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Don Inan von Kolomea. 
Novelle 


| pon 


Jeopold Sacher-Musoch. 


| „Alle Meisheit meines Lebens 
Hat das Cine mid) gelebrt: | 
Lieb’ ift ſterblich! Gang vergeben’ 
Soffit Di, daß die Viebe wabrt'! 
Bift Du tren, fie laden Deiner, 
Aendern wie die Moden fig, 

Aenderſt Du Did, keift gemeiner, 

| Eiferſücht'ger Neid um Dich. 

D'rum vermeide Hymens Falle. 

Hoffe nie: ein Weib ſei Dein! 

Aber lieb' und täuſche Alle, 

Um nicht felbft getäuſcht gu fein!” 

Karamfin. | 


Vorwort. 


Pie auslaufende Pointe: „Taͤuſche Alle, 
um nicht felbft getäuſcht gu fein,” welche 
jo empoͤrend klaͤnge, wenn fie wörtlich gu 
nehmen ware, ijt nichts als die nackte, naive 
Forme! fiir ben von Haus anus feind- 
lichen Gegenſatz der Geſchlechter. 
Sie jagt, daß zwiſchen Mann und Frau 
ber Sbealismus ded Herzens in den feltens | 


| geſetzt bat. 





jten Gallen fid) dbedt. Was aljo übrig 
bleibt ift bie Täuſchung. Die Gejchled- 
ter tdufchen fic) nicht, weil fie fic tau- 


{hen wollen, fonbern weil fle fid) tdus 5” 
ſchen müſſen, weil die Natur felbft gwie 


{hen Anfprud und Erfüllung, Idee und 
Realitat, einen ewig unaufgehobenen Reft 
In dtefem Mefte tannft Ou 
nichts fein als Hammer ober Ambos. Na⸗ 
turgefes ift, bab Ou Taufdung durch An⸗ 
bere erlebjt unb Andere durch Did. Es 
gibt fein Drittes, bas Dritte: bie völlig 
reftlofe Ginheit hat ber Don Suan gottbe⸗ 
glückt aud befefjent, aber — laßt es ibn 
felbft erzaͤhlen, wie bie zwei fic) deckenden 
Linien nad) und nach fic) verriidten. Gr 
erzGblt es fo naiv, daß er felbft nicht abnt, 
welchen tiefen Gehalt er erzaͤhlt, und eben 
darum ift feine Gefchichte feine Tendenz⸗ 
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novelle, fondern ein Stid — Naturge- 
{hichte bes Menſchen. 


Ferdinand Kurnberger. 


* * 
* 


Wir fubren aus ber Kreisftadt Kolomea 
auf das Land. G8 war Abend und ein 
Freitag. Der Pole fagt: ,Der Freitag 
ift cin guter Anfang,“ aber mein deutfcher 
Kutſcher, ein Kolonift aus Mariabilf, be- 
Hauptete, ber Freitag fei ein Unglidstag, 
benn an biefem Tage fei unfer Herr am 
Kreuge geftorben, und habe bas Chriften- 
thum angefangen. 

Diesmal beblelt ber Deutfche Recht, 
denn cine halbe Stunde von Kolomea wur⸗ 
ben wir von einer Bauernwache angebhalten. 

vw Steh! — Den Pag!“ 

Wir ſtanden. Wber ber Pag! — Meine 
Papiere waren freilih in Ordbnung, aber 
wer hatte an meinen Schwaben gedacht! 
Der ſaß auf feinem Kutſchbock, als wenn 
bie Grfindung bes Paffed nod) gu machen 
wire, ſchnalzte mit der Peitſche und legte 
friſchen Schwamm in feine kurze Pfeife. 
Der konnte freilich ein Verſchwoͤrer fein. 
Sein unverſchaͤmt behagliches Geſicht for- 
derte meine ruſſiſchen Bauern heraus. Paß 
hatte er keinen, das war richtig, nun zuck⸗ 
ten ſie die Achſeln, das war ebenſo richtig. 

„Ein Verſchwoͤrer,“ hieß es. 

„Aber, Freunde, 
umſonſt. 

„Ein Verſchwoͤrer!“ 

Mein Schwabe ruͤckt verlegen auf ſei⸗ 
nem Brett und maltraitirt fruchtlos die 
ruſſiſche Sprache. Alles umſonſt. Die 
Bauernwache kennt ihre Pflichten. Wer 
wagt ihr eine Banknote anzubieten? Ich 
nicht. So werden wir denn zuſammenge⸗ 
packt und einige Hundert Schritte weit zu 
ber naͤchſten Schenke gefithrt. 

Von Weitem ſchien es vor derſelben von 
Zeit zu Zeit aufzublitzen. Es war die 
aufwaͤrts genagelte Senſe eines Bauers, 
der vor der Thür Wache hielt, und grade 
liber dem Rauchfang der Schenke ſtand der 
Mond und blicte auf den Bauer und feine 
Senſe. Gr blidte hurd) bad Heine Fen- 
fter ber Schenfe und warf feine Lichter wie 
Silbermingen hinein und fiillte die Pfützen 
yor bem Haufe mit Silber, um den gei- 
zigen Suben gu drgert. Ich meine ben 
Schentwirth, der uns auf ber Sehwelle 
empfing und feine lebhafte Freubde uber die 


bebdentt doch!“ Wed | tur 


vornehmen Gafte dadurch ausdrückte, daß 
er eine Att monotones Jammergeſchrei aus⸗ 
ſtieß. 

Er wackelte mit dem Koͤrper auf und ab 
wie eine Ente, küßte auf meinen rechten 
Aermel einen Schmutzfleck und der Syme⸗ 
trie wegen auch auf den linken und ſchalt 
dabei die Bauern, daß ſie „einen ſolchen 
Herren,“ „einen folchen” — er wußte keine 
bezeichnendere Eigenſchaft an mir zu fin⸗ 
ben — ,einen ſolchen Herren arretirt und 
einen folchen, durd und durch ſchwarz⸗ 
gelben Herren, einen Herren, deſſen Geſicht 
{chon gang ſchwarzgelb fei und deſſen Seele 
ganz ſchwarzgelb fei.” Das möchte er auf 
bie Thora beſchwoͤren, und ſchalt und ge- 
berbete fic), alé batten fie ihm bas aͤrgſte 
Unrecht zugefiigt. 

Yeh ließ indeß meinen Schwaben bei den 
Pferden — die Bauern bewachten ihn — 
und rettete meine ſchwarzgelbe Seele in die 
Sehenkftube, wo fie fid auf ber hölzernen 
Bank ausftredte, bie um ben grofen Ofen 
lief. 

Ich langweilte mich balb, denn Freund 
Moſchku hatte vollauf gu thun, feinen Ga- 
fter Branntwein und Neuigkeiten ausgu- 
ſchenken und hüpfte mur felten wie ein 
Floh über dew breiten Schenktiſch zu mir, 
und faugte fic feft und verſuchte ein ge- 
bildetes Gefprach von Politik und Litera⸗ 


Auch ohne bad. Sch langweilte mid 
und fah mich in ber Schenfe um. 

Ihr Grundton war Griin{pan. 

Die fparlich genaͤhrte Erdoͤllampe erfitllte 
bie Schente mit grünlichem Lite. Gruͤner 
Schimmel an ben Wanbden, der grofe vter- 
edige Ofen wie mit Gruͤnſpan lackirt, grit- 
ned Mons wuchs aus den GFelbfteinparte- 
ten Israels. Grüner Bodenfag in ben 
Sdnapsglajern, wirklicher SGriinfpan an 
ben Fleinen Glechmafen aus denen die 
Bauern tranten, wenn fle an den Scent: 
tif) traten und ihre Kupfermünzen hinleg⸗ 
ten. Gine griine Vegetation bededte den 
Kafe, ben Moſchku mir vorfegte, und fein 
Weib ſaß im gelben Schlafrod mit grofen 
Griinfpanblumen hinter dem Ofen und 
ſchlaͤferte ihr blaßgrünes Rind. Gruͤnſpan 
in dem abgehaͤrmten Geſicht des Juden, 
Gruͤnſpan um ſeine kleinen, unruhigen Au⸗ 
gen, um ſeine duͤnnen, bewegungsvollen 
Naſenflügel, in ſeinen hoͤhniſch verzoge⸗ 
nen, ſauren Mundwinkeln. 





a — — — 


ee ag oe a — — 





Sacher-Maſoch: Don Juan von Kolomea. 83 


Gs gibt Gefichter, welche mit der Zeit 
Grünſpan anfegen, es gibt folche, und mein 
Jude hatte ein folded Geficht. 

Der Schenktiſch ftand gwifden mir und 
feinen Gajften. Sie ſaßen We um einen 
ſchmalen, langen Tif, meift Bauern aus 
ber Umgegend. Sie unterbhielten fich leiſe 
und ftedten die guttigen, {chmermitthigen, 
grünen Koͤpfe zuſammen. Ciner ſchien mir 
ein Kirchenſaͤnger. Er führte das große 
Wort, hatte eine große Doſe, aus der er 
aber allein ſchnupfte, ded nothigen Reſpec⸗ 
tes wegen, und las den Leuten aus einer 
halbvermoderten, grünen, ruſſiſchen Zeitung 
vor. 

Alles leiſe, ernſthaft, würdevoll, und 
draußen ſang die Bauernwache ein melan⸗ 
choliſches Lied, deſſen Toͤne aus weiter 
Ferne zu kommen ſchienen. Wie Geiſter 
ſchwebten ſie um die Schenke und klagten 
und ſchienen ſich nicht hinein zu wagen un⸗ 
ter die lebenden, flüſternden Menſchen. 
Die Melancholie floß zu allen Ritzen her⸗ 
ein als Moder, Mondlicht und Lied. 

Auch meine Langeweile wurde zur Me⸗ 
lancholie, gu jener Melancholie, welche den 
Kleinruſſen fo eigenthuͤmlich ijt, yu einer 
maͤnnlichen Crgebung in bas Gefühl der 
Nothwendigheit. Unb meine Langeweile 
war ſo nothwendig als Schlaf und Tod. 

Der Kirchenfanger war in feiner grünen 
Zeitung eben bei ben Verftorbenen, Umge⸗ 
fommenen, bem Gourdszettel, der Eiſenbahn⸗ 
fabrorbnung angelangt, als draußen ploͤtz⸗ 
lich Peitſchenknallen, Pferdegetrappel, Men⸗ 
ſchenſtimmen wirr durcheinander klangen. 

Dann war es ſtille. 

Dann hoͤrte man eine fremde Stimme, 
welche ſich mit jenen der Bauernwachen 
miſchte. Es war eine lachende, maͤnnliche 
Stimme, es war Muſik in ihr, aber eine 
bbe, kecke, ibermtithige Muſik, die vor 
ben Menſchen in ber Schenfe nicht zurück⸗ 
ſchreckte. Sie toute immer naͤher, bis ein 
frember Mann über die Schwelle trat. 

Yeh richtete mich auf, aber ich fah nur 
feine hohe, ſchlanke Geftalt, denn er trat 
nad riidmarts in bie Schenfe, indem er 
nod) immer Iuftig gu ben Bauern fprad. 

„Aber, Freunde, thut mir hod nur den 
Gefallen und erfennt mic! Bin ich denn 
ein Gmiffar? Sebt mid an! Fabrt die 
Nationalregierung mit vier Pferden auf 
ber Raiferftrafe ohne Pag? Geht die Na⸗ 
tionalregierung mit einer Pfeife im Mtunde 


wie id? Britber! Thut mix mur den Gee 
fallen, und ſeid geſcheidt! 

Jetzt kamen ein paar Bauernkoͤpfe zum 
Vorſchein und ebenſoviel Haͤnde, welche 
dieſe Bauernköpfe unter dem Kinn rieben, 
was ſoviel zu bedeuten hatte als: „Den 
Gefallen thun wir Dir nicht, Bruder.“ 

„Alſo wirklich nicht? Aber thut mir 
doch die Gnade und ſeid vernünftig.“ 

„Es geht nicht.“ 

„Bin ich denn ein Pole? Wollt Ihr, 
daß meine Eltern ſich auf dem ruſſiſchen 
Kirchhofe zu Czernelica im Grabe umdrehen? 
Waren meine Ahnen nicht mit Bogdan 
Chmielnicki, dem Koſaken, gegen Polen? 
In wie viel Schlachten? Bei Pilawee, 
bei Korſun, bei Batow, bei den gelben 
Waͤſſern; haben mit ihm Zbaraz belagert, 
worin auch die Polen lagen, ſtanden oder 
ſaßen nach Belieben — aber thut mir den 
Gefallen, und laßt mich fahren.“ 

„Es geht nicht.“ 

„Auch nicht, wenn mein Großahn mit 
Hetman Dorozenko Lemberg belagert hat? 
Damals, ſag' ich Euch, waren die Koͤpfe 
der polniſchen Edelleute billiger als Bir⸗ 
nen, aber — bleibt geſund und laßt mich 
fahren.“ 

„Es geht nicht.“ 

„Es geht nicht! — Wirklich nicht?“ 

„Wirklich nicht.“ 

„Nun gut, dann bleibt geſund.“ Der 
Fremde ergab ſich maͤnnlich der Nothwen⸗ 
digkeit, ohne Klage. Er trat ein, immer nocd 
das Geſicht von mir abgewendet, nickte zu 
ben neuen Entenſtößen bed Juden und ſetzte 
fic) vor ben Schenttifch, ben Riiden gegen 
mid. 

Die Jüdin hordte, fab auf thn, legte 
bas fdblafende Rind auf den Ofen und trat 
an den Schenktiſch. 

Sie war ſchön, alS Moſchku fie heim⸗ 
flihrte, ich wette barauf. Sept tft alles fo 
befrembdend ſcharf in ihrem Geſichte. Schmer- 
zen, Schande, Fußtritte, Peitſchenhiebe ha⸗ 
ben lange in dem Antlitz ihres Volkes ge⸗ 
wühlt, bid es dieſen glühend⸗welken, weh⸗ 
můthig⸗hoͤhniſchen, dehmüthig⸗rachluſtigen 
Ausdruck bekam. Sie krümmte ihren hohen 
Ruͤcken, ihre feinen durchſichtigen Haͤnde 
ſpielten mit dem Branntweinmaß, ihre Au⸗ 
gen hefteten ſich auf den Fremden. Cine 
glithende, verlangende Seele ſtieg aud die⸗ 
fen großen, ſchwarzen, wollüſtigen Augen, 
ein Vampyr aus dem Grabe einer verfaul⸗ 
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ten Mtenjdennatur und faugte ſich in bas 
(Hine Antlig bes Fremben. 

G8 war wirklid cin ſchönes Antlig, es 
neigte fic) uber ben Schenktiſch gu ibe her⸗ 
liber wie der Mond, aber warf wirfliche 
Silbermiingen auf den Tifeh und verlangte 
eine Flaſche Wein. 

„Geh' hinaus!“ fagte der Jude gu fei- 
nem Weibe. 

Sie kruͤmmte fid) noch tiefer und ging 
mit gefcdloffenen Augen, wie eine, die im 
Schlafe wanbdelt; Moſchku aber flüſterte 
liber den Tifeh gu mir: „Er ift ein gefabr- 
licher Menſch, ein gefabrlider Menſch,“ 
und ſchüttelte bas vorfichtige Koͤpfchen mit 
ben dicen, kleinen Stirnlöckchen. 

Das machte ben Frembden aufmerfjam. 

Gr wandte fich raſch herum, erblicte 
mich, ftand auf, rif feine runde Schaffell- 
mütze vom Kopfe und entichulbdigte fid in 
verbindlichjter Weife. Wir begrüßten uns. 
Die ruffijche Menfchenfreundlichteit hat fic 
in Sprache und Gitte fo verfdrpert, daß 
ber Einzelne bie zaͤrtlich⸗ſchmeichelnde Re⸗ 
densart nicht mehr zu überbieten vermag. 
Aber in ber That begrüͤßten wir uns nod 
artiger, ald es gewoͤhnlich geſchieht. 

Nachdem wir uns gegenſeitig ungablige 
Male als die elendeſten Knechte bezeichnet 
hatten und zu den Füßen gefallen waren, 
ſetzte ber Gefaͤhrliche fic) mic gegenuͤber 
und bat, ſeine Pfeife ſtopfen zu duͤrfen. 
Es rauchten die Bauern, es rauchte der 
Diak, endlich rauchte auch der Ofen, aber 
er bat, und ich bewilligte Alles „aus Erbar⸗ 
men.“ Er ſtopfte alſo ſeine lange, tür⸗ 
kiſche Pfeife. 

„Dieſe Bauern!“ ſagte er heiter. , Aber 
ich! Sagen Sie ſelbſt, würden ſie mir 
das auf hundert Schritte anthun und mich 
für einen Polen halten?“ 

„Gewiß nicht.“ 

„Nun ſehen Sie, lieber Bruder,“ ſetzte 
er in überſtrömender Dankbarkeit hinzu, 
„aber reden fle mit denen ba.” Gr jog 
einen Feuerftein aus ber Tajche, legte ein 
fleines Stidden Schwamm darauf und 
ſchlug damit auf fein Meffer. 

„Nun, aber der Jude nennt Sie doch einen 
gefabrlidhen Menſchen.“ 

wha, fol” Gr fab vor fic auf ben Tiſch 
und lacdelte. Mein Moſchku meint — 
den Weibern. Haben fie gefeben, wie er 
feine Frau hinausgeſchickt hat? Das fangt 
fo leicht Feuer.“ 


Aud der Schwamm fing Feuer. Gr 
legte ihn in bie Pfeife und hillte und bald 
in bichte blaue Wolfen. Cr hatte bie Au- 
gen beſcheiden niedergeſchlagen umd laͤchelte 
nur ſo. 

Ich hatte Muße, ihn gu betrachten. | 

Gr war offenbar cin Gutsbeſitzer — 
denn er war ſehr gut gekleidet, ſein Tabacks⸗ 
beutel reich geſtickt, ſeine Art vornehm — 
aus der Naͤhe, oder doch aus dem Kreiſe 
von Kolomea — denn der Jude kannte 
ihn; ein Ruſſe, das hatte er gleich geſagt, 
und war auch nicht ſchwatzhaft genug, um 
für einen Polen gelten zu können. Es 
war ein Mann, der den Frauen gefallen 
konnte. 

Er hatte nichts von jener plumpen 
Kraft, von jener rohen Schwerfaͤlligkeit, 
welche andern Volkern als Maͤmlichkeit 
gilt; ‘er war durchaus edel, ſchlank und 
{din , aber feine elaftifche Gnergie, feine 
unverwüſtliche Zaͤhigkeit ſprach aus jeder 
Bewegung. Das braune, ſchlichte Haar, 
der etwas gekraͤuſelte, kurz geſchnittene 
Vollbart warfen ihre vollen Schatten in 
ein wetterbraunes, aber wohl gebildetes 
Geſicht. 

Er war nicht ſo ganz jung mehr, aber 
hatte froͤhliche, blaue Augen wie ein Knabe. 
Unausloͤſchliche, guͤtige Menſchenliebe lag 
milde in dieſem dunkeln Antlitz, dunkel in 
ſo viel Linien, welche das Leben tief hin⸗ 
eingeſchnitten. 

Er ſtand auf und ging ein paar Mal 
durch die Schenke. Die weiten Hoſen in 
die faltigen, gelben Stiefel geſteckt, den Leib 
unter dem offenen weiten Rocke mit einer 
bunten Binde gegürtet, bie Pelzmuütze am 
Kopfe, ſah er wie einer jener alten, rei⸗ 
chen, tapferen Bojaren aus, welche zu Ra⸗ 
the ſaßen mit Wladimir und Jaroslaw, in 
die Schlacht zogen mit Igor und Roman. 

Den Frauen konnte er gefährlich ſein, 
ich glaubte es ihm gern, und wie er ſo 
auf und ab ging und laͤchelfe, war es auch 
mir ein Vergniigen, ihn anzuſehen. Auch 
fam die Jüdin mit ber Flaſche Wein, febte 
fie auf ben Tiſch und hodte wieder hinter 
ben Ofen, das Auge unverwandt auf ibn 
gerichtet. Mein Bojar tam herbei, fabh 
bie Flaſche an und ſchien etwas gu erwar⸗ 
tent. 

„Eine Flaſche Tokai, fagte er beiter, 
wift nod) ber befte Erſatz fir bas heiße 
Blut eines Weibes.“ 
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Gr rich fic) mit der fladen Hand die 
Bruſt; es machte mir den Gindrud, als ob 
ibm etwas auf dem Hergen brenne. 

w Sie haben gewiß — .” Ich flirchtete 
ungart zu fein, er aber fiel Iebbaft ein: 

w Gin Rendezvous? Freilich!* ſchloß dte 
Augen halb, ſtieß dichte Wolfen aus der 
Pfeife und nidte mit bem Ropfe. Gin 
Rendezvous! Verftehen Sie mich, und was 
fiir ein Rendezvous. O, ih habe Olid 
bei ben Weibern, verftehen Sie mid, gang 
außerordentliches Gli. Gott verzeih' mir 
dte Siinde! Thun Sie mir die Gnade 
und glauben Sie es mir.“ 

with glaube es Ihnen gern.“ 

„Nun fehen Sie. Aber bas foll wahr 
bleiben, wie bas Sprichwort fagt: , Was 
Du dem befter Freunde nicht fagft und 
Deinem Weibe nicht fagit, fagft Ou dem 
Fremden auf ber Heerftrafe.” Mach’ bie 
Flaſche auf, Moſchku, gib zwei Glaͤſer — 
und Sie erbarmen ſich, trinken mit mir 
den Tokai und hoͤren meine Liebesaben⸗ 
teuer an, koͤſtliche, ſeltene Liebesabenteuer, 
wie ein Autograph von Goliath, dem Phi⸗ 
liſter, denn die Silberlinge, um die Judas 
Iſchariot unſern Herm verkauft hat, find gar 
nidt fo felten. Dads glauben Sie mir 
auf's Wort, id) habe (chon fo viele in Ga⸗ 
Tigten und in Rufland in den Kirchen ge- 
jeben, daß er eigentlich teinen fo ſchlechten 
Handel gemacht hat. Aber Moſchku!“ 

Der Schentwirth hüpfte heran, ſtieß ein 
paar Mal nach rückwaͤrts aus, holte einen 
Korkzieher aus der Tafche, klopfte bas Stes 
gellad berab, nahm die Flaſche gwifchen die 
magern Beine und zog unter furdtbaren 
Perzerrungen des Geſichtes den Kork her- 
aus; blies dann zum Ueberflug nod eine 
mal in bie Flaſche und fchentte ben gelben 
Tokai in die reinften zwei Gldfer, welche 
im Israel gebulbet werden. Der Frembe 
hob fein Glas gegen mid: , Auf Shre Ge- 
ſundheit!“ 

Er meinte es aufrichtig, denn er leerte 
das große Glas auf einen Zug. Ein Trin⸗ 
ker war er nicht, dazu hatte er den Wein 
zu wenig gekoſtet, an die Zunge genommen, 
an dem Gaumen emporgeſchnalzt. 

Der Jude ſah ihm gu und ſprach ſchüch⸗ 
tern: „Das iſt eine Ehre! Daß der Herr 
Wobhlthater wieder einmal bet mir ein⸗ 
fprechen. Und wie gut ausfehen; immer 
nod ganz am Sled! Moſchku verfuchte 
fich bet biejer Bemerkung die Haltung eines 
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Lowen gu geben, und dazu ſchien es ihm 
unentbebrlich, ſeine mürben Arme mie die 
zerbrocenen Henkel einer Vale von Poms 
pejt audseinander gu fpreigert und wie in 
ber Tretmühle bie Füße abmechfelnd yu he⸗ 
ben und wieder aufguftampfen. 

„Nun, und wie befinden fich bie gnaͤdige 
Frau Wobhlthaterin und die lieben Kinder? “ 

„Gut! Gut!“ Mein Bojar fchentte 
fic bas zweite Glas ein und trank es aus, 
aber Alles mit niedergeſchlagenen Augen, 
wie beſchaͤnt. Und als der Jude lingft 
fort war, blidte er ſchuͤchtern nach mit her⸗ 
Uber und war über und tiber roth. ange 
mar er ftille, rauchte fo vor fic) hin, ſchenkte 
mir ein; endlich fagte er ganz leiſe: „Ich 
muß Ihnen ziemlich laͤcherlich erfcheinen. 
Sie denken gewiß, der alte Eſel hat Weib 
und Kinder zu Hauſe und will mich da von 
ſeinen Romanen unterhalten und von Ren⸗ 
dezvous und Liebesbriefen. Ich bitte Sie, 
ſagen Sie gar nichts, ich weiß es ja doch. 
Aber ſehen Sie, einmal iſt es eine ange⸗ 
nehme Pflicht, einen Fremden zu unter⸗ 
halten, und da dachte ich — dann wieder 
— verzeihen Sie — es iſt eigentlich recht 


ſonderbar. Man begegnet ſich, um ſich 


vielleicht nie wieder zu ſehen. Man 
konnte denken, wads liegt daran, was der 
von dir meint. Wher ¢8 ift nicht fo. Bei 
mir wenigftens nidt. Freilih, ich will 
mich nicht ſchoͤn machen; wer fo ein Ver⸗ 
führer ift, der ift es gewiß nur balb anus 
Wolluft und halb aus Citelfeit. Wenn 
man von meinen Abenteuern nichts wüßte, 
waͤre ich der unglidlidfte Menfch son der 
Welt; und ba ergdible ich fle Jedem, 
und fie beneidben mich We, aber heute habe 
id) mich lacherlich gemacht.“ 

Ich wendete etwas ein. 

„Bemühen Sie ſich nicht, es tft einmal 
laͤcherlich, denn ſie kennen ja meine Ge⸗ 
ſchichte nicht. Der ganze Kreis weiß, was 
mir paſſirt ift, aber Sie wiſſen es nicht. 
Unb dann wird man ſo laͤcherlich ettel,’"wenn 
man den Frauen gefallt, laͤcherlich eitel; 
will, jeder Menſch fol fo von uns benz 
fen, und verfdentt fein Gelb an die Bett- 
Ter auf ber Straße und feine Geſchichten 
an die Fremben in ben Einkehrhaͤuſern. 

O! es ift Wcherlich, Aber nun muß 
ich Ihnen boc das Gange erzählen. Haz 
ben Sie die Gnade und Hiren fle mid an. 
Ich weiß nicht, id habe fo etwas Zutrauen 


gu Ihnen. 


6 7 Mluftrirte Deutſche Monatsghefte. 


Run gut. Unb bann, was fangen wir 
fonft an? Karten find feine ba! — Alfo 
will ih — aber nein — und dod — be⸗ 
denken Sie — ein guter Vogel beſchmutzt 
fein Neſt nidt. Das fagt jeder Bauer bet 
uns. Aber ich bin fein guter Vogel; id 
bin cin leichter Vogel, cin Iuftiger Vogel! 
Nod eine Flaſche Tokai, Moſchku! — Ih 
will Ihnen meine Gefchichte erzdblen.“ 

Gr ftigte feinen Kopf in die Hande und 
bacte nach. Es war ſtill. Wieder toͤnte 
bas grauenhafte Lied ber Bauernwache, 
balb wie cine Tobtenflage aus weiter Ferne, 
bald gang nahe und leife, al8 ſchwinge die 
GSeele bes fremden Mannes in vergweifel- 
ten, herzzerreißend ſüßen Dtelodien. 

„Sie find alfo verheirathet ?« 

w ya.” 

Gluͤcklich?“ 

Er lachte. Sein Lachen klang eigen⸗ 
thümlich harmlos, wie das Lachen eines 
Kindes, aber mich machte es ſchauern, ich 
weiß nicht warum. 

„Glücklich?“ ſagte er. „Was ſoll ich 
ſagen? Thun Sie mir die Gnade und be⸗ 
denken Sie einmal, was das iſt: Glück! 
— Sind Sie Landwirth?“ 

„Nein.“ 

„Aber Sie verſtehen etwas von der 
Landwirthſchaft? Gewiß. Nun, ſehen Sie, 
bas Gluͤck, möchte ich fo ſagen, tft nicht 
ein Dorf oder Gut, das Einem gehoͤrt, ſon⸗ 
dern wie eine Pacht. Ich bitte, verſtehen 
Sie mich, wie eine Pacht. Wer ſich da 
einrichten will für die Ewigkeit, wer brach 
liegen laͤßt nach der Ordnung, oder gar 
biingt, ober ben Wald ſchont, oder junges 
Holy febt, ober eine Straße baut“ — er 
nahin fich wie vergweifelt beim Kopfe — 
„Herr Gott! Der macht, als hatte er fiir 
feine Kinder yu forgen. Da heißt e8, was 
herausſchlagen, das Jahr oder gar heute, 
ja nicht morgen. Da heißt ¢8, dad Feld 
ausfaugen, ben Wald verwiiften, die Weide 
tuiniren, Oras wachſen laffen auf den We⸗ 
gen, Scheunen, und wenn alles gu Grunde 
gerichtet ift am Ende und der Stall jede 
Stunde einſtürzen fann — gut! Und aud 
ber Speicher — um fo beffer! Ober gar 
bas Wohngebaͤude — unübertrefflich, uns 
übertrefflich! Der hat's genoffen, ber bat 
jubilirt! — Da haben Cie bas Olid! 
Luftig! Luſtig!“ 

Die neue Flafdhe Tokai wurde entfortt 
unb er fchentte fleißig ein. 


» Was ift das Olid? rief er. „Der 
Athemzug, den id) thue. Da — feben 
Sie!“ — Gr hauchte in die Luft. — ,Da 
haben fie thn! Geben Sie! Sehen Sie 
ihn!“ — Gr wies mit bem Finger hin. — 
„Wo ift er fest? — Cin Augenblid, eine 
Secunde auf der Ubr, einmal Flopft der 
Zeiger — vorbet! Das Lieb, bas die 
Wache fingt! Hoven fie den legten ſchwel⸗ 
lenden Ton, wie er fic emporhebt und 
fliegt — und ſchwimmt nur fo in der Luft. 
Man meint, er könnte fein Gude nehmen. 
Gr trdgt uns fort, fort — immer fort — 
ba — ba hat ihn die Nacht verſchlungen 
— fiir immer — dad ift Olid.“ 

Wir ſchwiegen Beide einige Zeit. 

Endlich fagte er ziemlich heiter: , Vers 
zeihen Sie, barf ich Sie fragen, warum 
find benn alle Chen unglücklich, ober do 
die meiften? Was wollen Ste mir cine 
wenden?“ 

„Ich? Nichts, gar nichts!“ 

„Alſo ſehen Sie, es iſt eine Thatſache! 
Aber ein Menſch, der das, was ſo iſt, an⸗ 
nimmt, ohne darüber nachzudenken, oder 
fid) dagegen gu ſtemmen, der iſt ein 
ſchwacher Menſch in jeber Beziehung. — 
Sh meine, man mug tragen, was noth- 
wenbdig ift, was fo beftimmt ift, oder wads 
in ber Natur Itegt, wie allenfalls der 
Minter ober bie Macht, ober ber Tod. 
Aber ift ed aud) nothwendig, daß die Shen 
in der Regel unglücklich find? Iſt da 
— nun, Sie veriteben mid) — eine Noth⸗ 
wenbdigteit, eine Regel, wenn ich mid fo 
ausdritden barf: ein Geſetz in der Natur?“ 

Mein Mann fragte mit bem Eifer eines 
Gelebrten, der feinen Gegenftand erdrtert. 
Gr war offenbar feiner Gache gewif und 
ſah mich nicht im mindeften ernſthaft, fone 
bern mit ber liebenswuͤrdigſten Neugierde an. 

„Was macht dte meiften Chen une 
glücklich?“ wiederholte ex. „Verſtehen Sie 
mich, Bruder?“ 

Ich ſagte irgend etwas, was man ſo 
gewoͤhnlich ſagt. 

Er unterbrach mich, entſchuldigte ſich und 
ſprach weiter. 

„Verzeihen Sie, aber das haben Sie 
aus ben deutſchen Buͤchern; es iſt nicht fo. 
Sie leſen fie gerne, bas möchte ich glau⸗ 
ben — ich auch; aber man bekommt ſo 
Ideen, ſo Phraſen — nun, Sie verſtehen 
mid) ja. — Da koͤnnte ih aud ſagen: 
Meine Frau war mir nicht genug, oder, 
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fle bat mich nicht verſtanden, und wie bas 
furchtbar ift, menn man fo nidt verftan- 
ben wird, wie id ein fo gang origineller 
Menſch bin, fo ein Original, wie ich fo 
garg originelle Gebanten babe und fo gan; 
originelle Gefühle, und wie ih mid fo 
enttdufcht febe und keine Fran finde, die 
mich verfteht, aber bod) immerfort fude — 
ſolche Phraſen, wiffen Sie — bas ift aber 
alles erlogen, alled erlogen! Ueberhaupt, 
mein Befter, haben Sie ſchon bemertt, 
wie eigentlich jeder Menſch ein Litgner ijt? 
Mur gibt es awei Arten, und danach fann 
man die Menſchen ecintheilen: in folche, 
welche Andere belügen; dad find die mate- 
tiellen Menſchen, vow denen man in den 
Büchern lieft, und dann die Fdealiften, wie 
die Deutſchen fie nennen — bie fich felbft 
beltigen.” 

Ich geftehe «8, ber Mann begann mid 
immer mehr yu intereffiren. 

Gr tran? nod ein Olas Tokai und war 
vollends im Flug. Seine Augen ſchwam⸗ 
men’, feine Bunge ſchwamm, feine Worte 
floffen nur fo. 

„Nun, Herr, wads macht die Che unglück⸗ 
lich?“ fagte ex und legte feine Hande auf 
meine Achſeln, als wolle er mid an fein 
Herz driiden. — „Denken Sie fich, Herr 
— bie Rinber.” 

Ich war überraſcht. 

„Aber, lieber Freund,” fagte ich, „ſehen 
Sie einmal dieſen Juden an, wie elend er 
da lebt und ſein Weib — würden fie 
nicht auseinander laufen wie Hunde, wenn 
nicht die Kinder waͤren und die Liebe zu 
ben Rindern?* =. 

Gr nidte etfrig mit dem Kopfe und hob 
bie Haͤnde flad gegen mid empor, ald 
wollte er mich fegnen. 

n So ift es, fo ift e8, Bruder! Das eben, 
bas allein — bas, bad! — Hiren Sie 
nur meine Gefdhichte. 

Ich war fo ein Burfche, was foll ih 
Ihnen fagen — ein Thlpel! Sch fürchtete 
mid) vor den Frauen. Wenn ich gu Pferde 
war, da war id ein Mann, oder ich nahm 
bie Büchſe und ging durch bas Feld in 
ben Wald, in bad Gebirge — ich will Ih⸗ 
nen aber feine Aneldoten erzdblen von mei⸗ 
nen Sagden — genug, wenn id bem Baren 
begegnete, ließ ich ihn gang nabe fommen 
und fagte nur: Hopp, Bruder! — Da ftand 


ex anf, daß ich feinen Athem fühlte und ic | ric 


ſchoß ihn grabe auf ben weifen Fleck hin, 
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in ble Bruſt. Aber wenn ich ein Weib 
fah, ging id) ihm aus bem Wege. Sprad 
fie mid) an, wurbe ‘ich roth, ftotterte — 
jo ein Thlpel, wiffen Sie. Ich meinte 
immer nod, ein Weib habe nur laͤngeres 
Haar alS wir und laͤngere Kletder, und 
bas fei alles. So ein Tilpel! Ste wiffen 
ja, wie man bei uns tft, Nicht einmal 
bie Dtenftleute fprechen von dtefen Sa⸗ 
chen , man waͤchſt auf, es fommt einem 
ber Bart beinah, und man weif nid, 
warum einem bas Herz fchlagt, menn man 
fo ein Weib fieht. So ein Tolpel! fag’ 
id) Ihnen. 

Da meinte ih, ich hatte Amerika ent- 
bedt, ober wenigftens einen neuen Plane⸗ 
ten, wie id) endlich wufte — Gut! Da 
verliebte ich mich auf einmal. Sc) weif 
felbft nicht mie — aber ich langwetle Sie 
gewiß?“ 

„Nein, ih bitte — * 

„Gut! Ich verliebte mid. Da hatte 
mein feliger Vater, ba hatte er fo eine 
See, uns tangen gu laffen, naͤmlich meine 
Schweſter und mid. Da fam fo ein Mei- 
ner Franzoſe mit feiner Geige, und dann 
kamen die Gutsbefiger aus der Mabe mit 
ihren Soͤhnen und Tichtern. Es war eine 
luftige Gefellfchaft von Nachbarn. Je⸗ 
ber kannte den andern und war guter Dinge, 
mur ich zitterte am gangen Leibe. Mein 
Fleiner Franzoſe aber befinnt fich nicht, 
ftellt feine PBaare auf, wie’s thm etnfallt, 
erwiſcht mich beim Aermel, erwiſcht aud 
ein Frdulein von unferen Nachbarn, ein 
Kind, fag’ id) Ihnen. Sie ftolperte nod 
liber ihr Kleid und hatte blonde Zöpfe bis 
gum Riiden hinab. 

Da ftanden wir nun und fle hielt meine 
Hand — denn ih — ich war Ihnen todt; 
fo tangen mir, aber ich febe fle gar nicht 
an, mur unfere Hände brennen fo ineinz 
ander! Bis gulegt, da heift es: Meſſieurs! 
Man tritt vor feine Dame, klappt die Ab⸗ 
fage gujammen, [apt den Kopf auf die 
Bruft fallen, wie wenn er abgehadt mare, 
macht feinen Arm trumm, nimmt fte bet 
ben Fingerfpiten und Mgt bie Hand. Das 
Blut ſchoß mir gu Kopfe. Sie machte 
einen Knix, und wie ich meinen Kopf bob, 
war fie gang roth und hatte Augen — was 
fitr Augen !“ 

Gr ſchloß die feinen und lehnte ſich gus 


Bravo Meffieurs! Ich war eilöſt. 


i — 
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ti bay aii an tangte ‘id nist mehr mit 


“Sie war bie Tochter eines Nachbars. 
Schoͤn! — Was ſoll ich Ihnen ſagen — 
ſchoͤn! So vornehm moͤchte ich ſagen. — 
Jede Woche war eine Tanzſtunde. Ich 
ſprach nicht einmal mit ihr, aber wenn fte 
fo ben Koſak tangte, ben Arm zierlich ein- 
geftemmt, ftachen meine Augen nur fo in 
fie, und fab fie bann auf mid, pfiff id 
wohl und drehte mid) auf dem Abſatz um. 
Die anbdern jungen Herren Iedten ibre 
Ginger wie Quder, verenften fic) Hanbde 
und Füße, um ihr Taſchentuch gu erwiſchen, 
ſie aber — die Zoͤpfe zuruͤck und blickte 
auf mich. 

Wenn ſie davonfuhr da war ich ein Held, 
wenn ich die Treppe hinableuchtete und 
unten ſtehen blieb. Da wickelte fie ſich 
behaglich ein, zog den Schleier herab, nickte 
allen freundlich zu, daß mir der Neid im 
Magen brannte und wenn die Gloͤckchen 
nur noch ſo aus der Ferne klangen, ſtand 
ich noch da und hielt mein Licht in der 
Hand, gang krumm, das tropfte nur. Go 
ein Toͤlpel, fag’ ich Ihnen. 

Dann waren die Tanzſtunden zu Ende 
und ich ſah ſie lange nicht. 

Da wachte ich Nachts auf und hatte ge⸗ 
weint, und wußte nicht warum; ba Jernte 
id) verliebte Gedichte auswendig und fagte 
fie tüchtig her, alles meinem Kleiderſtock; 
ba hatte id) Muth und phantajirte, nahm 
bie Guitarre und fang, dag unfer alter 
Jagdhund unter bem Ofen hervorkroch, die 
Naſe gun Himmel hob und heulte. 

Dann fam mixin Frühjahr die Idee, 
auf die Jagd zu “geben. Streife fo im 
Gebirge, lege mich uber eine Schlucht und 
wie ich fo liege ba brechen bie Zweige und 
fommt bas Dididt herab cin groper Vir, 
Tangfam, ganz langſam. — Sch bin ganz 
ftille, und im Walde ift es ftille — und 
ein Rabe fliegt über mir und ſchreit. — 
Da fapt mid) eine namenloje Angſt, ic 
made bas Kreuz und athme nidt einnal, 
und wie er binab ijt — laufe id, mas 
ich Taufen fant. 

Da war dann der Sabrmarft — ver- 
zeihen Sie, ich erzähle Ihnen wohl alles 
erbarmlich burcheinander — ba fabr’ ich 
denn auf den Jahrmarkt und wie id fo 
gebe, tft fte aud ba.— Richtig! Sch ver- 
geffe gu ſagen, wie fie heißt: — Nikolaja 
Senkow alfo. Ginen Gang hatte fie jest 
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wie eine Fürſtin, und and) die Safe biy- 
gen ibr nicht mehr herab, fondern lagen 
auf ibrem Haupte wie ein golbener Reif, 
und ihr Gang war fo frei, fie wiegte fid 
und bie Falten ihred Kleides rauſchten fo 
anmuthig — man fonnte fich in diefed 
Raufchen allein verlieben. — Da larmt 
ber Jahrmarkt rings herum, ba traben 
bie Bauern in ihren fchweren Stiefeln, da 
ſchießen die Suben durch bad Gebrange, 
bad ſchreit, und jammert, und ladt, und 
bie Buben haben kleine hölzerne Pfeifchen 
gefauft und pfeifen. Aber fie hat mid 
gleich geſehen. 

Da faſſ' ich mir ein Herz, ſehe mich um 
und denke: „Halt! Du gibſt ihr die Sonne! 
Das wird ſie freuen! Was kannſt du mehr 
geben?“ — Verzeihen Sie, es war eine 
Sonne von Lebzelten, praͤchtig vergoldet, 
fag’ ich Ihnen. Sie fiel mir von Weitem 
auf und machte ein erſtauntes Geſicht, wie 
unſer Pfarrer, wenn er Jemand umſonſt 
begraben ſoll. Gut, ich habe diesmal 
Courage wie der Teufel, gehe, werfe mei⸗ 
nen Zwanziger hin — es war mein ein⸗ 
ziger — und kaufe die Sonne; mache 
dann große Schritte und erwiſche mein 
Fraͤulein richtig bei einer Falte — was 
eigentlich recht unanſtaͤndig war, aber ſo 
iſt man, wenn man verliebt iſt, ganz un⸗ 
anſtaͤndig! — erwiſche fie und praͤſentire 
ihr die Sonne, und was denken Sie, was 
thut meine Nikolaja?“ 

„Sie bedankt ſich wohl?“ 

„Bedankt ſich? — Sie — ſie lacht mir 
ins Geſicht, lacht auch ihr Vater, lacht 
ihre Mutter, lachen ihre Schweſtern und 
Baſen, alle Senkow's lachen! Mir iſt zu 
Muthe wie an der Schlucht dort, wie der 
Bar fo langſam kommt. Sd) möchte laufen, 
aber id) {chime mich. — Die Senkow's 
aber lachen ſo fort. 
Leute und wir waren eben fo — wit batten 
unfer Auskommen. — Da ftede ich beide 
Hinde in bie Tafden und fpreche: , Das 
it nicht fcbin, Pana Mifolaja, bag Sie fo 
lachen. Mein Vater hat mir nichts ges 
geben als ben Zwanziger fiir ben Sabres 
markt, ben hab’ ich fiir Sie hingeworfen, 
wie ein Hlirft, wenn et feine amangig Dorfer 
nimmt und Ihnen fo binwitft — haben 
Gie die Gnade alſo.“ — Ich fonnte nicht 
weiter — mir famen die hellen Thranen. 
So ein ganzer Tölpel, fag’ td Shnen. 
Aber die Pana Nikolaja nimmt meine 








Sonne fo mit beiden Ganden an die Vruft 
und fieht mid an. Ihre Augen waren 
fo groß, fo weit — bie ganze Welt ſchien 
mit nicht fo weit — und fo tlef! G8 309 
einen fo binein und fle bat mid, mit ihren 
Augen bat fle mid, ihre Lippen zuckten 


nur {o. 

Da ſchrei ich auf: „O! wad fitr ein 
Lolpel bin ich, Pana Mitolaja! Die Sonne 
michte id) jebt Herunter reifen vom Him- 
mel, Gottes wabrhaftige, lichte Gonne und 
Ihnen gu Füßen legen, lachen Sie mid 
nur aus, lachen Sie.” — Da fommt ein 
polniſcher Graf gefabren. Sechs Pferde 
hat er vorgeſpannt und fitzt auf bem Bock 
mit der Peitſche, fliegt nur ſo hin, ſag' ich 
Ihnen, auf ſeiner Britſchka, mitten durch 
den Jahrmarkt. Ein Unſinn! Faͤhrt da 
ſo ſchnell. Das ſchreit nur, ein Jude 
kugelt ſich am Boden, meine Senkow's 
ergreifen die Flucht, nur Nikolaja ſteht ſtarr, 
hebt nur die Hand gegen die Pferde, ich 
fie um den Leib und trage fie, Nikolaja 
die Hinde um meinen Hald. Alles ſchreit, 
ich aber michte tangen mit ihr auf bem 
Arme — ha ift ber Graf auch vorbet mit 
feiner Britſchke — bas Madchen aus 
meinen Armen — ein Mtoment fag id 
Ihnen! — Polak das! Faͤhrt da fo ſchnell. 

Aber ich erzähle Ihnen bas Wiles wie 
ich es erlebt babe, ich will mich tury faf- 
fen.” 

wdtein! Nein! Fahren Sie nur fo- 
fort.” Sch ftredte mich auf meiner Bank 
aué, Gr ftopfte fic eine neue Pfeife. 

„Es ift fo Alles eins,” meinte er, ,, Wrrez 
ftanten find wir einmal, alfo hoͤren Sie 
bie Gefchichte au Ende. 

Da hat uns der polnifche Graf getrennt 
yon dex tapferen Kamilie. Meine Sen- 
kow's waren in alle vier Winbe zerſtreut. 
Glauben Sie, ich habe fle gefucdht? Pana 
Rifolaja haͤngt fich in mich ein, ganz fanft 
und ich fibre fie gu ihren Leuten, bad heißt 
ich febe mich tntmer um, damit ich fie von 
Weitem enthede, und nod gu rechter Zeit 
in eine andere Gaffe von Marktbuden ein- 
biegen fann. Sch Hebe meinen Kopf ſtolz 
wie ein Koſak und mir plaudern. Was 
gleih ? Da fist cin Weib und verkauft 
Kamien. Bana NRifolaja behauptet, die 
irdenen Kamnen find beffer fiir bas Waffer, 
und ich bie hoͤlzernen, nur um fo gu reden; 
fle lobt bie franzoͤſiſchen Bicher und id) die 
deutſchen; fie bie Hunde, ich die Ragen, 
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und id) widerſprach mur, um fle reden au 
hören, fo allerliebjt! Und wenn fie gornig 
wurbe — diefe Stimme! — Wie Muſik, 
fag’ ich Ihnen! 

Endlich hatten mich bie Senkow's um⸗ 
ftellt wie ein Wilh, es war nist mehr 
auszuweichen, ba liefen mir dem Vater 
Senfow -grabe in bie Arme. Der wollte 
gleidh nad Haufe fabren. Gut! Sh 
hatte jebt meine Courage beiſammen, ſchrie 
ben Kutſcher recht an und fage thm dann 
wie ex fahren foll. Hebe zuerft Madame 
Senfow in den Wagen, ftofe dann Vater 
Senkow, der einfteigt, jo hinterrudés — wiſ⸗ 
fen Sie — binein, alles, damit id) mich 
bann auf ein Knie niederlaſſen, Nikolaja 
auf bad andere ihren Fuß ſetzen und auf 
ihren Sig fpringen fann. Kommen nod 
bie Sehweftern und Bafen, küſſe nocd ein 
halbed Dugend Hanbe, der Kutſcher peitſcht 
in Die Pferde, fort find fie. 

Es ift wirklich — Sie verzeihen — 
wenn ich nur könnte — ſo eine ſchlechte 
Gewohnheit — fo gu erzaͤhlen. Aber ich 
fahre lieber fort, ſonſt halte ich noch mehr 
auf. Endlich find wir ja Arreſtanten. 

Alſo der Jahrmarkt! 

Da hatte ich mich verkauft, mich wie ich 
ba bin. Da ging id) herum wie ein Thier, 
bas feinen Herm verloren hat. Gang 
verloren mar ich. 

Den nichften Tag ritt ih hinaus auf 
bas Dorf der Senkow's, wurde gut em⸗ 
pfangen. Nikolaja war ernfter alé font, 
lief bad Koͤpfchen etwas hangen. Auch 
ich wurde traurig, fab fie an und dachte: 

„Was bift Du fo? Ich bin Dein, Deine 

| Sache, Dein Geſchöpf, made mit mir was 
Du willft, ih bin Dein, lace dod.” — 
Sch dachte gar nicht, daß fle etwas mebr 
wünſchen koͤnnte. 

Ich ritt jetzt oft hinaus zu den Senkow's. 

Einmal fagte ich gu Nikolaja: „Erlau⸗ 
ben Sie mir, daß ich nicht mehr lüge.“ 

Sie ſah mich erſtaunt an. 

„Sie lügen?“ 

„Da ſage ich Ihnen, ich bin Ihr Knecht, 
meine Seele gehoͤrt Ihnen; da falle ich 
Ihnen gu Fuͤßen, küſſe Ihre Fußtapfen 
und bin es nicht und thue es nicht. Er⸗ 
lauben Sie, daß ich nicht mehr lüge.“ — 

Glauben Sie mir, ich — ich hoörte noch 
in derſelben Stunde auf zu lugen. 

Nach einiger Zeit ſagte unſer alter Ko⸗ 

| jaf fo gu den Dienfilenten: „Unſer junger 





10° —AIltluſtrirte Deutſche Monatshefte. 


Herr iſt jetzt andachtig geworden, hat der 
förmliche Flecke auf den Knien.“ — So! 
Jetzt muß ich Ihnen von einem Hunde 
erzaͤhlen. 

Die Senkow's hatten ihr Dorf näher 
dem Gebirge als wir. — Sie hatten zahl⸗ 
reiche Schafe im Freien auf der Weide, 
nach dem tiefen Walde. Der Lagerplatz 
war von einem hidtigen Zaun eingeſchloſ⸗ 
fen. Da machten bie Hirten Nachts iby 
Feuer, batten ihre Stdde mit Gifen be- 
ſchlagen, fogat eine alte Entenflinte mit 
einem Rauf und ein paar Wolfshunde. 
Alles, mie gefagt, weil e8 nahe hem Gebirge 
mart und bie Wolfe und Baͤren liefen dort 
herum wie die Hühner, und waren zahl⸗ 
reid), und vermebrien fic) in einer Weiſe, 
wie die Juden. 

Da war ein ſchwarzer Wolfshund. 

Sie nannten ihn Koble. 

Gr war auch kohlſchwarz, und feine 
Augen funfelten wie Koblen. 

Der war der Freund meiner — ver⸗ 
zeihen Sie — was fag’ id da.“ 

Gr eredthete etwas und jentte ben Blick. 

„Alſo Kohle war der Freund der Pana 
Nifolaja. Wie fle noch ein kleines Cichen 
war, im warmen Gande lag, ba fam Roble 
— felbft ein Rind — gu ibr und lectte 
fle, fo mit ber Qunge gleid) ber das ganze 
Geſicht, und bas Kindden legte ihm die 
Fingerchen zwiſchen die grofen Zaͤhne und 
lachte, und mein Hund lachte auch. 

Dann wuchſen fie beidbe auf. Roble 
wurbe grog und ſtark wie ein Bar. Niko⸗ 
faja fonnte nicht fo ſchnell nachkommen, 
aber lieb Hatten fie fic) immer fort. Und 
alé Kohle gu den Schafen tam — nicht 
bag man ihn hingab. Laffen Sie ſich dad 
fagen. Gr war fo großmüthig son Natur, 
er mufte immer etwas gu beſchützen haben. 
Auf Meilen war fein Thier wie er. 

Wenn ex einen Hund zerriß, fo war es, 
weil er einen andern gebiffen hatte. Ihm 
wid) der Wolf aus und der Bar blieb aus, 
wenn er Wache hielt. 

Go fiel e8 meinem Kohle cin, die Schafe 
zu befchiigen. Das waren fo recht arme, 
dngftliche Thiere, fo recht fiir meinen Kole. 
Gr fam alfo gu ihnen und machte fortan 
nur nod) Beſuche im Herrenhauſe; und 
wenn er gurtidfam, ba brangten fich die 
Laͤmmer um ihn und grüßten ihn, und er 
Jette nur fo nach links und rechts mit feiner 
tothen 3unge, als wollte er fagen: , oft 





ſchon gut! Sch weiß ſchon!“ — Mifolaja 
machte alſo jetzt auch ihre Beſuche in der 
Hürde und ſie nahmen es beide genan. 
Wenn das Kind einmal ausblieb, ſchmollte 
der Hund und lief einmal ſtatt in den Hof 
in den Wald, wo er ſich den Spaß machte, 
dem Wolfe ſein Weib zu verführen. 

Es war ein majeſtaͤtiſches Thier, Wenn 
Nikolaja kam, trieb er ihr die kleinen Laͤmm⸗ 
chen zu. Sie ſetzte ſich auf ſeinen Rücken 
und er trug ſie ſo leicht, was leicht — 
ſtolz! Er wußte, was er trug. 

Wie ich Kohle kennen lernte, war er 
alt, hatte ſchlechte Zaͤhne, ein lahmes Bein, 
ſchlief oft, und es geſchah, daß da und dort 
ein Lamm verloren ging. 

Um dieſe Zeit ſprach man in unſerer 
Gegend viel von einem Baͤren, einem un⸗ 
geheuren Baͤren, ſag' ich Ihnen, der ſich 
auch bei den Senkow's ſehen ließ. 

Ich dachte gleich an meinen Baͤren in 
der Schlucht, und ſchämte mich etwas. 

Einmal reite ich wieder gu ben Senkow's; 
da laufen mir Bauern über den Weg, 
rennen gegen die Hürde — ein Tumult — 
ich ſporne mein Pferd, von Weitem hoͤre 
ih: — „Der Bar! Der Bär!“ — Vie 
Angſt kommt mir, ich jage nur hin, ſpringe 
vom Pferd, da ſteht ein Haufe Volk — 
Nikolaja liegt am Boden, den Wolfshund 
in den Armen und ſchluchzt. Die Leute 
ſtehen herum und flüſtern nur. 

Der Bar war ba, ber große Bar und 
bolf cin Lamm. Die Hirten, die Hunde 
rühren fid) nicht, heulen nur aus Leibes⸗ 
kräften, das Fräulein ſchreit auf, Kohle 
ſchaͤmt ſich und ſpringt mit ſeinem lahmen 
Bein über den Zaun, grade hin auf den 
Baͤren. 

Seine Zaͤhne ſind ſtumpf. Er packt 
den Bären, der Bär ihn — die Hirten 
rennen heraus mit der Flinte, der Baͤr 
flieht, das Lamm iſt gerettet. Kohle aber 
ſchleppt ſich nur einige Schritte und faͤllt, 
wie ein Held, ſag' ich Ihnen — Nikolaja 
wirft ſich uͤber ihn, ſchließt den Wolfshund 
an ihre Bruſt. Ihre Thraͤnen fließen bis 
auf ſeinen Kopf, er ſieht hinauf zu ihr, 
zieht noch einmal Luft — es iſt zu 
Ende. 

Ich habe ein Gefühl, wie wenn ich einen 
Mord begangen haͤtte. „Laſſen Sie ihn, 
Pana Nikolaja,“ fag ich; fie aber hebt die 
Augen voll Thranen zu mir und fagt: 
» Sie find ein barter Menfch, Demetrius, “ 
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— fo heiße ich ndmlich. — Sch ein barter 
Menſch! Deuten Sie! 

Ich gebe mein PBferd ben Hirten, nehme 
mir ein langes Meffer, ſchleife es noch, 
nebme die alte Flinte, ziehe die Ladung 
heraus, lade fle wieder felbft. och eine 
Handvol Pulver und gebadted Blei in 
ben Gad, und fort — in bad Gebirge. 

Ich wußte, daß ex durch bie Schlucht 
kommen werde.“ 

„Der Baͤr?“ 

„So iſt es. Ihn erwartete ich ja. Ich 
ſtellte mich in die Schlucht, dort war an 
ein Ausweichen nicht zu denken. Die 
Waͤnde fielen nur ſo gleich ab, ſteil, ſtein⸗ 
bart. Oben ſtanden die Baume, aber keiner 
ließ ſeine Wurzel fo weit herab, laf man 
fie mit ber Hand erreichen und fic hin⸗ 
aufſchwingen konnte. 

Er kann nicht ausweichen — und er 
kehrt auch nicht um — und ich auch 
nicht! 

So ſtehe ich denn und erwarte ihn. 

Waren Sie je einſam? — Wiſſen Sie 
was das heißt, Jemand erwarten? — Hier 
aber ſtand ich im einſamen Urwald und ein 
Baͤr war es, den ich erwartete. 

Komiſche Vorſicht, kopfloſe Klugheit der 
Aufregung! Da ſtieß ich noch einmal mei⸗ 
nen Labjtod in den Lauf, damit die Kugel 
feftfige. 

ZIch weiß nicht, wie lange ich gewartet. 

G8 war einſam, unendlich einfam. 
= Da rafchelt bas Laub hoch oben in der 
Schlucht, Schritt fiir Schritt, wie die 
ſchweren Stiefel eines Bauers. Jetzt 
brummt er vor ſich hin. 

Da iſt er. 

Er ſieht mich und haͤlt ſtille. 

Ich trete noch einen Schritt vor und 
ſpanne — was ſpannen? — will den 
Hahn ſpannen. Greife herum, finde nicht 
— kein Hahn an der Flinte! 

Ich mache nur das Kreuz, werfe den 
Rock ab, wickle ihn um den linken Arm. 
— Der Bar kommt auch ſchon. 

„Hopp, Bruder!“ rufe ich, Aber er 
hoͤrt gar nicht auf mich, fieht mich auch 
nicht an. 

Halt Bruder, ich will Dir ruſſiſch lehren! 

Drehe meine Flinte um und haue mit 
aller Kraft tiber ſeine Schnauze. Der brüllt, 
ſteht auf, ich ben linten Arm in feine Zaͤhne, 
bas Meſſer in fein Herz, er bie Tagen 
nm mid). 


Das Blut ſtuͤrzt ther mich wie eine 
Welle — die Welt geht unter.“ 

Gr ſaß cine Weile, ſtützte den Kopf, 
ſchwieg. 

Dann ſchlug er mit der flachen Hand 
leicht auf den Tiſch und ſprach laͤchelnd: 
„Da hab' ich Ihnen richtig ſo eine Anek⸗ 
dote erzaͤhlt. Aber ſie ſollen ſeine Tatzen 
ſehen. Erlauben Sie, daß ich mein Hemd 
aufmache.“ 

Er zog es auseinander und zeigte an 
jeder Seite ſeiner Bruſt eine Narbe wie die 
eingedrückte, weiße Hand eines riefigen 
Menſchen. 

„Er hat mich gut gefaßt.“ 

Die Glaäſer waren leer. Ich winkte 
Moſchku, eine neue Flaſche zu bringen. 

„So fanden mich alſo die Bauern,“ 
fuhr mein Bojar fort, „aber laſſen wir das. 
Ich lag alſo lange im Hauſe bei den Sen⸗ 
kow's im Fieber. Wenn ich bei Tage zu 
mir fam, ſaßen fie um mid, auch meine 
Leute, wie um einen Sterbenden, aber 
Pater Senkow fagte: „Nun, es gebt ja 
gut,“ und Nikolaja lachte. Einmal er- 
wachte id Nachts und febe mid) um. Da 
brennt mur eine einfame Lampe. Nikolaja 
liegt auf ben Knien und betet. 

Geng davon! Es ijt vorbet, nur manch⸗ 
mal fommt e8 nod) im Traum. Genug! 
Sie febhen, ich bin nicht gejtorben. 

Jest fam Vater Senfow oft zu uné 
auf feiner Britſchka, und mein Vater wieder 
hintiber, bie Frauen nicht felten mit. Dte 
alten Leute fliifterten, und tam ich dazu, 
fo ldchelte Senkow, zwickerte mit den Augen 
und bot mir eine Priſe. 

Nikolaja — liebte mish! So herglich! 
Glauben Sie mir. Ich glaubte es wenig- 
ften8 unb aud) — bie alten Leute glaub- 
ten es. 

So wurde fle denn mein Weib. 

Mein Vater übergab mir dte Wirth- 
ſchaft. Senkow gab feiner Tochter cin 
ganged Dorf. 

Die Hochzeit war in Czernelica. Alles 
betrunten, fag’ ich Ihnen, mein Vater 
tangte mit Madame Genfow ben Kojak. 

Am naͤchſten Abend — fie fuchten nod 
Alle, wie die Todten am jingiten Tage, 
ihre Glieder zuſammen und fander fle nidt 
— fpannte id) felbft fechs Pferde, alle weif 
wie Tauben, oor meinen Wagen. Dads 
gldngenbe, langhaarige Fell meines todten 
Biren lag ther den Si’ gebrettet, die 





oe ee. 


Tagen mit vergolbeten Rageln bis auf 
ben Wagentritt herab von jeder Seite; 
ber große Kopf mit funtelnden Augen wie 
Iebendig gu den Fuͤßen. Meine Leute, 
Bauern, Koſaken au Pferde, Fackeln, Brande 
in ben Ganden; ih mein Weib im rothen 
Hermelinpels auf die Sehulter und trage 
fle in ben Wagen. Meine Leute jauchzen, 
fie figt wie cine Fürſtin in dem Pelz ded 
Biren, bie Heinen Füße auf feinem großen 
Kopfe. Mein Vol! gu Pferde um uns — 
fo fibre ich die Herrin in ihr Haus. 

Es ift auch fo eine grofe Dummheit, 
bie man in dent deutiden Büchern lieſt, 
von dem Himmel der Liebe und dann die 
Abgdtteret, bie man mit der Sungfrau 
treibt.“ 

„Wie etwa Schiller in ber —“ 

„Ich bitte Sie, Sie werden mir doch 
nicht etwas von Herrn von Schiller auf⸗ 
ſagen? Erbarmen Sie ſich.“ 

„Nur eine Stelle, wiſſen Gite —“ 

„Verzeihen Sie —“ 

„Mit dem Gürtel, mit dem Schleier, 
Reißt der ſchöne Wahn entzwei!“ 
deelamirte ich erbarmungslos. 

„Da hat er einmal Recht, der Herr von 
Schiller,“ ſagte der Landedelmann, „ein 
ſchoͤner Wahn bas. Das wire etwas 
wenn die Jungfrau die Krone der Schop⸗ 
fung ware, und die Liebe bas ſchöne 
bumme Gefühl, das man allenfalls für ſo 
ein Mädchen hat. Auch mir riß der 
Wahn entzwei. 

Wie ſie mein Weib war, da hatte ich erſt 
den Muth ſie zu lieben, und fie mich. 
Meine Liebe und ihre Liebe wuchſen wie 
Zwillinge. 

Pana Nikolaja Hipte ich bie Haͤnde, 
meinem Weib die Füße und biß oft nur 
ſo hinein, daß ſie ſchrie und mich in's Ge⸗ 
ficht trat. 

Jetzt verſtand ich, warum man nieder⸗ 
kniet und anbetet das Weib mit dem Kinde, 
aber ſie haben auch aus ihr eine Jungfrau 
gemacht, die Hausthiere unſeres Herrgottes. 

Sehen Sie, das Maͤdchen iſt eine 
Sclavin ihres Hauſes. Mancher Vater 
rechnet ſie zu ſeinen Guͤtern. Aber die 
Frau! — Jeden Augenblick kann ſie mich 
verlaſſen. Hab' ich Recht? Sie waͤhlt wie 
ich waͤhle. Dann ſagen fie: „Du holdes 
Kind!“ Alſo ein fo buttergelbed Entchen 
da iſt meines Gleichen. Thun Sie mir 
den Gefallen, und bedenken Sie das. 





Die Liebe von Mann und Weib iſt die 
Ehe. Ich meine die Ehe, wie die Natur 
fie ſchließt. 

Ueberhaupt, was hat man? 

Belieben Sie nur, dieſes Leben etwas 
zu betrachten. Gin ſeltſamer Text —“ 

Gr horchte einen Augenblick auf bas 
Lieb ber Bauernwache. 

wind ba bie Melodie dazu. 

Da haben die Deutfchen ihren Fanft, 
und auch die Englander haben fo ein Bud. 
— Bei uns weif bas jeber Bauer. Es 
ift wie eine Ahnung, die ther ihn kommt, 
was das Leben éft. 

Was macht unfer Volk fo melancholiſch? 

Die Chene. 

Sie Hleft flch aus wie das Meer, und 
wogt im Winde wie bad Meer. Der Him- 
mel taucht in fle — wie in baS Meer — 
fle umgibt ben Menfchen fdweigend wie 
bie Unendlichfeit, fremd wie die Matur. 
Gr moͤchte gu ihr fprechen, und von thr 
Antwort befommen. Wie ein Schrei des 
Schmerzes entringt fid) bas Lied feiner 
Bruft, und ftirbt unbeantwortet wie ein 
Seufzer. 

Da iſt dem Menſchen ſo ſeltſam. Ge⸗ 
hoͤrt er nicht zu ihr? Hat ſie ihn nicht 
geſchaffen? Hat fle ihn unterworfen nur? 
— Hat er fle verlaffen? Stoͤßt fie ihn 
yon fic? 

Sie gibt ibm keine Antwort. 

Aus feinem Grabe wächſt cin Baum. 
Sperlinge ſchreien auf den Aeſten. — Soll 
bas eine Antwort fein? 

Gr fieht ben Ameifen gu, wie fle in langen 
Karawanen mit Ciern beladen, durch den 
warmen Gand ziehen und zurück; ba bat 
er feine Welt — ein Wimmeln auf dem 
Fleinfter Raum, ein raftlofes Bemiihen 
um — nichts. Gr fiblt fid verlaffen, 
ibm ift, als konnte er jeder Augenblid 
vergeſſen, daß er lebt. 

Da ſpricht im Weibe die Natur zu ihm: 
„Du bifl mein Rind. Du fürchteſt mid 
wie ben Tob, aber hier bin ich wie Ou. 
Kiiffe mich! Ich liebe Dich, form! Sehaffe 
mit mir an bem Rathfel bes Vebens, bas 
ee aͤngſtigt. Komm! Yeh liebe Did! 

Gr ſchwieg eine Weile, dann fuhr er 





fort. 

„Ich und Ritolaja, wie ghidlid maren 
wir, Wenn die Eltern famen oder die 
Nachbarn, da hatten Sie ſehen ſollen, wie 
fle commandirte im Haus, und Alles gez 
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horchte ihr. Die Dienjtleute ducten fic 
wie bie Gitten auf bem Wafer, wenn fle 
mur auf fie binjab. Ginmal wmirft mein 
junger Rojak ein Dugend Teller bin. Tragt 
fle richtig bts an das Kinn hinauf — wirft 
fie bin, Mein Weib die Peitſche vom 
Nagel. Mun — wenn die Hervin ihn 
peitſcht, ſagt er, will ex tiglich ein Dugend 
Teller gerbrechen — verftehen Sie? 

Unb beide fangen an gu lachen. 

Da famen audy die Nachbarn. 

Zu mir waren fie alle beiligen Seiten 
gefommen, das beift etwa yu Oftern auf 
cin Geweihtes. Aber jet ſuchten fie es 
etwa gut gu madden. Alle tamen fie, fag’ 
id Ihnen. 

Da war der penfionirte Lieutenant Mad. 
Gr fannte den Schiller auswendig, war aber 
jonft ein guter Menſch. Es war nur dads 
Unglid mit ihm, daß er gern trank. Wiſſen 
Gie, nicht daß et etwa betrunken wurde 
und man ihn unter das Gopha werfen 
konnte. Was meinen Sie? Da ftellte ex 
ſich Ihnen mitten in bas Bimmer, der Heine 
bide rothe Kerl, und declamirte Ihnen allen: 
falls ben Kampf mit dem Drachen, und 
wenn er miichtern mar — bebenfen Sie — 
erzaͤhlte er und die gangen franzöſiſchen 
Kriege. Sagen Sie felbft, was war ba gu 
machen. 

Dann kam der Baron Schebicki. Kennen 
Sie ihn nicht? — Eigentlich hieß ber Alte 
Schebig, Salomon Schebig, war ein Jude, 
ging mit bem Puünkel, kaufte und verkaufte, 
machte ben Lieferanten für das Aerar, 
kaufte ein Gut und nannte ſich Schebig⸗ 
ſtein. „Heißt einer Lichtenſtein,“ ſagte er, 
„warum ſoll ich nicht heißen Schebigſtein?“ 
Und der Sohn wurde Baron, und nennt 
ſich Raphael Schebicki. Lacht Ihnen im⸗ 
merfort! Sagen Sie ihm: „Erweiſen 
Sie mir die Ehre, mich zu beſuchen“ — 
lacht er ſo, und ſagen Sie ihm: „Belieben, 
da iſt die Thüre, Paſchol!“ — lacht er 
aud fo. Unb jeder huͤbſchen Frau will 
et gleid) Kleider bringen von Brody und 
einen Shawl von Paris; trintt immer mur 
Waffer, geht taglic) ins Dampfbad, tragt 
cine grofe goldene Kette auf der rothen 
Sammtweſte, und macht immer das Kreny 
yor ber Suppe und nad) Tiſch. 

Dann der Shelmann Dombosti, ein 
langer Bole mit rothen Augen, ſchwer⸗ 
miithigem Schnurrbart und leeren Taſchen, 
ber immer fiir bie armen Gmigranten ſam⸗ 


melt, jeden, den ex bad gweite Mal ſieht, 
ungeſtüm an fein Herz drückt und zaͤrtlich 
kuͤßt; wenn er cin Glas gu viel Sat, unge- 
zaͤhlte Thraͤnen vergießt, „Noch ijt Polen 
nicht verloren,“ fingt, jeden einzeln unter 
den Arm nimmt, um thm die ganze pol- 
niſche Verſchwoͤrung anguvertrauen ; wenn 
er endlich luftig ift, etn ,Bivat, leben wir 
uns!“ ausbringt, und aus ben ſchmutzigen 
Schuhen ber Frauen trintt. 

Der hochwiirdige Herr Maziek, fo cin 
gerechter Landpfarrer, ber fand fiir Alles 
einen Troſt, fiir Geburt, Tod und Hetrath. 
Am Meiften pried ex jedod die felig im 
Herren entfdlafen. Auch bie Kirche habe 
fie durch bas Symbol einer hdberen Tare 
ausgezeichnet. Wenn er etwas behaupten 
wollte, fagte er ſtets „Fegefeuer!“ wie cin 
anbderer ,bet Gott,“ oder ,mein Ehren 
wort,“ 

Dann ber gelehrte Thadeus Katernoya 
ber feit elf Sabren das Doctorat machen 
will, und benfen Ste, noc) dazu ber Phi⸗ 
loſophie. Der Gutsbefiger Leon Bodoſchkan, 
ein wahrer Freund und andere luſtige Edel⸗ 
leute. 

Luftig! Luftig, wie ein Schwarm Bienen, 
aber vor ihr batten fle Refpect. 

Aud die Frauen famen zu ihr. Gute 
Freundinnen, Die ſchwatzen, ſüß laͤcheln, 
jede Minute ſchwören und dant — nun, 
wir kennen bad. Alfo wir lebten fo mit 


den Nachbarn, und ich war ftolz auf meine 


Frau, wenn fie fo aus ihren Schuben 
tranken und auf fie declamirten; aber fte 
fah bie Leute gleich fo an, „was bemüht 
She Cuch?“ — Wir waren aud lieber 
allein. 

So eine große Wirthſchaft, wiſſen Sie! 
Man hat ſeine Sorgen und ſeine Freuden. 
Sie nahm ſich der Sache an. „Wir wollen 
ſelbſt regieren,“ ſagte fle, „und nicht unſere 
Miniſter.“ Da war der Miniſter, der Man⸗ 
datar Kradulinski, ein alter Pole; ein Menſch 
von einer Conſequenz, ſag' ich Ihnen! — 
Er hatte nie ein Haar am Kopfe, und nie 
eine Rechnung in Ordnung. Dann der 
Foͤrſter Freidel, cin Deutſcher, wie Sie 
merken. Der war klein, hatte kleine Augen, 
große, durchfichtige Ohren, und einen großen, 
durchſichtigen Windhund. 

Meine Frau hielt Ihnen bas Geſpann 
zuſammen! Na, ich glaube, die Peitſche 
haͤtte fie ihnen gegeben, wenn fie nicht ge⸗ 
fahren waͤren, wie fie es wollte. 
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Aber die Bauern dafür. Wenn wir ſo 
durch die Felder gingen. „Gelobt ſei Je⸗ 
ſus Chriſtus.“ — „In Ewigkeit, Amen!“ 
— So fröhlich, fag ich Ihnen. Beim 
Erntefeſt, da ſtrömte es nur in unſeren 
Hof, die Schnitter, das Volk. Meine 
Frau ſtand auf der Treppe, und ſie legten 
ihr den Ernlekranz gu Füßen. Jauchzten, 
ſangen, tanzten; ſie nahm ein Glas Brannt⸗ 
wein, „Bleibt geſund,“ und trank es aus. 

Die Fife, fag’ id Ihnen, küßten fie 
the mur, 

Da ritt fie auch mit mir. Soh hielt ihr 
bie Hand hin, fle trat nur hinein und war 
aud im Sattel. Su Pferde hatte fie eine 
Kofafenmiige, die goldbene Quaſte tangte 
auf ihrem Jaden und bas Pferd wieherte 


"und blied die Nuͤſtern auf, wenn fle es auf 


ben Hals flopfte. 

Dann lernte fie auch mit ber Flinte 
umgehen. Ich hatte fo eine Heine, hatte 
Sperlinge damit gefdoffen, wie id) Mein 
war, Sie warf fie liber die Schulter, ging 
mit mir durch die Wiefen und ſchoß 
Wachteln. Praͤchtig, fag’ ih Ihnen! 
Praͤchtig! — Da fliegt ein Geier aus dem 
Walde her, nimmt mir meine Huͤhner, 
nimmt meiner Nikolaja grade die ſchwarze 
Henne mit dem weißen Schopf. Ich paſſe 
thm auf. Kannſt warten! 

Da fam ich vom Erdaͤpfelgraben zuruͤck, 
ſo eine Gerte in der Hand. 

Da iſt er. 

Schreit noch und kreiſt um den Hof. 
Ich fluche nur! — Da faͤllt ein Schuß. 
Gr ſchläaͤgt nur einmal in der Luft und 
gleidh zu Boden. 

Wer hat geſchoſſen? 

Mein Weib. ,Der nimmt mic feine 
Henne mehr,“ fagte fie und nagelt ihn an 
bas Scheunenthor. 

Kommt der Factor, padt mit gropem 
Geſchrei alle feine Balen aus, Alled echt, 
Wes neu, Alles billig. — Weiß die gu 
handeln. 

Der Jude ſeufzt nur immer. „Eine ge⸗ 
ſtrenge Frau,“ ſagt er, aber kuͤßt ihr den 
Elbogen. 

Fahre Ihnen in die Stadt. 

Geht die Frau Staroſtin, hat ein blaues 
Kleid mit weißen Fliegen. Muß Mode 
ſein! Kaufe ein blaues Kleid mit weißen 
Fliegen. Meine Mifolaja wird roth. 

Sabre einmal nad Brody, bringe Gammt 
pon allen Farben, Seibenftoffe, Pelze, was 


flix Pelze! Alles geſchwärzt. Das Herz 
ſchlaͤgt ihr, fag’ id) Ihnen. 

Die war Ihnen angezogen! 

Da hatte fie eine Kazabaika, faftgriin, 
ausgezeichnet faftgriin und ſibiriſche graue 
Eichhörnchen — die Kaiſerin von Rußland 
bat keine beſſeren — Eichhoͤrnchen daran, 
ſo handbreit gleich. Und ganz gefüttert 
mit dem ſilbergrauen Pelz, ſo weich, ſag' 
ich Ihnen. 

Da lag ſie ſo an den langen Abenden 
auf dem Divan, die Arme unter dem 
Kopf gekreuzt, und ich leſe ihr vor. 

Das Feuer kniſtert, der Samowar ſingt, 
das Heimchen zirpt, der Holzwurm klopft, 
bas Mauschen nagt, denn die weiße Rage 
liegt auf dem Vorſprung und ſpinnt. 

Leſe ihr alle Romane. In der Kreis⸗ 
ſtadt, wiſſen Sie, war ja ſchon die Leih⸗ 
bibliothek und dann die Nachbarn — hat 
Der ein Buch und Jener. 

Sie liegt mit geſchloſſenen Augen und 
ich im Lehnſtuhl, und wir verſchlingen die 
Bücher nur ſo. 

Schlafen oft lange nicht ein, ſprechen 
ſo, ob Der die bekommen wird oder nicht. 
Wenn etwa ſo eine Edelmuthsgeſchichte 
vorkommt, ba kann meine Nikolaja bis in 
die kleinen Ohrlaͤppchen dunkelroth werden 
vor Zorn. Da richtet ſie ſich etwas auf, ſtützt 
fidh mit der Gand und ſagt gu mir, als 
hatte ich bad geſchrieben: „Sie foll dads 
nicht thun, hoͤrſt Du!“ — und weint 
beinabe. 

Die Frauen, wiſſen Sie, bie find in 
ben Romanen befonders ebdelmiithig. Da, 
wo der Geliebte in Gefahr ift, find fie gleich 
babei fich gu opfern, denfen Sie! Der 
Teufel fount? einen holen. Cinmal, da 
fommt aud jo eine Scene vor, wo etre 
rau den Mann hingibt um ihr Rind 
gu tetten. Cine dumme Geſchichte, fag’ 
id Shnen, „Die Macht ber Mutterliebe“ 
glaub’ ich, beift bad Buch. Cine dumme 
Geſchichte, aber meine Mifolaja fiebert und 
will viele Wochen fein Buch feber. 

Oft fpringt fle auf, ſchlaͤgt mir das 
Bud) in's Geficht und zeigt mir bie Bunge. 
Hegen dann wie Kinder! Ich verſtecke mid 
binter ben Thiiren und fdrecte fie. 

Ober fie führt mit mic gange Maͤrchen 


au * 

Geht in ihr Zimmer: , Wenn ich wieder⸗ 
fomme, bift Du mein Selave.” Dann 
zieht fle ſich als Sultanin an, ſchlingt 
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einen Shaw! um bie Lenbden, einen andern 
um den Kopf, wie einen Turban. Meinen 
Cicherkeffendold im Giirtel, ganz in einen 
weifen Schleier gebullt, fo kommt fie 
beraus. Gin Weib! — Cine Gottheit von 
einem Weibe. 

Wenn fie fchlief tonnte ich ftundenlang 
fie nur anfeben, wie fie athmete — und 
wenn fie einmal feufgte, wurde es mir fo 
weh um bas Herz, als hatte ich ihr bas 
ſchwerſte Unrecht gugefitgt und eine Angſt 
fam tiber mich, fie fei nicht mein, fie fei 
geftorben. Und rief ich fle beim Namen, 
dann febte fie fic auf, jah mid groß an 
und lachte. 

Aber die Sultanin fonnte fle am Beften 
machen. Sie verzog teine Mtiene. Wenn 
id) jagte: „Aber Mifolaja,” und fpagte, 
30g fle nur die Brauen in die Hobe und 
bobrte ihre Augen in mid, dab id mid 
beinabe ſchon am Pfahle fühlte. , Vit 
Du bet Sinnen, Sclave?“ — Wirklid 
ba war nichts gu maden! Sch war ibr 
Selave und fle gebot wie eine Gultanin. 

So lebten wir denn wie ein paar 
Scwalben, ſaßen zuſammen und gwit- 


ſchetten. 

Eine ſüße Hoffnung erhöhte unſere 
Freuden. 

Und doch, wie bange war mir um das 
Weib. Ich ſtreichelte ihr oft nur ſo die 
Haare aus der Stirne und die Thraͤnen 
traten mir in bie Augen. Sie verſtand 
mid, nahm mid) um den Hals und weinte. 

Aber es fam unerwartet, wie bad Glück. 

Ich fubr nad Rolomea um hen Arzt, 
und mie id jhereintrete, Halt fle mir das 
Kind entgegen. 

Die Sltern floffen foͤrmlich vor Freunde, 
die Dienfileute — bad ſchrie und lachte 
und Aes betrunfen, und auf der Scheune 
ſtand ber Stord und hielt nachdenklich ein 
Bein in die Hobe. 

Da gab es gu denten, gu forgen und jede 
fdhwere Stunde band uns nur nod) fefter 
zuſammen. 

Aber ſo blieb es nicht.“ 

Seine Stimme war unendlich ſanft und 
leife geworden, fie zitterte nur ſo in der 
Luft, leiſe wie der dünne Dampf ſeiner 
Pfeife. 

„Es fonnte nicht jo bleiben — ich bitte 
Sie — und dann — fo und fo — vere 


apa oft daruͤber nachgedacht, wads meinen 
Sie 

Ich habe einen Freund gehabt — Leon 
Bodoſchkan. Gr hat au viel gelefen und 
ijt barither franf geworben. Der Hat mir 
oft gefagt — 

Aber wogu bad, id) tann Shnen ja —“ 

Gr zog einige vergilbte Streifen Papier 
aus ber BVruft. 

„Viel gefdrieben hat ex aud. War fo 
unbefannt, aber er fannte alles, fo — er 
fab fo hinein wie in ein Gebirgdwaffer. 
Die Menſchen machte er auf mie Ubren, 
und fab binein, ob alles in Ordnung fet. 
Sagte gleid), wo ed feble. Gr verftand 
Ihnen, wenn 3. VB. die Kagen zuſammen 
ſprachen, lachte und ſagte gleich, was fie 
wollen. Da nahm er Shnen eine Slume, 
ſchnitt fle auf und zeigte Ihnen wie fie 
lebt, mie fie ſich erndbrt. 

Gr ſprach gern von den Frauen. 

Die Frauen und die Philofophie, wiffen 
Sie, haben ihn ruinirt. 

Da ſchrieb er oft etwas nieder und wenn 
ex im Walde ging, warf er alles von fid. 
Das Papier ängſtigte ihn. 

Aber bas vergeffe ich ſonſt. 

Gr fagte, wer feine Liebe auf einem 
Papier niederſchreiben fann, liebt nicht. 

Gr founte bide Biicher lefen in Schweins⸗ 
Teber, den gangen Neſtor — aber vor einem 
Liebesbriefe lief ex davon. 

Alſo 3. B.“ 

Damit legte er die ſchmutzigen Papier⸗ 
ſtreifen auf den Tiſch. 

„Nein, das iſt eine Rechnung!“ Er 
ſteckte jie wieder ein, „Da iſt es.“ 

Er huſtete und las dann: 

„Was iſt unſer Leben? — Leiden, 
Zweifel, Angſt, Verzweiflung. Weißt Du, 
woher Du kommſt? Wer Du biſt? Wohin 
Du gehſt? 

Und keine Gewalt zu haben über die 
Natur, und keine Antwort zu bekommen 
auf dieſe arme, verzweifelte Frage! Unſere 
ganze Weisheit iſt zuletzt der Selbſtmord. 

Aber die Natur hat uns ein Leiden ge⸗ 
geben, noch entſetzlicher als das Leben — 
die Liebe! 

Die Menſchen nennen fie Freude, Wol⸗ 
uſt!“ 

Mein Freund pflegte bei dieſen Worten 
immer bitterlich zu lachen. — „Sieh den 


ſtehen Sie mich. Es iſt fo eine Regel. | Wolf an,“ ſagte ec mis, „wenn ex fein 
— Ich meine, es ift fo bie Natur. Ich | Weib fudt; mie ex hurd bas Dickicht 
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bricht, bad Waffer rinnt ihm mur vom 
Maul — ex heult nicht einmal mehr, et 
winfelt nur nod, und feine Liebe, ift bad 
Genus? — Das iff ein Kampf, ein Kampf 
mie um bad Leber, bas Blut rinnt ihm 
vom Maden. 

Mein Gott! Mtdchte der Mann fich nicht 
aud auf das Weib werfen, wie auf den 
Feind? Fühlt ex fic nicht endlid wie 
unterworfen einem unbarmbergigen Feinde? 

Regt er bem Weibe nicht ben ſtolzen 
Kopf vor die Füße und fleht: Trete mich, 
trete mich mit Deinem Fuse, ich will Dein 
GSelave fein, Dein Knedt, aber fomm, 
erloͤſe mich ! 

Ja, die Liebe ift cin Reiden, der Genuß 
— Grldjung! Aber es ift dann eine Ge⸗ 
walt, bie eined über bad Andere übt, es ift 
cin Wettitreit, fid) dem Andern gu unter: 
werfen. Liebe ift Sclaveret und man wird 
Selave, wenn man liebt. Man fühlt fic 
vom Weibe mifhanbdelt, man ſchwelgt nur 
in ber Wolluft ihrer Despotie und Graus 
ſamkeit. 

Man kuͤßt den Fuß, der uns tritt. 

Gin Weib, bas ich liebe, macht mir Angſt. 
Ich gittere, wenn fle ploͤtzlich durch dad 
Zimmer geht und ihre Reider raujden; 
eine Bewegung bie mich überraſcht, erſchreckt 
mi : 


Man möchte fic vermablen fir die 
Ewigkeit, file diefe und etme andere Welt, 
man michte nur in einanber fliefen. Man 
taucht feine Seele in die fremde Seele, 
man fteigt hinab, in die frembe feinbdliche 
Natur und empfaingt ihre Taufe. 
laͤcherlich, gang laͤcherlich, bag man nicht 
immer gufammen war, Man zittert jeden 
Augenblid, {ich gu verlieren. Mtan erfchrict, 
wenn ber Andere bas Auge ſchließt, wenn 
er feine Stimme verdnbert. Man midte 
gang nur cin Wefen werden, alle Gigen- 
fatten, Ideen, Heiligthtimer eines Lebens 
möchte man aud feinen Wefen ceifen, um 
gang mur mit bem Andern fic zu vers 
ſchmelzen. Man gibt fid hin — wie 
eine Sache — wie einen Stoff. Mache 
aus mir was Du bift! 

Wie zum Selbſtmorde wirft man fid 
in bie andere Natur, bid ſich die eigene 


empoͤrt. 

Da kommt der Schauer ganz ſich zu 
verlieren. 

Man fühlt wie einen Haß gegen die 
Gewalt des Anderen. Man glaubt ſich 


Es iſt | fo 
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todt. Man will ſich auflehnen gegen die 
Tyrannei des fremden Lebens, ſich wieder⸗ 
finden in ſich ſelbſt. 

Das iſt dle Auferſtehung der Natur!“ 

Er ſuchte einen zweiten Papierfetzen 
hervor. 

„Der Mann hat ſeine Arbeit, ſeine 
Abſichten, ſeine Unternehmung, ſeine Ideen! 

Sie ſchweben um ihn mit Taubenflügeln, 
fle heben ihn mit Adlersfittichen. Gie 
lafjen ibn nicht verfinten. 

Aber das Weib? 

Das ſchreit nad Hilfe: „Ich will nicht 
fterben!“ es will nicht und feine Hilfe! 

Da tragt fle noc fein Chenbild unter 
bem Herzen, fühlt wie es wachft und fid 
bemegt — lebt! — ba — ba haͤlt fies 
endlich in ben Armen. Sie hebt es auf. — 

Wie ift thr nun? : 

Trdumt fie? Da ſpricht bas Rind gu 
tht: „Ich bin Ou und Ou lebſt in mir. 
Sieh mid nur an! — Ich rette Did.” 

Sie halt bas Kind an ibre Bruſt und 
tft gerettet. 

Mun pflegt fie ſich, ihr Selbſt, bad fie 
verachtet und verſtoßen, in bem Kinde, und 
fieht e8 groß werden auf ihrem Schoß 
und gibt fic bin und hangt ſich gang daran.“ 

Damit legte ex bie Gedankenfetzen ſeines 
Freundes zuſammen und verbarg fle an 
feiner Brujt. Dann fiiblte er nod einmal 
mit der flachen Gand darnach und knoͤpfte 
feinen Rod gu. 

„So war es bei mis aud,” fagte er, 
„ganz fo. Freilich verfteh’ id) bad nicht 
qu_erfldren mie Leon Bodoſchkan, wiſſen 
Sie, aber ih will es Ihnen doch erzaͤhlen. 
Was meinen Sie?“ 

„Natürlich, Bruder.“ 

„So war es alſo auch bei mir. Ganz 
fo, gang fo! Glauben Sie mit, ganz ſo!“ 

Ich wollte meinen nenen Freund anregen, 
und fagte faltblitig: 

„Gewoͤhnlich nennt man bas Rind cin 
Pfand der Liebe.” 

Mein Landedelmann hielt einen Augens 
blid inne und fah gang fo aus, al8 hatte 
id) ihn tödtlich beleidigt, „Ein Bfand 
ber Liebe?” rief er. „Ja wohl, ein Pfand 
ber Liebe! 

Allo, th fomme nad Haufe. In fo 
einer Wirth (daft, was es ba Arbeit gibt! 
Komme müde wie ein Jagdhund, nehme 
mein Weib in bie Arme, hiffe fie, ihre 
Hand wifdht mir fo die Gergen von der 
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Stirne. Sch fireiche mich an ihr wie ein 
Kater, fie lacht — ba febreit baneben bad 
Pfand ber Liebe — aus ift die Gefchichte. 
Koͤnnen bei ber Vorrede anfangen, wenn 
Sie wollen. Aus, fag’ ich Shnen. 


Den gangen Vormittag wiithet man 


17 


Man geht Nadhts um fein Haus, ob fie 
einem fein Feuer angelegt haben. 

Man will ſich ausfprechen. 

Mit wem? — Mit feinem Weibe. Ha! 
ba! ba! Heult richtig das Pfand der 
Liebe, weil ihm eine Fliege auf der Naſe 


herum mit dem Mandatar, mit dem Oeko⸗ ſitzt. 


nom, mit bem Forſter. 

Sept fich zum Mittagseſſen, ridtig — 
faum bat man die Serviette umgebunden 
— ich binde fie naͤmlich, alles nad altem 
Stile — ba weint aud mein Pfand der 
Liebe, weil 8 nicht von bem Maͤdchen 
nehmen will, Mein Weibchen fteht arf, 
fitttert bas Rind. Wber das Kind verlangt 
nach bem Fleiſch und ſchreit — fort in's 
Nebenzimmer und id) fann allein fpeifen 
und mir bagu ein Lied pfeifen, wenn id 
will, 3. B. 

Sipt der Rater 
Auf dem Zaun 
Und thut mau'n. 
Gelt, mein Gefang 
St gar nidt lang? 


Da geht man allenfals — auf die 
Entenjagd. 

Den ganzen Tag bis an die Knie im 

aſſer. 

Man freut ſich auf die Heimkehr. 

Run gut! Man kommt heim, Mist 
feinem Weibchen rothe Fleden auf Wangen, 
Raden, Bufen. Man ſchließt fie in dte 
Arme — ba fehreit bas Pfand ber Liebe. 

Dads Weib fpringt auf, geht auf und 
ab, das Rind in ben Armen wiegend. La! 
fa! la! hort man’s die halbe Nacht und 
ſchlaͤft — allein. Wa! la! Ia! 

Da fommt fo ein Jahr. 

Es ift Allen fo feltfam, es haͤngt was 
in ber Luft. Seder weif es und Leiner 
Fann es nennen. 

Man ſieht fremde Geſichter. Die pol⸗ 
niſchen Gutsbeſitzer fahren hin und her. 
Der kauft ein Pferd, jener Pulver. Nachts 
fieht man einen Feuerſtreif am Himmel. 
Die Bauern ſtehen zuſammen vor der 
Schenke und ſagen: „Das iſt Krieg, oder 
bie Cholera, ober die Revolution!“ 

G8 fommt tber einen wie Kummer. 
Man ſpuͤrt auf einmal, daß man ein Bater- 
lanb hat, bad feine Grengpfaible tief hin⸗ 
cingefentt in flavifde, deutfde und andere 
rhe. Was wollen die Polaten? dentt 
man und forgt um den Wdler oor dem 
Kreigamte, und forgt um feine Scheune. 


Am Horizont ift eine Feuerrdthe. 
Bauer reitet sorbet, ſchreit: yee ed : 
in ben Hof und treibt fein mageres Bferd an. 

Im Dorfe lduten fie Sturm. 

Gin Bauer nagelt feine Genje grade, 
zwei fommen, die Drefdflegel auf der 
Sehulter, 

Andere treten in den Hof. 

w Herr! Seben wir uns vor — die Polen 
fommen!“ Sch lade meine Piftolen, laf’ 
ben Gabel ſchleifen. 

w Dein Weib, gieh mir ein Vand auf 
bie Müuͤtze, einen Fegen meinetwegen!“ — 
Hal ba! ba! Glauben Ste? — „Mach' 
fort!* heißt es. , Mir weint, mir ftirbt mein 
Kind! Reit' in bas Dorf, verbleP mir gleid) 
das Lduten! Mach’ fort!” — ,Obo! Sept 
ift bas anbers, ich laſſe Sturm laͤuten in 
allen Dirfern, der Balg foll heulen, weißt 
Du — bad Land tft in Gefahr! + 

Endlich ift fie einmal bei mix, Wir 
figen fo auf bem Divan, ih den Arm um 
fie. Da horeht fie, ob fich bas Rind nicht 
tegt. „Was haft Du gefagt?~ fragt fie 
nad) ‘einer Weile, „Nichts!“ fag’ ich, 
„nichts!“ aber mein Herz thut mir web, 
id) verfichre! 

„Wo ift Deine Kazabaika, Mifolaja? + 
— „Ach, bedente dod, im Haus, beim 
Kinde!“ — Ya fretlid)! Da wird bas Haar 
nur fo gufammengefammt, da nimmt man 
bas erfte, befte Kleid. Wer wird fich fiir 
bas Haus angiehen! Freilich! — Oft 
erkenne ich dad hübſche Geſicht nicht mehr! 
Aber bas Kind — verftehen Sie. — , Wenn 
id mich aufpuge, erkennt mid) mein Rind 
nicht. Ou wirft doch einfehen?* — Freilich, 
ich febe Wes cin, Alles! — Aber wenn 
Gaͤſte da find, wiſſen Sie, da kann das 
Kind ſchreien! 

Da laͤuft fle einen Augenblick hinein, 
ſchenkt dann den Thee ein, lacht und 
plaudert, denn was thut man nicht bei 
uns fuͤr Gaͤſte? 

Oho! Da iſt auch wieder einmal die 
ſaftgrüne Sade mit ſibiriſchen Eichhoͤrnchen 
ausgeſchlagen. „Ich muß mich doch an⸗ 
ziehen für die Gaͤſte.“ — — Sie! 
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Da gehe id) einmal nad Langer Beit 
auf bie Badrenjagd. 

Mein Weib wiegt bas Kind und wenn 
id) fie kuͤſſe, fagt fie: „Geh' fort! Du 
weckſt bad Kind!“ — Was made ih? Ich 
gehe alfo. 

Mein Heger hat ben VBaren gefehen — 
aber ba bat? ich Ihnen beinahe wieder fo 
cine Anekdote erzaͤhlt. Alſo gut! Wir 
waren in Gefahr, der Heger und ich. Cin 
Bauer lef voraus. 

Gin Tumult im Haufe, fag’ id Ihnen, 
wir fommen an — mein Weib Hangt an 
meinem Hals. 

Sie bringt mir mein Kind. 

Das Blut, wiffen Sie, rinnt mir vom 
Kopfe. — Das Kind ſchreit. — „Geh' 
fort!“ 

Gr zuckte verdchtlich die Achfel. 

„Es war nicht ber Rede werth, das 
Bischen Blut und die Thränen des armen 
Heinen Kindes, aber — auch war ja die 
Gefabr fiir mid) vorüber — bie Frauen 
find febr praktiſch. — Out, ich waſche mir 
bas Blut herab. Der Heger, ein alter 
Soldat, verbindet mid. Aber was glauben 
Sie, bad Pfand ber Liebe ſchreit wieder 
liber mein weißes Tuc. „Geh' fort, fort! 
Das Kind befommt Krimpfe, fort.“ — 
Freilich, was ift dba gu machen? Man 
wirft fic) auf fein Bett und liegt da allein, 
wie vordem, ef” man ein Weib gefannt. 

Der Teufel hol’ das Pfand der Liebe! 
— Gott verzeih’ mir die Suͤnde.“ 

Gr madhte bad Kreuz, ſpuckte trogig aus 
und fubr fort. 

„Das Barenfell breite ich meiner Frau 
vor bas Bett. Was glauben Sie? Sie 
ſchreit auf. „Geh' mir mit bem Fell, ef 
erinnert mid) an bie Angft meines Kindes.“ 
Bedenken Sie, nicht an mein Blut, an die 
Gefahr! O, die Frauen find prattifad, 
verfludt praktiſch!“ 

» Srlauben Sie,” ſprach ih, , haben Sie 
Ihrer Frau gefagt —“ 

w Berzeiben Sie,” unterbrach er mich 
beinahe beftig, ſeine Rafenfliigel flogen 
auf und ab. 

vw 3h fagte ihe — o! — Wiffen Sie, 
was fie zur Untwort gab? 

„Gut, wozu dann dte Kinder?” 

Denken Sie, fie ware im Stande ge- 
wefen — man ift ber Gelave fo cined 
Weibes. Wi man ibr gleich untren 
werden? — Mein. — Ober cin Mind? 
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Auch nicht. Was bleibt, als ſich treten 
laſſen. 

©, es gab eine Zeit, wo ich mein Rind, 
— verftehen Gie mich — 3. B. fo eine 
Scene. 

Ich rauche früh meine Pfeife, eine lange 
tirtiiche, wte die ba, mit einem durchbro⸗ 
denen Drahtdeckel. Das fcreit natirlich 
gleich nach dem Feuer. 

Ich laß es fchreien. Meine Frau fiebert 
ſchon. „So gib ihm dod“ — fie meint 
den Bernftein — ich aber halte ihm fo die 
tothe glühende Pfeife bin. 

Das greift fle und fcbreit und weint. 

„Jeſus Maria, das arme Kind!“ Bh 
aber wiinfde meiner Frau eine gute Un- 
terhaltung, geh' mit ber Büchſe auf dad 
Feld und fann mid) gu Tobde laden, dag 
bie zurückbleibt bei bem weinenden Kinde 
mit ben verbrannten Fingern. 

Damals war mein Genriith nist mehr 
fo — ach wads! Es gebt bereits fo! Man 
thut, was man fann. Aber — belieben 
Sie felbft nachzudenken. 

3. B. ift Shnen je eine Uhr ploͤtzlich 
ftehen geblieben? Gine Wanduhr? Nea, 
gewif! Aber find Sie ungeduldig?“ 

„Manchmal.“ 

„Gut, Sie ſind alſo ungeduldig. Die 
Uhr ſoll gehen, im Moment. Geben ſo 
allenfalls dem Pendel einen Stoß. Richtig, 
ſie geht. Ja wie lange? — Da ſteht ſie 
wieder. — Noch einmal. — Noch einmal. 
Steht wieder. Na, wird man ungeduldig. 
Stoßt nur in fle. Gut — jest bleibt fie 
gang ſtehen. 

Go geht es einem, wenn man fein Herz 
in Ordnung bringen will, grade fo. 

Anfangs, verftehen Sie, Bruder, wollte 
ic) mich nur zerſtreuen. 

Da herum lagen die Hufaren. 

Machte ih alfo Bekanntſchaft mit den 
Officieren. Waren Ihnen das Leute! Der 
Banay 3. B., fennen Sie ihn nicht 2” 

„Nein.“ 

„Oder ben Baron Pat. Much nicht? 
Aber den Nemethy mit dem ſpitzen Schnurr⸗ 
bart haben Sie gewiß gekannt? 

Einmal fubren wir gu Dem, dann gu 
Jenem. 

Bei mir waren fle beinahe taͤglich. Da 
rauchten wir, tranfen unferen Tſchai, einer 
erzaͤhlte was; gulegt fpielten wit aud. 

Gingen auch viel zuſammen auf die Jagd. 
Sch lernte damals die Sehnepfen ſchießen. 





Alfo meine Fran merfte dag. Kam zu zes Jahr wieder nur mit bem & Kinde, 
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mir, ſetzte ſich, war ſtille, endlich Vorwürfe. ſprachen ſelten. 


Ich ſage nur: „Meine Liebe, was hab' ich | 
denn yu Haufe? — Uebrigend ſchreit Dein 
Kind.” — Das nächſte Mal fommt meine 
Nifolaja in ſaftgrüner Kazabaika mit fil- 
bergrauem Eichhornchenpelz, eine ſtolze 
Friſur, febt ld) mitten unter die Hufaren. 

Ich lade; die will mich eiferſüchtig 
machen, drebt fich, ſchwatzt und girrt. Mich 
fiebt fie gar nicht an. Meine Hufaren, 
wijfen Sie — erjtend batten fie Ehre im 
Leibe, nichts gu fagen; daun hatte feiner 
Luft — wofiir benn aud? — Den Tod 
ober bod) die Gefahr ein Krüppel ju 
werden — wozu? Wenn man nicht ein 
Weib jo liebt, daß es alles eins, fo oder fo. 

Aber die neden mid. „Was fagft Ou 
dazu, Bruder, Deine Frau [Bt fic) von 
uns ben Hof machen?“ — ,Macht ibe 
nur tüchtig ben Hof.” Hab’ ich recht? 

Damals fam aber aud gleidd ein Au⸗ 
derer in's Gaus — der — Gie fennen 
ibn nit. 

Gr war mir gleich unausfteblih. Go 
blond, wiffen Sie, ſehr weiß; ein Guts⸗ 
befiger. Ließ ſich von feinem Kammer⸗ 
Diener taglid) bie Haare verbrennen, [a8 
den Sgor vor, den Puſchkin, machte gleich 
die Action dazu, ein ganzer Komödiant, 
fag id) Ihnen. 

Alſo der — der gefiel mic nicht; aber 
meiner Frau geftel er.” 

Seine Stinune war heifer geworden. 
Se mehr er in Leidenfchaft gerieth, um fo 
mehr unterdriidte er feinen Ton; er fam 
jo geprept, tief aud der Brut. 

„Aber bas fommt jpater. 

Gé war damals ein luſtiges Leben. 

Im Winter famen auc bie Gutsbefiger 
aus ber Gegend mit ihren Frauen. Da 
gab’ es Tanz, Maskeraden, Schlittenfahr⸗ 
ten, alles, alles! 

Auch meine Frau war luſtig. 

Dann im Sommer ein zweites Kind. 
Auch ein Knabe. Beides Knaben. So 
war das Einvernehmen etwas hergeſtellt. 

Ich ſagte Nikolaja einmal — ich ſaß an 
ihrem Bett und deckte ſie zu, wenn ſie ſich 
herumwarf: „Ich bitte Dich, erbarme Dich 
meiner, nimm eine Amme zu dem Kind.“ 
— Sie ſchüttelt nur ben Kopf. Was mach’ 


Go fam es denn, wenn id) was erzah⸗ 
len wollte, daß ich weit ausholen mußte 
und meine Frau begann ſich mit mir zu 
langweilen. Da gaͤhnte ſie einmal über 
das andere, die Augen gingen ihr über. 
Dann war es auffallend, wie leicht wir in 
Streit geriethen. Sie wollte immer Recht 
haben. 

Wenn ich eines von den Dienſtleuten 
bevorzugte, gleich war es aus dem Dienſte 
gejagd. Natürlich eine Scene. Oder ich 
finde, ihr laͤßt das blaue Tuch gut. Rich⸗ 
tig! Den nächſten Sonntag geht die Be⸗ 
ſchließerin damit in die Kirche. 

Und immer vor Fremden, das iſt ſo un⸗ 
angenehm. Man will doch ſeiner Frau 
nicht Unrecht geben und wieder — man iſt 
doch ein Mann. Und wenn ſie immer 
Partei nimmt für Andere. Immer habe 
ich Unrecht und der Andere hat Recht. Was 
ſagen Sie etwa dazu?“ 

Nachdem er heftig zur Seite geſpuckt. — 

„Oder gar — ich ſtelle ihr vor — 
„Liebe Nikolaja, thu' mir das nicht, er⸗ 
barme Dich.“ — Richtig, ſchweigt ſie das 
nächſte Mal. — „Und Sie, Gnädige, was 
ſagen Sie?“ — „Ich? — Ich ſage, was 
mein Mann ſagt.“ O, tatariſche Bos⸗ 
heit! 

Sie muß ſich zwingen, verſtehen Sie, 
mit mir einer Meinung zu ſein. Wenn ich 
ſo daran denke, ich begreife nicht, daß ich 
noch lebe! 

Ploͤtzlich verlor ich eine große Summe. 
Wir ſpielten hoch, wiſſen Sie, und ich hatte 
natürlich Unglück — im Spiele. Einmal 
verlor ich Ihnen mein ganzes baares Geld, 
Pferde, Wagen.“ 

Jetzt lachte er herzlich daruͤber. 

„Gut. Ich nahm mich beim Kopfe und 
ſagte: Das haſt Du ſchlecht gemacht. Zog 
mid auf eine ebrenvolle Art zurück. 
Freunde, Nachbarn blieben aus, 

Mur er fam. 

Mid) Himmerte es gwar weiter nidt, 
wiffen Sie. Ich begaun damials felbft gu 
wirthſchaften, hatte mitunter Glück und 
wenn man gleichfam fo unter ber Hand 
wachſen fleht, was man eben ſelbſt faet, 
fo zieht dad in einer Weife an; und end⸗ 


id? — Mix tommen bie Chrdnen und ich | lidy iſt die Landwirthſchaft aud) ein Spiel. 


gebe hinaus. Es war alles vergebens. 


Man macht feinen Plan, wie beim Spiel, 


Nikolaja befchaftigte fid) beinah ein gan- | man mug ihn jeden Augenblid nach den 
ge 
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Umſtaͤnden zu veraͤndern wiſſen und der 
Zufall ſpielt auch ſeine Rolle. Gewitter, 
Hagel, Froſt, Dürre, Krankheit, Heu⸗ 
ſchrecken. 

Wenn ich zum Thee komme, meine 
Pfeife ſtopfe, fallt mic ein, bad Pferd will 
beſchlagen fein oder ich foll im Objftgarten 
nachſehen, ob mein Obſthüter ftirfer tft 
ober mein VBranntwein. Nehme die Meise, 
gebe wieber fort und es fallt mir gar nicht 
mehr ein, daß meine Frau bei den Kine 
dern fitzt. 

Man ſpricht ſchon ſo davon, „das iſt 
auch eine Ehe, wie alle anderen ſind.“ 
Selbſt der hochwürdige Herr Maziek kam 
mit großer Salbung! Sein Geſicht, ſein 
Haar glaͤnzten nur; dann auch ſein Rock⸗ 
kragen. Sogar auf Stiefel und Elbo⸗ 
gen erſtreckte ſich die Salbung. Gr glangte 
wie ein Cherub, hob ſeinen gelben Rohr⸗ 
ſtock wie einen Gchdferftab über mich und 
nod) etwas höher feine Stimme. „Aber, 
Hodwiirden, wenn wir und etwa nicht 
mehr lieben, ich und meine Frau?“ — 
„Oho! Fegefeuer! Das iſt es ja eben,“ 
und lachte, daß ibm der hochwuͤrdige Baud) 
und bie falbungsvollen Wangen wadelten. 
„Oho! Gegefeuer! Das ift fa eben die 
chriſtliche Che.” 

w Aber, Hocwiirden, Here Woblthater, 
follen wir fo leben? Das geht doc nict.* 

„Oho! Fegefeuer! Freilich, bas gebt 
nicht. Woflir mare denn die Kirche da? 
Wiffen Sie, verehrter, verirrter Freund, 
was das iſt, Chriftenthum? 

Allenfalls, wenn Sie ſo mit einem 
Frauenzimmer ſich erluſtigen, ohne fle yu 
lieben — was wird man ſagen? — Der 
Wüſtling! — In der chriſtlichen Ehe ver⸗ 
ſteht ſich das von ſelbſt. 

Allenfalls, wenn Sie ſo ein Frauen⸗ 
zimmer zahlen oder geben ihr was, ein 
Tuch, was weiß ich, da ſpuckt Jeder aus. 
Die Dirne da verkauft ſich. — Sn der 
chriſtlichen Ehe, mein verirrter Freund, ver- 
ſteht fic) das von felbft. 

Wovon ſpricht denn fo die brave, chrift- 
lide Ehefrau? Ctwa oon ſolchen Liiften ? 
Fegefeuer! Bon ihrer Morgengabe fpricht 
fie und wie ber brave, chriftliche Ehegatte 
fie kleidet und nährt. Hab’ id) Recht? 

Liebe? — Da heift e8: Gorge fiir Dein 
Weib, erndihre Deine Kinder. Bafta! Das 
ift eine chriftliche Ghe. Fegefeuer! Das 
will id) meinen. 


Heirathet man der Liebe wegen, frage 
id), ober ded priefterlichen Segens wegen? 
Nun? Wenn man der Liebe wegen hei⸗ 
rathen wiirde, braudte man ben priefter- 
lichen Segen gar nidt. Ergo! Das will 
ih meinen.” So ber Pfarrer. 

G8 wird mir immer einſamer gu Hauſe, 
es treibt mich fort. Mun bleibe ich auf 
bem Felde draugen, wenn gefdnitten wird, 
ſetze mid, wenn fo bie Garben ftehen, wie 
in ein Belt, rauche und hire den Leuten 
zu, wie fie fingen. Gehe in den Wald, 
wenn Hols gefchlagen wird und ſchieße cin 
Eichkatzel. Kein Markt im ganzen Kreife, 
ben id) nicht befuchen wiirde. Auch nad 
Lemberg fabre id) oft, beſonders zur Zeit 
ber Contracte. Bleibe Wochen oom Haufe. 

Es verfteht fich endlich von felbft, daß 
wit — wiffen Sie — furz, bag wit fo eine 
chriſtliche Che fuͤhren. Meinem Nachbar 
leuchtet das allerdings nicht ein. Der 
meint, man koͤnne taͤglich fein Herz bren⸗ 
nen laſſen, wie ſeine Haare, der ſitzt rich⸗ 
tig den halben Tag bei meiner Frau, be⸗ 
ſonders, wenn ich nicht daheim bin. Wenn 
ich auf den Jahrmarkt fahre oder nur auf 
die Jagd — gleich iſt er da. 

„Iſt mein Freund“ — er pflegte mich 
ſo zu nennen, alſo bleiben wir dabei — 
„iſt mein Freund nicht zu Hauſe?“ — 
„Nein!“ — „Das thut mir doch ſehr leid.“ 
— Merken Sie — der Iltis — und ſetzt 
ſich nieder und declamirt den Puſchkin. 
Im Geſpraͤche dann: „Aber er iſt doch nie 
zu Hauſe. Hm!* — „Nie!“ — Schüttelt 
nur den Kopf und die Frau — o Gott, 
Sie wiffen ja — die lamentirt thm nad; 
fo Anfptelungen, und er fchiittelt immer 
nur den Kopf und zieht theilnehmend bie 
Luft burch bie Rafe. Spricht fo im All⸗ 
gemeinen von ben Dtannern, fo belebrend 
und unterbaltend, wiffer Sie, traut fid 
aber nicht, dabet entſchloſſen auszuſpucken, 
fonbern hüſtelt nur etwas in fein Tuch. 

Mix, verftehen Sie, macht ex eine ganze 
Scene, daß ic) meine Frau vernadlaffige, 
und was fir eine Frau! Cine ſchöne Frau, 
eine rau, die fo ein Gemiith hat, pured 
Gemüth, unb eine geiftvolle Frau, die den 
Puſchkin left, wie ein Gebetbuch. 

Das ift leicht gu fagen. Du haſt fie 
beim Gamowar, Freund, im Eichhoͤrnchen⸗ 
pelg und lebhaft mie ein Eichkatzel und ih 
— ah! laffen wir bas geben. 

Sie läßt fich von ihm alfo ganze Bircher 














—— bekommt dadurch ſo Ideen und 
ſeufzt, wenn von mir die Rede iſt. 


ben wir und etwa gethan? — „Wir ver⸗ 
ſtehen uns nicht,“ ſagt ſie, wiffen Sie, 
woͤrtlich aus einem deutſchen Buch, wört⸗ 
lich, ſag' ich Ihnen; da haben Sie dieſe 
deen. 

Einmal Nachts komme ich auf dieſe 
Weiſe zu Hauſe, von einer Licitation von 
Dobromil, wiſſen Sie. 

Meine Frau ſitzt auf dem Divan, den 
einen Fup oben und halt das Vein mit: 
ben Hanbden, fo verloren oor fic bin. 

Mein Freund war eben da. — Meine | 
Frau hat ihren Eichhörnchenpelz und dann 
— rieche id) ihn. Cinen Augenblid mide | 


id) mich drgern, aber id laffe es bletben. 


Meine Frau gefallt mir fo, ich Hiffe ihr die | 


Hanbde und ftreide ben Pelz an ibrer Jade. | 


Sacher-Maſoch: Don Juan von Kolomea. 
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Ich hatte mid taglid tonnen heilig ſpre⸗ 











| chen laffen. 
Unb was ift denn eigentlih? Was ha⸗ 


Damals begann id) wieder auf die Jagd 
qu geben. 

Ich war ganze Tage im Walde. 

G8 war damals ein Heger; er hieß 
Srena Wolf, ein feltfamer Menſch. Gr 
liebte alleS ebendige. Gr gitterte nur fo, 
wenn er ein Thier entbectte und tödtete bod 
ein Jedes. 

Dann hielt er es etwa in ber Hand, fah 
e8 an und fagte mit einer Stimme, die fo 
; traurig war: „Ihm ift wohl! Ihm ift 
wohl!“ 

Gr hielt bas Leben fiir eine Art Un⸗ 
gliid. Ich weiß nicht, cin.feltfamer Menſch. 
Aber id) ergdble Ihnen ein anderes Mal 
von ihm. — Da nabm ich in meine Torba 
etwa ein Stid Brod und Kafe, fiillte 
meine Jagdflaſche mit Branntwein und 


Auf einmal ſieht fie mich an, fo ein Blid | ging fo fort. 


— fo fremb, id ftaune nur. 
„Das kann nicht fo bleiben,” fagte fie , 
gang ploͤtzlich. Ihre Stimme war gang hei⸗ 


fer. Dann zwang fie fich, laut gu fprechen. | briet fle im der Aſche. 


Dann legten wit uns wohl am Wald- 
rand nieder. Irena ging auf bas §elb, 
grub Erdaͤpfel aus, machte ein Feuer und 
Man ißt ſo, was 


— Was ijt Div nur?“ — ,Du fommft | man bat. 


nur noch in der Nacht zu mir,“ ſchreit ſie 


Wenn man ſo im ſtillen, ſchwarzen Hoch⸗ 


auf, „einer Maitreſſe macht man doch den wald ſtreift, bent Wolf, dem Bären begeg— 


Hof und — ich — ich — ich will Liebe!“ 


net, den Adler brüten ſieht, die feuchte, 


— „Liebe? lieb' id) Dich denn nicht?“ — ſchwere, kühle Waldluft athmet, in der ſo 


Rein! ‘ 
davon. 

Ich ſuche ſie bie ganze Nacht, bent gan: 
yen Lag. 

Wie id) am Abende zurückkehre, ftebt 
thr Bett bei ben Kindern und ich fcblafe 
allein. 

Ich hatte follen auftreten, dad ift wahr 
— aber — ba war ich zu ſtolz, ba dadhte 
ich, es wird fich ſchon geben — dann un⸗ 
fere Frauen! Ya, da war ein deutſcher 
Ganglijt beim Kreisamte. Seine Frau läßt 
fic) Licbesbriefe fchreiben von einem Mitt- 
meifter. , Was haft Du da, meine Liebe?” 


Nimmt ihr den Brief aus der Hand, lieft | 


ibn und pritgelt aud ſchon zugleich feine 
Grau. Priigelt fie fort, was fag’ id? — 
Prligelt fie fo lange, bis fie ihn wieder 
liebt. Dads war eine glidlide Che. 

Aber id)! — Ich war ein Sclave, Ware 
ih nur damals gleich aufgetreten. Aber 
jest ift alles Fife. 

Wir fagten uns alfo jest: Guten Mor- 
gen, und: Gute Macht. Das war alles. 
Gute Nacht. Das waren Ihnen Naͤchte. 


Seb fic) zu Pferde und jagt | 


ber herbe Duft ſchwimmt, auf einem ab⸗ 

gehauenen Baume Tifdh halt, in der Berg⸗ 
pape fHhlaft, im ſchwarzen See babet, der 
feinen Grund hat, feine Wellen fblaat und 
deſſen glatte, nachtbunfle Fläche die Strab- 
len ber Sonne wie dad Licht bed Mondes 
verſchlingt — ba hat man feine Gefuͤhle 
mebr, ba werden die Gefithle zu Vegierden 
— man ißt aus Hunger und man Tiebt 
aus Trieb. 

Die Gonne geht unter. Brena fucht 
Schwämme. 

Da ſitzt ein Bauerweib auf der Erde. 

Der matte blaue Rod deckt nicht die klei⸗ 
nen ftaubigen Füße, das fchmugige Hemd 
fallt halb von den Schultern. 

Um fle duftet e8 oon Thymian; fie hat 
ben Kopf in beiden Hanben auf die Knie 
geſtützt und ftarrt fo vor ſich. Cin Lencht- 
fafer hat fic) in ihr bunfled Haar gefegt; 
bad flieft nur ungefdmmt aus dem rothen 
Kopftuch über ben Rien. 

She Geficht hebt fid) von ber Seite vom 
rothen Abendhimmel beinah dunkel ab, 
ſcharf, wie ausgeſchnitten. Ihre Naſe ift 
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fhwungvoll, fein, wie die eines Ranb- 
vogels, und wie id) fic anrufe, ſtößt fie 
aud einen Schrei ans, wie ein Gebirgs- 
geier, und ihre Mugen ziſchen gegen mid 
auf, ihre Blide ſchwimmen einen Augen⸗ 
blid wie Naphtaflammen uber ihren Augen. 

Ihr Schrei tint fort — die fteile Fels⸗ 
wand gibt thu guritd, der dichte Wald noch 
einmal, nod) einmal bas ferne Gebirge. — 

Ich bin beinah erfdhroden vor dem 
Weibe. 

Sie bückt fich, pflückt Thymian und zerrt 
das rothe Kopftuch über das rothbegoſſene 
Geſicht. 

„Was iſt Dir?“ frage ich. 

Sie antwortet nicht, ſondern gießt die 
melancholiſchen Tine einer Doma, wie 
Thranen, in die Luft. 

» a8 feblt Dir?" fag’ ih. ,. Haft Or 
einen Schmerz, eine Trauer?“ — Gie 
ſchweigt. — „Nun, was haft Du?“ Sie 
ſieht mir in's Geſicht, lacht und läßt wie- 
der die langen Wimpern wie dunkle Schleier 
über ihre Augen herabfallen. 

„Nun, was fehlt Dir?“ — „Ein 
Schafspelz,“ ſagt ſie leiſe. — Ich lache. 
„Warte, vom Jahrmarkt bringe ich Dir 
einen.” Sie verbirgt ihr Geſicht. — „Aber 
das gibt einen ſchlechten Geruch. So ein 
neuer Schafspelz! Weißt Du was, ich geb’ 
Dir lieber eine Gufmana, was meinft Ou, 
mit Kaninden, mit ſchwarzen — oder mit 
weifen, mildweifert.” 

Gie jah mich erftaunt an, nicht eben 
ernfthaft, 30g etwas die Augen gufammen 
und ihre Lippen tangten fo um bie grofen, 
weifen Babne. Damn flog es langfam von 
den Munbdwinkeln tiber die Wangen und 
bas Lachen ber Spitzbübin zuckt plötzlich 
liber bas ganze Geſicht. 

t Mun, wads lachſt Du? 
TNichts.“ 

„Nun ſag', willſt Du die Sukmaua — 
nicht? — Wie ware bie mit Kaninchen, 
mit milchweißen Kaninchen?“ 

Plötzlich ſteht fle auf, richtet ihren Rock. 
„Nein!“ fagt fie. „Wenn Sie mir eine 
geben wollen, foll fie mit filbernem Pel; 
jein. “ 

„Mit filbernem, wie?“ 

„Nun, wie die gndbdigen Frauen ihn 
tragen.“ 


Ich fab fie an. 


Perm ALCL 


Seele, ihre Begierden fo gedantenlod, wie 
fie ein Heiligenbild küßte — ba war ein- 
mal fein Brincip ober etwa eine Sdec! Oder 
fonft! Gie hatte bie Moral eines Habits 
with die Gefege bed Waldes. Chriftenthum 
hatte fie nicht mehr als eine junge Rage, 
welche mandynal mit bee Pfote frengweis 
liber bie Naſe faährt. 

Sch brachte thr richtig dte Sufmana aus 
Lemberg und — Sie werbden mich aus- 
lachen — ich verliebe mich in bad Weib. 

Das war fo cin Noman; man findet 
nicht feinedgleichen. 

Wie her erfte Schuß fiel — war fie ba. 

Ich kämmte ihr bas Haar jest mit met- 
nen Kingern und wuſch ihr die Füße an 
bent Walbbach, fle aber fprigte mir dag 
Maffer iws Geſicht. 

G8 war ein ſeltſames Geſchoͤpf. 

Ihre Coquetterie hatte etwas Graufa- 
mes. Sie quaͤlte mid in tieffter Deb- 
muth, wie mich mie der Uebermuth einer 
Dame gequalt hat. 

„Aber erbarmen Gie fic, Herr! Gnaädi⸗ 
ger! Was fol id mit Shien anfangen? “ 
Und fie fonnte endlid) mit mir anfangen, 
was fie wollte.” 

Mir ſchwiegen Beide einige Zeit. 

Die Bauern, ber Kircenfanger, hatten 
bie Schenke verlaffen. Der Inde hatte 
feine Gebetriemen umgefdnallt und war 
bamit eingeſchlafen. Gr fang tm Traume 
leife burd) die Mafe und nickte dazu im 
Latte mit bem Kopfe.. 

Sein Weib fag an bem Sehenttifd. 
Der Kopf war in die Hanbe gefunten, die 
Fleinen Finger hatte fie zwiſchen die Zabne 
geftedt, bie ſchläfrigen Augen waren halb 
gefdlofjen, aber ihr Blid hing unverwandt 
an dent Fremden. 

Der legte feine Pfeife weg, machte ſich 
Luft. 

„Soll ih Shnen die Scene erzablen 
mit meiner Frau? — — Gie erlaffen 
es mir. Meine Frau frantelte einige Zeit. 
Ich blieb 3 Hauſe, las. Einmal ging fie 
durch bas Zimmer md ſagte leiſe: „Gute 
Nacht.“ Ich ſtand auf, da war ſie auch 
wieder fort — ihre Thüre fiel in's Schloß. 
Es war vorbei. 

Zu jener Zeit hatte ich einen Proceß 
mit ber Herrſchaft von Osnowian. 

Che Du das Gericht vorſpannſt und den 


Die Selbftfucht lng fonnig auf ihrem Advocaten kutſchiren läßt, dachte ich, fpannft 
Gefichte, wie Unſchuld. Sie küßte ihre! Ou Deine Pferde ein und fährſt felbft hin. 








Sader: Majo: Don Juan von Kolfomea. 


Wen finde ich? Gine gefchiedene Frau, die 
auf ihrem Gute lebt, weil fie bie große 
Welt anekelt; eine moderne Philofophin. 

Sie nannte ſich Satana und war ein 
allerliebftes kleines Teufelchen. Sie fprang 
nur gleich bet jebem Worte und hatte Au- 
gen wie Srrlicter. 

Ich verlor natürlich ben Proceß, aber 
gewann dafiir ihr Herz, ihre Küſſe. 

Ich liebte meine Frau nod immer. 

Meine Frau indeß fleberte von Haß 
und Liebe gegen mid. Ihr Herz war wie 
eine jener Blumen, welche nur im Sdat- 
ten blithen; es überquoll jest von wilder 
Zärtlichkeit. Sie war erfinderiſch, fich daz 
burd yu vercathen, daß fle ſich gu ſehr 
verbergen wollte. Sie legte mir eines Ta⸗ 
ges einen Brief auf ben Tijd, welden der 
Kojak meiner Geliebten gebracht hatte und 
lachte auf — aber ihr Qachen brad) fo mit- 
ten entawei, das war beinah haͤßlich. 

Aus gu viel Liebe wendete id) mic von 
ihe und fle feufgte nad) Rade aus leiden⸗ 
fcaftlicher, verſchmaͤhter Liebe. 

Wenn fle ging, fo war es mit einer 
Haft. Sie ſchrie aus dem Traume, fie 
ſchlug bie Dienftleute, bie Kinder. 

Auf einmal war fie verdnbdert. 

Sie fchien gefabt, befriedigt. Ihr 
Auge rubte fo eigenthimlich gefattigt auf 
mir und boc zuckte es wie Schmerz durch 
ihe ſtolzes Lachen. 

Mein Heger fam. 

„Der Herr geht gar nicht mehr in den 
Wald. Ich kenne einen Fuchs ther der 
Mosrinne und tictige Schnepfen“ — 
biefe ſchoß ich ndmlich befonbders gern — 
wund fle — fle wartet bet bem Steine. 
Thun Sie bem armen Weib bie Gnade.” 

Yh nehme die Flinte und gehe mit 
ihm bis an den letzten Zaun des Dorfes. 

Dort faßt mid) eine namenlofe Angſt; 
id) lajfe meinen Heger und laufe beinah 
nach Haufe. 

Ich ſchäͤme mid at — gebe leiſe auf 
den Fußſpitzen — da hör ich — 

Er ſtrich mehrmals die Haare aus der 
Stirn. 

„Es iſt nicht zu erzaͤhlen. — Ich reiße 
die Thür auf und meine Frau liegt —“ Ich 
ſtoͤre vielleicht,“ ſage ich und ſchließe wieder 
die Thüre. 

Was thu' ich? 

Es ijt eimmal fo bet uns. Der Deut⸗ 
ſche freilich behandelt die Frau wie eine 
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Unterthanin, wir aber unterhandeln mit 
ihr auf gleichem Fuße, wie ein Monarch 
mit dem andern. 

Wir denken nicht: Du kannſt thun 
was Du willſt, die Frau muß zufrieden 
ſein. Bei uns hat der Gatte kein Privi⸗ 
legium, wir haben für Mann und Weib 
nur ein Recht. 

Thuſt Du mit jeder Schenkdirne ſchoͤn, 
fo mußt Du dulden, daß Deine Frau ſich 
von Jedem Artigkeiten ſagen laͤßt. 

Liegſt Du in den Armen einer Frem⸗ 
den, dann ſchweige nur, wenn Dein Weib 
einen Andern umarmt. 

Hatt' ich alſo ein Recht? 

Nein, ich hatte es nicht. 

Ich trat alſo zurück und ging vor der 
Thür meiner Frau auf und ab. 

Ich fühlte eigentlich gar nichts, es 
war alles ſtarr, ſtill, ganz ſtill! 

Ich ſagte mir immer: Haſt Du nicht 
daſſelbe gethan? Du haſt kein Recht, Du 
haſt kein Recht. 

Jetzt kommt er heraus. 

Ich ſage: „Mein Freund, ich habe Euch 
nicht ſtoͤren wollen, aber weißt Du nicht, 
daß das mein Haus iſt?“ Er zitterte, auch 
ſeine Stimme zitterte. „Thu' mit mir, was 
Du willſt,“ ſagte er. 

„Was ſoll ich mit Dir thun? — Aber 
haſt Du ſo eine Idee von Ehre? — Wir 
müſſen alſo ein paar Kugeln wechſeln. 
Ich leuchtete ihm noch die Treppe hinab. 
Dann ritt ich zu Leon Bodoſchkan; er ſollte 
mir Zeuge ſein. 

Gr laͤchelte trüb. „Es iſt eigentlich eine 
Dummheit,“ ſagte er, „aber bis morgen 
Früh ſoll alles in Ordnung ſein — thu' mir 
nur die Liebe, und lies mir heute Nacht 
dieſe Blaͤtter da.“ Damit gab er mir dieſe 


Papiere. Sehen Sie, und ich trage ſie 
ſeitdem immer bei mir. Merkwuͤrdiger 
Menſch das! 


Ich las ſie alſo. 

Eigentlich wozu? 

Ich forderte den Liebhaber meiner Frau, 
aber eigentlich hatte es nichts zu bedeuten. 

Ich war im Unrecht, ich wußte es alſo, 
aber die Ehre — nun, Sie wiſſen. Aber 
es hatte alles nichts zu bedeuten. 

Ich wußte, daß er nicht treffen würde. 
Er konnte auf funfzehn Schritt einen Heu⸗ 
ſchober nicht von einem Spatzen unterſchei⸗ 
den — und ich — nun, ich ſchieße gut. 

Ich konnte Rache nehmen. Ich konnte 


ihn tddten, Niemand hatte ein Wort ge- 
fagt — aber ich hatte fein Recht und ſchoß 
vorbei. Denn id) war, wie gefagt, ebenfo 
ſchuldig, als er oder mein Weib. 

Damals dachte ich daran, mid) von mei⸗ 
ner Frau yu trennen. Aber bie Kinder! 
Das ift es. Das ſchmiedet paarweife uns 
gufammen fiir bie Ewigkeit und treibt und 
fort im Sturmmind, wie in ber Holle Dan- 
te's die Perdammten. 

Mun, fo blieben wir denn gufammen. 

Gr betrat mein Haus nidt mehr, aber 
fie fahen fich bei einer Freundin; es gibt 
jo gute Seelen in der Welt, und ich ſchoß 
wieder meine Schnepfen. 

Ich begann die Frauen jebt angufehen 
wie eine Art Wild, deffen Jagd beſchwer⸗ 
licher, aber aud) lohnender iſt. 

Wiffen Sie, wie man die Schnepfen 
ſchießt? — Nicht? — Man muß alfo 
wiſſen, wie fliegt der Schnepf? 

Gr fliegt auf, macht drei Stöße wie ein 
Irrlicht: Zick! Zack! Dann vorne aus. 

Das iſt der Augenblick. Da halte ich 
grade hin und der Schnepf iſt mein. 

So etwa auch die Frauen. 

Wenn man gleich losdrückt — aus iſt 
es. Hat man aber einmal das Tempo, 
bekommt man Jede. 

Zu Hauſe war Frieden. 

Die Kinder liefen ſchon herum und den⸗ 
ten Sie — jetzt hatte ich fie lieb. Ich 
liebte ſie, weil meine Frau ſie liebte. 

Oft dachte ich, unſere Liebe iſt da le⸗ 
bendig geworden und laͤuft herum und 
ſpielt und lacht — und es wurde mir ſelt⸗ 
ſam zu Muthe. 

Dann kam es wieder über mich wie 
Bosheit. Ich verlangte, daß die Kinder 
mich lieber haben ſollten als die Mutter, 
daß ſie mich allein lieben ſollten. 

Da nahm ich ſie zum Kamin, ließ ſie 
auf meinen Knien reiten, erzählte ihnen 
Märchen, ſang ihnen Lieder, die das Volk 
fingt, erzaͤhlte ihnen Anekdoten, wie etwa 
ein Jäger erzählt. Und das war wirklich 
merkwürdig. Sch hatte naͤmlich — aller⸗ 
dings — Sie wiſſen ja — ich hatte noch 
ein Kind bekommen, es war das Kind ei⸗ 
nes fremden Mannes. Ein Maͤdchen, Sie 
glauben nicht, wie aͤhnlich meiner Frau, 


ganz ſie. 

Man ſagt gewoͤhnlich, die Maͤdchen ſehen 
dem Vater gleich, die Soͤhne der Mutter. 
Ich habe es nicht erlebt. Der eine iſt der 
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Großvater, den andern weiß ich gar nicht, 
wo ich ihn hinthun ſoll; den hat meine 
Frau aus einem Roman. Keiner meiner 
Söhne hat etwas von der Mutter; aber 
bas — frembe Rind, dad Maͤdchen. 

War 8, daß fle damals nur an fid 
und ihre Rache dachte? 

Alſo das Kind haͤngt fid) an mid) mit 
einer Liebe und wußte dod, daß es mir 
verhaßt war. 

Wenn ich erzaͤhlte, bat es leife und 
febte fich dann auf ein Schemelchen in die 
bunfle Gde, Harte gu und feine Augen 
leuchteten. 

Ich ſchrie es oft an, daß es zitterte. 
Wenn ich fortging, ſtand es in ber Ferne 
und fab mir nad. Wenn ich tam, lief v8 
mir enigegen und erſchrack dann tiber ſich 
felbft. Einmal fagte der Bub: , Der Bar 
wird ben Bater nod) umbringen.” — Da 
fprang es auf und hatte die Mugen voll 
dider Thrinen. 

G8 war mir, ald ware bas meine Frau, 
bie fich angftvoll an mic) drdngte, die mic 
um Verzeihung flebte und um mic weinte. 

Ginmal fagte ich gu bem Kinde: , Komm 
bod) gu mit.“ Da ward es purpurroth 
und lief davon. 

Langfam wurden wir die beften Freunde. 

Keiner meiner Buben war fo wie ich. 

„Möchteſt Ou Füchſe ſchießen?“ „Ja,“ 
ſagt der Bub, „wenn es nicht ſo knallen 
möchte.“ 

Wenn id) fo erzaͤhlte von einem Baͤren: 

„Nun, et tam auf mid gu. Was glaubft 
Du, was ich that? Gagt ber Sub: , Ou 
biſt fortgelaufen.” Das Maͤdchen “aber 
lacht nur. 

Oft nabm fle ein Wolfsfell und ſchreckte 
bie Beiden, die fic) unter den Rock der 
Mutter verftedten. „Kennt ihr denn die 
Schwefter nicht?“ — „Mutter,“ fagten 
fie, fie ift dann ein wirflicher Wolf; ihre 
Augen furfeln fo und fie heult, daß es ein 
Vergnügen tft.” 

War id) fort vom Haufe, trieh bas 
Kind unrubig im ganzen Hauſe herum. 

» Wenn der Vater nur nicht —— — 

„Wie ſoll er umwerfen?“ — „O, ich 
fenne bie Walachen, die braunen; ; es find 
wilbe Thiere. Ober wenn ber Bar — 

w Der Vater ſchießt ihn grabe auf det weis 
Ben Bruſtfleck,“ fagt mein Bub gang fach- 
verſtaͤndig. — ,Wenn er thn nicht trifft!” 

„Ah, ex wird ibn ſchon treffen.* 


. bem Wolf war fie rubig, wie vor einer 


— Sacher⸗Maſoch: Don Juan von Kolomea. 


Wie bad Mabden größer wird, wirft 
es fic) auf die Erbe und wälzt ſich und 
weint. 

So nahm ich ſie endlich mit. 

Ich hatte das kleine Gewehr — meine 
Frau hatte damit geſchoſſen — kaufte ihr 
eine Jagdtaſche, nahm ſie mit. 

Das Maͤdchen hatte Ihnen Muth, Muth 
wie cin Mann. Mein, wie fein Mann! 
Wie foll ich Ihnen bad erflaren, 

Wie es fo burch bas Dickicht brach, fag’ | 
ih: „Nun, wenn es und ſchlecht geht?” | 
— Ste lacte nur. — „Ich bin ja bei 
Dir.” Sie fürchtete nur um mid, 

Im Haufe fieberte fle vor Angſt; vor 





Henne, fag’ ih Shnen. Und wie wir und 
verftanden. Sch brauchte beinah nicht zu 
fprechen. Sie verftand mein Auge, jeden 
Bug, jede Bewegung. 

Unb dod ſprachen wir fo germ. 

Wenn bas Wild halag, Srena dabei 
tniete, es ausmeibete, damn ſaßen wir gu- 
fammen und die Welt war uns ein Bil- 
berbud), baé id) meinem Kinde zeigte — 
und es war bod nicht mein Rind! Aber 
e8 war mein Rind und ich hatte es lieb. 

Auch meine Frau liebte das Kind lei⸗ 
denſchaftlich, und je mehr es ſich an mid 
haͤngte, deſto leidenſchaftlicher. 

Wenn ich das Kind mitnahm, kniete ſie 
nieder, küßte es und ſagte leiſe: „Bleib bei 
mir.“ Aber es ſchüttelte den Kopf. Ich 
lachte, und weit weg vom Hauſe, im tie⸗ 
fen Walde, erinnerte ich mich noch, und 
freute mich, wenn bas Rind bei mir war 
und die Mutter im Haufe faft verging vor 
Angit. 

Wenn meine Frau hem Madchen etwas 
yu ndben gab, that es nur fo, legte die 
Arbeit ploglid) weg und lief fort — mein 
Gewehr gu pugen. 

Ober die Frau fagte ihr etwas. Das 
Rind fab auf mid) und rührte fich wit. 

Ginmal ſchreit meine Frau auf: , Gr 
ift nicht Dein Vater.” „Dann bift Du nicht 
meine Mutter,” fagt bas Kind rubig. Sie 
wird bleich, ſchweigt fortan und weint nur 
manchmal. So ein Unſinn! Wer wird 
da Thraͤnen vergießen? Die Welt iſt ſo 
luſtig!“ 

Gr fitirgte das letzte Glas Tokai hinab. 

„Luſtig! — Da ſagt — der — der“ 
er fuhr uͤber die Stirn — „richtig, der Ka⸗ 
ramſin — der große Karamſin — er iſt 
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eigentlich ein Großruſſe — aber das chut 
nichts — der große Karamſin! — Wie 


ſagt er denn nut? Wiſſen Sie das nit?“ 
Gr griff in feitt Haar, als wollte ex in 
feinem Kopfe withlen. 
Richtig! Richtig! 
Alle Weisheit meines Lebens 
Hat das Cine mich gelehrt: 
Lieb’ iſt ſterblich! Gang vergebens 
Hoffſt Du, daß die Liebe währt! 
Biſt Du treu, ſie lachen Deiner, 
Aendern wie die Moden ſich; 
Aenderſt Du Dich, keift gemeiner, 
Ciferfidt’ger Reid um Did. 
D’rum vermeide Hymen’s Fale, 
Hoffe nie: cin Weib ſei Dein! 
Uber lieb’ und täuſche Alle, 
Um nicht ſelbſt getäuſcht gu fein! 


So ift es: 


Goffe nie: cin Weib fei Dein! 
Uber lich’ und taufdhe Alle, 
Um nist felbft getäuſcht gu fein! 


Da tinnte ih Ihnen allenfalls jetzt 
meine Abenteuer erzdblen. 

Abenteuer, Wbentener, fag’ id) Ihnen. 
Ahentener wie — was gleich? 

Da habe id) jebt 3. B. ein Verhaͤltniß 
mit einer jungen Frau. Was die verlicht 
ift! Gine Dame, eine gange Dame. 

Aber mir thut der Kopf etwas weh. — 

Ich habe nod cine Geliebte jebt. Ste 
ift dad Weib eines Raubers. Ihr Mtann 
ift gebenft worden, fle felbft — was weiß 
ih? Was kümmert mid bas? — Sie 
fann nicht einmal Tefen. Wir reden and 
nicht viel gufammen, aber lieben uns — 
wie die Wolfe.” 

„Und wie ift She Verhaltnig gu Ihrer 
Frau?” fragte id), nachbem er lange ftill 
war, 

„Nun — wit find artig zuſammen,“ 
antwortete er. „Manchmal wenn ib — 
wenn id) benfe — an bdiefe Seit — an 
file — ba — ba — befomme id Ropf- 
weh — Kopfweh. — — Aber jest find 
wir luftig, luftig, luſtig!“ 

Gr warf die Weinflafche an die Wand, 
daß ber Jude aus bem Schlafe aufſchrack 
und ſich die Gebetriemen tiber die Naſe 
herabriß. 

„So, jetzt iſt mir wohl,“ ſagte er, 
knoͤpfte ſeinen Rock auf, „wohl, luſtig! 

So iſt das Leben. Wenn wir ſo ſind 
— dann iſt uns wohl. Luſtig, luſtig!“ 
Er ſtellte ſich mitten in die Schenke, die 
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Arme coquet eingeftemmt unb begann den 
Koſak yu tangen, indem er felbft dazu die 
kindlich⸗ wilden, bacchantifd ſchwermüthigen 
Melodien ſang. 

Bald ſaß er am Boden und warf die 
Füße wie etwas Ueberflüſſiges oon ſich, 
bald ſprang er bis zur Decke und drehte 
ſich nur ſo in der Luft. 

Jetzt ſtand er ſtille, die Arme auf der 
Bruſt verſchräͤnkt und wackelte fo traurig 
mit dem Kopfe. Jetzt packte er ihn mit 
der Hand, als wolle er ihn hinabreißen 
und jauchzte auf, wie ein Adler jauchzt, 
wenn er in die Sonne fliegt. 

Ich ſtand und ſah ihm zu und je mehr 
ich ihn beobachtete, um ſo beſſer verſtand 
id den Zwieſpalt ſeines kindlich zutrau⸗ 
lichen Weſens, das mit Wolf und Baͤr fer⸗ 
tig werden konnte, dem aber die Raͤthſel 
der menſchlichen Natur, jener ewigen Sphinx 
mit dem klugen Kopfe und dem Thierleibe, 
unbezwinglich blieben. 

Ploͤßlich wurde die Thuͤr aufgeriſſen 
und ein alter, würdiger Bauer im braunen 
Sierak, mit langen weißen Haaren, Schnurr⸗ 
bart. und, ſchlauen Augen trat ein. 

G8 war Simion Oftrow, der Richter. 
Ein webmiithiges Laͤcheln glitt über 

ſein fahles Geſicht, als er uns erblickte. 

„Herren! Wie lange ſeid Ihr da?“ 
ſagte er gutmuͤthig. „Gewiß lange? Nun, 
ich kann nichts dafür.“ 

„Können wir alſo fahren?“ fragte der 
Bojar. 

„Gewiß,“ ſagte Simion, der Richter. 

„Freilich, iſt es eigentlich zu ſpaͤt,“ fuhr 
ber Andere fort, „ich meine für mich — 
aber Sie vielleicht. Gott ſei mit Ihnen; 
bleiben Sie geſund.“ 

Luſtig ſtrich er der Jüdin um das Kinn, 
das rothe Blut floß ihr in's Geſicht. 

Er ging und kehrte noch einmal zurück. 
Er drückte meine Hand. 

„Ah, was denn!“ rief er. , Dad Waſſer 
kommt mit dem Waſſer zuſammen und der 
Menſch mit dem Menſchen.“ 

Ich ſtand auf der Schwelle, wie er da⸗ 
vonfuhr. 

a grüßte nod) einmal. Dann war er 


"xs wendete mich zu dem Juden. 
O, er iſt ein luſtiger Menſch,“ jam⸗ 
merie dieſer, „ein gefaͤhrlicher Menſch; ſie 
heißen ihn Don Juan von Kolomea.“ 


Johannes Angufla 
der Brüderbiſchof. 
Von 


Siegfried Kapper. 





Es war gegen das Ende des erſten Vier⸗ 
tels des XVI. Jahrhunderts. Der Ab⸗ 
ſchluß der Huffltentimpfe vor neunzig 
Jahren hatte bem Kinigthum damals zum 
Siege über das Volksthum, der Ariſto⸗ 
kratie zum Siege über die plebejiſchen 
Wagenburgen verholfen; der Sieg des 
Fiſcherrings tiber den Kelch war jedoch vor⸗ 
läufig dahin geſtellt geblieben. Der Land⸗ 
friede zwar war proclamirt, aber die feind⸗ 
lichen Lager, hier Papiſten, dort Kelchner, 
ſtanden nach wie vor einander gegenüber. 
Die Katholiken waͤhrend dieſer permanenten 
Kriegsbereitſchaft waren entſchieden im Vor⸗ 
theil. Das Syſtem, wofuͤr fle einſtanden, 
war ein fertiges, unantaſtbar in ſich abge⸗ 
ſchloſſenes, das kein Feilſchen zuließ, und 
daher ſeine Angehörigen als bedingungslos 
Unterworfene in geketteter Phalanx zuſam⸗ 
menhielt. Die Kelchner ihnen gegenüber 
befanden ſich im ſelben Maße im Nach⸗ 
theil. Die Ideen, für welche ſie ſtritten, 
waren zu einem fyftematifden Abſchluß 
noch nicht gelangt. Die freigegebene Spe⸗ 
culation, hatte dazu zwar die Bahn ge⸗ 
Sffnet, allein uͤber ben verſchiedenen We⸗ 
gen, die man zum Ziele einſchlug, war 
man auseinander gekommen, und bot dem 
Gegner das Schauſpiel einer zwar zahl⸗ 
reichern, aber unter verſchiedenen Führern 
und Feldrufen in geſonderten, von einan⸗ 
ber nnabhängigen Haufen kämpfenden 
Armee, die man nur partienweiſe zu ſchla⸗ 
gen braucht, um fie ſchließlich ganz gu be⸗ 
wältigen. Als Extreme dieſer Zerklüftung 
waren einander insbeſondere zwei Fractio⸗ 
nen entgegengetreten: die gemäßigten 
Utraquiften, bie ben Papiſten am mets 
ften fid) gendbert und bie Brüder, die bas 
ausſchließliche Recht in Anſpruch nahmen, 
als die wahre Nachfolge Hußens anerkannt 
zu werden. Zwiſchen beiden ſtand die große 
Maſſe der progreſſiſtiſchen Utraqui— 
ſten, jedem Vergleiche mit dem Papismus 
entſchieden abgeneigt, und vielmehr beſtrebt, 
bem Kelche in ihrer Auffaſſung die größt⸗ 
moͤglichfte Ausbreitung zu gewinnen. 

Die Grundidee des Brüderthums, bas 
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ſonach das radicale Kelchnerthum 
repräſentirte, war die unbedingte Ab⸗ 
lehnung allen weltlichen Einfluſſes auf 
Dinge bes Glaubens, die vollſtändigſte, 
ideale Scheidung des Irdiſchen vom Himm⸗ 
liſchen, der Kirche vom Staate, und um 
dieſe leitende Idee um ſo entſchiedener 
zum Ausdruck zu bringen, die Verneinung 
des Werthes weltlicher Dinge und Poten⸗ 
zen überhaupt. Daher die ausnahmloſe 
Unzulaͤſſigkeit jeglichen Zwanges, jederlei 
materiellen Angriffes oder auch nur Wi⸗ 
derſtandes als einer Conceſſion an den 
Werth jener, dent Glauben abbriidigen 
Sactoren — die Unftatthaftighett bes 
Eides — die Zurückweiſung jeded Ueber- 
gewichtes von Befig und Macht innerhalb 
ber Gemeinfdaft der Gläubigen. Gutes 
Beifpiel und Belebrung find die eingigen 
ber Menſchheit wiirdige Waffen, Krieg 
und Streit der Wiirde beds Menſchen ents 
gegen, Arbeitſamkeit, Mildthatigteit, Ma- 
ßigkeit, Dulbfamfeit gegen Anderdsdentende, 
Grgebenheit in die Gefdhide und paſſtver 
Gehorſam gegen die factifde Obrigkeit 
unerlaͤßliche Pflichten. Reichthümer auf⸗ 
haͤufen und Aemter anſtreben iſt ebenſo 
unchriſtlich wie von anderer Stirnen 
Schweiße ſich maͤſten. Der Erſte, der den 
Gedanken einer Vereinigung Gleichgeſinn⸗ 
ter auf Grundlage dieſer Lehre angeregt, 
war ein ſchlichter, aber unterrichteter, in 
laͤndlicher Zurũckgezogenheit lebender Mann, 
Peter von Cheltſchitz, — der Orga⸗ 
niſator dieſer Vereinigung, die raſch genug 
um ſich griff, des letztern Jünger, der ehe⸗ 
malige Barfüßermoͤnch Gregor, ein asce⸗ 
tiſcher Charakter von höchſter Sittenſtrenge, 
der die Aufgabe ſeines Lebens darein geſetzt, 


ſeines Meiſters Lehre durch Wort und 


Schrift gu verbreiten und, ſelbſt jede Wuͤrde 
ablehnend, den Zuſammenhalt des Bundes 
durch Errichtung einer oberſten, weſentlich 
geiſtlichen Leitung zu ſichern, — der eigent⸗ 
liche Theologe derſelben nach Gregor's 
Tode der Prager Baccalaureus Lucas. 
Gin gwangighibriger Jüngling, war dieſer 
unmittelbar von der Univerfitit weg der 
Vereinigung beigetreten, nidt ohne Be- 
ſorgniß ber Britder, die fiir den Frieden 
und bas Gedeihen ber Unitdt mehr nod, 
als von den Reichen und Maͤchtigen von 
den Gelehrten fürchteten. Die Beſorgniß 
hatte in ben Thatfaden bald die glan- 
zendſte Widerlequng gefunden. Niemand 


vor ibm und niemand nach ibm bat mit fo 
ernſtem Gifer die wiſſenſchaftliche Begrün⸗ 
bung der Brüderlehre ſich angelegen fein 
laſſen. Sein Werk war die Errichtung von 
Buchdruckereien für den ausſchließlichen 
Dienſt der Unität, — fein untadelhaftes 
Beiſpiel erſchloß den befitzenden und etn- 
flußreichen Claſſen den Eintritt in dieſelbe, 
— ihm verdankte dieſe, daß ſie den Ver⸗ 
folgungen, die das Ketzermandat König 
Vladislav's tiber fle verhaäͤngte, nicht mur 
nicht erlag, ſondern nur um ſo gefeſtigter 
und verbreiteter aus denſelben hervorging. 
Er nahm, als er, 1528, ſtarb, das Ver⸗ 
dienſt mit, bas Briiderthum in ein Syſtem 
gebract und gegen Utraquiften wie Pa⸗ 
piften ebenfo muthig ald gelehrt verthei- 
digt gu haben. Die Aufgabe, demfelben nun 
aud) bie Anerfennung der Welt gu errin⸗ 
gen, war ber Inhalt feineds Teftamentes. 
So zur Gingangs angedeuteten Beit 
ſtanden bie Dinge, al8, beinahe gleichzeitig, 
zwei Manner, der eine in die Unitdt, der 
anbere ihr gegentiber traten, berufen, in die 
Geſchicke diefer Verbindung auf's Tieffte 
eingugreifen und nebenber Gingr ber Alp 
des Andern gu fein, bid der alles abſchlie⸗ 
Benbe Tod faft ebenfo gleichgeitig fle Beide 
zur Ruhe brachte: ber Gine der durch dte 
freie Wahl der Stinde 1526 auf den Thron 
Boͤhmens berufene Schwiegerfohn König 
Bladislay’s, Ferdinand I., ber fpanifde 
Habsburger und ftrenge Katholik, — der 
Andere ber Sohn eines Prager Hutmachers, 
Johannes Augufta, ein aufgewedter 
junger Utraquijt, Autobidatt, dec, um 1500 
geboren, nicht minder von That: und Schaf- 
fendbrang wie von religidfem Bedürfniß 
getrieben, 1524 der Unität fic angefchlofien. 
Weffen bie Brüder yon König Ferdi- 
rand fich gu verfehen batten, dartiber fonn- 
ten fie feinen Augenbli¢ einer Täuſchung 
fid) bingeben. Der Bruder Karl’s V. 
hatte gleich von vornherein die Aufrichtung 
ber abfoluten Mutoritdt in Kirche wie in 
Staat auf da8 Programm ſeiner Regierung 
geſetzt. Gr hatte dex Standen bald genug 
zu verfteben gegeben, wie laftig fie ibm 
ſeien, und gemann er ſich aud) bie Ueber- 
windung ab, die Utraquiften, ba bie Com⸗ 
pactaten nun einmal zu Recht beftanden, 
einſtweilen gelten zu laſſen, fo tannte er 
bod) fiir alle andere Ketzerei um fo weni⸗ 
ger irgend welche Schonung ober Rüuückficht. 
Am allerwenigiten aber hatte bas Briider- 
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thum yor den Augen bes Fürſten Gnade nand's nicht entgehen, und der gefaͤhrliche 
zu erhoffen, waͤhrend deſſen Anweſenheit zu Mann blieb ihm fortan im Auge. 

Prag ungeſcheut gepredigt werden durfte, Die Sache hatte inzwiſchen zunaͤchſt 
einen „Pikarden,“ d. i. einen „Bruder“ keine weiteren Folgen. Die Türken ab⸗ 
erſchlagen, ſei bei weitem weniger Suͤnde, ſorbirten des Koͤnigs ganze Thaͤtigkeit, und 
als einen Gund tddten. Die Bedeutung Jo⸗ Johannes Auguſta, 1582 in den engern 
hannes Augufta’s fiir bie Unitdt follte bald Rath und gum Biſchof gewabhlt, riiftete 
nicht minder ungweifelhaft zu Tage treten. von Leitomifdel aus, wo ex nun feinen 
Giner ſolchen Gefahr gegenitber tonnte es Sig genommen, fid) unverzüglich gu dem 
naͤmlich nicht lange feblen, daß der brüde⸗ nächſt weitern Schritt auf der son ihm bes 
riſche Grundſatz der paffiven Fiigung in tretenen Bahn — her Alliance mit ber 
rage fam. Es regte fich, namentlidh unter , Reformation. Aehnliches war von dec Uniz 
ben jiingern Angebdrigen her Unitdt, eine | tat aus fdon einmal verfudt worden. 
ernſte Oppofition, die, für den unvermeid⸗ Die Brüder in Mähren namentlid batten 
lichen Kampf die Vortheile einer Allianz gleich von Anbeginn ihre Sympathie für 
mit der reformatoriſchen Bewegung in die Wittenberger Ereigniſſe offen kund ge⸗ 
Deutſchland ermeſſend, ſich bald zu einer geben, und, wenn auch nicht zum Anſchluſſe, 
wohlorganiſirten, ſtreitbaren Defenſive zu | fo doch zur Annaͤherung an ben Verfaffer 
entwideln hoffte. Die Seele nun und ber | der beriihmten 95 Theſes gedraͤngt. Lu⸗ 
Ledger berfelben zu fein wurde die Miffion cas, bem Begehren willfabrig entgegens 
Augufta’s. Cr nahm im September 1529 | fommend, hatte demgemäß eine Auseinan⸗ 
bas Diatonat, bald darauf die Weihe gum derſebun des Brüderbekenntniſſes an Luther 
Prieſter, und eroͤffnete ſofort, nach Benatek geſandt, und dieſer gwar nicht geſäumt, fie 
auf die Güter des Herrn von Donin zur anerkennend gu erwiedern, aber auc nicht 
briiderifchen Seelforge berufen, feine Tha- , unterlaffen, auf biejenigen Momente tadelnd 
tigfeit in ber gedachten Richtung. Der Mo⸗ | hingubdeuten, die mit feiner Auffaffung der 
ment war in bohem Grade günſtig. RKinig | evangelifden Wahrheit nicht im Ginklang 
Ferdinand, von den Türken bebrdngt, bez | ftanden. Die fcarfe Rechtfertigung indeß, 
burfte der böhmiſchen Contingente, und fab | die Lucas als Antwort auf Luther’s Bemer⸗ 
deshalb bei bem beften Willen fic) gend- | tungen dructen lief, hatte jede weitere Er⸗ 
thigt, fein Lieblingswerk, die Ausrottung | srterung unmoͤglich gemadt. Jetzt nahm 
des Ketzerthums, ecinftweilen auf fich bes | Johannes WAugufta fie wieder auf. Gr 
ruben gu laſſen. Mit offentundiger Ab⸗ | febrieb, dem Lehrgebäude Luther's, fo weit 
fichtlichteit in biefem Augenblicde murbe die | dies bet den vorwaltenden Eigenthümlich⸗ 
Frage aufgeworfen, ob, bei der grundſätz⸗ keiten ber Brüderlehre überhaupt miglid 
lichen Verdammung ded Kriegeds, dem | war, ſich accomodirend, eine nenerlide Dar⸗ 
Heerbanne Folge gu leiften fei. Sie | legung derfelben, und eine eigens gu diefem 
wurde bejabt. Denn erftlich fei e8 gegen | Bwede nad) Wittenberg ausgefertigte De- 
ben Grbfeind, und ſodann gelte ed, dem | putation uͤberreichte fie Luther, waͤhrend Herr 
Kinige gu zeigen, daß bas Vriiderthum nur | von RKrajef, bas Haupt bes briiderifden 
bie Berechtigung der weltlichen Macht nez Adels, es tibernahm, eine Abſchrift derfel- 
gite, zwingend in Dinge bed Glaubens fic) | ben bem Mitfertiger der Augsburger Con⸗ 
zu mengen, feinedwegd aber bie Verpflich- | feffion, Martgrafen Georg von Branden⸗ 
tung ber Gldubigen, in allem Andern der | burg, zuzumitteln, der fiir das Brüderthum 
Obrigheit alé Unterthan yu gehorfamen. Aber | ein gang befonders woblwollendeds Sntereffe 
unmittelbar darauf, im September 1530, | an den Tag legte. Der Erfolg dtesmal war 
um das gegentheilige Recht ber freien | cin ungleich ginftigerer. Luther ertheilte 
Selbftheftimmung in Glaubensfaden defto | ber VBriiderlehre, fowie Wugufta fie barges 
nachdrücklicher gu demonſtriren, erfldrte eine | legt, bas Zeugniß, daß fle der evangelifden 
Anzahl Herren unb Ritter, fammilid) aus | Wahrheit, wenn fie diefelbe aud) nocd nicht 
der unmittelbaren Nachbarſchaft Benatels, | ganz erfaft, body febr nahe fomme, und die 
feierlich und dffentlich ihren Uebertritt zum | ihm vorgelegte Apologie trat alsbald, 15838, 
Briderthum. Die Kundgebung war eine | mit einem Prdfacium aus feiner Feber an 
eclatante. Der Antheil Augufta’s an ders | ber Spite, in die Oeffentlichfeit. 

felben fonnte ber Aufmerkſamkeit Ferdie' C3 war dies unftreitig cin nicht gering 
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zu veranſchlagender Fortſchritt, deſſen för⸗ 
dernde Wirkung auch ſofort ſich kundgab. 
Namentlich aus den Reihen bes progref- 
ſiſtiſch⸗ utraquiftijdhen Adels wurden die 
Veitritiserflarungen jest gablreicher. Aber 
aud bie Türken drdngten nist mehr, und 
Ferdinand I. hatte wieder Muße gewon- 
nen, gu den leitenden Ideen ſeines Regi- 
mented zurückzukehren. Zuerſt gab bas na- 
bende Unwwetter von den fatholifden und 
utraquiftijden Canzeln in denunciatori- 
ſchen Branbdpredigten fic) tund. Snjuridfe 
Libelle ber giigellofeften Art folgten und 
ſchließlich entlud fich dad Unwetter in einem 
fSniglichen Mandate, da8 in diirren Wor- 
ten den Stadten wie dem Adel bie Aus- 
weijung aller Seftirer, infonbderheit aber 
ber ,Pifarden” ſchaͤrfſtens anbefahl. Ver- 
gebens erhob Herr von Krajek gegen diefen 
Gewiſſenszwang feierlichen Proteft. Koͤnig 
Serdinand hieß ihn kurzweg ,fic zum 
Leufel ſcheeren,“ und bie Gefaingniffe des 
Prager Schloffed filter fic) mit Opfern 
bes Fanatismus und der Folter. 

Die Situation war in der That eine 
genug niederſchlagende, Johannes Augufta 
jebod) nicht ber Mann, fic) von ihr bewaͤl⸗ 

tigen gu laffen. Gr antwortete im Namen 
der vom Throne wie vow ber Canzel herab 
befhimpften und verfolgten Unitdt mit 
ciner neuen Apologie, und wie vor fin 
Jahren die proteftantijden Fürſten bem 
Kaiſer gu Augsburg, fo legte eine Depu⸗ 
tation ded brüderiſchen Adels nun died 
Schriftſtuͤck, unterfertigt von fammilicden 
Senioren, bem engern Rathe und 45 Her- 
ten und Rittern, bem Konige von Boͤhmen 
zu Wien als den Inbegriff der brüderi⸗ 
ſchen Confeffion vor. Cie Aufnahme von 
Seite Konig Ferdinand’s war eine im hoͤch⸗ 
ften Grade unwiirdige, rundweg abweifende. 
Gin Aufſchub in ber Ausfithrung der an- 
befoblenen Profeription, bas war alles, 
was ber eben gu Wien anwefende Herzog 
Johann Friedrid) von Gachfen den Confi⸗ 
tenten git erwirfen vermochte. Unb Auguſta, 
beftdrft in feinem Verharren durch zwei 
fo ausgezeichnete Manner mie Johannes 
Agricola und Spalatinus, die zur Bett in 
Begleitung des Herzogs gleidhfalls in Wien 
ſich aufhielten, befchlog gum zweiten ar 
die Appellation an die Oeffentlichteit. Er 
ging mit der Vollmacht, im Namen der ge⸗ 
ſammten Unitaͤt das Wort zu fuͤhren, gleich 
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berg. Luther zwar, diesmal ſchwieriger als 
vor drei Jahren, betonte die Differenzen 
nachdruͤcklicher, und Auguſta, nachdem er wo⸗ 
chenlang unter der Betheiligung Melanch⸗ 
ton's, Juſtus Jonas', Crueciger's u. A. mit 
ihm conferirt, mußte noch einmal die be⸗ 
ſchwerliche Reiſe nach Boͤhmen und zurüͤck 
nach Wittenberg daran ſetzen, um nach 
Anhörung der Synode die gewuͤnſchte Ver⸗ 
einbarung zu erzielen. Schließlich jedoch 
kam dieſe denn doch glücklich zu Stande, 
und trat, 1538, auch dieſe zweite, von 
Ferdinand J. abgewieſene Manifeſtation 
des Britderthums unter der Aegide Luther's 
in bie Welt. Luther ſelbſt hatte fitr fle 
einen Drucer beforgt. Die Wirkung die- 
fer Publication war nach jeder Richtung 
eine hoͤchſt bedeutende. War dle angeftrebte 
Allianz damit aud nod) lange nicht erreicht, 
fo hatte bad Brüderthum dod) mun wieder- 
bolt bte anerkennende Seugenfchaft bes er- 
ften Mannes der Beit fiir fich, war hinein⸗ 
gezogen in den theologifchen Disput der 
Parteien, und ein berechtigter Plas ihm 
eingerdumt in ber reformatorifden Bewe⸗ 
ging bed Seitalters. Es gewann aber aud) 
an politijder Bedeutung. Es war einfluß⸗ 
teicher Freunde in ber Frembe gewif und 
burfte in ber Heimath wenigſtens der Sym⸗ 
patien eines großen Theiles ber zum Luther- 
thum hinneigenden progreſſiſtiſchen Utraqui- 
ften gewiß fein. Die Landtagsberechtigten 
unter dieſen vereint mit bem brüderiſchen 
Adel traten jest gum erften Male als ge- 
fcloffene, um die Parole unbeſchraͤnkter 
Gewiſſensfreiheit gefdaarte Partei auf. 
Johannes Augufta vollends ftieg damit 
sum Höhepunkte feines Ginfluffes und 
Anfehens empor, und es bedurfte nicht erft 
ber erfolgreidhen Gerbindung, in die er 
nun aud mit Bucer zu Straßburg, mit 
Capito und Cammerarius und mit 
Calvin zu Genf trat, um ihm die un⸗ 
beſtrittene Fuͤhrerſchaft zu ſichern. Allein 
bie Fuͤrſprache Johann Friedrich's reichte 
nicht ſo weit, um Ferdinand J. ſolchen Fort⸗ 
ſchritten einer Secte gegenüber, die ſeinen 
letzten Zwecken in Kirche und Staat ſo ſehr 
im Wege ſtand, nod ldnger ein Auge zu⸗ 
druͤcken gu laſſen. Gr beſchloß, fle in ihrem 
gefabrliden Haupte, in Johannes Auguſta 
zu fajfen. Gine Legion wohldieneriſcher 
Denunciationen eilte feiner Abſicht berett- 
willig entgegen. Go viel Beſchuldigungen 


im Sommer darauf, 1536, nad) Witten: | jedoch einliefen, teine einzige bot die Hand⸗ 
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habe zu einer auch nur halbwegs plauſibeln 
Anklage, und ſo mußte denn die Privatbe⸗ 
ſchwerde eines utraquiſtiſchen Magiſters, 
Peter's von Söberle, auf deſſen ungeſchlach⸗ 
ten Angriff Augufta mit der böhmiſchen 
Veberfepung eines TheilS der Luther'ſchen 
Schrift an den Herzog von Braunſchweig 
unter dem Titel , Bfaffenfpiegel* geantwor- 
tet hatte, al8 ausreidend befunden werden, 
um an ben Schubberrn von Leitomifdel, 
Herrin Kofta von Poſtupitz, den königlichen 
Befehl ergehen gu laſſen, ben ſtaatsgefähr⸗ 
lichen Ketzerbiſchof unverzüglich gefangen 
auf bas Prager Schloß eingultefern. 

Herr Koftta, anjtatt auf bas Prager 
Schloß, fandte feinen Schützling nad) Wit- 
tenberg gu Ruther, damit er in weiterver- 
einbarendem Verkehre mit diefem dort: {o 
lange verweile, bid der Sturm ſich etni- 
germapen gelegt haben würde. Wein 
ſchon hatte aud) wieder ein neuer Sturn 
fid) erhoben, der bie ernſteſte Gefahr ſo⸗ 
gar fiir bie Grijteng der Unitdt in ſeinem 
Scope barg. Die Grwartung Augu- 
ſta's naͤmlich, bad progreſſiſtiſche Utraqui⸗ 
ſtenthum allmälig im Brüderthum auf⸗ 
gehen zu ſehen, erwies ſich mit einem 
Male als triigerifd. Dieſe zahlreiche und 
machtige Fraction, einen der angeſehenſten 
Großen, Herrn von Pernſtein an der 
Spitze, war 1545 plötzlich für ſich auf⸗ 
getreten, entſchloſſen ber das Brüder⸗ 
thum hinweg ihren Uebertritt zum Luther⸗ 
thum direct in's Werk gu fegen. Es war 
died cin furchtbarer Schlag, durch den 
bie Unitat mit einem Male in die kritiſche 
Lage fid) verjest fab, gegen drei Feinde 
zugleich anfimpfen gu müſſen: gegen die 
Katholiken, gegen die Gompattatiften und 
gegen ihre eigenen bisherigen Verbundeten, 
die Progrejfiften, bie, bie Rolle umkehrend, 
yon der Unität nun dad Aufgeben ber 
Britderlebre und ben Mitübertritt gum 
Luiberthum verlangten. Die gum Aeußer⸗ 
fen bereite Haltung, welde Ferdinand I. 
dieſem Greigniffe gegentiber einnahm, ver- 
mote bie Groͤße ber Gefabe mur zu er⸗ 
höhen. Johannes Augufta eilte nad 
Böhmen zurück, zeitig genug gwar, wm 
den Plan des Herrn von Pernſtein an 
dem energiſchen Einſchreiten des Königs 
ſcheitern zu ſehen, aber zu ſpaͤt, um verhü⸗ 
ten zu koͤnnen, daß der koͤnigliche Zorn 
durch die Erneuerung des Austreibungs⸗ 
mandated über der Unitat ſich entlade. Die 
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Einkerkerungen und die nothpeinlichen Pro⸗ 
ceduren nahmen nun wieder ihren Aufang. 
Allein die Erfolge entſprachen den königli⸗ 
chen Erwartungen keineswegs. Lauter Laien, 
friedliche, arbeitſame Menſchen, und höch⸗ 
ſtens ein und der andere harmloſe, unbe⸗ 
deutende Prädicant füllten die Kerker. Die 
Richter konnten nichts, als dieſe Leute, die 
in nichts gegen Land und Krone ſich ver⸗ 
gangen, ja vielmehr das Zeugniß muſter⸗ 
hafteſter, gehorſamſter, in ihren Leiſtungen 
pünktlichſter Unterthanen für ſich batten, 
lediglich wieder in Freiheit ſetzen, und das 
um fo niebr, als die oberſten Würdenträ⸗ 
ger de8 Landes es fiir unvereinbar mit 
ibrem Gewijjen erflacten, über diefelben 
peinlich gu Gericht zu figen. 

Ferdinand I. war tiber diefen tlaglichen 
Ausgang ber Dinge auf's Hidhfte entriiftet. 
Die Haupter ber Unitat, auf die es bei 
dieſer Razzia hauptſächlich abgefehen ge- 
weſen, und unter ihnen vor allen Auguſta 
in ſeine Gewalt zu bekommen, war ihm 
nicht gelungen. Noch einmal wurde das 
ganze Rüſtzeug einer privaten Injurien⸗ 
klage in Bewegung geſetzt, und zu die⸗ 
ſem Behufe einem Oekonomiebeamten des 
Herrn von Pernſtein, der eine Druck⸗ 
ſchrift Auguſta's als auf ſich gemünzt be⸗ 
zog, durch einen koͤniglichen Freibrief die 
Gewalt ertheilt, ihn, Auguſta, wo immer 
er ihn betraͤte, feſtzunehmen und den Ge⸗ 
richten geſtellig zu machen. Aber auch 
dieſe Maßnahme blieb erfolglos. Die 
brüderiſchen Landſtaͤnde drohten in Maſſe 
mit ihrem Austritt, und Ferdinand J. ſah 
ſich beſtimmt, Mandat ſowohl wie Frei⸗ 
brief zu revociren. 

Der Mann indeß, ben Koͤnig und Land 
fid) gewöhnt batten, alS den verkoͤrperten 
Ausdrud ber brüderiſchen Ideen zu be⸗ 
trachten, und der, durch die kaum erſt ge⸗ 
machten Erfahrungen nichts weniger als 
entmuthigt, mit unerſchütterter Schaffens⸗ 
luſt auf ſeine Ziele losſchritt, ſollte ſeiner 
Sicherheit nicht lange fid) erfreuen. Der 
zwiſchen Karl V. und den Schmalfalbenern 
entbrannte Rampf konnte nidt verfeblen, 
unter den Parteien in Bshmen eine ge- 
waltige Bewegung hervorgurufen. Die 
Katholiſchen festen auf ihn alle Hoffnun⸗ 
gen, ben gemdpigten wie ben progreffifti- 
ſchen Kelchnern floͤßte er die gegründeteſten 
Beſorgniſſe ein. Für die Brüder waren 
die Ausſichten gleich ſchlimm, ob der Sieg 
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wun ber einen oder ber andern Seite gus hender Kohlen war auf fein Haupt zu⸗ 


fiel, und fle batten daher beinahe indges | | 


ſammt befdloffen, jeder Betheiligung an 
dem Kampfe fich gu enthalten. Der Sieg 
guerft ftand auf ber Schmallaldiſchen Fahne, 
und auch Ddiejenigen böhmiſchen Contin: 
gente, bie gum Heere ded Kaiſers geſtoßen 
waren, febrten, da ibre Heerbannfriſt mitt: 
lerweile abgelaufen war, in ihre Heimath 
zurück. Nur auf Grund einer nenerlichen 
Zuſtimmung bed Landtags tonnten fie ver- 
pflichtet werden, auch an der Fortfepung des 
Kampfes fich zu betheiligen. Ferdinand I. 
jedod, den Wiberwillen fennend, mit bem 
bie weitaus überwiegende Mehrheit der 
Staͤnde und des Volkes dieſen Kampf an⸗ 
fab, ſetzte einfach über dieſes landesord⸗ 
nungsmaͤßige Erforderniß ſich hinweg, und 
ſchrieb ein allgemeines Aufgebot auch ohne 
daſſelbe aus. Es ſtand außer Zweifel, daß 
hiermit ein Brad der Verfaffung ſtattgefun⸗ 
den, deſſen Tragweite bei den bekannten 
Grundſaͤtzen ded Koͤnigs vorerſt gar nicht 
abzuſehen war. Nur die Katholiſchen und 
Altutraquiſten beugten ihre Nacken gefügig 
unter das Joch der Thatſache, — nur die 
Lutheriſchgeſtunten und bie Brüder, ange⸗ 
ſichts des offenkundigen Rechtsbruches ſich 
die Hand reichend, erhoben dagegen Pro⸗ 
teſt. Zu Prag, im Hauſe eines Bruders, 
des Herrn Koſtka, auf deſſen Guͤtern und 
unter deſſen Schutze Johannes Auguſta 
lebte, fanden die Verſammlungen ſtatt, 
und formulirte man jene inhaltsſchweren 
75 Artikel, deren Durchführung man einem 
executiven Comitee von acht Mitgliedern 
libestrug, darunter vier je aus der Mitte 
der lutheriſchen und der bruderiſchen Staͤnde. 
Da fielen die Wuͤrfel bei Muͤhlberg, — 
der Kaiſer und die Katholiſchen waren die 
Sieger. Es kann als bekannt vorausge⸗ 
fegt werden, in welder Weiſe Ferdinand I. 
Bohmen die tundgegebene Verfaffungstrene 
nun enigelten ließ. Die Entwurzlung der 
musicipalen Autonomic, die Verarmung 
einer großen Anzahl Staͤdte datirt aus jenen 
Tagen. Das erſte Haupt, das unter dem 
Beile des Henkers fiel, war das eines Bru⸗ 
ders. Man war darin übereingekommen, 
die Bruder als ben zumeiſt ſchuldigen Theil 
anzuſehen, und eS fonnte daher nidt ans 
ders kommen, ald dag man fofort aud 
tad) ihrem Führer, nad ber Seele all? 
ihres Thuns und Laſſens verlangte — nad) 


ammengeſcharrt worden. Er hatte, hieß 
es, mit Johann Friedrich geheime Zu⸗ 
ſammenkuͤnfte gehabt, war heimlich beim 
Herzog von Liegnitz geweſen, hatte hinter 
ben Couliſſen die ganze Verſchwörung ge⸗ 
leitet, die Rebellen durch hochverraͤtheriſche 
Predigten angefeuert, ja ſogar fiir den 
gluͤcklichen Erfolg der Empoͤrung den Brü⸗ 
dern einen allgemeinen Bet⸗ und Faſttag 
anbefohlen. Selbſt die Spottlieder, die 
damals auf Koͤnig Ferdinand in allen 
Straßen Prags geſungen wurden, ſollte er 
verfaßt haben.]) Ferdinand hatte befohlen, 
nach ihm zu fahnden. Die Lage Auguſta's 
jetzt war eine wahrhaft verzweifelte. Allent⸗ 
halben im Lande unter dem Eindrucke des 
Schreckens, den die königlichen Inquiſi⸗ 
tionsgerichte verbreiteten, ſchloſſen den 
Bruͤdern fic) die Verſammlungsorte und 
bie Rirchen. Die Kerker Hatten nicht Naum 
genug, bie cingelieferten Reger zu faffer, 
bie man aus Mangel an Gefdngniffen 
felbft im Unrathgruben ſperrte, und bier 
ber phyfiſchen, dort der moraliſchen Folter 
weichend fingen auc) ſchon die Verzagenden 
an zu wanken, erfolgten Ridtritte gum 
Utraquismus, ja fogar zum Katholicismus. 
Dringender als je zuvor, wollte ex die voͤl⸗ 
lige Mufldfung verhiiten, traten an ihn die 
Perpflictungen bes oberften Fuührers eran. 
An hundert Orten wurde feine perfinlide 
Gegenwart erheiſcht, beburfte es feines 
Rathes, feiner Aufmunterung gue Wusdauer, 
feined Troftes, und bei alledem, unermüdet 
feinen Pflichten nachkommend, hier in einer 
Seheune predigend, dort aus einer einſamen 
Feldwaͤchterhuͤtte Beſcheide und Erbauungs⸗ 
briefe an die Gemeinden und geharniſchte 
Polemiken gegen ſeine Feinde ausfertigend 
und fo dad Schickſal der ganzen Unitit 
auf feinen Schultern tragend, gab es im 
ganzen weiter Lande fir ihn feine Staite, 
an ber er es wagen geburft, aud) nur flit 
eine Nacht fein Haupt in Sicherheit gur 
Rube niederzulegen. Selbſt bie Brüder⸗ 
herren, einer nach dem andern, die er 
um eine Zuflucht bat, getrauten ſich nicht, 
ſie ihm zu gewaͤhren. Und ſo irtte er 
denn, ein von tauſend Spaͤheraugen ver⸗ 
folgter Preisgegebener, ohne Schutz und 
Obdach von Gegend zu Gegend umher, 
bald in Waldestiefen, bald in unnahbaren 
Felsgeklüften fic bergend, bis nad) einem 


Johannes Mugufta. Eine Unmaſſe gli- | unter den unfaglidften Entbehrungen ver- 


32 Iltluſtrirte Deutſche Monatshefte. 
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Man wollte vorlaͤufig 


ber nach ihm ausgeſandten fdniglichen | nichts weiter wiſſen, ald wo die Archive 


Commiſſarien — ber miirdige Mann hieß 
Schineich — gelang, ben als Holzſchlaͤger 
Verfleideten durch ſchmaͤhlichen Verrath in 
fetne Gewalt zu befommen. Es war in 
ben eitomifdeler Forſten, wo Auguyta 
mit feinem Famulus Bilef feit einiger 
Zeit fich verborgen hielt. Giner der Hel: 
ferdhelfer des Commiſſarius hatte von diez 
fem Aſyle Spur befommen, und ber Com⸗ 
miffariud durd einen der Leitomiſcheler 
Britder, dem er vorfpiegelte, er, felbft ein 
Bruder, habe dem Biſchofe unaufſchiebbare 
wichtige Mtittheilungen yu machen, den 
nichts Arges Ahnenden gu einer Zuſam⸗ 
mentunft an einer beftimmten Stelle auger: 
halb bes Forjtes gu verloden gewupt. Es 
war am 25. April frith Mtorgens, ald 
Augufta, die Art auf der Schulter, an der 
verabredeten Stelle ans bem Forfte her- 
yortrat. Bewaffnete Manner warfen ficd 
ihm in ben Weg, jedbod) nur um ihn, 
beirrt durch feine Verkleidung, ſogleich 
wieder ſeines Weges ziehen zu laſſen. 
Nod einmal eilten fie ibm nad, um ibn 
nod einmal anjgubalten und nod einmal 
wieber loszulaſſen, bid fie endlich, tber- 
waltigt vom Argwobhn, ihn ſammt ſeinem 
Famulus vor ihren in der Naͤhe auf der 
Lauer liegenden Herm fiihrten. Noch am 
felben Abende war ber Ueberliftete auf dem 
Wege nad Prag. Drei Tage darauf fag 
er bereits in bem beriidtigten Weifen 
Thurme, fein Famulus Vile! unfern von 
ihm in einem der Gefangniffe des koͤnigli⸗ 
chen Schloſſes. Der Weiße Thurm indef 
war nur ein Proviforium. Mach wenigen 
Tagen ſchon wurde der Gefangene in einen 
womoͤglich nod fchauerlidern Raum uͤber⸗ 
fiedelt. Die Folterung eines Falſchmuͤn⸗ 
zers, die gleid) am Tage ber Ueberftedelung 
mit offenbarer Whfichtlichfett unter feinen 
Augen Hier erecutict wurde, mote wohl 
ſchwerlich dazu beigetragen haben, bie Un⸗ 
heimlichkeit berfelben gu mildern. Und ſchon 
am folgenden Tage follte bie Reihe an ihn 
felbft fommen. Ferdinand I. felbft hatte fiir 
dtefen Fall die Application ausnahmsweiſe 
gleich in vorbinein angeorbnet, weßhalb 
denn aud bie Richter, anftatt, wie üblich 
und rechtens, den Inquiſiten erft vor fid 
qu citiren, in Begleitung des Henkers in 
Perfon fich gleich felbft gu ihm bemuͤhten. 
Das Verhdr war weder lang nod) befon- 


und — die Gelber der Unitat ſich befan- 
den, und ſchritt, ba Augufta ſich micht fitr 
berechtigt erfldrte, ben Herren dies au vers 
tathen, fofort gum Vollzuge der koͤniglichen 
Anordnung. Man fpannte den Renitenten 
auf die Reiter, beftrich ihm die Hiiften mit 
brenmendem Pech, und rip ihm diefes, 
waͤhrend es flammte, mit Zangen wieder 
yom Leibe, freilic) ohne verbindern gu 
finnen, dab babet einige Haut mit in den 
Kauf oder vielmehr in den Rif ging. Da 
jedoch Snquirent aud hiernach gu dem ge- 
wünſchten BVerrath fic nidt bequemen 
mochte, wurde er in einen Bod gefdraubt, 
an einen in ber Dede befeftigten Haken 
gebentt, und ihm zur Vermehrung feines 
eigenen Gewichts aud) noch ein tichtiger 
Stein an die Fife gebunden, um thm fo- 
thanermafen ein wenig die Gelenfe und 
wo moglich aud) — bas Gewiſſen auszu⸗ 
dehnen. Als man den Mann nach einer 
Weile herabließ, war ebenfo wenig ein 
Wort aus ihm herauszubekommen als 
zuvor, biedmal aber nur, weil er halb todt 
war, Seinen beffern Grfolg hatte die 
Wiederholung dec Procedur am gleich dar⸗ 
auf folgenden Tage, und feinen andern bie 
gleide an dem Famulus vorgenommene 
Operation, von dem man übrigens weiter 
nits gewiinfdt, als die Zeugenausfage, 
bag bie Unitdt in hochverraͤtheriſchen Be⸗ 
ziebungen gu Johann Friedrich geftanden, 
und daß Auguſta diefen Hochverrath ange- 
zettelt und vermittelt habe. 

Gin fo unbefriedigendes Ergebniß eines 
fo eindringlich peinlichen Snquifitoriums 
ftand außerhalb aller Vorausficht, und die 
Herren daher, rathlos was weiter gu thun, 
wandten in Abweſenheit bed Königs, ber 
eben in Augsburg weilte, fic an deffen 
Sohn und Statthalter, ben faum neun⸗ 
zehnjaͤhrigen Erzherzog Ferdinand. Diefer, 
trop feiner ftreng fatholifden Geſinnung 
vor einem folchen Vorgange guriidfdauernd, 
verwies fie feinerfeits wieder an den Koͤnig, 
und Ferdinand J., indem er von Augsburg 
aus ben Herren feine Ungnade von wegen 
des mißglückten Examens gu vermerten ge- 
geben, zoͤgerte feinen Ungenbli¢, ihnen 
ein abermaliges Verhoͤr nebjt abermaliger 
Beigabe ber Folter anzubefehlen. Er 
felbft gu biefem Swede formulitte die Fra⸗ 
gen, ex felbjt auf einem eigen’ beige- 


— — — — — 
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ſchloſſenen Settel ſchrieb bie Met und Weiſe | Sache guträglich (11), mem ex alſo auf 


ber Folterung vor, und gwar wie folgt: 
wl. G8 fol dem Augufta im Gefaͤngniß 
mit Eſſen und Trinten fein Abgang ge- 
lafjen, aber allen Fleißes und ohne Unter⸗ 
laß auf ihn gefehen und ibm in die fünf 
ober ſechs Tage an einander unaufhirlid 
bet Tag und Nacht fein Augenblid gum 





bem Ruͤcken lage, dag ihm ein leben diger 
Kafer, fo in bem Roßbezirke wadhfen 
thut, ber größern einer, auf den Mabel 
gelegt und ein folder Rafer mit einer 
halben Nußſchale zugedeckt und darauf ges 
bunbden wuͤrde, alfo eine Weile darüber 
gelajfen. 3. Gollen ihm einige Tage 


Johannes Augufta. 


Srhlafe, teine Rube, nod) Stund ober Zeit | fiber allerlei trodene und wohlgewuͤrzte 
gegeben werden. 2. Soll ex rücklings auf Species ohne Suppe zu eſſen gegeben, 


ein trockenes Brett oder Laden gebunden 
werden, damit er fich nicht umkehren koͤnnte 
oder moͤchte und der Kopf nicht darauf 
ruhte, ſondern vom Brett herabhinge, und 
keine andere Hab und Hilfe einiges Auf⸗ 
haltens auger ſeiner natuͤrlichen koͤrperlichen 
Hilfe gehaben moͤge. Zu Zeiten ſollen et⸗ 
liche Tropfen Eſſig wm die Naſenlocher 
geſtrichen werden; zudem ware auch der 


aber keinerlei Trunk dazu gereicht, gelaffen 
ober gegeben werden. Doch find in dieſen 
bret Artikeln die gwet erften bie vorzüg⸗ 
lichſten und beſchwerlichſten.“ 

Das königliche Recept indeß traf zu 
ſpaͤt in Prag ein, um an dem damit aller⸗ 
hoͤchſt Bedachten nod) erprobt werden zu 
koͤnnen. Erzherzog Ferdinand, einer edlen 
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folgend und vorausſehend, daß es feinem | ten Leidweſen Ferdinand I. nicht viel gu 


finiglichen Vater genügen werde, ben eben 


fo gefiirdteten als gehaßten Ketzerbiſchof 


in ſicherem Gewahrſam zu wiſſen, hatte 
den glücklichen Unglücklichen auf eigene 
Gefahr hin mittlerweile auf das Schloß 
Bürglitz bringen laſſen. Es mar in der 
Nacht vom 25. auf den 26. Mai, als 
Auguſta, auch hieher von ſeinem treuen 
Famulus gefolgt, in dem Zwinger dieſes 
prachtvollen, nur wenige Stunden von 
Prag inmitten herrlicher Forſte auf ſtolzer 
Hoͤhe gelegenen Schloſſes ankam, krank, 
elend, unfaͤhig ſich zu bewegen, mit aus⸗ 
gereckten Gliedern und bedeckt von in 
Fäulniß übergegangenen Brandwunden, 
um, ohne Proceß und Urtheil, dem Kerker 
überliefert gu werden, deſſen Pforten, er 
konnte eines andern ſich nicht verſehen, zu⸗ 
gleich die Pforten ſeines baldigen Grabes 
werden ſollten. Es war dies ein unheim⸗ 
liches, unterirdiſches Gewölbe, daraus bas 
ſpärliche Daͤmmerlicht, das durch eine in 
der zwei Schuh dicken Mauer hoch oben 
offengelaſſene Lücke ſich hereinſtahl, die 
gruftkühlen Moderſchauer nicht zu bannen 
vermochte. Sn einem aͤhnlichen, durch 
eine Reihe unterirdiſcher Gänge und Keller 
von dieſem getrennten Raume war der 
andere Gefangene untergebracht. Zwanzig 
Kriegsknechte unter den Befehlen eines 
Hauptmanns theilten ſich in die Bewachung 
der beiden Eingekerkerten, die weder Briefe 
noch ſonſtige Zuſendungen empfangen, mit⸗ 
einander nicht verkehren, ja nicht einmal 
über die Schwelle ihrer Kerker hinaustreten 
durften, um an der Wohlthat eines friſchen 
Athemzuges ſich zu erlaben. Der Augen⸗ 
blick, da der Kriegsknecht, der ihnen die 
Koſt brachte, mit angezündeter Kerze er⸗ 
ſchien, um ihnen zu ihrem traurigen Male 
zu leuchten, war ber einzige tagétiber, an 
welchem ihre ſchauerlichen Aufenthalte fic 
auf wenige Minuten erbellten. 

Waͤhrend Augufta fo in villiger Welt- 
abge(dloffenheit feine Tage und Naͤchte 
troſtlos einſam binbradte, nahm draußen 
die Reaction auf kirchlichen ſowohl wie 
auf politiſchem Gebiete ihren ungehinder⸗ 
ten Fortgang. Sn Mähren zwar, wo 
unter dem Schutze wechſelſeitiger Toleranz 
und einer unantaſtbaren Verfaſſung Brü⸗ 
derthum und Lutherthum in allen Schich⸗ 
ten der Bevoͤlkerung immer umfaſſender 
ſich verbreiteten, vermochte zu ſeinem groͤß⸗ 


richten. Deſto eifriger ließ er ſein Werk 
in dem niedergeſchmetterten Böhmen ſich 
angelegen ſein. Befehl auf Befehl unter 
Praͤcluſivfriſten und Androhung empfind- 
lichſter Ahndung gebot den Adligen die 
Fortweiſung der „Pikarden“ von ihren 
Gütern. Eine allgemeine Auswanderung 
begann. Noch im Fruͤhjahr wandte eine 
Colonne von 500 Seelen aus der Gegend 
von Leitomiſchel und Neubidſchow ſich nach 
Schleſien. Sie zog ther Glatz und Bres⸗ 
lau nad Poſen, überall auf ihren Wegen 
gaſtlich bewirthet und mit Geld, Lebens⸗ 
mitteln und ſchuͤtzendem Geleite verſehen, 
und zerſtreute fic) nad) mannigfachen 
Schickſalen in Großpolen, Preußiſchpolen 
und im Herzogthum Preußen, hauptſaͤchlich 
in der Gegend von Marienwerder, Nid⸗ 
burg, Bolſtein, Baldow, Garnſen und 
Gilgenburg. Eine zweite Colonne aus 
der Gegend von Brandeis und Turnau, 
300 Seelen ſtark, folgte ihr durch die 
Laufitz. Noch ſtrenger wurde auf den koͤ⸗ 
niglichen Guͤtern verfahren. Man ſchloß 
hier einfach die Vriiderhdufer, confiscirte 
Hab und Gut, und gwang die Kewer fa- 
tholijd gu werden ober trieb ſie als Bett. 
ler aus dem Lande, indem man auf gleiche 
Weife nun aud gegen die lutherifd gefinn- 
ten Utraquiften vorzugehen anhub. Lefer 
jedoch bie Brüder das Mißgeſchick geduld- 
fam itber ſich ergeben, fo fcienen die Lu- 
theriſchen hierzu nichts weniger alé gewillt. 
Die Gahrung in ihren Reihen begann be⸗ 
benflide Dimenfionen angunebmen, und 
Ferdinand I., in feinem Borne gu dem 
nun einmal prdjubicirte Urquell all diefer 
Widerwartigteit zurückgreifend, uͤberlieferte 
Auguſta neuerdings der inquirirenden Fol⸗ 
ter, Es war am 5. Auguft 1549, als 
ber eigens zu Ddiefem Swede entjanbdte 
Henker auf Birglig fid) einftellte. Er 
hatte gelegentlid) übrigens feiner Mani- 
pulation noc ein zweites Opfer zu unter- 
giehen, ben Ritter Simon Firbas, der 
gleicher Zeit auf Biirglig fap, befchulbigt, 
ebenfalls Spottlieder auf den Koͤnig ver- 
faßt gu haben. Wugufta überſtand die Fol- 
ter auch diesmal, und auch feine Weltabges 
ſchiedenheit, wenngleich die Porte feines 
Kerfers nad wie vor unnahbar verſchloſſen 
blieb, nahm ein Ende. Die Pietat, mit 
ber die Unitdt ihrem Meifter und biſchoͤf⸗ 
lichen Haupte anhing, nicht minder aber der 
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Drang der Nothwendigkelt, ließ fie endlich 
Mitte! und Wege finden, fich mit ihm in 
Verbindung zu fegen. Dern ber eingige Se⸗ 
nior, ben fie auger ihm noch zaͤhlte, Mach, 
war ben Gmigranten nad Polen gefolgt, 
und bie fraftige Hand Auguſta's in Bshmen 
wurde in Folge deſſen nus wm fo ſchmerz⸗ 
licher vermift. Giner der Kriegsknechte, 
vielleicht heimlider Bruder, ließ fic dagu 
geminnen, bem Gefangenen Bicher, Schreib- 
materialien, Kerzen, jo wie aud die an 
ihn einlaufenden Griefe und Schriftſtücke 
zuzutragen und ebenſo ſeine eigenen Briefe 
und Scripturen unbemerkt aus der Burg 
zu ſchaffen, — ein anderer Bruder, der zu 
dieſem Zwecke in dem Dorfe unterhalb der 
Burg eigens ſeinen bleibenden Aufenthalt 
nahm, wurde mit der Uebernahme und 
Weiterbeſorgung beauftragt. Und ſo er⸗ 
hielt nun der Eingekerkerte mit einem Male 
nicht nur genaue Kenntniß von Allem, 
was außerhalb ſeiner Abgeſchiedenheit vor⸗ 
ging, ſondern ſah auch nach anderthalb⸗ 
jaͤhriger Pauſe in ſeinem traurigen Auf⸗ 
enthalte alle Faͤden der Leitung der Unitaͤt 
fich wieder zuſammenfinden. Es blieb der 
vergebliche Verſuch ihm nicht unbekannt, 
den 1549 Ferdinand in Boͤhmen gemacht, 
um das Aufgehen des Utraquismus im 
Katholicismus zu erzwingen, nicht der we⸗ 
ſentliche Antheil den an dem Scheitern 
deſſelben die bruͤderiſchen Staͤnde gehabt, 
und ebenſo wenig der glaͤnzende Sieg, den 
der tolerante Sinn der Maͤhrer gegen die 
Propoſition dieſes Regenten auf Unter⸗ 
briidung des Brüderthums davontrug. Die 
ganze Spannkraft ſeines Thatendranges 
ſchnellte bei dieſen und aͤhnlichen Nachrich⸗ 
ten neu auf. Gr arbeitete bet dem ſpaär⸗ 
lichen, Scheine einer Kerze Tag und Nacht. 
We wicdtigern Angelegenheiten lagen ihm 
zur Entſcheidung vor, und er erledigte fle 
mit eifrigfter Hingebung. Gr erließ anf- 
munternde Sendſchreiben nach allen Enden 
der Unitat, ertheilte felbft benjenigen Herrn, 
die, den Weifungen bed Kinigd Folge let- 
fiend, gegen die Brüder hart vorgingen, 
firenge Ragen, und fand fogar wieder die 
Stimmung, theologifde und polemifde 
Tractate zu ſchreiben und geiftlide Lieder 
qu bichten, die, vom feinem trenen Famulus 
tm benadbarten Rerfer in forgfaltiger 
Schoͤnſchrift copirt, als Flugblatter ben 
Weg durch gang Boͤhmen und Maͤhren 
und felbft bis nad Polen fanden. Gr 
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erwies fic) ganz alé der gemanbte und 
ſchwungvolle Geiſt von ehedem, den weder 
Kerker noch Folter zu beugen vermocht, 
und auch ſeine Geltung erwies ſich als 
eine unverringerte, ja inſofern noch als 
eine geſteigerte, als in Folge des Todes 
Mach's die geſammte Unität auf ihn als 
ihr nunmehr einziges kirchliches Haupt ſich 
hingewieſen ſah. 

Dies, fo wie der flegreiche Umſchwung 
in ber Haltung Mori’ von Sachſen gu 
Gunjften des Proteftantismus und gegen 
bie abfolutiftifchen Vergewaltigungsbeſtre⸗ 
bungen Karls V., die auf Ferdinand I. 
ihren beprimirenden Gindrud auszuüben 
nicht verfeblt, burfte Augufta ben heifer: 
febuten Tag feiner Erloͤſung wohl nabe 
gerückt hoffen laffen. Und in der That 
aud) febten die britderifchen Staͤnde auf 
bem anbdtage 1552 die beinahe mit 
Stimmeneinhelligheit gefafte RNefolution 
burch, ben Konig im Mamen ded gangen 
Landes um die Amneftirung aller Inter⸗ 
nitten und Inhaftirten vom Sabre 1547 
angugeber. Ratholiten und Utraquiften 
vereinten fic) in dieſem Beſchluſſe, der im 
gemeinfamen Intereſſe eine gegenfeitige 
Conceffion aller Parteien in fic) ſchloß, 
und ber fatholifde Erzbiſchof von Olmut 
felbft, der bertihmie Hiftorifer Dubra⸗ 
ving, tibernahm es, in diefem Sinne bei 
bem Rinige das Wort gu führen. Nie⸗ 
mand gweifelte, Ferdinand J. werde einer 
folchen Ginhelligtett gegentiber willfabrig 
fich beweifen. Die Enttaͤuſchung war um 
fo groͤßer. Man hatte bas Anfuchen ab⸗ 


fichtlich allgemein gefaßt, und Augufta gar 


nicht genannt, Allein im Geddchtnijfe 
Ferdinand's lebte diefer Mame umgeben 
mit allen Schrecken des gefürchteten Bor- 
kaͤmpfers für Gewiffensfrethett und Ver⸗ 
faſſungsheiligkeit. Er ſah von Allen, 
denen die Bitte galt, nur ihn, und — 
ſchlug fie rundweg ab. 

Waren die Hoffnungen Auguſta's damit 
in Truͤmmer gegangen, ſo war die Lage, 
in welche bie Unitaͤt hierdurch fich verſetzt 
ſah, eine nicht minder kritiſche. Auf die 
Befreiung ihres einzigen kirchlichen Haup⸗ 
tes durfte ſie für's Nächſte nicht hoffen. 
Die Reconſtituirung der oberſten Leitung 
dagegen, die ſatzungsgemäß ohnehin nie 
auf einem einzigen Haupte, ſondern auf 
dreien ruhen ſollte, wurde von Tag zu 
Tag eine dringendere Nothwendigkeit. 

Qe 
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Man wandte ſich daher an Auguſta mit , Tobe Auguſta's mittlerweile gwar ſich als 
bem Gefuche, behufs der Ergdnyung be8 | unbegriinbet erwlefen, amb die Frage, wie 
biſchoͤflichen Triumvirats die Wahl zweier es mit der Einſprache ded Letztern gu hal⸗ 
neuer Senioren anzuordnen. Das Geſuch ten ſei, mußte aufgeworfen werden. Allein, 
war ein ebenſo correctes als durchaus man war nun einmal beiſammen, und 
billiges. Auguſta jedoch, indem er die wollte nicht wieder auseinandergehen, ohne 
Bittenden darauf verwies, mit Geduld vorgekehrt zu haben, was man als uner⸗ 
und Ergebung des Tages ſeiner Erldfung laͤßlich erachtet. Mean beſchloß, dieſelbe in⸗ 











zu barren — lehnte es ab. Beabfichtigte er 
damit, auf bie Unitdt eine Preffion aus⸗ 
zuüben, um fie gu nenen Anftrengungen 
im Intereſſe feiner Befreiung gu vermogen ? 
War e8, wie feine Feinde ihm nachmals 
vorhielten, wirklid) ber boͤſe Genius eng- 
bergiger Giferfudt und Selbſtüberhebung, 
ber dieſen übelberathenen Beſcheid ihm 
eingab, oder handelte er ſo, wie ſeine Ver⸗ 











ſofern zu beachten, daß man die biſchoͤfliche 
Autoritaͤt Auguſta's als nach wie vor un⸗ 
verkuͤrzt gu Recht beſtehend anerfannte, in⸗ 
ſoweit jedoch, als die Ergaͤnzung der bi⸗ 
ſchöflichen Trias es heiſchte, über fie fid 
hinwegzuſetzen. Man wablte demgemaͤß 
den Freund und Jünger Auguſta's, Ma⸗ 
thias Erythraus, und den Sung 
bunglauer Brüdervorſtand Johannes 


theidiger vorausfepen, lediglich in ber retz | Cerny gu Bifchdfen, und erthetlte ihnen 


nen AUbfidt, durch Verhütung eines Actes, 
ber, in feiner Abweſenheit vorgenommen, 
gefürchteten Einflüſſen Gingang verſchaffen 
konnte, die Grundveſten des Brüderthums 
vor Erſchütterung zu bewahren? Dem ſei, 
wie immer, der Schritt war ein zumeiſt 
flix thn ſelbſt verhaͤngnißvoller, mit dem 
er den herbſten Tadel, die bitterſten Vor⸗ 
würfe und eine ununterbrochene Kette der 
demuͤthigendſten Widerwaͤrtigkeiten ſich zu⸗ 
zog, die bis an ſein Lebensende an ſeine 
Ferſe ſich hefteten, und den Kern der 
Schuld ſetzte, die aller Unbill, welche von 
da ab ihm widerfuhr, den tragiſchen Stem⸗ 
pel ber Gerechtigkeit aufpragte. 

Das unbegrengte Anſehen, deffen er ge⸗ 
nop, ließ für's Crfte gwar die Brüder auf 
ibe Vorhaben verzichten. Wllein die Lage 
wurde bald eine nod) fchwierigere. Die ge- 
heimen Verbindungen Augufta’s mit der 
Unitat, im Winter 1553, wurden enthedt. 
Gine königliche Commiffion erſchien auf 
Biirglig, nahm die vorgefundene Corres 
ſpondenz fammt Büchern und Schriften in 











| in unitberwindlicher Verhinderung des eine 


zig dazu berufenen Seniors Augufta durch 
Handauflegen und Sehorjamdangeldbnigf 


die erforderliche Weihe. Der erfte Sebritt 


zum Bruche mit Augufta war bamit vollzo⸗ 
gen. Diefer derweil verlebte gu Prag pein- 
volle Tage. Mean inquirirte ifn neuer⸗ 
dings auf Hochverrath. Noch peinlichere 
harrten feiner auf Btirglig, wobin man 
ihn, ba die Snquifition gum erwuͤnſchten 
Ziele nicht gefiibrt, nad) einiger Zeit wie⸗ 
der zurückgeſchafft. Man eatgog ihm bier 
jelbft die wenigen Bequemlicfeiten, die 
früher ihm verginnt gewefen. Abſchließung 
und Aufſicht wurden verſchaͤrft, die Licht⸗ 
lucke in der Mauer, aus Beſorgniß, daß 
ſie zur Wiederanknüpfung einer Communi⸗ 
cation benutzt werden koͤnnte, bid auf eine 
fo enge Spalte reducirt, daß faum etn 
Lufthaud, gefchweige ein Lichtftrahl durch 
diefelbe eindringen fonnte. Augufta’s ftarte 
Natur endlich brach gufammen, er fant 
auf's Rrankenlager. Nach einem Jahre 
erft, alé an bie Stelle bes ftrengen Rott⸗ 





Beſchlag, und Tags darauf ſaßen Augufta | meifters ein alter Belannter, ein Kriegd- 
und ſein Famulus wieder im weifen Churme. knecht von der ehemaligen Beſatzung trat, 
Die Schreckenskunde durchflog dad Land | locerten die Bande feiner Haft ſich einiger- 


mit Blitzesſchnelle, die Runde von der Hin- 
richtung ber Beiden folgte ihr auf dem 
Fuße. Nun mar nicht linger gu zoͤgern. 
Der engere Rath, zuſammengeſchmolzen 
bid auf wenig uber die Halfte, berief, um 
ſich ſelbſt zu ergdngen und bas Seniorat 
gu conftituiren, die allgemeine Gynode. 
Als diefe, befchidt aus Bihmen, Mähren, 
Preußen und Polen, zu Prosnitz in Maͤh⸗ 
ren zuſammentrat, hatte die Nachricht vom 


maßen wieder. Sein elaſtiſcher Geiſt raffte 
ſich raſch wieder empor, und bald auch ge⸗ 
lang es ihm den ſanftmüthigen Kriegs⸗ 
knecht zu gewinnen, und der Unitaͤt wieder 
einmal Nachrichten von fic) zukommen zu 
laſſen. Sie wurden durch die Mittheilung 
alles mittlerweile im Bereiche der Unitaͤt 
vorgefallenen Wichtigern dankbar erwidert. 
Nur Eines verſchwieg man — die Wahl 
der zwei neuen Senioren. Wollte man 
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den faum Genefenen damit ſchonen? Oder 
war man ſtillſchweigend uͤbereingekommen, 
liber ben Mann, der mm anfangen konnte 
wunbequem ju werden, miglidft hinweg⸗ 
pigeben? aft fcheint bas Letztere der Fall, 
und btirfte es ſchwer halten, erfarnte man 
in Augufta den einen ſchuldigen Theil, in 
ben Brüdern bes Mathes nicht den andern, 
und gwar nod weit ſchuldigern, weil den 
Febler bes Erſtern fortan mit Syftem aus⸗ 
beutenden und ibn babdurd von Schuld gu 
Schuld weiter draͤngenden, gu erkennen. 
Johannes Auguſta erwartete wie ehedem 
bie wichtigſten Entſcheidungen und Beſchlüſſe 
gue Einſicht und Gutheißung. Man ant⸗ 
wortete mit ausweichenden Redensarten, 
glaubte ihn aber dadurch zu begütigen, daß 
man in das neuredigirte brüderiſche Ge⸗ 
ſangbuch auch ſeine frommen Dichtungen 
aufnahm. Man meinte bei den Schritten, 
die man im Intereſſe der Unität bei dem 
tolerantdenkenden Thronfolger Maximilian 
that, ihn umgehen zu koͤnnen, und verhieß 
ihm dafür die Drucklegung einiger Frag⸗ 
mente aus einer Art Poſtille, die er im 
Kerker geſchrieben. Man glaubte ſein Gut⸗ 
achten nicht einholen zu muͤſſen, als es galt, 
die in Preußen und Polen ausgebrochenen 
Streitigkeiten zu ſchlichten, und uͤberließ es 
dem Herzog von Würtemberg fuͤr ihn am 
Wiener Hofe fich zu verwenden, bei dem 
ſchroffen Gegenſatze, der zwiſchen Vater und 
Sohn daſelbſt beſtand, allerdings erfolglos. 
Man ſchritt endlich, ohne ihn erſt weiter zu 
fragen, 1557 zu einer abermaligen Con⸗ 
ſtituirung des Seniorencollegiums, und 
waͤhlte, als ob er gar nicht mehr exiſtirte, zu 
den zwei außer ihm bereits beſtehenden Se⸗ 
nioren, um, wie man ausdrücklich betonte, 
deren vier zu haben, noch zwei, Georg 
Ssrael fir Polen und Johannes Bla⸗ 
boslay, einen durch Geift und Bildung 
ausgezeichneten jungen Mann ritterlicher 
Abtunft, fix Boͤhmen, und übertrug die 
Würde des erften Richters der Unitat, die 
ex als aͤlteſter Biſchof von rechtswegen bid- 
her bekleidete, ohne weiters dem ihm zu⸗ 
naͤchſt Aelteſten Cerny. Mit einem Worte 
— man ignorirte ihn bis auf die Kerzen 
etwa, die man ihm ſandte, damit er bei 
ihrem Scheine ſeinem gefrintten Herzen 
in fruchtloſen Beſchwerden und dringenden 
Ermahnungen Luft machen könne. 

So waren ſechs Jahre verfloſſen als 
Johannes Auguſta, jetzt erſt, von zwei 
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brüderiſchen Damen, die auf Burglib zu 
Gaſte weilten, und Gelegenheit ge 

hatten, ihn zu ſprechen, erfuhr, wie, man 
barf wohl ſagen hinter ſeinem Rücken, ihm 
mitgeſpielt worden. Seine Entruͤſtung war 
grenzenlos und fand ihren vollen Ausdruck 
in dem geharniſchten Proteſte, den er ſo⸗ 
fort an den geſammten Rath entſandte, 
und darin er die Wahlen ſowohl wie alle 


Beſchluͤſſe, insbeſondere aber die ordnungs⸗ 


widrige Weihe der neuen Senioren. fir 
null und nichtig erklaͤrte, und Rückkehr for⸗ 
derte zur Ordnung, gum Gehorſam. Man 
verwies ihm dies als herrſchſüchtige An⸗ 
maßung, und ſchuf daraus einen neuen 
Grund der Anklage und Verdammung wi⸗ 
ber ihn, indem man ihn ded Geliiftes be⸗ 
ſchuldigte, fid auf ben Papft der Uni- 
tit gu fpielen. Gr fcbleubderte ben Bann- 
fluch. Wein diefer traf nicht mehr. Man 
antwortete ihm einfach, man werde fich um 
ihn weiter nicht Himmem, ba er mit den 
Intereſſen ber Unitdt fich im Widerſpruch 
befinde. 

Der einzige Gedanke, der ihn fortan be⸗ 
ſchaͤftigte war der, frei zu werden. Den⸗ 
fen, ſchreiben und dichten für bie Unitat 
konnte er noͤthigenfalls auc im Kerker. 
Von feinem redlicen, mit feinem Maͤrtyr⸗ 
blut befiegelten Namen dte gleipnerifde 
Verdachtigung abhalten, bas fonnte er nicht 
mit gefejfelter Hand. Dazu beburfte ev 
ber Freiheit, und gwar dringender denn je. 

eit und Gelegenheit dazu waren gtin- 
ftig, wie nod nie zuvor. Seit kurzem 
weilte alg neuer Bfandherr auf Bürglitz 
Herr Ladislaus von Sternberg, ein 
Gdelmann im beſten Gime, gleid) ausge⸗ 
zeichnet burch Wiffen und weltmaͤnniſche 
Bildung wie durch Menfchenfreundlichteit 
und freifinnige Denfart, der vertrautefte 
Freund bes Erzherzog⸗Statthalters, und 
mebr nod) — fein naber Verwandter. 
Seine Gemablin war die Goufine der ſchö⸗ 
nen Welferin, mit ber der Erzherzog feit 
1557 heimlich sermablt war. Unter fet- 
nem Schutze hatte die ſchoͤne Fran drei 
Jahre lang auf Schloß Bresnig gelebt; 
unter feiner Obhut, umgeben von einem 
gewablten Kreiſe trefflicher Menſchen, lebte 
fie nun bier. Der Aufmerkſamkeit fol- 
chen Kreiſes hatte ber bemitleidendwerthe 
Mann im Kerker ebenfo wenig entgehen 
koͤnnen, als thm felbft bas Sutereffe, bad 
von diefer Seite fic) thm guwandte. Herr 
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yon Sternberg insbefondere bewies thm eine 

e Theilnahme, und wabrend Auguſta 

ied Woblwollen feine Hoffnungen nocd 
—— knuͤpfte, kam der neuge⸗ 
wonnene Goͤnner ermuthigend ihm bereits 
ſelbſt entgegen, indem er ein Bittgeſuch, 
mit dem Auguſta unmittelbar an die Per⸗ 
fon bed Erzherzogs ſich wenden ſollte, dies 
ſem ſelbſt befürwortend zu uͤberreichen ſich 
erbot. Der Erzherzog, der über einen fo 
wichtigen Gefangenen nicht ein zweites 
Mal allein verfügen gu diirfen glaubte, 
legte bas Geſuch in gleicher Weife feinem 
Pater, dem nunmehrigen Kaiſer, vor. Fer⸗ 
binand I. erfldrte fich wider alles Erwarten 
gern bereit, bem Sohne gu Liebe feinen 
alten Groll niederzukaͤmpfen, und willigte 
in die Greilaffung. Mur Eins madhte er 
dabei zur Gegenbedingung, — Augufta 
follte die abjolute Autoritdt ded weltlicden 
ſowohl wie ded kirchlichen Regenten an⸗ 
erfennen, d. h. mit einem Worte, katholiſch 
werden. Augufta jedoch, fo fieberiſch feine 
Seele nad) Erloͤſung rang, wied nicht nur 
die Gnabe zuruͤck, bie um biefen Preis fic 
ihm bot, er lebnte aud) bie mebr woblge- 
meinte alé yu rechtfertigendDe 3umuthung 
ſeines Gegners ab, ſich wenigftend yum 
Utraquismus zu befennen, ba biefe Con- 
fefiton eine im Lande gefeblid) anerfannte 
fei, und ber Raifer einen Bekenner derfel- 
ben ohne weitern Anlaß fiuglid nicht lan- 
get in Haft halten finne. Alles was Herr 
yon Sternberg durch freundliche Zurede 
liber ihn gu gewinnen vermodte, war, dap 
et einfach alg „Kelchner“ ſich bekenne, 
— eine lediglich diplomatiſche, vieldeutige 
Formel, durch die dem Gewiſſen des Be⸗ 
kenners ſcheinbar kein Zwang angethan 
würde, waährend fie bem Kaiſer die Moͤg⸗ 
lichkeit bieten ſollte, einen Act der Groß⸗ 
muth zu uͤben, ohne auch in ſeinem Ge⸗ 
wiſſen fic) beunruhigen gu müſſen. Ferdi⸗ 
nand J. jedoch, der nun einmal als Preis 
für ſeine Gnade den rückhaltloſen morali⸗ 
ſchen Selbſtmord ſeines Gefangenen for⸗ 
derte, wies alle Transaction zurück. Die 
Jeſuiten ſowohl wie die Utraquiſten er⸗ 
klaͤrten das Bekenntniß für eine ſophiſtiſche 
reservatio mentis, und drangen auf ein 
klares, unzweideutiges Conſiteor. Und 
Auguſta gab es. Er erklaͤrte kurz und 
bündig: er ſei weder, noch koͤnne und wolle 
er Papiſt ober Utraquiſt fein, er fet „Bru⸗ 
ber,” und barauf wolle und werde er bid 
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in fetnen Tod verharren. Gr ſchob damit 
felbft wieder den Riegel vor die Pforte 
ſeines Kerkers. 

Ein Verhaͤltniß eigener Art indeß hatte 
mittlerweile zwiſchen den Inſaſſen des 

Schloſſes und dem Gefangenen ſich heraus⸗ 
gebildet. Standen ja auch jene gewiſſer⸗ 
maßen auf dem Boden der Oppofition 
gegen die angemaßte Ginmengung der welt 
liden Macht in Dinge, die dem menſch⸗ 
lichen Herzen ald fein unveraußerliches 
Allereigen(tes bas Heilighte find. Ldugnete 
et bas Recht diefer Macht gum Smange \ 
in Dingen, die allein bes Himmels find, 
fo fprachen ſie es ihr ab in Dingen, bie 
des Menfchen Himmel auf Erden auds- 
madden. Gie batten damit in gemiffem 
Sinne ebenfo ber Ketzerei ſich ſchuldig ge- 
macht, wie er, und mußten ſchon wm deſ⸗ 
fenwillen folibarifeh mit thm fitblen, mite 
fie aus gleichem Grunde mit thm litten. 
Der Unterſchied gwifchen Beiden war mer 
bas Dielengewölbe bes Schloffed. Augufta 
war unterhalb deffelben in ben finftern 
Keller, fie oberhalb in die leuchtenden Ge⸗ 
maͤcher gebannt. Sie gaben bem Suge det 
Sympathie riidhaltlos fich hin, und mach⸗ 
ten die Hoffmungen au den ihren, denen 
Augufta entfagt. Ihm bie Freiheit gu ers 
werben, wurbe bas gemeinfame Biel, bas 
fie fich febten, und ber Weg, auf dem fie 
eS erftreber gu koͤnnen glaubten, der, ben 
Gefangenen durch milbe, fchonend unmerk⸗ 
lice Belebrung und durch woblthuende, 
ihm feine Lage moͤglichſt erleichternde Aufs 
merkſamkeit gefiigiger fiir bie Vedingung 
zu ftimmen, die ber Raifer nun einmal 
geftellt, und von dem nicht gu erwarten 
war, daß er je davon ablaffen werde. Der - 
Grfte, der gu diefem Zwecke in geiftvoll 
anregendem Gedantenaustaufd ſich ihm 
naberte, war ber Schloßkapellan Johan⸗ 
nes be Gavallerits, berfelbe, ber bem 
Bund zwiſchen bem Erzherzog und Phi⸗ 
lippinen bie Weihe ber Kirche ertheilt. 
Die Frauen auf ihre Weife, und unter 
ihnen die edle Philippine voran, unter⸗ 
fiiigten ibn durch liebenSwiirdige Herab⸗ 
laffung. Der Erzherzog felbft, wiewohl 
nur aus ber Ferne, war dem Unternehmen 
nicht fremd. Das Exemplar bes fatholt- 
ſchen Glaubenshefenniniffes, welches Pater 
Johannes dem Gefangenen in den Kerker 
lich, bamit er es leſe und prüfe, war ded 
Erzherzogs eigenes Pradteremplar. Oem 
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einmiithigen Zuſammenwirken diefer feiner | werden muͤßten, und fo wurden denn die 
Freunde hatte Augufta es aud) gu verdan⸗ beiden Gonvertenden in der Stille einer 


fen, daß am Charfamftag 1561 gang un⸗ 
erwartet auf Anordnung bes Erzherzogs 
die Pforten feines und de Kerkers ſeines 
Famulus fid) aufthaten, um ihnen Veiden 
wenigftend fiir bie beilige Oftergeit die feit 
nunmehr dreizehn Jahren entbehrte Frei⸗ 
heit zu ginnen. Es mochte in der That 
ein im hohen Grade erfciitternder Dtoment 
fein, ald die beiden Dulder, herausgetreten 
über die Schwelle ihrer finftern Kerker an 
ber Hand ihrer liebenswürdigen Beſchütze⸗ 
tin und umgeben von dem woblwollenden 
Kreife ihrer Goͤnner einander in die Arme 
fanten, um mit Thranen ded Dantes gum 
erften Male wieder feit fo Langer . eit 
unter Gottes freiem Himmel die warm 
niederftrablende Oftermorgenfonne, und mit 
thr bie Vorahnung heiß erfehuter Auf⸗ 
erftehung aus ben Graͤbern der Lebenden 
zu begritgen. War es darauf abgefehen, 
die ketzeriſch verſchloſſenen Gemuüther dem 
Einfluſſe liebevoll zuredender Belehrung 
gut erſchließen, die Scene konnte kaum wirk⸗ 
ſamer herbeigeführt werden. 

Und ſofort, um den Eindruck nicht un⸗ 
genutzt gu laſſen, thaten die Verbündeten 
zu ihrem Ziele einen Schritt weiter. Das 
Werk, das ſie begonnen, ſollte den bered⸗ 
ten Vaͤtern der Geſellſchaft Jeſu zur Voll⸗ 
endung übertragen werden, und ſchon an 
einem der erſten Tage des Mai befand ſich 
Auguſta in Begleitung ſeines treuen Fa⸗ 
mulus und des Herrn von Sternberg auf 
der Reiſe zu ihnen nach Prag. Er reiſte 
diesmal nicht als Gefangener, ſondern, we⸗ 
nigſtens der Form nach, als freier Mann, 
anftandig, bequem, ohne demüthigende Si⸗ 
cherheits vorkehrungen. Der Erzherzog ſelbſt, 
zu Pferde, hielt ſich den ganzen Weg über 
in der Nähe des Zuges. Auch in Prag, 
ſo weit thunlich, ſollte dieſe gewinnende 
Behandlung forigeſetzt werden. Er wurde 
nicht im Weißen Thurme, wie früher ſonſt 
immer, ſondern in einem Bürgerhauſe 
der Altſtadt untergebracht. Hier ſollten 
die Jeſuiten ſich mit ihm in Verbindung 
ſezen und die Kraft ihrer Belehrung 
an ihm erproben. Die frommen Vaͤter 
jedoch mochten von einer ſolchen übelan⸗ 
gebrachten Humanitaͤt nichts wiſſen. Sie 
erklaͤrten es fiir unerlaͤßlich, dag die beiden 
Ketzer von aller Welt abgeſchieden und 
ausſchließlich ihnen allein uͤberantwortet 


Nacht in ihr Collegium, das Clementinum, 
uͤberſiedelt. Die Art und Weiſe, wie die 
frommen Vaͤter hier ihrer Aufgabe oblagen, 
wird von katholiſcher Seite als eine im 
höchſten Grade würdevolle, alles mögliche 
aufbietende gerühmt. Insbeſondere die 
Behandlung, die den beiden Haͤretikern zu 
Theil wurde, wird als cine „von hohern 
Umftinden gebotene, befonders zuvorkom⸗ 
mende, vom Geifte fteter Wufmerffamfeit 
durchwehte“ hervorgeboben. Wir wiffen 
nicht, ob darunter vtelleidht bie herabſetzende 
Erlaubniß gemeint ift, dem öffentlichen 
Gottesdienſte und den officiellen Bekehrungs⸗ 
predigten, welche ber Kaiſer ben Juden 
halten lieB, von einem Corridor aus bine 
ter einem Gitterfenſter, anwohnen gu dür⸗ 
fen, ober bdte bemiithigende Ehre, einmal 
fogar zur gemeinſchaftlichen Tafel gegogen 
zu werden, dabei jedoch abjeits an einem 
abgefonberten Tiſchchen fpeifen gu müſſen. 
Wir miiffen es ebenfo babingeftellt fein 
lafjen, in mie weit jener Lobpreis vielleicht 
von ber Mtethode der eigentliden Bekeh⸗ 
rungsarbeit zu gelten habe, welche in ihren 
Hauptumriſſen darauf fid) beſchraͤnkte, dag 
man bie beiben Reger tn ein groped Zim⸗ 
mer mit fieben Fenſtern fperrte, in bad 
aufer dem Rector Henricus, dem Prediger 
Stefanus und bem bebdienenden Novizen 
Niemand weiter ben Zutritt hatte, und 
Augufta jeden Morgen einfad einen in 
lateinifcher Sprache gefchriebenen Sette! 
mit irgend einer Glaubendthefe uͤberreichte, 
zum Nachdenken darüber und zur Beant- 
wortung am folgenden Tage. Die That- 
face nue ftebt feft, bad {don nad dem 
britten Settel bie frommen Vater die Ueber- 
zeugung erlangten, daß es vergebene Muͤhe 
wäre, demſelben noch weitere folgen zu 
laſſen. Sie erklaͤrten Auguſta für ein ver⸗ 
ſtocktes, mit Leib und Seele der Hoͤlle ver⸗ 
fallenes Subject, mit dem ſie weiter nichts 
zu ſchaffen haben wollten, und uͤberliefer⸗ 
ten ihn, nachdem er durch 51 Tage ihr 
unfreiwilliger Gaſt geweſen, zu gleichem 
Verſuche dem Conſiſtorium der Utraquiſten. 
Dies, die Aufgabe noch ſummariſcher be⸗ 
treibend, überſandte Auguſta lediglich einen 
Inder von 15 Artikeln, über bie ex ſich 
auszuſprechen habe. Er that dies, ſoweit 
die Brüderlehre mit dem Utraquismus zu⸗ 
ſammenfiel, anerkennend, im Uebrigen je⸗ 
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bod) fiir infolange entidieden verwerfend, 
alg ex durch mundliche Grirterung nit 
eines Beſſern belehrt wiirde. Grade diefed 
aber mar es von jeber, worauf mit den 
Briidern einzulaſſen Katholifen ſowohl wie 
Utraquijten forgfaltigft vermieden. Man 
rieth bem Erzherzog, ihn ohne Weiteres gu 
einer fathegorifden Confeſſion gu verbal- 
ten. Auguſta erfldrte abermal8, er tonne 
und werde ald nichts Anbered denn al 
w Bruder” fid) bekennen, und — ging 
nad Buͤrglitz zurück. 

“So auf der einen Seite in bie peinlich⸗ 
ften Situationen gebrangt von denen, die, 
wiewobl feine confeffionellen Geqner, ihm 
aufrichtig woblwollten, hatte Augujta die 
gange Zeit tiber nicht minder Peinliches 
von jenen gu erfabren, die feine confeffio- 
nellen Senoffen waren. Cr hatte nicht 
aufgebort in Qufehrift aber Zuſchrift gegen 
alle und jede Conſequenz fid) gu verwahren, 
bie aus ber Außerachtſetzung feiner Perfon 
als bes rechtmäßigen alteften Biſchofs der 
Unitdt fic) ergab. Die Senioren und der 
Rath, die ber Vorwurf zunaͤchſt traf, erklaͤr⸗ 
ten ihm mittelft eines eigenen, 1561 an thn 
erlaffenen tiberaus falbungévollen Decretes, 
man fet weber gefonnen auf feine gotted- 
laͤſteriſchen Auslajfungen Rüchkſicht zu neh⸗ 
men, noch ſeine hochmüthigen Praͤtenſionen 
weiter zu beachten. Man ſchleuderte ihm 
aus Anlaß ſeiner Reiſe nach Prag endlich 
ſelbſt den Vorwurf der Apoſtaſie in's Ge⸗ 
ficht, legte ihm Buße auf, und proclamirte 
ihn ſammt ſeinem Famulus, wenn auch 
nicht als formlich excommunicirt, fo dod 
„durch ihre eigenen Thaten“ von ber Ge⸗ 
meinſchaft der Bruͤder ausgeſchloſſen. Kei⸗ 
ner von Beiden, wenn ſie auch frei wür⸗ 
ben, ſelbſt wenn fie ſich als Bruͤder 
bekaͤnnten, ſollten als ſolche betrachtet, 
am allerwenigſten aber Auguſta fortan als 
Biſchof und Prieſter angeſehen oder zu ir⸗ 
gend einer Function zugelaſſen werden! 

Der Vorwurf der Apoſtaſie iſt unter allen 
Umſtaͤnden ein ſchwerwiegender. Man hat 
daher auch das Recht, zur Begründetheit 
deſſelben ſtets etwas naͤher zuzuſehen. Und 
da bekennen wir denn offen, daß dieſer 
Vorwurf, in ſo weit er den Brüderbiſchof 
Auguſta betrifft, gar ſehr in Zweifel gezo⸗ 
gen werden miiffe. Wer iſt es, der dieſen 
Vorwurf gegen ihn erhebt? Quellenmaͤßig 
in erſter Reihe der brüderiſche Rath, und 
dieſen nachſprechend utraquiſtiſche und fas 
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tholiſche Schriftſteller; alſo einerſeits ein 
Collegium, fiir deſſen legitime Exiſtenz die 
Perſon Auguſta's eine permanente Nega⸗ 
tion war, anderſeits zwei Parteien, deren 
jede file ſich cin leicht erklärliches Intereſſe 
daran hatte, der Perſon Auguſta's und in 
ihr bem geſammten Britberthum in dec 
oͤffentlichen Meinung den ſchwerſt moͤglichen 
Schlag zu verſetzen. Und wie verhalten 
ſich dazu die Thatſachen? Auguſta, ſtatt 
in Freiheit geſetzt zu werden, wurde in ſei⸗ 
nen Kerker zurückgeſchafft. Würde dies 
wohl geſchehen ſein, wenn er das Brüder⸗ 
thum abgeſchworen, und ſei es nun Katho⸗ 
Tif ober Utraquiſt geworden ware? Sein 
Goͤnner und Beſchützer, ber humane Erz⸗ 
herzog Ferdinand, hatte ſchwerlich eines 
ſolchen Unrechts ſich ſchuldig gemacht. Auch 
die Freilaſſung Bileks zeugt dagegen. Die⸗ 
ſer naͤmlich, als man ihm nach einer kurzen 
Anhaltung im Weißen Thurme die Frei⸗ 
laſſung auf Grund ſeiner angeblichen Ab⸗ 
legung des utraquiſtiſchen Glaubensbekennt⸗ 
uiſſes ankündigte, proteſtirte gegen dieſe 
Vorausſetzung aufs heftigſte, und wuͤnſchte 
gleich ſeinem Meiſter nach Buͤrglitz geſchafft 
zu werden. Man ſah ſich genöthigt, da 
man ihn auf jeden Fall frei geben wollte, 
zu einem Scheinexaminatorium die Zuflucht 
zu nehmen, darin nur ſolche Fragen geſtellt 
wurden, die er als Bruder mit gutem Ge⸗ 
wiſſen bejahen, dagegen alles vermieden 
ward, was er widerſprechen hatte koͤnnen. 
und ließ ihn hierauf ſozuſagen laufen. 
Mur das Abendmahl wenigſtens wiinfehte 
man, follte er auf utraquiftifce Weife neb- 
men, Gr fchlug auch dieſes ab, und man 
mufte fid) bamit begniigen, es ihn aud der 
Hand eines lutherifd gefinnten Geijtlicden 
nehmen gu laſſen, obne Hehl und Trug, 
nachdem er dieſem in Vorhinein erflact, 
auch nicht in einem einzigen Punkte von 
der Brüderlehre abzulaſſen. Wurde nun ber 
Famulus frei, ohne Apoſtat zu werden, 
warum ſollte der Meiſter nicht frei wer⸗ 
den, wenn er Apoſtat wurde? Und ſollte 
man nicht auch den Beſchuldigten ſelbſt 
hören dürfen? „Hätte id) jemals wider⸗ 
rufen,“ ſagte er noch als Gefangener des 
Kaiſers dem Adminiſtrator des Utraquiſten⸗ 
conſiſtoriums in's Geſicht, „ſo mifte id 
nur wie ein unſinniger, ſchamloſer, allen 
Verſtandes baarer Menſch gehandelt haben, 
mir ſelbſt, meiner Einſicht, meinem eigenen 
Wollen, meinem eigenen Urtheil entgegen! 


— Kapper: 


Wohl aber habt Ihr mir angeboten, mich 
als einen ber Gurigen anzuerkennen, auch 
ohne bag ich erft ndthig haben follte, zu 
wiberrufer, menn id) dazu nur ja fagen 
wollte?“ Und in der That ſcheint aud 
lebiglich dieſes Compromifangebot die 
Ouelle der gebaffigen Anklage, die in den 
barauf folgenden Thatfachen bald genug 
fic felbft wiberlegen follte. 

Denn mußte nun aud Augufta oon der 
Unitat fid) ald aufgegeben betradten, fo 
hatten dod die Snfaffen bes Schloffes 
Bürglitz und namentlid) Herr von Stern 
berg nicht aufgehoͤrt, ihm ihre thitige Theil- 
nabme gu bewahren. Sur Ueberzeugung 
gelangt, daß die Abſchworung ber Briider- 
lehre von feinem Schuͤtzling nimmermebr 
gu gemartigen fet, meinte Herr von Sterne 
berg bie Vefreiung deffelben wenigſtens auf 
bem Wege derfelben bloßen Formalitat 
durchſetzen gu finnen, mit der man bet 
Bile fich gufrieden gegeben. Der Erz⸗ 
bergog gab aud) hierzu feine Suftimmung, 
und derſelbe Geiftliche, der e8 dem Famu⸗ 
lus fo leicht gemacht, ftellte fic) auch bet 
dem Mteifter auf Giirglig ein. Allein Mus 
guſta mochte feine Freiheit aud mit bem 
bloßen Scheine der Apoftafie nicht erfaufen. 
Der utraquiftifce Wdminiftrator, M. Mis 
ſtopol, bemühte fid) felbft gu ihm nad) 
Buͤrglitz, jedod ohne eines beffern Erfolges 
ſich ruͤhmen gu können. Here von Stern- 
berg in feinem rajtlofen Gdelmuth wandte 
fid) nun unmittelbar an ben Thronfolger, 
und durd) diefen an den Raifer. Diefer 
anftatt alleé Andere gebot dle energiſcheſte 
Wiederaufnahme ber fo oft vergebliden 
Velehrungéunterhandlungen, und Augufta 
in ber Macht vom Charfreitag auf ben 
Charſamſtag 1568 ſah fich pliglich wieder 
aus feinem Bürglitzer Kerfer in ben Pra⸗ 
ger Sehredensthurm verfest. Hatte er die 
blofe Formalitaͤt abgelehnt, fo follte er 
nun mit aller Strenge gur vollen Wefen- 
heit verbalten werden. Die beiden Admi⸗ 
niftratoren. und die erſten Wiirdentrdger 
des Landes vereinten ihre Anftrengungen, 
um ihn zur Unterfertiquig eines Docu⸗ 
mented gu bewegen, darin es die Bruͤder⸗ 
doctrin alé eine feberifde abſchwor und 
ber unbedingten Autorität der Kirche und 
beS Scepters fic) untermarf. Gr zwang 
m glangender Vertheidigung die Bekehrer 
von threm Unternehmen abgufteben. Sie 
fanbden, dag nichts übrig bleibe als ibn, 


Johannes Augufta. 
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nachdem ihm alle feine Bücher und Ma⸗ 
nufcripte abgenommen worden, nad Buͤrg⸗ 
lip zurückzuſchicken, und feinen Prozeß ein 
fiir allemal fiir abgeſchloſſen au erfldren. 
Endlich 1564, mitten im ftrengften Wine 
ter und obne befannte Veranlaffung, ging 
bie Thür ſeines Kerkers mieder einmal auf. 


Gin bequemer Seblitten ftand davor bereit, 


und im Flug ging es gen Prag. Johan⸗ 
nes Augufta in feinem Herzen, wie fo oft 
fon, berettete fid auf al? bie Grauen 
des Weifen Thurmes wand bie wiederholt 
durchgekoſteten Seelenmartern eines Be⸗ 
kehrungsinquiſitoriums vor. Der Schlit⸗ 
ten aber fuhr nicht den ſteilen Schloßberg 
hinan. Er hielt am Fuße deſſelben, vor 
dem Palaſte des Herrn von Waldſtein. 
Geſchäͤftige Diener hoben den Ankoͤmmling 
heraus und führten ihn in ein prachtvolles 
Gemach, um ſodann ſchweigend, wie fie 
ihn empfangen, ſich wieder zu entfernen. 
Die Thür hinter ihnen blieb unverſchloſſen. 
Bald kamen Leute, alte, halbvergeſſene 
Freunde und Bekannte, um ihn zu be⸗ 
grüßen. Sie traten ungehindert bei ihm 
ein. Er ſelbſt trat auf den Gang, in den 
Hof, auf die Straße hinaus; Niemand 
hinderte ihn — er war frei. Es war ein 
unmittelbarer Act des Kaiſers. Mit einem 
Fuße bereits im Grabe, wollte Ferdinand J. 
in dieſes dad qudlende Bewußtſein nicht 
mitnehmen, daß in einem feiner Kerker cin 
Mann fehmachte, bem er nichts vorzuwerfen 
hatte, ald deffen ex felbft fo gern als fei- 
ner hoͤchſten Tugend fid) riihmte — durch 
nichts yu erſchütternde Ucherzeugungstrene. 
Gr hatte ihn unbedingt freigegeben. Wee 
nige Woden darauf ſchloß er fein eben 
ab. Gr ftieg unbefriedigt in bie Rinigs: 
gruft gu Ganct Veit auf bem Prager 
Schloſſe. Weber Scheiterhaufen, nod Ker⸗ 
fer, nod) Giiterconfiscationen, nod Privi⸗ 
legienvernichtungen, nod) auch Sefuiten 
haben den Gang der reformatorifden Welt: 
bewegung aufgubalten vermodt. Der Ka⸗ 
tholicigmus in Bdhmen namenilich hatte 
unter feiner Regierung, ftatt gu erſtarken, 
bie bebeutendften numerifden Verlufte ers 
fabren, und nod) groͤßere ſtanden gu erwar⸗ 
ten. Die nothgedrungene Anerkennung des 
Kelches hurd) das Tridentiniſche Concil 
ſchien dieſen Abfall nicht aufhalten gu 
koͤnnen. Die Halfte der Bevdlkerung war 
utraquiftifd ober lutheriſch, ber vierte Theil 
bruͤderiſch. 


43 Illuſtrirte Deutſche Monatshefte. 


Allein auch Auguſta's Stern war bereits 
verblichen. Kerkerluft und Jahre hatten 
ſeinen Nacken gebeugt, ſeinen Scheitel ge⸗ 
bleicht. Sie batten aber nicht nur äußer⸗ 
lich, fle batten auc innerlich thn alt ge- 
macht. Die Maſſen gwar, dem gebeimen 
Getriebe ber Sntriguen fern, bingen an 
bem Maͤrtyrer nod mit ungeſchwaͤchter Vers 
ehrung, und bie Synode tonnte nicht um⸗ 
bin, thn, ben halb ercommumicitten, an⸗ 
geblichen Apoftaten, in feiner bifchsflicen 
Würde wieder anzuerkennen. Allein in ber 
Unitdt waltete nicht mehr der Geift von 
ehedem. An die Stelle bed Syſtems der Po⸗ 
Temi? war bas ber Naͤdagogik getreten, die 
Sdwerpuntte, nad denen bas Ganze hin⸗ 
gravirte, waren andere, und neue Führer 
mit nenen Ideen, unter denen voran der 
geiftig fo febr bervorragende Blah oslan, 
der Claffiter und Staatsmann des Bruͤder⸗ 
thums, bielten bie Qiigel in Hanbden. Au⸗ 
gufta war fret, aber er fonnte der traurigen 
Erkenntniß fic nicht entfdlagen — über⸗ 
flaiffig geworben gu fein. Gr lebte nod, 
aber bic Gefdhichte ſeines Lebens war gu 
Ende; er mufte (ich fagen, daß feine Exi⸗ 
fteng cin Anachronismus fet. 

Der Reft feines Dafeins, den ohne alle 
Frage nur weife Refignation zu einem ver- 
ſoͤhnenden, harmoniſchen Abſchluß hatte 
geſtalten koͤnnen, war anftatt deſſen nur 
noch mitleiderregendes Haſchen nach Effect, 
ein ruheloſes Hin⸗ und Herringen nach 
Gelegenheiten, einen Einfluß zurückzuer⸗ 
obern, der ihm fuͤr immer verloren war. 
Die erſte Zeit hatte er in Jungbunzlau 
zugebracht, als Gaſt bes dortigen Bruͤder⸗ 
hauſes, an welchem Bilek als Prieſter fun⸗ 
girte. Dann, als er dort zu predigen und 
ſeine alte Beredtſamkeit ihre Wirkung auf 
die Maſſen zu offenbaren begann, ſandte 
man ihn nach Maͤhren, bie Gemeinden 
inſpiciren, hierauf in gleicher Miſſion nach 
Polen. Einen Augenblick ſchien es, als 
ſollten die Geſchicke ihn wieder auf den 
Schild erheben, auf dem er in Triumph 
einſt getragen worden. Es war dies im 
Jahr 1566, bei Gelegenheit der ploͤtzlichen 
Erneuerung des Ausweiſungsmandats durch 
Maximilian I. Er hielt ſich eben wieder 
in der Gegend von Jungbunzlau auf, und 
ſuchte die dortigen Gemeinden zu einem 
gemeinſamen Schritt gegen das drohende 
Unglück yu vermoͤgen. Eine Anzahl Ge⸗ 
meinden hatten ſich ihm bereits angeſchloſ⸗ 


fen und zahlreiche andere fic dazu bereit 
erklaͤrt, als an der nüchternen Beſonnenheit 
Blahoslav's, mit bem ex, in ſeiner ſangui⸗ 
nifchen Ungeduld bereits auf der Reife nad) 
Wien gum Kaiſer begriffen, in Mahren 
zuſammentraf, bas Unternehmen ſcheiterte. 


Kaiſer Maximilian widerrief bas Mandat 


und ber Ruhm, died bewirkt zu haben, war 
Blahoslav’s. Nicht glidlicer war er mit 
feinem Verſuch, bas Lieblingswerk feiner 
Kerkereinſamkeit, die Poftille, endlich bod 
in bie Oeffentlichteit gu bringen. G8 wurde 
einem fcarffinnigen Rritifer wie Blahos- 
fay nicht ſchwer, dies Werk, das im Grunde 
genommen ſowohl nad Anlage al’ Zweck 
ein vdllig vergriffenes war, mit Erfolg yu 
befampfen und im Rathe ben Beſchluß au 
bewirfen, daß dem Autor bie Crlaubnif 
zur Drudlegung nicht au ertheilen fei. Aus 
gufta, geretgt wie er mar und voreinge⸗ 
nommen fiir fein Werk, fah in dem Vers 
bote nichts weiter, als ein ſchmaͤliches 
Attentat fleinlichen iteratenneides auf ſei⸗ 
nen Schriftſtellerruhm, fegte, wie einft ber 
Rath über feine Protefte, über deffen Ver⸗ 
bot fid) hinweg, und übergab fein Opus 
einem nichtbrüderiſchen Smpreffor zum 
Drude. Die Folge bavon war eine febr 
ernfte Riige und fiir den Fall, dag ber 
ungefiigige Senior auf feinem Ungehorfam 
vetharren wuͤrde, bie Androhung bes Aeu⸗ 
ßerſten — ber nunmehr wirklichen Excom⸗ 


munication. Cine hohere Macht indeß 


entritdte ben Unglidliden, deffen andere 
Lebenshalfte damit verging, bie Verdienſte 
gu vertheidigen, bie ex waͤhrend der erjten 
fic) erworben, dieſem Schickſale. Gr ftarb 
am 3. Sunt 1572 gu Jungbunzlau. Der 
Schreiber diefer Zeilen, indem er fle ſchließt, 
blidt aus dem Fenfter feiner Arbeitsſtube 
auf die Kirche, darin er gepredigt und die 
gegenwartig einem kaiſerlichen Infanterie⸗ 
regiment als Verpflequngsbepot dtent, auf 
bas Haus, darin er gewohnt, auf das 
Grab, darin er begraben. 

Das Urtheil der Beitgenoffen wie der 
Nachwelt ber einen Mann, wie Johannes 
Augufta, fonnte der Natur ber Sache nad) 
nur ein getheilted fein. Wir mögen nicht 
in Abrede ftellen, daß er ein Charatter war, 
ber in’ Brüderthum nidt fo gang pafte. 
Wir geben fogar gu, daß e8 ihm, nachbem 
bas Olid ihm einmal den Ruͤcken gewandt, 
vielleicht beffer angeftanden bitte, dem 
britberifden Grundſatze „Beſſer Leiden als 
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Streiten* getreu, mit ſchweigendem Ver⸗ 
zicht in ſein Geſchick ſich zu fuͤgen. Allein 
wir moögen auch bem menſchlichen Herzen 
die Berechtigung nicht abſprechen, gegen 
Unrecht fich zu empoͤren, und koͤnnen nicht 
das Auge zudrücken gegen bie Thatſache in 
ber menſchlichen Natur, durd) Unbill um 
fo tiefer erregt und felbft gu Unbill fort- 
geriffen zu werben, je berechtigter der Feh⸗ 
Tende ift, ftrengfte Gerechtigfeit gu forbdern. 


G8 fiigt dergleichen ber Krone eines Maͤr⸗ 


tyrers freilich feinen neuen Dorn hinzu, 
fondern bebdornt mur die Geigel in der 
Hand feiner Feinde. Allein es tft darum 
nicht weniger natuͤrlich, nicht weniger menſch⸗ 
Tih, und darum unfrer Nachficht gewiß. 
Der Nachruhm eines bedeutenden Men- 
fen, eines Mannes von auferordentlicher 
Gnergie, feltenem Geifte, hinreißender Vez 
redtſamkeit und raftlofem, unerſchütterlichem 
Gifer fiir bie Sache feiner Ueberzeugung 
haben felbft feine Wiberfacder ihm nidt 
fiteitig gemacht. 


Fiterariſches. 


Geſpraͤche mit einem Grobian. Herausge⸗ 
geben von einem ſeiner Freunde. Leip⸗ 
zig, F. A. Brockhaus. 1866. 


„Nur durch die Hoͤllenfahrt der Selbſterkennt⸗ 
niß gehen wir ein in den Himmel der Ehren 
und der Herrlichkeit!“ ſagt der Herausgeber im 
Vorwort dieſes Buchs. Um unſerer Zeit zu die⸗ 
ſer Selbſterkenntniß zu verhelfen, haͤlt er ihr in 
dem Buche ſelbſt einen Spiegel vor, in dem ſie 
ſich, bald ſo, wie ſie wirklich iſt, bald ſo, wie 
ſie ſein ſollte, zu ſehen bekommt. Sein Gro⸗ 
bian, der natürlich der Maler des Schattenbil⸗ 
ded und der Haupiſprecher des Dialogs iſt, iſt 
cin praͤchtiger Kerl. Grob bis zur Flegelei, aber 
dabei ehrenwerth, nobel, fein gebildet, ja in ge⸗ 
wiſſem Sinne liebenswürdig. Der Verfaſſer bat 
Recht, ihn den „Grobian der Gerechtigkeit“ zu 
nennen und zeichnet ihn wahrheitsgemäß, wenn 
ex aber ihn ſchreibt: „Jede Seite ded Manu⸗ 
feripts begeugt, daß dtefer Geift ein Ideal menſch⸗ 
fider und maͤnnlicher Tugend, ein Biel edfen 
und ſchoͤnen Lebens vor Mugen hat und die 
Wahrnehmung des Gegentheils im wirkliden Lez 
ben ibn auger fic) bringt. Gr fieht, dag die 
Welt verfehrt ift, trotz aller Grmahnungen vers 
febrt bleibt, und verfudt nun, fie in die rid: 
tige Stelung guriidgufdimpfen. Bedes Unz 
tect empdrt ibn, ob es ihm felbft, ob es An⸗ 





deren widerfabrt; er halt fid) gum Ridter und 
Richer berufen — und webhe dem Suͤnder, der 
fhm in die Schußlinie fommt! Bon einer 
Scharfſichtigkeit ohne gleichen, fieht er Verbre⸗ 
den und Sduld, wo man fie faum nod wars 
genommen Hat. Dtan fann fagen, daß die Kehr: 
feite des menſchlichen Wefens mit folder Cons 
fequeng und fold)’ alffeitiger Umſicht nod nies 
mals aufgededt ift.” Nimmt diefer Ernſt feiner 
Grobbeit die Widerwartigheit, fo verletht ihr fein 
derber Humor und feine treffend byperbolifde 
Ausdrucksweiſe eine nicht gewoͤhnliche Ergdgs 
lichkeit. Er gefallt fid) in Uebertreibungen, aber 
darin liegt eben der Spaß. Gr zuͤchtigt maß⸗ 
los, aber fo, wie e8 fir Herzen, die mit fieben⸗ 
fadem Leder wbergogen find, nothwendig ift. 
Durch feine Gerechtigteitsliebe muß er fic die 
Symypathie aller derer erringen, welche dfe 
Sdhwadhen und Gebredhen der Zeit gleich (wer 
wie er empfinden; durch die luſtige Dreſchflegel⸗ 
melodie feiner Grobheit mug er aud) die ers 
goͤtzen, wber deren Haͤuptern er die Waffen fet 
neS Zornes ſchwingt. Sein Zorn wie feine 
Grobheit ift unerſchoͤpflich. Er fchittet thn 
gleihmapig tuber alle Schichten des Dafeins, 
alle Glaffen der Gefellfhaft aus. Wer am ars 
teften gegeifelt wird, ift ſchwer gu fagen. Zu 
den effectvolliten gehdren jedenfalls die Entlas 
Dungen uber das Thieriſche und Teufliſche im 
Menſchen, aber den Dtann und den Buben, 
liber den deutſchen Nationaldaratter, uͤber die 
wRation von Denfern,” uͤber die Genußſucht, 
liber die Yournaliften und aber die BWeiber. 
Weniger pitant ift natirlid fein ibm den Bis 
derpatt baltender, dad Ideal der Menſchheit zeich⸗ 
nender, optimiftifder Freund; aber er ift neben 
ihm nothwendig und wirkt ibm gegenüber wobl- 


‘thuend, verſoͤhnend, mildernd. Der Glangpuntt 


feiner Darlegungen, dad „hohe Lied von der 
Menſchheit,“ tft gugleid) der Gipfelpuntt res 
gangen Buches. Als Verfaſſer deffelben Hat fic) 
bereits Melchior Meyr entpuppt. Wir wiins 
fden ibm gu der glidliden Sdee und der treff: 
iden Ausführung von Herzen Olid. 


Heues vom Sirdertifad. 
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Der Manzanillo. 


Bon 


Ariedrich Schodler. 





©, nabet Enh ihm nidt! 

Dort fteht, o dentt daran, mit feinem madt’gen 
Schatten 

Der MangantMobaum ; er gibt den fid’ren Tod. 

Web’ dem, der fid ibm nabt. 

Srinem ſüßen Duft, den die Blüthen fpenden. 

Suerft wohl glaubt er fid in himmliſchen 
Regionen, 

D trligerifhes Bild. gefabriih böſer Traum, 

Der gum Wahnſinn ibn fubrt und vom 
Wahnſinn gum Tod! 

(Mfrifanerin, Act V.) 


Hie hat cin Kunſtwerk die Welt mehr in 
geſpannte Erwartung verfept, bevor es die 
Büuͤhne erreichte, als Giacomo Menerbeer’s 
legte Oper, . Die Afrifanerin.« Wenn ir⸗ 
gerd je, fo hat bier bas Horazifche ,,no- 
num prematur in annum“ feine vollzaͤhlige 
Anwendung gefunden. Denn lange Sabre 
und unfaglicde Muühe und Gorgfalt wurden 
aufgemendet, um in Libretto und Partitur 
ein Werk gu vollenden, wuͤrdig, die Reihe 
großer · Kunſtwerke gu kroͤnen, mit welchen 
der Meiſter unſer Zeitalter bereichert hat. 
Ein eigenthümliches Geheimniß umgab 
dabei die Geburtsſtaͤtte und Acte des Kunſt⸗ 
werks, und nur wie Sagen drangen einzelne 
Nachrichten aus dem abgeſchloſſenen Kreiſe 
der Wiſſenden oder Ahnenden. Wer in 
dieſen Jahren der Geneſis der Afrikanerin, 
das Charivari, das aͤlteſte Pariſer Witzblatt, 
zur Hand nahm, konnte von Zeit zu Zeit 
wiederkehrend, die launigen Conjecturen 


illuſtrirt finden, welche auf dieſem Welt⸗ 


markt geiſtreicher Bonmots auf Rechnung 
der mythiſchen Oper erfunden und in Cir⸗ 
culation geſetzt wurden. 

In der That, wenn wir uns für berech⸗ 
tigt halten, bei der Ankündigung einer 
neuen großen Oper Anfpritche au erheben, 
daß dtefelbe wirklich neu erfdeine, mad) 
Inhalt und Ausführung, dag biefelbe Ori⸗ 
ginalitdt barbiete, nicht nur in der Art und 
Anlage ber tragiſchen Conflicte und ihrer 
muſikaliſchen Behandlung, fondern aud in 
ben äußerlichen Mitteln, durch welche dads 
Kunftwerk zur Darftelung gelangt — fo 
war bie Erreidhung diefer Aufgabe um fo 
groͤßer für Meyerbeer, alé er felbft in feinen 
bisherigen Schipfungen nad all’ dieſen 
Richtungen bas Miedagemefene, ja bas Uns 
erhoͤrte geleiftet hatte. 

Unb dennod wurde dieſe Aufgabe er⸗ 
reicht und felbft bie gereigte Erwartung bed 
verwoͤhnteſten Publicums foNte uͤberraſcht 
und ibertroffen werden. 

Vorerſt mußte [chon ber bekannt gewordene 
Titel der Oper Intereſſe hervorrufen. Eine 
„Afrikanerin“ Trdgerin ber Haupirolle! 
Gine broncirte Prima Donna der großen 
Oper! Dads fcien unglaublicd, unmoͤglich. 
Wenig feblte, daß hieran der ganze Plan 
gefceitert ware, Und confequenter Weife 
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niemals dagewefen. Denn bisher war 
der Mohr nur fporabifd), in einzelnen, 
ſcharf ausgepragten, maͤnnlichen Charatteren 
im Drama zur Verwendung gefommen, 
nunmehr aber, wie es ſcheint im Zuſam⸗ 
menhang mit ber Emancipation ber Race 
in Amerifa, erfcheinen die Schwarzen 
maffenbaft auf der Buͤhne. 

Daf fernerecin mitten durchgeſaͤgtes 
groped zweiſtoͤckiges Schiff auftritt und mit 
Mann und Maus vor unferen Augen une 
tergebt, ijt gwar auch eine kühne Grfindung 
und flaunendwerthe Leiſtung der Technit 
— allein wir balten died dod) fiir einen 
ber griberen Gffecte, aͤhnlich wie den Gin- 
ſturz bes Palaftes im Propheten. 

Eine feinere, faft darf man fagen, fin- 
nige Srfindung gibt fic) dagegen fund, in 
ber Wahl des Mtittels, burch welches ber 
tragiſche Schluß herbeigefahrt wird. Die 
Heldin muß ſelbſtverſtaͤndlich fterben. Aber 
wie — “bas mar bie Frage. Wenn wir 
bebenfen, dag in der Sterbejcene bed Helden 
eine jebe Tragddie culminirt, daß die hdchfte 
Sheiluahme des ganzen Publicums auf 
diefelbe fic) concentrirt, fo dürfen mit Recht 
ber Dichter fowobhl, ald aud) der Componift 
und bie darftellendDen Kuͤnſtler diefem ent- 
ſcheidenden Momente ihre gange Aufmert: 
famfett und ben vollften Aufwand ihrer 
ſchoͤpferiſchen Rraft zuwenden. Sicherlich 
berubt es bierauf, dag wir in ben vers 
ſchie denen Tragdbdien und tragifchen Opern 
der mannigfachſten Abwedhslung begegnen, 
in ber Art, wie die Gauptperfon vom 
Leben gum Tode gebracht wird, denn Eines 
ſchickt ſich nicht fiir Alle, und bie Mono- 
tonie ift aud) im Sterben gu vermeiden. 

Gine fleine Aufzaͤhlung befaunter Bei⸗ 
fpiele wird died beftdtigen: Fenella ertrinkt, 
Fiesco wird ertrdnft; die Judin wird in 
Oel gefotten, Don Suan vom Teufel ge- 
Holt; Romeo und Julie werden vergiftet, 
bie Hugenotten theilé verbrannt, theils 
erſchoſſen; Srini und der Prophet werden 
in die Luft gefprengt; Desdemona wird 
erwiirgt, Emilia Galotti erftochen, Cordelia 
gehingt; Sleopatra ftirbt am Schlangenbiß, 
Ugolino verhungert, Correggio erliegt der 
Miibigteit und bem Gewidt ber Scheide- 
miinge, Marie Beaumardhais dem Kummer 
und ber Zebrung! 

Man wirh verfucdt, bie Regifter der 
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zeichniß nicht vertreten iſt, und die ſich 
buͤhnengerecht erweißt. 

Da offenbart ſich nun der glückliche 
Griff des Libretto zur Afrikanerin, indem 
es, das Gewoͤhnliche vermeidend, die furcht⸗ 
baren Naturkraͤfte der Tropenwelt zu Hilfe 
nimmt, um den Tod feiner Heldin herbei⸗ 
zuführen. Unb auch Hier wird nicht von 
einem gewaltſamen, graͤßlichen Mittel Ge- 
brauch gemacht, ſondern im Schatten der 
herrlichen Blüthenkrone eines wunderbaren 
Baumes, umfangen von deſſen lieblichen 
Duften, ſucht und findet dad gebrochene 
afrikaniſche Herz Verſoͤhnung und Ruhe, 
und dieſer Baum iſt unſer Thema, der 
Manzanillo. 

Verſetzen wir uns an den Schluß der 
großen Oper. Der Vorhang rollt auf, und 
es beginnt der fuͤnfte Act. Nach einem Duett 
zwiſchen Selica und Ines von wenig Bedeu⸗ 
tung, vereinigen ſich alle Streichinſtrumente, 
Glarinetten und Fagotte zu jenem großarti⸗ 
gen, wirkungsvollen Uniſonoſatz, deſſen Wie⸗ 
derholung jedesmal verlangt wird, und der 
als „Letzter Gedanke Meyerbeer's“ popu⸗ 
lariſirt worden iſt. Dieſes Uniſono bildet 
die Vorbereitung und Begleitung der Ver⸗ 
wandlungsſcene, und eine competente 
Stimme bezeichnet den nachfolgenden Act 
als einen reichen Born muſikaliſcher Schon⸗ 
heit, in dem Harmonie, Melodie und 
Declamation ſo glücklich in einander ver⸗ 
woben find, daß derſelbe Berichterſtatter 
ausruft:„Selica iſt hier nicht mehr die afrifa- 
nifche Koͤnigin; fle ift bie ſcheldende Muſe 
Meverbeer’s, die thren Freunden Lebewohl 
ſagt.“ 

Hoͤren wir ihre eigenen Worte: 


Du Tempel, reid) und herrlich, von Blattern aufs 
gebauet. 

Der feine Trauergweige in dem Winde bewegt, 

Der Hafen du, den nad bem Sturm mein Aug’ 
erſchauet, 

Da keine Hoffnung meine Seele erregt. 

Sei Grab meinem Herzen, das bald nun nicht mehr 


ſchlägt. 

Blumen (hon und fo roth, euch ſeh' ich mit Ent⸗ 
zücken. 

Ihr ſollt den Buſen der jungen Gattin ſchmücken. 

Zu dieſer Feier ſeid ihr der bräutliche Kranz! 

Man fagt, wr ſüßer Duft verleiht cin gräßlich 
Glück; 


u ? 
Die Seele fieht dad Himmelreich, wo fie der Engel 
Chören laufdt, 
Dann folgt der lange Schlaf, der befreit von Qual 
und Noth. 
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Ales ift aufgeboten, um bie Seeneric 
in Uebereinftimmung mit Ddiefer elegifden 
Ergießung yu bringen. Die Decoration 
erhebt fich gum Runftwerl. Gin Baum, 
madtig und von wunderbarer Schoͤnheit 
nimmt nahezu bie Mitte der Bühne ein, 
und breitet fein reiches Laubdach, ands 
weldem glithend rothe Bliuthentrauben 
herabbangen, tuber diefelbe bis in's Pro⸗ 
feenium, wo im Bordergrund eine wilde 
Felspartie ben Gegenſatz bilbet gu der im 
Hintergrunde angebeuteten Pflangenwelt 
der Tropen, fo dab Naum bleibt sum Blid 
hinaus in die unendliche See! Ginfad 
und grog tft bas ganze Bilb und barum fo 
wirfungsvoll, weil es nad) den aufregenden 
und verwirrenden Eindrücken ber vorherge- 
benden Ucte, zurückführt zu maßvoller 
Ruhe. 

Wenn hiernach die aͤſthetiſche Kritik der 
dramatiſchen Verwerthung des Manzanillo 
alle Anerkennung zu zollen vermag, ſo iſt 
dieſes bod) keineswegs der Fall, bezuͤglich 
ber naturgeſchichtlichen Kritik. Mit einem 
gewiſſen Bedauern des angeregten Pub⸗ 
licums weißt dieſelbe nach, daß ſo ziemlich 
die ganze Einführung und Darſtellung des 
Giftbaums in der Oper eine unrichtige 
und unwahre iſt. Wir ſind weit entfernt, 
hieraus der Dichtung einen Vorwurf zu 
machen. Die Naturgeſchichte müßte fort⸗ 
waͤhrend in berichtigenden Eifer gerathen, 
wenn ſie gewiſſen dichteriſchen Verwen⸗ 
dungen ihrer Objecte begegnet, die nun 
einmal conventionell geworden ſind. So 
ſind z. B. „das Gift, das die Kroͤte aus⸗ 
fprigt” — „der Schwanengeſang“ — 
„der Tarantelſtich“ u. a. m. conventionell 
gebrauchliche, naturgeſchichtliche Unrichtig⸗ 
keiten. Ja, Freiligrath's reizendes Gedicht, 
„Der Blumen Rache,“ beruht auf einer 
im Weſentlichen unrichtigen Thatſache. 

Wohl aber iſt durch das Erſcheinen des 
Manzanillo auf ber Bühne ein großes In⸗ 
tereſſe fuͤr dieſen Baum erregt worden, und 
vielfad birte man Fragen uͤber deſſen 
Naturgefdichte aufwerfen. Selbſt Mancher, 
ber fic) mit lepterer befchaftigt, fühlte fid 
boc wobl nicht binreichend unterristet, um 
fofort eine ſichere Wntwort zu ertheilen. 
Wir befigen aber cine reidhe, auf mehr als 
zweihundert Sabre fich erſtreckende Literatur 
uber diefen merfwiirdigen Baum, deffen 
Eigenſchaften vielfach ber Gegenftand wiffen- 
ſchaftlicher Eroͤrterung und Sireitigheiten 





Il luſtrirte Deutſche Monatshefte. 


geworden ſind. Es erſcheint daher als eine 
nicht undankbare Aufgabe, zurückgehend 
bis auf die älteſten Originalquellen, den 
Manzanillo zum Gegenſtand unſerer natur⸗ 
geſchichtlichen Betrachtung zu machen. 

Seinen Namen erhielt der Giftbaum 
urſprünglich von den Spaniern, welche ihn 
Arbos de Mansanillas oder Mancanillas 
nannten, bad ift nad ber Erklaͤrung bes 
alten Hollanders Johann Comellin ,, kleene 
Appeltjens-tragende Boom,“ ba feine 
Früchte ganz bas Anſehen Heiner roth⸗ 
wangiger Wepfel haben. Gonberbarerweife 
findet fich jedod) diefer Mame bei ben ſpä⸗ 
teren Autoren und in den verſchiedenen 
Sprachen gwar beibehalten, aber mit der 
mannigfaltigften Verfegung feiner Vorale. 
Wie lefen demnach: Mancanillo; Man- 
canilla; Mancinello; Mancenilla; Massi- 
nilia; Mancaneel Tree (englifd); Man- 
cenillier (frangififh); und im Deutſchen 
Manſchenillenbaum, Manſchinellenbaum 
und Manchinellbaum. 

Das Vaterland dieſes Baumes iſt Weſt⸗ 
indien. Er iſt gaͤnzlich fremd in Mada⸗ 
gasgar, Afrika und Oſtindien, alſo dem 
ganzen Schauplatz der Begebenheiten der 
Afrikanerin. Nachdem ſich einmal ein ſo 
weitgehender Realismus auf unſern Buhnen 
eingebürgert bat, daß man bemüht iſt, mit 
allen Mitteln der Kunſt die Scenerie in 
naturgetreuer Wahrheit herzuſtellen, ſo 
erſcheint es allerdings als ein Vorwurf, 
eine ſolche geographiſche Unrichtigkeit zuzu⸗ 
laſſen. Das Auftreten eines Löwen in ben 
bdhmifcen Waldern ware nicht auffallenbder. 
Hierin verfabrt die romantifde Oper viel 
zweckdienlicher; fie fagt einfad: , Schauplag, 
eine Inſel im Ocean” und bebalt fomit 
alle Freiheit ber Verfügung uͤber die Pflan- 
zen⸗ und Thierwelt. Doc) laffen wir died. 

Der Verbreitungsbezirk des Manzanillo 
ift ein febr groper, bean {man bat ibn auf 
ber gangen Inſelreihe angetroffen, bie aus 
ben fleinen und großen Antilen und den 
VBahamainfeln gebilbet wird, und in einem 
ungebeuren Bogert vom 10. Grad bis 
nahezu an ben 30. Grad noͤrdlicher Vreite 
fic) erſtreckt. 

Sein Standort ift die Mteereshifte, fo 
daß er feine Wurzeln in falgigem Waffer 
ober jalggetranttem Boden verbreitet. Man 
barf jebod) annehmen, daf ber Mtanganillo 
gegenwartig auf den meiften biefer Inſeln 
gaͤnzlich ober nahezu gdnglich ausgerottet ijt. 





Schoͤdler: 


Richt gering iſt bie Anzahl von Autoren, | 


welche feit bem 17. Sabrhundert Nach⸗ 
richten tiber den weftindijden Giftbaum 
mittheilen. Wir begeguen allen feefah- 
tenden Mationen, wie fie eben nad ein- 
ander und neben einander auf jenem reichen 
Inſelgebiete Fug fapten. Auch find da⸗ 
tunter die verſchiedenſten Staͤnde vertreten 
und eigentliche Raturforfder haben ver⸗ 
haͤltnißmaͤßig erſt ſpaͤt ben Gegenſtand 
unterſucht. Dem Namen nach führen wir 
an: Peter Martyr, Ximenes, Thevet, 
Benzo, Tertre, Esquemeling, Gatesby, 
Gommellin, PBlumier, Dampier, Oviedo, 
Smith, Hughes, Sir Walter Raleigh, 
John Hawting, Thomas Ortizius, Sir 
Hans Sloane, Saquin, be Tuffac, Des⸗ 
courtilz. Aus mehreren werden mir Aus⸗ 
glige ihrer Beobachtungen anfiibren. 

Der große Syftematifer Linné gab bem 
Baum den Namen ,Hippomane man- 
cinella und theilte thn ber neunten Ord⸗ 
nung feiner einundzwanzigſten Klaſſe gu. 
Dieje Benennung wurde abgeleitet von 
Hippomanes, d. i. Pferdewuth, weil die 
Pferde witthend ober briinftig werden follen, 
wenn fie von deffen Friichten freffen. Wir 
werden demnaͤchſt erfabren, daß felbjt fir 
Pferde es feine Schwierigheiten haben mus, 
dieſes Obſt gu geniefen. Linné's Nach⸗ 
folger, Juſſieu, veraͤnderte, ohne daß man 
einſicht warum, den botaniſchen Namen in 
Mancinella venenata und verſetzte ihn in 
die erſte Ordnung ſeiner fünfzehnten Claſſe, 
ſowie in die Familie der Euphorbiaceen 
oder wolfsmilchartigen Pflanzen. 

Den botaniſchen Charakter des Manza⸗ 
nillo geben wir nach Tuſſac, deſſen Werke 
auch die Abbildung entnommen wurde, 
welche einen bhihenden Zweig in halber 
natuüͤrlicher Größe, dagegen die Frucht und 
ben Querſchnitt derſelben in wirklicher Gripe 
darſtellt. 

Dieſer Baum, bis jetzt der einzige ſeines 
Geſchlechts, iſt oon mittlerer Groͤße, auf 
den erſten Blick unſerem Birnbaum ſehr 
aͤhnlich. Sein Stamm iſt mit einer grauen 
Rinde bedeckt und bildet eine Krone, welche 
ſich in zwei⸗ oder dreitheilige Zweige theilt, 
mit zerſtreuten, wechſelſtaͤndigen Blaͤttern. 
Das einzelne Blatt iſt eiförmig, ſpitz, 
gezahnt, am Grunde faſt herzförmig, lang⸗ 
geſtielt. Eine kleine, lebhaft roth gefarbte 
Drüſe fitzt auf dem Blattſtiel, am Anfang 
des Blattes. 


Der Manzanillo. 


— — 


sisal? 


Die Blüthen bes Baumes find flein 
und unſcheinbar. Ohne bhefondere Auf⸗ 
merkſamkeit wird man dieſelben nicht mehr 
beachten, wie z. B. die Blüthe unſeres 
Wallnußbaums. Gleich dieſem hat der 
Manzanillo maͤnnliche Blüthen, welche 
Staubfaͤden enthalten und eine diinne, drei 
bis vier Boll lange Aehre bilden. Wm unte- 
ten Theile berfelben finden fic in gerin⸗ 
gerer Anzahl die weibliden Bluthen, welche 
jedoch auch eingeln fiir fich in den Blatt- 
achſeln vorkommen. Die mannliche Blithe 
befteht aus einem zweitheiligen Kelch, einem 
graden Staubfaden mit vier Antheren bd. i. 
Staubbebaltern, ober wohl richtiger, aus vier 
verwachſenen Fäden und freien Antheren. 
Gine eigentliche Blumenfrone feblt. Die 
weiblicden Blithen haben einen zwei⸗ ober 
dreitheiligen Kelch, gleichfalld ohne Krone. 
Der Fruchtinoten ift faft rund, mit grabem 
Griffel, an welchem fic feds bis fieben 
gurtidgebogene, rothgefarbte Narben vor⸗ 
finden. Von beiden Blüthen haben wir 
vergriferte Abbilbungen beigefligt, an wele 
chen bie genannten Blüthentheile fich leicht 
erkennen laſſen. 

Die Frucht iſt eine Steinfrucht, an 
Groͤße, Form und Farbe ſehr ähnlich bem 
kleinen Reinetteapfel (pomme d'api), 
oben etwas eingedrückt und mit einem 
Nabel verſehen. Dieſelbe enthaͤlt ein 
weißliches Fleiſch, das einen einzigen hol⸗ 
zigen Kern einſchließt. Dieſer Kern iſt 
undeutlich fiebeneckig und ſeine ſpitzen 
und ſcharfkantigen, nach allen Seiten 
ſtarrenden Flügelfortſätze würden allein 
ſchon den Verwegenen beſtrafen, der herz⸗ 
haft eine ſolche Frucht anbeißen wollte. 

Im Innern iſt der Kern in ſieben ein⸗ 
ſamige Kapſeln getheilt. Gleich allen 
übrigen Theilen des Baumes iſt das 
Fleiſch der Frucht erfüllt von einem wei⸗ 
ßen, ſcharfen Milchſaft, der vollends bei⸗ 
traͤgt, dieſelbe ungenießbar gu machen. 
Nichtsdeſtoweniger ſoll dieſelbe von der 
auf den Antillen gemeinen Landkrabbe ohne 
Nachtheil gefreſſen werden, alsdann aber 
der Genuß dieſer Thiere für den Menſchen 
gefaͤhrlich, ja tödtlich ſich erweiſen. 

Dem Leſer iſt wohl die allerwaͤrts ver⸗ 
breitete gemeine Wolfsmilch (Euphorbia 
Cyparissias) befannt, welche die ſchoͤne, 
bunt chagrinirte Raupe des Wolfmilch⸗ 
ſchwaͤrmers ernaͤhrt und er mag ſich wun⸗ 
dern, den Manzanillo, einen großen, apfel⸗ 
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tragenden Baum bes tropifden WAmerifa’s | oft ſehr auffallenden Verſchiebenheiten und 


in eine Familie gereiht gu finden, mit 
unferem unſcheinbaren Untraut. Allein 
die Botanifer haben langft aufgehoͤrt, die 
Gewaͤchſe eingutheilen in Baͤume, Straus 


Gegenſaͤtzen. 

Bei den Euphorbiaceen beſteht der 
ſpecifiſche Charakter der Familie vor⸗ 
naͤmlich in den getrennten Blüthen, in 


cher und Kraͤuter. Merkmale, welche dem der Bildung von Frucht und Samen und 





Blubender Zweig des Manzanillo. a) mannlide Blithe, b) weiblide Bluthe. 


burd) Beobachtung nicht geicharften Auge | in ber Form und Lage bes Keims. 


Die 


voͤllig entgehen, und bie fich vorzugsweiſe meijten Glieder ber Familie zeichnen fid 


auf bie Bilbung der Blüthe und Frucht 
begiehen, find allein entfdeibend fiir die 
Syftematit, Wabrend in einer natürlichen 
Pflangenfamilie ber Charakter in diefen 
Theilen bet allen ihr Angebdrigen fic 
gleich bleibt, begegnen wir in ben Formen 


uͤberdies aus durch ihren Gehalt an einem 
mildigen, ſcharfen bis giftigen Saft und 
mebrere derfelben liefern der Seilfunde 
Argneimittel. 

Außer den botanifchen Charatteren bes 
adjten wir aber bei nicht wenigen Bflangen 


und Gigenfcbaften der ecingelnen Pflanzen | ſehr ausgezeichnete phyfiologifde Eigen⸗ 








Schödter: Der Manzanillo. 


ſchaften, indbem von gewiffen Theilen der⸗ 
felben eine audsge(prodene Wirkung auf 
den menſchlichen Organismus ausgeht und 
in dieſer Beziehung hat ja grade der 
Manzanillo einen ebenſo verbreiteten, als 
uͤbel bezeichneten Ruf erhalten. Denn es 
wird von dieſem Baume geſagt, daß er 
giftige Dünſte aushauche, daß er in ſeiner 
Umgebung cine Atmoſphaͤre verbreite, 
welche Jedem verderblich und toͤdilich fei, 
der darin verweile. Es wird ferner be⸗ 
richtet, daß Thau und Regen, welche vom 
Laubdach des Manzanillo herabtraäufeln, 
auf der Haut eines davon Betroffenen 
Blaſen und Geſchwüre erzeugen. In dem 
bekannten Werke von Schleiden, „Dle 
Pflanze und ihr Leben,“ begegnen wir der 
nachfolgenden, bezuͤglichen Stelle: 

„Der gefattigte Wilde ſchlendert umber, 


um cin neues Plaͤtzchen gum Schlafen gu ſicht 


fuchen, aber wehe ihm, Unachtſamkeit hat 
ihn verleitet, unter dem furchtbaren Man⸗ 
chinellbaum fein Rafer zu bereiten und ein 
ploͤßlich einfallender Regen träuft von 
deſſen Blaͤttern auf ihn herab. Unter 
furchtbaren Schmerzen, bedeckt mit Blaſen 
und Geſchwüren, wacht er auf und wenn 
er mit bem Leben davon fommt, fo ift er 
minbeftens um eine furdtbare Erfahrung 
liber die giftigen Gigenfchaften der Eu⸗ 
phorbiaceen reicher.“ 

Endlich enthalt, wie bereits angebdeutet 
wurde, der Mtanganillo in allen feinen 
Theilen einen mildigen Saft, von weldem 
namentlich bie Rinde ftrogt und deffen 
giftige Schaͤrfe anerfannt ift. 

Grade dieſen phyfiologifden Cigen- 
ſchaften verdantt es ja ber Mtanjanillo, 
bap ex jo berithmt oder beffer gefagt, fo 
berlichtigt gemorbden ijt, daß, wie Schlei⸗ 
ben weiter exjiblt, der Manchinellbaum 
in Amerifa mit eben fo geheimnigvoller 
und faft abergldubifder Scheu gemieden 
wird, alé der fabelbafte Giftbaum auf 


Da. 

Wirh boc felbft ber Botaniter, der zu⸗ 
naͤchſt al Forder dieſem Baum gegen- 
ũbertritt, unter dieſem Eindruck angeregt 
zu dichteriſcher Auffaſſung des Gegenſtandes, 
wie uns die nachfolgenden Stellen aus 
be Tuffac erkennen laſſen, der au Anfang 
dieſes Jahrhunderts Idngere Sabre dem 
— ber Flora ber Antillen ſewidmet 

t 





gum erſten Mal bem Manzanillo begeg⸗ 
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nend,“ fo erzaͤhlt der Retfende, ,, betrachtete 
ich benfelben mit jener inneren Bewegung 
und unandfpredlichen Freude, die fid 
des Botanikers bemaͤchtigen, wenn er end- 
lich cine laͤngſt vergeblich gejudte Pflanze 
yor fic) ſieht. Es fcheint,“ fo fabrt de 
Tuffac fort, „daß die Natur mitunter ab⸗ 
weicht, von ihrem gleichmäßigen und einheit⸗ 
lichen Plan. Denn beforgt fiir bie Crhaltung 
der mit Gmpfindung und Vernunft begab- 
ten Wefen, pflegt diefe gemeinfame Mutter 
in ber Regel ben giftigen Gewächſen bas 
Siegel ihrer Bosartigheit aufzudrücken, 
indem fle benjelben bditftere, bad Auge zu⸗ 
rückſtoßende Blüthen verleiht, oder die 
Luft verpeftende Diinfte, wodurch nicht nur 
verniinftige Wefen abgebalten werden, fons 
bern aud) die vom blofen Inſtinkt geleite- 
ten, der oft fichrer fibrt ald unfere Cine 


Der Mtanganillo liefert uns ein Bei⸗ 
fpiel ber erwaͤhnten Verirrung. In diefem 
tritgerijden Baume findet man alles ver: 
einigt, wad denjenigen anguloden vermag, 
ber ben Meigen der Natur nicht ungugdng- 
lid) iſt. Gin fchdner Wuchs, eine dichte 
Laubfrone, ein angenehmes Grin, aus 
weldem eine grofe Menge ſchoͤner Friichte 
auf's einladendſte hervorſchimmern, griin- 
gelb und rothwangig, als ob fie dem lech⸗ 
zenden Wanderer die Erquickung anbieten 
wollten, welche die brennende Hitze dieſes 
Klimas gierig wuͤnſchen laͤßt. 


Sta viator, nimium crede colori! 
Stehe Banderer — nidjt traue der triigenden Farbe.” 


Das Holz des Manganiloftammes wird 
von ben dilteren Autoren als vorgtigli& 
geſchildert, indem es einen ſchoͤnen ſchwarz⸗ 
weiſen Maſer, ſowie betraͤchtliche Haͤrte be⸗ 
ſitze und deshalb zu feinen Holzarbeiten, 
insbeſondere zu Möbeln, ſehr geeignet, 
vielfach Verwendung finde. Wie wir 
ſehen werden, widerſprechen ſpaͤtere Nach⸗ 
richten dieſem jedoch gradezu. 

Es gewaͤhrt uͤberhaupt großes Intereſſe, 
die Geſchichte dieſes Baumes in der Li⸗ 
teratur durch mehrere Jahrhunderte zu ver⸗ 
folgen. Sie belehrt uns, mit welcher 
Hartnaͤckigkeit Thatſachen haften, die ein⸗ 
mal eine gewiſſe Annahme und Verbreitung 
gewonnen haben, wie ſchwierig es iſt, ja 
mitunter unmoͤglich, durch ſpaͤtere directe 
Beobachtungen dieſelben aufzuklaͤren, zu 
beſtaͤtigen oder gu widerlegen. 
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Baum waͤchſt an den Küſten aller Inſeln 
yon Dragoons Mouth big Nombre de Dios, 


tiller befuchte, liefert eine Abbildung bes 
Manzanillo, die jedoch bezüglich ber Blü⸗ 


was 400 Meilen betragt; er ift ben Mten- | thentheile und ber Frucht fehr unvollfom- 


ſchen, die in feinem Schatten liegen, hoͤchſt 
verderblich; ihr ganger Rirper ſchwillt an; 
wenn gufallig ber Than das Fleiſch berührt, 
fo brennt et, wobin er kommt, gleid) wie 
Scheidbewaffer. Dass Holz gibt einen 
furchtbar ftinfenden Rauch, viel abfcheuli- 
cher als Schwefel. Die Indianer vergif- 





men ift, wie denn ber Verfaffer in ber Vor⸗ 
tebe felbft klagt, daß es ihm meiſt unmoͤg⸗ 
lich geweſen fet, wegen ber Hobe der Baume 


biefe Theile fich gu verſchaffen. 
Johannes Comellin gibt 1697 eine Be⸗ 
ſchreibung bes Giftbaums nad) andern Au- 


torent, fügt jedoch bie Abbilbung einer klei⸗ 


ten mit ber Frucht ihre Pfeile, welche une | nen, dreijdbrigen Pflange des Manzanillo 
heilbar verwunden und ich zweifle hachlich, | hingu, welche im botanifden Garten zu 


daß in ber gangen Welt ein fo verderbs 
liches Gewächs fich finbet, ba andere in 
ber Geilfunde oder Technif fic nützlich 
erweifen, aber dieſer gu gar nichts.” 
Benzo berichtet: , Das Gift der Indianer 








Amfterdbam aus Gamen gezogen worden 
war und ber grabe die wichtigften Theile, 
Blithe und Frudht, feblter. 

Marf Catesby, 1720 auf ben Bahama- 
infeln, beobadhtete ben Baum felbft und 





Der Manjanilloapfel. 


fitx ihre Pfeile wird bereitet aus Wurzeln, 
Krdutern, Ameifen, Aepfelu (des Manza⸗ 
nillo) und anderen giftigen Gaften, welche 
alte Weiber mit bem Giftfafte der Schlan⸗ 
gen kochen, bid bie. rechte Mifdung voll- 
bracht ijt und wobet nicht wenige von dem 
Dampfe getddtet werden.” (?) 

Hawkins fagt: „Mit Manfaneelanfeln, 
giftigen Fledermäuſen, Vippern, Ottern 
und anberen Schlangen, bereiten fie bad 
Gemiſche und heftreichen damit ihre Gift- 
pfeile fiir ben Krieg.“ 

Thevet endlich: „Wenn beim Beretten 
ber Gompofition aus diefer Frucht, Amei⸗ 
jen, Scorpionen u. f. w. bas alte Weib 
yom Dampf getddtet wirh — fo halt man 
bas fuͤr febr gut!“ 

Wahre Herenfeffelfcenen aus Macbeth, 
bie offenbar nicht aufeignen Beobadtungen, 
ſondern auf fortgeerbten Erzaͤhlungen bez 
rithen. 


machte bie Grfahrung, daß beim Gallen 
eines folchen etwas von dem Milchſaft ihm 
in's Wuge fpripte. Cr empfand einen bren- 
nenden Schmerz, Auge und Geficht ſchwol⸗ 
len fo ftart an, daß er zwei Tage lang 
gänzlich ded Gefichts beraubt war; doc 
verlor ſich bad Uebel ohne Anwendung 
eines Heilmittels. Die von demfelben Au- 
tor gegebene Abbildung ſcheint vielmebr 
eine Compofition, als nad der Natur auf⸗ 
genommen. Jur die mannlidhe Blithen- 
bre und die Blatter find anndhernd ähn⸗ 
lich, waͤhrend die Frucht gaͤnzlich falſch, in 
Geftalt einer Feige dargeftellt ift. 
Nikolaus Joſeph Jacquin, Profeffor der 
Botanif in Wien, war von 1754 bis 
1759 auf den Antillen unb verdffentlichte 
über degen Pflanzen ein großes und koſt⸗ 
bares Werk, bas 264 aus freier Hand 
gemalte (nicht geftochene) Abbildungen 


| enthalt, Bet biefem Schriftſteller begegnen 
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Manzanillo. Er begweifelt die Vergiftung 
des Fleiſches der Krabben durch Manza⸗ 
nillodpfel. „Denn,“ ſagt er, „ich habe nie⸗ 
mals eine von einem Thiere berührte (an⸗ 
gefreſſene) Frucht angetroffen, obgleich man 
gewöhnlich angegeben findet, daß dieſe von 
den Krabben geliebt wird, welche an die⸗ 
ſen Standorten in kaum glaublicher Menge 
ſich aufzuhalten pflegen, bod) wie mir 
ſcheint, aus andern Urſachen. Es ſteht 
zwar feſt, daß derartige Thiere, die in den 
Manzanillowaͤldern auf Martinique gefan⸗ 
gen und gegeſſen werden, fiir giftig gel⸗ 
ten und fid) aud) in etwas (aliquoties) 
fo erweifen. Wein ebenfo werden die 
auf der Sufel Granada unter ganz gleiden 
Verhaͤltniſſen angetroffenen Krabben obne 
alle Furcht und ohne jeden Nachtheil vers 
zehrt. 


Was im Uebrigen von dem Genuß der 


Aepfel durch Menſchen und den Folgen davon 
erzaͤhlt werde, erklaͤrt Jacquin, gewiß mit 
Recht, für lauter Fabeln, denn der bren⸗ 
nende Milchſaft und noch mehr die ſchar⸗ 
fen Kanten und Spitzen des Kerns laſſen 
dies unmoͤglich erſcheinen. Als er von die⸗ 
ſem Safte etwas auf die Hand brachte, 
erhob fich daſelbſt nach kurzer Zeit eine 
mit Lymphe gefüllte Blaſe, genau wie eine 
Brandblaſe. 

Bon nod groͤßerem Intereſſe find aber 
noch weitere Verſuche, welche ber muthige 
Forſcher anftellte. „Auch heißt es,“ be- 
richtet derſelbe, „daß der Schatten des 
Baumes dem darin Ruhenden ſich ſchaͤdlich 
erweiſe — sed per trihorium ipsi mibi 
cum sociis periculam facienti nihil mali 
evenit — aber webder mir noch meinen Ge⸗ 
nofjen, bie wir drei Stunden lang dieſer Ge⸗ 
fabr uns ausfegten, widerfubr irgend ein Un⸗ 
heil. Auch habe ich die Erfahrung gemacht, 
daß ber durch diefen Baum trdufelude und 
von nadten Koͤrperſtellen aufgefangene Re- 
gen unſchaͤdlich iſt. Moglich, daß ex ſchaͤd⸗ 
lich wird, wenn er aus vom Winde gebro⸗ 
chenen Zweigen oder beſchaͤdigten Blaͤttern 
rinnenden Milchſaft beigemiſcht enthaͤlt.“ 

Die Bewohner von Martinique und den 
andern Inſeln brannten ganze Waͤlder die⸗ 
ſer Bäume nieder, um die angebauten Ge⸗ 
genden von einem ſo drohenden Gifte zu 
befreien. 

Auffallenderweiſe enthaͤlt das im grdp- 
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wit ſehr beſtimmten Angaben iiber den | 
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werf nur bie Heine Abbildung eines Man- 
zanillogmeiges, mit der mannlichen Bluͤthen⸗ 
aͤhre und einer halb ausgewachſenen Frucht 
ohne Detail. 

Schließen wir bie Reihe ber Autoren mit 
bem jiingften derſelben, der und aus eige- 
ner Anfcdhauung in Wort und Bild den 
Manzanillo vorfibrt und dem wir bereits 
früher einige Stellen entliehen haben. 

Der Chevalier F. R. be Tuffac verwen- 
bete bie Sabre 1808 bis 1826 auf die 
Herausgabe eines Bradhtwerkes, die ,, Flore 
des Antilles.“ Wir begegnen in demfel- 
ben Whbilbungen, welche eine große An- 
zahl merkwuͤrdiger Pflanzen in nattirlider 
Größe darſtellen und nicht nur eine forts 
geſchrittene Hinftlerifche Vebandlung erhoͤht 
deren Werth, fondern namentlid) auch die 
Aufnahme jener in's Einzelne gehenden 
Darftellurng der Fructificationsorgane, welche 
flix die fyftematijde Botanik die höchſte 
Bedeutung haben und bie in den aAlteren 
Werfen fo fehr vermißt werden. Wir ha- 
ben jener Flora die bier beigegebene Ab⸗ 
bilbung des Manzanillo entnommen und 
gefunden, daß diefelbe fiir bie meiften ber 
neueren bezůglichen Werle benutzt worden ft. 

De Tuſſac beobachtete den Baum auf 
St. Domingo. Gined Tages wurde er be- 
nachrichtigt, daß auf der im Diftricte Ar⸗ 
cahaye gelegenen Anfledlung Melrot meh⸗ 
tere Bewohner in Folge des Geuuſſes von 
Krabben fic unwobl fiblten. Lestere wa⸗ 
ren in einem Gehoͤlze nah der Meerestitfte 
gefangen worden und es entftand fofort 
bie Vermuthung, daß hier cine Vergiftung 
burd) Manzanillodpfel vorliege. In der 
That fand man beim Durchforſchen ded 
Waldes ndchft der Meereskiifte zwei Baͤume 
diefer Art. Sofort gab man ben Patien- 
ten Meerwaffer yu trinfen und alle wur⸗ 
ben hergeftellt. In Grmanglung diefes 
Mittels fol eine-Ldfung oon Kochſalz den⸗ 
felben Grfolg fidern. 

Auf bad Lebbaftefte erregt, ließ fich be 
Tuffac au ben Baͤumen führen, die ex mit 
Früchten beladen fand, obgleid eine große 
Anzahl derfelben bereits abgefallen war, 
und unter bdiefen fich einige bid an den 
Kern, vermuthlich von Krabben, benagt er- 
wieſen; ex nahm einen diefer ſchoͤnen Aepfel 
auf und uͤberzeugte ſich, daß derſelbe einen 
ſchwachen, eigenthuͤmlichen Geruch beſaß, 
wagte aber nicht, deſſen Geſchmack zu ver⸗ 





ten Imperialfolio herausgegebene Pracht⸗fuchen. 
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Nachdem fofort burch einige Neger Beile 
berbeigebracht worden waren, ließ de Tufs 
fac den Stamm bed didften Vaumes mit 
vielem trodenen Holze umgeben und dies 
fed anzünden, um bie Rinde gu gerftdren, 
bamit fie gdnglich des außerordentlich dgen- 
ben Milchjaftes beraubt werde. Diefe Vor- 
ficht wird oon jeber beim Fallen des Bau- 
mes angewandt, damit nidt ber Gaft den 
Arbeitern in bie Augen fprigt. Nachdem 
bie Vertohlung hinreichend vorgeſchritten 
war, wurbe ber Baum gefalt und hierbei 
bie Ueberzeugung gewonnen, daß deffen 
Holy fehr weif und febr weich ift und un⸗ 
ter dem Einfluß ber Witterung febr ſchnell 
gerftdrt wird, Denn als nad) gwei Mona⸗ 
ten ber Ort mieder befucht wurde, fand 
fic) ber Stamm bereits ganglich verwittert, 
ohne dag ſich jedoch in dem Mulm ein ein: 
ziges der Inſekten vorfand, denen man ge⸗ 
woͤhnlich im faulen Holze begegnet. 

Die früheren, ſo beſtimmten Angaben 
uͤber das ſchoͤn gemaſerte, vortreffliche Moͤ⸗ 
belholz des Manzanillo ſchreibt der For⸗ 
ſcher einer Verwechslung zu. Man unter⸗ 
ſcheide auf Domingo den eigentlichen Gift- 
baum, als Manzanillo der Meeresküſte, von 
einem ſogenannten Mazanillo der Gebirge, 
der eine Art des Sumachs (Rhus) ſei, aller⸗ 
dings ein vortreffliches Holz liefere und bei 
deſſen Faͤllung dieſelbe Vorſicht gebraucht 
werden müſſe, wie die beſchriebene. 

Ein Verſuch uͤber die giftige Wirkung 
des Milchſaftes ſtimmte ganz uͤberein mit 
ber Erfahrung von Jacquin, Einige Tropfen 
davon einige Minuten lang auf den Rücken 
der Hand gebracht, fchienen feine Wirkung 
qu dupern und wurden abgewiſcht. Wllein 
nad) BVerlauf einer Stunde ftellten fich 
Schmerzen ein, es erhoben fic Blajen, 
welche in Geſchwüre übergingen, bie lan- 
gere Zeit gue Heilung bedurften und 3 
laͤßt fic) hieraus hinlaͤnglich auf bie Gefabr- 
lichfeit ber innerlichen Wirkung diefes Milch⸗ 
faftes ſchließen. 

Obgleich be Tuffac mehr ald eine Stunde 
unter bem Laubdach bes Manzanillo ver- 
weilte, jo empfand er doch nicht bad ges 
tingfte Mißbehagen; aud) der gelehrte Fran- 
cigcaner Plumier, der im 17. Jahrhun⸗ 
bert auf den Antillen war und dafelbft 
mebrere Stunden, mit Zeichnen beſchaͤftigt, 
in beffen Athmojphare fic) aufhielt, be- 
tichtet nur von einem ſehr ftarfen Ropf- 
web, bas ibn befallen babe. Nichtsdeſto⸗ 
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weniger gilt es auf den Antillen für aus⸗ 
gemacht, daß ein Reiſender, der das Unglück 
hat, unter einem dieſer Giftbaͤume einzu⸗ 
ſchlafen, nicht wieder aufwacht! 

Schließen wir nunmehr die Acten tiber 
dieſen übel beleumundeten Verbrecher des 
Pflanzenreichs. Nach Anhoͤrung ſo vieler 
Zeugen mag ſich wohl mit uns dem Leſer 
bie Ueberzeugung aufdrdngen, daß im Gan⸗ 
zen genommen doch der Manzanillo beſſer 
iſt, als ſein Ruf. Selbſt Schleiden ſcheint 
uns in der oben citirten Stelle etwas allzu 
Seforgt geweſen gu fein für bie Nachtruhe 
bes Obdach juchenden Wilden. 

Wir fehen vor und einen jtattlicben 
Baum, mit unfdeinbarer Blithe, mit hüb⸗ 
iden Aepfeln, in allen Theilen erfüllt mit 
einem gefabrlichen Milchfaft; entſchiedene 
Beweiſe dafür, daß Rrabben durch die 
Früchte vergiftet werden, bag an ihm hers 
abtrdufeluder Thau und Regen fic) ver- 
giftet, endlich, bag feine Athmofphdre ſich 
tödtlich erweiſe, find nirgends beigebracht. 

Fragen wir, woher es komme, daß dieſe 
Anklagen ſo lange und ſo beſtimmt wie⸗ 
derholt werden, ſo dürfen wir uns darüber 
nicht wundern. Selbſt die im Vorſtehen⸗ 
ben angeführten Beiſpiele von der Un- 
{hablichteit ber Ausdiinftung des Manza⸗ 
nillo ſchließen feine bösartige Wirtung 
nicht abjolut aus. Denn diefe koͤnnte eine 
ungleiche ober verfchiedenartige fein, je nach 
Umftinden. Die Jahreszeit, die Luftbe- 
megung, bie Frage, ob vom Einfluß vers 
eingelter Baume oder ganger Walder die 
Rede ift, endlich, ob derfelbe fic auf Pere 
fonen von einer gewiffen Ginpfanglichfeit 
erſtreckt — alles dies fann moͤglicherweiſe 
einen grofen Unterjdied in ber Beantwor- 
tung berbeifithren. Bezuͤglich ded legteren 
Punktes erinnern wir uns einiger auffallen- 
ber Thatfachen, deren Mittheilung wir den 
uns befreundeten Botanifern Schnittſpahn 
und Hugo von Mohl verdanten. Erſterer 
hatte als Affiftent im botanifden Garten 
cine Partie Blatter der Giftſumachs, Rhus 
toxicodendron, gepfliidt, weldye im Unter: 
ticht ben Schülern zuertheilt wurden; in 
Kurzem war fein ganzer RKisper dermagen 
angeſchwollen, bag er einige Tage dad 
Bett hüten mupte. Von den Schülern 
empfand feiner etwas Rachtheiliges. Sm 
botanifden Garten gu Tübingen war die 
ganze Umgebung des Giftfumads vyerwil- 
bert und mit Wurzelſproſſen dieſes Straus 
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ches bebedtt, weil nad gemadten übeln 
Grfahrungen fein Arbeiter mehr mit dem⸗ 
felben zu thun haben wollte. Mit Schrecken 
gewahrte eines Tages ber Profeffor ein 
altes Weib, hem geftattet war, um bad 
Gebüſch yu grafen und bad thre Sdhirge 
mit Zweigen und Blattern bed Sumachs 
gefuͤllt hatte. Allein diefe unbewupte Ver⸗ 
wegenheit hatte nicht bie geringfte ible 
Folge, fie verſchaffte vielmehr ber Alten 
bas Privileg, den Sumach in Zucht und 
Ordnung zu halten. 

So ließe ſich vielleicht erklaͤren, daß doch 
mitunter ber Manzanillo Wirkungen geäu⸗ 
ßert hat, welche jenen Ruf begründet ha⸗ 
ben und was den Ruf betrifft, ſo wiſſen 
wir ja: semper aliquid haeret. 

Wundern wir uns aber am wenigſten, 
wenn wir nur auf Berichte reiſender For⸗ 
ſcher angewieſen ſind, daß wir an Ort 
und Stelle, aus dem Munde der Cinwob- 
ner, feine befriedigende Auskunft erhalten. 

Mir haben und zur Annahme gewöhnt, 
daß wir ein Land bewohnen, in welchem 
Bildung und Unterricht fo verbreitet find, 
wie Licht und Luft. Und dennod werden 
wir felten einem Bauern und felbft einem 
fortge(cbrittenen Biedermann begegnen, der 
nicht eine Kröte, eine Spinne und gar 
eine Spigmaus fiir giftig erfldrt und an- 
bererfeits von ben gefdbrliden Eigenſchaf⸗ 
ten unferer gemeinften Giftpflanzen, des 
Schierlings und der Zeitlofe, teine Ahnung 
hat, ja erjteren nicht einmal kennt. 

Der Manzanillo geht feinem Untergang 
entgegen. Reine nuͤtzliche Eigenſchaft em- 
pfiehlt ſeinen Anbau, fein verdächtiger 
Charakter, fein gefaͤhrlicher Milchſaft be⸗ 
fürworten ſeine Ausrottung und gleich den 
coloſſalen Adanſonien Afrika's und den rie⸗ 
figen Mammuthbäumen Californiens wird 
et allmdlig verdraäͤngt werden von der 
Schaubühne der Welt, wenn nicht die 
Wiſſenſchaft ihm ein Plaͤtzchen ficdert im 
botaniſchen Garten. 

Wie lange der Manzanillo auf der 
Schaubühne ber Kunſt fic erhalten wird 
— wer vermag es gu fagen. ur died 
lehrt die Grfabrung: Webder das glan- 
zendfte Prunkwerk, noc bie finnigfte Her- 
beiziehung duferer Mittel retten bas Un- 
vollfommene und Verfeblte vor bem Heim⸗ 
fall an die Verſchollenheit. Ewige Daner 
hat nur bas wabre Kunſtwerk! 
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Blix miiffen einiges vorausſchicken, was 
mandem Lefer ſchon hinreichend bekannt 
ſein wird, da wir von dem Wunſche ge⸗ 
leitet werden, uns wo möglich allen Le⸗ 
fern gang verftindlich zu machen. 

Die fichere Wiebererfennung eines fritz 
her gefehenen Himmelskoͤrpers hat bet den, 
bem freten Auge ſichtbaren Planeten feine 
Schwierigkeit; ihr aͤußeres Anſehen unter- 
ſcheidet ſie hinreichend. Dagegen erfordern 
ſchon Uranus und Neptun, um ſicher unter⸗ 
ſchieden zu werden, eine genaue Kenntniß 
ihres Orts; letzterer auch ein Fernrohr. 
Eben dies gilt von den zahlreichen kleinen 
Planeten, die wir auch im Fernrohre nur 
als Lichtpunkte ſehen, und die ohne genaue 
Ortskenntniß weder von ben Firfternen nod 
von einanber felbft unterſchieden werden 
können. Indeß ift 8 bet bem gegenwarti- 
gen Stande der rechnenden Aftronomic 
nicht befonbers ſchwierig, dieſe Oerter gu 
beftimmen, ba wir meiſtens fdon bald nad 
ber Enthedung, wenn die Beobachtungen 
nicht gar gu dürftig und ungeniigend aus⸗ 
fallen, die Babnelemente aus ihnen ab- 
leiten und namentlic) auch. die Umlaufszeit 
beftimmen finnen. Bei ben Kometen daz 
gegen ift dies metftend nicht moͤglich, und 
erft in nenefter Bett bat man bet einigen 
wenigen es gemagt aus einer Gridheinung 
ſchon anf die Umlaufszeit gu ſchließen, dte 
bann doch nur beildufig erhalten wirbs Go 
ift denn anc der Zettpuntt ihrer Wieder⸗ 





kehr gewoͤhnlich unficher, und es bleibt nur 


bie Aehulichteit ber andern Vabhnelemente 
librig, bie und auf bie Vermuthung führt, 
bag ein Romet bereits frither erfchienen 
fei. Mus ihrem äußern WAnfebn dagegen, 
ift nie auf Sdentitat gu ſchließen; denn 
wie febr fich aud) bie Rometen von eine 
anber unterſcheiden migen, fo ift ber An⸗ 
blid' doch bet demfelben Kometen ein viel 
zu verdnberlicher. 

Die Mehnlichfeit der Bahnelemente alfo 
ift faft immer bad Cingige, moran eine 
Wiebererfennung miglic ijt. Wir fagen 
Aehnlichkeit, nicht Gleidhett, denn 
auch diefe Glemente find bet ben Rometen 
gropen Verdnderungen unterworfen. Halley, 
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ber erfte Berechner von Kometenbahnen, 
erfannte, daß die Rometen von 1456, 1532, 
1607 und 1682 febr ähnliche Babhnele- 
mente Hatten’, woraus er ſchloß, daß es 
vier verſchiedene Erſcheinungen deſſelben 
Kometen geweſen ſeien. Die Folgezeit hat 
dies beſtaäͤtigt, denn 1759 und 1835 if 
ex wieder erfdienen, und führt nun mit 
Recht ben Mamen des Halley'ſchen. Aus 
bem Anſehn bed Rometen hatte Obiges 
nimmermehr gefolgert werden finnen, denn 
abgefehen davon, bag wir aud fritheren 
Seiten gar feine Abbilbungen befigen, hat 
diefer Romet, namentlich in der legten Er⸗ 
fcheinung, ungemein ftarke Verdnderungen 
ſeines Anſehns dargeboten*). 

Nach dieſen Bemerkungen gehen wir 
über zur Geſchichte des Biela'ſchen Kome⸗ 
ten. Im Jahre 1772 entdeckte Montaigne 
einen telescopiſchen Kometen, von dem je⸗ 
doch nur wenige Beobachtungen erhalten 
werden konnten. Die Elemente wurden, 
wie es damals allgemein geſchah, parabo- 
liſch, alſo mit gänzlich unbeſtimmt gelaſſe⸗ 
ner Umlaufszeit, abgeleitet; ſie finden ſich 
in Pingroͤ, und aus dieſem Werke entlehnt, 
in Olbers’ Kometentafeln. Das Jahr 1806, 
eines der frequenteſten an Kometenerſchei⸗ 
nungen, die ſaͤmmtlich berechnet wurden, 
veranlaßte den oͤſterreichiſchen Hauptmann 
Wilhelm Baron von Biela zu Joſephsſtadt 
in Böhmen zu einer Unterſuchung, ob 
irgend einer dieſer Kometen nicht bereits 
früher erſchienen ſei, und er glaubte eine 
Aehnlichkeit der Elemente des Kometen von 
1772 mit denen eines der 1806 erſchiene⸗ 
nen zu bemerken. Er veröffentlichte dies, 
fand aber nur wenig Glauben, da Gauß 
und Beſſel, die beiden vorzuͤglichſten aſtro⸗ 
nomiſchen Rechner jener Zeit, die Sache 
für ſehr ungewiß erklaͤrten. — Dennoch 
ſollte dieſesmal der Dilettant gegenüber 
den Meiſtern der Wiſſenſchaft Recht be⸗ 
halten. Sm Winter von 1825—1826 
ward ein Romet in fehr vortheilhafter Lage 
hinreichend lange und genau beobachtet, fo 
bag die Elemente der Bahn fcharf beſtimmt 
werden konnten, und jet geigte fic) un⸗ 
zweifelhaft, daß die Kometen yon 1772 





*) Die erften guverlaffigen Seidnungen fieferte 
Heinfius in Petersburg vom Kometen des Sabres 
1744. Bon den friheren Seidnungen — in 
Danzig erklärt ſein Zeitgenoſſe Hool, daß nie ein 
Komet ſo ausgeſehen habe, wie dieſe ——— 
Figuren. 
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und 1806 berfelbe gewefen fei, der jest 
abermalé miederfehrte. Gr erbielt nun mit 
allgemeiner Suftimmung den Ramen des 
Biela’fchen; es mar died der dritte perio- 
bifche Komet, den nian fennen lernte. Die 
Umlaufszeit ergab fid) gu 63/, Sabr, etwa 
boppelt fo grog als die ded Ende’ iden. 
Biela’s Verdienft ward dadurch anerfannt, 
daß die Afademie von Berlin, die Royal 
Society in London und bie Göttinger Ge- 
fellfchaft ber Wiffenfchaften ‘thn yu ihrem 
Mitgliede ernannten. Den nad ibm ge- 
nannten Rometen felbft zu beobachten, ward 
er durch feine Dienftreifen verhindert. Uebri- 
gens nabmen fic jest die kundigſten Rech⸗ 
ner und Beobachter bed Kometen an, und 
feine Wiederkehr ward regelmafig voraus⸗ 
beredynet. Es ergab fid) nun Folgendes: 

Der Komet hatte gwifden 1772 und 
1806 fünf Umldufe, und von ba bis 1826 
bret Umldufe gemadt; er mar alfo feds: 
mal durch feine Gonnenndbe gegangen, 
obne von ber Erde aus bemerft zu werden. 
Bei einem blog telescopiſchen Kometen 
fain died Niemand verwundern, nament- 
lid) wenn man bebentt, welche Sabre 8 
in politiſcher Beziehung waren, und wie 
wenig Zeit und Gemüthsruhe damals für 
Himmelsforſchung gegeben war. Es kommt 
noch hinzu, daß unter drei auf einander 
folgenden Erſcheinungen dieſes Kometen, 
nur eine recht guͤnſtig iſt, während er in 
den beiden andern nur mit Schwierigkeit, 
oft auch wohl gar nicht aufgefunden wer⸗ 
ben kann. Gifriggunterfuchte man, ob nicht 
unter ben Kometen von 1772 eine Erſchei⸗ 
nung ded Biela'ſchen gu finden fei — dod 
vergebens. Es foftet uns einige Ueber: 
winbung, der Erſcheinung im Herbfte 1832 
gu gedenken, denn fle ift tief beſchaͤmend 
flit unfer Sabrhunbdert. Tie Berechnungen 
ber WUftronomen zeigten, daß ber Komet 
burd) einen Punkt ber Erdbahn geben 
werbe, und mit aller BVeftimmtbeit war 
hingugefitgt worden, daß die Erbe felbft in 
diefem Moment gegen 10 Millionen Mei⸗ 
Ten von jener Durchgangsſtelle entfernt 
fein werde. Trotzdem fanbden fich unwiſſende 
ober gewiffenlofe Sebriftfteller, die ber Welt 
glauben machen wollten, die Erbe werde 
mit bem. KRometen zuſammenſtoßen, und 
die Aftconomen Hatten diefes tm Voraus 
berechnet. Gin panifcer Schrecken ver⸗ 
breitete fich, und alle Verſicherungen der 
Aſtronomen waren nicht im Stande, der 
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allgemeinen Veſtuͤrgung Einhalt zu thun. ſchoͤne Erſcheinung erregie. Des Schreckens 


Es gab Leichtglaͤubige und Leichtſinnige, 
bie abfichtlich ihr Vermögen verſchwendeten 
weil ja doch nachher alles zu Ende ſein 
werde. Dazu kam, daß auf 1835 der 
Halley'ſche Komet erwartet wurde und die 
Vorausberechnungen für dieſen bereits vor⸗ 
lagen. Ignoranten verwechſelten beide, 
ober hielten fle fiir eine. und denſelben, 
was bie Vermirrung nur nod) fteigerte. 
In Ouedlinburg verdffentlidte ein Dr. 
Hartmann eine Schrift unter bem Titel ; 
Was hat bie Welt gu fürchten von bem 
Kometen bes Sahres 18322" Die phraz 
fenreiche Antwort lautete nun allerdings 
dbabin: fle habe wichts zu fürchten. Den- 
nod) bat bas Buch mehr Sehaden ald 
Mugen geftiftet, denn die Zahl derer, die 
bloß ben Titel fic) anfahen, war bei Wei⸗ 
tem groper ald die, welche bad Buch ſelbſt 
lafen. Andere weit ſchlechtere Producte hat⸗ 
ten dagegen offenbar den Zweck, aus der 
allgemeinen Angſt Capital zu machen. 
Daß man noch im Jahre des Heils 1832 
eine ſolche Erfahrung machen mußte, war 
allerdings nicht zu erwarten, nach den zahl⸗ 
reichen und gruͤndlichen Belehrungen, die 
Jedem fo leicht zugaͤnglich waren. 

Der Komet erſchien — obwohl nicht 
genau der Vorausberechnung gemaͤß. Ein 
Rechenfehler fand ſich nicht, weshalb die 
Meinung, daß der Widerſtand des Aethers 
die Urſache davon ſei, den meiſten Beifall 
hatte. Man wuͤnſchte eine genaue Unter⸗ 
ſuchung, und bie Berliner Akademie machte 
den Gegenſtand zu einer Preisaufgabe; ſie 
blieb aber gleichwohl ungeloͤſt. Die Schwie⸗ 
rigkeiten waren bier in der That viel gri- 
per ald beim Encke'ſchen Rometen, denn 
bie vorliegenden Peribelourdgdnge lagen 
yu weit auseinander. Indeß berednete 
Santini in Padua die ndchft bevorftehende 
Wiederkehr fiir 1839, wobei fic) aber 
etgab, bag die grade Linte vom Kometen 
zut Grbe immer ſehr nahe an ber Gonne 
voritberfithte, weshalb ber Berechner du- 
Berte, es fei febr wenig Hoffnung, daß 
man ibn bet diefer Wiederkehr fehen werde. 
— Die Weltuntergangspropheten waren 
nun verſtummt. 

Pir wollen hier beildufig bemerken, daß 
ad die Rometenfurdt thre beftimmten 
Perioden zu haben ſcheint. Mande Leſer 
entiinnen fid) nod) beS Rometen von 1811 
und der bangen Beforgniffe, die diefe 


von 1832 haben wir oben gebdacht, und 
1853 wieberholte fich, freilich ohne bag 
ein beftimmter Komet dazu BVeranlaffung 
gegeben, die Beſtürzung auf's Neue. Sie 
verbreitete fic) von Velgien aus, und man 
befchulbigte einen bdortigen Geiftlicen, fie 
veranlaßt gu haben. Died gibt eine Pez 
riode bon 21 Sabren, und wir miiften 
alfo auf 1874 einen neuen Kometenſchreck 
erwarten. Vielleicht aber hilft und ber 
bann ftattfindende Venusdurdgang darüber 
hinweg. 

Die Vermuthung Santini's, daß es 
1839 nicht moͤglich ſein werde, den Biela'⸗ 
ſchen Kometen zu ſehen, beftatigte ſich voll⸗ 
kommen. Seine Arbeit war indeß keine 
verlorene, Denn fie konnte zum Ausgangs⸗ 
punkt für die Fortſetzung der Rechnung 
auf 1846 dienen. 

Dieſe Erſcheinung war, der Jahreszeit 
nach, unter allen bisherigen die günſtigſte, 
und der Komet ſo hell, daß es nicht We⸗ 
nigen gelang, ihn auch ohne Fernrohr zu 
erblicken. Die Sichtbarkeit begann ſchon 
im November 1845, und gegen Ende De⸗ 
cember gewährte er und ein Schauſpiel, 
wie nie ein ähnliches am Himmel ſich ge⸗ 
zeigt hat. 

Es begann damit, daß der bis dahin 
rundliche Kern des Kometen ſich etwas 
laͤnglich zeigte, ſo daß diejenigen Beobach⸗ 
ter, die ſich des Kreismikrometers bedien⸗ 
ten, beim Eintritt des Kometen ungewiß 
wurden. Bald offenbarte ſich der Grund 
dieſer Ungewißheit, denn im Anfang Ja⸗ 
nuar zeigten ſich zwei Kerne, die aber 
noch miteinander zuſammenhingen. Nach 
wenigen Tagen waren ſie ganz getrennt, 
und gleichzeitig ſah man bie Nebelhülle 
fic) nad) derjenigen Richtung, die fent- 
recht gum Schweife ſtand, ausdehnen, den 
Schweif felbft aber an Breite gunehmen. 
Micht lange, fo zeigte ſich in ber Mittel⸗ 
linte des Schweifes eine Spalte, die ſich 
burch) bie Nebelhülle und gwifden den bei- 
ben Kernen fortjegte, fo dag man nun 
{hon vorausahnen fonnte, was weiter ge- 
ſchehen würde. Etwa zwanzig Tage nach 
der erſten Wahrnehmung am Kerne hatte 
fich die Theilung in zwei Kometen 
vollzogen. Beide ſtanden dicht nebenein⸗ 
ander, ihre Schweife parallel, und man 
gewahrte nichts Unfertiges, ſondern beide 
Komeien hatten unmittelbar nach der Thei⸗ 
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lung die vollſtaͤndige Form. Beide hatten außerordentlichen Phaͤnomen geweſen fei? 
anfangs nicht nur die gleiche Lichtſtaͤrke, Denn die hei dieſer Gelegenheit geaͤußerte 


ſondern auch in allem übrigen die gleiche 
Geſtalt und Groͤße, fo dag fie wie ein 
yollfommen fich aͤhnliches Kometenzwillings⸗ 
paar erfdienen. In bem großen Refractor 
ber GSternwarte Wafhington bemerkte 
Maury einen ſchwachen Lichtbogen, der 
bie beiden Nebelhuͤllen miteinander zu ver⸗ 
binden fchien. Auf andern Sternmarten 
tft won dieſem Bogen nichts wahrgenom⸗ 
men worden, was darin feine Grfldrung 
zu finden fcbeint, bag die Sternwarte 
Mafhington nicht blog die günſtigſte Lage 
fiir Beobachtungen bes Biela'ſchen Kome- 


Meinung, der Komet fei von jeher doppelt 
gewejen, verdient in ber That feine aus⸗ 
führliche Widerlegung. Mur bet einer eine 
zigen völlig beftimmten Stelung mare 
eine gaͤnzliche Bedeckung bed einen durch 
den andern miglid); und fomobl Erbe als 
Komet verdindern ihre Stellung fortwah- 
tend. Gine andere Vermuthung ging ba- 
bin, daß einer der kleinen PBlaneten durch 
ben Kometen hindurdhgegangen und ihn 
alfo gleichfam zerfdnitten babe. Die 
naͤhere Unterfuchung bat jedoch gezeigt, 
bap wenigftens oon den jest befaunten 84 





Der Biela'ſche Doppellomet im Dorpater Refractor, 20. Januar 1846. 


ten barbot, fombern auch ein der ausge⸗ 
zeichnetſten Inſtrumente befag. Wlgemein 
aber gewahrte man, bag die beiben Ko⸗ 
meten gwar nebencinanbder fortritdten, fic 
babei jedoch immer weiter oon einander 


Planetoiden fein eingiger hindurch gegan⸗ 
gen fet, und bag überdies der Biela’fcbe 
Komet gur eit dieſes Vorganged fich wicht 
in ber Region diefer Planetoidben befunden 
babe. Auch [apt fich ein anderes Veifpiel 





entfernten. Bald geigte fic) aud) cin Uns | anfiibren, welches biefe Erklaͤrung unwahr⸗ 
terfchied ber Helligheit, ber inde mebrere | ſcheinlich macht. Am 26. Suni 1819 
Male umfeste, fo daß balb ber cine, bald | ging unfere Erde durch einen RKometen 
der andere Heller war. Zuletzt hörte diefer | bindurch, und befand fic mebrere Stun⸗ 
Wechſel auf, und ber nachfolgende der bei= | dew innerhalb deſſelben. Obgleich mun die 


ben Kometen blieb nun der hellere. 

Bis gegen Ende hes Marz waren beide 
Kometen gut ſichtbar; bie Entfernung der- 
felben hatte nach Littrow's Rechnung in⸗ 


nerhalb drei Monaten 38,500 Meilen . beobachtet wurde. 


betragen, und es hatte ben Anſchein, als 
ob fie anfangs ſchneller, hernach langſamer 
zugenommen hatte. Natürlich entſtand die 
Frage, was die Veranlaſſung zu einem ſo 








Maſſe der Erde die eines Planetoiden 
weit übertrifft, ſo erfolgte dennoch kein Zer⸗ 
ſchneiden, da der Komet noch über einen 
Monat nachher als einfacher Weltkoörper 
Der ganze Vorgang 


war überhaupt nur durch die Berechnungen 
bekannt geworden; denn an bem oben ge⸗ 
nannten Tage hat niemand etwas Unge- 
woͤhnliches bemertt. 


Gs war cin finer 
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warmer Sommertag, wie dieſes Jahr im 
Ganzen gu den fehdnen und fruchtbaren ge⸗ 
rednet werden konnte. Unter den und be- 
fannten Rraiften im Weltenraume findet 
fic) feine, bie dieſen Vorgang veranlaft 
haben fonnte, und wir miiffen auf eine 
Perdnderung im Innern ſchließen, die 
fid) dann allerdings den Unterfuchunger 
bes Aftronomen entgieht. Denn miiffen 
wir ſchon bei unferer Erde das, was fid 
in ihrem Innern ereignet, ben Geologen 
zur Unterfuchung tberlaffen, fo find Ver⸗ 
Qnbderungen im Innern eines fremben 
Weltkörpers uns vollends unerreidhbar. 

Wir finnen nicht umbin, hier einige 
allgemeine Bemerfungen anzuknüpfen. Die 
Körper unſerer Groe lajfen und drei Griz 
ftensformen wahrnehmen: die fefte, die 
tropfbar flüſſige und die gasfirmige. 
Es liegt aber feine Nothwendigheit vor, 
bicfe drei Formen als die eingigen tm 
ganzen Univerfum angunchmen, namentlid 
wenn vow Weltfarpern die Rede ift, die 
zu ciner ganz andern Kategorie gchdren. 
Run gibt es an einem RKometen gang bez 
ftinunt nichts Feftes; denn auch der foge- 
nannte Kern ift ben rapideften Veraͤnde⸗ 
rungen unterworfen, wie denn 3. B. der 
Kern bes Donatiſchen KRometen, nad den 
in Dorpat gemachten Beobadhtungen, fid 
innerhalb 14 Tagen auf ben 127fter 
Theil feines frühern Volumens vermin- 
berte. Ihn fliiffig angunehmen, ift gleid- 
falls nicht möglich, denn ein freifchweben- 
des Fluſſige könnte nur bei einer Rugelgeftalt 
im Gleichgewichte fein. Gasfoͤrmig ijt er 
aber gleichfalls nicht, benn weder ſchwaͤcht 
er ben hindurchgehenden Strahl eines 
Sternes, nocd bricht er bas Licht beffelben. 
Alle Beobadhtungen beftdtigen aud), daß 
ber Stern feinen Ort nicht int Geringften 
verdnbdert, wenn ein Romet liber ihn hin⸗ 
wegzieht. Es mug alfo eine vierte Exi⸗ 
ftengform geben, oon ber wir feine directe 
Kenntniß erlangen koͤnnen, und deren Vers 
aͤnderungen und alſo, ihrem Grunde nad, 
unerforſchlich bleiben. 

Jedenfalls aber fteht feft, daß der Ko⸗ 
met tiberaué dünn, ja viele tanjendmal 
dünner als unfere atmoſphaͤriſche Luft fein 
miiffe. Nur ſo laͤßt fich die villige Wir- 
fungélofigteit und abſolute Paffivitat die- 
fer Weltkoͤrper erfldren. Schon mebrere 
Male find Rometen den Planeten aͤußerſt 
nahe gefommen, und haben von diefen gu- 
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weilen eine gaͤnzliche Umgeftaltung der 
Babn erfahren, ohne daß fie im Laufe der 
Planeten bas Allerminbdefte gedndert hat- 
tent. Der Komet von 1769 fam ber Grde 
bis auf 380,000 Meilen, und dem Ju⸗ 
piter nod) weit naͤher, fo dag er ſich einen 
halben Tag hindurd zwiſchen den Supi- 
ter8monden befand; aber weber bie Erde 
nod) Jupiter haben davon die geringfte 
Wirkung erfahren. Es fcheint hier in der 
That eine Wirkung ohne SGegenwir- 
kung ftatt zu finden, und man bat bez 
technet, daß die Maſſe des erwabnten 
Kometen nod nicht den 5000ften Theil 
Bei einer 
foldben Duͤnnheit ijt es begreiflich, dag der 
Zuſammenhang ber eingelnen Theile eines 
Kometen ein überaus ſchwacher fein müſſe, 
und daß bie geringjte Kraft binreicht, die- 
fen Zuſammenhang aufgubeben. Auf cin 


ploötzliches Zerreißen, Zerfprengen, Zertrüm⸗ 


mern hat man nach dem Obigen nicht zu 
ſchließen, und es ſcheint ganz und gar 
nicht noͤthig, einen Planeten damit zu 
beauftragen. Auch hat es den Anſchein, 
als ſei dieſer Vorgang nicht der einzige 
ſeiner Art. Liais, Director der Stern⸗ 
warte Rio de Janeiro, beobachtete zu 
Olinda zwei nahe aneinander ſtehende Ko⸗ 
meten, die er leider nur vom 26. Februar 
bid gum 3. Maͤrz 1860 beobachien konnte, 
indeſſen bod) gewahrte, daß fich bie beiden 
Kometen allmalig oon einander entfernten. 
Hier with es alſo ſehr wahrſcheinlich, daß 
eine aͤhnliche Theilung kurz vorhergegan⸗ 
gen, jedoch unbeobachtet geblieben iſt. Wir 
unterlaſſen es billig, eine Meinung, die 
doch immer nur den Werth einer Moͤglich⸗ 
keit haben kann, noch eingehender zu eroͤr⸗ 
tern, und begnügen uns, angedeutet gu 
haben, wie man ein ſolches Phaͤnomen 
fic vorſtellen konne. 

.Die Beobachtungen waren zahlreich ge⸗ 
nug, um ſogleich eine Bahnberechnung zu 
verſuchen. Plantamour in Genf fand, daß 
feiner ber beiden Theile die frühern Bahn⸗ 
elemente ganz beibehalten habe, und daß 
für jeden derſelben neue beſtimmt werden 
müßten. Die Wiedererſcheinung ſei im 
Herbſte 1852 zu erwarten, und die beiden 
Kometen wüͤrden dann betraͤchtlich weiter 
auseinander ſtehen als im Maͤrz 1846. 

Dies beſtätigte ſich. Allerdings war die 
Eiſcheinung von 1852 eine bei Weitem 
weniger günſtige, ba die Stellung bes Ko⸗ 
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worden war; dennoch gelang es in Rom 
und Bulfowa, fo wie nod an einigen an⸗ 
bern, mit Riefenfernrdhren verfehenen Or⸗ 
ten, beibe Kometen wieder gu ſehen. Die 
Entfernung zwiſchen beiden hatte fic) auf 
bad adjtface vermebrt; ber Komet A war 
entfchieben der hellere, und ber vorange⸗ 
bende B merflich ſchwäͤcher. Indeß gelan- 
gen nur febr wenige Benbachtungen. 

Die frithere Preisaufgabe der Berliner 
Akademie war in ihrer Allgemeinheit un- 
geloft geblieben; jest erneuerte fie die Pe⸗ 
tersburger, natürlich mit bem Zuſatze: daß 
bie RKatajtrophe ber Theilung am genaue⸗ 
ften gu unterfuden fei. Da auch jest nod 
feine Loöſung erfolgte, fo ward fle mehrere 
Male erneuert, und ſchließlich auf gang 
unbeftimmte Zeit bin, weil man ſich über⸗ 
zeugt hatte, daß bei einer ſolchen Aufgabe, 
felbft fiir bem gewandteſten Rechner, ein 
ober zwei Sabre nicht hinreichen könnten. 

Glaufen in Dorpat, Obfervator und feit 
1866 Director der dortigen Sternwarte, 
begann die Arbeit, die nod) jetzt nicht gang 
fertig ift, woraus man bet feiner befann- 
ten Gefchidlichtett als Rechner auf ibre 
große Ausdehnung ſchließen kann. 

Auch im Jahre 1859 gelang es, beide 
Kometen wieder zu ſehen, obwohl die Um⸗ 
ſtaͤnde noc) unguͤnſtiger als 1852 waren, 
und es 1839 bei einer ähnlichen Stellung 
nicht gelungen war. Indeß erhielt man 
wiederum nur wenige Wahrnehmungen, 
wichtig und lehrreich für die Bahn der 
beiden Weltkoͤrper, aber ſeht wenig über 
ihre phyſiſche Beſchaffenheit darbietend. 
Sie hatten ſich abermals weiter von einan⸗ 
der entfernt, wie es auch bei der Verſchie⸗ 
denheit ihrer Bahnelemente nicht anders 
zu erwarten war. Secchi in Rom hat die 
beiden Kometen noch am beſten ſehen 
können. 

Alles war geſpannt auf die flr 1865/66 
gut erwartende Gricheinung, fiir welche Clau⸗ 
fen, auf Grunblage feiner erwaͤhnten Be⸗ 
rechnungen, eine audsfibrlide Gphemeride 
veroͤffentlichte und namentlich boffte, durch 
die diesmal zu erlangenden Beobachtungen 
ſeine Rechnung endlich abſchließen zu koͤn⸗ 
nen. Aber, was niemand erwartete — 
der Komet erſchien nicht. — Auf allen 
Sternwarten hat man nach ihm geſucht; 
die kraͤftigſten Inſtrumente auf die berech⸗ 
neten Oerter gerichtet, ohne daß eine Spur 
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OArreft in 
RKopenhagen hat zwanzig Naͤchte diefen 
Nachſuchungen geopfert, die Umgegend der 
betveffenden Bahn auf mebrere Grade bin 
unterſucht — doch alles ohne Grfolg. Dies 
fer Romet fcheint in ber That beftimmt, 
ben Aftronomen unaufloösliche Rathfel dar⸗ 
zubieten. 

Wie ſollen wir uns dieſe Nichterſchei⸗ 
nung erklaͤren? Allgemein betrachtet, bie⸗ 
ten ſich drei Moͤglichkeiten, die wir naͤher 
unterſuchen wollen. 

Erſtens: Die beiden Kometen ſind in 
eine ganz andere Bahn uͤbergegangen, in 
der ſie der Erde entweder gar nicht wieder, 
oder doch zu einer ganz andern Zeit er⸗ 
ſcheinen werden. 

Beiſpiele ſolcher Veraͤnderungen find 
nun allerdings vorhanden: Der Halley'ſche 
Komet z. B. variirt rückſichtlich ſeiner Um⸗ 
laufszeit zwiſchen 74 und 79 Jahren, und 
ber Komet von 1769 ift durch die Ein⸗ 
wirtung bed Supiter aweimal in feinen 
Babhnelementen total verdndert worben, fo 
bap er wahrſcheinlich ber Erde niemalé 
wieber erfcheinen wird. Allein folche Ver⸗ 
dnbderungen werden ftets durch die ſtoͤren⸗ 
ben Einwirkungen der Planeten veranlaßt, 
und ba wir die Bahn derjenigen Planeten, 
von denen Stirungen ausgeben koͤnnen, 
genau yu berechnen im Stande find, aud 
die Stdrungsformeln, nad) denen die Ves 
rechnungen ausgeführt werden, hinreichend 
entwickelt vorliegen, fo hatte ſich eine ſolche 
Wirkung in den oben erwaͤhnten Rechnun⸗ 
gen von Clauſen zeigen müſſen. Unbe⸗ 
kannte Maſſen aber, von denen dieſe Wir⸗ 
kungen ausgehen koͤnnten, gibt es in den 
Regionen, welche der Biela'ſche Komet 
durchlaͤuft, ganz gewiß nicht; ſie haͤtten 


ſich ſonſt Tangft durd andere Wirkungen 


verrathen muͤſſen. 

Zweitens: Die Lichtſtaͤrke der Kometen 
könnte ſich in einem ſolchen Grade verrin⸗ 
gett haben, daß ex fiir unſere Fernroͤhre 
unfichtbar geworden ware. 

Hier tft gu erinnern, bag eine folche 
Abnahme ungewoͤhnlich ſtark gewefen fein 
nitifte, und daß tein Veifpiel einer foldyen 
vorhanden tft. Allerdings ſcheinen aͤhnliche 
Veraͤnderungen vorzukommen: Der Faye'⸗ 
ſche Komet zeigte ſich bei ſeiner erſten 
Wiederkehr ſo lichtſchwach, daß Challis 
verſichert, er würde ihn gar nicht aufge⸗ 
funden haben, wenn nicht die ſehr genaue 
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von Maͤdlerz Geſchichte eines Welttorpers. 


— —— ⸗ 


Ephemeride Leverrier's ihm bei der Anf- | ob nicht irgend einmal, wenn aud vielleicht 


fuchung au Hilfe gefommen dre. 
ber Halley'ſche Komet zeigte fic 1759 
weit lichtſchwaͤcher als man erwartet hatte. 
Aber fiir bie Biela'ſchen Kometen ift die 
Stellung 1866 weit ginftiger, als es die 
von 1852 und 1859 waren; wo gleid- 
wohl beibe Rometen unzweifelhaft gefeben 
wurden. Cine fo ftarfe Lichtabnahme an- 
zunehmen, bat alfo jedenfalls feine groge 
Schwierigkeit. 

Drittens: Der Komet hat als ſolcher 
gang aufgehört zu exiſtiren und wird nie⸗ 
mals wieder geſehen werden. 

So ungewöhnlich und beiſpiellos ein 
ſolcher Vorgang auch iſt, ſo müſſen wir 
dennoch geſtehen, daß dieſe Erklärung uns 
als die wahrſcheinlichſte erſcheint. Die 
Theilung des Kometen von 1846, die 
durch keinen aͤußern Vorgang bedingt wurde, 
lieferte jedenfalls den Beweis, daß der 
Zuſammenhang der einzelnen Theile ein 
itberaus lockerer und ſchwacher geweſen fein 
muß. Wenn aber eine ſolche Kataſtrophe 
möglich war in dem noch ungetheilten Ko⸗ 
meten, ſo wird ſie es noch mehr ſein muͤſſen 
in den einzelnen Theilen derſelben. Man 
bemerfte 1846 deutlich, daß jeder ber bei⸗ 
den Theile, die dicht nebeneinander ſtan⸗ 
den und unmittelbar verglichen werden 
konnten, vollkommen ſo ausgedehnt und 
geſtaltet war, wie kurz vorher der unge⸗ 
theilte Komet. Die Dichtigkeit mug alſo fir 
jeden einzelnen Theil ſich auf die Haͤlfte 
vermindert haben, und da die Cohaͤſton von 
ber Dichtigheit abhdngt, aud) diefe. 

War alfo eine Theilung ded einen 
Kometen moͤglich, fo waren nachfolgende 
Theilungen noch leichter, und mir können 
uns gar wohl voritellen, bag nad 1859 
in ben beidben Kometen neue Theilungen 
entftanden find, die fo weit fortſchritten, 
daß jebt Leiner der einzelnen Theile bas 
Licht nod fo ſtark guriidwerfen fann, um 
uns fichtbar yu werden. Da jeder Theil 
nun eine eigene Bahn beſchreiben wird, 
wie es aud) ſchon 1846 mit Beſtimmtheit 
bemertt wurde, fo ift an eine Wiederver⸗ 
einigung nicht gu denken. Nach diefer An⸗ 
ficht hatte alfo cin innerer Proceß feit 
1846 cine allmalige Auflsfungrdes 
Kometen gur Folge gehabt, und er 
hdtte ald felbftdnbdiger Rirper gu 
exiftiren aufge hört. 

Man wird indeſſen doch abwarten muͤſſen, 


Auch nur in den kraͤftigſten Fernrdhren, ein Theil 


des Biela'ſchen Kometen wieder erblickt 
wird. Allerdings moͤchte ſich nicht leicht 
Jemand finden, der auf's Gerathewohl hin 
eine immerhin muͤhſame und umfangreiche 
Rechnung über die Bahn eines Weltkör⸗ 
pers unterndbme, der wahrſcheinlich gar 
nicht mebr exiſtirt. Wein wir glauben, 
baf es einer folden auch nicht bebdarf. 
Glaufen’s Gphemeribe fiir 1865 — 66 
liegt vor; von thr quagebend, fann man, 
obne die Stirungen genau gu bericdfidti- 
gen, bie beildufigen Oerter fiir 1872 mit 
leichter Miihe fo weit beftimmen, daß eine 
Nachſuchung mit Fernrdbhren möglich wird. 
Ginen Weltkoͤrper, ber uns fo merkwuͤrdige 
Phanomen dargeboten hat, wie nocd nie 
ein anberer, with man nicht aufgeben 
wollen auf eine bloße Wahrſcheinlichkeit 
bin, und die Zahl ſowohl ber rechnenden 
al8 beobadjtenden Aſtronomen ift in einer 
fo erfreulichen Zunahme begriffen, bap es 
an Rraften nicht feblen wird, die neben 
vielen andern umfaffenden Arbeiten and) 
diefer einige Zeit widmen finnen. - 

Wenn freilidh nicht blof 1872, fondern 
aud) 1879 und 1886 nidts von ihm ge⸗ 
feben wird, dann allerdings mare ex gaͤnz⸗ 
lid) aufzugeben. 
a Unfere Darftellung ift gu Ende — ift 
es auc Der Komet felber, und follen wir 
in der That annehmen, daß Weltkoͤrper 
aufhoͤren koͤnnen gu exiſtiren? Allerdings 
wiirde aud) im Bejahungsfalle tein Schluß 
auf anbere, namentlid planetariſche 
Weltkörper zu machen fein. Kein eingiger 
ber letzteren Hat feine Groͤße und Geftalt 
im minbeften verdndert, und was ther 
cine Verdnderung bes Saturnsringes vor 
mehreren Sabren verdffentlicht wurde, hat 
fic) bet naͤherer Anſicht der dlteften Zeich⸗ 
nungen deffelben in Huygen’s Manuferip- 
ten nicht beftdtigt. Kometen dbagegen er⸗ 
leiden fo bdufige Verdnverungen, daß ſchon 
daraus allein eine ganglidbe Verſchiedenheit 
der Natur beider Arten von” Welttirpern 
hervorgebt. 

® 


* 
bd 


Finden fid) nod) andere Beiſpiele eines 
Verſchwindens bei Weltkoͤrpern? Die Ant- 
wort: ijt nicht leicht. Wollte man alles, 
was nicht wiedergefeben worden, für wirk⸗ 
lich verſchwunden oder oernichtet achten, fo 
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finuten wir ein langes Verzeichniß von | e8 nicht Uranustrabanten, fondern Meine 
Melttdepern aller Act hier aufftellen. So | Firfterne waren. Gegenwartig fleht man 
feblen von Bradley's Sternen einige zwan⸗ | vier mit Veftimmtheit und Laffell halt fid 
zig, und Brabley felbft vermipte bereits | überzeugt, daß nie ein anderer wirklich ge: 
mebrere im Flamſtead'ſchen Katalog. In | fehen, fondern nur irrthümlich dafuͤr gebal- 
gleicher Weife verhalt es fic) mit vielen | ten worden iſt. ; 
Sternen Lacaille’s, denen des Markree Ca⸗ Auch einige Beifpiele von ‘nicht wieber- 
tologue und anbern. Allein in nicht wee | gefehenen RKometen, die man ertwartete, 
tigen diefer Halle bat eine ſchaͤrfere tritifde | liegen vor. Bei keinem jedoch batten die 
Unterfuchung Serthiimer und Verwechſslun⸗ Bahnelemente fo ficher beftimmt werden 
gen entbedt, wie died aud taum anders koͤnnen als beim Bielafden, und fo bat 
miglid) ift bei einer Angahl von vielen | man auch bie Sache immer angefehen, und 
Tauſenden; und mance biefer Sterne haz | keineswegs auf ein wirkliches Verſchwinden 
ben alſo nicht gu exiſtiren aufgehoͤrt, ſon- ober Aufhören ber Exiſtenz geſchloſſen. 
dern vielmehr nie exiſtirt. So ſtehen wir nun vor einem gänzlich 
Anders verhält es fich mit dew new er⸗ neuen Problem, einem „to be or not to 
fhienenen und wieder verſchwundenen | be“ im eigentlichſten Sinne. Iſt unſere 
Sternen, bei denen es wahrſcheinlich iſt, Geſchichte zugleich ein Nekrolog, oder wird 
daß nur der Lichtproceß, durch welchen fie: fle cine Fortſetzung erhalten können? Die 
und ſichtbar wurden, nicht aber fie ſelbſt, oben bemerkten Zeiten der möglichen Wie—⸗ 
cine bloß vorübergehende Grifteng Hatten. derkehr werden uné darüber Auffchluß er- 
Der Fall jedoch, dag cin längſt befannter, , theilen. Aber auf's MNewe zeigt es ſich, 
mehrmals beobachtcter Firftern auf Nim⸗ | wie febr bdiejenigen im Srrthume find, 
merwiederfchen verſchwunden ware, ift nod) | welche die Himmelstunde als cine fertige 
nicht vorgefommen. Alle übrigen Faälle Wijfenfehaft anfehen, die keiner weiteren 
aber find burch Augentäuſchungen, Ver⸗ Fortſchritte mehr fähig fei, und alles was 
wedslungen oder Bariationen der Licht- man von ihr gu fordern habe, bereits 
ſtaͤrke genügend gu erfldren. Wir haber | vollftanbdig leiſte. Wer freilich in der 
verdnderliche Sterne kennen gelernt, bie in | Aftronomie eine bloße Kalenderwiſſenſchaft 
ibrem Lichtmarimum ziemlich he glangen, | ecblict, ober hoͤchſtens noch ein Directions. 
in ihrem Minimum bagegen felbft fiir | mittel für Seefabrer in ihr fucht, ber wird 
Fernröhre verfdwinden; und in diefe Kaz | fle fiir fertig erachten können. Aber dle 
tegorie gebdren wabrfdeintidy alle neuen | Aftronomie, wie jede echte Wijfenfchaft, tft 
und wieder verſchwundenen Sterne. Wenn | eine Arbeit bes Gelftes, und diefer foll 
einige ber Planetoiden, wie Leucothea, | Miemand Grengen fegen, Miemand ein 
nicht miebergefunden worden find, fo liegt | Halt gebieten wollen. Auch find wir nicht 
dies baran, daß bie VBeobadtungen nicht | ber Meinung, daß bie mehrfach erwabhnte 
binreichten, die Elemente genau genug gu | Arbeit von Glaufen eine vergebliche ſei. 
beftimmen. Wenn einige Doppelfternbe- | Sie war feineswegds blog auf bie Zukunft 
gleiter, bie Struve bet ber erften Durch⸗ | gerichtet, fondern fieben wirklich beobadhtete 
mufterung notirte, von ihm {pater nicht Erſcheinungen, die einen Seitraum von 87 
wieder gefeben wurden (ed find ihrer nur | Jahren umfaffen, find yu verbinden und 
wenige, und ſaͤmmtlich ſehr ſchwache), fo | im diefer Verbindung darguftellen. Wir 
Negt, nach dem eignen Urtheil bed Beob⸗ | hojfen vielmehr, dag auch anbern periobi- 
acters, ber Grund in Augentdujdungen | ſchen Kometen, namentlid ben von Faye, 
ober Verwedhslungen. Selbſt die beften | cine gleich eingehende Berückſichtigung zu 
Fernröhre fpiegeln zuweilen Nebenbilder | Theil werbe, denn hie Kometenaftronomie 
ab, welche man freilich ald folche erfennen | lebrt und nicht mur diefe Koͤrper felbft 
fann, wenn Zeit gur Unterjudung gegeber | fennen, fondern fle ift wichtig für die ge- 
ift, jedoch nicht immer alé folche vermuthet. | fammte Gonftitution bes Sonnenſyſtems, 
Aehnlich verhalt eS fic mit einigen | deren einzelne Glieder hurd die Wirkungen, 
nicht wiedergefehenen Monden, namentlicd | die fie auf bie Kometen austiben, oft beſ⸗ 
des Uranus. William Herfchel bat wei | fer ald durch alles Andere, vorzüglich was 
von feinen anfangs gefebenen guriidgenom: | ihre Maffe betrifft, uns befannt werden. 
men, nachbem er fich überzeugt hatte, daß 
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Die Reunthierzeit Mitteleuropa’s. 
Bon 
Marl Boot. 


— 


Wir kommen alſo unabweislich gu dem 
Schluſſe, daß es eine Zeit gegeben haben 
muß, wo ein wilder Volksſtamm im ſüd⸗ 
weftliden Mitteleuropa bas Rennthier unt 
den Auerochs, ja felbit bas Mammuth und 
das Rashorn mit tndcherner Naſenſcheide⸗ 
wand jagte, und bap bei dieſem Volfs- 
flamme fic) fogar, trog der Unkenntniß der 
Metalle und der Hausthiere, ein gewiſſer 
Kunſttrieb geltend machte, deſſen Aeußerun⸗ 
gen in vieler Beziehung Staunen erregen 
konnen.“ 

So endete Einer einen laͤngeren Satz 
im Kreiſe einiger Maͤnner, die theils ſelbſt 
fic mit andern Zweigen ber Wiſſenſchaft 
beſchaͤftigten, theils als gebildete Laien ſich 
für die Fragen, welche die Urgeſchichte des 
Menſchen betreffen, im höchſten Grade in⸗ 
terejjitten. . „Leicht geſagt!“ antwortete 
Einer von dieſen, aber ſchwer bewiefen, , und 
gtabe bie Beweiſe moͤchte ich doch in Kürze 
entwjdelt feben. Sur Beit, ald id Vor⸗ 
trage uber Geologie harte, fprad man nur 
davon, bag in fritheren Perioden der Erd⸗ 
geſchichte waͤrmere Klimate geherrſcht hats 
ten, daß der Erdball ſich allmaͤlig abge⸗ 
kühlt habe und noch immer abkühle, und 
unſer Profeſſor citirte uns damals mit gro⸗ 
ßer Vefriedigung einen Satz Buckland's, 
des geologiſchen Biſchofs von Weſtminſter, 
worin etwa geſagt war, daß die Vorſehung 
nur deßhalb vor fo und fo viel hundert⸗ 
taujend Sabren eine Unmaſſe von Farren⸗ 
kraͤutern und anbern tropifden Gewadjen 
in England habe gebdeihen laſſen, damit 
bie heutigen Englander ihre Dampfmaſchi⸗ 
nen und Ramine mit Steinfoblen heizen 
koͤnnten. Freilich ſcheint, nach den von 
Sir William Armftrong neulid) ausgefpro- 
henen Befürchtungen, die Vorfehung es 
fajt grade jo gemacht 3u haben, wie andere 
Menſchenkinder, die Voranſchlaͤge gu Fein 
gegriffen und bei Anlage ihrer Magazine 
nicht auf den ungeheuren Kohlenverbrauch 
gerechnet gu haben, bem die heutige Indu⸗ 
fitie fich bingibt. Indeſſen, das fann uné 
vor der Hand wenig kümmern; Thatfache 
bleibt bod), daß es in fritheren Perioden 
wirmer mar, wie und Thiere und Pflan⸗ 
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zen in Meeres⸗ und Süßwaſſerablagerun⸗ 
gen bewiefen, und diefen Thatſachen ge- 
gentiber wüßte ich mir bie Rennthtergeit, 
bie fo plötzlich hereinſchneit, nicht anders zu 
erklaͤren, als etwa wie ein kosmiſches Ha⸗ 
gelweiter, welches plötzlich in Folge der all⸗ 
gemeinen Erhitzung die Saharatemperatur 
unſeres Erdtheils etwas abkühlte und nur 
ein Bischen ldnger dauerte als ſonſt Ha⸗ 
gelwetter gewöhnlich zu dauern pflegen. 
Alſo Beweiſe und Gruͤnde, lieber Freund, 
denn durch Behauptungen laſſen wir uns 
nicht mehr verblüffen.“ 

„Wie ihr wißt,“ antwortete ich, denn 
ich war der Angeredete, „ſo mag es jetzt 
etwa dreißig Jahre her ſein, ſeitdem von 
der Schweiz aus die Behauptung aufge⸗ 
ſtellt wurde, die Gletſcher hätten in einer 
kaum verfloffenen Periode ber Erdgeſchichte 
eine weit groͤßere Ausdehnung beſeſſen und 
ſeien nicht nur bis in das ebene Land hinab⸗ 
geſtiegen, ſondern ſogar noch an der den 
Alpen gegenüberſtehenden Wand des Jura 
bis gu bedeutender Hobe hinaufgeſchwollen. 
Bon hen alteren Geologen anfangs für 
eine jugendliche Verirrung einiger über⸗ 
ſpannter Brauſeköpfe angeſehen, erkämpfte 
ſich indeſſen die ſogenannte Gletſchertheorie 
ſtets mehr und mehr Boden, indem ſie ihre 
Unterſuchungen, oft mit bedeutenden Ko⸗ 
ſten, in die Hohe und Breite ausdehnte, 
den Norden und den Süden, die Gebirge 
und bie Thaler in ihr Bereich zog und na⸗ 
mentlich dadurch in der fpdteren Zeit Er⸗ 
folge errang, dap fle fteté mit feftem Sebritte 
ber Veobachtung der Thatjachen folgte und 
niemals irgend etwas als erwiefen annabm, 
was nicht an den heutigen Gletſchern und 
Gismeeren durch Beobachtungen feftgeftellt 
werden fonnte. Sch will gugeben, dag 
nod manche Fragen ungelsft, nod) manche 
Schwierigkeiten nicht uͤberwunden find, allein 
bei bem Gifer dex Forſcher und bei ihrem 
allgemein audsgefprochenen fejten Willen, 
nur dann ſchlüſſig gu werden, wenn Beob- 
acbtungen von geniigender Scarfe vorlte- 
gen, barf man boffen, bag auch hier cine 
den Verhaͤltniſſen entfpredende Antwort 
gegeben werden könne. Die Refultate, 
bie bis jest im Jtorden Guropa’s gewon- 
nen wurden, babe id) in meiner , Nordfahrt“ 
uͤberſichtlich gufammengeftellt, jo daß id 
nicht befjer thue, ald dieſelben bier kurz 
wieder anzufuͤhren. 

Die Felsmaſſen Norwegens und Schwe⸗ 
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dens cbenſowohl, wie diejenigen Islands, 
ſind an ſo vielen Stellen polirt, geritzt und 
gefurcht, daß man wohl behaupten kann, 
das Agens, welches dieſe Erſcheinungen be⸗ 
wirkte, habe fic) tiber bas ganze Land er⸗ 
ſtreckt und an denjenigen Orten, wo die 
Erſcheinungen feblen, feien fie durch fpatere 
Einflüſſe, wie namentlich Verwitterung, 
zerſtoͤt worden. Die Schliffflaͤchen, die 
Streifen die nach einer beftimmten Richtung 
binlaufen, finden fic) bid gu einer Hobe 
von 5000 Fug in den nonvegifden Ge⸗ 
birgen, fo daß alfo nur wenige Riffe und 
Gipfel ther dad Niveau der Crfcheinungen 
emporragen. Aud) died tragt ohne Zweifel 
gu der Ginformigfeit ber norwegiſchen Ge- 
birgSformen ein bebeutendes bei. Tenn 
aud) in den Wlpen, wo die Hobe bes Phaͤ⸗ 
nomens bid 8000 Fuß anfteigt, zeigen fic 
einformige abgerundete Kuppen, fogenannte 
Bauchgeſtalten, unterbalb biefer Grenge, 
und erft tiber berfelben beginnt die eigen⸗ 
thiimliche Form, die individuelle Wusbil- 
bung der hoͤheren Gipfel, welche ber ganzen 
Kette eine fo reigvolle Zierde verleibt. 
Ebenſo wie in allen andern Gebirgs- 
fetten ftehen diefe abgefcenerten und ge- 
ritzten Flaͤchen in dem genaueften Zuſam⸗ 
menhange mit ber Anhäufung von Bloͤcken, 
von Grus und Sand, welche ſich theils an 
den Seiten der Thaͤler, theils in dem Laufe 
derſelben finden und die offenbar von weit 
entlegenen Stammorten herrühren. In 
Skandinavien ſowohl, wie in der Umgebung 
der Alpen, kann man an hunderten von 
Stellen nachweiſen, daß Bloͤcke von unge⸗ 
heurem Gewichte und Umfang mit ſcharfen 
Kanten, die alſo unmoͤglich gerollt ſein 
fonnen, meilenweit von ihrem Stammorte 
weggeführt und auf völlig verſchiedene 
Geſteinsunterlage abgeſetzt wurden. Die 
Richtung der Streifen auf den polirten 
Flaͤchen ſtimmt überein mit dem Wege, 
welchen dieſe Bldde von ihrem Urſprungs⸗ 
orte an genommen haben müſſen; die Rich⸗ 
tung der Streifen zeigt alſo nach den 
Punkten hin, von welchen aus die bewe⸗ 
gende Kraft ihren Ausgang genommen hat. 
Man hat auf verſchiedenen Karten die 
in Skandinavien und Finnland gemachten 
Beobachtungen über die Streifenbildung 
zuſammengeſtellt. Im Allgemeinen zeigt 








ſich dieſelbe von der Richtung der großen 
Thaͤler und der allgemeinen Plattenſenkung, als Unterlage diente, nach dem Meere 


welche in Norwegens langer Riftentette hinabſchaffte. 


ihre Hoͤhenpunkte finden; ; im Einzelnen 
zeigen ſich auch, wie in den Alpen, mehrere 
iſolirte Punkte hoͤherer Gebirgsknoten, von 
welchen aus die Streifen durch die Thaͤler 
hin ausſtrahlen. 

Es kann jetzt keinem Zweifel mehr 
unterliegen, daß eine ſolche Zuſammenſtel⸗ 
lung der Erſcheinungen, wie die Schliff⸗ 
flaͤchen mit ihren abgerundeten Bauchformen, 
mit ihren gradlinigen Streifen, mit den 
eckigen, unabgenutzten Findlings⸗ ober 
Wanderbloͤcken, nit den Orus⸗ und Sand⸗ 
anhaͤufungen, die entweder laͤngs der Thal⸗ 
wände hinlaufen, oder auf den Thalſohlen 
zuſammenhaͤngende Decken und bogenfor- 
mige, mit ihrer Convexitaͤt thalabwärts 
ſchauende Walle bilden — daß dieſer Com⸗ 
plex von Erſcheinungen nur durch Gletſcher 
hervorgebracht ſein könne, durch Gletſcher 
welche alle jene Flaͤchen überdeckten, auf 
welchen die Erſcheinungen in ihrer Zuſam⸗ 
menſtellung ſich zeigen, durch Gletſcher 
alſo, welche die ganze ſtandinaviſche Halb⸗ 
infel mit Finnland als eine zuſammenhaͤn⸗ 
gende Eisdecke tiberzogen. 

Mit vollem Rechte hat Kjerulf auf 
die Beobachtungen Rink's hingewiefen, 
der mehrere Jahre in Groͤnland zubrachte 
und dort das Eis des Binnenlandes, den 
fogenannten Eisblink aufmerkſam ſtudirte. 
Ein außerordentlich ausgebreitetes Feſtland, 
nicht geringer an Groͤße, als die ganze 
ſtandinaviſche Halbinſel, iſt hier mit einer 
ungeheuren, an tauſend Fuß maͤchtigen 
Eisrinde überzogen, die eine allgemeine 
Bewegung von innen her nach der Weſtlüſte 
zeigt. Dieſe Eismaſſe gleitet, mit Stein- 
bloͤcken beladen, langſam, aber ftetig nad 
bem Meere hinab, bricht dort in ungeheu- 
ten Maſſen ab, und biefe Bruchſtücke find 
08, welche als Giaberge, oft von koloſſalen 
Dimenfionen, von den Meeresfiedmungen 
in beftimmten Richtungen, fogar bis in die 
Breite ber Azgoren, hinabgeführt werden, 
und auf diefem Wege burch Sdmelgung 
nad) und nach ihre Ladung auf bem Boden ˖ 
bed Meeres abjegen. 

Gang baffelbe Phanomen geigte fich einſt 
in Morwegen, Schweden und Finnland. 
Das Lanh war unter einer ungeheuren 
Gisbede verborgen, welche Rollfteine und 
Grus, ober mit anderen Worten ben Sehmir- 
gel, ber diefer ungeheuren Polirmaſchine 
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wegens wurde geglittet und gerigt, dad 
Gismeer felbft aber, welches diefes vorge- 
ſchichtliche Groͤnland umgab, ftand Anfangs 
jedenfalls tiefer, als der jetzige 
Meeresſpiegel; denn an vielen Orten 
reichen die Schliffflaäͤchen mit den wohler⸗ 
haltenen Streifen noch unter den heutigen 
Meeresſpiegel hinab. Wenn auch dieſer 
Umſtand allein nicht hinreicht, die bedeu⸗ 
tendere Erkaͤltung des nordiſchen Feſtlandes 
bis zu dem Grade, daß es dem groͤnlaͤn⸗ 
diſchen Feſtlande glich, gu erklaͤren, fo duͤrfte 
doch wenigſtens die bedeutendere Erhebung 
des Landes über dem Meere zu dieſer Er⸗ 
kaͤltung einigermaßen mitgewirkt haben. 
Wo aber Gleiſcherſchliffe unter bem heutigen 
Waſſerſpiegel ſich zeigen, da muß auch das 
Waſſer tiefer geſtanden haben, denn das 
Eis reicht nicht unter den Waſſerſpiegel 
hinab, ſondern wird von dieſem geſchmolzen 
und unterhoͤhlt, wie dies bie Polargletſcher 
beweiſen, unter welche man bei Ebbe oft 
tief eindringen kann. 

Das Meer ſchwoll, das Land wurde 
waͤrmer, die allgemeine Eisdecke ſchmolz, 
bie hoöhern Rücken kamen zu Tage, indem 
fic die Eisdecke in einzelne Gletſcher 
ſpaltete, welche die großen Thaͤler bis zu 
ihrer Ausmiindung erfüllten. Mun erſt 
ſinden fich einzelne Mordnen, wie an den 
jebigen Gletſchern, Seitenmordnen und 
Endmoraͤnen, in Linien gehaufte Vlodwille, 
von denen die duferften an bem jetzigen 
Meeredsfpiegel fich hingtehen, die innerften 
in gewiffer Hohe an den Thalwanbdungen, 
fo wie als Endgürtel in ben Thalern ſich 
finden, wo fie die Haltpuntte bed Rückzugs 
bezeichnen. Das Meer rückte nach bid gu 
der Hoͤhe von 500 Fuß etwa; denn in 
dieſer Höhe findet man noch Muſchelbaͤnke 
mit Muſcheln, welche bem Eismeere ange⸗ 
hören. Zugleich lieferten die gewaltigen 
Eismaſſen große Schmelzſtröme, die bie 
und ba, durch bie dammartigen Endwälle 
der Gletſcher zurückgehalten, große Binnen⸗ 
ſeen bildeten, und das fein gemahlene 
Material, bas alle Gletſcherſtröme in ge⸗ 
waltiger Menge mit fic führen, in Gejtalt 
von ebm, von Mergel und Sandlehm ablaz 
gerten. Das Meer einerfeits, die Binnenge- 
waffer anbdrerfeits, arbeiteten an den dlteren, 
von ber Gisdede abgelagerten Maffen; die 
Oleticher führten beſtaͤndig Findlingsblide 
berab und diefe wurden theilé unmittelbar, 
theils mittelbar, nachdem fie cine Zeitlang 
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| auf Eisſchollen geflaft worden waren, oben 


auf ben Banten abgefegt. Go wurde all- 
malig die jebige Seit berbeigefithrt, wo 
nur an weniger Stellen die Gletider bis 
an bas Meer hinabreichen, fonft aber in 
bedeutender Hobe tiber demſelben fich halter 
und in ber Tiefe ber Thaler ein mildes 
Klima herrſcht. 

Dieſe vorgeſchichtliche Gletſcherzeit des 
Nordens iſt kein Roman; ſie iſt aus den 
unmittelbaren Thatſachen entnommen und 
aus den unmittelbar ſich ergebenden Fol⸗ 
gerungen zuſammengeſetzt. Die Thatſachen 
ſelbſt aber führe ich hier nach Kjerulf an: 

„Welche Ordnung iſt denn aber nun 
unter dieſen, vom Meere auf⸗ und umge⸗ 
ſchichteten Glacialmaſſen die herrſchende? 
Zu unterſt, dort, wo ſie nicht wieder fort⸗ 
geſpült werden konnten, Sand und Roll⸗ 
ſteine, dieſes ſind Scheuerſand und Scheuer⸗ 
ſteine. Hier hat man bas Material, welches, 
vom Eiſe gebridt, über ben Fels fortbe- 
wegt wurde. Wil man alfo aud den 
Bloden auf die Richtung der Whfdheuerung 
ſchließen, fo find es biefe Blide, welche 
man unterfuden mug. Wher ba fle meift 
febr zerbrochen, fleiner und oft abgerunbdet 
jind, nennt man fle wobl ,Rollfteine, “ 
ungeachtet bied eigentlich ein unrichtiger 
Name ijt und fie richtiger , Schenerfteine “ 
heifen follten. Sie find nicht gerollt, fondern 
haben einanber gegenfeitig zerquetſcht; und 
in bas Gis wie die Diamanten in den 
Grabſtichel eingefept, haben fle Furchen 
und Streifen in bad Geftein gezogen. 
Ueber bem Scheuerfande und den Rolls 
fteinbanten liegen die verſchiedenen Lehm⸗ 
arten, zuerſt der kalkhaltige Lehm, Mergel⸗ 
lehm, in den Gegenden, welche dem 
Gletſcherwaſſer offen ſtanden, das zermah⸗ 
lenen Kalk und Lehm aus den ſiluriſchen 
Schichten herabführte; naͤchſtdem Muſchel⸗ 
lehm überall, wo die Höhe nicht zu groß 
oder die Zuſtrömung von kaltem, ſüßem 
Schmelzwaſſer zu gewaltſam war; dann 
Ziegellehm ohne Muſcheln, vielleicht grade 
aus einer Zeit, in der die Fluth vom 
Binnenlande auf das höchſte geſtiegen war; 
dann Sand und gang gu oberſt Sand⸗ 
lehm.“ 

Die großen Findlingsblöcke liegen erſt 
oben auf den Baͤnken von Scheuerſteinen, 
Lehm und Sand; ſie ſind in Skandinavien 
ſelbſt zum geringſten Theile von ſchwim⸗ 
menden Eisfloͤßen, zum größten Theile 
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dagegen von ben Gleiſchern ſelbſt an ihre 
jetzige Fundſtaͤtte gebracht. 

Wir haben alſo eine lange Periode 
vor uns, während welcher eine wahrhafte 
Eiszeit beſtand und ein Eismeer bie ver⸗ 
gletſcherten Küſten Skandinaviens und 
Finnlands, welche damals zuſammen einen 
einzigen Continent ausmachten, beſpülte. 
Aber nicht nur in dieſem vereisten Conti⸗ 
niente laſſen fic) die Beweife eines folchen 
Polarmeeres finden. Dads norddeutſche 
Flachland, von Holland bis nad Rußland, 
ift mit Bliden, Scheuerfteinen und Gerdlle 
bededt, die alle aus Sfandinavien und 
Finnland ftammen, und deren fitdliche 
Grenge fic) lings ber Grhebung bed Landes 
finbet, welche burd bie Weferfetten, ben 
Harz und bas Erz⸗ unh Riefengebirge bes 
bingt ift. Sm Often ſchlingt jich die Grenge 
diefer Finbdlingsblide mitten durch die 
ruſſiſchen Tieflander, bis gegen dex Ural 
bin, in weitem Bogen fo regelmäßig um 
Finnland herum, dag man faft mittelft eines 
Zirkels auf der Karte diefe Grenge be⸗ 
ftinimen könnte. Das ift ber Berftreuungs- 
kreis dieſes Eismeeres, innerbalb weldem 
die Blöcke ſtrandeten, die von den Eisber⸗ 
gen geflößt wurden, und ſchon der Um⸗ 
fang der Bloclinie beweift an und fiir 
fich, baB gur Zeit ber größten Ausdehnung 
dieſes Eismeeres das flandinavifeh « finni- 
ihe Feftland eine Snfel war, wabhrend 
ein breiter Meeredarm bas jegige Gismeer 
und bas Weife Meer mit ber Oftfee ver⸗ 
band. 

Vor mehr als zwanzig Sabren fam ein 
engliſcher Geologe, Smith, mit einer 
Sammlung Muſcheln nach London, die er 
bem Director ber betreffenden Abtheilung 
ded britiſchen Muſeums vorlegte mit ber 
rage, was davon gu halten fei. Lieber 
Mann,” fagte diefer, nachdem er die 
Sammlung fliichtig angeſchaut, „Sie find 
von irgend einem Walfiſchfaͤnger betrogen 
worden: das find Muſcheln, die am Stranbe 
bes Eismeeres aufgelefen wurden; aber fie 
find fdblecht erhalten, vermittert und gum 
Theil aud zerbrochen und höchſtens gut 
auf bie Strafe geworfen yu werden.” „Ich 
habe die Mufdhel nicht gekauft,“ antwor- 
tete Smith, „ich habe fie felbft in einer 
Thonſchicht am Ufer ded Clyde in Sehott- 
land geſammelt, wo fie eine alte Strand- 
ablagerung bilben.” — Und es war fein 
Zweifel: man hatte in Sehottland eine 


Iisa Pa welche eit eine vollftanbige, hoch⸗ 
norbdifche Muſchelfaunag enthielt. 

Seit jener Zeit haben fich die Unterſu⸗ 
chungen gemebrt. In der gangen Ausdeh⸗ 
nung des nordamerifanifden Feftlandes, 
bid nad) New⸗York hinab, in England und 
Sehotiland, in Sfanbdinavien und Finnland, 
in Rußland bis sftlich gu bem dden Pet- 
ſchoralande finden fich überall diefelben For⸗ 
mationen, die Banke von Scheuerfteinen und 
bariiber bie Thone, Mergel und Sandmergel 
mit ſpecifiſch hochnordiſchen Meeresmollus⸗ 
ken oder auch mit Arten, welche nur im 
Eismeere ihre vollſtaͤndige Groͤße erlangen, 
im Süden dagegen mehr und mehr ab- 
nebmen, fo daß alfo ihre wahre Heimath 
wirlid) in dem hohen Norden gefucht 
werden mug. 

In neuerer Zeit hat Sars aus Chriftiania 
fpeciell ben im ſüdlichen Norwegen befind: 
lichen Muſchelbaͤnken eine genauere Auf: 
merkſamkeit gugewenbdet, und mit feiner bez 
fannten Oriindlichfeit und Kenntniß der 
Verbreitung der eingelnen Arten, die Reſul⸗ 
tate gufammengeftellt. Sowohl bie ange- 
haͤuften Muſcheln, als auch bie geologiſche 
Lagerung laſſen ibn zwei verfchiedene 
Gruppen von Muſchelſchichten annehmen, 
von welchen die einen dem höchſten Stande 
bes Eismeeres, die anderen der fpdtern 
Rückzugsepoche entiprechen. Dem höchſten 
Stande entipreden die hoͤher gelegenen 
Muſchelmaſſen, die wher 400 Fuß über 
bem jetzigen Meeresniveau erreidhen und 
folche Lehmſchichten, welche unmittelbar 
liber dem Grus und den Scheuerfteinen 
fliegen, und höchſtens 240 Fuß über bem 
Meere erreichen. Das find die Strand- 
linten und die Tiefen-WAblagerungen des 
Eismeeres bei feiner gripten Ausdehnung. 
In diefen Schichten ded hoͤchſten Meeres- 
ſtandes finden fic) nad Sars entweder 
Arten, welde nur an der norwegifder 
Nordküſte und an andern Gismeerhiften 
vorkommen, oder auc) ſolche Arten, welche 
zwar im ſüdlichen Norwegen, in Schottland 
und England vorkommen, dort aber offen⸗ 
bar verkümmern und nur müuühſelig in 
fleinen Gremplaren fortleben, wabrend fle 
ant ben Nordküſten und im Eismeere, wo fie 
ihre vollftinbdigen Lebensbedingungen finden, 


diejenige Größe erreichen, welche fle in. den 


Mujdellagern befigen. Hier war alfo 
pelienbes bie hochnordiſche Fauna in ihrer 
hoͤchſten Blithe und biejenigen — 
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welde auch jest nur im Gismeere thre voll- 
jtandige Größe und Ausbildung erreiden, 
erhielten fie damals in einem Meere, 
welded unmitielbar bie ſüdlichen norwegi- 
fden Küſten umſpülte. Noch eine merk⸗ 
würdige Thatſache geht aus den Unterſu⸗ 
chungen von Sars hervor. Es gibt an 
ber noördlichen und weſtlichen Küſte Nor⸗ 
wegens eine prachtvolle, ſchoͤne Koralle, die 
große, roſenrothe Baͤnme bildet und ſtets 
nur in ungeheurer Tiefe, von 900 bis 1000 
Fuß, in den Felsgründen ſich anſiedelt. 
Wir ſammelten einige Stuͤcke dieſer Koralle 
(Lophelia prolifera) auf bem Strande 
bet einer Greurjion an den Pippertind- 
Gletſcher, wo ble armen lapplainbdijden 
Kuͤſtenfiſcher fie wahrſcheinlich mit ihren 
Stockfiſchangeln aus ber Tiefe gebradht 
batten. Aud) diefe Koralle fommt in den 
Glteren Muſchelſchichten vor, allein nur in 
jolden Schichten, welche faft unmittelbar 
am Meeresſtrande ober felbft unter dem 
Niveau bes Meeres, in einer Tiefe von 
60 —90 Fuß liegen. In biefen unterfeeis 
ſchen alten Muſchelbänken ſind die Koral⸗ 
lenſtöcke noch an ben Felſen angewachſen, 
aber alle todt, da die ihnen zu ihrem Leben 
nothige Tiefe fehlt. Natürlich — denn fie 
lebten dort zu einer Zeit, wo das Meer 
etwa 600 Fuß hoͤher ſtand und alſo bie 
noͤthige Tiefe vorhanden war, 

Ueber dieſen ältern Schichten mit hoch⸗ 
nordiſchen Muſcheln liegen nun die juͤn⸗ 
geren Muſchelſchichten, welche bis zu einem 
Niveau von etwa 300 Fuß hinaufgehen 
und die ber Rückzugsperiode bes Ciémeered 
entſprechen. Da fommen benn diefelben 
Muſcheln vor, wie fie jest nod) an der 
ſüdlichen Küſte Morwegens leben, wenn 
aud) nod) eingelne Arten vorhanden find, 
welche aus der arftijden Fauna mit her⸗ 
überkommen. Die arktifchen Arten haben 
fich offenbar, ſobald ber Rückzug bed Meeres 
began, ebenfalls mehr in ben Jorden 
gegogen, indem die Temperatur ded finken- 
den Meeres derjenigen ähnlich wurde, 
welche jet mod) in der Umgebung von 
Morwegen herrſcht. 

Alle diefe Folgerungen werden nod) bez 
ſtaͤrkt durch die Gunde, welde in neuefter 
Beit im ber Tiefe ber großen ſchwediſchen 
Binnenfeen, im Wetter⸗ und Wenerfee ge- 
macht und von Loven naͤher beſchrieben wor- 
ben find. Sn der That hat man dort einige 
Krebsthiere aufgefiicdt, von denen mehrere 
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Arten zwar ſehr verſchieden von jetzt in 
dem Meere lebenden Arten ſind, aber offen⸗ 
bar zu Meeresformen gehören, darunter 
cine Art Geißelkrebs (Mysis relicta), deren 
Verwandte ſaͤmmtlich im Pteere und gwar 
bie Der neuern Art gleichenden im hoͤhern 
Morden und im Cismeere leben; ein Floh⸗ 
krebs (Gammarus loricatus), der nur im 
Gismeere, in ber Baffinsbai, in Grönland 
und in Spigbergen bid jest gefunden worden 
ijt; ber Schladtwurm (Idothea Entomon), 
ber nut in bem Gismeer und der Oftfee anz 
getroffen wird, und nod cine andere Heine 
Meeredsajfel (Pontoporeia affinis), die jept 
ebenfalls in ber Oſtſee lebt, deren ver- 
wandte Arten aber nur in dem grinlin- 
bifchen Meere fich vorfinden. Doc wobl 
ein feltjamer Fund, ber aber beweift, dag 
ber Weners und Wetterfee, vow welchem 
ber erftere 300 Fuß über dem jepigen 
Spiegel der Oftfee liegt, frither mit bem 
Meere gufammenhingen, Damals waren: 
alfo dieſe Geen tiefe Fjorde, in welchen 
eine Meeresbevdlferung hauſte, bie ganz 
derjenigen des Eismeeres glich und gewif 
entſprach biefe Periode des Zuſammenhangs 
dem hoͤhern Stande des Eismeeres, wie 
er in Norwegen und Schweden nachge⸗ 
wieſen worden iſt. Das Meer ſank oder 
das Land hob ſich; die Buchten wurden 
mehr und mehr abgeſperrt, endlich gaͤnzlich 
von dem Meere getrennt und nun langſam 
nad und nach mit ſuüßem Waſſer angefüllt. 
Allen Anzeichen gufolge fand dieſe Grfiil- 
lung nicht nur von oben her durch die 
weniger zuſtrömenden Bade, fondern aud) 
yon unten ber burd) aufiteigende Quellen 
ftatt. Mur wenige GSeethiere vertragen 
zugleich bad Brackwaſſer, noc) wenigere 
laſſen ſich, durch hoͤchſt allmdlige Verän⸗ 
derung des Waſſers, in ſüßes Waſſer über⸗ 
führen. Die Meeresbevölkerung ſtarb all 
malig aus, und jest haben ſich nur einige 
wenige Krujtenthiere in ben Tiefen erhalten, 
bie theilé mit denjenigen ber Oftfee, theils 
mit bdenjenigen bed Eismeeres überein⸗ 
ftimment. 

Die Schlüſſe aber, welche man an diefe 
wenigen Arten, die in ben Binnenſeen ge- 
funden wurben, fowie überhaupt an die 
meiſten noc jetzt in der Oftfee lebenden 
Fiſcharten knüpfen fann, find nicht minder 
intereffant. Ueberall gibt fid) eine nachfte 
Verwandtſchaft mit polaren und arktiſchen 
Formen gu erfennen, wenn nicht die Wrten 
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diefelben find; überall [apt fid) eine Ver⸗ 
ſchiedenheit nachweiſen mit den auf der 
Weftfeite Norwegens Iebenden Arten. 
Hieraus, fowte aus der Verfchiedenbeit ber 
Mufcheln, welde fic in ben alteren Abla⸗ 
gerungen vorfinden, bat denn aud Loven 
mit vollem Rechte ben Schluß gegogen, 
bap bas Beden ber Oſtſee nad Often hin 
durch einen itber ben Ladoga⸗ und Onegafee 
nad) bem Weifen Mteere fich hingiehenden 
Arm mit dem Gismeere in Verbindung 
ftand, dagegen von bem weftlichen Meere, 
mit bem bas Becken jest burch bie Sunde 
zuſammenhaͤngt, tin Gegentheil durch eine 
Landenge gefchieden war. Dieje Scheidung 
trat natuͤrlich erft ein, ald bad Cismeer im 
Rückzuge war. Muſchellager finden fid 
im dem. Gebiete dieſes Sftliden Eismeeres 
bis etwa zu 130 Fug Hohe und entfprechen 
dort burd) einige Arten bem arttifden Chaz 
tafter. Wher wie Loven mit Recht bemerft, 
fo wat bas Schidfal der dftlichen Glacial⸗ 
fauna ein anbered, als dasjenige der mefts 
lichen. Das Becken der Oſtſee wurde 
allmaͤlig gang on bem Cismeere abgetrennt 
und durch fortſchreitende Verſüßung und 
Verflachung mehr und mehr foͤrmlich ver⸗ 
giftet, waͤhrend im Weſten bas bie ſüͤdlichen 
RKiiften Norwegens umſpülende Meer bez 
ftindig im offener Gerbindung mit dem 
Gismeere ftand, dagegen aber wabrend ded 
Rückzuges ſich allmalig erwarmte und fo 
bie nordiſche Fauna von dannen trieb, inz 
bem fle diefelbe burch ſüdliche Formen er⸗ 
ſetzte. Diefe Erſetzung fand in der Oftfee 
nicht ftatt. Die (pate Eroͤffnung der Sunde 
fubrte bon bem Weftmeere her feine neue 
Arten in bas Oſtſeebecken cin; biefes ver- 
armte alfo burd Verddung, waͤhrend die 
Weſtſee im Gegentheile hurd Zufuhr der 
Sauna, die einem warmeren Gewdffer ans 
gehört, reicher wurde. 

Soll ic) nun nod näher auf die Er⸗ 
ſcheinungen eingeben, welche in unferm 
gemapigten, continentalen Mitteleuropa 
ebenfalls cine ſolche Erniedrigung ber Tem- 
peratur und eine entſprechende Ausdehnung 
ber Gletſcher beweifen, die fich erft nach 
und nad) in die ben AWlpenclubs fpeciell 
sugetheilten Regionen zurückgezogen haben? 
Soll ich Euch die Blockwaͤlle, bie Find- 
lingsblöcke, die Scheuerfteine, die geglitteten 
und gerieften Felfen mit bem ganzen Ge⸗ 
folge ber Erſcheinungen nachweifen, wie man 
fie Schritt fiir Schritt auf beiden Seiten 
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der Alpen, in den Vogeſen und dem Schwarz⸗ 
walde, in den Pyrenaͤen und andern großen 
Gebirgszuͤgen Europa's und Kleinaſiens 
nachgewiefen hat, ſo daß wir heutzutage 
Karten beſitzen von dieſen vorzeitigen 
Gletſchern, nicht minder genau und voll⸗ 
ſtaͤndig als diejenigen, welche man von 
jetzt exiſtirenden Gletſchern machen kann? 
Daf man tiber einzelne Punkte noch ſtreitet, 
wie 3. B. ob eine ober zwei folche Gletſcher⸗ 
perioden eriftirt haben, oder ob die Oletider 
bie Seebecken ausgeſchürft und riefigen 
Pflugfchaaren gleich, tiefe Rinnen und 
Shaler ausgebshlt haben, farm der Er⸗ 
ſcheinung im Ganzen teinen Gintrag thun. 
Die Griftenz einer Armee ift dadurch nicht 
in Frage geftellt, daß ber Geſchichtsforſcher 
in Sweifel ijt, ob fie fic) an Ddiefer oder 
jener Schlacht betheiligt ober nicht bethei- 
Tigt bat. 

Wenn aber eine folche Eiszeit eriftirt 
hat, fo muß diefelbe nothwendigermeife 
nur langſam und nad und nad) zurückge⸗ 
gangen fein. Gletſcher fdnnen nicht pldg- 
lich ſchmelzen, Thaler fich nicht ploͤtzlich mit 
Anſchwemmungen erfiillen, die bis gu 
mebreren hundert Fugen Hdbe an den 
Thalwanden hinauffteigen und die Goble 
erfüllen, Lander und Bergketten koͤnnen 
nicht mit einem Rucke gewiſſermaßen in die 
Luft geſchleudert und hod) tiber ihe bishe- 
riges Niveau emporgehoben werden. Bors 
gdnge dieſer Art verlangen Beit, viel Seit, 
und nur allmalig fann ein folder Zuſtand 
groͤßerer Erkaͤltung, felbft bei Aufhsren der 
Urfache, in ein warmered Klima übergeführt 
werben. Ich laffe die Fragen nach) diefen 
Urfachen ganz bet Seite, id) bebimmere 
mich vor ber Hand nicht weiter um die Gr- 
flirungen, die man verſucht bat und die 
ſchließlich darauf hinduslaufen, dag Europa 
zur Oletichergeit ein mehr infulares Klima 
beſaß, entfprechend ber groͤßeren Ausdeh⸗ 
nung der innern Waſſerbecken und daß 
durch bie Aenderungen der Verhältmiſſe 
zwiſchen Waſſer und Land in ben Stro⸗ 
mungen der Luft und bes Mteered eben: 
falls Aenbderungen herbeigeführt wurden, 
burd welche groͤßere Warmequellen unferm 
Continente zuſtroͤmten. Sch beſchraͤnke mid 
Hier auf die nadte Thatfache und die Folgen 
berfelben, und behaupte, daß wabrend bes 
Ruͤckzuges der Gletfcher und des Eismeeres, 
waͤhrend der allmdligen Trocenlegung der 
von beidben und von den inneren Binnen⸗ 
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meeren überſchwemmten Landerftreden ein | Tage das Rennthier und der Moſchusochſe 
Klima exiſtiren mupte, welded den Bedin⸗ durchzieht. Noch Andere blafen gar die 
qungen ber Exiſtenz groͤßerer erkaͤltender Crdtheile, in welchen Gletſcher⸗ und Eis⸗ 
Eis⸗ und Waſſeranhaͤufungen, und ande⸗ meerſpuren gefunden werden, wie Kaut⸗ 
rerſeits den zu deren Reduction noͤthigen ſchukbeutel in kältere Regionen der At⸗ 
Waͤrmequellen entſprechen mußte. Die moſphaͤre hinauf und laſſen die fo aufge⸗ 
Folgerung ſcheint mir logiſch und nothwen⸗ blaſenen Theile unter eiſigen Binnenſeen 
dig. Gletſcher und Eismeere waren vor⸗ ſchlottern, bis ſie ſich auf das jetzige Ni⸗ 
handen, mithin mußten auch für Pflanzen veau zuſammenziehen — freilich ohne uns 
und Thiere ähnliche Bedingungen exiſtiren, zu ſagen, mer die Hoͤcker aufblaͤſt und zu⸗ 
wie heut zu Tage an den Küſten von Lapp⸗ ſammenſinken (apt und was aus den Dei⸗ 
land und Mordrugland. Gletfcher und | chen geworben ift, welche die Binnenfeen 
Eismeer gogen fich guriid in bie jebigen | ftauten. Sch laffe diefé Streitfrage, wie 
Grenzen und machten einem gemaͤßigt wars | bemertt, bei Seite und rette meinen Glau⸗ 
men, ja, im Verhaͤltniß gu ben itbrigen, | ben. Sch glaube an ben Föhn und ar 
unter gleicher geographifder Breite gelege- | ben Golfjtrom — was nicht verbindert, 
new Grotheilen, uͤbermaͤßig warmen Klima | bag nod) andere, bisher nocd nicht aufge⸗ 
Plas; mithin muͤſſen Warmequellen eine | fundene Waͤrmequellen exiſtiren können; 
gewirkt baben, die frither nicht fprudelten, | cin Heiliger mehr thut dem Paradiefe feis 
deren Wirhing aber jest noc fortbauert. | nen Abbruch; id) glaube vor Wem aber 
Meine Freunde Defor und Eſcher von der | an das Refultat, dad ich feben und fühlen 
Linth laſſen den Wiiftenwind aus der durch fann und nehme mir die Freiheit, einſtwei⸗ 
Austrodnung entftandenen Sahara, die | len mich daran ebenfo feft angutlammern, 
fritber ein fetchteds Binnenmeer war, nad) | wie der gum Kraken und yur ,pieuvre“ 
den Alpen herüberwehen und fehen ben | aufgedunfene Tintenfiſch Victor Hugo's an 
zum Fohn verwandelten Samum und Si: | fein Opfer.“ 

tocco als ben Wearmebringer an, deffen fpez | „Wir wollen bie Thatſachen annehmen 
cielle Aufgabe neben der Aufwithlung bes | wie Du,” fagte einer bee Anwefenden, , aber 
Vierwaldſtaͤtterſees und ber Anfachung der es fragt fid, ob gewiffe Thatfaden aud 
Feuersbruͤnſte, bie Schmelzung des Schnees Deinen Folgerungen entfpreden, ob aud 
fei, wabhrend Gere Dove in Berlin, der | wirklich in Mitteleuropa die Knochen fol- 
den Stirmen ihr Geſetz und den Winder | her Thiere gefunden worden find, weldye 
ihre Regel vorgeſchrieben hat, mit feiner | bem aus geologiiden Thatſachen gefolger- 
ariftofratifcher Handbewegung diefen Foͤhn ten Klima angehdren, ob Rennthier und 
nad) Often abbreht und in die ruſſiſchen Moſchusochſe in ber That in Deutfchland 
Steppen blafen last, welche ihrer Baum⸗ | und Frankreich weibeten und gwar gu einer 
lofigteit halber Wind genug vertragen, oder | Bett, von welder Tradition und Ueberlie⸗ 
vielleidt grabe deshalb, Herren Peſchel gu | ferung feine Runde geben, und unter Um⸗ 
Folge, keine Baume haben. Andere haben  ftdnden, welche bemeifen, daß folche Thiere 
wieder bie forallenbauenden Bolypen in Vers | nicht etwa burch ben Menſchen eingefithrt, 
dacht und meinen, wenn fich diefe mikrosko⸗ nicht etwa in alten Thiergdtten gebalten 
piſchen Beſtien nicht mit anerfennungéwers | wurden, fondern im Gegentheile wild, in 
ther Hartnddigteit burd) Jahrtauſende Hinz | natürlich fretem Suftande dort bauften. 
durch daruf verlegt Hatten, die Halbinfel Iſt dieſe Aufgabe jest ſchon fo weit ge- 
Florida als Damm in den merifanifden löſt, bag wit mit Sicherheit auf die ge- 
Meerbujen hinein gu bauen, und fo gewiſſer⸗ wonnenen Thatſachen fußen können, oder 
maßen aus dieſem Meerbuſen eine Thee⸗ laſſen dieſelben noch Zweifel zu? Das iſt 
kanne zu machen, die aus ihrem engen die Frage, die Du uns beantworten ſollſt.“ 
Halſe einen warmen Waſſerſtrom Aber ben | „Es iſt begreiflich,“ antwortete ich, „daß 
Ocean herüber nach den europdijden Ritz jede Unterſuchung wieder neue Fragen auf⸗ 
ften fenbet, fo mare es mit ber Grmarmung | wirft, daß aus den gewonnenen Thatfacen 
dieſer Riiften und ber darauf berubenden | neue Probleme hervorgehen und deshalb 
Civilifation Guropa’s eitel nichts und daé | niemalé cin allfeitiger Abſchluß ergielt wer- 
Land vereift und vergletſchert in aͤhnlicher ben kann. Was man aber bis jest weiß, 
Weife, wie die Gegenden, welche heut gui ift wenigftend bedeutend genug, wm grade 
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den Umjtand mit Sicherheit feſtzuſtellen, 
dag in einer gewiffen vorbhiftorifchen Zeit, 
neben gum Theil fidliden Formen, Thiere 
in Mitteleuropa lebten, welche heut gu 
Lage nur in ber Mahe bes Polarfreifes 
gu finden find, und gwar in ſolcher Menge 
und inter folchen Umitanden, daß an eine 
Verpflangung durch den Menfchen nicht ge- 
dacht werden fann, waͤhrend andererfeits 
dennoch nicht in Zweifel gegogen werden 
kann, dag ber Menſch mit diefen Thieren 
zuſammen lebte, daß er fie jagte, erlegte 
und von threm Fleiſch fid) nabrte, wie 
nod) jest viele Jagdvoͤlker, die teinen hoͤ⸗ 
bern Grab von Givilifation erreicht haben. 
Laßt mid) in kurzen Zügen Euch dieſe Re⸗ 
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noch, wenn auch in etwas veranderter Ge⸗ 
ſtalt, fortleben; wenn ich z. B. behaupte, 
daß ber fog. Hohlenbaͤr, ber den jetzigen 
Baͤren etwa um ein Orittel an Grdge tiber- 
traf, audsgeftorben fei, fo will ic) damit 
nur fagen, daß er in dieſer Form als Hoͤh⸗ 
lenbaͤr verſchwunden fei, nicht aber die An⸗ 
nahme zurückweiſen, daß er fich allenfalls 
burd eine Reihe von Verdnderungen in 
ben jebigen braunen Baren habe umwan⸗ 
deln können. 

Ausgeftorbene Arten find vor Wem Retz 
ben von grogen Fleiſchfreſſern, die begreif⸗ 
lider Weife zur Stillung ihres Appetits 
eine entfprechende Menge von Grasfref- 
fern finden muster, welche fte bewaltigen 





jultate mittheilen und bierbet gang auf die | fornten. Der Höhlenbär (Ursus spelae- 
neuere Beit fupen, deren Uniterfudungen : us) ift am woeiteften verbreitet, fein Sez 
wirklich als babnbrecend bezeichnet werden | big, bie Form ſeines Schaͤdels, zeigen cine 
fonnen. größere Wildheit an, ald ber jegige braune 

Seit langer Zeit ſchon find die Knochen⸗ | Bar oder felbft ber Grizzlibaͤr Nordameri⸗ 
hoblen befannt, und aus vielen berfelben hat | ka's befigen mag; aus manchen Hiblen in 
man eine ftaunendwerthe Anzahl von Kno⸗ Deutfdland und Frankreich hat man ſchon 
chen hervorgezogert, welche gum Theil als jest | Taufende von Schddeln hervorgezogen und 
ausgeſtorbenen Arten, namenilid) Baren, | unter dieſen manche Bruchſtücke, die auf 
Ligern und Hydnen angebirig, anerfannt eine Vearbeitung burd den Menſchen hin⸗ 
wurden; aber erft in der neueſten Seit hat deuten. Die Höhlenhyaͤne (Hyaena spe- 





man bie Anfammlungen in den Höhlen in- 


fofern methodiſch unterfucht, als man einer: | 
| Urt und Weife, wie die Knoden 


feitd die Ablagerungen felbft nad) den ver- 
ſchiedenen Perioden, innerhalb welcher fie 
vor fid) ginger, von einanber ſchied, an⸗ 





laea) ift ſchon weit feltener; haͤufig laͤßt 


fid) ihre Gegenwart nur erſchließen aus der 
groͤßerer 
Thiere benagt wurden. Noch ſeltener iſt 
ber Hoͤhlentiger (Felis spelaea), von wel⸗ 


dererſeits bie Knochen felbft einer genauern | chem zuweilen Knochenſtücke, beſonders 
Prifung und Vergleichung unterwarf, wo- | Zähne, vielleiht als Trophäen benutzt, 
burd) man in ben Stand gefegt wurde, | gefunden werden, die mit einem Lode durch⸗ 
verfdiedene Perioden diefer Ablagerungen | bohrt find. Dann gehören yu den ausges 
gu unterfdeiben und die Beziehung diefer ! ftorbenen Thierarten die großen Didhau- 
Perioden gu den jetzigen umfaffender feft- : ter, welche unter dem Mtamen ded Mam- 





guftellen. Aus dieſen Unterfuchungen bat 
fich benn ergeben, bag im Anfange der Pez 
riobe, wo ber Menſch in unfern gemagig- 
ten Grbtheilen erfchien, eine an Arten und 
Individuen weit reidhere Thierwelt Mittel- 
europa bewobhnte, als died jept der Fall 
ift, und daß die Verarmung unſerer Fauna 
nad zwei verfdjiedbenen Ridtungen hin 
ftattfand, indem einzelne Arten gaͤnzlich 
ausſtarben, andere aber ſich nach dem Nor⸗ 
den zurückzogen, waͤhrend der freilich bedeu⸗ 
tendere Reſt ſich in den urſprünglichen 
Wohnorten erhielt. Wenn ich freilich von 
Ausſterben rede, ſo reſervire ich gaͤnzlich 
die Meinung, der zu Folge dieſe ausge⸗ 
ſtorbenen Thierarten nur eine Umwand⸗ 
lung erlitten haben, durch welche ſie jetzt 


muth (Elephas primigenius) und des 
Knochennashorn (Rhinoceros tichorhinus) 
bekannt ſind. Beide finden ſich faſt über⸗ 
all vergeſellſchaftet; Elephant und Nas⸗ 
born waren beide, unahnlich ihren jetzigen 
Verwandten, mit langen Maͤhnenhaaren 
und feinerm Pelze darunter bedeckt, von 
beiden haben ſich Leichen mit Fleiſch, Haut 
und Haar in bem gefrorenen Schwemmbo⸗ 
ben bes nordiſchen Sibiriens vorgefunden. 
Auch ein Flußpferd (Hippopotamus major) 
gab es, bod) fommt es feltener vor. Daz 
gegen ftreifte ber Rieſenhirſch (Megaceros 
hibernicus), der an Größe bes Körpers 
etwa bem Glenn gleid) fam, an Wucht 
und Ausbreitung der ſchaufelförmig en- 
denden Geweihe aber alle heut zu Tage 











befannten Hirjcharten weit ubertraf, von 
Irland und England durch Frankreich und 
Deutſchland hindurd bis in dte Chene 
des Po. 

Wenn fchon burd bas ſehr haufige Vor- 
fommen ber erwähnten Didhduter in den 
fibirifden Chenen eine Rückzugslinie nach 
bem Morden angedeutet ift, ſo tritt diefe 
nog beutlicher bervor, wenn man eben die- 
jenigen Thierarten in's Auge faßt, welche 
frither in den Ehenen von Mtitteleuropa 
bauften, dann aber fic) entwebder nad) bem 
Norden ober nach den hoͤhern Gebirgen zu⸗ 
rückzogen; ber Steinbod, bie Gemfe und 
bas Murmelthier, welche heute bie wefent- 
liche Bevdlterung ber Hochregionen bilden, 
trieben fic) damals in ben Ebenen herum 
und {deinen alfo bem Rückzuge ber Glet- 
ſchergrenze gefolgt gu fein. Der Lemming, 
das Rennthier, ber Moſchusochſe (Ovibos 
moschatus) haben fich höher in ben Nor⸗ 
ben und gwar legterer in die amerifani- 
ſchen Gisregionen, ber Zieſel (Spermophi- 
las), die Hafenntaus (Lagomys), der Luchs, 
der Auerodfe, das Glennthier weniger 
weit, aber immer nach Norden hin, zurüuͤck⸗ 
gegogen. Die einen freilid nod in hiſto⸗ 
rifcher Beit, in Folge ber. zunehmenden 
Ausrottung der Wilder, die andern ſchon 
feather; ja, es ſcheint fogar, als ob bdiefe 
Rückzugsbewegung in eciniger Begiehung 
ſtaͤnde zu bem Vordringen biefer norbdifden 
Thiere nach Süden hin. Je weiter nad 
bem Pole hin die Thiere jet hauſen, 
um Ddefto weniger tief find fie nad bem 
Stiben bhinabgebrungen. Auch war die 
Richtung des Rückzuges und feine Ausdeh⸗ 
nung verſchieden. Wenn der Moſchus⸗ 
ochſe jetzt nur noch in den Hudſonslaͤn⸗ 
dern des Weſtens vorkommt, fo find Zieſel 
und Haſenmaus in den Oſten zurückgegan⸗ 
gen, und wenn Lemming und Rennthier 
nur nod) nordlich von der Oſtſee gefunden 
werden, fo haben Glenn und Auerochs (Bi- 
son europaeus) nod auf dem Ddieffeitigen 
Ufer Halt gemacht. Cin dhulides Verhalt- 
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Heinerer Urten faft alle anderen jest nod) 
in Mitteleuropa lebenden wilden Thiere 
in groper Anzahl gefunden werden, daß 
viele Derfelben, wie ber Hund, bas Wild⸗ 
und Torfſchwein, das Pferh und der 
Gfel, mehrere verfdiedene Ochfenarten, bie 
Ziege und bas Schaf damals ebenfalls in 
wilbem Zuſtande erifticten, aber nad und 
nach, freilid) wohl mit Grleibung von Um⸗ 
wandlungen, in Hausthiere umgepragt wur⸗ 
ben, fo ergibt fic) daraus und aus ber 
Haͤufigkeit vieler Arten ein ungemeiner 
Reichthum ber damaligen Gaugethierwelt. 

Rückzug und Ausfterben ging nicht in 
gleicher Weife vor fic, unb nach ben Bez 
ziehungen gu den Whlagerungen in den 
Hobhlen und gu der Bearbettung der menſch⸗ 
lichen Inſtrumente hat man verſchiedene 
Perioden unterfchieden, von denen ich die 
eine Hier nun ndber in's Wuge faffer will. 
Zuerſt fcbeinen die großen Fleiſchfreſſer 
verſchwunden zu ſein, namentlich der Baͤr, 
{pater bie Hydne und dame ſcheint fic auch 
bas Stachelfehwein aus ben Ehenen Süd⸗ 
frankreichs mehr nach bem Süden zurück⸗ 
gezogen yu haben. Letzteres namenilich 
verdient eine ganz beſondere Beachtung. 
Verſuchen zu Folge hat es faſt allein von 
allen Nagern der alten Welt eine ganz be⸗ 
ſondere Vorliebe für Mark und Saft der 
Knochen, eine Vorliebe, die es vielleicht 
durch das häufige Zuſammenleben mit 
Hyaͤnen mitgetheilt erhalten hat. Mit ſei⸗ 
nen ſcharfen Zaͤhnen greift es die groͤßten 
Röohrenknochen an, und öffnet fie in ſolcher 
Weife, daß die Sabnfpuren die taͤu⸗ 
ſchendſte Aehnlichkeit mit folden Spuren 
haben, welche ſchmale Steinmeißel etwa 
hinterlaſſen haben würden. Die Verwechs⸗ 
lung ſolcher Nageſpuren mit Reſultaten 
menſchlicher Arbeit iſt deshalb leicht und 
es erfordert die höchſte Vorſicht, um hier 
keine Irrthümer zu begehen. 

Die großen Dickhäuter hielten wohl län⸗ 
ger aus, als die Fleiſchfreſſer, thre Mid: 
zugslinie fdeint nach bem Morden, nicht 


nif fleht man binfichtlid) der ſüdlichen For⸗ nach bem Süden gegangen zu fein. Die 
men. Glephanten, Nashdrner, Fluppferde, | Back⸗ und Stoßzaͤhne ded Mammuth ha- 
Hpydnen find jest gang auf den ſüdlichen ben namentlid) manchen Stoff gu menfd- 
Rand hes Mittelmeeres gurfidgeworfen, | licher Arbeit gegeben, und eine Platte El⸗ 
waͤhrend bas Stachelſchwein und ber Muff⸗ | fenbein, von welcher ich fpdter berichten 
Ion, die beibe ebenfalls vorfommen, noch werde, ift vielleicht das merkwürdigſte Stud, 
dieffeits bed Mittelmeeres, in Garbinien | bas tiberhaupt bis jest bei allen Machfor- 
und Stalien, fich finden. Nimmt man mim ſchungen fiber vorweltliche Induſtrie ent- 
hing, daß mit Ausnahme einiger weniger deckt wurde. 
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Das Rennthier, als ber wefentlichfte 
Reprdfentant ber nordiſchen Thiere, hat 
unzweifelhaft ſchon mit bem Hdblenbaren 
und dem Mammuth zufammen in Siib- 
frantreidy gelebt; maffenbaft tritt es aber 
erft nad) dem Hoͤhlenbaͤren und gur Beit, 
wo bas Mammuth abnimmt, alfo in einer 
fpatern Periode auf, welche jest nament⸗ 
lich durch die Unterſuchungen von Lartet 
und Ghrifty ſcharf und beftinumt hingeftellt 
und charatterifirt worden tft. Auger dem 
Stein lieferte damals bas Geweth bed 
Rennthiers hen wefentlidften Stoff zur 
BVearbeitung von Inſtrumenten aller Art; 
ber Menſch lebte hauptſächlich von dem 
Fleiſche bes wilben Rennthiers und Pfer- 
bed, und wie es ſcheint, bat er an beiber 
Zabmung nod nicht gedacht. Gr beſaß 
fein Hausthier, feine Kenntniß der Me⸗ 
talle, er ſcheint fogar den Gebdanfen ded 
Schleifens der aus Stein gearbeiteten In⸗ 
Arumente noch nicht gefaßt zu haben, nichts⸗ 
deftomeniger eniwidelt er cine außerordent⸗ 
lice Kunſtfertigkeit in Benugung und Be⸗ 
handlung bed Steins, in Bearbeitung bed 
Horns und bethitigt feinen Geſchmack 
durch kuͤnſtleriſche Auffaffung der ibn um⸗ 
gebenden Naturgegenftinde. Wenn ich es 
verſuche, eine Darftelung ber Eigenthuͤm⸗ 
lichfeiten Ddiefer vorhiftorifden Periode ded 
Menſchengeſchlechts zu geben, fo gefchieht 
dies eben auf Grund ber Unterfuchungen 
ber oben angeführten Forfcber, welche ihre 
Refultate augenblidlid) in einem großen 
Kupferwerke, betitelt. ,,.Reliquiae aquita- 
nicae“ veroͤffentlichen, bem die meiſten bier 
gegebenen. Figuren entnommen find. Die 
Seugniffe biefer ,Rennthierperiode 
Mitteleuropa’s” wurden alle nur aus 
Hoͤhlen, Grotten, und Schuttanhaͤufungen 
por der Mündung ſolcher Grotten gefdrdert. 

Die unterfuchten Grotten tegen faft alle 
in bem Departement ber Dordogne und 
nur bret von ibnen, genannt: Les Ey- 
zies, Laugerie-Basse unb La Madelaine 
haben künſtleriſche Darſtellungen geliefert. 
Die erfte dtefer Grotten ijt hod und weit 
genug, umt bad Licht überall eindringen gu 
Iaffen, denn fie ift 12 Meter tief, 16 Me⸗ 
ter Breit und feds Meter hod) und ſcheint 
in bem Mtittelalter als Pferdeftal benutzt 
worben gu fein, Als die Derren Rartet 
und Chrifty ihre Unterfuchungen begannen, 
car bie Grotte fchon von friihern Befigern 
bedeutend ausgerdumt und vertieft worden, 
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doch fand ſich am Grunde ein feſter Fuß⸗ 
boden, aus deſſen ſchwaͤrzlicher Sintermaſſe 
Kieſelinſtrumente, Steinknollen und Kno⸗ 
chenſtücke hervorragten; dieſe Knochenbreccie 
lag unmittelbar auf dem Felsboden der 
Hoͤhle und zeigte eine Dicke von ein bis 
drei Decimeter. Man ließ große Stücke 
ausbrechen die zum Theil verſchiede⸗ 
nen Muſeen geſchenkt, größtentheils aber 
nach Paris geſandt wurden, wo man ſie 
genauer unterſuchen konnte. 

Die Fundſtelle von Laugerie-Baſſe fin⸗ 
bet fic) gum Theil in der Aushshlung eines 
Felſens, beffen Abſturz ber 100 Fug 
bod) ift; ein Theil ber Whlagerungen, auf 
bem man Spuren einer alten Feuerjtelle 
fah, fegte fid) noch angen vor der Grotte 
fort, innerhalb bderfelben war die Breceie 
wohl drei Meter maͤchtig. Die benachbarte 
Station ber Mtabelaine liegt am Fuße ber 
Felſen und bilbet einen Moderhaufen von 
15 Meter Lange, fleben Meter Breite 
und brei Meter Mtdchtigheit, in welchem 
aud einige Menſchenknochen gefunden wur- 
ben, Leiber nicht vollftindig genug, um aber 
bie Menſchenraſſe von ber fle abftammten, 
belebren gu koͤnnen. 

Ich erwähne dtefe drei Stationen des⸗ 
halb beſonders vor einer groper Angabl 
anbderer Hohlen in Frankreich und Belgien, 
weil fie allein Kunſtgegenſtaͤnde geliefert 
haben, denn im Uebrigen hat man bier 
wie itberall in Südfrankreich und bid nach 
Belgien hinauf eine Menge von Höhlen 
enthedt, bie durchaus dtefelben Thierkno⸗ 
chen enthalten; das RNennthier fpielt bie 
Hauptrofle, es ift ftetd begleitet vom Pferd, 
yom Steinbod, der Gemfe, bem Auerochs. 
Selten finden fich Refte vom Mammuth, 
Nashorn, Wolf, braunen Bar, Luché, 
Vielfraß, Schaf, Murmelthier, gemeinen 
Hirſch; noc) feltener von ber Hyaͤne, bem 
Tiger, bem Stachelſchwein; haͤufig find 
Knochen von Voͤgeln und Süßwaſſerfiſchen, 
die wir nur erwaͤhnen wollen. Von vege⸗ 
tabiliſcher Nahrung bis jetzt keine Spur, 
wohl aber Gebrauch des Feuers, denn faſt 
in allen Fundſtaͤtten und Hoͤhlen finden fic 
Spuren von Heerdben und Feuerftellen, fo- 
wie theilweife aud) angebrannte Knochen, 
welche zeigen, daß man das Fleiſch rdftete 
und briet. Reine Spur auch von einem 
Hausthiere, ja in bem Verhalten der Kno⸗ 
chen pofitive Beweife, daß der Hund wes 
nigftens nod nicht gezaͤhmt war. Steen⸗ 
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firup bat namlich nachgewiefen, daß naz 
mentlich an Vogelknochen die Gegenwart 
bes Haushundes leicht nachgewieſen wer- 
ben koͤnne, indem dieſer die Wirbel und 
bie Gelenkfortſätze fript, die hoblen Röh⸗ 
ren und Rippen aber verſchont; — in den 
franzoͤſiſchen Rennthierhdhlen find Wirbel 
und Gelentfortiage vorhanden — der Hund 
benagte alſo nod) nicht die Ueberrefte ber 
Mabhlzeiten feines Gebieters. 

Die Steininftrumente, welche fid 
überall in dieſen Hoͤhlen in groper Anzahl 
finden, ſind faſt alle aus Feuerſtein verfer⸗ 
tigt und zeigen haͤufig ſehr feine, ja ſelbſt 
elegante Formen. Die einen find einfach 
durch wiebderholte grobe Schlaͤge gebilbet, 
fie haben die Geftalt eines, an einem Ende 
zugeſpitzten Eies, gewöhnlich auf der einen 
Flaͤche platter, auf der anderen mehr ge- 
wilbt — es find die fogenannten Werte; 
anbere find lang und ſchmal, ſchneidig wie 
ein Rafirmeffer, auf den Seiten hanfig zuge- 
ſpitzt — es find bie fogenannten Meffer. 
Die Kerne, aus welchen diefe Spaͤne ab⸗ 
geſchlagen wurden, finden fich überall nod 
in ben Ablagerungen, fie wurden vielleicht, 
ibrer ſcharfen Eden megen zugleich als 
Wurffteine benugt ; in folcher Weife find 
aud) {don jene Riefeldrte bearbeitet, welche 
man in bem Sdwemmlanbde verfdiedener | er 
Segenden gefunden bat. Dagegen zeigt fid) 
ein Fortſchritt in der Bearbeitung vow groö⸗ 
feren Aerten, fleineren Mteffern und lang 
gefpibten Stiden, welche vielleicht als 
Speers und Pfeilſpitzen benutzt wurden, in- 
bem die Seiten burch feine Schlaͤge fo be- 
atbeitet wurden, daß fie gewiſſermaßen ge- 
zähnelt erſcheinen. Man tann diefe Bears 
beitung wobl nicht beffer als mit ben Den- 
geln ber Senfen und Sicheln vergleichen, 
woburd ebenfalls eine fein gezahnelte 
Schneide hergeftellt wird, bie beffer faßt 
als eine einfache Schaͤrfe. Diefe Art der 
Bearbeitung tommt erft in der Rennthier- 
zeit vor und pflangt fic) von diefer aus 
lange fort, felbft waͤhrend ber Epoche, wo 
man das Sebleifen und Poliren des Stei⸗ 
nes ſchon fannte. Sn Dänemark wurden 
Stiide gefunden, welche denjenigen aus den 
Rennthierhöhlen Frankreichs vollfommen 
aͤhnelten. — Ueber den Gebrauch dieſer 
Inſtrumente kann kein Zweifel ſein. Viele 
derſelben wurden wahrſcheinlich in geſpal⸗ 
tene Horn⸗ und Holzſtoͤcke eingebunden, 
die als Stiele dienten; an vielen ſieht man 
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deutlich die Abnugung durd den Gebrauch⸗ 
als Beile, Meſſer, Schabmeſſer zum Ab, 
kratzen bet Haute und ähnliche Verrich 
tungen. 

Ganz beſonders bemerkenswerth find un⸗ 
ter dieſen Steininſtrumenten die Bohrer, 
welche man anwandte, um groͤßere und klei⸗ 
nere Löcher in Knochen und Horn gu boh⸗ 
ren; als man zum erſten Male Zaͤhne und 
Geweihe fand, die zum Theil Nadeln vor⸗ 
ſtellten mit feinen Oehren, gum Theil gri- 
Bere Locher hatten, bis gum Durchmeſſer 
eines Zolles, ſehr rund und durch und 
durch gebohrt, verſuchte man mit den ge⸗ 
woͤhnlichen Steinmeſſern und Aexten aͤhn⸗ 
liche Loͤcher auszubohren — vergeblich — 
die Spitzen ſprangen ab, man konnte kein 
Loch zu Stande bringen. Es ſei unmoͤg⸗ 
lich, behaupteten engliſche Forſcher, beſon⸗ 
ders in Folge ſolcher mißlungener Verſuche, 
es ſei unmoͤglich, ohne Metall Löcher die⸗ 
ſer Art zu bohren. Lartet fand groͤßere 
und kleinere Kieſelſtücke, deren Spitzen grob⸗ 
eckig zugehauen waren und zwar durchaus 
nicht ſcharf erſchienen, aber Kanten beſa⸗ 
ßen, aͤhnlich denjenigen eines Kryſtalls. 
Dieſe ſchienen ihm als Drillbohrer gedient 
haben gu muͤſſen. Gr befeſtigte ein folded 
Stid in einem gefpaltenen Holgftabe, den 

ex awifden beiden Haͤnden reibend hin⸗ und 
herdrehte — es hobrte gany ausgezeichnet. 
Er belehrte ſeine Freunde, die anfangs 
Widerſpruch erhoben hatten, von der Wirk⸗ 
ſamkeit des Inſtruments und man über⸗ 
zeugte ſich ſehr bald, daß eine Menge ſol⸗ 
cher groͤberer und feinerer Inſtrumente als 
Drillbohrer gedient haben müßten. 

Mit außerordentlicher Geſchicklichkeit 
wurde das Horn bearbeitet. Es finden 
ſich alle Formen von feinen Nadeln, wohl 
geglättet, häͤufig mit einem feinen Ldchel- 
chen am Ende, in andern Faͤllen mit einem 
Knopfe zur Befeſtigung eines Fadens. 
Groͤbere Inſtrumente, meiſtens aus den 
Zacken des Rennthierhorns geſchnitzt, welche 
als Lanzenſpitzen gedient haben migen, an⸗ 
dere im Gegentheile ſcheinen an dem ſtum⸗ 
pfen Ende zu einem Handgriffe geſtaltet 
worden zu ſein, ſo daß ſie vielleicht als 
Dolche oder Genickfaͤnger benutzt wurden; 
bie auffallendſten Formen find Pfeilſpitzen 
und Harpunen, mit ſeitlichen nach hinten 
gerichteten Widerhaken, die an dem einen 
Ende fein zugeſpitzt, an dem andern ſtum⸗ 

pfen Ende einen vorragenden Wulſt oder 
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Knoten tragen, mit welchem fie offenbar | verfehen tft. Meiſtens find aber biefe mehr 
an einem Stiele oder an einem Faden bez | ald Fuß [angen Stangen mit Ldcherit ver⸗ 
feftigt werden fonnten; die Spitze ijt bald | fehen, deren man bid gu vier inter einan- 
fanger, bald kürzer, bie Harpune felbft haus . ber angebracht ſieht umd ihrer gangen Lange 
fig gang glatt, in manchen Fallen find aber | nach mit feltfamen eingeſchnittenen Linien 
entwebder nur auf ben Widerhaken oder | und Figuren verziert, worunter befonderd 
felbft auf dem Stiele des Inſtruments tiefe | Pferde und Rennthiere zahlreich vorkom⸗ 
Rinnen ausgegraben, bie der Vermuthung | men. Sn der internationalen Ausftellung 
gufolge mit irgend einer giftigen Gubftany | von 1861 figurirte cin folder geglitteter, 
beſtrichen wurden, welche in den Rinnen | mit eingravizten Linien verfehener Stab 
baftete und bet ber Verwundung dem Blute | unter den von den Wilden anus Vancouver 











Harpunen aus Rennthierhorn, 
a) Um zwei Drittel verfleinert, Lange 23 Centimeter. b) Abgebrochene Spige mit Giftrinnen (2), natürliche Grofe. 


bed Thiered fich mittheilte. Es migen biefe | eingefandten Gegenftinden — vermuthlid 
Harpunen, von welden wir eine charattes | ein Commandoſtab oder Rangzeichen. Sols is 
riſtiſche Spitze abbilden, fowobhl zur Jagd ten die alten Stabe diefelbe Bedeutung und 
alS gum Fiſchfange gedient haben. Von Zahl und Größe der Locher, der Figuren 2c. 
ben Wilber ber Südſee und ben Eskimos | noch befondere Beziehungen haben? Ich 
her wiffen wit, daß dieſe Harpunſpitzen, fo kann mid) bei dem Anblide derfelben fogar 
plump fie ausfeben moͤgen, durchaus feine | ded Gedankens nicht entſchlagen, daß ge- 
verdchtlicben Waffen find. wiffe Einſchnitte eine Zeichenſchrift dar⸗ 
Wenn die Formen der meiſten Hornin⸗ | ſtellten. 
ſtrumente, die man gefunden bat, größten-⸗ « Damit find wir aber aud an bem. Auf⸗ 
theils aus ben Vedticfniffen ded gewöhn⸗ | fallendften unter diefen Reliquien einer ur- 








Doppelt durchbohrter Commandoftab (2) mit eingravirten Fiſchen und Pferden. Vange 31. Centimeter. 


lichen ebend und aus den Werkzeugen er- | alten Zeit angelangt, denn dew wefentlicd- 
Harlich find, welche man theils in ſpaͤteren ften Charakterzug bes im fiidlichen Frank: 
Perivden, theils nod) jetzt im Gebrauche | reid) Haufenden, remnthierjagenden Volfs- 
hat, fo ift died nicht ber Fall mit einigen | ſtammes kann man den merkwürdigen Dar- 
Kundftiiden, deren Bedeutung und Anwen⸗ | ftellungen aus der Thiermelt entnebmen, 
bung bis jebt noch nicht entrathfelt werden | bie meiftend auf ſolchen Commandoſtäben 
fonnte. Es ift metftend die ganze Stange | aus Rennthierhorn, zuweilen aud auf Kno- 
eines Nennthiergeweihes, häufig mit einem | chen, Clfenbein oder Schieferftuden eingra- 
oder mebreren Zinken, namentlich der Au⸗ | virt find. Bis jest und bevor weitere Nach⸗ 
genfproffe, welche ein folded Snftrument | weifungen geliefert find, müſſen wir in der 
bilbet, bas ftetd glatt polirt und guweilen | That diefen primitiven Kunſttrieb nur der 
nur mit einer einfachen Liniarvergierung Voͤlkerſchaft guerfennen, welche in ber Dor⸗ 
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bogne auf befchranttem Raume haufte, denn! in Perigord, aber nirgends zeigt fic an- 


mur in den dret oben erwaͤhnten Hiblen 
find ſolche Runftdarftellungen gefunden 
worden, obgleid) Hiblen ans der Renn⸗ 
thiergeit mit ben charatteriftifchen Thier⸗ 
tnoden und Steinwaffen, mit den Inſtru⸗ 
menten aus Horn und Knochen von dberz 
felben Form, aber nur mit Linearverzierun- 
gen und Hdchftend mit Lochern geſchmückt, 
bid nad) Belgien Hinein conftatirt worden 
find. An anderen Orten habe ich ſchon 
darauf aufmerffam gemacht, dag diefer rea- 
liſtiſche Zug der Ornamentinntg beim 
Rennthiermenfden her Dordogne um fo 
auffallenbder fei, ald felbft in viel ſpaͤterer 
Beit, wie in ben Pfahlbauten der Schweiz 
ober ber Steingeit Danemarks, nod feine 
Spur einer folchen Rictung der Kunft vor⸗ 
fommt, indem die Ornamentirung der in 
ihrer Form oft duperjt geſchmackvollen Ge- 
fape und Geräthſchaften nur in ber Com⸗ 
bination verfdiedenartiger Linien, zu Win⸗ 
feln, Zickzacken, Santen, Spigbdgen ꝛc., 
aber niemals in der Nachahmung von Thie- 
ten oder Pflanzen befteht. Wie wiirden in 
der Kenntniß der jocialen Quftinde zur Zeit | 





bere ald Linearverzierung. 

Quvdrdecit fallt e8 auf, bag in allen bis 
jebt aufgefundenen Figuren feine Pflanzen, 
fondern nur Thiere dbargeftellt find und 
mag biefer Umftand wohl mit bem Man- 
gel an Seugniffen für pflangliche Nahrung 
tiberbaupt gufammenhdngen. Das Ein⸗ 


| zige, wads auf Pflanzennahrung hindenten 


finnte, find runde Steine von der Größe 
eines Kindskopfes, mit einer oberen Aus⸗ 
höhlung, in die ein faft tuglider Stein 
paßt — alfo offerbar Quetſcher gum Zer⸗ 
malmen und. Serretben, wahrſcheinlich von 
Samen. Dann aber hangt biefer Mangel 
yon Pflanzenbildern offenbar and) mit einem 
lebhaften Gefühl der Künſtler felbft fiir die 
Bewegung zuſammen. Thiere in rubiger 
Stellung find augerordentlich felten. Renn- 
thiere, fowie andere Jagdthiere aus dem 
Geſchlechte der Hirſche, zeigen die eilige 
Flucht durch in den Nacken zurückgeboge⸗ 
nen Kopf, die weit ausſtreckten Beine, 
zuweilen ſelbſt durch klaffendes Maul 
und aufgeſperrte Nüſtern; es gibt Dar⸗ 
ſtellungen des Sprunges, wobei die Vor⸗ 


ber Pfahlbauten gewiß viel weiter fortge⸗ derbeine unter den Leib zurückgeſchlagen, 


ſchritten fein, wenn wir borther ähnliche 
Darſtellungen beſäßen, wie fie bie Renn⸗ 
thierhoͤhlen der Dordogne geliefert haben, 





die Hinterbeine ſtraff nach hinten ge⸗ 
ſtreckt ſind. Den Gipfel dieſer Darſtel⸗ 
lungen erreicht eine im Beſitze des Mar⸗ 


denn wenn dieſe gewiſſermaßen nur Mite | quis von Vibraye befindliche Schieferplatte, 
ftrationen aus bem Jagd⸗ und Kifderleben | auf welder offenbar eine Gruppe fampfen- 
bringen, fo würden bie PBfahlbauern bei | ber Nennthiere dargeftellt iſt. Eines zap⸗ 
ber Aushilbung dejfelben Triebes gewif auf | pelt, auf dem Ritden liegend, mit ben 
Aderbau, Viehgucht und Induſtrie bezüg⸗ | Beinen in ber Luft, ein zweites ſtürzt gu- 
liche Bilder bem Horn eingegraben haben. | fammen, ein drittes, mit gefenttem Ropfe 
Es laͤßt fid) dieſe Verſchiedenheit woh! nur einherſtürmend, hat offenbar bas erſte nie 
burch bie Verſchiedenheit der urfpriinglichen | bergeworfen. 


Anlagen der Stämme erflaren, benn ſchwer⸗ 


Alen defen Darftelungen fann man die 


lich fonnte man annebmen, daß auf dem künſtleriſche Begabung und die fcharfe Auf⸗ 


befdranften Raume in Perigord ein Volfs- 
ftamm mit ber gangen norbdifden Karuna 
gewiffermagen wie auf etner Snfel bid in 
ſpaͤtere Zeiten hinein gebauft und fich dann 
erſt Die höhere Stufe der Kunftbilbung er⸗ 
worben hatte, die ihn audszeidhnet, um fo | 
weniger, alg, wie ſchon bemertt, geichzeitige 


faſſung der charakteriſtiſchen Eigenheiten 
zwar nicht zuſprechen; es gibt Figuren, die 
ſteif und hölzern daſtehen und auch die das 
tatteriftifcen RKenngetchen fo wenig gewah⸗ 
ten lafjen, daß man im Sweifel bleiben 
kann, ob man einen Ochſen, ein Pferd oder 
ein Rennthier vor ſich hat; häufig aber find 


Ablagerungen aus anderen Hablen nichts | folche rathfelhafte Figuren nur Bruchſtücke 
dieſer Art zeigen. So beſitzt das Muſeum | und wahrſcheinlich würden wir ſie leichter 
in Genf ein Bruchſtück eines am Ende erkennen können, wenn die Darſtellung voll⸗ 
durchbohrten Commandoſtabes aus einer ſtändig überliefert ware. Die meiſten Fi⸗ 
Grotte am Saldeve, wo überhaupt ber öſt⸗ guren zeigen dagegen die kuͤnſtleriſche Be⸗ 
lichſte Punkt ber Rennthierhöhlen ſich fine : gabung durch die ſtrengſte Charakteriſtik der 
det; die Arbeit dieſes Stabes, wie die- Eigenthümlichkeiten, welche die Art auf den 
jenige anberer Inſtrumenie, ift biefelbe wie erſten Blick erkennen laſſen; es handelt ſich 
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dabei nicht von feinerer Ausfuͤhrung, wohl 
aber von dem beſtimmten Umriß der ein⸗ 
zelnen Theile und von dem Ausdrucke, der 
durch einige wenige Linien gegeben iſt. 
Rennthier, Auerochs, Pferd, Steinbock, 
Elephant find durchaus unverkennbar und 
auch die, einem jeden dieſer Thiere charak⸗ 
teriſtiſche Bewegungsart iſt auf das Deut⸗ 
lichſte ausgedrückt. Hierin namentlich ſpricht 
ſich häufig eine künſtleriſche Freiheit aus, 
welche nur durch haͤufigere Uebung erreicht 


hat fich bis zu einem geſchnitzten Dolch⸗ 
griffe erhoben, deſſen Handhabe ein ſprin⸗ 
gendes Rennthier darſtellt und deſſen Ge⸗ 
weihe und Extremitaͤten mit großer Kunſt 
bem Zwecke angepaßt find; die Bewegung 
ift vollfommen wiedergegeben, im Uebri- 
gen aber fein Ausdruck im Geſicht be⸗ 
merfbar. 

Charakteriſtiſch erfcheint auch für diefe 
Darftellungen, dag, wo groͤßere Stücke vor⸗ 
handen, ftets mebrere Thiere berfelben Art 





Dold mit geſchnitztem Griffe, ein fpringendes Rennthier darſtellend. ange 40 Centimeter. 


werden konnte. Grade dieſe Freiheit itt 


ber Darſtellung der Bewegung hat man⸗ 
Gem meiner Freunde weifel gegen die 
Authenticitit diefer Darftelungen eine 
geflößt; es begeichnet ſchon eine hoͤhere 
Kunſtſtufe, eine laͤngere Beobachtung und 
ausdauernde Uebung des Auges und der 
Hand, ſagten ſie, um ſolche Darſtellun⸗ 
gen hervorbringen zu können. So gewiß 
die erſten chriſtlichen Madonnen und Hei⸗ 
ligen ſaͤmmilich ſteif und hölzern find, fo 


und gwar in folder Weiſe dargeſtellt ſind, 
wie ſie ſich in Rudeln zu bewegen pflegen, 
bald weiter auseinander, bald dicht zuſam⸗ 
mengedraͤngt, ſo daß der Körper des einen 
mehr oder minder den des anderen deckt. 
Erſt ſeitdem man auf dieſes Geſetz auf⸗ 
merkſam geworden, hat man auf der be⸗ 
rühmten Mammuthplatte auger bem Haupt⸗ 
elephanten noch Striche erkennen koͤnnen, 
welche auf zwei andere Thiere gleicher Gat⸗ 
tung hiweiſen. 





Fliehende Rennthiere auf einem Geweihſtücke. Etwas verlleinert. 


gewiß müſſen auch die erſten vorgeſchicht⸗ 
lichen Kunſtproducte dieſen Charakler ver⸗ 
rathen. Solche Anſchauungsweiſe hat wohl 
ihre Berechtigung, man darf ihr indeſſen 
doch wohl entgegenhalten, daß ja grade die 
früheſten Verſuche der griechiſchen Bild⸗ 
hauerkunſt fic) durch die charakteriſtiſche 
Auffaſſung der Bewegung auszeichnen, daß 
die Gruppe der Aegineten z. B. die Be⸗ 
wegungen ber Körper im Kampfe mit einer 
gewiffen Vollfommenheit miedergibt, wab- 


Menn diefe Darftellungen {don an und 
file fic) als Kunſtwerke einer fritheften Seit 
unfere hichfte Beachtung verbienen, fo muͤſ⸗ 
fen fie es nocd) mebr in Beziehung auf die 
bargeftellten Gegenſtaͤnde felbft, denn diefe 
geben und gewifjermaffen eine Rritif der 
bis jebt befolgten Forſchungsmethoden in 
Beziehung auf die Thiertnochen, welche 
aus den Hiblen gefdrdert wurden. Gar 
Manchem, der mit den ftrengen Mtethoden 
eracter Forſchung in ber vergleichenden Ana⸗ 











rend ber Ausdrud bes Geſichts gaͤnzlich tomie nicht vertraut ift, mag es wobl fre⸗ 
vernachlaͤſſigt iſt. Gang baffelbe ift hier ' velhaft erſcheinen, wenn der Gelehrte, ber 
ber Fall; die Kunft ber Rennthierperiode zuweilen nur einen Fußwurzelknochen, ein 
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Sriremitdtenftid, einen Zahn vor fid) hat, | einen nadten Menſchen barftellt, ber einen 
mit Beftimmtbeit erfldrt, hier wurde ein Stab auf der Schulter gu tragen ſcheint. 
Rennthier und nidt ein Hirfeh, ein Auer⸗ Die Magerkeit ber Hiften und Schenkel, 


ods und nicht cin gewoͤhnlicher Ochs vers 
zehrt; wenn aber nun in bilblicden Dar: 


fiellungen die Beftdtigung durch WAnfdauz | 


ung ber ganzen Thierfigur fich gibt, wenn 
ans diefer Figur hervorgeht, daß der Menfch, 
welder fie auf dad Horn gravirte, bad 
Thier wirklich gefannt und genau getannt 
haben mug, um ed in feiner ganzen Cigen- 


 thitmlichfeit darzuſtellen, fo miffen alle Zwei⸗ 





ber etwas vorhingende Bauch, erinnern faft 
an jenen Typus neubollindijcher Wilden, 
ben wit aus manchen Darftellungen der 
Seefahrer, 3. B. anus dem Atlas gur Reife 
von Dumont d'Urville, fernen. Der Kopf 
tft nur durch eine Kreislinie angedentet. 
Unmittelbar hinter ihm zeigen ſich zwei 
Pferdeköpfe, den Hals des erften Pferdes 
bedt die Figur gum Theil, fie wird ver- 


fel ſchwinden. Die Knochen der Mennthiere | folgt, wie es ſcheint, von einem langgeſtreck⸗ 
und Auerodfen fdnnen darn nicht durd ire | ten Khiere, bas eine Schlange barftellen 
gend cine Stindfluth weit von dem Morden | fdnnte, deren Maul der Wade gang nabe 
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Stud eines Rennthierhornés. Auf der einen Seite gwei Auerodfen, auf der andern eine menſchliche Figur 
mit PBferden, einem Wal (2) und Runengeidhen (2). Natürliche Grofe.*) 


hergeſchwemmt und in den fliblichen Habs | ijt. Mle fcbeint indeffen bie Geftalt bes 
len abgelagert fein, wie man wobl gefabelt | Ropfes, beds Körpers und des Schwanzes 
hat; das Thier muß dort mit Fleifd und mit den angebenteten Floffenftrablen viel 
Blut gelebt haben, wo mir heute feine mehr auf einen grofen Mal hinzudeuten, 
Knochen und feine bildlichen Darftellungen | der von her Figue nachgefcleppt wird und 


finden. Sehen wir alfo yu, was man bid 
jetzt bargeftellt bat. 

Suerft ben Menſchen felbft. Ich febe 
bier ab von einer roben Statuette, wenn 
man fie fo nennen will, welde der Mar⸗ 
quis ». Vibraye beſitzt unb in der id) aud 
bet dem beften Willen nichts Unanftindt- 
ges feben fann, wie man wohl bebauptet 


ein etwas gebogener Strid, welder auf 
beidben Geiten vom Halfe bes Aales fich 
fortfegt, fcbeint mir nod) mebr fiir bdtefe 
Deutung gu fprecen. 

Auf diefe Figure beſchraͤnkt ſich bis jest 
die Ueberlicferung, welche wir von dem da⸗ 
mals lebenden Menfchenftamme befigen und 
begreiflicherweije vermag fie uné nur ge- 


hat und halte mich an die eingige Figur | ringen Aufſchluß gu geben. Jedenfalls ijt 
auf einem Gtide Rennthierhorn, weldhe | fle infofern intereffant, als fie uns ben 


*) Da die Zeichnungen fid auf einem chlindrifdhen Stücke Sefinden, fo wurden die erft bei Drehung 
fichtlichen Theile der Figuren über die Contouren des Stückes hinübergezeichnet. 
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Menſchen nackt, ohne irgend welche Beklei⸗ anderen Seite zwei Koͤpfe von Aueroch 
dung darſtellt. Dies mag alſo wohl ein ſen, welche durch die Profillinie der Stirn, 
gewoͤhnlicher Zuſtand geweſen ſein und das die Einpflanzung und Richtung der kurzen 
Klima Südfrankreichs laͤßt wohl wenig⸗ | Horner und die reiche Maͤhnenbehaarung 
ſtens für den Sommer einen ſolchen voll⸗ des Halſes und des Kopfes volllommen 
kommen zu. charakteriſirt find. Der Auerochs lebte alſo 

Unter ben Thieren iſt das haufigfte das | mit Menſch, Pferd und Rennthier zuſam⸗ 
Rennthier, fowie auc ſeine Geweihe | men. Eine andere Figur, bie leider ver⸗ 








Berendender Hirfd auf cinem an der —— Saige ——— (Commandoſtab?). 
Natürliche Größe. 


groͤßtentheils ben Stoff gu den Darſtellun⸗ ſtümmelt iſt, aber durch die Feinheit ber 
gen geliefert haben. Die Geſtalt des Andeutung des Haares ſich auszeichnet, 
Kopfes und der Geweihe ſelbſt, die Be⸗ | (eint auf eine andere, von dem Aueroch⸗ 
haarung bes Halfed, laffen durchaus teinen fen verſchiedene Ocbfenart hingubeuten; da 
Zweifel an ber Vejtimmung. Der Hirſch, folce den Zeugniffen aus den Knochen zu⸗ 
der feltener vorkömmt, laͤßt ſich ſehr wohl folge nicht fehlten, ſo kann es wohl nicht 
unterſcheiden. verwundern. 

Dann folgt bas Pferd, offenbar eine Gin Thier aus dem Ziegengeſchlecht, 








Commandoſtab (7) mit eingravirten Pferden. Lange 31 Centimeter. 


Race mit kurzem, dickem Kopfe, turzem | wabhrfcdheinlidh ber Steinbod, fehlt eben⸗ 
Halfe, gedringtem Kirperbau, ber jebigen | fall nicht. Andere Figuren, bie Horner 
nordiſchen Race auffallend aͤhnlich. Man | tragenden Grasfreffern gehoͤren, ermangeln 
braucht nur einmal islaͤndiſche Pferde, fo | freilidy der noͤthigen Oeutlichteit. 
wie fie ſich im Freien auf der Inſel tum⸗ Das anffallendfte Stück iſt aber die 
meln, geſehen zu haben, um augenblicklich Darſtellung eines Elephanten, eines 
hier ihr Urbild wiederzuerkennen. wirklichen Mammuth, auf einer Elfen⸗ 
Auf demſelben Stücke, wo auf der einen beinplaite, die von einem großen Stoßzahne 
Seite ber Menſch mit ben Pferden und | herriihrt. Sm Mai 1846 ließ Herr Lar- 
bem Aal fich zeigt, exblidt man auf der! tet in Gegenwart des Dr. Falconer und 














Vogt: Die Rennthiergeit Mitteleuroya’s. 
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Herrn von Verneuil, beides bekannte Fors | bem Bleiſtift bie charakteriſtiſchen Form⸗ 
ſcher, in der erwaͤhnten Ablagerung der ſtriche deutlicher gemacht. 

Madelaine nachgraben. „Im Augenblicke Dieſe neue Thatjache bekraͤftigt nur bie 
unſerer Ankunft,“ erzaͤhlt Lartet, „ent⸗ ſchon gewonnene Ueberzeugung über die 
bloͤßten die Arbeiter fünf Bruchſtücke einer Exiſtenz des Menſchen zu gleicher Zeit mit 
ziemlich dicken Elfenbeinplatte, die vor Al⸗ dem Mammuth und den anderen großen 
ters von einem großen Stoßzahne abgelöſt Gras⸗ und Fleiſchfreſſern, welche den Geo⸗ 





worden ſein mußte. Nachdem ich die Bruch⸗ 
ſtuͤcke den Bruchflaͤchen entſprechend zuſam⸗ 
mengepaßt hatte, zeigte ich dem Dr. Folco⸗ 
ner zahlreiche Striche und wenig tief ein⸗ 
gekratzte Linien, die in ber Zuſammen⸗ 
ſetzung eine Thierform zu zeigen ſchienen. 
Das geübte Auge des berühmten Paläon⸗ 
thologen, der beſſer als irgend Jemand die 
Rüſſelthiere ſtudirte, erkannte augenblick⸗ 
lich den Kopf eines Elephanten. Dann 






machte er uns auf die uͤbrigen Koͤrpertheile, 








write 
I! iN | FF 


Mammuthe auf einer Eifenbeinplatte. 


logen gufolge wabrenbd des erſten Abſchnit⸗ 
te8 ber quaterndren Periode gelebt haben. 
Die Wahrheit diefer geſchichtlichen That- 
fache ergibt fic) aus fo vielen übereinſtim⸗ 
menden Veobachtungen und materiellen Fac- 
ten von fo offenbarer Bebentung, daß die 
am wenigft vorbereiteten Manner fle in 
ihrer ganzen Thatſächlichkeit anerkennen 
müſſen, ſobald ſie nur ſehen und nach ihrem 
Gewiſſen urtheilen wollen.“ 
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Um mehr als die Halfte verkleinert. 


Der an Hals, Stirn und Bruſt ſtark be⸗ 


und gang beſonders in der Halsgegend auf haarte Elephant ijt ſeiner ganzen Lange 


ein Bündel von Linien aufinerffam, wel⸗ 
des die fiir bas Mammuth ober den Ele⸗ 
phanten der Eiszeit fo charakteriſtiſche 
Maͤhne darftellte. Man weiß, bag diefer 
eigenthiimliche Charakter, ber ben norbdi- 
fen Aufenthalt ber Thiere erflart, tm 
Jahre 1799 von Herm Abams, Mitglied 
ber Petersburger Akademie, an der Leiche 
eines folchen Glephanten beftatigt werden 
fonnte, bie nabe an ber Lenamündung tm 
Gife gefunden wurde. In der geologifder 
Sammlung des Pflangengartens fann man 
ein Haarbuͤſchel von diefem Mammuth 
ſehen. 

Ich habe das Stück competenten Ken⸗ 
nern, den Herren Milne Edwards, de 
Quatrefages, Desnoyers, Longpoͤrier, ſo⸗ 
wie Herrn Franks, Director der Londoner 
antiquariſchen Sammlung, gezeigt und letz⸗ 
terer hat ſelbſt auf dem Gypsabguſſe mit 


nach im Profil in ſchreitender Stellung 
kenntlich. Anfangs wußte man nicht recht, 
was man aus einem Haarbüſchel und eini⸗ 
gen Linien machen follte, welche lints vor 
ber Projillinie ber Stirn fich zeigen. Aber- 
malige genaue Unterfucung der Stüͤcke ba- 
ben endlich darauf gefithrt, Hierin bas Auge 
und bie Stirnlinie mit bem Riiffelbehang 
eines zweiten Glephanten erfennen gu laf- 
fen, der dict an den erſten gebdrangt ſchrei⸗ 
tet. Ginige Linien auf bem Schenkel lajfen 
einen dritten Elephanten vermuthen, der 
auf der abgebrochenen Fortfegung der Maſſe 
nachſchritt. Die Zeichnung felbjt tft fret, 
kühn und ficher, die ſchreitende Stellung 
felbft charatteriftifd), namentlid) fiir ben 
Glephanten, welcher die Beine derfelben 
Seite zu gleicher Zeit aufhebt. 
Merfwitrdigerweife hat fich bid jest nur 


| eine einzige Zeichnung gefunden, welche 
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auf einen Ba renkopf gedeutet werden licher Zufall bringen wird. Eine Menge 
von Stücken find mit Linien und Linien⸗ 








tann, wahrend im Uebrigen die Fleifehfreffer | 
leer auégegangen find. Dan follte dod) , gruppen bezeichnet, die ich unmoͤglich fir 
glauben, dag von den unvermeidlichen etwas Bedeutungsloſes halten tann. Wenn 
Kaͤmpfen mit den gropen Fletfchfreffern | id die Art und Weife betrachte, in welder 
auf welche aud) die offenbar als Trophaen die amerifanifden Indianer ihre Jagd⸗ und 


bienenden gum aufhaͤngen beftimmten und, | 


durchbohrten Zaͤhne deuten, einige Dar⸗ 

ſtellungen hinterlaſſen ſein muͤßten. 
BVdgel und Reptilien hat man bis 

jebt nocd nicht gefunden. Fi (che dagegen 





Kriegsstige bildlich darftellten, fo fceint 
mir eine gewiffe Analogie zwiſchen diefer 
Darftellungen und denjenigen der Renn- 
thiermenfden gu exiſtiren und die einge- 
grabenen Linien gewinnen dann eine Be⸗ 





Darenfopf auf einer, an der Durchbohrungſtelle abgebrochenen Zinke eines Geweihes. Davor gekreuzte 
Linien. Länge 14 Centimeter. 


find außerordentlich häͤufig, und in den 
meiſten kann man zur Karpfenfamilie 
gehoͤrige Arten erkennen, die jetzt noch in 
den dortigen ſüßen Gewaffern hauſen. 





deutung, deren Verftindnif und freilich 
abgebt, die aber nichts deftomeniger mir 
ebenfo gewiß fdeint, als diejenige der 


Keilſchrift. Bis jest indeffenfinnen wir eine 





Keine Spur von charatteriftifden Meer⸗ folche Bedeutung nur abnen, nicht aber 
geſchöpfen — die Rennthiermenfden der entrdthfeln. Sch weife hier namentlih anf 
Dordogne fceinen die See und ihre Be⸗ | die gegebene Figur des Menſchen mit dem 
wobner nicht gefannt yu haben. Aal bin, wo Gruppen von horizontalen 

Hierbei ſchließen die bidjestoorhandenen Linien durch Querftriche getrennt find. 
Forſchungen ab, die weiteren Funden In diefer Gruppenvertheilung mug eine 
ge wiß nidt hraͤjubiciren. Im Augenblicke wo Bedeutung verborgen ſein. Auch auf andern 





Fiſch auf einem Geweihſtücke. 
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id) dies ſchreibe, find außer Herrn Lartet Gegenſtaͤnden finden ſich Zuſammenſtel⸗ 
und ſeinem talentvollen Sohne, gewiß noch lungen ähnlicher Art vow Winkel⸗ und 





viele Forſcher im Felde, in Grotten und 
Hoͤhlen beſchaͤftigt. So unvollftindig aber 
ble bisher gewonnenen Refultate auch fein 
migen, fo beweifen fie bennod auf das 
evidentefte die Richtigheit ber Folgerungen, 
weldhe man aud andern Thatfachen gegogen 
hatte, und darin liegt, fiir mid) menigftens, 
ein groper Theil ihres Werthes. Aber ich 
fann mid) ber Anficht nidt verſchließen, 
daß ſelbſt in ben und iberlieferten Reften 
nod mande Rathfel verborgen liegen, 
deren Loͤſung uns vielleicht erft cin glück⸗ 


Rautenfiguren, durch Querſtriche getrennt, 
welche ich nicht bloß mit einfacher Orna⸗ 
mentik zuſammenreimen kann. Unwillkuͤclich 
iſt mir dabei das Gewehr eines Freundes 
meines Vaters, eines leidenſchaftlichen 
Jaͤgers eingefallen. Er behauptete, die 
wilde Gans ſei das ſchlaueſte aller Thiere, 
und ein gelungener Schuß auf eine ſolche 
mehr werth, als auf einen Keiler. Gr hatte 
eine beſondere weittragende Gansflinte. Sede 
erlegte Gans wurde auf dem Kolben mit 


einem eingeſchlagenen Stecknadelkopfe ver⸗ 





ewigt, die Opfer eines Jahres bilbeten eine 
Reihe, die mit ben vorigen gu einem, auf 
zehn Strablen berechneten Sterne geordnet 
wurden. Che ber Stern fertig war, ftarb 
er. Wer hatte die Bedeutung ber Hiero- 
glyphenſchrift auf dem Rolben entrathfeln 
koͤnnen, ware ihm nicht der Schlüſſel vom 
BVefiger bes Gewehres gegeben worden?“ 
» deinen Gansjager können wir fuͤglich bei 
Seite laffen,” fagte einer ber Freunde, „er 
erflart nichts und beweift nichts. Aber 
gefteben mug id), daß die Figuren, welche 
Du uns gezeigt haft, meiner Wißbegierde 
nit ganz Geniige geleiftet haben. Ich 
michte Alles mit eigenen Augen feben.” 
„Dazu,“ antwortete ich, „ſtehen Dir drei 
Wege offen: Cine Reife nad Paris yu 
Herrn Lartet, rue Guy-la-Brosse 5, bet 
Jedem bereitwilligſt feine Sammlung zeigt ; 
bas Abonnement auf das Werk: Reliquiae 
aquitanicae von Lartet und Chrifty, bas 
bei VBailliere in London und Paris in eng- 
liſcher Sprache erfcheint und die Anſchaffung 
ber Gypsabgiiffe, welde ein in dieſem 
Fache uniibertroffener Künſtler, Herr Stahl 
am DBflangengarten oon den Hauptitiden 
der Lartet'ſchen Sammlung gemadt hat. 
Ich habe fiir etliche 70 WAbgiiffe, Verpadung 
und ſchaͤndlich theures Eiſenbahnporto, nit 
gang hunbert Franken bezahlt. Alſo: Herz, 
was verlangjt Ou? 


Drei Tage anf Capri. 
Bon 


doh. Indr. Fink. 


Die Meerfadhrt. 


Bas tofilice Blaw des italienifden Him- 
mels mart durch anbaltenden Regen faft 
den gangen Monat April über bem Auge 
verhuͤllt. Da durchbrach die Sonne in den 
erften Tagen bes Mai mit einem Male 
den trithen Wolkenſchleier und der ganze 
lachende Golf Neapels mit jeinen maleri- 
ſchen Vorgebirgen unb zauberifden Feen⸗ 
infeln, befpilt von ben blauen Fluthen des 
tubigen Meeres, erfchien in voller Pract; 
jelbft dex duͤſtergraue Aſchenkegel bes Veſuv 
trieb feine ſchlanke Rauchfaule friedlich in 
bie Luft, wabhrend die am Fuge bes Kegels 
auffteigenden ellen Rauchwoͤlkchen die 
Stellen bezeichneten, an welden er kleine 





Link: Dret Tage auf Capri. 


79 


Strdme glihender Lava ausididte gum 
Verderben der griinenden Feigenbäume, die 
ihre üppigen Aefte vielarmig in bie Luft 
fireden, fowie der Reben, welche an den 
ſchlanken Ulmen emporflettern; beide lodern 
beim Zuſammentreffen mit der glühenden 
Erdmaſſe Fackeln gleich hellauf und ihre 
Aſche vermiſcht ſich mit der glühenden Lava. 

An einem dieſer köſtlichen Tage beſtieg 
ich am Molo*) Neapels cine Fiſcherbarke 
Capri's, die wöchentlich einige Male die 
Probucte dieſer Inſel gu Marte bringt 
und mit Lebensmitteln und anderen Be⸗ 
dürfniſſen, welche diefe Meine Inſel nidt 
ergeugt, beladen zurückkehrt. Wenn nun 
gleich dieſe Gelegenbeit, nad) Gapri zu ge⸗ 
langen, von dem vornehmen Theile der Ge⸗ 
ſellſchaft ſelten benutzt und das Dampfſchiff 
vorgezogen wird, ſo hat ſie doch für Rei⸗ 
ſende, welche es nicht ſcheuen mit dem ge⸗ 
meinen Volke zuſammenzukommen — und 
das gemeine Volk iſt grade in Italien ſehr 
intereſſant — ſo manch beſonderen Reiz, und 
wird deshalb dieſe Barke von Malern und 
andern Künſtlern ſehr gern benutzt. 

Es war eben Mittag und die Sonne 
ſchickte heiße Strahlen zu uns herab, als 
das „Andiamol!“**) unſers Barkenführers 
erſcholl. Gleichzeitig mit uns ſteuerten 
Barken nach allen Richtungen des Golfes. 
Das ganze Meer, ſoweit das Auge reichte, 
war bedeckt mit kleinen und großen Fahr⸗ 
zeugen, welche, ihre Segel in der zarten Luft 
blaͤhend, ſtolzen Schwaͤnen gleich die blaue 
Fläche durchzogen. Unſere kleine, ſchwer 
beladene Barke ging ſehr tief, wurde aber 
durch vierzehn Ruderer, welche freilich alle 
wie ausgediente Marinari ausſahen, kraͤf⸗ 
tig in Bewegung geſetzt. 

Ein alter Fiſcher Capri's mit tiefen Fur⸗ 
chen im gebraͤunten Geſicht und dichten 
gerollten rabenſchwarzen Haaren, auf welche 
er, trotz der Hitze, die rothe wollene Muͤtze 
tief eingedrückt haätte, führte das Steuer 
und munterte als Capitano die Mannſchaft 
eifrig zum Fleiße auf. 

Neben dem Steuermann kauerten zwei 
halbnackte braune Knaben, zum Schlafe, 
waährend ihnen gegenüber cin Kapuziner 
mit grauem Barte eifrig am Roſenkranze 
betete. Den noch übrigen kleinen Raum, 
in welchem wir quaſi wie die Kerne in ei⸗ 





*) Hafen. 


**) Gehen wir, (Breden wir auf.) 
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nein Sranatapfel zuſammengedraͤngt waren, | Kirchen, mit den flachen Diachern der Haus 


füllten mehrere alte Frauen aus, die ſich 
unenblich viel gu erzaͤhlen batten, wobei fie 
fo heftig geftitulitten, daß mein Kopf ei- 
nige Male in Gefahr tam, unfreiwillig mit 
ind Gefpracd gegogen 3u werden. Meine 
ferneren Reijegefabrten beftanden nod) in 


einem Marinaro, einem jungen flotten Bure 


fen, gegen deffen lebensfriſches Wefen ein 
alter franfer Marinaro Gapri’s, der mit 
traurigem mattem Auge feinem jungen Col⸗ 
legen erzählte, bag er das Spital von Nea⸗ 
pel, in weldem er doch feine Heilung hof⸗ 
fen biirfe, verlaffen babe, um feinen franten 
müden Körper ber heimathlichen Erde Ca⸗ 
pri's anzuvertrauen, einen ſtarken Contraft 
bot. Den Reſt des übrigen kleinen Rau⸗ 
mes endlich fuͤllten nod aus eine junge 
hübſche Frau mit einem friſchen Säugling 
an der Bruſt und einige junge Maͤdchen 
Capri's mit großen lebendigen dunklen Au⸗ 
gen, mit deren Ausdruck ſie jedes Wort be⸗ 
gleiteten, mit üppigen ſchwarzen, von Natur 
gewellten Haaren und blendend weißen Zäh⸗ 
nen. Doch zeigte die Geſichtsform auffal⸗ 
lend afrikaniſchen Typpus. Das maleriſche 
Coſtüm derſelben bob bie hübſche Koörper⸗ 
form ſehr günſtig. Dieſe armen Mädchen 
mochten wohl nicht oft zur See geweſen 
ſein, indem ſie ſchon kurz nach der Abfahrt, 
bei noch klein gehenden Wellen, etwas ſee⸗ 
krank zu werden anfingen. 

Unter eifrigem Rudern der Mannſchaft 
Hatten wir in einer Stunde eine ziemliche 
Strede zurückgelegt, als fic ein ſchwacher 
Wind erhob, der mit lautem Jubelgeſchrei 
von ben Ruderern begrüßt wurde. Die 
zwei lateiniſchen Segel wurden aufgerefft, 
ber günſtige Wind trieb kraftig die fleine 
Barke vorwaͤrts und trug uns fpielend über 
bas Meer. Die Ruderer henugten diefe 
Gelegenheit yu ibrer einfachen Malzeit, 
wozu fie nicht Wein, fondern Aqua sul- 
phurea*) welches fie our ber Abfahrt an 
St. Lucia geſchöpft batten, tranfen. 

Unſer Schifflein wurbe unterdeffen durch 
ben giinftigen Wind ziemlich ſchnell vor- 
warts getrieben und bas Auge ergdgte ſich 
jetzt an dieſer, in ber That eingigen Anſicht 
von Neapel. 


Das ganze Hdufermeer Neapels, mit ben Fiſch 


vielen gelben und weifen Ruppeln der 


*) Aqua sulphurea, Schwefelwaſſer, trinft man alls 
gemein in Neapel ben gangen Gommer hindurch alé 
geſundes, fublendes Getranf. 


jer und Paldfte am lieblichen Golfe ded 
Mittelmeeres ausgebreitet , terraffenfirmig 
emporfteigend, die angrenzgenden Hiigel Po⸗ 
filippo, Capodimonte, St. Maria del Pianto 
und Pizzofalcone bedeckend, lief fid) von 
hier aus yollfommen überſchauen und faum 
hatte fic) ber Blick von diefem überraſchen⸗ 
ben Bilde gewenbdet, als dort ſchon bie zau⸗ 
beriſchen Feeninſeln ded Golfes Niſida, 
Procida und Iſchia, wie aus den Wellen 
emporſteigend, erſchienen, und das eigen⸗ 
thuͤmlich geformte Horn des Epomeo, die 
Spitze des ausgebrannten Kraters von 
Iſchia, ragte hoch über dieſelben empor. 

Von der Seeſeite aus, bei heiterem Him⸗ 
mel und geſunder Stimmung muß man das 
einzige Panorama Neapels geſehen haben, 
um bie Worte , Vedi Napoli e poi mori,“*) 
zu verftehen, und aud) ben Worten bes 
Dichters Anerkennung gu zollen, welder 
Neapel ein Stic bed Paradieſes, auf die 
Erde gefallen, nennt. 

Gang nahe erſchien jest auf fteilen Fel- 
fen, fcbroff aus bem Deere emporfteigend, 
dad liebliche Städtchen Sorrento, in einem 
bichten Walbe von Orangen- und Oel⸗ 
biumen, Weinreben und Myrthen gelegen, 
und bas Geburtshaus bes unfterbliden 
Taſſo grüßte von der Felswand freundlid 
ind Meer. Die ganze reigende Umgegend 
Piano di Sorrento, welche die Waſſerſcheide 
zwiſchen dem Golf von Neapel und dem 
Buſen von Salerno bildet, und durch zwei 
hohe Verge, Vico und Maſſa, vor den hib= 
len Landwinden geſchüutzt ijt, ließ fic hier 
in voller Pracht überſchauen. 

Dieſes herrliche Bild wurde ploglich durch 
ein intereffanted Schauſpiel unterbroden, 
benn eine grope Menge Delphine um⸗ 
ſchwärmte unjere Barke, Die luftigen Fi⸗ 
{che ſchienen ſich ebenfalls bes koͤſtlichen 
Wetters gu freuen, indem fie fpielend fidh 
fo bod über die Wellen ſchnellten, bag der 
gange Koͤrper fidtbar wurde. Aud ein 
groper Schwarm verfciedener Arten von 
Miven nahm Theil an dieſer fonderbaren 
Beluſtigung. Diefe ſtießen, fobald ein Del⸗ 
phin die Wajferfldche verlief, heftig, natür⸗ 
lid) ohne jeden Grfolg, auf den foloffalen 

Die Sonne ging ingwifden in voller 
Praht hinter Iſchia unter und beleuchtete 


*) Sieh’ Neapel und dann ftirb! 
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ben lieblichen Golf mit allen feitten Herre | fabr uͤberſtanden, und bas Wetter ohne 
lichkeiten in purpurner Oluth, die kleinen weiteren Nachtheil fiir uns vorüber gezogen. 
liber ihr ftebenden Wallen aber funtelten | 


im grellften Goldſchimmer. Es war im- 


Herne Blige ließen nun Capri ganz nabe 
erſcheinen, und bie Fiſcher entblépten in 


mer nod ſehr ſchwuͤl wand ein Sewitter | ber Mabe eines, anf einem Felfen Capri’s 


grabe nicht unmiglid, was zudem ſchon 


unfer Steuermann mit prophetifdem Geifte 
in welches die Gefellfchaft cinftimmte. 
gen Spiele der Delphine, bem Winde und 


aus dem Zuge der Maven, dem tiberlufti- 


ben kleinen Walken, welche fic) beim Un- 
tergehen der Gonne jeigten, mit aller Ge⸗ 
wifheit vorausgefagt hatte, und die alten 
Fiſcher Capris ſtehen im Rufe der beften 
Wetterpropheten. 

Unfere Mannjchaft, bas Gleiche befürch⸗ 
tend, ruderte min aus Retbestrdften, um 
bie Inſel fobald als möglich zu geminnen. 

Von Viertelftunde zu Viertelſtunde trübte 
ſich der Himmel mehr und mehr, der un⸗ 
angenehme ſtarke Wind nahm ebenfalls zu, 
ſo daß die Segel eingerefft werden mußten, 
und wir uns nur mit Hilfe der Ruder wei⸗ 
ter bewegen konnten. Ferne Blitze durch⸗ 
brachen die nun eintretende Daͤmmerung 
und der darauffolgende lang rollende Donner 
ſetzte uns in Beſtürzung. „Andiamo! 
Andiamo! tempesta!“*) erſcholl ber Ruf 
des Steuermannes, und die Ruderer ſtreng⸗ 
ten alle Krafte an, der Kapuziner fing laut 
an zu beten, und ber weibliche Theil der 
Geſellſchaft nebft dem alten Marinaro, der 
bod feinen Leichnam in Capri niederzule⸗ 
gen gedachte, ftimmten weinend cin. Der 
junge Marinaro hatte ebenfallS ein Ruder 
ergriffen, um fein Sdyirflein zur Gile bei⸗ 
gutragen; alles war in Aufregung oder Angſt, 
nur bie beiden braunen Knaben ſchliefen 
fo forglos fort, ald lagen fle auf ihrem 
Lager yu Hauſe. 

Das Gewitter hatte uns endlich erreicht, 
haͤufige Blige durchzuckten bie dunfle Luft 
und erbellten bie zackige Felswand Capri’s 
mit feurigem Scheine. 

Die Barke wurde von den ſturmiſchen 
Wellen wie eine Nußſchale auf und nieder 
geſchaukelt, und die kurzen Wellen, welche 
fic an ben Flanken derſelben brachen, ſtuͤrz⸗ 
ten hin und wieder uͤber dieſelbe, ſo daß 
wir einem doppelten Regenbade ausgeſetzt 
waren, welches unſere ohnehin ſchon unan⸗ 
genehme Lage noch verſchlimmerte. 

Zum guten Glücke war aber nach einer 
langen Viertelſtunde auch dieſe letzte Ge⸗ 


*) Borwirts! Vorwarté! Sturm! 


Schiffe, angelangt. 


angebrachten Mabonnabilbes angelangt, 
ihr Haupt und beteten bad ,,Ave Maria,“ 


Bald waren wit an ber grofen Marine 
Capri's, dem einzigen Landungdplage fur 
Volle Ountelheit lef 
bie mir nod) frembe Form Capris, durch 
ferne Blige erbellt, mur vortibergehend 
tritbe erblicden. 

Wir waren glidlid gelandet, und mit 
Hilfe eines raſchen Fuͤhrers ſtieg ich nun 
eine Menge grade nicht der beſten Treppen 
zum Staͤdtchen Capri hinan. Bei dem 
von den Deutſchen beſuchteſten Wirthe Pa⸗ 
gano angekommen, fand ich ſchon eine Ge⸗ 
ſellſchaft von vier Deutſchen, einem Fran⸗ 
zoſen und zwei Englandern, welche fic von 
einigen Schönheiten Capri's Tarantella vor⸗ 
tanzen ließen. Nachdem ich ein kleines 
Mahl genommen und bemerkte, daß die 
Geſellſchaft, welche ich traf, durch Gaͤhnen 
eine langweilige ſchlaͤfrige Stimmung ver⸗ 
rieth, das Wetter mun gaͤnzlich verzogen 
war und der Mond in ſeinem lieblichen 
Lichte die Inſel magiſch zu beleuchten an⸗ 
fing, entzog id) mid) dem engen Raume, 
um die zackigen Formen, welche dieſe Inſel 
auszeichnen und welche bekanntlich beim 
Mondenſcheine ſehr gewinnen, zu bewun⸗ 
dern. Mit Hilfe eines Führers ſtieg ich 
zur kleinen Marine hinab, und ſah ein 
Schauſpiel voll Erhabenheit, wie ſolches 
dem Naturfreunde nur ſelten zu Theil wird. 

Die gewaltigſte Felſenwelt in den über⸗ 
natürlichſften Formen, von bem einſamen 
Meere umrauſcht, auf deſſen lebendigen 
Wellen das ſilberne Licht des Mondes zit⸗ 
ternd ſich abſpiegelt und die jaͤhen Maſſen 
der furchtbaren Felsklippen mit ſeinem Zau⸗ 
ber vergroͤßert, bietet dem ſtaunenden Be⸗ 
ſchauer ein großartiges Bild von ungeheu⸗ 
ter Wirkung. Das Auge fonnte fic kaum 
trennen von dieſem zauberiſchen Bilbe voll 
Grope und Erhabenheit. Als wir diefe 
grofartige Felfenpartie verlaffen und ber 
aufgeftiegen maren, etblidten wir das lieb⸗ 
liche Staͤdtchen Capri mit jeinen eigenthüm⸗ 
lichen Dächern und Kuppeln von orienta- 
lifchem Anfehen, die herrlide Palme Paz 
gano's, bie Terraffen und Saͤulen der Garten, 
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eine Mondlandfdaft soll Anmuth und; Die eifrigen Sager, mit Wachtelhunden 


lieblicher Schdnheit. Noch lange ftaunte 
id) von meinem Fenfter aus die herrliche 
Wirtung bes Mondlichtes auf diefe pitto- 
tedfe Landjchaft an und bewunderte die 
Faragliori, welche, zwei Wartthirmen gleich, 
im bligenden Meere ftanden, und die kolo⸗ 
fale Stirne des Monte Solario, des Haup⸗ 
tes ber ſchlafenden Sphinx, bid id) ermuͤ⸗ 
det von der großen Schoͤnheit dieſer Mond⸗ 
nacht mein Lager aufſuchte. 





Erſter Tag. 
Wadteljagd. Arco naturale. Blaue Grotte. 


Am folgenden Morgen, beim Grwachen, 
ſchlug etwas Regen an die Fenfter, das 
Unangenehmſte, was ben Fremben, die 
Gapri befucden, begegnen fann. Gegen 
neun Uhr hatte fich ber Regen gelegt und 
ber Himmel wieder aufgebeitert, gegen 
zehn Ubr war faft alles wieder troden und 
die prächtige Snfel erglangte im bellften 
Gonnenlichte. Set ertinten von allen 
Sriten ber Inſel Flintenfchitffe, und ich 
fragte erjtaunt, ob vielleicht ein Rirchenfeft 
nad) neapolitanijder Gitte gefeiert würde, 
erbielt aber zur Antwort, daß in verfloffener 
Nacht eine grofe Menge Wachtel, die auf 
ihren Zuͤgen von Afrifa nach Curopa dieſe 
Inſel berühren, angefommen fei. Der 
Hang derfelben bildet einen Hauptnah⸗ 
rungszweig auf Gapri. In Eeſellſchaft 
einiger Deutſchen unternahm ich nun einen 
Ausflug nad dem nahen, an der öͤſtlichen 
Seite der Inſel gelegenen Arco naturale. 
Gin febr hober, aͤußerſt maleriſch geformter 
Felsbogen erfteigt in kühnfter Wölbung 
den Wellen bes Meeres und wählt auf 
ber entgegengefepten Gette die fchroffe 
Felswand sur Stipe. Durch diefes erha⸗ 
bene natirliche Felsthor erblidt man das 
tiefblaue Meer, und im Hintergrunde 
ſchroffe Felszacken der Inſel, welche ſchlanken 
Saͤulen gleich, aus dem Meere ſteigen. 

Auch das Cap Campanella, und das 
von Maſſa, die Syreneninſeln und i Galli 
ſind von hier aus ſichtbar, und erhoͤhen 
den Reiz dieſes pitoresken Bildes ſehr. 

Allenthalben zeigten ſich jetzt Jaͤger mit 
Flinten und Netzen in vollſter Thaͤtigkeit. 
Die ganze Inſel, Jung und Alt, Groß 
und Klein war auf den Beinen, um der 
ermüdeten Ankoͤmmlinge auf irgend eine 
Weiſe habhaft zu werden. 


verſehen, erlegten die armen, von der Reiſe 
ermiideten, durch ben Regen ermatteten 
Thierchen in groper Menge, faft ohne alle 
Miihe. Die Hanger fingen befonders an 
ben fteilen Stellen gegen die Felswände 
amt Meere zu mit Handnegen diejenigen zu⸗ 
fammen, welche der Flinte oder ben allent⸗ 
halben angebradten Stednegen entgangen 
waren, Einzelne Wachteln waren aber fo 
ermuͤdet, dap fle von Kindern mit den 
Hanbden gefangen werden fonnten. Neben 
den Wachteln gelangten aud) uod andere 
Heine Vogel in bie Stecknetze, als Wiirger, 
Weiptipfe, Rothkehlchen,  Gartenroth- 
ſchwaͤnzchen, verſchiedene Grasmiidenarten, 
beſonders die gelbbrüſtige, ſowie ſogar die 
Nachtigall, deren ich erſt Nachts zuvor zu 
meinem groͤßten Vergnügen eine hatte 
ſchlagen hoͤren, ein Genuß, auf welchen 
ich in und um Neapel, zwei Jahre lang 
verzichten mußte. 

Alle dieſe armen Thiere wurden nun 
aus Unkenntniß oder Geringſchätzung nad 
bem Sprichworte ,Dtitgefangen, mitge⸗ 
hangen,“ getoͤdtet und verzehrt. 

An Wachteln wurden an dieſem Tage 
eine ungeheure Zahl gefangen. Mancher 
gute Schuͤtze ſoll mit etwas Ghidan einem 
biefer Grntetage neungig bis hundert Chid 
erlegen, in ben Stecknetzen werden biefelben 
qu Hunberten gefangen; ein geübter Fan- 
ger erhafdt mit dem Handnetze deren oft 
ſechzig bid adgig Stic an einem Tage. 

Der Fang der Warhteln mit diefen 
Handnetzen ift ein ſehr einfacher, und wird 
befonders von Knaben mit groper Geſchick⸗ 
lichfeit ausgeführt. 

Das Handneg felbft befteht aus zwei lan⸗ 
gen Scilfrohrjtangen, welche am unten 
Ende lofe verbunden find, fo gwar, daß fle 
beweglid bleiben. Oben verbinbet: diefe 
beiden Stangen ein ziemlich feinmafdig ge- 
ſtricktes, aber ftartes Neg. Mit diefem 
aͤußerſt einfachen Inſtrumente audsgeriiftet, 
begibt fic) ber Fanger auf die Jagd, beglettet 
von einem kleinen Wadhtelhunde; in Capri 
bedient man fic dazu Heiner Humbe beliebiger 
Race, fogar fleiner Spitzhunde, um die ermü⸗ 
beten Thiere an den fteilen Ufertheilen der 
Inſel aus bem Buſchwerk, ben Felsſpalten 
und Klüften aufzuſcheuchen. Der Hund fucht 
nun unter lebbaftem Webeln die müden 
Thierchen, welche fic) zur Rube niederges 
fauert haben, anf, treibt fie aud ihren Vers 
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ſteden, i wo 0 fit, be Die ftetlen Kelfen thnen 
ben Weg zum Lanbe abfdneiben, der Sees 
feite — woſelbſt ber Faͤnger ſchon 
ihrer harrt, und fie behend mit dem Netze 
auffaͤngt. Selten entgeht eine Wachtel 
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Waͤnde, und ber tnt Meere ſtehende Theil 
der Felſen erſcheint beim Zurücktreten der 
bewegten Wellen von anhaͤngenden unedlen 
Korallen feuerroth. 

Einige Falken, welche in den Riſſen der 


bem Netze dieſer geübten Häſcher, und ſteilen Felſen ihren fichern Horſt angelegt 


ſollte ja cine entkommen, fo faͤllt fle ermüdet 
bald wieder ein, um dann ganz ſicher die 
Beute ded aufmerkſamen Faͤngers zu werden. 

In Ermangelung bes Hundes verſieht 
ein kleiner Knabe oder ein Maͤdchen den 
Dienſt deſſelben, ausgerüſtet mit einem 
gruͤnen Zweige, mit welchem ſie auf's 
gradewohl die Wachteln aus dem Verſtecke 
treiben. 

Ich ſah einen Knaben auf dieſe Weiſe 
mit dem Handnetze in einer Viertelſtunde 
zehn Stuͤck fangen, ohne daß ihm eine 
einzige entwiſcht waͤre. 

Die lebendigen Wachteln werden dann 
alsbald nach Neapel gebracht und verkauft, 
die todten haben einen viel geringeren 
Werth. Ein großer Theil der lebenden 
wird auch durch Dampfſchiffe nach verſchie⸗ 
denen entfernten Staͤdten gebracht, und 
ſind zu dieſem Zwecke auf dem Verdecke 
ber Schiffe beſondere Kaͤfige aufgeſtellt, in 
welchen fie taͤglich mit Futter und Waſſer 
verſehen werden koͤnnen. 

Vom Arco naturale zurückgekehrt, be⸗ 
ſtiegen wir an der großen Marine eine 
kurze flache Barke, eine wahre Nußſchale, 
um die groößte und ſchönfſte Merkwürdigkeit 
der ſeltſamen Inſel, das blaue Wunder 
Capri's, zu beſuchen. 

In dreiviertel Stunden langten wir, an 
den Ueberreſten verſchiedener alter Villen, 
deren Fundamente im Meere ſtanden, vor⸗ 
überfahrend, an der Oeffnung dieſer in ihrer 
Art einzigen Grotte, an. 

Der Weg dahin, an dent wildreizenden 
Ufer voriiber, ift überaus maleriſch. 

Machtig hohe Felswaͤnde fteigen fent- 
recht aus ber granen Fluth des Meeres, 
bebedt mit fleinen Pinien und Zwerg⸗ 
palmen, und üppige, im faftigiten Grin 
ptangende Gedumarten haͤngen an den 
Kelfen herab. Die foloffalen Kalkfelſen felbft 
find tief durchfurcht oon Riſſen, und allent- 
balben erſcheinen ſonderbar geformte Hiblen 
und ausgeſpülte Buchten, in welche die 
Bellen mit Oonnergetdfe eindringen, und 
Meine Cascaten bildend, guritdfhirzen. 

Sonderbar geftaltete Tropffteingapfen 
von jeltener Größe zieren die fchroffen 


| Sturm gelegt hat. 


haben, umkreiſen die ſchwindelnde Hobe 
mit lautem Geſchrei, wibrend eine 
Sdwirme von Möven dicht fiber dem 
Wafferfpiegel thr luſtiges Sptel treiben, 
oder ihrem Fange nachgehen. Die Wellen 
bed Ufers wimmeln von fdinen, bunt 
durchſcheinenden Ouallen und muntere 
Delphine tangen von Zeit yu Zeit fptelend 
ther ben Wellen. 

Die Einfahrt in die Grotte, weldhe am 
nordlichen Ufer ungefibe in der Mitte 
liegt, ging, obwohl bie Oeffnung febr fein 
ift, ohne Gefahr vorüber. Ruhiges Ver- 
halten ift aber ſehr nothwendig, ba eine fo 
kleine Schale nur gu leicht umſchlaͤgt, aud 
mufte man fic) niederfegen, um ein Anz 
ftofen bes Kopfes au verhitten. 

Das Glück war uns ginftig, denn es 
war grade tiefblaner Himmel und heller 
Sonnenſchein, Umſtaͤnde, unter welchen fic 
diefed köſtliche Naturſchauſpiel in feinem 
{hinften Lichte zeigt. Das Meer ſelbſt war 
ebenfalld rubig. Hochgehende Wellen aber* 
machen bas Gindringen gaͤnzlich unmoͤglich. 
Sebr ſchlimm ift es, wenn fih Sturm 
erhebt, wabrend man fic) in der Grotte 
befindet, weil man dann, mie in einem 
Gefingnif, abwarten mug, bid fich der 
Waren doch ſchon 
Reiſende gezwungen, über zwoͤlf Stunden 
darin zu verweilen. Sogleich bei der Ein⸗ 
fahrt erſchien die ganze innere Waſſerflaͤche 
in zauberiſchem blauem Glanze. 

Wir befanden uns in einem Gewölbe, 
das eher einem Feenpalaſte, als einem 
von Natur gebildeten Raume glich; denn 
was hier floß, war kein Waſſer, ſondern 
Azur, es waren blaue leuchtende Flammen, 
in deren blendendem Wiederſcheine die 
ganze Höhle erglänzte. Tauchte der Führer 
mit bem Ruder in die verzanberte Fluth, 
ſo blitzten und funkelten wunderbare Perlen 
daran empor. Der Fels, der im durch⸗ 
ſichtigen Waſſer erſchien, ſchimmerte von 
Brillanten, und beim Zurücktreten der un⸗ 
ruhigen Wellen erſchienen die vom Waſſer 
entblößten Stellen der Felſen von ankle⸗ 
benden Korallen in eigenthuͤmlichem durch⸗ 
fichtigem Roth. Die Waſſerpflanzen der 
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Tiefe waren wie aus einer andern Welt, 
und bie Fiſche und zahlreichen Ouallen, 
welche in diefem ficeren Wyle, wo fie 
weber Netz nod Angel ftirt, friedlich auf⸗ 
und niedertauchten, leuchteten filberblau. | 
Nac einiger Zeit erfdien dem anfangés 
geblendeten Auge aud) die Decke der Grotte, 
bie Felswände und Säulen im brillant 
blauen Schimmer, und diefe magifde durch⸗ 
ſichtige Blaͤue ſchien ſich zuletzt der gangen 
Grotte mitgetheilt zu haben. Der Marinaro, 
der ſich mittlerweile entkleidet hatte, ſtieg 
nun in das Waſſer, der aus dem Waſſer 
hervorſtehende obere Theil des Koͤrpers 
erſchien dunkelblau, der im Waſſer befind⸗ 
liche untere Theil ſchimmerte brillanthell. 
Dieſe eigenthümliche Bläue der Grotte 
wird durch Brechung der Lichtſtrahlen im 
Waſſer hervorgebracht; denn da die Oeff⸗ 
nung über dem Waſſer nur einige Fuß 
mißt, aber tief in's Waſſer hinabgeht, ſo | 
dbringt bas bon außen hellerleuchtete Meer 
nur von unten binein, und es wird nun 
durch Meflerton eine Farbe erzeugt, die ſich 
entfernt mit Der ded brennenden Spiritus 
vergleichen laͤßt. 

Bon dem anfinglicen Glanze geblendet, 
fann man nicht fogleich die Gingelbeiten 
in biefer Hible unterſcheiden; nachdem fic 
aber das anfangs geblendete Auge acco⸗ 
modirt hat, gewahrt man den betraͤchtlichen 
Raum, der durch natirlide Pfeiler in 
mebrere Abtheilungen gerfallt, deren Decke 
mit hübſchen Tropfiteinbilbungen geziert 
ijt. Auch führt eine gum größten Theile 
verſchuͤtete Treppe im Hintergrumde der 
Grotte burd) ben Berg aufwarts. Diefelbe 
foll angeblid) mit ber darüber liegenden 
Burg auf dem Felfen, bie Friedrich Barr 
baroffa bem Hobenftaufen, oder, wads viel 
wahrſcheinlicher ijt, dem Corſaren Hayradin 
Barbaroſſa gehsrte, in Verbindung geftanden 
haben. Jedenfalls laͤßt fich aus diefer 
alten Treppe mit Sicherheit ſchließen, daß 
biefe zauberifche Grotte ſchon in fritheften 
Zeiten vielleicht auch nur Cingelnen befannt 
war, obgleid) ber Glaube, bag Seeunge- 
heuer ober Seegeifter in derfelben hauften, 
bie Bewohner von Capri und die Fifcher 
abbielt, biefelbe zu befucen. Die blaue 
Grotte (la Grotta ober caverna blu ober 
azzurea) wurde von bem Maler und Dichter 
Kopiſch aus Berlin wieder entdedt, der 
zuerſt in Gefellfchaft bed Malers Frieß aud 
Heidelberg, ſchwimmend in diefelbe gelangte. 
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Als wir wieder an ber Marine anlangten, 
fant eben bie Gonne fern im Meere 
nieder, und vergolbete die gange Snfel mit 
ihrem Feuerſcheine. 

Nad hem lieblichen Stidtdhen Capri 
zurückgekehrt, verblieben wit nod) einige 
Zeit mbend im Garten unſeres guten 
Wirthes , und liefen und den trefflicden 
weifen Wein Capri’s munden, welcher 
einen von bem itbrigen italtenifden, auf 
vulkaniſchen Boden gewachfenen, gang ent⸗ 
fernten Geſchmack befigt, den ex bem Ralf- 
boden ber Inſel verdantt. Gr erinnert 
auffallend an bie Franfenweine, bat aber 
einen Beilchen ähnlichen Beigeſchmack. 

Unſer forgfamer Wirth hatte uns eben- 
fall mit dem mobernen Feſteſſen ber Inſel, 
mit Wadteln bedacht, welche wir uns 
trefflidh munbden ließen. Nachdem die 
Flaſchen gelehrt, fuchten wir von ben An- 
firengungen und Aufregungen des Tages 
ermüdet unfere Simmer. 


Sweiter Tag. 
Talat ded Tiberiué. Salto del Tiberio. Sudſeite 
ber Inſel. Faragtioni. Hoble Mitromania. 


Am folgenden Morgen beftieg ich mit 
meiner Gefellfchaft bes vorigen Tages den 
Palajt bes Tiberius, welcher auf der Hobe 
bed öſtlichen Vorgebirges taufend Fug über 
bem Meere emporfteigt. Died ift eines von 
ben zwoölf Landhdujern, welche ben Mtamen 
Villa Jovis tragen. Cin unbequemer 
fteiniger Weg führt von dem Staͤdtchen 
Gapri aus auf dieſen Felsgipfel. Beim 
Emporſteigen auf diefe fteile Spite zeigt 
fic) im Rücken die fdhauerliche Maſſe bes 
Monte Solario und allenthalben erfcheinen 
grüne mit koͤſtlichen Reben beſetzte Strecken, 
über welche hinweg man an der fernen 
Felswand die kühne Treppe erblickt, welche 
in Zickzack nach Anacapri emporführt. 
Tief unten entfaltet ſich der ganze liebliche 
Golf von Neapel mit ſeinen Inſeln, und 
die niederen Berge von Miſen, Baja und 
Poſilippo ſteigen anmuthig aus dem Meere 
empor. 

In den nahen Vignien, welche terraſſen⸗ 
foͤrmig von der Baluſtrade hinabſteigen, 
finden fic) viele Fragmente von Säulen, 
deren Gapitdlen, und Moſaiken. 

Gin berühmtes Mofait fam von bier 
nad ber Favorita ded Pringen Leopold 
ju Meffina. Statuen, Sadulen und andere 
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Kunſtwerke find in das Mufeum, in Kir⸗ | eine wunderliche Treppe hinanfteigt, die im 


den und in bie Paldfte gu Reapel und 
Caſerta gebracht worden. 

Auf der duGerften Spite dtefer Hobe 
bat man eine ber practigiten Ausſichten 
ber Welt, welche drei Golfe, die von Sa⸗ 
lerno, Neapel und Gaeta umfaßt, und 
in ber Ferne zeigen fich bei hellem Wetter 
die Berge Teracina’s mit dem Vorgebirge 
der Circe, die Inſel Ponsa und Vertilina 
und fogar bis weit nach Calabrien dringt 
der Blick. . 

Gegen Mittag kehrten wir reichlich 
belohnt von diefer etwas mühſamen Ercur- 
fion nad) Capri zurück. 

Nad) eingenommenem Mittagsmahle 
unb nadbem mir der Hike wegen eine 
Stunbe ber Rube gepflogen, befuchten wir 
die Suͤdſeite ber Inſel, welche ein Meer 
yon fteilen Klippen umſtarrt. Zwei wilde 
Felfen von malerifdher Form erheben ficd 
kühn aus ber See, bie Faragliont genannt. 
Oeſtlich von den Faraglioni liegt die falte 
Höhle Matromania oder beffer Mitromania 
von bem wahrſcheinlich daſelbſt gepflogenen 
Mithradienſte. 

Dieſe merkwürdige Hible, welche aud) 
Nimphaeum genannt wird, iſt jedenfalls 
zum größten Theile natürlichen Urſprungs, 
hat aber eine kuͤnſtliche Eintheilung und 
finden ſich noch Spuren von altem Mauer⸗ 
werk. Ihres inneren Schmuckes aber ſoll 
fle durch die Englaͤnder beraubt worden 
ſein. Weſtlich von der Faraglioni liegt 
bie Donnergrotte, Grotta di tuono. Im 
Süden unmittelbar über den Klippen zeigt 
fich mit den Ruinen eines Heinen Forts 
ber runde Monte Solario, der die ganze 
Inſel beherrſcht. Tiefer liegt, ebenfalls im 
Siiden, auf einem eingelnen Berg eine 
Schloßruine, il Castello genannt. Hier 
uberall trifft man auf Gpuren ded Alters 
thums, aber noch ficherer auf überraſchende 
An⸗ und Ausfichten, welde uné nod lange 
gefeffelt zurückhielten. 


Dritter Tag. 

Anacapri. Fabrt nad Maſſa. Anfunft in Sorrento. 

Um 7 Whr teat ich am folgenden Mor- 
gen in Begleitung eines munteren Kna- 
ben, welcher mit als Fuͤhrer diente, mei⸗ 
nen Ausflug nad Anacapri an. Der Weg 
dahin ift giemlich befchwerlich, indem man 
auf 536, mitunter fehr hohen Stufen, 


Zickzack in die fentredte Felswand einge- 
hauen ift. 

Diefe Treppe ift der eingige Weg, der 
nad bem Staͤdtchen Anacapri führt. Als 
Murat die Infel nahm, vertheidigten fle 
bie Englaͤnder lange aufs harindcigfte. 

Gruppen von Wingerhdusdhen hangen 
Hier und dba wie Schwalbennefter an den 
elfen; uberall wo Baume nur zu wurzeln 
vermigen, haben die emfigen Bewobhner 
beren gepflanzt, ja fie haben Erbe vom 
Feſtlande heriibergeholt, und mit unenbd- 
licher Doithe auf die Habe gebradht. 

Schon auf ber Hohe ber Stiegen ange- 
fangt, hat man eine hübſche Ausficht; den 
fhinften Fernblid genießt man aber auf 
ber Spite bes Monte Solario, wo man 
ben gangen dftlichen Theil der Snfel über⸗ 
fleht. Beſonders malerifd erfcheint von 
hier aus bas Städtchen Capri; an der 
duperften Spite der Inſel erhebt fich fteil 
ber Tiberius und ber ganze Golf von Nea⸗ 
apel liegt in feiner Herrlichteit tief unten 
ausgebreitet. 

Die ganze Hohe bes Monte Solario 
erſcheint uͤbrigens febr fabl, mit wenigen 
Kelbern und vielen Steinen und Ralt- 
bliden bedeckt, und ift bie Vegetation 
deshalb eine arme gu nennen. 

Bald waren wir in Anacapri angelangt. 
Das Stadtchen ſelbſt ift tlein und find die 
niederen Haͤuschen von eigenthimlicher 
orientalifcher aber praftifder Bauart. Be- 
fonders fallen die runden Gypsdicher und 
bie nieblichen, aupen angebradten Stiegen 


auf. 

Die Strafen find fehr eng und bie Hau- 
fer haben einen blendend weißen Ralfan- 
ſtrich, was bet helen Sonnenſtrahlen ge- 
tade nicht febr woblthuend auf die Augen 
wirkt. 

Die Vegetation um das Staädtchen herum 
ift üppig und befteht aus Oel-, Wein- 
und Objftpflangungen. 

Die Einwohner ſelbſt find gut, natürlich, 
freimüthig, frdblich und ſtolz auf ihre Hei- 
math. Gie find nicht reich, aber zufrieden, 
alfo dennoch reid). 

Kleidung und Gitte unterſcheidet fic 
von denen des öſtlichen Theiles ber Inſel, 
mit denen fie nicht im befter Vernehmen 
ftehen. Die Gage erklaͤrt die Entſtehung 
des Staͤdtchens auf folgende Weife. Gin 
LiebeSpaar, heißt es, bad feinen Bund ge- 
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gen den Willen der Eltern geſchloſſen hatte, 
entfloh deren Zorn und klomm, da der 
Weg nach dem Meere verſperrt war, mit 
Lebensgefahr die Felswand hinan nach der 
Bergflaͤche, die noch keines Menſchen Fuß 
betreten hatte. Jahre lang verweilten fle 
in dieſer Einſamkeit, bis es ihnen endlich 
gelang, bie Aufmerkſamkeit der Inſelbe⸗ 
wohner durch Zeichen zu erregen. Man 
ſetzte Leitern an, grub dann Stufen ein 
und bald ſammelte fic eine kleine Colonie 
um das Liebespaar. 


lich machte, der immerfort lachte, traten wir 
unſern Rückweg an und waren bald an den 
ſteilen Treppen angelangt. Mehrere Knaben 
und Mädchen eilten vor uns bie Treppe 
binab, alle flache, mit Zeug zugenähte 
Koͤrbe auf dem Kopfe tragend, welche mit 
lebenden, in den Stecknetzen gefangenen 
Wachteln angefüllt waren, verdammt durch 
das grauſame Geſchick, per Barke nach 
Neapel zum Mahle der Neapolitaner zu 
ſegeln, ſtatt dem Norden zuzufliegen. 
Nach einiger Zeit langte ich, von Hitze 
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Das Stadtchen Capri, von ver fleinen Marine aus gefehen. 


Sn einent fleinen Hauſe, welches mir erſchoͤpft, gu Capri an und rubte in Hibs 


mein junger Führer als ein Wirthshaus 
bezeichnete, nahm ich ein kleines Fruͤhſtück; 
Kafe von eigenthümlicher Form und Ge⸗ 
ſchmack, und fonderbar tucenfdrmig ge- 


backenes Brob waren fdnell zur Hand. 


And Orangen, Miiffe und Feigen erfdhie- 
nen ohne alle Aufforderung berettwilligft 
und endlid) auch ber rothe Wein Capris, 
ber mir, unverfalfat, wie er war, trefflic 
munbete. 

Nachdem wir bent guten Weine fattfam 


fem Raume aus. Mad eingenommenem 
Mable fdnitrte id) mein Raͤnzchen, fagte 
meinem guten freundlichen Wirthe ein 
herzliches Lebewohl; der Abſchied wurde 
mir etwas ſchwer, denn ich trennte mich 
ungern von dieſem gaſtfreundlichen Hauſe 
und der ſo lieblichen Inſel. Eilig, ohne 
mich weiter umzuſehen, brach ich zur 
Marine auf, beſtieg eine Barke mit zwei 
Ruderern und verließ gegen vier Uhr 
die Inſel. Um ſechs Uhr landete ich in 


zugeſprochen, deſſen Wirkung ſich beſon⸗ | Maffa. 
ders an meinem fleinen Cicerone bemerf: | Die Fahrt von Capri gegen bas Cap 
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Gampanella und an dieſem vorbei tft dus | Verfolgung yu Capri glidlid) entgan- 

ferft reizend. gen waren, auf gleide Weife hier gu 
Steile Felfen bilden bas Ufer von | empfangen 

Campanella und große Felsblide fliegen | Beſonders follen auch an diefem Ufer 

allenthalben am Gtranbe im Meer. Viele | viele wilde Tauben gefangen werden und 

Hoͤhlen untergraben bie Felswände, in! die großen Thiirme, welde von eit gu 
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Der Wadtelfang auf Carri. 


welche die tobenden Wellen bes bewegten Seit am jteilen Ufer erſcheinen, find eigens 
Meeres briillend eindringen und rauſchend zum Taubenfange eingerichtet. 
zurückſtürzen. Ich war gluͤcklich zu Maſſa gelandet, einem 
Mehrere Thuͤrme auf den ſteilen Felſen freundlichen Städtchen, das dicht am Ufer 
des Ufers gereichen demſelben zur beſonde⸗ liegt und weit ben Berg hinaufſteigt. Von 
ren Zierde. Auch hier waren Vogelfaͤnge | Maſſa aus legte id) ben Weg nad) Sor- 
in Menge anfgeftet und Gandnege, vow rento yu Fuß zurück. Derfelbe führt mit 
Wachtelfaͤngern geführt, in Bewegung, | der Hilfte ded fteilen Berges auf ſchmalem 
um die wenigen Wadhteln, welde ber | Pfade dem Meere entlang zwiſchen Oel⸗ 
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und Gidenbiumen, wird hin und wieder 
durch cine Villa unterbroden und wechſelt 
ah zwiſchen duͤſterem Grin, welches die 
(chine Ausficht verfperrt, und freien Stellen, 
welche wieder. frete Ausſicht geftatten. 
Gegen fieben Whr war ich an ber Treppe 
angefommen, welthe voit bier aus nad) bem 


Illuſtrirte Dent(dhe Monatshefte. 


Bar, und mit thm cine bedeutende Truppen⸗ 
ſchaar bes Erzbiſchofs von Magdeburg im 
Anmarſch auf Brandenburg und nahm 'es, 
trop der vergweifelter GSegenwebr “der 
Wenden, im Sturm. Jaczo zog ſich mit 
ben Seinen gegen Potsdam zurück und 
verſuchte bier in ber feften Stellung betm 


Heblichen Gorrento hinabführt, unb gur | Krampeniffee nod einmal bas Olid der 
Verherrlichung bed reizenden Anblids dies | Waffen. Aber anch hier war es auf 


fed eingigen Thales, ftieg eben ber Mond 
binter ben Bergen auf und erleuchtete dad 
ganze Pianuro di Sorrento mit gauberifdem 
Scheine. 


Pihelsdorf. 


Bon 


Richt ganz eine Stunde unterbalb Span⸗ 
bau, am rechten Ufer der Havel, liegt 
eine Ffleine, aber mit maleriſcher Umge⸗ 
bung ausgeftattete Ortſchaft, wendiſchen 
Urfprungs, Namens PichelSdorf. Die 
Havel umfließt ba ein bHiigelartig aus 
bem Waffer auffteigendes hochbewaldetes 
Giland, ben fogenannten Pichelswerder, 
yon deffen Spite man eine romantiſche 
Ausfidht auf den feeartig erweiterten 
Wafferfpiegel, bie dunkeln Tannenabhinge 
deS Grunewalds auf dem Itufen Ufer, 
und in deren Verldngerung anf eine weit 
vorfpringende Anhöhe, bas fogenannte 
Schildhorn, genießt. Den Meiz der Ge- 
gend gu erhoͤhen, knüpft fid) an dieſe An⸗ 
hbbe nod) eine Gage aus ber Heibdengeit. 
Als naͤmlich die Wenden eine gwifden 
Albrecht bem Baren und Heinrid bem 
Lowen ausgebrocene Fehde im Jahre 
1156 3u einem allgemeinen Aufſtande ge- 
gen ihre deutſchen Unterdruͤcker benutzten, 
ſtellte ſich auch Jaczo oder Jazzo gu Köpe⸗ 
nick, der Neffe des kinderlos verſtorbenen 
Pribislav, an die Spitze ſeiner Wilzen und 
richtete vor allen Dingen ſein Augenmerk 
auf die alte wilziſche Hauptſtadt Branden⸗ 
burg, deren Beſatzung zum Theil aus be⸗ 
kehrten Wilzen beſtand. Da dieſe ſich 
aber dadurch nicht abhalten ließen, gemein⸗ 
ſchaftliche Sache mit ihm zu machen, ſo 


bekam er die Feſte leicht in ſeine Gewalt 


und ſetzte ſich, in der Hoffnung auf polni⸗ 
ſche Hülfe, dafelbft feſt. Aber noch ehe 


Seiten der Chriſten. Die Wenden wur⸗ 
den aufgerieben, und nur Wenige entka⸗ 
men unter dem Schutze der Nacht, unter 
ihnen auch Jaczo. Als er bei Pichelsdorf 
yon ſeinen Verfolgern itherholt wurde und 
feinen Ausweg mehr vor ſich fah, ald Ges 
fangenfecbaft ober Untergang in ben Wellen, 
that er in ber Moth bas Gelübde ſich 
taufen gu laffen, wenn ihm ber Chriften- 
qott ther ben bretten Havelſtrom hinüber⸗ 
belfe, und tried fein ermithbetes Roß in 
bas Waffer. Gr langte glücklich auf der 
ſchon erwaͤhnten Spite des jenfeitigen 
Ufers an und legte zum Dank für ſeine 
Rettung die einzige Waffe, die er außer 
dem Schwertſtumpf noch beſaß, ſeinen 
Schild, auf der Wnhdhe nieder, bie daher 
den Namen Schildhorn erbielt, und von 
Friedridy Wilhelm IV. im Sabre 1844 
liberdbieS mit einem fichilichen Erinne⸗ 
rungszeichen an jene Begebenhett, einer 
Denkſäule mit einem runden Wenden⸗ 
ſchilde ausgeftattet wurde. 

Aber nicht allein in den maͤrkiſchen 
Sagenbiidern ift ber Mame Pichelsdorf 
verzeichnet, wir begegnen ihm, nachdem 
der Ort im Jahre 1807 zum Schauplatz 
eines in jener Gegend unerhoͤrten Natur⸗ 
ereigniſſes geworden, ſogar in Adolf von 
Hoff's „Geſchichte der durch Ueberlieferung 
nachgewieſenen natirliden Veraͤnderungen 
der Erdoberflaͤche.“ 

In der Nachmittagsſtunde des 17. Mai 
1807 entlud ſich unter Hagelſchauer und 
Regengüſſen ein heftiges Gewitter über 
der dortigen Gegend, in deſſen Verlauf die 
Bewohner des kleinen Fiſcherdorfes in nicht 
geringen Schrecken verſetzt wurden. Nach 
vorangegangenem unheimlichem Getöoſe 
ſtülpte ſich ndmlich bas Havelbette, dad 
dort ſeiner betraͤchtlichen Tiefe wegen von 
den Fiſchern „der Sack“ genannt wurde, 
mit einem Male in die Hoͤhe, und dicht 
neben dem Fahrwaſſer fam cine cirea fuͤnf⸗ 
zig Sehritt lange und zwoͤlf bis fünfzehn 


biefe fam, war auch ſchon Albrecht der Sehritt breite Sandinſel gum Vorſchein. 
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Da die Inſelbildung ohne gewaltſame 


Erſchütterung verlief und auch nachher 
Alles ruhig blieb, ſo erholte die Fiſcher⸗ 
gemeinde ſich allmaͤlig von ihrem Schreck, 
und die Beherzteren begnuͤgten ſich bald 
nicht mehr, die unheimliche Inſel blos vom 
Kahne aus zu muſtern, ſie wagten ſogar, 
nachdem fle fich mittels der Ruderſtangen 
von der ſoliden Unterlage ber circa bret Fuh 
tiber den Wafferfpiegel hervorragenden 
Bobdenfldche uͤberzeugt batten, fie yu be⸗ 
treten. Anfdnglid) war fie noch elaſtiſch 
und wurde durch Stampfen erfdpitttert. 
Fiſche und Krebfe, zum Theil nocd lebend, 
Muſcheln, Schnecken, Shide Holz, Baum- 
rinde, Fleine Scherben und Knochen lagen 
in buntem Gemiſch auf dem lockern Fluß⸗ 
fanbde umber, und in einem Buͤſchel fau- 
lender Wafferpflangen wurde fogar ein 
Stidden Bernftein gefunden. Cin Flog, 
welded in dem fogenannten „Sack“ vor 
Anker lag, war durd) bie Snfelbilbung bet 
Geite gefdoben, und einige Balken mit 
emporgeboben worden. 

Die Kunde des merhwiirdigen Maturer- 
eigniffes, an welded ber Aberglaube die 
abentenerlichften Borbedeutungen knüpfte, 
lodte natürlich eine Menge Meugteriger an 
Ort und Stelle; aber auch Maͤnner der 
Wiſſenſchaft, untern Andern Profeffor 
Bode und der fchon erwaͤhnte Legationsrath 
pon Hoff aus Gotha, fanden fich auf der 
fleinen Havelinfel ein und tibergeugten 
fich durch perfinliche Pritfung. daß die 
Entſtehung derfelben feiner andern Urfadhe 
zugeſchrieben werden fonnte, ald einer Er⸗ 
Hebung bes Flußgrundes oon innen her⸗ 
ans. Nachdem A. von Hoff die Richtigheit 
feiner Mnfidht bereits am 26. Mai 1807 
in ber Gefellfchaft ber naturforfdenden 
Freunde zu Berlin durch die angeflihrten 
Thatſachen unwiderlegbar bargethan, Hat 
ex fic) aud in feinem oben erwähnten 


Werke yom Jahre 1822 fiir eine vulca⸗ 


niſche Entſtehung der Pichelsdorfer Inſel 
ausgeſprochen und, unter Hinweis auf die 


am 16. Auguft 1803 im Claveezer See 
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laͤndiſchen und Farder Inſeln gerade auf 
den Hecla trifft. 

Obgleich die Inſel im Claveezer See 
burd) bas Waſſer und vielleicht auch durch 
Ginfinfen nach und nach wieder zerftirt 
wurde, fo mug gleichwohl aud) ihr Urfprung 
einem Proceß im Innern der Erdrinde 
zugeſchrieben werden, ba die Waffertiefe, 
aus ber fle aufftieg, wenige Tage vorber 
nod bret Rafter betragen hatte. 

Von dauerhafterer Beſchaffenheit als der 
fleine Ganbberg in dem Glaveeger Gee, 
erwies fich ber in der Havel und bis in die 
fiinfgiger Sabre bildete deffen Gras⸗ und 
Pflangenertrag ein Emolument des Schul⸗ 
lehrers von Pichelsdorf. Sn ber Folge 
aber nahm dle Snfelfldche, welche den 
Wafferfpiegel urfpriinglid) um circa drei 
Fuß tberragte, mehr und mehr an Umfang 
und Hobe ab, und bie Sandmaſſen, die 
fic) feitbem auf der Pichelsdorfer Havel- 
feite abgelagert batten, bildeten nad und 
nad einen Schwemmlandftreifen, in beffen 
Schilf- und Pflangenmaffen der griine 
Inſelfleck, der nod) geblieben, ſich ſchließlich 
bem Auge entzog. Damit fam and) bas 
Naturereignif felbft in Vergeffenbeit, und 
von der Hobe ded Pichelswerders, wo es 
ben Gommer iber von Berlinern und 
Spandauern wimmelt, ftreift jest mur 
felten einmal cin fliichtiger Blid ber Crin- 
nerung liber die Urfprungdsftdtte der kleinen 
Havelinfel, welder Pichelsdorf feine erd⸗ 
geſchichtliche Bedeutung verdantt. 


— — — — — 
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I 


Jahrtauſende lang hatte die arabiſche Wuͤſte 
die Naturtraft eines ſemitiſchen Stammes 
in einfachem, freeim, fithnem Wanderleben 
unverbraucht aufgeſpart; des Mannes Ehre 
war, gleichmaͤchtig bes Schwertes und des 
Wortes gu fein; Kampfzorn und Sieges- 
luſt, Glück und Leid der Liebe erflangen in 
Liedern, ber Helb war ber Sanger feiner 
Thaten ober ber Mund feiner Genoſſen⸗ 
fchaft, der ſinnreich und anmuthig aus—⸗ 
ſprach, was alle erfahren hatten und fühlten. 
Man betete zum himmliſchen Lichtgott, 
gumt Herrn der Hohe und wie bei der al⸗ 
ten Babyloniern trat bem männlich ge⸗ 
dachten Gott eine Géttin gur Sette, in 
welcher mam die Fruchtharfett der Erbe, die 
Spenderin der Quellen, ben Segen bes 
Wachsthums verehrte. Wie die Geftirne 
hoch über ben Hauptern der Menſchen ihre 
Bahn gehen und den Wechſel der Tages⸗ 
und Jahreszeiten leiten, wie einzelne Sterne 
bilder den erfehnten Regen, andere die ver- 
fengende Gonnengluth verfindigen, fo fab 
man in ihnen geiftige Mtachte, Herren der 
Natur und ber menſchlichen Gefchide. Vom 
Himmel herabgefallene Steine galten den 
Arabern fiir Stellvertreter der Himmels⸗ 
mächte; bie Familien batten ihre befonde- 
ren Sdhubgeijter und Idole derfelben, ahn- 
lid) ben Hausgötzen bes Vaters, weldher die 


biblifche Rabel mitnimmt. Der Aberglaube 
verwechſelte Bild und Gache, die Anbe- 
tung der Geftirne und Gatterfymbole vers 
mifchte fid) mit ber Verehrung Allah's, bed 
lichten Himmelsgotted; man dadhte fic) ſei⸗ 
nen Thron von ben Genien der Staͤmme um⸗ 
geben, wie die eingelnen Familien gu Mekka 
ihre Sbole um die Raaba aufftellten, wo 
fie meinten, daß fon Abraham geopfert 
und wo ber große ſchwarze Meteorftein für 
einen Sendboten Gottes und für ein Zei⸗ 
chen ſeines Bundes mit den Menſchen galt. 
Daneben hatten ſich Juden in Arabien an⸗ 
geſiedelt, und Chriſten, die ihre Seligkeit 
nicht in den Bekenntnißformeln der byzan⸗ 
tiniſchen Hofkirche finden konnten, hatten 
ſich nach den Oaſen der Wiifte geflüchtet. 
Daraus erhob ſich die Aufgabe, die Men⸗ 
ſchen von dem Dienſt der Steine und 
Sterne hinweg zu ber Erkenntniß des Einen 
geiſtigen Gotted zu berufen, der in der 
Stimme des Gewiſſens fich als her Trager 
der fittlichen Weltordnung bezeugt und der 
Seele die Unfterblichfett verbiirgt; ard 
dlefer einfache Kern des Wefentlichen feft- 
gebalten, fo war die gemeinfame Wahrheit 
bed Juden⸗ und Chriſtenthums eber nas 
tionale Befdrintung oder DMtenfdenver- 
gotterung als bas Urfpriingliche, ald der 
Glaube Abrahams offenbart. Dtefe Wuf- 
gabe hat Mubamed geldft. Gr bat bamit 
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das Banner aufgepflangt, das die arabifdyen | Und verdorrt, wann fein Strahl fie verfengt. 


Stimme zum Voll einigte, und ihnen vor- 
anwebte bei ihrem Gintritt in die Weltge- 
ſchichte, das fle gum Sieg begeifteste, fie 
fur Sabrhunberte gu Culturtrdgern im Ent⸗ 
widlungégange ber Menfchbeit madhte. 
Died fiir den Grfolg fleinlicher Künſte aus⸗ 
gugeben, und was Millionen einen Halt im 
Lebenund einen Troft im Sterben verleibt, 
fiir bas Etzeugniß ber Lüge au adyten, ift 
eine beſchraͤnkte und in der That gottlofe 
Lebensanficdht, bie aber immer noc ihre 
Vertreter unter uns findet. Irreligiöſe 
Aufflacer des Mittelalters fabelten von 


drei grofen Vetriigern; Moſes und Chri⸗ 


ſtus werden nicht leicht mebr fo betrachtet, 
alg ob fie eine goͤttliche Sendung erbenchelt 
batten, aber von Muhamed weiß felbjt 
fein Biograph Sprenger heute nod nicht, 
ob er ihn fiir cin Genie ober eine geiftige 
Mifgeburt, fiir eine betrogene Puppe von 
Sehlautspfen ober fir einen ibeenoffenba- 
tenden Geifteshelbden, fiir einen RKranfen 
oder fir einen Lügner halten foll; ex gibt 
ihm alle biefe Titel; aber wir danfen ihm, 
dag er und die arabifden Quellen tiber den 
Propheten aufgeſchloſſen und die Berichte 
über ihn mit dem Koran in Zuſammen⸗ 
hang gebracht hat. Darnach verſuchen wir 
unbefangen den Mann zu ſchildern, der zu 
den groͤßten der Weltgeſchichte gehört. 
Schon vor Muhamed's Auftreten lebten 
Manner in Arabien, bie im Verkehr mit 
Juden, Chriften und Heiden die Vielgoͤt⸗ 
terei abfagten, einen reinen Mtonotheismus 
befannten, ſich nicht von Dogmen binden 
ließen und bem Grundſatz huldigten, dag 
die Religion erlebt und empfunden werden 
miiffe. Die Diener ber Formeln und Idole 
meinten folde Dinner durd bas Wort 
Freigeiſt, Hanyf“, gu brandmarfen, fie aber 
bebielten ¢8 ald Ghrennamen bei. Wham, 
Noah, Abraham, Moſes, Jeſus waren ibnen 
die Verkündiger einer fortſchreitenden Offen- 
barung ; „in der Menſchheit,“ lefen wir im 
Koran, ~hat es ftets eine Religionsgemeinde 
gegeben, die in ber Wahrheit lebte und 
Gerechtigkeit ibte;* Aufzeichnungen der reiz 
nen Lebre führten ben Namen der Rollen 
Abrahams; aus folchen erwaͤhnt Mtubamed 
biefe Verſe: . 


Lobpreife den Herrn, den Sdhopfer der Welt, 
Den Erhabenen, der dad Ebenmaß hergeftellt, 
Den Ordner, der und lenlt; 

Die Beide grünt, wann ec fie trantt, 


Glidlid ift, wer reinigt feine Seele 
Lind den Ramen des Herren nennt, daß er ihm ſich befeble. 
Ihr sieht dies Erdenleben vor und feine furse Frift, 
Obwobl das hinftige ewig und viel beffer ift. 


Abdala war auf einer Hanbelsreife ge- 
ftorben, al feine Gattin Amina zu Metta 
571 ein Kind gebar; fle war kraͤnklich und 
fegte die Hoffnung befferer Zeiten auf den 
Sohn. C8 ift gweifelbaft, ob fie ibn fo- 
gleid Muhamed, ben Erſehnten, Geprie- 
jenen, hieß, oder ob ex ſpaͤter dieſen Namen 
annabin, um fid) gum Gefandten Gottes 
gu erfldren, wie er fic aud) Achmed, den 
Verhiepenen oder Trofter, nannte. Da 
ber Knabe fechs Sabre alt war, befuchte fie 
Medina mit ihm und ftarb auf der Heim⸗ 
teife. Der achtzigjaͤhrige Großvater nahm 
ſich des Waiſen an und empfahl ihn auf 
bem Todtenbette ſeinem Sohne Abu Talib; 
der war arm, aber ritterlich edel, und ohne 
Muhamed's Anhanger gu werden, ſchützte 
er ihn treu bis an ſein Ende; denn nur 
bie Familie hatte damals die Macht tiber 
Leben und Gigenthum ihrer Glieber. Der 
vermigensloje Knabe hütete bie Heerde und 
30g fpdter ald Knecht mit Rarawanen. 
Vierundgwangig Sabre alt trat der junge 
Maun in den Dienft einer wohlhabenden 
Wittwe, Chadtdja, und madte Handels- 
teifen flix fie. Gie war eine Frau von 
Bildung und Geift; Achtung und Liebe ver- 
einte fie mit Muhamed; ihr Vater war 
gegen die Heirath, aber fie erwarb bie Ein⸗ 
willigung, als fie demſelben reichlid Wein 
vorgefegt, und er fand ſie am andern Mor⸗ 
gen als Muhamed's Gattin. Diefer lebte 
treu in reiner glidlicher Ghe mit ihr, und 
al3 er nad) ihrem Tode die reizende junge 
Aiſcha, Abubekr's Todhter, fic vermablt 
hatte, undbdie ihn in ber Brautnacht fragte, 
ob er nun nicht ein beffered Weib gefun- 
den denn die alte Wittwe, gab er zut Antwort: 
„Chadidja hat guerft an mid geglaubt.” 
Muhamed war von mitilerer Groͤße, ſchwarze 
Augen leudteten unter ber hohen Stirn, 
ſeine Naſe war lang und femal, fein rund⸗ 
liches Antlitz ſtark bebartet, fein Kopf wohl⸗ 
geformt. 

Dies iſt die geſchichtliche Wahrheit von 
Muhamed's Leben vor ſeinem Propheten⸗ 
thum. Die Phantaſie hat es ausgeſchmückt. 
Die arabiſche Gage läßt ſeiner Mutter 
Amina durch eine himmliſche Erſcheinung 
verkündigen, daß fie den Propheten ihres 
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Volkes — ‘ben Herzen trage; fie [abt | wohnt mein aicht, um im deinetwillen breite 
den Großvater das neugeborene Kind in ich die Erde aus, und erſchaffe die Hoͤlle 
die Kaaba bringen um Allah dafür gu dan⸗ utd bas Paradies.” Dieſer reine erftge- 
fen. Die perſiſche Sage läßt in ber Nacht | borne Strahl habe barauf uber Adam unb 
feiner Geburt Chosreus finiglide Halle | Seth, über Moſes und Chriftus geleuchtet, 
erzittern und dad heilige Feuer der Mtagier | und fei Fleiſch geworden>in Muhamed. 

erloͤſchen. Als Muhamed ſeiner Sendung Muhamed's Feuerſeele wohntie in einem 
inne geworden, ba bekannte er: „Ich war Leibe ben hyſteriſche Kraͤmpfe haͤufig er⸗ 
todt, aber Gott hat mich lebendig gemacht; ſchütterten; wenn fie liber ihn kamen wech⸗ 
aud) ic) ging in ber Srre ‘und war ein: felte fieberhaftes Erröthen und Grblaffen 
Goͤtzendiener, aber Gott hat mir das Herz | auf feinem Gefichte, er ftdhnte laut wie ein 
geoͤffnet. Dieſer bildliche Ausdruck ward, junges Kamel. Bei ſolchen leiblichen Zu⸗ 
wie ſo oft, woͤrtlich verſtanden und veran⸗ anden liegt es nahe, daß auch der Geiſt 
laßte immer groͤbere Darſtellungen. Sue in Sudungen gerdth und bie inneren An⸗ 
erſt heißt es, bap er ſeiner Gattin einen ſchauungen blitzartig hin und her wogen; 
Traum erzählt habe, wie ihm das Herz | es liegt nabe, daß bie inneren Vorſtellun⸗ 
burd) bie Gand bes Engel Gabriel aus | gen gu Bilbern “werden, bie bas Auge gu 
bem Leibe genommen, gewafden und wie- | fehen, deren Stimme bas Obr gu verneh⸗ 
ber eingefegt worden. Die folgende Ueber- | men glaubt. Lebhafte Trdume, die bas 
lieferung verlegt bad Getrdumte in die! Ahnen und Ningen des wachen Geifteds gu 
Wirklichkeit, und berichtet, bak vor ber Bez entzückender Klarheit geftalteten, waren der 
tufung gum Brophetenamt ber Engel an | Anfang von Muhamed's Prophetenthum ; 
einem Bad) bei Mteffa zu Mtubamed ge- | traumend und wadend glaubte er bas Ue⸗ 
treten fei, ihn gemogen und ſchwerer ald | berirdifche gu hören und gu feben. Ewi⸗ 
hundert Maͤnner gefunden, und dann fein | ged Leben oder ewiger Tod, ber eine gei- 
Herz aufgeldnitten, des Teufels Antheil | ftige Gott ober bie vielen irdiſchen Gdgen, 
Herausgenommen und dent Reſt mit bem | bas waren bie Fragen, die einen Sturm 
Zeichen des Prophetenthums verfiegelt habe. | in feinem Gemüth bervorriefen, als er 
Spater verfegte man bas Wunder in die | fchon ein Vierziger war. Sm Mtonat Ra- 
Beit guriid ba er nod) ein Kind war. Gine | hab herrjdte Gottesfrieden unter den Ara⸗ 
anbere Gage läßt aud ibn, wie fo viele | bern. Da jog Mtubamed fid) auf den 
Helden, verfolgt werden; ber Idee liegt hier | Berg Hira zurück, um in der Ginfamfeit 
zu Orundeebag bem Genius, der etwas | feinen Betrachtungen nadgubingen. Das 
Neues bringt, bie alte Welt des Beftehen= | Mathfel beds Dafeins lag quälend vor fei- 





ben feinbdlich ijt, daß fie ihm aber body nichts | ner ernften Seele. „Allah hat ben Him⸗ 
anbaben kann. Sn der Racht feiner Gee | mel nicht gum Spiel und bie Erbe nicht 
burt batten die Goͤtzenbilder fie verkindiget, | im Scherze gemacht,” war ein Lieblings⸗ 
und in Medina ein Sube vom Wartthurm | wort von ihm. Er war fein Gelebrter, 
gerufen, bag eben ber Stern bes Meffiad | aber eine grofartig angelegte Natur, er 
aufgegangen und ber Metter gue Welt ges | ſpürte bas Walten beds gdttlichen Geiftes 
fommen fei; darob Hatten die Suben Neid in ber Tiefe ber Seele, und hatte bie Gabe 
empfunden, weiler aus Ismaels und nicht | und den Willen, ihm gu lauſchen. Es fam 
aus Jakobs Gefdlecht ftamme, unb vor! nad eigenem Bekenntniß itber ibn wie bas 
ihren Nachſtellungen fei ex geflitehtet und | Klingen eines Glidchens, bis er den Sinn 
in der Wuͤſte erzogen worden. Andere Gaz | ber Tone fich deutlich machte und auslegte. 
gen erzdblen, daß Ginfiedler ben Siingling | Er hatte ben Muth, fein Leben an die Gr- 
auf feinen Reiſen alé ben kuͤnftigen Ge⸗ kenntniß und die Verkindigung ber Wahr⸗ 
ſandten Gotted begrüßt, bag Steine und | heit gu fepen, ec war voll bes reformatori- 
Baume fic) vor thm geneigt, daß eine | {hen Dranges, ber fie nicht fiir fich allein 
Wolfe ihn beſchattet habe, wenn bie Sonne | befigen mag, fondern dafür erglüht und 
am Himmel branitte, und dann find aus | nidt Rube Hat, bis fie ben Mitmenſchen 
ber Wolke gwei Engel geworden. Dann gleichfalls rettend aufgeht. Und wenn 
warb dbogmatifirt: Der erfte Strabl der vow | wir dann den Inhalt feiner Offendarung 
Allah ansgegangen, fei Muhamed's Seele | betrachten und religtdfe Wahrheit in ihr 
gewefen, und Gott habe gefagt: „In dir finden, wenn wir feben, wie er fiir feine 
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Ueberzeugung leidet, ehe ex mit ihr fiegt, | fichtlichen Betrugs befduldigen, als er fel- 
jo werden wir nicht zweifeln, bab ber Anz | ber anfangs fitrchtete, von Dämonen bez 


hauch des Gwigen ihn befeelte wie die 
Propheten des alten Bundes, und werden 
erfennen, bag aud fein Werf im Zuſam⸗ 
menwirken bes goͤttlichen und menſchlichen 
Geiſtes vollbracht iſt. 

Auf dem Berg Hira hatte er ein Traum⸗ 
geſicht; der Engel Gabriel erſchien ihm, 
drückte ihn, rief: „Vernimm und rede! 
Der Herr iſt großmüthig und lehret die 
Menſchen, was fie nicht gewußt.“ Muha⸗ 
med war auf's hoͤchſte erregt; er fürchtete 
beſeſſen, wahnſinnig gu fein und ſuchte 
Troſt bet ſeiner Gattin. Sie ſprach ihm 
liebevoll zu, er ſei ein Mann der Wahr⸗ 
haftigkeit, der Treue, der guten Sitte, 
wie ſollten die boͤſen Geiſter Macht über 
ihn gewinnen. Es folgten efftatijde Zu⸗ 
ſtaͤnde heitrer Art. Chadidja glaubte an goͤtt⸗ 
liche Begeiſterung durch die Gnade Allah's, 
aber von den Nachbarn ward Muhamed 
flix beſeſſen und verrückt gehalten; er gerieth 
von neuem in krankhafte Aufregung; le⸗ 
bensſatt irrte er im Gebirg umher, ein 
Grab im Abgrund ware ihm willkommen 
gewejen; ba ging ein glanzreiches Licht in 
feinem Gemüthe freundlich auf, ex hoͤrte 
die Stimme des Engels: „Du biſt fein 
Beſeſſener; bein Ausgang wird beffer als 
bein Anfang, auf Leiden folgen Freunden. 
Gieb dich gufrieden, ein hoher Beruf und 
Rohn ift bir beſchieden.“ Muhamed ver- 
fichert, bas fet feine Dichtung feines Herz 
gens, fondern ein großes Wunder Gottes 
gewefen, ex war vow ber Wirklichfeit feiner 
Sriceinung tiberreugt. Ich erkenne ſelbſt⸗ 
verſtaͤndlich in ihr ein Bild, einen Wider⸗ 
ſchein ſeines inneren Zuſtandes, aber ich 
moͤchte ihm einen inneren goͤttlichen Grund 
nicht verſagen, fo wenig als ben entzuͤckten 
Anſchauungen eines Paulus oder Elias. 
Veberwaltigt ſank Muhamed zu Boden, er 
ſpürte einen epileptiſchen Anfall heranna⸗ 
hen, ließ ſich in Tuͤcher einwickeln, Waſſer 
in's Antlig ſpritzen. Beim Nachlaſſen der 
Krankheit glaubte er eine Stimme zu ver⸗ 
nehmen, daß er aufſtehn ſolle Gott gu prei⸗ 
ſen, den Goͤtzendienſt abzuthun, wohlthaͤtig 
zu ſein und für den Herrn zu leiden. Er 
wartete nicht ferner auf ſichtbare Engeler⸗ 
ſcheinungen oder Hallucinationen, ſondern 
erfuhr und verkündete in den Regungen 
ſeines Gemuͤths eine goöttliche Offenbarung. 
Wir diirfen ihn um fo weniger eines abs 


feffen gu fein. Aus fchmergvollen Seelen- 
kaͤmpfen heraus entwicelte fic) ihm blitz⸗ 
artig bie Ueberzeugung, daß der cine Gott 
ibn zum Propheten berufe. Gr fihlte den 
unfichtbar Allgegenwaͤrtigen in ber Tiefe 
bed eigenen Geifted; „Gott ift und naber 
alg unſre Hergader,” died (chine Wort 
fonnte er austprechen, weil ex es erlebt, 
erfabren hatte. Und wenn wir eine Vor⸗ 
ſehung, cine göttliche Führung der Menſch⸗ 
heit annehmen, wie anders ſoll ſie walten 
und wirken als pſychologiſch, im Gemiith, 
es erregend und bewegend, mahnend und 
erleuchtend, richtend und beſeligend? Wahr⸗ 
haftigkeit aber iſt die Grundlage der Gei⸗ 
ſtesgroͤße, ſo die Bedingung für das Ver⸗ 
ſtaͤndniß des uns innewohnenden Goͤtt⸗ 
lichen. Mit Carlyle bekennen wir, daß nur 
kernhafte, urſpruüngliche, aufrichtige Natu⸗ 
ten das bie Menſchheit fördernde Helben- 
thum in der Geſchichte darſtellen, keine 
Scheinleute, die der Schein blendet und die 
mit eitlem Schein andre beſtechen wollen, 
ſondern Manner, die bas Weſen erfaſſen 
und es wie Muhamed von den Idolen 
und Formeln zu unterſcheiden und rein her⸗ 
vorzuheben vermoͤgen, Maͤnner, die das 
einmal für recht Erkannte nicht verleugnen, 
ſondern ausbreiten wie er, ob auch die 
Sonne ſich ihnen zur Rechten und der Mond 
zur Linken ſtellte und geböto Frieden gn 
halten. 

Daf bas Irdiſche vergänglich und nur 
ber Anfang eines tinftigen unvergdnglicden 
Daſeins fei, aber der ſchickſalſchwere An- 
fang, ba im Diesfeits ber Menſch feine 
Stellung im Senfeits beftimmt und Wohl 
und Wehe alfo von feinem Walten und 
Shun abbdngt, diefe Wahrheit, wodurch 
Chriftus ber Menſchheit die Richtung auf 
bas Reid) Gottes gegeben, fie wirtte auch 
auf die Bebuinen hinüber, fa es wirkte 
grade bie mißverſtaͤndliche Uebertreibung hin⸗ 
über, daß man durch Weltentſagung und 
ſtrenge Bußübung bie Seligkeit erwerbe; 
und die Sorge um das ewige Heil iſt es, 
was auch den Beginn des Islam kennzeich⸗ 
net, weit mehr als theoretiſche Betrachtun⸗ 
gen. Islam heißt Ergebung in den Wil⸗ 
len Gottes. Stehe und wache die Nacht 
hindurch! hoͤrt darum auch Muhamed ru⸗ 
fen; wache im Gebet und widme dich dem 
Herrn, auf ihn wirf deine Noth, er ſei 


beine Hilfe, der eine Gott!” Gott iſt grog, 
Loh fei Gott, oon diefen Worten foll der 
Mund bei jeder Gelegenheit übergehen, 
weil bas Herz davon voll fein, ber Menſch 
alles auf bad Gwige beziehen foll. Mu⸗ 
hamed verlangte Wafdungen als Symbol 
geiſtiger Reinigung, und von Anfang an 
wurden beftimmte Formeln und Geremo- 
nien beim Gebet uͤblich, wodurd von den 
vermandten dlteren Religionen her ein Ele⸗ 
ment der Aeußerlichkeit in die jugendliche 
Friſche bes Islam tam, ſodaß die Muha⸗ 
medaner bald Gebete, Gebräuche, Wall⸗ 
fahrten wie einen Tribut anſahen, den man 
Gott zahle, waͤhrend der Prophet ſelber 
bas Gebet ein Mittel zur Läuterung des 
Herzens nannte. Ihm war es ein See⸗ 
lenbeduͤrfniß, und wenn er über Drangſal 
und Verfolgung klagt, dann mahnt er ſich 
ſelbſt, Troſt im Gebet gu ſuchen. Und ähn⸗ 
lich allumfaſſend und kindlich zugleich wie 
bas Baterunjer, dad Jeſus ſprach, iſt Mu⸗ 
hanied's Gebet, bad den Koran eroͤffnet: 
„Lob dem Allah, dem Herrn der Welten, 
dem barmherzigen Gnadenquell, dem Herr⸗ 
ſcher am Tag des Gerichts! Dir dienen 
wir und dich rufen wir um Beiſtand an; 
führe uns die grade Straße, die Straße 
derer, denen du wohlgethan, auf denen dein 
Zorn nicht laſtet und die nicht irre gehn!“ 

Chadidja war bie erſte Glaubige, cin 
guter Engel ihred Gatien; dann fein Meffe 
Ali, ber Sclawe Zaid, ben ex frei lies und 
zum Sohn annahm, und Abubekr. Mu⸗ 
hamed rebete nun heimlich und dffentlicd 
yon Allah, und ermabnte bas Voll zur Tu⸗ 
gend; viele birten ibn gern, beſonders die 
Sugend und bie Armen; feine ternhaften 
Sprüche gingen von Mund yu Mund. 
Die Vornehmen lachten, als er ihnen von 
Paradies und Holle redete; aber grade der 
Gedanke der ewigen Vergeltung trieb ihn 
an, dag er bie Seinen rette, umd bad Be- 
wußtſein ber Selbftverantwortlidfeit jedes 
Menſchen flic die Erfüllung feiner Pflicht 
bewog ibn, Offentlid) aufgutreten und rü⸗ 
ftete thn mit Dtuth und bewunderungswür⸗ 
biger Ausdauer; benn die Verfolgungen 
begannen, ſobald er fid) gegen die Goͤtzen⸗ 
bilder kehrte. Sch habe bereits der ſchoͤnen 
Morte gedacht, bie Muhamed als Hanyfen- 
thum aus Abraham’s Rollen vechinbdete ; 
er mafte fid) bad nicht als cine neue Weiss 
eit an, feine Inſpiration fubrte ihn gur 
Ueberzeugung der alten Wahrheit, die er 
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wiederbeleben und zum Gemeingut mt machen 
wollte. Seber Menſch war ihm von Ras 
tur ein Moslim, cin Oldubiger an den 
einen geiftigen Gott, und alle frommen 
Menſchen batten nach ihm diefelbe Religion, 
fic) bem Willen Gottes zu ergeben und mit 
einanbder Frieden zu halten. Was davon 
abweicht ober darüber hinaudgeht, das galt 
ihm fiir Gectirerei, fiir Aberglauben oder 
flix belaftende Sagung. Unjer Goethe fagt 
darnach: 

Närriſch, daß jeder in ſeinem Falle 

Seine beſondere Meinung preiſt! 

Wenn Jelam gottergeben heißt. 

Im FJéelam leben und ſterben wir alle. 

Die Mekkaner aber blieben in der Mehr⸗ 
zahl taub fiir Muhamed's Bußpredigt wed 
— unter einander: Verlaßt eure Goͤt⸗ 
ter nicht. Sie erklaͤrten ibn fiir einen 
Wabhufinnigen ober für einen Betruger. 
Und ihnen fpricht man in Guropa nad. 
Wie aber halter wns an die Selaven, 
welche von den Mekkanern zur Rede geftellt 
wurden und offen befannten, fie glaubten 
nur an cinen Gott unb Mubamed fei fein 
Prophet; fle blieben ftandhaft in der To⸗ 
beSqual, als fle auf ben Ruͤcken in den 
beifen Sand gelegt und ber Gonnengluth 
audgefest wurden; wohlhabende Freunde 
fuchten fie fret gu faufen, damit fie nicht 
weiter gefoltert werden fonnten. Wir hal- 
ten und an Ali, ben man den Siegfried 
des Islam nennen kann, und an zwei grope 
Manner, die jet bei der Verfolgung und 
barnad im Sieg dem Propbheten treu gur 
Seite ftanden und [pater feine Nachfolger 
wurden, Abubekr und Omar. Sie er- 
gdngten ihn vortrefflih. Qu der Vegeifte- 
rung und den ſchöpferiſchen Ideen Muha⸗ 
med's brachte Abubekr die beſonnene Ueber⸗ 
legung des weltmaͤnniſchen Verſtandes; 
Omar die durchſchlagende Kraft des that⸗ 
freudigen Willens. Wir moͤgen Sprenger 
zugeben, daß ohne ſie der Islam nicht die 
Herrſchaft errungen hatte, aber grade ihre 
Anhaͤnglichkeit, ihr Glaube an Muhamed, 
iſt die Buͤrgſchaft ſeiner Geiſtesgroöße, ſei⸗ 
ner Wahrhaftigkeit. 

Muhamed hatte keine zuſammenhaͤngende 
Kunde von der Geſchichte der Vorzeit; Le⸗ 
genden, Erzählungen bes alten und neuen 
Teſtamentes dienten ihm zu erbaulichen 
Zwecen, um mit goͤttlichen Strafgerichten 
zu drohen, oder die himmliſche Gnade zu 
erweiſen. Er nannte Wiederoffenbarung, 
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was er fo nad) der Ueberlieferung vortrug; 
ex wollte nicht den Schein, ald ob er auf 
unmittelbare oder magifde Weiſe folche 
Dinge wiſſe, vielmehr fragt er dabei ge- 
woͤhnlich felbft: babt ihr nicht davon ge- 
Hort? Er gibt bie Sache, wie ihr Sinn 
und Geift ihm einlenchtete. Es war feine 
fefte Ueberzeugung, daß der Schuld die 
Strafe nicht ausbleibe, darum warnt er die 
Meklkaner, dag fie feine Aufforderung gum 
techten Glauben nicht verachten, die Gläu⸗ 
bigen nicht verfolgen follen, indem er auf 
ben Untergang Sodom's oder Pharao's 
bindeutet. Seine Weijfagung eines drohen⸗ 
ben Gerichts machte Gindrud, alé aber das⸗ 
felbe nicht fofort eintrat, höhnten ihn die 
Gegner, und fagten, er foll e8 dod) herbei⸗ 
fubren. Gr antwortete mit ber Hinweis 
fung auf den jingften Tag, den er fiir fo 
wahr bielt wie die Chriften der erſten Jahr⸗ 
hunderte. Daß aber Gott die Menſchen 
aufermeden werde, bemied ex mit bem Gleid- 
nip bes Funkens, ber fid aus bem Hok 
entzündet, ober mit ber Bildung ded Men- 
fen im Mutterſchooß; wie aus diefem, fo 
werden wir aud) aus bem Grabe yu höhe⸗ 
rem Leben hervorgehen. Am Tage beds 
Gerichts, der unerwartet, nur von Wah ge- 
fannt, bereinbricht, ift bie Macht bet der 
Wahrheit, und es führet fle die Gnade. 
Die Stellen des Korans vom Weltgericht, 
von Hille und Paradies gelten für die gue 
meift dichteriſchen; boch zeigt fich auch bier 
mehr intenfive Gewalt bes Ausdruds, ald 
Reichthum ber Crfindung und Mannigfal- 
tigteit ber Schilderung. Es heift ba, dag 
bie Menſchen werden wie geſcheuchte Mot- 
ten herumflattern, und gefangen werden wie 
die Fliuchtigen, denen man die Stride bes 
Belted zerſchneidet, daß fie davon bedeckt 
werden, wie die Voͤgel vom Mew; ein an⸗ 
dermal heißt 8, dag ber Himmel zerfpal- 
ten, fein Gewand zerriffen, und das Meer 
ausgegoffen wird; bie Sterne werden zer⸗ 
ftreut, bie Berge bewegt, dte Graber aufge- 
than. „Wann es vor ben Augen duntelt, 
fein Stern mebr funfelt, Gonn’ und Mond 
verſchwinden, an jenem Tage ſucht der 
Menſch eine Suflucht gu finden; aber ed 
gibt feinen Zufluchtsort, denn der Herr ift 
an jenem Tage der eingige Hort. Wann 
bie Verge in Rauch verſchweben, Kamele 
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ren wieder ſich den Leibern ponren, wann 
das nach der Geburt ertränkte Mädchen 
wird fragen, weshalb es ward erſchlagen, 
wann die Hollen brennen, dann wird jede 
Seele, was ſie gethan, bekennen.“ Ich 
erwaͤhne zur Erlaͤuterung, daß Muhamed 
von Anfang an gegen die Unfitte eiferte, 
neugeborene Maͤdchen auszufetzen. Dann 
heißt es von dem Verworfnen: „Nehmet 
ibn und bindet ibn, in die GOluthen wer⸗ 
fet ihn, mit einer Rette, fiebzig Ellen lang, 
feffelt ihn! Denn er glaubte nidt an Gott, 
theilte mit ben Armen nicht fein Brot, 
barum hat er feinen Freund gefunden, feine 
Speife als den Giter der Wunden.” - , Die 
Luͤge gewaͤhrt einen kurzen Genuß, aber es 
harret ihrer eine peinliche Strafe; wer han⸗ 
delt ungerechter, als wer auf Mflah cine 
Lüge exfinnt ober feine Seiden leugnet?“ 
fagt Muhamed, der angeblide Liigenpro- 
phet; und fo lapt er grabe fiir bie Leugner 
und Ltigner die unterfte Hille heizen. 
„Geht in die Pein, die ihr leugnetet, ein! 
In die ſchwarzen Schatten; dreifad ſchla⸗ 
gen fie gufammen, ba ift feine Rettung aus 
den Flammen. Web bem Ltigner, der den 
guten Namen ftreift, weh dem, der nur 
Schätze auf Schätze Hauft, weil er ewig 
fid) auf feinen Reichthum fteift! Webe, 
bimunter in bie Hollenftampfe! Weißt du, 
was bas ift, bie Hillenftampfe? Feuer 
Gottes ift es, hochaufragend, uber Herzen 
wild gujammenfdlagend, Gluth wie ein 
Gewalbe gufammengebogen, Flammen hod 
wie Caulen aufgezogen!“ 

Das Paradies dhagegen wird als ein 
Garten der Wonne, ein Hain der Freube 
gefcildert, wo die Gerechten, die ihr Wort 
bielten, mildthatig waren und Gott fürch⸗ 
teten, in kuͤhlem Schatten rubn, während 
von den Zweigen die köſtlichſten Früchte 
niederſchweben, und in kryſtallenen Bechern 
der Wein herumkreiſt; Maͤnner und Frauen 
in der Jugend Pracht, voll Liebesmacht, la⸗ 
gern auf ſchwellenden Polſtern. Und die 
Seligen hören kein ſchlechtes Geſchwätz, 
kein Schimpfen der Böſen, denn ſie ſind 
bie Genoſſen der Guten, der Weiſen, der 
Helden, fie bilben alle die eine Familie 
Gottes und freuen fic feiner Gegenwart. 
So verlart fidh aud in Muhamed's Him- 
mel bas Cinnlide in bad Geiftige, und 


Feine Milch mehr geben, wann die wilden dag die Lebendsvollendung nicdt naturlos 


Thiere fommen zufammen, warn bie Meere ' 


' fein tann, fondern die Harmonie von Geiſt 


fich entflammen, wann der Seelen Schaa- | und Natur, die ere und Verewi⸗ 
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gung deſſen, wads und hienieden {chin und 
lich war, dieſer echte Gebalt liegt aud bier 
dem Phantafiegebilde gu Grunde. 
Verfolgte Glaͤubige wanbderten nad 
Abyffinien, wo ein chriſtlicher Konig fich 
ihrer annabm. Geduldig ertrug Muha⸗ 
meb große Befdimpfungen, ließ fich aber 
verleiten, eine Ucbereinfunft mit ben Rorat- 
ſchiten gu verfuchen; fie wollten ihn alé 
Propheten anerfennen und fich zu Allah be- 
fennen, wenn die Gattinnen Lat, Oza, 
Manna, die ben umwohnenden Stammen 
befonders heilig waren, irgend wie beibe- 
halten wuͤrden; die Idole derfelben waren 
ba8 Banh ber Stdmme, wer mit biefen 
friedlid) verfebren wollte, und darauf be- 
ruhte Mtctfa’s Woblftand, der follte jene 
nicht verwerfen; die Leute rotirden nicht zur 
Kaaba pilgern, wenn nicht dort auch thre 
Oottheiten eine Stelle Hatten. Schon frü⸗ 
ber hatte man die Geifter folder Idole fiir 
Engel erflact, Suden und Chriften hatten 
ihre Heiligen, und Muhamed blieh dabei, 
bag Wah ber Gine fei, zu dem man beten 
muͤſſe, gab aber gu, dag Lat, Ozza, Mtanna 
ald §tirfprecherinnen bei ihm angefeben 
werden finnten. Go war Muhamed an⸗ 
erfannt, aber um einen Preis, der die gute 
Gache ber Wahrheit aufs Spiel fegte, 
benn er Sffnete ber Vielgoͤtterei die Thür, 
und fon am anbdern Morgen hat der 
Prophet wibderrufen, indem er in feinem 
- Wewiffen bie Stimme Gottes vernommen, 
bag et bas rechte Geleis verlaffen habe. 
Kein Gott auger Wah, alles vergebt, fein 
Wefen befteht, vor ihm müſſen wir erſchei⸗ 
nen! Go ſcholl feine Predigt, und. gegen- 
liber ber ausbrechenden Volkswuth erflarte 
er das Zugeſtaͤndniß gradezu fiir eine Gin- 
fluifterung bed Satans, der von je in die 
Gedanten der Gottesgefandten einen Wahn 
hineinwarf; aber Ullah ftreidht ſolche Zu⸗ 
fage, und befeftigt feine eigenen Zeichen; 
ex ift ber Wiffende und geftattet folche Ver- 
feben zur Prüfung der Herzen; er führt 
bie Glaubigen zurück auf die grade Strage. 
Sft dod bas ganze Leben eine Meife zurück 
gum Herr! — Grabe dieſe Geſchichte bez 
weift, dag Mubamed nicht um weltlicer 
Portheile willen, fondern aus Eifer flir die 
Wahrheit reformitte; — fo bald er fab, 
bag bas, was er flix unſchädlich gehalten, 
im Grunbe dod) gefabrlich und verwerflich 
fei, fo verwarf ex es um fo entfchiedener, 
und vertauſchte alle Vortheile beds Vertrags 
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mit erbitterterer Verfolgung. Sie machten 
nun Toͤchter Allah's aus jenen Goͤttinnen, 
ev erfldrte aber: „Allah, der eine, ift ber 
alleinige Gott, ex ift nicht gezeugt und geugt 
nicht, es gibt fein gleiched Wefen neben 
ibm; er felber weif alles und bedarf keines 
Vermittlers; jede Fuͤrſprache iſt unnuütz und 
beſtimmt ſeinen Rathſchluß nicht, denn er 
ſelber iſt gerecht und gndbig. Shr wollt 
um bed Nuzßtens willen die Goͤtzen aner⸗ 
kannt ſehen; euer Beſitz iſt nur Tand und 
Luxus beds Erdendaſeins, die Giiter bet 
Allah ſind beſſer und dauerhafter.“ — Da 
klagte die Mekkaner Ariſtokratie bei Abu 
Talib, bem Haupte von Muhamed's Fa⸗ 
milie: Dein Neffe läſtert die Goͤtter, er⸗ 
klärt uns für Thoren und behauptet, unfre 
Väter ſeien im Irrthum geweſen; bringe 
ihn zum Schweigen oder entzeuch ihm dei⸗ 
nen Schutz. Der Redliche wies ſie ab. 
Damals ward Omar, im Herzen ergriffen 
durch ein Gebet Muhamed's, aus einem 
Verfolger ein Anhdnger, und von ſeiner 
Heldenfeele gewannen die Mtoslim maͤn⸗ 
nerftolze Selbftadjtung und brüderliches Zu⸗ 
fammenhalten. Gie ließen fich fuͤrder nicht 
mehr grob und ſchimpflich behandeln, und 
ber Prophet felber verwies das Volk anf 
Mofes, ber enbdlid) auch wher Pharao's 
Druck geflegt. Gr prebigte oͤffentlich: „Die 
Erde gehirt Aah und er beftimmt fie wem 
ex will von feinen Dienern zum Erbe, und 
am Gnbe werden die Frommen Meiſter.“ 
Zunächſt jedoch ward er mit feiner ganzen 
Familie gedchtet, alſo, daß aller Verkehr 
während mebrerer Sabre zwiſchen ihm und 
ben Meffanern abgebrodhen war. , Allah 
will bie Geinen durch Prüfungen fennen 
lernen,” fagte der Prophet und hieß fie auf 
ben Herrn harren, der ja auch die Bflan- 
zen mit Thau trantt und den Thieren ibre 
Speife gibt. „Dies irdiſche Leben ift ja 
nur Tand und Spiel, bie fommende Welt 
ift dad wirfliche Leben, o wenn es die 
Menfchen nur wiiften! Dulbet und ver- 
zaget nicht, Gott ift mit ben Guten!* Er 
ermabnte fich felbjt gur Dtilbe im Streit, 
zur fanften Unterweifung der Srrenden. 
Aber wie lar er wußte, was er bem Volk 
brachte, dad beweift fein Ausfprud: Wenn 
mir die Mteffaner ein Wort nachſprechen, fo 
gehorchen ibnen bie Araber und bas Ausland 
zahlt ihnen Boll. Wir wollen bie zehn 
Worte nachſprechen, verfesten die Anweſen⸗ 
ben under: Ullah ift Gott und fein Andrer 














Garrtere: 
neben ihm! Aergerlid) ertotederten fie: 
Gr macht Ginen Gott aus den Goͤttern. 
— Aber ber Srfolg hat feine Behauptung 
gerechtfertigt. 

Der Verkehr feiner Singer mit ben 
Ghriften in Abyfjinien brachte aud dem 
Propheten bas Ghriftenthum naͤher. Bibel 
und Koran, die Worte von Ptofes und 
Jefus, wie feine eigenen Offenbarungen find 
ihm der gleidberecdtigte, im Wefentliden 
libereinftimmende Abglanz bes himmliſchen 
Buches der Wahrheit. Unfer Gott tft euer 
Gott, fagte er gu Suden und Chriften. 
Der Koran befteht aus einleuchtenden 
Seichen, bie in den Herzen ber Verftdndigen 
leben, unb nur die Ungerechten Jeugnen fie. 
Aber er will nidt, daß Sefus als Gott 
angebetet werde. Gott bat feine Kinder, 
cx zeugt nicht nad Menfdenart, gabe es 
auger ihm Odtter im Himmel, fo wiirde 
bie Weltordnung xerftdrt werden. Allah 
hauchte feinen Geift in Maria, und fo 
ward Jeſus alé fein Brophet geboren. Der 
heilige Geift tft die Kraft Gotted, die in 
unfere Herzen herabfteigt und ihn in uns 
offenbart. Alles Lob fei Gott bem Ginen 
und Höchſten, der feine Genoſſen hat! 
Aber wie bas Ghriftenthum betont Mu- 
hamed jetzt vornehmlich die Weisheit und 
Liebe Gottes, er nennt ihn jest haͤufig 
Raman, Gnabenquell. Er verweift auf 
bie Herelichfeit und Harmonie ber Schö⸗ 
pfung. Tob und Leben find erfdaffen auf 
dab Gott ber Gnaͤdige uns priife und febe 
wer bas Rechte thut, er ber Erbabene, der 
Verzeihende. Kein Blatt falt vom Baum 
ohne fein Wiffen, und tein Sandkorn liegt 
im Meeresſchoß, das nicht im Buc ded 
Lebens verzeichnet ſtuͤnde. Wir ſchleudern 
die Wahrheit auf die Nichtigkeit, da wird 
fie zemalmt und vergeht. In der ſchönen 
Offenbarung, die er ſelber die Braut unter 
den Suren (Spruchreihen des Korans) 
nannte, heißt es: Sonne und Mond 
folgen Gottes Berechnung in ihrer Bahn, 
Straͤucher und Baͤume beten ihn an. Er 
iſtss der bas Firmament wölbte, und die 
Wage erſann, auf daß ihr euch haltet 
daran. Waͤget mit Gerechtigkeit, denn 
wehe dem, der durch ſchlechtes Wägen ge⸗ 
wann. Wollt ihr noch leugnen, daß euch 
ber Herr uͤberall wohlgethan? Muhamed 
verweißt auf die Wunder Gottes, auf den 
Tag, den er zur Arbeit und auf den Schlaf, 
den er zur Sabbathruhe der Nacht uns 
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verleihe; auf Kamel und Roß, auf Oel- 
baum, Rabe, Palme, durch die er feine 
Liebe gu uns bezeuge; im Gang der Sterne, 
in ber flammenden Lampe ber Sonne, in 
ber regenthauendent Wolke find Seichen fir 
bie Nachdenkenden, dag fle fpreden: Allah 
tft Gott, ich fage mid los von allem, was 
ihr ihm beigefellt; bie Wefen die ihe neben 
ihm anbetet, erſchaffen nichts und find felbft 
erſchaffen, bie Gdpenbilber find todt, und 
Gr ift ber lebendige! — Die Grhebung 
von ber duperen Erſcheinung gum Geiſt 
ſchildert Muhamed gar finnig in der Gre 
zaͤhlung von Abraham. Der brachte Gott 
ein reines Herz dar, da ward ihm die 
Regierung bes: Himmels und ber Erbe ge- 
zeigt, damit er eine fefte Ueberzeugung 
erlange. Als bie Macht uber ihn herein⸗ 
gebrodjen war, ba erblidte et einen Stern 
und rief aus: Died ift mein Herr! Als 
ber Stern aber unterging, fagte er: Ich 
Tiebe die Untergebenden nit. Da erbob 
fich ber Mond, und er rief wiederum : Dies ift 
mein Herr! Aber auc) der Mond fant 
hinab, und die Sonne ging auf, groper 
als jener. Dod) mie Abraham gu ihr beten 
wollte, ba ging aud) fle unter und nun 
fagte er: O mein Volk, ich halte nidts 
von bem, was ihr neben Allah verebrt, id 
wende mich ald Hanyf zu Dem, der Himmel! 
und Grbde gegriinbdet hat. — Abraham war 
fix Muhamed der Stifter der Urreligion, 
zu welder Mah den Menſchen erſchaffen 
hat: dem Willen Gottes fic) yu ergeben, 
bie Menſchen gu lieben, und ben Armen 
milbthatig gu fein. Wie feine Volksge⸗ 
noffen fo ſchrieb auch Mubamed dem 
Abraham bie Stiftung bes Pilgerfeftes gu, 
ba8 man im Frühling an der Kaaba, in 
der Gemeinfamfeit ber Stamme, bem Allah 
feterte. Alle Propheten, fügt Muhamed 
hingu, gebdren gu Giner Gemeinde und 
prebigen ben Ginen Gott; gern vertiefte 
ex fic) je6t in die Vetrachtung, wie aud) 
fie allein geftanden, Verfolgung und Spott 
erfabren, aber gulegt gerechtfertigt wurden. 

Die Ariftofratie machte ihm feine unan- 


ſehnliche fociale Stellung zum Vorwurf ; 


ex [aft Gott fagen: Wenn die Menfden 
nicht alle eine Genoffenfdaft bildeten, fo 
würden wir denen, welche ben Gnadenquell 
verlegen, filberne Dacher auf ihre Haͤuſer 
feben, und ihnen Rubebetten gebe und 
goldnes Geräthe; dad ift alles Tand bes 
Erdenlebens; die ewige Glückſeligkeit be- 
7* 
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wahrt ber Here fiir die, fo ihn fürchten. 
Das Heil fieht Muhamed in der Erleuch⸗ 
tung bed Geifted, fie fithrt zur wabren 
Wohlfahrt, fie ftrdmt jedem yu, der nach 
thr verlangt. Reichthum und aͤußerer 
Glanz aber verſtricken das Herz in das ir⸗ 
diſch Vergaͤngliche; fie gelten ihm wie 
Jeſus, für eine Erſchwerung des Eingangs 
in's Himmelreich. Treibe die nicht von 
dir, die Gottes Wohlwollen verlangen, mit 
dieſem Zuruf ſtaͤrkte er ſich gegen den Vor⸗ 
wurf, daß ſich Sünder und Bettler ihm 
anſchlößen. Sprich yu ihnen: Friede fei 
mit euch! Wer bereut und ſich beſſert, 
dem verzeiht Gott, der Barmherzige. Es 
begegnete ihm einmal, daß er den Ruf 
eines Blinden überhörte, aus Menſchen⸗ 
rückficht, damit die Koraiſchiten nicht 
meinen ſollten, es liefen ihm nur die 
Schwachen zu; da hoͤrte er ſofort die 
Stimme Gottes in ſeinem Gewiſſen und 
ſprach ſie offen aus: Du haſt die Stirn 





gerunzelt und dich abgewandt? Wie kannſt 


du wiſſen, ob er ſich nicht reinigen und 
bekehren wird? Was läßt bu dic abhalten 
von dem, der voll Eifer zu dir kommt und 
Gott fürchtet? — Dieſem edlen Zug ent- 
ſpricht es, wenn er ſpaäter einmal zuerſt die 
Sache einer armen Wittwe erledigte, ehe er 
eine glaͤnzende Geſandtſchaft empfing. Und 
hier moge eine (dine Mythe ihre Stelle 
finden. Der Prophet war traurig, daß ihm 
die Menſchen feine Armuth vorwarfen, und 
um feiner Miedrigheit willen nicht glaubten; 
Gabriel weinte mit ihm. Da fam der 
Schatzmeiſter des Paradieſes und fprad: 
Gott ſendet dic die Schlüuͤſſel gu den 
Schiten ber Welt, ihe Genuß foll bein 
Wohl im Senfeits nicht um eined Muͤcken⸗ 
flügels Schwere verringern. Gabriel ſprach: 
Sei demiithig vor Gott. Und der Prophet 
verſetzte: Sch will die Schlüſſel nicht, ib 
will lieber arm und ein gebulbdiger dant: 
barer Diener Gottes fein. Da that ſich 
ber Himmel auf bis yu Gottes Theron und 
erſcholl eine Stimme: Sch bin mit dir 
guftieden. Der Prophet antwortete: Gib 
mir was bu willft, o Herr! Mein Schag 
fet, bag id) am Tage der Auferſtehung 
fürſprechen darf fiir die Menſchheit. — 
Dieſe Geſinnung wird durch die geſchicht⸗ 
liche Erzählung beſtätigt. Eines Tages 
verlangten einige Anhänger, er ſolle Gottes 
Strafgericht auf die Widerſacher herab⸗ 
rufen. Er erhob ſich aber und ſprach: Es 
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hat vor euch Menſchen gegeben, denen mit 
eiſernen Klammern das Fleiſch bis auf 
den Knochen abgeriſſen worden iſt, und ſie 
haben ihren Glauben nicht verleugnet; es 
iſt ihnen eine Säge auf den Scheitel ge⸗ 
ſetzt und ſie ſind entzwei geſchnitten worden, 
und find ihrem Gotte tren geblieben. Gr 
with unjrer Cache beiftebn. Was dir 
wiberfabren mag, vergilt es durch Beſſeres, 
und dein Feind wird dein warmfter Freund 
werden. Was ift finer, als bie Wahr⸗ 
Heit gu predigen und gottergeben Gutes gu 
thun. Es iſt bejjer, daß bu bas Boͤſe mit 
Gutem erwiederſt. 

Bon der Welt verſtoßen und verachtet, 
Tebte Muhamed zehn Sabre lang, in feinem 
Innern mit fic felbft und feiner Sache 
befchaftigt. „Dies ift meine Bahn: id 
predige Allah nad Grundfagen der Ver⸗ 
nunft,“ fo lautet nad) feinem eigenen Wort 
feine Lofung. „Gott ſpricht bas Wefen 
ber Dinge aus, und gebietet Gerechtigheit 
zu üben, für die Verwandten gu forgen, 
Bosheit und Unterdriidung zu meiden, 
Gutes yu thun gegen Sedermann.* So 
begeichnet er einfady die religiös ſittliche 
Wahrheit. Wber er hatte meder einen 
voraus durchgedachten Blan bes Handelns, 
noch ein philoſophiſches Syſtem der Lehre; 
er that und redete nach der Lage des Au⸗ 
genblicks und nach den innern Antrieben 
ſeiner großen Natur, ſeiner Begeiſterung. 
Da iſt ihm einmal das Schickſal vorbe⸗ 
ſtimmt, und bas Leben verbalt ſich gum 
Buche OGottes wie bas Schauſpiel gum 
Verte bes Dichters, — ba aber zeichnen 
Gngel die Thaten auf, wie fie nad dem 
freien Willen bes Menfchen geſchehen fib. 
Mahnt ex Zigernde gum Kampfe, fo fagt 
er: Das Biel ift jedem geftedt, und die 
Stunde bes Todes feftgefest, mag er ibn 
yon Feindeshand oder von Krankheit em⸗ 
pfangen. Wher durchaus halt er feft an 
dem Grundſatze ber Verantwortlidfeit ded 
Menſchen fiir feine ſelbſtbewußten und be- 
abfichtigten Handlungen. Der Glaube ift 
Folge der Gnade, wie bie Gnade Folge 
des Glaubens. Zur Crfenntnif bes wabren 
Gottes miiffen beide gufammenwirfen, der 
ſich offenbarende Gott, und der thu fuchende 
und aufnebmende Menſch. Die Wahrheit 
fommt zu und, mer ihr wiberfagt, thut es 
ſich zum Berderben, wer ihr folgt, ber (apt 
fic gum Heile leiten. 

Hatte Muhamed von Mofes und Chriftus 
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und son den Beichen Gottes geredet, fo | Denn wiewohl Abu ahah, das neue 
verlangte bas Volt, er folle fid) auc) burch | Familienhaupt, zu ben perfinliden Geg⸗ 
ein Wunder heglaubigen. Aber folche | nern ded Propheten gehsrte, fo ſchwur er 
finnliche Wunder find Probducte des | doch, daß het feinen Lebgeiten demfelben 
Glaubens, und vollziehen fich in ber Phans | nichts Uebles geſchehen follte. Dtubamed - 
tafie, nicht in ber Wirklichfeit. DMtuhamed | unternahm in umliegenden Otten Bekeh⸗ 
antwortete: Der Glaube ift eine innere | rungdverfuche, aber die Gaffenbuben ver- 
Kraft, und Gott will ihn nicht burch dupere | hdhnten ihn. Da trat nach der Legende 
Mittel aufndthigen. Wenn es auch eine | ein Engel gu ihm, und fragte: Soll id 
Gebetsformel gabe, welche Berge zum Geben | einen Berg auf die Freoler werfen? Nein, 
brichte, Allah waltet in allen Dingen und | erwiederte der Prophet; vielleidht werden 
will, bag bie Herzen aud) ohne Zeichen fic) | ihre Kinder ben wahren Gott anbeten. 
gum Heil wenden. OGludlicher war er, als er am Pilgerfeft 
Gin anbdermal tamen feine Gegner mit | dte verſchiedenen Staͤmme bei ihren Lager- 
ben jüdiſchen Speifeverboten, um ihn, bem plaͤtzen aufſuchte, ihnen gu predigen: Allah 
doch Mofes cin wahrer Prophet fei, badurch | ift ber Eine Gott, es gibt einen Andern; be⸗ 
in bie Gnge gu treiben; er antwortete, wie | fennt ihn und ihr werdet auf Erden ge- 
wir im Koran lefen, feine Lehre zuſammen⸗deihen und werdet Könige bed Paradieſes 
faffend: Sprechet ben Namen Allah's tiber | werden. Abu Cahab ging hinter ihm her 
bas Geſchlachtete unb effet; effet oon allem | und rief: Glaubet ibm nicht, ex ift ein 
was gut tft und führet einen gottfeligen | Lügner. Deine Verwandten miiffen dic 
Wandel. Alle Religiondgenoffenfdaften | dod) am beften fennen, fagte bie Menge. 
find Gine Gemeinde, und Allah tft ber | Aber auf eingelne Gemüther mate er 
Herr von euch allen. Ihr aber löſet die | Cindrud. „Der Mtann lebrt edle Gitten 
Ginhelligheit in Gecten anf und hebt und ſchöne Thaten, die Mekkaner thun 
eure Abfonberlichfeiten hervor. Ich will | unrecht, ihn gu verfolgen.” Unb fo hatte 
euch voriragen, mas Allah's Gebote find. | ex 621 mit Mtannern aus Yatoth eine 
Ihr follt thn allein anbeten, und ihm fein | Unterredbung, die fiir fein Schidfal ent. 
andres Wefen beigefellen; ihr jollt Vater | ſcheidend war. Als fle ibn geht, ba 
with Mutter ebren; ihr follt eure Kinder | fagten fie: „Friede fet mit euch! ift dein 
nidt aus Furdt vor Armuth tddten, denn | Gruß; unter unferem Stamme aber herefcht 
Gott erndhrt auch fle; ihr follt nicht Unz | mehr Zwietracht ald irgendwo auf Gottes 
feufchbeit treiben, weber heimlich noch | Grbboben; du fannft vielleicht ben Frieden 
Sffentlid); ihr follt tein Wefen tddten, | bringen. Wir wollen heimziehn und die 
aufer wenn ihr dazu beredhtigt feidb, denn | Religion, die bu uns gepredigt, verfinden ; 
Allah will, daß alles Leben heilig gebalten | gelingt es durch did) die Unfrigen gu 
werde. Diefe Gebote find euch gegeben, | einigen, fo bift bu der gripte Mann. Und 
bag ihr gue Vernunft kommt. Und ihe | wad lieG ex fie geloben? Gottesfurdt und 
follt eure Gand nicht nach der Habe ber | reine Sitte. Sie fpraden ihm nach: Wir 
Waiſen ausftreden, ihe follt gutes Mag | wollen bem Allah tein Wefen gleichſtellen, 
und Gewicht geben, ihr follt Miemanden | unfre Kinder nicht tddten, keuſch leben, 
mehr auflegen, als er gu leiften im Stande | nicht fteblen und deinen Vefeblen in billigen 
ift; wenn ihr euch audfpredt, beobachtet | Dingen nicht guwider handeln. Gr ſandte 
Gerechtigheit gegen Sebermann, und vers | ihnen einen feiner Singer, die neue Lehre 
leget fie auch nicht gu Guniten eurer Vers | in Datrif vorguiragen. 
wandten, und baltet bas Bündniß Gottes.| Damals war 8, daß Muhomed in einem 
Diefe Gebote find euch gegeben auf daß Verſe den Allah pries, ber ihn bes Nachts 
ihe gu euch felbft fommen follet. Gott | in einem Traumgeſicht vom Tempel au 
ſpricht: Das ijt meine Straße, fie führet Mea nach dem Tempel von Serufalem 
eudy grade, folgt ihr und gebt nicht vers | gefithrt; daraus bat {pater die Gage bie 
ſchiedene Pfade. vielbeſproche Reiſe des Propheten auf 
In geſteigerte Seelennoth und Bedraͤng⸗ einem Wunderthier durch alle ſieben Himmel 
niß kam Muhamed durch ben Tod Chadidja’s | gebilbet; fie ſollte ein Gegenſtück zur Ver⸗ 
und Abu Talib's. Da zeigte fich indeß die klärung, Auferſtehung und Himmelfahrt 
edle Macht des arabiſchen Familiengeiſtes. Chriſti fein; bie Phantaſie der Glaubigen, 
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die zur Verherrlichung des Propheten jede noch bei ihm. Gr entkam glücklich mit 


Ueberſchwaͤnglichkeit fuͤr erlaubt hielt, er⸗ 
ging ſich in Schilderungen deſſen was er 
geſchaut hatte, er ſelber hat davon nie 
etwas geſagt, im Koran ſteht kein Wort 
davon. 

Im Frühling 622 war ber Buͤrgerkrieg 
in Yatrib zu Ende, und die Glaͤubigen, 
denen die Palmenſtadt den Frieden ver⸗ 
dankte, ſandten zweiundſiebenzig Danner 
aus ihrer Mitte um dem Propheten am 
Pilgerfeſt zu huldigen. In der Schlucht 
bei Akaba kamen ſie mit ihm zuſammen. 
Sie ſchwuren ihm Treue, ſie luden ihn ein, 
zu ihnen zu kommen, ſie ſeien mit Gut 
und Blut zu ſeinem Schutz bereit. Gr hielt 
ihnen eine laͤngere Rede uͤber ſeine Lehre. 
Es ſei die Sache Gottes, am Tage des Ge⸗ 
richts die menſchlichen Streitigkeiten über 
religioͤſe Dinge gu ſchlichten. Chriſten, 
Juden, Sabier hatten beſondere Weiſen der 
Gottesverehrung, glaubten aber alle an 
Einen Gott, neben dem man kein anderes 
Weſen anbeten dürfe. Der Haupteultus 
ber Glaͤubigen fet das von Abraham einge⸗ 
ſetzte Pilgerfeft. Doch auch bas gehöre gu den 
Aeußerlichkeiten; die Hauptfache fei, fic 
Gott yu ergeben, gum beten, im Unglück 
auszudauern, und ben Armen wohlzuthun. 
Darauf gaben fie ihm bas Hanbgellibde 
ber Treue, und er, bas Haupt der Ge- 
meinde, ernannte awilf Borfteher der 
Glaubensgenoffen. Go war bie erfte Ge- 
meinde bes Islam burd die Macht der 
Wahrheit und bes Wortes gegruͤndet, 
indem bie Religion ihre verſöhnende, fitter: 
veredelnde Macht bewaͤhrt hatte. 

Von da an organiſirte Muhamed die 
Auswandrung ſeiner Anhinger. Seine 
Flucht fand im September ſtatt. Mit 
Schrecken ſahen die Mekkaner, wie der von 
ihnen Verfolgte eine Macht geworden, doch 
wagten fie nicht die Gefahr in ſeinem 
Blute zu erſticken; die Gläͤubigen wiirden 
fuͤr ihn gekaͤmpft, und die Unglaͤubigen 
ſelber bod) die Rache für gekränkte oder 
getoͤdtete glaͤubige Glieder ihrer Familie 
uübernommen haben. Als die Muhameda⸗ 
ner nach und nach abgezogen waren, bez 
tlethen fic) bie Roraifchiten, ob fle Mtubamed 
einferfern follten, es ward beſchloſſen, daß 
junge Manner aus vielen Familien gleich⸗ 
zeitig auf ihn einbdrdngen, um ibn nieder⸗ 
qubauen, Mur Abubefe und All waren 


ihnen, und barg fic in einer Hoͤhle bes 
Berges Thawar in entgegengefepter Richtung 
non Yatrib. Gin treuer, hetbnifder Weg⸗ 
weiſer brachte nach drei Tagen Ramele 
zur Weiterreife. Die Gage lapt eine 
Spinne ihr Mew vor ben Gingang der 
Hoͤhle weben, Tauben ihr Neft bauen und 
Gier legen, fo daß bie Verfolger getdufdt 
vorüberziehn. Als Abubekr an der Rettung 
vergweifeln wollte, fprad ber Prophet: Du 
glaubft, daß wir beide allein bier feien; 
aber wiffe, es ift noc cin dritter bei und, 
Gott, ber uns fchirmt. Schluß foigt.) 


oe — — — — 


fiterarifdes. 

Von ver Ausgabe, welde die J. J. Weber's 
ſche Verlagshandlung unter dem Titel „Deutſche 
Bibliothe?. Gammlung feltener Schriften rer 
dlteren deutſchen Nationalliteratur” durch Hein: 
tid) Kurz veranftalten ligt, find jept in 3 Ban: 
den Johann Fifdart’s ſaͤmmtliche Dichtungen gu 
erwarten, die fid) den fritheren Banden, welche 
den Gfopus ves Burkhard Waldis, vie Simplt- 
cianifden Sdyriften Gans Jacob Chriftoffele v. 
Grimmelshaufen und Georg BWidram’s Roll: 
wagenbuchlein enthalten, gang in derfelben Mud> 
ftattung anſchließen. Fiſchart's Bedeutung als 
deutſcher SGatyrifer ves 16. Jahrhunderts ift je: 
bem Literaturfreunde hinlaͤnglich befannt und es 
erlibrigt daber nur, diefe neue Ausgabe fetner 
Schriften angugeigen, und damit nodmals anf 
das gange Unternehmen hinzuweiſen. Die bril⸗ 
lante Ausſtattung der Bante und die Art, wie 
der Herausgeber Heinrid) Kurz diefelben durch 
Ginlettungen und Erlduterungen dem Verſtaͤnd⸗ 
niffe der Gegenwart naber bringt, iſt gang ge- 
eignet, feiner „Deutſchen Bibliothel” recht große 
Verbreitung gu verſchaffen. 


— — — — 


Heures vom Kiidertifd. 


Deutfdland’s Kampf. und Freiheitslieder. Illuſtrirt 
von . Bleibtreu. Mit einer Cinleitung von R. 
Prug. Bolfsausgabe. 3. und 4. Lieferung. gr. 4. 
Reipzig, Looks. '/, Thier. 

Sahn, ©., Gefammelte Wuffage über Mufif. gr. 8. 
Leipzig, Breitfopf & Hartel. 1 Thir. 24 Sgr. 
Kriiger, C., Sytem ver Tonkunſt. gr. 8. Leipzig. 

Breitfopf & Hartel. 2 Thr, 24 Sar. 

Stern, A., und A. Oppermann, Das Leben der 
Maler nach Vasari und neueren Kunstschrift- 
stellern. Neue illustrirte Ausgabe. 18. Liefe- 
rung. Lex.-8. Leipzig, Matthee. '/, Thlr. 




















Wenefles aus der Ferue. 





Das portugiefifhe Afrifa. 

Die portugieſiſchen Colonien find wenig 
befannt, und bas, was wir von thnen 
wiffer, ift größtentheils aus den Berichten 
von Auslandern geſchöpft. Die Portuz 
giejen haben über diefe Befigungen aus 
Politi? geſchwiegen und dürfen fic da⸗ 
ber nicht beflagen, wenn Livingftone dad 
Entdedungsrecht von Gegenden beanfprucht, 
uber bie man in Liffabon laͤngſt Berichte 
gebabt bat, bie aber in ben Archiven ver- 
graben gewefen find. Neuerdings ift end- 
lid) ein portugielifches Werk über die Coz 
lonien in Afrika erfchienen, deffen Verfaffer, 
Mendes Leal, von 1862 bis 1865 im 
Minifterium des Herzogs von Loulé Miz 
nifter ber Marine und der Colonien ge- 
wejen ijt, Wie er felbft gejteht, feben 
bie meiſten Portugiefen in ihren Colonien 
eine unnütze Laft. Es thut ber Rationale 
eitelfeit wohl, von großen überſeeiſchen 
Vefigungen zu ſprechen, aber dieſes Ver—⸗ 
guiigen muß febr theuer, mit 700,000 
Thalern jdbrlid), bezablt werden. Die 
Golonien werden tbrigend bald teine Ro- 
ften mehr machen und ſelbſt Ueberſchüſſe 
liefern. Die Aushebung der Sflaverei ift 
im Princip bereits ausgefprochen und tritt 
1878 iwé Leben. Dann hort der Skla⸗ 
venhandel auf, der der eingige Hemmſchuh 
ber Gntwidlung ijt. 

Bis jest hat Portugal in Afrika eine 
hoͤchſt unbedeutende Rolle gefpielt. Seine 
Thaͤtigkeit verjdywindet neben der, welche 
Frankreich) und England entfalten. Oleich- 
wohl beligt Portugal in Afrifa ein Reich 


yon mebr ald zehntauſend Seviertmeilen, 
deſſen ſchwache Vevdlferung von etwa 24/,5 
Millionen Menfchen aber allein ſchon ver⸗ 
rath, wie febr es vernadlaffigt worden tft. 
Sein Verfahren ift um fo unverzethlicher, 
ald es diefe Colonien fo yu fagen unter 
feiner Hand hat. Sie folgen fic ftufen- 
weife und finnen deshalb ihre Verbindung 
mit dem Muiterlande leicht unterbalten. 
Madeira, die Azoren, bie capverbdifden 
Inſeln, Senegambien, St. Thomas und 
Principe, Angola und Mozambique find 
gleich Stationen vertheilt und in der Rez 
gel nicht weiter alé zweihundert franzöſiſche 
Stunden von einander entfernt. Von Maz 
beira und ben Azoren abgefehen, liegen bie 
capverdifden Snfeln dem Mutterlande am 
nddften. Ihre geographifde Lage tft eine 
ausgezeidhnete und macht fie zum Halt- 
puntt aller Schiffe, die oon Europa nad 
Siibamerifa oder dem Cap fegeln. Auch 
ber Boden tft hichft fruchtbar, aber es 
berrfchen innere Zwiſtigkeiten, ſchaͤdliche 
HandelSmonopole und WAusfubrzdlle, von 
denen namentlich ber Hauptartifel Cal; 
getroffen wird, bereiten Hinberniffe, und 
Mißernten und Seuchen febren haͤufig 
wieder. Gegen die Mißernten, die bald 


| durch Diirre, balb durch Regenfluthen ent- 


ftehen, laſſen fic Mittel ergretfen, unter 
denen bie Bewalbung das wirkſamſte tft. 
IDie portugiefifde Regierung ift aud in 
| biefer Richtung thatig, wie fle ferner ber 
herrſchenden Unwiſſenheit durch Crrichtung 
eines Lyceums in Praia auf der Inſel 
| St. Thiago, bas ſchon von hundertvierzig 
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Zöglingen befucht wird, gu fteuern ſucht. 
Bielverfprechend entwickelt fid) die Cultur 
ber Ricinuspflange, deren Oel in fteigen- 
ben Mengen nach Portugal gebt. 

Von den capverdifden Inſeln aus wird 
bas portugieſiſche Senegambien regiert. 
Diefe falfche Einrichtung hat dazu beige- 
tragen, dad leptere Gebtet aus feiner Ver- 
wilberung nicht herauskommen gu laffen. 
Nie haben die Portugiefen verftanden, von 
ber natürlichen Fruchtbarkeit bes Bodens 
und von bem Handelsgeiſt ſeiner Bewoh—⸗ 
ner Vortheil zu ziehen. In Senegambien 
{jt eine radicale Umbildung, geſtützt auf 
den Unterricht, zu vollziehen, und die Pro⸗ 
vinz ihrer Starrſucht zu entreißen. Die 
Inſeln St. Thomas und Principe, im 
Golf von Guinea ſehr vortheilhaft gelegen, 
ſind bie einzigen portugiefijden Beſitzungen, 
die vom Mutterlande nicht unterſtützt zu 
werden brauchen. Einen großen Auf—⸗ 
ſchwung nimmt der Kaffeebau, der ſich in 
fünf Jahren verdoppelt hat. Der Kaffee 
dieſer Inſeln wird von den Kennern dem 
beſten Mokka gleichgeſtellt. Man nennt 
Thomas und Principe die portugieſiſche 
Havanna und ſie können dazu werden, da 
fie Cacao, Tabak, Zucker, Zimmit und Farb⸗ 
Holzer gu liefern vermögen. 

Die wichtigſten portugieſiſchen Beſitzun⸗ 
gen liegen im auſtralen Afrika; Angola 
auf der Weſtküſte, Mozambique auf der 
Oſtküſte. Für ein unternehmenderes Volk 
als die Portugieſen läge ein großer Reiz, 
die beiden Provinzen, zwiſchen denen im 
Innern nur ein kleiner Raum liegt, zu 
einer zu verbinden und ein ſüdafrikaniſches 
Braſilien aus ihnen zu machen. So hoch 
erhebt man ſich in Portugal nicht, aber 
man thut wenigſtens für die Weſtprovinz 
etwas. Angola hat verſchiedene gute 
Straßen erhalten und man denkt ſogar an 
eine Eiſenbahn von Loanda nach Calumbo, 
um die erſtgenannte Stadt mit dem Quan⸗ 
za, der uͤber dreißig deutſche Meilen weit 
ſchiffbat iſt, in Verbindung zu ſetzen. Die 
natürlichen Hilfsquellen Angola's find ſehr 
bedeutend und in den meiſten Bezirken ge⸗ 
hoͤrt das Klima zu den geſunden. Man 
findet viel Kupfer, Eiſen und ſelbſt Stein⸗ 
kohlen, deren wahrgenommene Lager in 
Beziehung auf Mächtigkeit und Güte noch 
nicht unterſucht ſind. Der Baumwollen⸗ 


bau hat in der erfreulichſten Weiſe zuge⸗ 


nommen. 1859 fithrte Angola nicht mehr 
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als 90,000 Zollpfund Baumwolle aus, 
1865 aber eine Million. Auch die Aus⸗ 
fuhr von Kaffee hat zugenommen und 
ftatt Rum in Portugal, wie frither, zu kau⸗ 
fen, ſchickt die Proving jest eine nicht un⸗ 
betrdchtlide Menge, von einheimiſchem 
Zuckerrohr gewonnen, dorthin. Sn Moz 
zambique tft bagegen gar nichts geſchehen, 
bod) ſcheint bie Grforfdung bes Zambefi 
burd) ein fladgebendes Dampfſchiff, welche 
bie Colonialregierung vornehmen laͤßt, dar⸗ 
auf hinzudeuten, daß man an Maßregeln 
und Arbeiten denkt. Hier wie in Angola 
und in allen anderen Colonien fehlt es an 
Capital, das von der neuen Ueberſeeiſchen 
—— noch nicht genug beſchafft 
wird. 


Der braſiliſche Gan Francisco. 


Neben den Riefenftrsmen Siibamerifa’s 
wird ber Gan Franciseo nie genannt, 
Dennoch fteht er mit feiner Lange (2900 
Kilometer) bloß dem Amazonas unb dem 
Rio be la Plata nad. Sein Stromge- 
biet ift allerdings viel Heiner, ba es, ftatt 
fic) wie bei jenen Stromen gegen die Muͤn⸗ 
bung bin facherartig audgubreiten, in fet- 
ner feitlihen Ausdehnung fic ziemlich 
gleid) bleibt. Es ift nirgends ſchmaler 
alg 25 und nirgends breiter als 40 gens 
graphifde Meilen. Man hat ibn wohl 
deshalb wenig beachtet, weil er vom Meer 
aus nicht weit befabren werden fann. 
Mur dreihundert Kilometer oberbalb feiner 
Mündung bildet er ndmlid) den Wafferfall 
von Paulo Affonfo, der fic an SGehinbheit 
mit bem Niagara vergleichen fann. An 
biefem PBuntte hat er einen auf von 2600 
Kilometern zurückgelegt und alle feine gro⸗ 
Ben Quflitife aufgenommen. Zwiſchen zwei 
ungeheuren Granitmauern eingefebloffen, 
ſchießt er als Bergſtrom in einem Bette 
dahin, deſſen Neigung immer zunimmt, 
und ſtürzt ſich plötzlich in drei Fallen 84 
Meter hinab. Der unterſte der Fälle ift 
ber bebentendfte und bat allein eine Hobe 
pon 60 Metern. Die fhirzenden Gewaffer 
{hdumen unten bod) auf und bilben eine 
lange Reihe groper Wellen. Von ihnen 
wie vom Halle ſelbſt erhebt fic) eine ries 
fige Dunftfdule und bie Luftmaffe, die der 
Fluß in feinem Sturz mit fic) fortreift 
und unten verbichtet, erzeugt einen beſtaͤn⸗ 
bigen Wind, deſſen Gewalt fo grog ift, 
bag ein mit voller Kraft gegen ihn ge- 














Neueſtes aus der Herne. 


ſchleuderter Stein ſchon ſechs bid fieben 
Meter weiter niederfallt. Diefe Eigen⸗ 
thimlichfeit hat unter den Gingeborenen 
die Mteimung verbreitet, daß der Waſſer⸗ 
fall verzaubert ijt. Unterhalb bed Falls 
von Baulo Affonjo ſchießt ber Gan Fran- 
cisco aud einige Stunden weit zwiſchen 
Granitfelfen bin, bie ſenkrecht aufſteigen 
und an vielen Stellen uͤber den Flug hin⸗ 
eintagen. Wo der Meine Flug Ortiga 
einmündet, fenfen fich bie Berge ploͤtzlich, 
bas Flußbett nimmt eine betraͤchtliche 
Breite an und feine rubig gewordenen Ge⸗ 
waͤſſer bilben einen ungeheuren Waſſerſpie⸗ 
gel, aus bem cine Menge Meter Inſeln, 
mit bem reichſten Pflanzenwuchs befleidet, 
hervorragen. Oberhalb des Waſſerfalls 
von Paulo Affonſo dehnt ſich eine Strecke 
gon 800 Kilometern, auf der ber Flug 
durch Klippen unfciffbar gemadt wird. 
Mod weiter oben ijt fein breites und tie- 
fed Waffer 1500 Kilometer weit vollftin- 
dig frei und hat eine ſchwache Stroͤmung. 
Gr ift Hier nicht allein ſelbſt ſchiffbar, ſon⸗ 
bern auch mebrere feiner Suflitije, nament- 
lid) der Rio bas Velhas, ber eigentlich ein 
Arm des Gan Francideo ift, können yu 
einer audgedehnten Binnenſchifffahrt benutzt 
werden. Der Deutſche Halfeld und der 
Franzoſe Kiais haben diefe Flußſtrecke un⸗ 
terfucht und bie Regierung beabfichtigt nun, 
bie Gifenbabnlinien von den drei großen 
Stddien Rio be Saneiro, Bahia und Per- 
nambuco aus, dem Gan Francisco zuzu⸗ 


fuͤhren. 

Das Flußthal des San Francisco ge⸗ 
hört zu der ungeheuren Zone jener Prai⸗ 
rien, welche die ganze Mitte von Südame⸗ 
rika einnehmen und im Norden Llanos, 
im Süden Pampas, in Brafilien ſelbſt 
aber Campos heißen. Hier bieten ſie kei⸗ 
nen eintönigen Anblick dar. Baumgrup⸗ 
pen, deren verſchiedenartiges Blaͤtterwerk mit 
vielfarbigen Blumen und Gewinden von 
Lianen verſchwiſtert ift, unterbrechen den 
Grasteppie und verleihen der Gegend ben 
Charafter eines Parfs. An den Ufern 
ber Bache ftehen riefige Palmen (Mauritia 
vinifera), deren Blatterfronen, die fid) auf 
bem hohen Stamm wie cin Regenfdirm 
entfalten, einen pittoredfen Effect machen. 
Oft freigt mitten in ber Shene eine der 
eigenthümlichen Gebirgdtetten von roth: 
fichem ober grinlidem Sandſtein auf, die, 
oben tafelfirmig abſchneidend, fiir Brafi- 
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lien eigenthuͤmlich find. Grfteigt man fie, 
fo bat man eine prachtvolle Fernſicht, die 
ſchönſte oon ber Serra da Corumatady, 
von ber man bad Thal bes Mio bas Vel- 
has in feiner ganzen Breite uͤberblickt. 


Die Andamaninfeln. 


In der Bai von Vengalen liegt ein Ars 
chipel, ber bis auf die nenefte Zeit weiter 
feinen Dienft geleiftet hat, als Schiffen, 
bie von einem ber furchtharen Gyflone 
biefer Breiten tiberfallen wurden, in feinen 
furmfreien Buchten Schutz zu gewabren. 
Nach hem Sipahiaufitande hat man auf 
ben Andamans eine Strafcolonie angelegt. 
Man hat dazu Port Blaie gewablt, eine 
Bucht im aͤußerſten Siben der Gruppe, 
in der bret Inſeln liegen. Diefe letztern 
find ganz von Geſtrüpp gereinigt morbden 
und aud auf der Riifte haben Rodungen 
begonnen, bie bem Swed dienen, die ganze 
Gegend bis gu einer nahen aweiten Bucht 
zu oͤffnen, um der Seeluft ben freteften 
Sutritt zu gewähren. 1858 find die er⸗ 
ften gefangenen Sipahis nad) Port Blaie 
geführt worben und die feitdbem gewonne⸗ 
nen Erfahrungen haben bewiefen, daß die 
Gruppe reiche Hilfsquellen befigt und cin 
nicht grade ungeſundes Klima bat. Die 
Sterblichfeit, die im Anfange eintrat, ebe 
man bie zur Berbefferung ber Luft bienen- 
ben Arbeiten ausgefubrt hatte, iſt ver- 
fhwunden. Unterleibstranfheiten und 
Fieber treten nod auf, aber es fterben 
weniger Menfden als irgendwo fonft in 
Indien. Bm vorigen Jahre ftand nad 
bem Aufhören der Regen, alfo in der un⸗ 
gefundeften Sabredzeit, nidt ein Mann 
ber aus hundert Solbdaten beftehenbden eng- 
liſchen Wache auf der Krankenliſte und 
nicht blog bie ermadfenen Manner und 
Frauen, fondern and die Kinder Hatten 
ein gefundes Ausfehen, wie man es in 
Oftindien, auégenommen im Gebirge, nidt 
wahrnimmt. Dtan hat jest den Vorſchlag 
gemacht, nad) diefer Gruppe die englifden 
Straͤflinge yu fciden, die vow allen Co⸗ 
lonien gurtidgemiefen werden. Sie laffen 
fic dort leicht bemachen und bie Gebeſſer⸗ 
ten fann man in dem englifden Theile 
yon Birma anfiedeln, deffen Gebirge der 
europaͤiſchen Gultur ohne Schaben fiir die 
Gejundheit cin lohnendes Feld darbieten. 

In der Fortbildung ber Gingeborenen 
haben die Englander bid jest geringe Fort⸗ 


106 


ſchritte gemacht. Sn der erften Zeit fans 
ben fogar Kaͤmpfe ftatt, an denen fic) die 
Wilden in großer Zahl, bis gu 2500 Mann, 
betheiligten. Durch eine fluge Behand⸗ 
lung bat man die leptern jetzt verſoͤhnt und 
ihre Gultivirung, fo ſchwer fie im Anfange 
fein wird, tft bloß nocd eine Frage der 
Zeit. Auf allen Snfeln ber Gruppe zu⸗ 
fammen mogen 15,000 Menfchen wohnen. 
Shre Lager find gewoͤhnlich drei bis vier 
englijde Meilen von einanbder entfernt 
und liegen meiftend an der Kuͤſte. Jeden 
Lag gehen Gruppen in die Walder, um 
wilbe Schweine und Friichte gu holen, aus 
denen und aus Fiſchen ihre ganze Nahrung 
befteht. Alle ſcheinen gu demfelben Stamm 
gu gehören und fpreden dieſelbe Sprache. 
Sie effen niemals ungefochte Speiſen und 
find unter einander freundlich. Sie ken⸗ 
nen keine Scham und ſcheinen keine Reli⸗ 
gion zu haben. Ihre geringen Bedürfniſſe 
befriedigen ſie leicht und ſind ein kuͤhnes 
furchtloſes Geſchlecht. Die Frauen gehen 
ſelten mit ben Manner in die Walder 
und bleiben am Strande, wo fie toden 
und in Bambusftiden, oft aus weiten 
Gntfernungen, Waffer holen. Sie find 
uberall die Barbiere des Stammes und 
raſiren mit einem Olasftid, bas nicht groͤ⸗ 
fer als cine Bohne und haarfdarf iſt. 
Auch bie Aergte find fle und heilen aͤußer⸗ 
lide Verlegungen mit rother Erbe und 
Schildkroͤtenoͤl, Kranfheiten durch Schroͤ⸗ 
pfen. Hoͤchſtens bleibt ein Stamm vier 
Tage in einem Lager. Sie ſind kraͤftige 
Menſchen, klettern gleich Affen auf die 
Baͤume, laufen raſch und ſchwimmen und 
tauchen ausgezeichnet. Oft tauchen vier 
bis filnf zugleich unter und kommen mit 
einem großen Fiſche wieder herauf. Ihre 
Sinne ſind ſehr ſcharf, insbeſondere ſehen 
fle ungleich weiter als Curopder. 


Die Anthracit-Lagerflatten in Pennfylvanien. 


Am reicften unter allen Laͤndern ift 
Pennjyloanien, deſſen Flaͤcheninhalt nocd 
um citca 180 OCuadratmeilen groper iſt, 
al8 die bret deutſchen Koͤnigreiche Baiern, 
Würtemberg unb Sadfen gufammenge- 
nommen, mit Steintoblen bedbadt. Die 
Anthracitlager machen hier 711 Quadrat⸗ 
meilen aus ober ein Drittheil des Flaͤchen⸗ 
inhaltes dieſes Landes. — Die Kohlen⸗ 
lager Pennfylvaniens jerfallen wieder in 
drei Hauptbezirke, ben fiidlichen ober dad 


Illuſtrirte Deutſche Monatshefte. 


Shuylkillkohlenfeld, den mittleren und den 
noͤrdlichen Bezirk oder das Wyoming⸗ und 
Lakawannakohlenfeld. Die geſammte im 
Abbau begriffene Flaͤche der pennſylvani⸗ 
ſchen Anthracitlager umfaßt jedoch nur 21,6 
Quadrammeilen, alfo nur einen ſehr kleinen 
Theil (8,04 Proc.) des von den Geologen 
audgemittelten Roblenfelbes; davon fom- 
men 31,02 Proc. auf den fidliden, 26,83 
Proc. auf den mittleren und 42,13 Proc. 
auf den noͤrdlichen Bezirk. Fite bie Zu⸗ 
funft ift alfo nod ein gewaltiger Vorrath 
vorhanden. Innerhalb ber legten 40 Sabre 
find im Ganjen 83,856,759 Tonnen 
(1,677,135,180 Gentner) gu Tage ge- 
bracht worden. Davon fommen 58,26 
Proc. auf dew fiidlichen, 15,42 Proc. auf 
ben mittleren und 26,32 Proc. auf den 
nördlichen Bezirk. Die Steinfohlenfdrde- 
rung Pennfylvaniend bleibt indeß weit 
binter ber Englands zurück. Die Ge⸗ 
fammifoblenfirderung in Pennſylvanien 
waͤhrend der lepten 40 Sabre ift nod) um 
2,143,241 Tonnen (42,864,820 Cenmer) 
oder 2,49 Proc. geringer als die Stein- 
foblenfirderung Gnglands in bem eingigen 
Jahre 1860. Sollten daher bie Befürch⸗ 
tungen Gir W. Armftrong’s, bie man je- 
bod, fo großen Schrecken fie auch hervor⸗ 
tiefen, ſchon laͤngſt wieder vergeffen bat, 
wirklich in Erfüllung gehen und der Koh⸗ 
lenvorrath in England eher ſchoͤpft werden, 
al3 cin paffendes Erfagmittel gefunden ift, 
fo würde Norbamerifa mit feinen Vorraͤ⸗ 
then aushelfen finnen, denn außerhalb 
Rennfylvaniend find in den Vereinigten 
Staaten und in bem britifden Nordame⸗ 
tifa nod) nabe an 7000 Quadrameilen 
Kohlenfelder vorhanden. 


Gewinnung von Kupfer am Oberen See. 


Franzoͤſiſche Jeſuiten, die ſchon oor zwei⸗ 
hundert Jahren auf zerbrechliden. Canoes 
bie grofen Siipwafferfeen im nördlichen 
Amerika befchifften, um ben bier anfapigen 
midtigen Stamm ber Ghippewas ein an- 
bered Paradies gu bringen, als bad der 
Jagdgründe, fanden im Flußbett bed On: 
tonagon River einen maͤchtigen Blod ges 
diegenen Rupfers, der erft nad mehr ald 
zwei Sabrhunberten (1843) nach Waſhing⸗ 
ton gebracht wurde und heute nod) 3708 
Pfund wiegt, obgleid) im Laufe ber Zeit 
große Stiide davon abgemeifelt worden 
find. Auger biefem riefigen Blod wurden 





verſchiedene Meinere in diefer Gegend ge- 
funden, ba aber dieſe Schätze mit bem an⸗ 
ftebenden Geftein in feinerlei Zuſammen⸗ 
hang ftanden und tiberdies die Gegend mit 
ertatiſchen Blocken uͤberſchwemmt war, fo 
hielt man jene ebenſo für Fremdlinge, als 
dieſe und fand ſich in keiner Weiſe veran⸗ 
laßt, in dem Boden ſelbſt nach dieſen 
Schatzen gu ſuchen. Bei der geologiſchen 
Unterſuchung des Staates Michigan er⸗ 
fannte jedoch Dr. Douglas Houghton ee 
Unrichtigkeit der bisherigen Annahme. Gr 
wies nad, bag bie ganze Halbinfel, die 
fid) nahezu in ber Mitte des ſuͤdlichen 
Ufers bes Oberen See's weit in diefen hin- 
einerfiredt und vorzugsweiſe aus einem ver⸗ 
fteinerungéleeren rothen Sandſtein beftebt, 
ber Lange nach von einem Trappzuge durch⸗ 
ſchnitten ijt, der gediegenes Rupfer in mehr 
oder minder reichen Lagerftdtten in fid 
ſchließt. 

Douglas ſelbſt wurde bei einer Excur⸗ 
fion im October 1843 von den empörten 
- Wogen des See's verſchlungen und damit 
gingen aud alle ndberen Reſultate über 
fete wichtige Entdeckung verloren. In⸗ 
defjen war diefe felbft doch befannt gewor- 
ben und fpornte den befannten Unterneb- 
mungégeift ber Amerifaner zu ciner fieber- 
baften Thatigfeit an. 1846 finden wir 
Hier bereits etwa dreifig Bergwerkscompag⸗ 
nien, aber bie Thatigheit allein reichte zur 
Hebung des Schatzes nicht aus Weitere 
Grforderniffe waren Geld und RKenntniffe, 
abet an beiden waren die erften Unterneh- 
mer arm und deshalb befrembet es nicht, 
daß bereits nad wenigen Sabren weitaus 
die meiften Ddiefer Unternehmungen total 
gu Grunde gegangen waren. Bald aber 
verſchaffte man fic) kundige Bergleute aus 
Cornwallis und nad und nad wurde von 
verſchiedenen Punkten der GHalbinfel die 
Erde mit mehr oder weniger Gluͤck durch⸗ 
wühlt. Sollte der Berghau auf Kupfer 
in Aufnahme fommen, fo mußte vorzugs⸗ 
weiſe eine leichte Verbindung mit dtefer 
nod fern vom Berkehr liegenden Gegend 
geidaffen werden. Die Natur felbft wies 
auf den Oberen See hin und einen beffern 
Verkehrsweg fonnte man ſich nicht wün⸗ 


Reuefles aus der Ferne. 
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cine Strafe bid gu den Miagarafillen hin 
bieten. Die Stromſchnellen aber in der ens 
gen Verbindungsſtraße swifchen bem Oberen 
See und bem Huron-See ftellte der Schiff: 
fahrt ſehr ernſtliche Schwierighetten entge- 
gen. Dieſe mußten gunddft beſeitigt wer⸗ 
den. Dazu fand ſich denn auch eine Ge⸗ 
ſellſchaft. Die großartigen Schleuſenbau⸗ 
ten, die dieſe bei Sault de St. Marie aus⸗ 
fuͤhrte, geſtatten den ungeſtoͤrten Verkehr 
zwiſchen beiden Seen. Damit war der 
Aufſchwung des Kupferbergbaus gegeben. 
Die wenigen Indianer, die auf der Inſel 
wohnten, hatten dem Verkehr der Weißen 
nie Hinderniſſe in den Weg gelegt. 

Waͤhrend die Production des erſten Jah⸗ 
res (1845) ſich auf nur 13 Centner Ku⸗ 
pfer belief, ergab dad folgende bereits 580 
Gentner und bas dritte 4780 Centner. Sn 
“den ndchften fünf Sabren bis 1852, ftieg 
bie Production auf 17,740, das nddhfte 
Jahr ergab 29,060 Gentner. Im Fabre 
1862 hatte die Production bereits 235,400 
Gentner erreicht, im Werth von 7,2 Millio⸗ 
nen Dollars. Grofbritanniens Kupferpro⸗ 
duction, die grdpte unter allen Laͤndern der 
Erbe, weil hier auslinbdifche Erze in Menge 
verarbeitet werden, betrug in demfelben 
Jahre 296,860 Gentner, ſodaß bie Rupferz 
tegion am Oberen See gegen Gropbritan- 
nien nur um 20 Procent guriidftand. Rech⸗ 
net man Wiles zuſammen, wads die Kupfer. 
region fett 1845 ttherbaupt geltefert bat, 
fo erbalt man 1,961,898 Gentner, im 
Werthe von 49 Millionen Dollars. An 
Dividenden find bereits 5,6 Millionen 
Dollars ausgezablt worden. 

Am Oberen See felbft liegen dret große 
Schmelghiitten, eine vierte befindet fid in 
Detroit. Die Arbeiterbevölkerung befteht 
aus einem Gemifd von Amerifanern, 
Deutſchen, Englandern, Irlaͤndern und ca⸗ 
nadiſchen Franzoſen. Allen ſcheint es 
wohl zu gehen, beſonders behaglich richten 
ſich aber die Deutſchen ein. Zeichnet ſich 
ein Haͤuschen durch Sauberkeit aus, ſieht 
man an den Fenſtern Blumenſtoͤcke, vor 
bem Haufe einen wobhlgepflegten Garten 
und darin muntere und reinlich gefleidete 
Kinder — fo fann man ficer annehmen, 


fen, ba die gropen Siufwafferfeen, die daß man die Heimftatte eines — Lands⸗ 


alle mit einander in Verbindung ſtehen, 


leute vor ſich hat. 





You jenfeits des Oceans. 
Lofe Blatter 


von 


Bodo Fruchbogel. 





J. 
Die Bay von New⸗York. 


Endlich ift der Ocean durchſchnitten. 
Wie ein blduliches Nebelband quillt es 
tuber ben quedifilbergrauen Wafferrand am 
Horizonte empor; erft wie cin Hauch, faum 
beftimmt bem Blicke faßbar, gewinnt es all- 
malig an Koͤrperhaftigkeit — es beginnt Za⸗ 
den und Ginbiegungen gu zeigen — ſchon 
unterfdeidet bad bloße Ange wellige Formen, 
jetzt ſchon verſchiedene Farben. Gaftlicher 
Rauch ſteigt davon empor: es ijt die Kifte! 
Ihr entgegen fliegt der ſtolze Dampfer, 
und hinter bem Ruͤcken ber Paſſagiere ver⸗ 
fintt bas wiirgende, übelduftende Geſpenſt 
ber Seefranfheit, verfintt die monotone 


Langeweile einer gehntagigen Fabrt auf 


tubigem Ocean. Der Kiifte entgegen fliegt 
ber Dampfer, ihr entgegen alle Blide, alle 
Herzen. 

Man ijt undankbar gegen bas Meer. 
Gin Reiter, der nad langem Mitte vom 
Pferbe fteigt, wird wenightens den dampfen⸗ 
ben Hals bed Thieres ftreicheln — wer 
bas Schiff verlabt, empfindet nits alé 


feiner furchtbaren Titanenftirn, und zer⸗ 
knickt fallen dieſe Maften — einft bie Zier⸗ 
ben des deutſchen Schwarzwaldes, — zer⸗ 
malmt ſinken dieſe eiſengepanzerten Häu⸗ 
ſer mit den Frachten der Indien und den 
tauſendpferdekraͤftigen Dampfmaſchinen. 
In jenen Grund ſinken fie, ber bem kühn⸗ 
ſten Taucher ebenſo ungugdnglid, wie der 
unerſchrockenſten Combination des Natur⸗ 
forſchers, in jenen Grund, der nie wieder 
herausgibt, was er einmal hinabriß. Weld’ 
eine Schatzkammer iſt dieſer Meeresgrund, 
und welch' ein Kirchhof! 

Doch — wer denkt jetzt daran? 

Der Küſte entgegen fliegt der Dampfer; 
ihr entgegen alle Blicke, alle Herzen. Es 
find die ſchoͤnen, ſanft hügeligen Geſtade von 
New⸗Jerſey. Schon geht es laͤngſt dieſer 
Kuͤſte zur Linken hin, da taucht auch zur 


Rechten Land empor. Es iſt eine große 


Meeresbucht, in deren beruhigtem Waſſer 
das Schiff dahintreibt. Noch kurze Zeit 
und die Dardanellen von New⸗NYork (etwa 
1000 Fuß breit und mit Forts im Waſſer 
wie am Ufer verfehen) öffnen fid. Durch 


bie Wonne, wieder feſtes, mütterliches Land diefe Meerenge hindurch rauſcht der Stea- 
unter ſich zu fühlen.  Reinen Blick bes | mer in jene Hafenbucht ein, die unter den 
Dantes wirft ex auf bas gewaltige Clement | Hafen ber Erde bas ift, was ber Dawala⸗ 
zuruͤck, und dod trug es ihn fo geduldig, giti unter ihren Bergen: in die Bay von 
und bod bebarf es nur eines Runzelns New⸗York. 





ee Sradvogel: % 


Ei⸗ iſt das Entzücken aller Seefahrer. 
Aber nicht nur der Fachmann von ſeinem 
Standpunkt aus bewundert fie, nein, auth 


ferfidche, die gleid) einem großen Binnew- 
fee fich hinter ben Narrows plötzlich vor dem 
Auge ausbreitet, den uͤberraſchendſten Reiz. 
Rings oon den wechſelvollſten Ufern, theils 
Seftland, theils Inſeln umgeben, liegen 
dieſe feds Quadratmeilen Waffer ba, ein 
Spiegel ber Sonne, eben und glatt wie 
ber geſchützteſte Teich und tief genug, um 
aud den groͤßten Schiffeungehenern zu ges 
ftatten, fie in leichten Wendungen nach als 
len Geiten gu durchkreuzen. Sn der ma⸗ 
leriſcheſten Fuͤlle drangen fid) Staͤdte⸗, 
Marines und Landfchaftsbilder, wie fie in 
ſolchem Verein fein Stid ber Erbe wieder 
bietet, lang der weitgefchweiften Ufer bin. 
Und cin Leben entfaltet ſich auf diefem 
Riefenbaffin, wiirdig feiner Groͤße, die ihm 
geftatten miirde, alle Flotten der Welt yu 
einem nautijden Spiele gu laden. Es 
wimemelt von Schiffen aller Art; neben 
bem ftolgen Dreimajter des Hamburger 
Börſendictators liegt die chineſiſche Dſchonke, 
neben dem Weſtindienfahrer Liverpools, 
bie Felucke des Barbaresken und waͤhrend 
einer der ſtolzen Solitaͤre der amerikani⸗ 
ſchen Kriegsflotte langſam vor Auker geht, 
ſchießt der Kutter, der ſeinen Bau halb 
vom Vogel, halb vom Fiſche entlehnt, un⸗ 
ter dem hohen Bugſpriet des Meerkoͤnigs 
dahin. Auf mehr als zehn Linien vermit⸗ 
teln die Dampffaͤhren den Verkehr zwiſchen 
den durch Brücken nicht mehr zu vereini⸗ 
genden Ufern. Sie gleichen großen wei⸗ 
pen Haͤuſern und führen taͤglich eine halbe 
Million Menſchen, und mehr als tauſend 
Fuhrwerle nad und von Iew- Dorf; da⸗ 
zwiſchen ſchnauben die fleinen, ſchwarzen 
Hafendampfer wie blitzſchnelle Unholde 
bin und ber. Wer will fie zaͤhlen dieſe 
Steamer, Fregaiten, Segelſchiffe, Schoo⸗ 
ner und Hafenboote? Gin Wald von 
Maften trangt die Dos, die, um Raum 
qu gewinnen, britdenartig in's Waſſer hin- 
eingebaut find; die Flaggen aller Natio⸗ 
nen weben, die Sprachen aller Voller tö⸗ 
nen untereinander in dieſem Pantheon in: 
ternationalen Verkehrs. Und daneben — 
welche landſchaftliche Anmuth athmen die 
Südufer dieſer Hafen⸗Bay!? Wie ganz 
reizend iſt Staten⸗Island, wo die herrlich⸗ 










































































Von jenfeits des Meeres. 109 


der treten, und bie elegante Heiterfeit la⸗ 
ender Villeggiaturen an die Stelle von 
Haͤuſern und Straßen⸗Labyrinthen, darin 
handelnde und marktende Welt bie⸗ 
nenſtockartig auf⸗ und abwogt! Milde 
Lüfte wehen von dieſem blühenden Ufer 
herüber, wie ein Gruß, den die neue Welt 
einem Jeden entgegenſendet, der ihr naht, 
vor Allen aber demjenigen, der mit 
ſchwachen Anſprüchen und ſtarken Faͤuſten 
fommt. Denn daß hier die Arbeit, die 
Leiftungsfabigkeit phyſiſcher Kraft ihr Pa⸗ 
radies findet, das ſieht der Fremde, noch 
ehe er einen Fuß in dieſes ameiſenartige 
Treiben geſetzt hat, das ſpringt beſonders 
ſcharf in's Auge, wenn man bedentt, daß 
vor zweihundertfünfzig Sabren dort nod 
ber Wigwam bes Jndianers rauchte, wo 
jest Stadte, groper wie die Reſidenzen eu⸗ 
ropaͤiſcher Koͤnige, fic) als bloße Vorſtaͤdte 
um jenes New⸗Nork reihen, welches mit 








Rieſenſchritten darauf losgeht, die gropte 


Stadt ber Erbe zu werden. & A 

Wer bei hellem Sonnenſchein mit bese) 
artigen Gedanken und dem Wollen gu are 
beiten, in diefen Hafen einfabrt, der fann 
unmoͤglich anders, als mit leichtem Hergen 
und voll Hoffnung der Zutunft entgegen- 
feben. Sa, Hoffnung! Moͤge fie Sede, 
und vor Allen Sedem, den es von den 
Ufern deutſcher Fliuffe hiehergog, das hal⸗ 
ten, was fie ihm gufliifterte, ehe er fid 
entſchloß, mit Weib und Kind bem Lande 
feiner Vorfahren Lebewohl gu fagen. Möge 
fein Heerd hier von wohlgenährtem Feuer 
flaminen, und mige ibm die ganze wobl- 
hdbige Fille dieſes ſchönen Landes gu Theil 
werden. — Gined aber vergefje ex nie: 
bie beiden ſchoͤnſten Giiter der verlaffenen 
Heimath, ihre Sprade und Denfweife. 
Das Deutſchthum bat bier grade alé ſol⸗ T 
ches ſeine eigne großartige Zukunft. Eßs 
fol vom Anglo⸗Amerikanismus dad lernen 
und entlebnen, was ibm felbft feblt, den 
ſchnellen großen Wurf, die Clafticitat und 
bie energiſche Gewandtheit im Geſchaͤfts⸗ 
leben — im Uebrigen bleibe es mit fet- 
nen Frauen und Toehtern, wie ed ift. 
Auf eigenen Füßen ftehend, fern jeder un⸗ 
bedingt bulbigenden Nachahmung ded 
Yanteethums, wird hier ber Deutſche, grade 
als Deuticher, feine ſchoͤnſten Früchte 
pfluden. 

Doch wobhin verivrt bie Feder? Es ift 


ften Parks an bie Stelle der Maftenwal- | nicht rathfam, ein Thema, wie diejes, an- 
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zuſchlagen, wenn man ihm nicht volle Zeit 
ſchenken kann. Zurück denn zum Land⸗ 
ſchaftlichen. 

Ja, es iſt ſchoͤn hier. Das Geſammt⸗ 
bild, welches dieſe Bay von Mew-Dort bie⸗ 
tet, wird durch nichts erreicht, was Europa 
befigt. Iſt der poetiſche Landſchafts⸗ und 
Stimmungszauber von Trieſt, Genua, 
Neapel und anderer Mittelmeerhafen auch 
ein ungleich höherer, fo halten fie dod 
keinen Vergleich mit New⸗PYork aus, wenn 
man die Vereinigung von Lieblichkeit der 
Gegend, mit der Großartigkeit des Treibens 
und Maſſenhaftigkeit des ſtaͤdtiſch⸗ monu⸗ 
mentalen Elements, von der man hier be⸗ 
zaubert wird, in Betracht zieht. Ganz 
und gar aber verſchwinden daneben in bei⸗ 
ben Beziehungen die Hafen Nordeuropa's. 
Nach Quadratmeilen ift diefer Compler von 
Stadten, Strémen, Inſeln, Meer, Garten 
und Schiffsgeſchwadern au meffen, bie man 
mit einem Wort ,Bay von Mew - Dork” 
nennt. Eigentlich find ¢8 zwei gewaltige 
Stréme, die von Morden herabfommend und 
in fpigem Winkel zuſammenfließend, diefes 
hertliche Baffin bilden, welches durch die 


große Inſel Staten⸗Island von ber aͤuße⸗ 


ren Bay binnenſeeartig abgetrennt wird. 
Dieſe beiden Stroͤme find der Hudſon und 
Eaſtriver. 
licher, von den Nordalleghany's kommender 
Strom iſt, der einen gwar nur dreihundert 
englifde Meilen angen, aber gewaltigen 
Lauf durch romantifce, vielbefungene Ufer 
bat, ift ber Gaftriver fein eigentlicher 
Slug, fondern nur cin Meerarm, der die 
große Inſel Long-Iéland von bem Contiz 
nent trennt. Diefem Sunde nabert fid 
der Hudfon 134/, englifde Meilen vor ih⸗ 
rem Zufammenflug bis auf etwa zwei eng- 
lifche Meilen, und flieft von da ab, bid zu 
ihrer Vereinigung, fo giemlid parallel ne⸗ 
ben ihm bin. Da nun an jener Stelle, 
wo beide Gewäſſer fich zuerſt fo nabe tre- 
ten, nod) cin befonderer Wafferarm, der 
Harleniriver, fie verbindet, fv ift ber lang: 
geftredte Streifen Lanb, der zwiſchen bei- 
ben liegt und endlich in fpigem Wintel in 
ibre Vereinigung, die Bay, hineinragt, eine 
requldre Inſel. Dieſe 1384/4 englifde Mei⸗ 
len lange, ein bié zwei engliſche Meilen 
breite Inſel ift das alte Manhattan = 4é- 
land, die heutige Stadt Mew-Dorf. 

Da liegt fie nun, die Königin der weft. 
lichen Welt, umſchmeichelt von einem Meere 


Waͤhrend her erftere ein wirk⸗ 
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und zwei Prachtſtroͤmen, die auf ihren brei- 
ten Rücken wie ſpielend die Handelsarma⸗ 
ben ber Grbe in ihre Dodds, an die Thore 
ihrer Speicher und Bazars wiegen. Sft es 
bei jolcher Lage ein Wunder, daß die prae⸗ 
tijden Hollander bier, auf ber aͤußerſten 
Spite der alten Manbhatiawinfel, ſchon 
1631 eine Colonie, bas Dorf New⸗Amſter⸗ 
bam, griinbeten? Wo aber find fle und 
ihre Anlage gebliecben? Frage nach ber 
Flocke, bie herniederrollend gur Lawine ward 
und fuche fie in bem Schneeberge, ber bas 
Alpenthal verfchiittete, heraus! Knikerbe⸗ 
fer hießen diefe Hollander, fo lange fie noch 
zu fondern waren, und fie bilbeten eine Art 
Ariftofratie, cine Act ftabilen, refervirten 
Glements in dem Conglomerate aller Na⸗ 
tionen, welches bier gufammenfdof. Bis 
auf einige Familien, bie fic) aber felbft 
nicht mehr recht bezeichnen koͤnnen, und na- 
mentlich bié auf jenen alten Geren, der in 
ſchwarzem Frad mit Sabot, feibnen Struͤm⸗ 
pfen und Schnallenſchuhen bisweilen am 
Broadway die Marmortreppe irgend einer 
Bank Herauf- ober niederfteigt, find fle fo 
ziemlich verſchwunden. Dauerndes poeti- 
ſches Leben haben dieſe Knikerbeker in 
Waſhingten Irving's Romanen gefunden. 
Im wirklichen Leben ſind die Wogen juͤnge⸗ 
rer, ſchneller ſchreitender Generationen uͤber 
dies Mandarinenthum hinweggerauſcht; es 
wurde faſt Sage neben der grellen Tages⸗ 
proſa des laͤrmenden Shoddythums. 

Wie geſagt, 1618 geſchah es, daß jene 
Holländer das Dörfchen New⸗Amſterdam 
gründeten. 1664 eroberten die Englander, 
welche diefen Hafen ebenfalls hoͤchſt vor⸗ 
trefflid) und zuſagend fanbden, die Colonie. 
Hundertundzwanzig Sabre darauf verforen 
fie biefelbe, die fie Mtem-Dork getauft hat- 
ten, im Frieden von Verſailles wieder ihrer: 
ſeits an die neu conftituicte Union. Bon 
Anfang dieſes Jahrhunderts datirt ber in 
ber Gefchichte ohne Barallele daftehende 


Aufſchwung, ben diefe Stadt genommen. 


Der Behauptung, es fei nur eine Frage 
ber Seit, daß New⸗York bie groͤßte Stadt 
ber Erde fein wird, diefer Behauptung 
witd man nothgedrungen beiftimmen müſ⸗ 
jen, wenn man nadftebenden Daten feine 
Aufmerkſamkeit fchentt: 


Einwohner. 
1731 hatte New-Dort 4,622 
1800, 60,489 
1820 , 128,100 














— — — — 


Cinwohner. 
1840 hatte New⸗VPork 312,700 
1860 , ” 813,669 
1866. » » 1,020,000 


Da es aber unmöglich ift, die New⸗York 
gegentiberliegenden Stadte und gwar am 
Eaftriver Bronflyn mit 330,000 und 
Williamsburg mit 30,000 Seelen, am 
Hudfon Jerſey⸗City und dad deutſche Ho- 
bofen mit 90,000 Ginwobnern, nit yu 
New⸗Nork gu zählen, fo betrdgt zur Stunde 
bie Geſammiſeelenzahl diefer Metropole be- 
reits cin und cine halbe Million. Dag die 
genannten Staͤdte trog eigener Municipal⸗ 
verwaltungen und ihrer, durch die beiden 
Stroöme von der Mutterftadt getrennten 
Rage, dennoch nichts als Trabanten und 
Vorftddte New⸗Yorks find, wird Har, wenn 
man erwaͤgt, wie fie ihr Entſtehen nur bem 


Umſtande verdanfen, daß die Mutterſtadt 


durch ihre beſchraͤnkte inſulariſche Lage ver⸗ 
hindert, ſich an den eigenen Ufern weiter 
auszudehnen, ſich der gegenüberliegenden 
bemaͤchtigte und hier ihre Dockpiers (Lan⸗ 
dungsbrücken) und Speicher weiterbaute. 
Jene Städte wachſen in gleichem Verhaͤlt⸗ 
niß mit New⸗Nork, für deſſen Kauf⸗ und 
Geſchaͤftsleute fie angenehme und ruhige 
Wobhnfige liefern. New⸗NYork kann ſich nur 
noch nach einer Richtung hin ausdehnen, 
naͤmlich nach Norden, wodurch es aber von 
dem Herzen ſeines Organismus, dem ei⸗ 
gentlichen Hafen an der Landſpitze Man⸗ 
hattans weiter und weiter abgeführt würde. 
Und ſo ſieht man hier das eigenthümliche 
Schauſpiel, daß bereits hunderte von Stra⸗ 
ßen und Plaͤtzen genau abgeſteckt und be⸗ 
nanut, ja in die einzelnen Bauſtellen ab⸗ 
getheilt find, waͤhrend die aͤußerſten Haͤu⸗ 
ſervorpoſten der bereits ausgeführten Stadi⸗ 
theile von ihnen noch meilenweit entfernt ſind. 
Aber bei ber Rapiditaͤt des Wachsthums 
amerikaniſcher Stddte und namentlich New⸗ 
Yorks, iſt dies eine vollkommen zeitgemäße 
Vorſicht. Von der ganzen Manhattanin⸗ 
jel iſt bid jetzt etwa die kleinere Suͤdhaͤlfte be⸗ 
baut, dennoch heißt der in den großartig⸗ 
ſten Verhaͤltniſſen angelegte Park, der dort 
anfaͤngt, wo die heutige Stadt faſt ſchon 
aufhört, Centralpark, und wie lange wird 
es noch dauern, ſo iſt er in der That das 
Centrum der Stadt, wie er jetzt das Cen⸗ 
trum von Manhattan iſt. 

Dieſer Park iſt als Anlage wirklich ein 
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Wunder. Gr bildet ein tadellofes Oblon⸗ 
gum von 11/, engliſchen Meilen Ringe und 
3/, Meilen Breite. Natuͤrlich tft noch alles 
in ber Kindheit, bie Baͤume geben noch kei⸗ 
nen Schatten, bie Gebüſche bildben no 
feine Dictichte, aber aus der Vertheilung 
pon Wegen, Raſenflaͤchen, Wafers und 
Felspartien laffen ſich ſchon jest, wo alles 
nod) cin wenig dde und nadt ift, die In⸗ 
tentionen einer wirklich genialen Gand er⸗ 
fennen, die aus einer Wüſtenei in fo ture 
ger Zeit fo viel ſchuf. Allerdings darf hier 
aud nidt verſchwiegen werden, daß die 
Birger oon Itew-York bereits 15 Millio⸗ 
nen Dollars hergegeben haben, vim fie ihre 
Damen einen ſchoͤnen zu gewinnen, 
wo dieſe ihre Equipagen und Toiletten zei⸗ 
gen koͤnnen. Wenn die Rieſenſtadt fich erſt 
hinter ihrem Park wird geſchloſſen ha⸗ 
ben, dann wird auch dieſer Rieſenpark der 
Stadt würdig ſein, deren Mittelpunkt er 
fein ſoll. Sn fünfzig Jahren wird er feinen 
Rivalen auf der Erde haben. 

Doch zurück zum Hafen. Ich will des 
Abends gedenken, da er mir herrlich vor 
Allem erſchien, eines Abends, deſſen Er⸗ 
inmerung fortan unzertrennlich von dem 
Bilde diefer gottlidhen Vay von New⸗NYork 
in meiner Geele lebt. 

G8 war Sonntag, ber 29. Juli diefes 
Jahres. Die Sonne neigte fic) dem Ho⸗ 
tizonte gu und verſchwendete die gangen 
Lichtſchäte eines ſüdlichen Sonnenunter- 
gangs über ben herrlichen Waſſerſpiegel. 
Leichter Duft lag auf den anſteigenden 
Ufern von Staten⸗Island; wie ein grüner, 
in's Wafer geworfener Zweig, ſchloß die 
reizende Inſel im Süden bas ganze Bild. 
Links von ihr, in weitem Vogen nach bem 
Vordergrunbde gu geſchweift, ſcheint ſich das 
terraſſenfoͤrmig emporſteigende Brooklyn di⸗ 
rect aus den Fluthen zu heben; es prangt 
in vollſter Beleuchtung. Zu ſeinen Fuͤßen 
das kleine Governers⸗Island mit Forts, Ca⸗ 
ſernen und Gaͤrten, daneben auf erhabenem 
Hügelrücken bie Stadt ber Todten, Green- 
wood, wo Taufende von Marmors die wei⸗ 
pen Olieder aus der grünen Nacht von 
Taxus und Cypreffen heben. Auf der 
rechten Seite von Staten⸗Island ſich eben: 
fallé in wettem Bogen nad dem Vorder- 
grunde ftredend, die Geftade mit Serfey 
und Jerſey⸗City und Hoboten; hinter die 
fem dad fteil abfallende Gudfonufer mit 
feinen Villen und Vaumcontouren auf ſchar⸗ 
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fem Kamme. In der Mitte New⸗Nork 
mit himmelanſteigenden Hanbdelspalaften, 
unzaͤhligen, Thiirmen, umſtarrt von den 
Maften zahllofer Schiffe, rings umgeben 
yon bem ſchimmernden Elemente des Meer- 
gotted. Unb über dem Allen der ganje 
Feiertagsfriede, die vollfte Rube. Die 
Briſe fogar, bie ftets erfrifdend über die 
Bay hinſtreicht, ehrt ben geweibten Tag ; 
kaum ſchwellt fie cind ber hundert Segel, 
die oon der ſcheidenden Sonne überpur⸗ 
purt, wie rofige Schwäne auf den kry⸗ 
ſtallenen Flaͤchen, die das Auge tiberfieht, 
babintreiben. 

Am Ufer ftand ich, abjeits von dem 
Strome der froͤhlichen Spasiergdnger, die, 
New⸗NYork entfliehend, die griinen Ufer Ho- 
boten’s aufgeſucht batten. Wein ftand id, 
tro der unbeſchreibbaren Herrlicfeit vor 
mit, die Geele in nagendem Heimweh 
nad) dem unvergeßlichen Deutſchland ge- 
wenbdet. Mad Deuticdland, wo damals 
bie Wiirfel im griften Spiele, welches 
es nod) erlebte, gefallen waren und nod 
fielen. Noch wufte man diesſeits bes at- 
lantiſchen Meeres nichts Endgiltiges. Un- 
erhoͤrte Schlachten waren geſchlagen wor⸗ 
ben, noch unerhoͤrtere Siege erkaͤmpft. 
War das ſchon das Ende, oder war es 
erſt das Vorſpiel? Grade wurde der Stea⸗ 
mer erwartet, ber Neues, Beftimmies, Er⸗ 
loͤſendes bringen follte. 

Und er kam. Gewaltig mit den ſchwar⸗ 
zen Flanken ausgreifend, dampfte er die 
Bay herauf, in den Hudſon hinein, und 
warf Anker. Auf der Spitze ſeines Haupt⸗ 
maſtes aber flatterten im Winde jene ge⸗ 
liebten Farben, flatterte die deutſche Flagge. 
Sie flatterte ſo luſtig, als wollte ſie den 


ihren Falten heraus ſchütteln, und die ſin⸗ | rer Adler. 


| 


kende Gonne ‘breitete ihr legtes, ſchoͤnſtes 


Golb um bas theure Banner. 

Unterdefjen kamen Nachrichten von Bord. 
Jene Siege waren groͤßer geweſen, als 
diejenigen, die ſie errungen, ſelbſt vermu⸗ 
thet hatten. Am Boden lag der Geg⸗ 
ner (Gegner, ach, und dennoch von der⸗ 
ſelben Mutter gefdugt!) auf einem andern 
Theil bes Kriegstheaters waren neue Tri⸗ 
umphe hinzugekommen — und dennoch ſei 
noch nichts vollendet. Vor der Capitale 
des Habsburgers bereite ſich der letzte, 
furchtbarſte Kampf vor. Der mußte jetzt 
ſchon geſchlagen ſein — wie hatte es geen⸗ 
det, und was hatte es noch gekoſtet? 

Da plötzlich tönten andere Stimmen 
heran; eine neue Kunde rauſchte herüber, 
unbeſtimmt erſt, gerüchtartig — nun be⸗ 
ſtimmter, endlich als Gewißheit! Von 
Straße zu Straße fliegt es, von Schiff zu 
Schiff, von Mund zu Mund, und das 
Jauchzen des Feſtlandes des Columbus 
antwortet darauf. Es iſt kein Zweifel, 
es ijt ſo, es iſt Wahrheit! Von Mew- 
Foundland brachte es der Telegraph! Der 
Great-Eaſtern war angefommen — bas 
Kabel gelegt — Europa ſpricht gu Ames 
tita! Mehr aber wie bas Wes: um 14 
Lage tft ber Steamer mit fetnen Nachrich⸗ 
ten zurück, und Aled, wads das befeelte 
Erz geſprochen, in den Worten pipfelt 
— — — Friede in Deutſch⸗ 
and | 

O Bay von New-York, wie viel Deuts 
ſche jubelten damals an deinen Ufern auf! 
Mie warft du fddner, du viel hemunderte 
Schoͤnheit, wie an diefem Abend, und hod 
Uber dir flatterte die beutiche Fahne und 


in ben Lüften rauſchte 8, tief in bie Nacht 
Jabrhunderte alten Kyffhdujerftau aus | hinein, wie von ben Schwingen unjidtba- 
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But ber Fluth bes Bergfees dammerten 
[chon bie Schatten, fie ſchwebten allmalig an 
ben fteilen Ufermanbden empor, über denen 
die Kuppen nod im hellen Sonnenſchein 


leuchteten. Bom Dorfe, das fich am oͤſtlichen 


Rande des langgeftrectten Sees in gerftren- 
ten Gehoͤften dahinzog, Hang bad Abendge⸗ 
(Gut liber das Wafer gu dem eingelnen Haufe, 
welches, gegentiber liegend, einen walbigen 
Vorſprung kroͤnte. Die flaren Gloden- 
tine unterbrachen ein lebhaftes Geſpraͤch, 
bas von einer Seite nicht ohne Heftigheit 
auf dem Balcon jenes Hauſes geführt 
wurde: es war wie eine Mahnung gum 
Srieden, welche nie eindringlicher fein follte, 
al8 da, wo zwei Menſchen fiir bas gange 
Leben verbunden find und Niemand fonft 
haben, unt den fie fic) kümmern. So bier. 
Die Frau horte die Abendglode zuerſt und 


machte ihren Gatten durch eine leichte Hand⸗ 

bewegung barauf aufmerffam, er ſprach fo 
cifrig, dag er Anfangs das Zeichen nicht 
beachtete, bid fle fanft feinen Namen rief. 
Sebt verſtummte er, 30g aud) bas Sammet⸗ 
kaͤppchen von altbeuticher Form, bas er 
trug, bom ergrauten Haupte, aber bie Rothe 
auf feinen Wangen und bie uneubigen 
Blide, die er ither das Wafer fchweifen 
lieB, verriethen die Ungeduld, mit welcher 
ex auf die lépten Schlage beds Gelaͤuts wars 
tete, um feine unterbrodenen Auslaſſungen 
fortjegen gu koͤnnen. Die Fran hatte ihre 
Angen gefentt und ſchien wirklich fromme 
Gebdanten yu hegen, er aber war Soldat 
gewefen und hatte yu oft auf Wache zum 
Abends und Morgengebet felbft ,.Helm ab!“ 
commandirt, um bel beftimmt vorgeſchrie⸗ 
been Aniaſſen viel an ſeinen Seregott qu 
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benfen. Ginen Krieg hatte er nicht mit- 
gemacht, fonft würde es wohl anders mit 
ihm geweſen fein: der Krieg lehrt wieder 
beten und nicht blog Solbaten. 

Als ber letzte Ton verhallt war, fepte 
der alte Herr fein Varett wieder auf und 
fuhr fort: „Es tft gum Tollwerden! Sn 
grauer Borzeit, wenn feindlide Heerſchaa⸗ 
ren mit Uebermacht einbrachen, fluͤchteten 
die alten Kelten auf ihre unzugaͤnglichen 
Pfahlbauten inmitten der Seen, von denen 
Du neulich geleſen haſt, die Wenden zu 
ihren Central⸗ und Ringplaͤtzen, von Wald 
und Sumpf umguͤrtet. Hoffentlich weißt 
Du etwas davon! Unſere germaniſchen 
Vorvdter hatten in Waldgebirgen, wie im 
Taunus, ihre Steins und Holgwalle fiir 
ben Fall ber Moth gufammen gefdleppt! 
Jn fpaterer Zeit find Burgen, Feftungen 
und darin ald letzte Zuflucht Citabdellen ge- 
baut worden — wie aber, wenn man nidt 
blog feindliche Heerſchaaren au meiden hat? 
Wie foll ein Mann fich bergen und retten, 
ber bie ganze Menſchheit als feinen Feind 
anfieht? 4 

„Es ift mur gut, Amold, dag Deine 
erftaunliche Gelehrſamkeit immer bet Dir 
als Befduftigerin wirkt,“ verfepte bie Frau 
laͤchelnd. „Wenn Du gornig wirft, haltft 
Du zugleich cine Vorlefung, gewif fiir und 
Beide niiglich, idhlerne dabei und Du wirſt 
von bem Gegenftande Deines Zornes abs 
gelentt. Hier tft es cin ſehr unſchuldiger. 
Findeſt Du es nicht fehr natuͤrlich, daß 
Balduin Dich wiederſehen will, da er Dir 
ja doch — wenngleich nicht ganz freiwillig 
— fein Olid verdankt?“ 

„Wohl bekomm's ihm!“ rief der alte 
Herr. „Es waͤre unzart, mit Dir von der 
alten Geſchichte wieder zu ſprechen, Du 
haſt mich ja doch genommen, den die — 
Andere nicht mochte. — Haͤtte ich gewußt, 
daß ich mich falſch adreſſirte, ſo wuͤrde ich 
gleich vor die rechte Schmiede gegangen 
ſein, ſo aber wurde ich rabiat, dachte wie 
ein alter Roͤmer, und raͤumte hochherzig das 
Feld meinem Bruder!“ 

Willſt Ou mir nicht die Geſchichte die⸗ 
fed alten Roͤmers, die mir gaͤnzlich unbe⸗ 
fannt tft, vortragen?” fragte fie. 

w ete, Du wirft maliciss! Ich ſprach 
nur allegoriſch; altroͤmiſche Selbſtverleug⸗ 
nung, heroiſche Aufopferung meinte ich, 
wie Decius Mus oder Marcus Curtius, 
obwohl dieſe nicht Majoratsherren waren, 
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wie ich einer geweſen bin und keinen ſo 
verrückten Ahnherrn beſaßen, als der Stif⸗ 
ter unſeres Majorats, ber um die zeitge⸗ 
rechte Fortpflangung ſeines Geſchlechts in 
ungeſtoͤrter Primogenitur gewaltige Angſt 
gehabt haben muß. Freilich mit mir, ſei⸗ 
nem Nachkommen im hundertſten Gliede, 
haͤtte er Recht gehabt, denn wenn ich auch 
nicht verblendet auf — die Andere geſteuert 
wire, ſondern meine Hete ſchon geboren 
und erwachſen geweſen waͤre, Kinder haben 
wir ja doch nicht, nicht einmal eine Todhter! © 
„Ich glaubte, daruͤber fet fein Wort 
mehr gu ſprechen!“ entgegnete bie Frau mit 
einem Slide milden Vorwurfs. 

o Set mir nicht bdfe, Hedwig!” fagte er 
und reidhte iby die Hand. 

„Antworte dod Balduin ohne langeds 
Saͤumen!“ bat fie. „Schreibe noch heut |” 

„Ich michte nur wiffen, wie er meinen 
Aufenthalt erfabren hat!“ brach ber Mann 
heftig wieder fod. „Er mug einen Spurs 
bund auf meine Fabrte gehetzt haben, ei⸗ 
ten Bluthund, wie die Spanter gegen bie 
Sndianer bes Urwalded! Selbſt Blut- 
hunde wuͤrden mid) aber nicht gefunden ha⸗ 
ben, denn meine Leste Huffpur ift fo alt, 
bap aud ble befte Hundsnaſe, wenn fie 
barauf geſetzt wird, bie Faͤhrte nidt mehr 
wittern koͤnnte. — Wie lange find wir ver- 
heivathet, Hete? Dreißigjaͤhriger Krieg 
nod nicht, aber faft dreimal fiebenjabriger, 
was meinft Du?” 

Frau Gebwig hatte Recht. Wenn aud 
nicht feine Gelebrjamfeit, fo dod) feine Luft 
am Sufammentragen der verſchiedenen wun⸗ 
berlichfter Reminiſcenzen und Bilder be- 
ſaͤnftigten ihn guweilen, bet dem grimmige 
ſten Unlauf den ex genommen batte, urd 
er ließ fich auch heut berbei, den Gegen⸗ 
ftand, der ibn fo in Harniſch gefest, end- 
lich in Ruhe gu befprechen. Es war der 
angemelbete Beſuch feines Bruders Val- 
duin, mit weldem er feit viergig Jahren 
alle Berbindung abgebroden hatte. | 

„Ich bin gang verniinftig, Hete! Du 
fagft, daß wit zwanzig Sabre verbeirathet 
find, und niemalé im Kriege mit einan- 
ber gelebt haben, ich gebe diefe erfrenlide 
Thatfache gu, tann mich ihrer jedoch nidt 
rühmen, ba id) Dir oft genug Grund gur 
Kriegserklaͤrung gegeben habe, viel mehr 
al8 ber arme Rinig Franceschetto ſeinem 
wehrwoͤlſigen Vetter von Sardinien. Unfer 
Hochzeitstag flel mit Deinem ſiebzehnten 
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Geburtstag zuſammen; ich fage dad nicht, 
um Die unliebfam Dein Alter nachzurech⸗ 
nen, was mit Deinem Ausfehen um we- 
nigſtens zwoͤlf Sabre differict. Nur mein 
Alter wollte ich dabei conſtatiren, a8 Ent⸗ 
ſchuldigung für meine durchfahrende, zum 
Kriege herausfordernde Weiſe. Ich war 
bereits ein alter Hageſtolz, als ich von 
Dir bekehrt wurde. Meinem Bruder, der 
ganzen Sippſchaft, der Militärhierarchie, 
den Cliquen der Geſellſchaft, ja der Menſch⸗ 
heit, bie wirklich fiir cine Radifalerfdufung 
obne Arche Noaͤh reif ijt, hatte ich laͤngſt 
Valet gegeben und wenn id Did, Alpen⸗ 
roͤſschen, nicht burch einen befondern Zufall 
gefunden hatte, fo wuͤrde id) bier in meiner 
<halfrau als Verfteinerung mein Ende ers 
reicht haben. Zwanzig Sabre haben wir 
bier in Ginfamfeit zuſammen gelebt und 
nun foll id auf eimmal mit Herr Valbuin, 
zwiſchen dem und mir fdon vor viergig 
Jahren bas Tiſchtuch zerſchnitten worden 
ift, wieder anknüpfen! Sch werde thm ant- 
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ben unſer Ahnherr bei ber Stiftung bed 
Majorats geftellt, nicht verfaumt: acht 
Woden, nachdem die Vraut von Meffina 
gegen Schiller’s Tradition Don Manuel 
ausgeſchlagen, bat fle Don Ceſar die Hand 
gereicht, und mit ihm feine erhabene Trae 
gddie, fonbdern ein buͤrgerliches Schaufpiel 
aufgefithrt. Wie viel Kinder fie ihm ge- 
boren, welde davon fchon geftorben, 
welche verheirathet oder gut angeftellt find, 
und welche noc) ber Verſorgung barren, 
habe ich aud dem detaillirten Familienbe- 
richt feines dicken Briefed nicht recht ent- 
nebmen finnen, weil bie Gache 3u ver- 
widelt, und nur alé genealogifde Tabelle, 
mit Kreide auf ben Tijd) gegeichnet, zu ver⸗ 
fteben ijt. Eins aber geht daraus hervor 
und bas ift ber Rernpuntt, es find nod 
Kinder yu verforgen. Sein Aeltefter folgt 
als Mtajoratsherr, fiir die kbrigen Söhne 
und Toͤchter, ba fie nicht katholiſch find, 
gibt es feine reichen Stellen im geiftlichen 
Stande, feine Domfapitel und Klöſter, die 


worten, nod) heute, wenn Du es wiinfdeft, | Zeit bat aufgehirt, wo ben jiingern Söh⸗ 


aber mur in ablehnender Weife. Es gebt 
nicht anders, Hete! Was will er von 
mir? Nod einmal erben, nachdem ermich 
{chon vor vierzig Jahren bei lebendigem 
Leibe beerbt hat?“ 
„Schaͤme Dich, Arnold!” fagte fie. 
„Ich wills, wenn ich ihm Unrecht thue,“ 
erwiederte er. Der große Humboldt — 
ben der alte Feldmarſchall einmal bei Ta- 
fel iw8 Gejicht den „Hofweiſen“ genannt 
— fagt in den leidigen Gnthalungend’outre 
tombe irgendwo, dab Alles auf Grden, felbjt 
bie groͤßten, ſcheinbar edelften Handlungen, 
nur aus Selbſtſucht gefdeben, daß der 
Egoismus in der Menſchennatur begriindet, 
und ber Menfd bag nichtswürdigſte aller 
Geſchoͤpfe fei — 
w aber, — “ unterbrad fie ihn. 
„Wie tann Humboldt dads gefagt haben!” 
„Ob wirtlich, will ich nicht beſchwoͤren, 
aber dem Sinne nach unbeftreithar. Gr 
bat es geſchrieben und es ftebt gedruckt — 
qu feiner Apotheoſe gereicht es freilich nict. 
Du fannft mir nicht verdenten, wenn ich 
als Gefolgsmann Wfolyth und Muͤride 
Humboldt’s aud meinen Herm Bruder 
bes Egoismus zeihe. Gr war einundgwan- 
gig Sabr alt, id) vier Jahr alter, als id 
ihm in jeder Beziehung dads Feld rdumte, 
vierzig Sabre legen gwifden damals und 
heute, ex hat ben Termin der Verheirathung, 





nen ded Adels Patente und Erpectangen 
in bie Wiege gelegt wurden, und die Töch⸗ 
ter nur auf Liebreiz und Tugend& die reid- 


ften Partien machten: erſteres kommt mit 


Recht, letzteres leider nicht mehr vor. Alſo 
abgeſehen vom großen Looſe, bleibt nur der 
Onkel aus Amerika, oder ſonſt ein kinder⸗ 
loſer Verwandter! Und ſie haben ihn auf⸗ 
getrieben. Balduin nach vierzig Jah⸗ 
ren den Verſchollenen, der mit hoher obrig⸗ 
keitlicher Bewilligung einen andern Namen 
angenommen hatte, endlich in paſſablen 
Umſtaͤnden wiedergefunden: die Thalfrau, 
wie ich in einem Anfall burſchikoſer Erin⸗ 
nerungen aus Jena, mein Haus getauft, 
mag ihn auch angeheimelt haben, kurz, er 
hat ſeine Harpune nach mir ausgeworfen, 
um mich ald fetten Walfiſch fie feinen 
Haushedarf einzuſchlachten. Ich werbe 
mir bas nicht gefallen laſſen, Hete.“ 

„Willſt Du mie nun auch ein Wort ges 
ftatten, Arnold?“ fragte fie. 

„Für jedes der meinigen drei! Aber 
bet Licht. Der Abendwind blaft immer 
fharfer und aus bem See fteigen ſchaͤdliche 
Diinfte. Wir wollen den lachenden Erben 
nod sna sek Yabre trogen!“ : 

Gr ftand bei defen Worten auf und 
feine Gattin folgte ihm fdweigend in das 
Zimmer, wo unterdeffen ſchon die Lampe 
angeglindet war. Shr Schein, durch einen 
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gerippten Porcellanſchirm genrildert, erhellte | nold, mir bie gugefagten drei Worte zu er⸗ 


ben grofen Raum nist ganz, bas Ehe- 
paar war aber bellbeleudtet, wie es neben 
einanber gur rubigen Befpredung auf dem 
Sopha Plas genommen hatte. Im Aeu⸗ 
fern bilbete es einen auffallenden, aber 
feinen unangenebmen Gontraft.  Dtan 
hatte banad Vater und Tochter vor fich gu 
fehen geglaubt, nicht Mann und Frau, 
denn der Unterſchied bed Alters erfchien 
nod weit grifer, als er eben nachgerech⸗ 
net worden war. Wenn Frau Hedwig 
wirklich fiebenunbddreifig Sabre zaͤhlte, fo 
hatte the Gatte Recht: nach ihrer blihen- 
bern Farbe und ihrem gangen Wefen wiirde 
fle jeder Fremde fiir zehn bid zwölf Sabre 
jinger gebalten haben, während er feine 
Pierundfechzig nicht verleugnen konnte. 
Gr war groß und ftarf, cin echter Sohn 
des norddentfdhen Volksſtammes, dem er 
angehörte, auch fein markiges Geſicht mit 
bem ebrenfeften Ausdruc trug daffelbe Ge⸗ 
praͤge, aber es zeigte ſchon ftarfe Runzeln 
und das Haar, wenn auch noch voll und 
fraus, war ergraut. Gr wuͤrde nod alter 
ausgefehen haben, wenn nidt der Blick 
feiner lebhaften Augen und ber guweilen 
hervortretende humoriftifde Bug um den 
Mund feiner Phyflognomie eine gewiffe 
Friſche gegeben hatte. Seine Oberlippe 
war mit einem knapp gebaltenen, militaͤriſch 
aufgeſtutzten Bart befest, Wange und Kinn 
aber glatt rafirt, wie es gur Zeit, ald er 
ben Dienft verlaffen, Gitte gemefen war. 
MAbbildungen moberner Kriegsleute mit fup- 
langen Badenbarten, die ex in iMuftrirten 
Journalen gefehen hatte, waren immer Ge⸗ 
genftand feiner Vermunderung und feines 
Spottes gewefen: der Alte hat fein Ver⸗ 
ſtaͤndniß für bie widhtigiten Erſcheinungen 
der Neuzeit. 

Dieſem breitſchultrigen alten Herrn zur 
Seite ſaß die ſchlanke, zarte Frau, jugend⸗ 
lich noch in ihrem Wuchs und ihrem gan⸗ 
zen Weſen, eine Brünette mit dunklem 
Teint und feinem Geſicht, deren ſchwarze 
Augen einen Strahl von zuͤndender Wir⸗ 
fung batten, wenn fle gumeilen in Affect 
gerieth. Sm Widerfprucd mit ihrem alt- 
deutſchen Ramen glich fle cher einer Süd⸗ 
laͤnderin aus romaniſchem Blute und dod 
war fie eine echte Tochter bed deutſchen 
Volfes, dem Herfommen nach, wie auch an 
Gemiith und Tree. 

„Biſt Du nun in ber Verfaffung, Ar< 


lauben?“ fragte fte. 

„Drei Worte nenn id) euch, inhaltsſchwer 
— nicht wahr? Bruderkuß, Grbtractat, 
Succeffion! Kann ich gut rathen?“ 

„Wenn On nicht ernft bleiben tannft, 
fo vertagen*wir es “Heber.” 

„Vertagen! Abjcheulides Wort! Darum 
fommt unfere Seit gu nichts, weil fle nichts 
gründlich austragen, fondern Alles verta- 
gen will auf hinftige Vereinbarung. Sprich, 
id) gebe Dir mein Wort, Did nicht gu 
unterbrechen.” 

„Du haſt Deinem Bruder eben fo wenig 
als Dir felbft, einen Vorwurf zu machen, “ 
ſprach Hedwig darauf mit ihrem herzlich 
Hingenden Tone. „Ich habe gefagt, dap 
Du nicht gang freiwillig fein Glück begrün⸗ 
bet Haft, gib mir bas zu — es war nicht 
Dein Gedanke, Ou nahmſt thn nur auf, 
alé er Dit angebeutet wurde, ohne bag Val- 
bitin eine Ahnung davon hatte. Die Mut⸗ 
terliebe, welche Euch Beide in gleidhem Maß 
untfafte, hatte diefen Ausweg gefunden — 
fie wollte fiir Dic bie ginftigften Bedin- 
gungen daran knüpfen: Ou verfdmabteft 
biefe und bradhteft bas Opfer rein und fret, 
ließeſt Balbuin feine Beit, es gu beſchraͤn⸗ 
fen ober gang abzulebnen, ja Du gweifel- 
teft felbft daran, ob er vor Deiner Abreife 
auf Mtewiederfehen überhaupt etwas von 
ber ganzen Idee gewuft bat. Daf er 
nad Deiner ſchriftlichen, in vollgititiger 
Weife legitimirten Entſagung in bas Ma- 
jorat eintrat, bas ibm obnebin nad ben 
alten Statuten in wenigen Monaten hatte 
sufallen miffen, wenn Du nicht einen ra- 
fhe Entſchluß gu einer Ghe um jeden 
Preis gefabt hatteft — bas tannft Ou 
Balduin unmoͤglich verdenten, ebenfowenig, 
als bag ev die Geliebte, nachbem durch diefe 
wunbderbare Wendung feines Gefchides alle 
Hinderniſſe ihrer Verbindung verſchwunden 
waren, bald heimfuͤhrte. Ich weiß ja das 
Alles nur durch Dich, Du haſt mir kein 
Geheimniß daraus gemacht, was in Dir 
zu jener Zeit vorgegangen iſt und — ich 
bin nicht eiferfitchtig darauf! — Wenn 
Du aber gegen Balduin teinen Grol has 
ben kannſt — wie foll ich mix, ba ich Dein 
Gemuth kenne, diefe Aufregung, mit wel- 
cher Du ben Bruder, ald ex Did endlich 
gefunden bat, abwehren willft, anders deu⸗ 
ten, al —“ fie legte bedeutungsvoll die 
Hand auf bas Herz. „Nun, Arnold, hab’ 





von Gufed: Die Thalfrau. 


id) Recht? Die alte eit ift Dir wieder 
nab getreten!“ 

Sie erwartete jeine Wntwort. 
Hedwig!“ fagte er ebenfo herzlich. „Das 
ift es nit. Dad ift vorüber — ich weiß 
nicht, ob id) mit Adelgunde glücklich ges 
worden wire, jedenfallS mare ich nicht fo 
glücklich, als mit Dir, denn mir ift fein 
Wunſch übrig geblieben, der mein Glück 
nod erhoͤhen tinnte.” 

„Gar keiner?“ fragte fle, indem fle thm 
innig in die Augen blicte. 

„Du komniſt wieder auf bad oft bez 
fprodene Thema,” verfeste er. „Kinder 
find ein Gottesfegen, heift 8 wohl — ob 
fle bie Gltern immer glücklich machen, ift 
eine andere Frage. 
fo ift und vielleicht manche Freude ver- 
fagt, aber dafür unendlich viel Gorge und 
wahrſcheinlich auch Kummer erfpart. Ich 
würde burch Kinder nicht glücklicher gewor⸗ 
den ſein, als ich bin. Ob Balduin durch 
ſeine zahlreiche Nachkommenſchaft, ob er 
überhaupt burch Adelgunde glücklich gewor⸗ 
den iſt, weiß ich nicht; ich habe nie danach 
geforſcht, habe uüͤberhaupt alle Brücken hin⸗ 
ter mir abgebrochen. Und nun fährt der 
Mann Pontons ein, um eine Brücke über 
den breiten Strom zu ſchlagen, wie die 
Preußen tiber bie Schlei. Ich habe kei⸗ 
nen Groll gegen ihn, ich will aber meine 
Rube haben. Die Thalfrau, ald eine 
Seefeſte, foll vor frember Snvafton ſicher 
fein. Unb wenn er fle etwa eines förm⸗ 
lichen Angriff's mit Laufgraben und Brefd- 
batterien durch Ueberfall und Sturm neh⸗ 
men wollte, fo {prengen wir und in die 
Luft, Hete, oder ziehen uns tiefer in den 
Urwald zurück, wie die Rothhaute jenfeit 
bed Ocean’s vor der einbrechenden Civiliz 
fation. Ich will Niemand aus dex Welt, 
die ich baffe, in mein Gaus aufnebmen.” 

» Daft Ou wirklich teinen andern Grund, 
fo gib Dir mit Balduin cin Rendez-vous, 
zehn, zwanzig Meilen von hier. Die Hand, 
welche er Dir fo britherlich bietet, fannft 
Du nicht zurückſtoßen. Es wire nidt 
ehrenbaft. “ 

Er blickte fie cine Wetle zweifelnd an. 
„Thalfrau!“ fagte er dann, „Du haſt bas 
Ei des Columbus durch einen etwas har⸗ 
ten Aufſtoß zum Stehen gebracht. Alſo 
ſei es! Ich werde ihm ein Rendez⸗vous 
beſtimmen, nicht ſo nah als Du ſagſt, ſon⸗ 


„Nein, 


Fehlen uns Kinder, 
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Man muß ſich den Gegner nicht zu dicht 
heran kommen laſſen, ſonſt ſchlaͤgt ihn keine 
Salve mehr ab. Zurückgeſtoßen würde ich 
die mir gebotene Hand nicht haben, ſon⸗ 
dern nur mit aͤußerſter Decenz ſanft zur 
Seite geſchoben. Indeſſen waͤre das auch 
nur cin ſchwaͤchliches Vertagen geweſen. 
Ich will die Sache denn gründlich zu Ende 
bringen und zu Deiner Gemithsberubigung 
ſollſt Ou mich begleiten als Secundantin. 
Ja, ich koͤnnte witnfchen, daß ex ſeine Burg⸗ 
frau mitbraͤchte, damit fic) die Thalfrau 
mit ihren nie zu täuſchenden Augen über⸗ 
zeugen koͤnnte, ob Balduin mit ihr glück⸗ 
lich iſt.“ 

„Ich nehme Dich beim Wort, Arnold, 
ſchreibe nur bald und beſtimme den Ort. 
Meiner Augen kann ich mich aber nicht 
rühmen, wie Du weißt. Sie werden oft 
genug getaͤuſcht. Den Namen, den Du 
ſeit einiger Zeit von unſerm Hauſe auf 
mich übertraͤgſt, moͤchte id) ablehnen: in 
Deinem Munde klingt er anders, als in 
bent ber Leute, bie ihn fiir eine Perſonifi⸗ 
cation halten moͤgen. Bet Dir Hingt er 
wie eine Verfpottung, ble mid) nur lacher- 
lich macht.“ 

» Hedwig!” fagte er vorwurfsvoll., Wie 
follte id) Dich verfpotten wollen! Gs ift 
ein harmlofes Wort — wie fo oft grade 
ben Liebften wunderliche Beinamen geges 
ben werben, die nur in fremben Obren 
lacherlich klingen, denen fol man fie aber 
aud) nicht gu hören geben. Laß Dir im- 
mer bie Thalfrau gefallen, man dentt da⸗ 
bet nur an ein trautes und fegenbringen- 
bed Wefen! Wie ich dagu getommen bin, 
dies Hans bie Thalfrau zu benennen, weif 
id heute nicht mehr, es würde mir febr 
ſchwer werden, von allen meinen Cinfallen 
Rechenſchaft zu geben — baher fdrieb auch 
mein Oberft yu verhingnifooller Stunde 
in meine Conduitenliſte: „ein unrubiger 
Kopf,” und damit war es um mich geſche⸗ 
ben, id) war in den Augen der Hobern 
und Hidhften ein gefaͤhrliches Subject. 
Bei Jena liegt ein Gehslz, die Thalfran 
genannt — fiir mid) knuͤpfen fic aber in 
feiner Weife Reminiſcenzen daran. Daf 
id) mein Haus banach getauft habe, ijt un- 
sweifelhaft, warum aber, bas habe ich ver- 
geffer. Dads Volf, nicht ich, hat die Vez 
nennung auf Did) übertragen und der 
Volksmund heiligt bei Dir, als Popola- 


dern aneiner Landesgrenze, wie gum Duell. ' rin, Wes: bleibe alfo nur die Thalfrau, 
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es Hingt ahnungsreich, folglid) roman⸗ 
tiſch.“ 


„Sei es denn!“ erwiederte ſie laͤchelnd. 
„Ich will mir auch die Popolarin gefallen 
laſſen, wenn Du fie nicht im veraͤchtlichen 
Ginne meinft. Ou bift ja auch ein Volks⸗ 
freund, Arnold — würdeſt Dich nicht be- 
finnen, wie Dein Namensvetter von Wine 
kelried Dich gu opfern, wenn es bie Met- 
tung Deines Volkes gilte. Willſt Ou 
bent? nod) an Balduin ſchreiben?“ 

„Erſt muß ich den Globus zu Rath zie⸗ 
hen, wobin ich ben Ort unferer Zuſam⸗ 
menkunft verlege!“ entgegnete er. 

„Schreibe aber nicht, daß ich Dich be- 
gleiten werde,“ bat fie. 

„Ich verftehe Did!" fagte er. ,, Bale 
duin könnte dadurch veranlaßt werden, feine 
Burgfrau mitzubringen, dies Zuſammen⸗ 
treffen würde Dir peinlich ſein, geſtehe es 
nur! Jede andere Frau ware neugierig, 
bie erfte Liebe ihres Mtannes kennen ju 
lernen — Du bift aber nicht wie andere 
Frauen und darum ift jene erfte Liebe auch 
nicht meine einzige geblieben — ja, id 
fann Dir fagen, Hedwig, daß ich Stroh⸗ 
feuer für Naphta gebalten habe!“ 

Sie lachte. Dein Oberft mag fdon 
Recht gehabt haben!* verfepte fic. 





II, 

G8 war ein fchines, vom grofen Strome 
ber Touriften nod unentweibteds Stück 
Bergland, in welchem fich der Mann, der 
mit der Welt nidts mehr gu ſchaffen ha⸗ 
ben wollte, {cine Freiſtatt ermablt hatte. 
Der waldige Vorfprung, auf weldem bas 
Haus erbaut war, beherrſchte den ganzen 
budhtenreidhen Gee, welder fic) in einem 
Thale mit fteilen Hangen von Suͤden nad 
Morden ftredte, von einem Bergflüßchen 
gebildet, das, bom hoͤhern Gebirge fommend, 
fich mit einem kecken Sprunge aus einem 
Felſenſpalt in bie grüne Tiefe ftitegte, wo 
es ſich's rechts und links bequem machen 
fonnte, bid es wieder zuſammengedrängt 
bon der Thalenge gornig nad der Senkung 
nordbwarts abflogp. Wafer belebt cine 
Landſchaft, wie ein ſchoͤnes Auge bas Men⸗ 
ſchenantliz. Vom Balcon bes Hauſes, 
deſſen Baugrund wie ein Vorgebirge weit 
in die Fluth hineinragte, fonnte man zu 
jeder Tageszeit den See in anderer Beleuch⸗ 
tung ſchauen, durch welche das Bild, wenn 
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einen neuen Charakter gewann. Daher 
verlebte auch ber Hausherr den griften 
Theil des Tages, ſo lange es die Witte⸗ 
rung und Jahreszeit irgend zuließ, auf ſei⸗ 
nem, in großartigem Stile erbauten Balcon, 
aber keineswegs in ſüßem Nichtsthun oder 
in lebensmüder Beſchaulichkeit. Wenn er 
erflart hatte, dag er alle Brien hinter 
fic) abgebrochen habe, dag er bie Welt 
haffe, und bie ganze Menſchheit als feinen 
Feind anjehe, fo war bas eine feiner ge⸗ 
wagten Behauptungen. Die Menfchbeit 
ald folche batte ihm nichts gethan, fir die 
Welt hegte er in feiner Zurückgezogenheit 
nod) ein lebhaftes Sntereffe und die Brücken 
au ihr hatte er durchaus nicht abgebroden, 
hoͤchſtens aufgezogen, ſodaß fie gu jeder 
Zeit wieder herunter gelaffen werden konn⸗ 
ten. Berbindung ober Umgang mit ber 
gebilbeten Familien feiner Nachbarn hielt 
ev freilich nicht, wobl aber mit den Hirten 
und Jagern des Gebirged und den Dorf= 
leuten dritben, und die Rarriolpoft, welche 
bas zwei Stunden vom bier gelegene Berg⸗ 
ſtaͤdtchen paſſirte, bradyte regelmäßig fiir 
ibn Zeitungen und Journale, fo wie in un⸗ 
beftimmten Friſten neue Biicher, die er 
verſchrieben hatte. Der Baleon war, wenn 
irgend möglich, fein efez und Studirzim- 
mer, und der Zugang gu dbemfelben durch 
feine Bibliothek, die eine vielfeitige Bil⸗ 
dung ſeines Geiftes befundete. Mach Al— 
Tem, was fic) aus bem fplendiben Bau ſei⸗ 
nes Haufed und bem ganzen Gebabren des 
Fremden, der fich hier eingefiedelt hatte, 
entnebmen lief, mußte er ein febr retcher 
Mann fein; mit Spannung hatte man fei- 
nen erften Beſuchen entgegen gefeben, um 
ibn und feine Frau, welche nad Ausſage 
ber Landleute wohl viersig Sabre jinger 
alg er undeine wahre Schoͤnheit fein follte, 
Fennen gu lernen, auch die Einrichtung fei= 
ned Hauſes in Augenfdein gu nehmen, 
aber bie erwarteten Viſiten blieben gdng- 
lid ausund man mußte (chon auf den verz 
hofften neuen Umgang verzidten. Daß 
ber Mann ein Gonbderling fei, hatte man 
{hon aus dem fabelbaften Namen ver- 
muthet, unter weldem er, mit Genehmigung 
ber Regierung, fein Haus in das Katafter 
des Bezirks hatte eintragen lajfen. Die 
Thalfrau! Eine halbe Verruͤcktheit gehörte 
dazu, ein Gebäude, und wenn's ein Zau⸗ 
berſchloß geweſen ware, mit einem ſolchen 
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auch die Formen dieſelben blieben, ſtets Unſinn gu bezeichnen — er hatte aber wohl 














bamit auf feine fine junge Frau gezielt und 
der Antrag war von dem Decernenten, deſ⸗ 
ſen erſte Dummheit es nicht geweſen waͤre, 
nur falſch verſtanden worden: Petent hatte 
fich das aberwitzige Decret aus Jocus ge⸗ 
fallen laſſen, der Name hatte aber im Volke 
ſogleich den richtigen Weg gefunden. Mochte 
in den amtlichen Liſten das neue Haus, 
das an die Stelle der alten Burgtrümmer 
getreten war, alsThalfrau“ figuriren und 
dieſer Bloͤdfinn auch auf die in Aufnahme 
begriffene Specialkarte des Bezirks kom⸗ 
men, das Volk nannte es das „Burgele“ 
wie auch die Ruine, weil ihre Geſchichte 
vergeſſen war, keinen andern Namen be⸗ 
wahrt hatte und verſtand unter der Thal⸗ 
frau immer die Ehegeliebſte des alten Herrn, 
bie im Lauf der Jahre ſich als ein hülf⸗ 
teicher Engel ber Hiitten bewaͤhrte. Warum 
ihr Mann fie in bas einfame Thal gefithet 
hatte und mit ihr gang fiir fic) lebte, dar⸗ 
liber Dachten die einfachen Menfchen nicht 
nad. Ihnen war ja dies Thal Ales und 
wen von ihnen fein Schidfal einmal in 
bie Fremde fithrte, der befam bas Heim⸗ 
wel — warum follte fic bad alte Baar 
alfo bier nicht wobl filblen, wo es fo fin 
war? Gebilbetere bacdhten anbder3. Sie 
fuchten den Grund gu dieſer Weltflucht und 
gaͤnzlichen Zurückgezogenheit in einer grau⸗ 
ſamen Eiferſucht, gu welcher ber Graubart, 
dem man wenigſtens dreißig Jahre mehr 
gab, als ſeiner jungen Frau, allerdings be⸗ 
rechtigt war. Seit ihrer Ankunft ſchien 
das Paar, gegen die Geſetze der Natur, im 
Alter noch mehr auseinander gekommen zu 
ſein, wenigſtens wollten das die aͤltern Herrn, 
welche fid) jener Zeit erinnern fonnten, be⸗ 
haupten. Der Mann war zum Greife, die 
Frau, wie cin kühner Witzbold fich ausge⸗ 
laffen hatte, zur Jungfrau geworden. Was 
follte dDaraus noc) werden! 

Auf einem Kahne, welcher ziemlich frith 
am Morgen ben Gee in feiner Lange be⸗ 
fubr, wurde dieſe Bemerkung wiederholt 
unb erregte ein muntered Gelaͤchter. , Sie 
find aber doch gu ſcharf!“ fagte ein junges 
Maͤdchen zu bem Manne, ber fich über die 
Thalfrau in diefem Sinne gedufert hatte 
und cin neues Gelaͤchter, bas febt ibr galt, 
madhte fie gang betroffen. Was hatte fle 
denn gefagt, bas folde Heiterkeit hervor- 
tufen fonnie? War Here von Ingler 
enn nicht fcharf ? 

wo SH will mich nicht mit fremben Fez 
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dern ſchmücken,“ erwiederte dieſer, indem 
er ſich ſeine beiden langen und dicken Bart⸗ 
gehaͤnge behaglich ſtrich. „Der Witz ribet 
bon unſerm Freunde Rattonitz her, ber fo 
ehrbar bet bem Papa fist, als finne ex tein 
Waſſer teiiben! Mißfaͤllt Shnen die folof- 
fale Naturwidrigkeit feiner Behauptung, 
fo mag er fic verantworten.“ 

Der Aufgerufene, der mit einem alten 
wohlhabigen Manne bhinter dem jungen 
Madden und bem Manne mit bem ,eng- 
liſchen Barte” fag, hatte wirklich ein gan; 
ehrbares Geficht, in deſſen niichternen Zü⸗ 
gen MNiemand eine Spur von ſchnöder 
Wigfucht finden fonnte. — , Auch id) habe 
nur auf bem Awsfpruche Papa's weiter 
gebaut,“ fagte er und wiederum lachte bie 
Geſellſchaft, bag nun die fine Behaup⸗ 
tung gar auf Papa figen blieb. 

Gi, ei, Papa Mader!“ fagte der Bare 
tige. „Was muß id) an Ihnen erleben!“ 

3 habe nix weiter gefagt,* entfdul- 
bigte fic) ber Papa mit einem etwas ver- 
Iegenen Laͤcheln, ,alé dag id) bie Leutchen 
Hier habe anfommen feben unb bag er jept 
viel Alter, fie viel juͤnger ausſieht ald daz 
mals. Weiter nir! Was ihr tolles Volk 
baraus macht, ift nicht meine Snvention.“ 

„So würde am Ende der fiiperbe Wig 
yaterlos bleiben,” rief Herr von Ingler, 
— ,wenn nicht vielleicht Fraulein Clemen⸗ 
tia ihrem Namen Ehre machte und thn 
gnaͤdig adoptirte?“ Neues, fchier unaus⸗ 
loͤſchliches Gelaͤchter, in welches auch das 
junge Maͤdchen unſchuldig mit einſtimmte, 
nicht ahnend, was eigentlich die beiden 
Herren dazu reizte. 

Auf dem Balcon, unter welchem der 
Kahn, von dem kraͤftigen Ruderſchlage ei⸗ 
nes Schiffermaͤdchens aus bem Dorfe ge⸗ 
lenkt, vorüberfuhr, fap ber Herr bed Hau⸗ 
ſes und ſchrieb. Das fchallende Gelaͤchter 
machte ihn aufmertfam, er legte die Feder 
hin unb blidte binab. 

„Sehr luftig!* fagte er gu feiner Frau, 
welche in einiger Gntfernung von ihm nit 
einer Hanbdarbeit befchaftigt war. „Möch⸗ 
teft Du nist mitfabren und mitlachen, 
Hete?“ 

„Wir koͤnnen das auch, Arnold!“ erwie⸗ 
derte Hedwig. „Wenn Du im Kahn lachſt, 
iſt er dem Umſchlagen ausgeſetzt. Die 
Theres’ ba unten wurde einmal ganz boͤſe 
darüber.“ 

„Iſt das bie Theres'?“ entgegnete er. 
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„Kannſt Du mit Deinen jungen Augen 
bie Inftige Geſellſchaft erfennen, welche die 
wadere Qootfin heut' faͤhrt?“ 

„Maders — erfennft Du fle nicht? 
feagte Hedwig verwundert. 

Mir wurbe ſchwarz vor den Augen durch 
ben Sappeurbart unten, der bas ganze Thal 
verbuntelt! Ich weiß wohl, dag es Mode 
tft und die hohe und hoͤchſte Uriftotratie 
berlei Allongenperrücken an der Bade tragt, 
au meiner Seit nannte man es aber einen 
ruſſiſchen Kutſcherbart. War es denn bie 
Heine niedliche Clementine, welche im Schat⸗ 
tert des Haarſtrauchs, Pencedanum Linnaei, 
tubte? Ihre Rückendeckung im breiten Fil, 
alfo Papa Mader — wer aber neben ihr 
und thm ? 4 

„Neben dem Vater? Haft Ou Ratto- 
nis wirklich nicht erkannt?“ 

w Sa, liebes Kind, ber ift eigentlich mie 
su erfennen, weil fein nichtsſagendes Ge⸗ 
fidt immer mit feiner Umgebung ver- 
ſchwimmt und diefelbe Couleur annimmt, 
die um ihn vorherrſcht. Sch habe thn eine 
mal unter grauen Klippen Legend gefun⸗ 
ben und ware faft auf feine Schulter ge- 
treten, weil id) ibn aud) für einen grauen 
Stein hielt, dann fand ih thn ein andere 
mal unter ben Schiffermädeln, roth wie 
eine Rofe, daß ich glaubte, eine hatte fic 
ſpaßhaft al8 Mann verkleidet. Rattonitz 
alſo! Den Karrirten im Bart kennen wir 
wohl Beide nicht. Die huͤbſche Marder 
Clementine mag ſich in Acht nehmen, daß 
fle nicht eine Ovid'ſche Metamorphoſe an 
fic ſelbſt erlebt — nennſt Du nicht bad 
lichtblaue gruͤnumſponnene Blümlein Braut 
in Haaren, oder Jungfer im Netz?“ 

„Ich denke, die Welt intereſſirt Dich nicht 
und die Menſchheit iſt Deine Feindin?“ 
ſagte Hedwig. 

„Meine Erbfeindin! Ich fliehe ſie, weil 
ich Einzelner ſie im Kampfe nicht beſtehen 
kann — ſelbſt ein Roland iſt der Ueber⸗ 
macht erlegen — aber id) mache aus ficherm 
Verſteck Thierftudien an ihr. Willſt Du 
mir beifteben, fu frage bie freifame The- 
reſia gelegentlich, wen fie heut' den Gee 
entlang gerudert hat.“ 

„Ich will es!“ ermiederte Hedwig, in- 
bem fie dem Kahne nachblidte, der unter- 
beffen feine Fahrt gu Chal fortgefest hatte. 
— „Werde id) Deinen Brief an Valduin 
bald leſen?“ 

„Ich kann ſchließen,“ fagte er, bie faum 
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gefuͤllte Seite bed Glattes fluͤchtig uber- 
ſchauend. ‚Zu fagen habe ich ihm nichts 
mehr. Hore mir gu, ich werde Dir meine 
Gpiftel vorlefen. Lieber Bruder! Viel 
Waſſer ift von ben Bergen in allen Rich⸗ 
tungen abgelaufen, ſeitdem id) ausgewan⸗ 
bert bin und wile eine Schlange meine 
Haut abgeworfen habe. Du haft Demen 
Brief an Herrn Gunther abreffirt, ber bleibe 
id) — Du haft Dich in ber Thalfran an⸗ 
gemeldet, id) fann nur annehmen, daß Du 
bie Thiringifche meinft, denn die Hiefige 
ift eine Nachbilbung des Marterinftruments 
mittelalterlicher Burgverliefe, die jeden, der 
ihe in die Arme fallt, mit Dolchen und 
Senfenflingen tidtet — ohne Flaufes ges 
fproden, Deinem Befuche hier fteht mets 
Geluͤbde entgegen, teine Beſuche mehr gu 
machen oder gu cnipfangen. Sch febe vor⸗ 
aus, daß 8 wirklich cine wichtige Angele⸗ 
genbeit tft, welche Du mit mir gu befpre- 
chen haſt und ſchlage daber gum Orte une 
fers Wiederfehens Oberlahnſtein vor, bez 
quem zu erreichen mit Dampf zu Waſſer 
unb gu Lande. Am fünften September, 
Dienftag, treffe ic) mit dem Mittagszuge 
bort cin, der Perron ift weit genug, alle 
unſere Gebheimniffe unbelauſcht beſprechen 
gu koͤnnen. So weit bin ich,” fuhr Arnold 
gegen feine Frau gewenbet fort. „Du 
ſiehſt, ich habe Deinen Wunſch erfillt und 
fein Wort von Dir geſchrieben. Wahr⸗ 
ſcheinlich hat ex gar teine Ahnung, dap ih 
nod geheirathet babe. Es bleibt aber daz 
bei, Du begleiteft mid als Dolmetfder 
meiner Gefiihle, die ich oft nicht pracid 
genug ausdriiden fann. Gr bat dann, 
wenn wit uns wieder trennen, cine große 
Neuigkeit heimgubringen. Laß mid denn 
fur; ben Brief ſchließen.“ Obne nod) ein 
Wort hingugufligen, untergeidhnete ex nur: 
Arnold Gunther, ſchrieb auf das Couvert : 
Herm von Trachau, Hobenwindhorft im 
Hurftenthum Grubenhagen, Koͤnigreich Han- 
nover. 

„Siehſt Du, Hete, das klingt anders, 
als Arnold Günther. Der altadelige Stamm, 
deſſen abgebrochener Zweig ich bin — Wind⸗ 
bruch, forſtgerecht ausgedrückt! — ftammt 
aus Baiern, wie Dir ſchon der Name be⸗ 
ſagt, daß er nicht niederdeutſchen Urſprungs 
fein kann. US Heinrich ber Stolze gu fet: 
nem Herzogthume Batern auc) nod) Sachs 
fen vom Raifer Lothar, feinem Schwieger⸗ 
vater befam, vergah er mebrere heimgefal⸗ 
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fene fachfifde Lehne an bairiſche Freunde, 
gu denen aud ein Trachau gehörte. Ho⸗ 
henwindhorſt hieß bas Leben, dads nun der 
Stammſitz der Trachau's im neuen Wel- 
fenlanbe wurde und einer der ſpaͤtern Nach⸗ 
fommen, Arnold geheißen, wie ich, hat 
dann das Majorat geftiftet mit ber vers 
haͤngnißvollen Urkunde, die jeden fpdtern 
Majoratserben zum Heirathen vor dem 
vierundzwanzigſten Jahre verurtheilt, wenn 
ex nicht bas Mtajorat verlieren will, dad 
fobann auf ben naͤchſten Erben übergeht. 
Daf ein Arnold nach vierhunbert Jahren 
ber erfte jein wuͤrde, dies Grempel au ge- 
ben, bat fic) ber alte Here in feiner Pro- 
pagationswuth nicht traumen laſſen. Da⸗ 
für ift ber neue Arnold aber aud vom 
Stamme abgebroden. Ja, Hete, Ou 
brauchteſt nicht als Thalfrau gewiffermagen 
verhext bier am See zu hauſen, wenn id 
Did vor vierzig Sahren fennen gelernt 
hatte!“ 

„In Deiner Gelehrſamkeit vergift Ou, 
bag id vor vierzig Sabren noc nicht ge- 
boren war,” verfeste Frau Gunther rubig. 

„Sehr unrecht von Dir ober wer ſonſt 
bie Schuld tragt!* entgeguete er. „Be⸗ 
denke bie Folgen !* 

„Der Bote wartet auf Detnen Brief,” 
erinnerte fie. 

Gr fiegelte thn raſch. „Vielleicht fann 
ber Menſch dritbenerfahren, werden Kahn 
Heim alten Maaßhuber beftellt hat,” fagte 
er, „Auf dem Riidwege vielleicht, denn 
die Theres’ ift wohl nod) nicht wieder da, 
fie fahren gewiß bis Sanct Johann, wenn 
fie dem Barbalonga etwas zeigen wollen. 
Soll's aber geſcheut anfangen, daß ſie nicht 
denken, es kommt von mir.“ 

„Willſt Du nicht ehrlich gegen mich ſein, 
Arnold?“ fragte Hedwig. 

wo Bin id) unehrlich?“ rief er. , Cinen 
Fahnenſchwenker her, hap er mich wieder 
gu bürgerlichen Ehren bringt! Wenn Du 
es aber einmal gefagt haſt, mag’s bid die 
Fahne tuber mir gefdwenkt wird, dabei 
Bleiben! Was meinft Ou denn eigentlich?” 

„Daß ber Frembe Dis aufgefallen ijt, 
bag Du vielleicht eine beffere Vermuthung 
haſt, wer er fein kann, als ich!“ 

„Thalfrau, Du biſt eine Hexe! Ich laſſe 
Dich öffentlich verbrennen auf dem Dorf⸗ 
platze drüͤben! Wenn id aver durchaus 
ehrlich ſein ſoll, ſo fange ich bei Dir an. 
Aufrichtig geſprochen, ich kann dies See⸗ 
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lenſpioniren nicht leiden, man wmoechte ſich 
vor Dic mit unbdurdhfidtigem Glaſe um⸗ 
blafen laffen, Du fiebft, wie man trivial 
zu fagen pflegt, burd) ein eichenes Brett, 
wenn man’s nod) fo bid vor'm Kopfe tragt, 
bis in's Gebirn hinein. Willſt Du denn 
burdaus Recht haben, gut! Der Langs 
boppelbart ijt mic allerdings aufgefallen, 
id) glaube gu wiffen, wer er ift und daß 
mich keine zufaͤllige Aehnlichkeit getdufcht 
hat. Damit beruhige Dich, mehr ſage ich 
Dir nicht.“ Er ſprach das mit Heftigkeit, 
die Stirnadern ſchwollen ihm dabei. Konnte 
ex in fo plötzlichem Wechſel unfreundlich 
ſein, wie draußen das Wetter? Eben noch 
heiterer Himmel und Sonnenſchein auf ber 
{ptegelglatten fmaragbgrinen Fluth und 
jest ſchon dunfle Wolfen, ein Foͤhn, der 
plötzlich aus der Klippenſchlucht am Nord⸗ 
ende des See's hervorgebrochen war und 
die ganze Laͤnge deſſelben fegte, hohe Wel⸗ 
len mit weißen Kämmen aufwühlend! 
Hedwig erwiederte nichts. Wie ſie die 
Natur ihres Bergſee's kannte, fo wußte fie 
auch, daß es bei ihrem Gatten am beſten 
war, nicht dem Sturme zu trotzen, ſondern 
zurückgezogen ihn vorüberbrauſen zu laſſen. 
Gr wurde dann vielleicht fiir cine Weile 
noch beftiger, aber bas ging vorüber und 
Alles wurde bann wieder freundlicd. 

Der Fsbu, der fo plötzlich aufgefprungen 
war, hatte ben Kahn, welcher ben See be⸗ 
fubr, grade an ciner febr gefährlichen 
Klippe überraſcht, wo er leicht an bad Fel⸗ 
fenufer geworfen werden und zerfdellen 
fonnte. Die traftige Gchifferin, welche das 
Ruder fiihrte, wußte jedoch der Gefabr yu 
enigeben und nit Anſtrengung all ihrer 
Kraft eine Bucht zu gewinnen, in welder 
bad Heine Fahrzeug vor dem wildeften Un- 
geftiim einigermaßen geſchützt lag. Sept 
ert beantwortete fie Die Vorwiirfe, mit wel- 
chen fie der langbartige Here beim Aus⸗ 
bruch beS Sturmed itherhduft hatte. Sie, 
als Landestind, meinte er, mitife doch die 
Vorzeichen fennen! Mit dem Föhn tim- 
pfend, hatte fie nur den Ropf mit dem 
Spitzhut ein wenig in den Maden gewor- 
fer, um gegen diefe unfinnige Behauptung 
fic) gu verwabren, jest aber, alé fie bad 
Ruder niedergelegt, wanbdte fie fich gu tem 
Fremden und vertheibigte ſich nuit wenig 
Rückſicht auf ſeinen Stand. Bei ihrem 
Dialect, den er nicht recht verftand, und 
bem Braufen beds Sturms und ber Welz 
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len blteben indeffen thre Worte ziemlich 
wirkungslos. Rattonitz lachte und Papa 
Mader hüllte ſeine Tochter vorſorglich von 
Kopf zu Fuß in ſeinen Plaid, da der Re⸗ 
genguß wohl nicht lange auf ſich warten 
laſſen würde. Zwar blieb derſelbe noch 
aus, und die Schifferin meinte, daß en ge⸗ 
wihnlich, wenn thn der Foͤhn nicht gleich 
mithringe, ganz ausbleibe, aber bann lege 
fic ber Sturm auch nicht fobald und habe 
ſchon einmal drei Tage getobt. 

„Das klingt ja febr erbaulich!“ fagte 
Ingler, ein Ritardauto bes Brauſens be- 
nugend. „Haben Sie Proviant fiir drei 
Tage mit, Papa Mader? Sonft können 
wir ler gemüthlich verhungern.“ 

Der Sturm iibertinte die Antwort bed 
biden Herrn, deffen bebagliche Laune ebenz 
falls ſehr geſtört ſchien; 8 war wohl vor- 
züglich bie Gorge um feine Tochter, welche 
ihn beunrubhigte. Immer ftirfer wurde 
ber Wellenfdlag, ber auch in die Bucht 
eindrang und ben Rahn in ein bedentliches 
Schwanken brachte. Cr lag hinter einem 
Felfen, welder, dhnlich bem Vorſprung ber 
„Thalfrau,“ vom Ufer weit in den See 
Hineinragte, fodag fic die Wellen an ihm 
brachen und ber Rahn dadurch vergleichs⸗ 
weife gejdust war. „Sitzen's ftat!“ rief 
bie Schifferin zornig, als Sugler mit feiner 
grofen Geftalt bem Schmanten bed Kahn's 
begegnen wollte und ihn baburd nod mehr 
in's Schaukeln bradjte. Shr ſchriller Ton 
brang burch ben Sturm und was fie wollte, 
war nicht mifguverftehen. Rattonié beugte 
fic gu feinem Freunde vor und fuchte ihm, 
bicht an fein Obr ben Mund gebracht, 
ernfthaft zu bedeuten, daß er ben Kahn in 
Gefahr umzuſchlagen febe und daß der 
Gee an biefer Stelle unergriindlich tief fei. 
Alles fehr richtig, aber die Mahnung ftill 
gu fiten, ſchien ebenfo ſchwer gu befolgen, 
alg im Gefecht die ded Truppenfithrerd an 
junge Mannfcbaft, fich vor feindliden Ka⸗ 
nonenkugeln nicht gu biden. Theres’ erregte 
Ingler's Bewunderung, wie fle feft aufrecht 
ftand im Vordertheil bes Kahnes, aber fte 
mochte vielleicht ſchon manden Sturm auf 
ihrem Gee erlebt haben: Napoleon's alte 
Garde bite (ich aud) nicht mehr vor ruſ⸗ 
fifchen ober preußiſchen Kugeln, nachbem 
fle Die Sfterreichifcen in zehn Feldzügen 
batten pfeifen Haren. Der große, ſchoͤne 
Mann mit bem maͤchtigen Barte fam fich 
bor wie ein junger vornehmer Offizier in 
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feiner erſten Schlacht, ber wohl weiß, daß 
er, wie bang ihm auch das Herz klopfen 
mag, in den Augen der Soldaten verloren 
iſt, wenn er das kleinſte Zeichen von Furcht 
blicken laͤßt: ex beneidete jest die oon thm 
oft angefeinbete Kaſte um bas fogenannte 
Point d'Honneur, bas er ſtets verhshnt 
hatte als veralteted Borurtheils in feiner 
eigenen Bruft hatte er es getdbtet, ald er 
die erfte Herausforderung jum Zweikampf 
al8 laͤcherliche Barbarei aus bem Mittel⸗ 
alter ausgefdlagen und feinen Gegner des⸗ 
halb verflagt hatte — heut' fühlte er doch, 
daß es unter Umftdnden verwerthet wer 
ben könne. Den jungen Kriegsmann ſtählt 
es, daß ex fic) nicht ſchwach zeigt, ihm tn 
ber heutigen Calamitaͤt bed migliden Er⸗ 
trinfens ober Verhungerns hatte es wenig⸗ 
fiend die Kraft geben finnen, nicht bei je- 
ber Welle, die cine Seite bes Kahnes hob, 
frampfhaft um fich gu gretfer. 

Da warf ihm pliglich cine ftarke Woge, 
bie ben Rahn traf, bas lieblide Kind ne⸗ 
ben ihm an die Bruſt und erverlor in diefem 
Bewußtſein flix einen Moment alle Furcht 
— fein Arm umſchloß bas junge Madden, 
um es gu balten und drückte es feft an fein 
Hetz. Gin lauter Aufſchrei der Schifferin, ein 
Sprung berfelben vom Kahn in die Fluth 
— Glementinen’s entſetzlicher Angftruf: 
„Vater!“ Die Woge hatte ben Vater 
wie fein Rind nach ber anbern Seite ge- 
worfen, aber vom Kahne hinweggeriffen, 
ba Rattonig, tief gebtictt, mit beiben Armen 
auf feine Knie gefhist, thm feinen Anhalt 
geboten hatte. Ingler war aller Faſſung 
beraubt — Rattoni richtete fic) aber auf 
und rief befonnen: ,, Um Gotteswillen, Cou⸗ 
fine! Geben Gie fic) nicht ber Vergweif- 
lung hin. Gie rettet thn — fie fann 
tauchen und ſchwimmen!“ 

Wie durch Zaubergebot war ber Sturm 
waͤhrend diefer ſchrecklichen Augenblide be⸗ 
ſchwichtigt — ſo ploͤtzlich, wie er in das 
friedliche Thal eingebrochen war; am Fel⸗ 
ſen brandeten aber mit unveränderter Ge⸗ 
walt bie Wogen und überſtürzten fic in 
bie Bucht Hinein, ſchwarz und furchtbar 
angufdanen. Da taudte es empor — 
grauſame Taufdung! - Es war ber Gut 
ber Schifferin, den ihr die Waffer entriffen 
batten, einen Moment erfchien er über bem 
Schaum eines Wellenfammes, ba begrub 
ibn ber nächſte wieder in bie Tiefe, wo 
bas entſchloſſene Madchen wohl auc fein 

















Grab gefunden hatte. Ein Krampf ſchnuͤrte 
Glementinen’s Herz, das fich ſchon dank: 
athmenb zu Gott erhoben hatte, wieder zu⸗ 
fammen unb bie ſchaurige Mahe eines ge- 
wiſſen Todes ließ bie Manner beben, welche 
unverwandt in die Fluth ſtarrten, ob ſie 
ihren Raub nicht zurückgeben werde. We⸗ 
nige Momente waren es nur, ſeit das Ent⸗ 
ſetzliche geſchehen war, ſie dünkte den Be⸗ 
troffenen aber eine Ewigkeit! Siehe! da 
hob ſich doch ein Arm, ein Kopf — und 
ein Schrei hed Entzuͤckens rang ſich von 
ben Lippen der Tochter, als fie, oom Arm 
ber muthigen Taucherin gebalten, auch das 
Haupt ihres Vaters erblidte, in Ohnmacht 
zwar, aber fo Gott wollte, bod) gerettet! 
Zwei kurze Secunden noch, fo hatte der 
Kahn ihn durch die vereinten Bemibungen 
wieder aufgenommen, bie Schifferin aber 
ftieg nicht hinein, fondern fchmamm an das 
Ufer, wohin Rattonitz, der bas Ruder ergrif- 
fen batte, der Kahn jetzt lenkte. Vor Kurz 
gem nod) wire es unmoͤglich gewefen, die 
einzige Landungéftelle, die es bot, im Sturm 
gu erreichen, jest galt es nur, die hodge- 
henden Wellen zu beldmpfen wand Matto- 
nig war ein Sohn diefer Berge, der es 
verftand. 

Der Bater wurbe nun aus dem Kahne 
an bas Land gebradt und janft in bas 
Gras gelegt. C8 gelang nach einiger Zeit, 
ibn in das Leben zurückzurufen und Cle⸗ 
mentine fand nun erft, als er die Augen 
aufſchlug, die lindernde Thrine, welche in 
heißem Dankgebet flog. „Du verdienſt eine 
goldene Krone, Mädchen!“ rief Ingler, 
der fich ſelbſt erſt wiedergefunden hatte, 
ſeit er feſtes Land unter ſeinen Füßen fühlte. 
„Ich verſpreche Dir einen Mahlſchatz, daß 
Du bie geſuchteſte Partie des ganzen Ober- 
landes werben ſollſt!“ 

Sie hörte aber nicht auf ihn, ſondern 
war noch um den alten Mann bemüht, der 
ſich nach und nach erholte, wenn er auch 
das Bewußtſein noch nicht völlig wieder ge⸗ 
wonnen hatte. Endlich ſchien er auf die 
zärtliche Stimme ſeiner Tochter zu achten, 
denn er richtete einen Blick auf ſie, der ihr 
für das ganze Leben unvergeßlich blieb. 

„Gibt es keinen Landweg oon hier nach 
Aggskirchen?“ fragte Ingler heimlich ſei⸗ 
nen Freund, als dieſer vom ſtummen Werk 
ber Menſchenpflicht fich endlich aufrichtete. 
„Der See geht doch noch gu bod, der 
arme alte Here fann nist in neue Gefabr 
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geftiirst werden, und feine Retterin trieft 
— bie Ritdfabrt wieder gu Wafer gu un- 
ternehmen, ware auf bie Dauner nicht an⸗ 
genehm. Gin Weiler, ein Haus wird doh 
in ber Naͤhe fein!” 

Rattonié warf ihm einen unfreundlichen 
Blid gu. Gr neigte fich nochmals yu der 
Schifferin nieber, welche immer noch ne⸗ 
ben der tnicenden Tochter mit dem Geret- 
teten beſchaͤftigt war und filifterte ihr eine 
Frage in bad Obr. Sie nidte. „Vater, 
id) bin bei Dir! Oott iſt uns gnaͤdig ge- 
wefen!* rief Glementine jest, ba er fle an- 
lichelte, mit freubigem Tone. „Die brave 
Theres' hat Did) gerettet!“ 

Die Schifferin fchitttelte froh lachelnd 
ben Kopf gegen fie, fah nad) bem Himmel 
und auf ben nocd) immer braufenden Gee 
und wandte fic) dann ju Rattonitz. „Ja, 
ja! G8 with bas Befte fein — ich gel 
ſchon!“ fagte fie. Lächelnd blicte fie dann 
an fich nieber, ihre triefenden Ride waren 
in einem iiblen Suftande. Wher es half 
boch nichts, Rath und Hilfe mußte ſchnell 
gefdafft werden. Sie erfldrte der auf⸗ 
ſchauenden Clementine, daß fie zur Thal- 
frau gehen werbe, über den Weichſattel 
zum Burgele fei nur eine kleine halbe 
Stunbe gu fteigen, in ciner Stunde fdnne 
fle zurie fein, ben Vater modchten fie nur 
unterbdeffen recht bebiiten und ihm eine 
Starfung geben — fie deutete nad dem 
Kahne, den fie an das Land gezogen hatte, 
bort wufte fie unter der Bank einen Deckel⸗ 
forb mit Erfriſchungen. Begleitet von Cle⸗ 
mentinen’s marmem Dank und ber Bitte 
Ingler's, fic) recht gu beetlen, machte fie 
ſich dann auf den Weg und fticg fogleth 
ben nächſten fteilen Berg hinan, wo fie 
unter ben Tannen verfdwand. 


ill. 

„Das war eine Bife Gonbelfabrt, On- 
fel Mader!“ fagte Rattonib, welder dem 
Durchnaͤßten, der nocd ſehr fchwad war, 
bert Plaid tiberbreitete. Durd die Wol- 
fenriffe brangen ſchon eingelne Sonnen⸗ 
ftcablen, ber gange Htmmel fonnte bald 
wieder blau fein, mur ber zürnende See 
{chien fic) nod) nicht berubigen gu wollen. 

„Clemenz!“ fagte ber Vater matt. 

w da, Vater! Wir find alle bet Dir!” 
erwiederte Clementine innig. Die The- 
res’ ift nach ber Burg hinübergeſtiegen — 
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fie meint, es ware am Beſten, dort Leute 
fiir und zu holen.“ Der Vater blickte zu⸗ 
frieden. 

„Was tft bas fiir eine Burg?’ fragte 
Bugler halblaut feinen Freund. ,Wem 
gehört fie?“ 

Die Burg ober bas Burgele nennen 
bie Leute ber Nachbarſchaft nod immer den 
Vorfprung, wo ber frembe Cinwanbderer 
feine fogenannte Thalfrau gebaut Hat,“ 
antwortete Rattonig. ,Gin altes Raub- 
ſchloß foll frither dort geftanden haben, 
Günther fand bie Ruine vor und hat die 
Steine au feinem Bau verbraucht! 4 

» Dort requivirt unfere naffe Helbin fiir 
uns Hilfe?” fagte Ingler lebhaft. „Das 
ift ja febr intereffant. Sie werden und 
hoffentlich einen Wagen ſchicken!“ 

Rattonié hatte darauf nur einen tronis 
fben Blick gur Antwort. Gr hatte ihn, 
feitbem er bet thm gum Befuch war, ſchon 
oft mit bem , Baron Striegow” aus dent 
befannten Luſtſpiele verglichen, bie letzte 
AeuGerung überflügelte aber nocd) dieſen bes 
rühnmten Berliner Wlpentouriften.  Hatte 
ex denn nicht ber auffteigenden Schifferin 
febr aufmerffam mit bent Klemmer im 
Auge nachgeſchaut, verlangte er etwa eine 
Gemfenequipage oder ein Montgolftere mit 
Adlern befpaunt? Die Kelfer ftarrten bod 
ziemlich greifbar um bie fleine Bucht in 
den Himmel empor. 

with freue mich, Papa Mader, Sie 
fchon wieder bet Rraften gu fehen — Fraͤu⸗ 
fein Glementine, geben Sie thm immer 
noch von bem feurigen Nectar etn Glaͤs⸗ 
chen: bas halt die Folgen bes ſchauderhaf⸗ 
ten Bades al.” Ingler's Rath wurbe jez 
dod abgelebnt. 

„Wird und aberder Menfchenfeind= nicht 
unferm Schickſal überlaſſen?“ duperte der 
alte Mann, ber nun bei voller Beſinnung 
war. „Er fennt uns nod weniger, als wir 
ihn, was kümmert thn unfer Unfall?“ 

„O forge nicht, Vater! fagte Clemens 
tine. „Frau Giinther hilft überall, wo fle 
fann — und wenn Niemand bei bem har⸗ 
ten Manne durchbdringt, fo ift es bie The⸗ 
red’, bie fteht dort wohl angeſchrieben.“ 

Der Vater berubigte fic) — aber die 
Zeit, welche bid zur Rückkehr ber Schiffe⸗ 
tin nod vergeben mußte, wurde felbft Rat- 
tonig, ber feinen Gleichmuth am ſchnell⸗ 
ften wieder gefunden hatte, febr lang. Die 
Sonne ftand jest wirklich ſchon unverbillt 


fiber dem Eee, und brannte ſehr heiß auf 
ber fleinen Wiefe an ice Budht. 

„Clemenz,“ — fagte ber Vetter leiſe gu 
feiner Couſine, „Sie follttn ten Papa 
nicht einfchlafen laffen — dad ift nicht gut.“ 

Gie blidte erſchrocken zu ihm auf. Che 
ſie noch ſeinen Rath befolgen kounte, über⸗ 
hob ſie deſſen ſchon der freudige Ruf ſeines 
Freundes, welcher die langerſehnte Berg⸗ 
ſteigerin verküͤndete. Sie erſchien auf der 
Hoͤhe und ein Paar Kipfe kamen hinter thr 
berauf. » Die vierzehn Nothhelfer!“ rief ex, 
nicht abnenb, daß ihm ble unbeilige Witzelei 
bei ber frommen Clementine ſchaden finne. 
„Sie bringen cine Tragbabre mit — ed 
lebe bie Thaldame!“ 

Wirklich fab man mit der Schifferin zwei 
Manner mit einer Tragbahre bie Steile 
herunterfommen und die beiden Herren 
gingen ihnen bid an ben Fup ber Felfen 
enigegen, waͤhrend Glementinen’s Vater 
mit froben Augen babin aufblicte. 

w Aber, Therefia!” rief Sugler. „Als 
Gonbdoliera gingen Sie und fommen al 
Dame wieder?“ 

w Sine fine Dame!” lachte bie Schiffe- 
tin, bad ihe unbequeme Tange Kleid gus 
fammeweafferd. , Frau Günther litt's 
nicht, daß id) meine naffen Rid? ſchleppte, 
id mußte einen von ihrer Sungfer angies 
hen — wads macht ber alte Herr? 

Papa Maber meldete fich fdon von 
Meitem, indem er ihren Namen rief. 
„Da bin ich! Und nun helfen's Alle, dag 
ex fich umpicht — wit bringen trockene 
Sachen! Frdulein Clemenz und id) wol- 
fen nach dem Kahne ſchau'n, und ob der 
See nod fo bös iſt. Sonſt müſſen wir 
thn über bem Weidhfattel nad dem Bur⸗ 
gele dragen laſſen — Here Giinther hats 
mir bet Leben und Tod befoblen, nur 
wenn's gang ficher ift, ju fahren.“ 

Sie ging mit Clementine gu bem Kahn, 
um ben Mannern Zeit zu geben, dem al- 
ten Herren Wäſche und Kleidung wechſeln 
gu elfen, „Ich woll? Sie ſchon beil 
nad der Gamsrath bringen,” fagte The: 
refe, ~aber Sie muͤßten Wie hübſch ruhig 
ſitzen, denn der See ift noch ſehr bd8. Der 
flange Herr fann’s nicht, ber wirft und alle 
miteinander um. Wie fteigen alfo gum 
Burgele hinauf, die Thalfrau laͤßt fchin 
bitten.“ 

Glementine blidte unbefangen mad) ih⸗ 
rem Vater, der mit Rattonitz' Hilfe bald 








fertig mar und fic) ungemein wobl fithlte. 
G8 war ihm gwar unangenehm, daß er bem 
Manne, welder die ganze Nachbarſchaft 
vor ben Kopf geftofen hatte, in’s Haus 
fallen follte, aber nad) menſchlicher Ginficht 
gab e8 bod feinen andern Math. Den 
Weg, wie kurz er aud war, zu Fuß angus 
treten, war er gu ſchwach, er lief es fich 
baber gefallen, aber den Paß getragen gu 
werden. 


wind Dein Rahn, Theres'?“ fragte 
Rattonitz. 

„Nun, mit dem fahr' ich heim!“ erwie⸗ 
derte ſie verwundert. „Wollen's mit?“ 

„Ich möchte den Onkel nicht verlaſſen, 
xb wenn Du glaubft, daß die Leute ficher 

„Fahrt in Gottes Namen!“ fagte Ma⸗ 
ber, ber fich ſchon auf der Tragbahre eine 
gerichtet hatte. ,Die Manner wiffer den 
Weg, werden nicht ftolpern oder mid in 
bie Dornflippen werfen. Clemenz ift ja 
bei mir,“ 

„Nun, Ingler — was meinft Du?“ 
fragte Rattonig. „Wir Veibe wollen bod 
nicht bie ungaſtliche Schwelle betreten, wie 
follten wit aud) von bort weiter fomment ? 
Fabren wir alfo mit unferer braven Theres.“ 

„Alle Adtung vor bem Fraulein vom 
See, ihrer Ruder⸗, Tauch⸗ und Schwimm⸗ 
kunſt!“ erwiederte Ingler. „Aber der tals 
mudiſche Spruch: „Hat das Waſſer doch 
keine Balken!“ iſt von mir heut in ſeiner 
tiefen Weisheit erkannt worden. Auch ab⸗ 
geſehen davon, halte ich es gegen Fraͤulein 
Clementine für Ritterpflicht —“ 

„Nun, Ingler, zur Ritterſchaft gehoͤren 
wir Alle nicht!“ bemerkte Rattonitz trocken. 
„Wenn Du lieber als irrender Ritter auf 
Abenteuer ausziehen willſt, als die grade 
Waſſerſtraße nach Hauſe einzuſchlagen, kann 
i’ nicht aͤndern. Sie verdenken es mir dod 
nit, Soufine Clemenz?“ Sie fagte thm 
freundlich, bag fle e8 im Gegentheil fiir Recht 
balte und gab Sngler nicht undeutlich zu 
verftehen, wie viel beffer er thun witrde, 
fid von feinem Freunde nicht gu trennen. 

Sr wollte den Wink aber nicht verfteber 
und fo mufte fle ihn fchon dulden. Selt⸗ 
fam, daß er ihr feit heute, ja fle hatte et 
nen nod) kürzern Wendepunkt angeben koͤn⸗ 
nen, nicht mebr fo gefiel, als bisher! Den 
Grund zu fuchen, hatte fie aber jest feine 
Zeit, ba thre Gebanten nur mit bent Va- 
ter beſchaͤftigt waren, vielleicht hatte fle 
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aud) bet ftiller Einkehr in ſich felbft, nichts 
gefunden, denn fie war nocd ein unbefan⸗ 
genes, einfaches Rind. 

„Die Thalfrau bat gefagt, baf Sie 
heut' oben bleiben follen,* ſprach die Schif⸗ 
ferin nod, al die Traiger fic mit bem 
Vater in Bewegung fester, zu Clementine. 
„Ich werde nachſchauen wie's geht, wenn 
id) mir meine Rod? hole. Jetzt muͤßt' ich 
mid fcdmen, wenn mir Eins auf dem 
See begegnete !“ 

Sie nahm ſich allerbings in dem ftad- 
tiſchen Anguge, ber fiir ihre traftigen For- 
men überall gu eng war, wunderlich aus 
— und ware ber See nicht gar yu grim- 
mig gewefen, fo würde Sngler, der thren 
realen Vorgtigen alle Gerechtigkeit wider: 
fabren lief, gern mit feinem Freunde Rat- 
tonitz gefabren fein. Der Geſchmack darf 
nicht einfeitiq bleiben. 

Die Gefelljdaft hatte ſich nun getrennt. 
G8 war ein muͤhſeliger Weg, felbft durd 


‘Die Schlucht ftatt tiber bie Hoͤhe, nad bem 


BVergfattel, wo fic) erft ein wirklicher Fuß⸗ 
pfad fanb, ber im wechſelnden Auf⸗ und 
Abfteigen durch cin wahres Felfenlabyrinth 
nad) ber ehemaligen Burg, dem Haufe ber 
Shalfrau, fithrte. 

„Warum nidt „Zur Thalfrau’ ge- 
nannt, wie es boc) finniger mare?* be- 
merfte Sngler, als (don bad Dach des Ge- 
baͤudes zwiſchen ben Wipfeln der Baume, 
bie vom Abhange gu ihm empor ragten, 
fichtbar wurde, 

„Weil es halt fein Logirhaus ift!* ant- 
wortete Papa Mader von feiner Tragbabre. 
„Wir wollen auch nicht lange bort bleiben, 
Glemeng. G8 ift immer ein Chriftendient, 
ben er uns geleiftet bat und wir müſſen 
ihm dankbar fein, aber bitte nur gleich die 
Frau um einen Boten nad Aggskirchen, 
baB fie und bas Waͤgele ſchicken.“ 

„Sie with und ſchon ihren eigenen Wa- 
gen geben, “ erwiederte Clementine. , Das 
ift kürzer und einfacher.“ 

„Schon recht!“ ſagte der Vater. „Aber 
ich mag nicht mehr Verpflichtungen gegen 
ſie haben, als ich muß.“ 

„Steht es auch bier, wie allüberall, Fraͤu⸗ 
fein Clemence?“ fragte Ingler. „Mau 
ſpricht nur von der Thalfrau und faſt nie 
von dem Thalmann! Sie führt alſo das 
Regiment im Hauſe, wie es Brauch iſt 
in civilifirten Landen.“ 

„Ich weiß es nicht,” antwortete dad 
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junge Madchen. 
ber Kirche.” 

Das war cin Schlagwort, welded anf 
ibn ftetS einen ungemuͤthlichen Cindrud 
. machte: er wußte nichts darauf gu erwie- 

~ bern, „Da kommt fie, Vater! rief Clee 
mentine und Ingler bemaffnete, wie elef- 
trifirt, fein Auge mit dem Lorgnon. 

Wabhrhaftig! Rattonig hatte Recht! 
Hier mußte cin Wunder gefchehen fein, 
das war feine Frau, bie Hier ſchon als 
folche eine lange Reibe von Jahren ge- 
hauft — gang unmdglid! Wenn es das⸗ 
felbe Weſen war, bas einft ber Menſchen⸗ 
feind in biefe Gindde gefiihrt hatte, fo war 
die ruͤcklaͤufige Bewegung, von welder Rats 
tonitz gewitzelt hatte, feine blofe Phanta⸗ 
fie, ſondern ſchoͤne Wirklichfeit! Mochte 
der Thalmann im Fortſchritt ſeines Alters 
ein Greis geworden ſein, die Thalfrau 
war in eine Jungfrau zurückgegangen und 
es war hohe Zeit, den Rückſchritt zu 
hemmen, damit ſie nicht gar wieder zum 
Kinde werde oder ganz verdufte! 

Unter den Buchen, welche die ſanftge⸗ 
wilbte Landſeite bed Bergvorſprungs be⸗ 
deckten, kam eine ſchlanke Frau daher, an⸗ 
muthig in ihren Bewegungen, reizend von 
Angeſicht, briinett, friſch, pikant von Zü⸗ 
gen: der Kenner weiblicher Schönheit ſah 
das Alles mit dem erſten Blick durch ſein 
vortreffliches Augenglas. Ja, dieſe Berge 
boten eine reiche Flora verſchiedenartiger 
Schönheit, der Geſchmack mußte ſich hier 
in erfreulichſter Vielſeitigkeit bilden! Die 
Thalfrau ſchien aber den Apfel des Paris 
zu verdienen. 

Papa Mader zog ſchon von Weitem das 
Miigchen vor ihr; man hatte ihm ein ſol⸗ 
hes von der Burg mitgebracht, ba fein 
eigener Hut, wie ber ber Schifferin, ein 
Raub ber Wellen geworben war. Frau 
Giinther erwiederte den Gruß mit freund- 
lider Handbewegung und befdleunigte ih⸗ 
ten Sehritt, waͤhrend Clementine ihe ent: 
gegeneilte. 

w Sept nieder, Leute!” bat thr Vater. 
Gr wollte ſich von der Tragbahre auf feine 
eigenen. Füße begeben, aber dazu war er 
bod) nicht genug bei Kraͤften. Ingler küm⸗ 
merte ſich nicht um ibn, fondern blidte un⸗ 
verwandt nach ben beidben ſchönen Frauen⸗ 
geftalten, die fich jet umarmten und er 
—— jede derſelben in dieſem Augen⸗ 

e. 


„Wir kennen ſie nur aus 
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abgeſehen von bem — Papa, vor vor — 
nen Augen viel Gnade gefunden hatte, 
trat aber vor der reigenden Thalfrau in 
ben Hintergrund, er vergaß fogar ben Mo⸗ 
ment, wo fie ber Wellenftof im Kahne an 
feine Bruſt geworfen hatte, und das war 
ein Moment gewefen, der thm bet etniger 
Selbftpriifung viel gu denken geben fonnte, 
denn das Gefühl in jener unwillkürlichen 
Umarmung war ein wunderbar heiliges, 
ihm fonft gang fremdes geweſen. 

Frau Günther fam mun raſch zu deni 
Vater Clementinen’s, weldhem bei der lieb- 
reichen Begriipung ſeines Kindes durch bie 
frembe Grau, die Thrdnen in die Augen 
getreten waren — er war ein ſehr weicher 
Mann, was feine Nachbarn fiir einen Fa- 
brifanten. gar nicht geeignet fanden. 

„Willkommen, Here Mader!” fagte die 
Thalfrau — Ingler nannte fie in Gedan⸗ 
fen {chon gar nicht mehr anders. „Es 
freut mid, daß Wiles fo glücklich abgelau- 
fen ift! Grbolen Sie fich bei und, more 
gen werden fie boffentlich wieder ganz friſch 
ſein. Mein Mann hat bereits einen Bo⸗ 
ten nach Aggskirchen geſchickt, damit ſich 
Ihre Leute nicht aͤngſtigen.“ Sie machte 
Ingler, der vergebens auf eine Vorſtellung 
wartete, nur cine fllichtige Verneigung und 
wintte ben Tragern, welde ben Fabrit: 
berrn fogleic) wieder aufnabmen, um ben 
Reft des Weges guriidgulegen.  DMtader 
hatte auf die freunbliche Rede feine Dant- 
barfeit, zugleich aber auch die Hoffnung 
ausgefproden, daß feine Lente ihur den 
Magen heriiberfchiden mirden, dba er dod 
nicht zur Laft fallen wolle. — Fabrifar- 
beit vow gewdbhnlichen Redensarten! dachte 
ber Grofftddter, der fid) auf ungewobhnte 
Weife behandelt fah, indem es ibm uͤber⸗ 
laſſen blieb, Hinter den beiden Frauen, 
welche ber Trage folgten, gu troflen, ober 
aud) ganz zu verſchwinden. Gr ergriff 
aber nun die Snitiative, ber Pfad war bes 
quemer geworben, fo bag man wobl gu 
Dreien gehen fonnte, er begab fich daber 
an die Seite ber Thalfrau unb ftellte fid 
ihr felbft vor, da ed fonft Niemand gethan 
hatte. Mein Mame ift Gngler, gnaͤdige 
Frau; ich fann, da Alles ohne Unglück ab- 
gegangen tft, nur dem Zufall dankbar fein, 
daß er mir das Glück verfdafft, mich Ih⸗ 
nen vorftellen gu können — id bebdaure 
nur, bag id) Shnen als ungebetener Gaft 


Die Heine Mader, welche bis jest, | in bas Gaus fallen mug, aber mein Freund 








Ratton wollte mid) durchaus nicht mit 
in bie Gondel nehmen, damit Fraulein 
Glementine auf dem gefabrlichen Gange 
nit mit bem Papa allein bleibe.“ 

„Iſt Here Rattonig wirklich über ben 
Gee zurückgefahren?“ entgeqnete Frau 
Günther. „Es iſt doch noch ſehr ſtürmiſch! 
Indeſſen, dem braven Schiffermaͤdchen kann 
man ſein Leben ſchon anvertrauen, wie Sie 
bemerkt haben. Gin ungebetener Gaſt find 
Sie uns aber nicht!“ ſetzte ſie freundlich 
laͤchelnd hinzu. 

Sie erſtiegen eben den Rand des Ab⸗ 
hangs, der zuletzt wieder etwas ſteiler ge⸗ 
worden war. Oben hatte der Vorſprung 
ein Plateau, mit welchem er wie eine Ba⸗ 
ſtei in die Gewaͤſſer hinaustrat; auf dieſer 
Hochflaͤche ſtand das Haus mit ſeinen Ne⸗ 
bengebäuden und ber Raum war fo gut 
benutzt, daß fich fogar nod) Platz gu einem 
kleinen Garten gefunden hatte, deffen Blu⸗ 
menpracht ben Fremben, welcher fie hier 
nicht erwartet hatte, angenehm überraſchte. 

„Das ift ja famos! Gin Wettblühen 
cultivirter Gewaͤchſe mit der wilben Alpen: 
flora!“ rief ex. „Was fagen Sie dazu, 
Srdulein Clemence? Die haͤngenden Gaͤr⸗ 
ten ber Semiramis!“ 

„Ich babe ſchon viel von bem Roſen⸗ 
gatten auf ber Thalfrau gehoört,“ erwie⸗ 
berte Glementine, ihre Augen an der Schinz 
heit weibend. „Das iſt ja zauberiſch!“ 
Frau Günther laͤchelte, ihr war das Lob 
ihrer eigenen Schoͤpfung, welche fie noc 
Keinem zeigen konnte, ber fle gu wiirdigen 
verfiand, nicht gleichgiltig, „Ihr Herr 

Gemabhl?” fragte Ingler, nad) dem Gar⸗ 
tenbentend. Zwiſchen den Roſenſtraͤuchern 
fam ein grofer und ftarter Mann daber 
— wer fonnte es anders fein, ald der 
Mann der Thalfran? In der romanti- 
fen Stimmung, dle fid) ded Refidenglers 
heut bemadchtigt hatte, würde es ihm nicht 
verwunderlich gemefen fein, wenn der 
Grundhere dieſes Burgfelfend mit epheus 
umrantien Hiiften und einem entwurgelten 
Lannenbaum in ber Hand, als Vergtsnig, 
aus bem Witterthore bes Gartens hervor⸗ 
getreten wire! 

„Wohlgetauft, Herr Nachbar? rief ber 
Kommende Mader gu, der wiederum cine 
ſchwache Bewegung zum Auffteben madte. 
„Gottlob fann man darüber ſpaßen, ba 
Sie ben Nixen glücklich entgangen find! 
Kommen Sie hier durch ben Garten, 6 
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ift naber!* Gr reichte Mtader feine Hand, 
grüßte bie Tochter und rictete bann, waͤh⸗ 
rend ex ben grauen Hut nod etwas hoͤher 
lüftete, einen ſcharfen, priifenden Olid auf 
den mit ben langen Backenbaͤrten, 
ber feine Aufmerffamfeit don im Vor- 
uͤberſchiffen tief unten erregt hatte. 

» Here von Ingler!“ fagte Frau Hed⸗ 
wig, ben Fremden vorftellend. ,, Gin Saft 
bet Heren von Rattonitz.“ 

„Bitte! Zur Ritterfchaft gebdren wir 
nicht!“ entgegnete Ingler mit ben Worten 
feines Freundes. „Dieſe landesübliche 
Nobilitirung jedes menſchlichen Weſens ruft 
die nothwendige Reaction hervor, Sie 
wiſſen, wer die Menſchheit erſt vom Baron 
anfangen läͤßt, Herr Günther. Ingler 
und Rattonig ſchlichtweg.“ 

Giinther zwang ſeinen ſteifen Maden gu 
einer Verneigung. „Bitte ndher gu tre⸗ 
ten, alleſammt!“ ſprach er. „Die Thal⸗ 
frau iſt keine Lorelei, ich meine den Rhein⸗ 
felſen, an dem vormals viele Schiffe ſchei⸗ 
terten. Wen meine Thalfrau gu fic) winkt, 
ber finbet ehrliche Menſchheit, Herr Ding⸗ 
ler. Sch enthalte mid, Shrem Wunſche ge- 
map, ber Hoflichfeit mit bem Von.” Inge 
Ter fand es nicht nothig, bie Vermebrung 
feiner Namensbuchſtaben abgulehnen, er 
blieb jet, ba Ginther vorausſchritt, um 
ben Trigern ben Weg fret gu machen, 
gang binter ben Frauen zurück und ftrid) 
fic) mebrmals den. langen Bart. Wenn 
fic) Glementine nad ihm umgeſchaut hatte, 
wiirbe fie eine ungewohnte Nachdenklichkeit 
in feinem Gefidie wahrgenommen haben. 
Frau Hedwig war bes Eindrucks ſchon inne 
geworden, welchen die Begegnung mit ih⸗ 
tem Manne auf ihn gemacht hatte. Daf 
Beide fid) nidt fremd waren, hatte fie ja 
fdon von threm Manne gehdrt, wenn er 
aud) mit Heftigheit im Voraus erflart hatte, 
ihe nicht mebr fagen zu wollen. Mur, das 
Arnold den Namen bes Fremden verfalfeht, 
wart ihr aufgefallen. 

Im Haufe fanden die Gafte ſchon Al⸗ 
les gu ihrer Aufnahme eingerichtet; Frau 
Gunther hatte fogar auch auf Rattonitz gerech⸗ 
net und barum auger fiir Mader und feine 
Tochter, aud) nod) fir bie beiben Herren 
ein Simmer beftimmt, welded nun Ingler 
allein itbermtefen wurde, waͤhrend bas Ehe⸗ 
paar fiir ben Nachbar und GSlementine 
jorgte. „Zu Bett!“ rief Günther. , Vor 
allen Dingen yu Bett! Ich glaube gern, 
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daß Ihnen jest wohl zu Muthe tft, woh⸗ 
ler wenigſtens, als im feuchten Element, 
aber das iſt Ueberreizung. Nerven hat nun 
einmal auch der ſtaͤrkſte Mann, dieſe wollen 
nach ſolcher Lebensgefahr beruhigt ſein.“ 

Hedwig hoͤrte ſelten dieſen Ton ihres 
Mannes gegen Fremde und war erfreut 
daritber. Mader ließ ſich denn bie Anord⸗ 
nung, der auch die Bitten ſeiner Tochter 
beiſtimmten, gefallen und blieb mit dieſer, 
welche alle Huͤlfe ablehnte, allein. 

„Arnold, Du biſt kein Menſchenfeind!“ 
fagte Frau Giinther, als fie bas Gaſtzim⸗ 
mer mit thm verlafjen hatte. 

» Der grimmrigfte, ben Du finden kannſt!“ 
ertoteberte er. „Glaubſt Du, daß ich hier 
aus befonberer Menſchenfreundlichkeit ge⸗ 


handelt ober gefproden habe? Meinetwe⸗ 


ger hatte der Papiermüller in Undinen’s 
Armen den Waſſertod fterben, Rattonig 
mit feinem Herm . . . Dingler verderben, 
die nieblide Glementine darüber, wie die 
Arethuja ber Mythe, in Thranen ſich auf⸗ 
loͤſend zur Quelle werden finnen, ich hatte 
feinen Finger gerührt, wenn mic Maaß⸗ 
huber's Erſtgeborne nicht dazu gezwungen 
hatte!” 

w Die Theres’ vermag freilidh mehr uber 
Dich, als Deine Frau!” verfeste Hedwig 
laͤchelnd. , Aber Du liebſt es, Dich ſchlim⸗ 
mer anguftellen, als Du biſt. — Warum 
nennſt Du beharrlich den Fremden Ding: 
ler? Gr heißt Ingler!“ 

„Ingler ober Angler, Sehwinglert oder 
Schwindler — mir gang gleich!” entgegs 
nete Ginther. „Biſt nur eine ganz ein- 
fache, natuͤrliche Frau, nie in die große 
Welt gefommen, wo allerhand Liften und 
Intriguen fpielen und haft bod ein Ta- 
fent ber Schlaubeit, bas VBewunderung er⸗ 
tegt. Ich aber finge mit bem Bilrgermet- 
fter von Sardam — gleidviel, Ou biſt 
ja Bott fei Dank von der Cultur noch fo 
wenig beledt, daß Du nicht einmal eine 
Oper gehirt baft! Mur fagen wollte ic, 
bap Du mid) mit diefer gang unſchuldigen 
Kriegslift nicht aus meiner Verſchanzung 
lodft. Ya, Hedwig Ginther, von Rechts- 
wegen Freifrau von Trachau, wenn aud) 
geborene Brandmüller, id) weif, daß dtefer 
Here Ingler, gleid) mir, einen andern Na⸗ 
men fithrt, ald feine achtbaren Borfabren, 
aber wie ich meine Griinde babe, bas gu 
glauben, fo febe id) feine Nothwendigkeit, 
Dich in feine Myſterien einzuweihen.“ 





„Ich ehre felbft bie Deinigen, Arnold, 
bie mich bod) naͤher angeben, wie follte id 
in frembde eindringen wollen!” ermiebderte 
Hedwig. ,Wenn ih nad) ber Ramensver- 
brebung fragte, fo war e8 nicht, um Did 
aus Deiner Verfdhangung gu locken, fon- 
bern nur, wetl es fonft Deine Art nidt 
ift, Namen falfd gu bebalten. — Du fennft 
ja bie Namen aus vielen Sabrtauferden ! 
— Soll ih Dein Een fpdter beftelen? + 

„Die echte Alplerin! Ploͤtzliche Ueber⸗ 
gaͤnge in ber Natur: dicht am Gletſcher 
bie faftgriine Matte, ebenſo uͤberraſchend 
bie Gebanfenfpriinge! Von Myſterien zur 
Wurzelſuppe! Unfere Tafelftunde gu bes 
ſtimmen, ift Dein conſtitionelles Recht bei 
unſerer Theilung der Gemalten im Haus- 
tegiment, eine Gaſt⸗ ober Wirthétafel wol- 
len wir aber nicht geben, Ou muͤßteſt dem, 
wie jene fanatiſche Spanierin, die Abſicht 
haben, Dich mit Deinen Gaften gu ver⸗ 
giften. Bebente felbft. Papa Mader ltegt 
im Bette und feine Clementine wird wm 
fein Diner ber Welt ihn verlaffen, Herr 
Dingler — geftatte mic die Falfdung! — 
michte auf Koblen su ſihen kommen, wenn 
er mit mir fpetfen follte — id) will aber 
nicht laͤnger Verfte mit Dir fpielen, Hed⸗ 
wig,” fubr er auf einmal auf. „Ja, fieb 
mid nur erfdroden an. Sch rede nidt 
im Delirium: Der Mann tft Dein Herr 
Neveu, er mitrdbe aber eher in cine Dra- 
chenhoͤhle fid) gewagt haben, als gur Thal- 
frau binaufgeftiegen fein, wenn er geabnt 
hatte, mid) hier gu finden, benn um Dir 
gang reinen Wein einzuſchenken, ex ift ein 
verlorner Sohn, bet deffen Heimkehr fein 
Vater eher bie Hunde auf ihn loslafjen, 
als im Ginn ber beiligen Schrift ein Kalb 
ſchlachten würde.“ 

„Aber erklaͤre mir, Arnold!“ bat Hed⸗ 
wig dringend. „Ich denke, Du haſt ſeit 
vierzig Jahren alle Verbindungen mit Dei⸗ 
nem Bruder und Deiner Heimath abge⸗ 
brochen — wie haſt Du nur ſeinen Sohn 
kennen gelernt, und ſeine Verhaͤltniſſe er⸗ 
fahren? Gr ſcheint mir doch nicht fo alt!“ 

„Muß es denn der aͤlteſte ſeiner Brũder 
und künftige Majoratsherr ſein?“ ent⸗ 
gegnete Arnold. „O nein! Adelgunde 
Hat gang genau nad) der Stiftungsurkunde 
meinem Gruber gu gefeglider Beit einen 
Grben geboren, ber jest neununddreiftg 
Jahre alt und ſchon wohl felbft mit Kin⸗ 
bern gefegnet ift. Unſer heutiger Galt mag 








vielleicht zehn ober noch mehr Sabre jün⸗ 
get fein. Sch lernte ihn kennen wabrend 
des einzigen Ausfluges, ben ich von hier 
aus unternommen habe, wie Du weißt. 
Da brachte ich mit andern Erfahrungen, 
die mich nur in meinem Entſchluſſe beſtaͤr⸗ 
fern fonnten, auch bie angenebme Befannt- 
fcaft meines Herm Neveu's mit, die id 
unter gang eigenthimliden Gerhdltniffen 
gemacht hatte.” 

aw Diefe Berhaltniffe, wie bas ganze Er⸗ 
lebniß, haft Du mir nicht erzaählt,“ fagte 
Hedwig, ,und dabei foll ih nicht von My⸗ 
fterien reden! 

„Und ich —“ erwieberte Arnold — „ſoll 
ich mich damit rühmen, daß ich in meinen 
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„Aus meinem Munde iſt das Alles nicht 
gekommen,“ ſagte Hedwig. „Du wollteſt 
aber von Deinem eigenen Zweikampfe 
ſprechen. — Hoffentlich iſt nichts daraus 
geworden. Nachdem die Sache einmal zur 
Sprache gekommen iſt, wirſt Du auch ge⸗ 
gen mich nicht bei halben Maßregeln ſtehen 
bleiben.” 

„Nein, Hete. Da es einmal heraus ift, 
follft Du and) Wes Hiren. Aber dazu 
waͤhlen wir und eine ungeftirte Zeit, wenn 
wir die Leute aus ber Papierfabrif und 
ben Heren Meffen, deffen Maske derangirt 
worben, erft wieder Ind find. “ 

„Sage mir vor ber Hand nur, mit wem 
Du Dich ſchlagen wollteft und wie Dein 


Jahren nod) Scandal befommen habe, daß | Meffe dabei betheiligt war. Als Secun- 
ich alter Kerl mich mit einem jungen Ben⸗ bant Deineds Gegners wohl?“ 

gel fdlagen wollte? — Sa, Hedwig, ih | ,Mein Gegner war ex felbft! Sa, 
bin fein Freund von halben Maßregeln, Hedwig, ftaune nur. Onkel und Meffe! 
wie id) ſchon bet der alten Kataftrophe ge- | Zwei Trachaw’s von Geburt, wenn aud 
zeigt babe. Entweder ganz oder gar nicht! Beide den Ramen, der Cine fie immer, 
Mit Rebdensarten kämpfe ich blog, wenn | ber Andere wahrſcheinlich nur proviforifd, 
mit feine andern Waffen, als biefe, entges  abgelegt batten. Es gab bichft dramati⸗ 
gengefest werden finnen, wie in unfern ſche Scenen, Du glaubſt nidt, welde Ue⸗ 
Haustriegen, Hete. Gegen fremde Men- | berwindung es mich gefoftet hat, fie Dir 
fen, wenn es auf einen gewiffer Punkt vorzuenthalten ober fle nicht einer Romi- 
gefommen ift, gebrauche id) weber Bunge | diendicterin zur Benugung gu überlaſſen. 
nod Feder mehr — darin bin ich noc ein | Mehr davon morgen, wenn dle Thalfran 


ganz verftodter Feudaler und bie cause 
célébre einer abclichen Manifeftation gegen 
ben Zweikampf, welche vor einiger Beit in 
bas Dogma bhineingetragen wurbe, alé ob 
bie Alleinfeliqmadenbde aud) die Allein⸗ 
buellverurtheilende ware, hat mich nicht 
zur Macheiferung anfeuern koͤnnen, fonft 
kommen wir auf bas Darbieten der andern 
Bade nak empfangenem Backenſtreich im 
wirtliden Sinne, wads boc auch fiir Nicht⸗ 
feudale, gu denen ich mich jeft rechne, 
keineswegs ruͤhmlich wire, Es gibt nun 
einmal Barbareien, die nur die allgemeine 
Gejittung, nicht Dogma, nod) Criminalge- 
feb auésrotten fann. Ober foll, wie mit 
einmal von weiblidem Munde gang ernjt- 
Haft entgegen gehalten wurde, erft beim 
Priefter Dispenfation fiir den beabfichtig- 
ten Zweikampf eingebolt werden, alfo Er⸗ 
laubnig gum Mord? Hatten wie damit 
nicht ben Tegel redivivus mit feinem 
Ablaptram felbft fiir beabfidtigte Sin- 
ben, den fic) ber Ritter von Gale fo flug 
gu Ruse gemadht, um nad ber Abfolu- 
tion ben Ablaßkrämer, wie er vorher bez 
ſchloſſen, ſogleich zu berauben?“ 
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IV. 


Gaftfreibett war bem Hauſe Günther's 
in ber ganzen Gegend fdon feit Jahren 
abgefprochen worden. Es ſchienen alfo 
heut’ feine Grflarungen, blos um den Schein 
zit retten, gegen die fremben Gaͤſte, welche 
Aufnahme gefunden batten, ndthig gu fein, 
warum ihnen, ftatt einer Einladung zur 
Tafel, die Speifen auf ihe Zimmer geſchickt 
wurden. Giinther hatte ganz Recht: es 
war Allen lieber. Mader lag wirklich noch 
zu Bett, weil die Abſpannung nachgekom⸗ 
men war und ihm die Ruhe heilſam machte, 
ſeine Tochter bewachte ihn und ihr Beglei⸗ 
ter, welchem der Name Ingler nicht blos 
variirt, ſondern ganz geſtrichen worden war, 
hegte blos einen Wunſch, naͤmlich dieſe 
Wolfsgrube, in welche er ahnungslos ge⸗ 
fallen, mit Anſtand ſo bald als moͤglich 
zu verlaſſen. Auch er nahm daher die 
Veranſtaltung, welche ihn einer peinlichen 
Sitnation überhoben, —— auf, und 
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wollte fic) nach) ber Mahlzeit mit eijerner 
Stim bem Hauswirth empfeblen. Er 
brauchte thu ja nicht miedererfannt gu ha⸗ 
ben, ba ex nicht wußte, bag der Gefürch⸗ 
tete Hier unter bem Namen Giinther lebte, 
und diefer, wenn er gegen ihn auftreten 
wollte, mußte fic) ein vollſtändiges De⸗ 
menti gefallen laſſen: zufällige Webnlich- 
feit, wunbderbarer Irrthum! Vielleicht hatte 
ex librigen3 feinen Neffen, der ſich unter- 
deſſen den prachtoollen Bart gugelegt hatte, 
gar nicht miebererfannt, ba Ingler fid 
ſchmeichelte, feine Faſſung meiſterhaft be- 
hauptet zu haben. An's Werk denn! Die 
Thalfrau führte eine höchſt ſchmackhafte 
Küche. Als er ſich nun ganz beruhigt 
hatte, beſchäftigte er ſich nicht mehr mit 
der drohenden breitſchultrigen Geſtalt ihres 
Mannes, ſondern mit ihr allein und das 
Blut wurde ihm ganz heiß dabei. Wahr⸗ 
lich, eine ſo reizende Frau nach ſeinem Ge⸗ 
ſchmack glaubte er noch nicht geſehen zu 
haben: dieſer warme ſonnige Teint, das 
reiche ſchwarze Haar, die ſchoͤnen Augen, 
deren Strahl Treibholz im Waſſer in 
Brand ſetzen konnte, wie viel mehr den 
Zündſtoff in einem leicht empfänglichen 
Herzen, die anmuthigen Formen, welche 
gar nicht bem Typus der femme de trente 


ans, bie fie bod fein mupte, glichen, und. 


vor Allem die Bierlichfeit und Leichtigkeit 
ihrer Bewegungen. Mit btefer in Pas 
rallele geftellt, erſchien die fonft leidlich 
hübſche Clementine Mader fo fteif, alé 
wire fie eine Blechfigur, aus bem Atelier 
beS Dorfilempner’s von Aggskirchen her- 
vorgegangen! Und fo viel Grazie, fo viel 
anziehender Liebreiz follte aus blaſſer Furcht 
verlaſſen werden? Was konnte ihm ge⸗ 
ſchehen, wenn er ſtandhaft Herr Ingler 
blieb und die Aehnlichkeit, die er mit ei⸗ 
nem fabelhaften Baron Trachau haben 
follte, nur beldchelte, ohne ſich bie mindeſte 
Blöße gu geben, wenn er fid, dafern ihm 
der Thalmann ernftlic) yu Leibe ging, auf 
feine Paßkarte mit eigenhanbdiger Unter- 
fchrift, auf bas Zeugniß feined Freundes 
Rattonig, der ihn nur ald Sngler fannte, 
nothigenfalld auf cin gu ertrabirended Iden⸗ 
titaͤtsatteſt feiner jetzigen Polizeibehoͤrde be- 
tief, in deren ANegiſtern er aud nur ald 
Here Sngler mit den nöthigen Generalien 
ftanb? ,Died Land ift mein und ich ver- 
laff es nicht!“ fang er recitativifd mit 
Spontini’s Cortez, durch welchen er ſich 
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kürzlich hatte langweilen laſſen. Heute 
wollte er ſeine Schiffe verbrennen. 

Die Zeit, welche er ſeit ſeiner Ankunft 
in dem ihm angewieſenen Zimmer zuge⸗ 
bracht hatte, war ihm nur durch die ſchöne 
Ausſicht erträglich geworden, die er aus 
bem Fenſter uͤber den See genießen konnte. 
Er hatte hier lange geſeſſen, um ſich durch 
äußere Eindrücke von ben Gedanken loszu⸗ 
machen, die ihn beim Anblicke ſeines hoͤchſt 
redoutablen Onkels Arnold wie ein Schwarm 
Horniſſen überfallen hatten. In ſeiner 
Eltern Hauſe „zur alten guten Zeit,“ die 
auch er fo nanite, war bes Onkels immer 
mit wabrer Verehrung gedacht worden und 
oft, felbjt al8 erwachſener Juͤngling, hatte 
ber Sohn dort den Wunſch vernommen, 
liber bie Schickſale bes Hochherzigen, ber 
fic felbjt verbannt hatte, etwas gu erfah⸗ 
ren, wenigitend 3u wijfen, ob er nod) ein 
Lebensglück gefunden habe und nicht fon 
geftorben fei. Die Meinung, dag er gar 
nicht mebe lebe, mar die vorherrſchende 
geweſen, unt fo mebr hatte feine Erſchei⸗ 
nung den unvorbereiteten Neffen überraſcht, 
alg ex ben nie gefehenen Onkel endlich ge- 
troffen hatte und gwar unter Umſtaͤnden, 
an bie er nicht gern badte. Das war vor: 
bet und ließ fich nicht mehe aͤndern — er 
wollte denn das preiswürdige Veifpiel, bas 
ber Obeim gegeben hatte, nachahmen und 
aud) feinerfeits ben Trachau im Dunkel der 
Vergangenheit fpurlos verſchwinden laffen. 
Ales fam darauf an, wie er feine Rolle 
{pielte, Gelang fte thm, fo fonnte er im⸗ 
merhin bei feinem theuren Freunde Ratto⸗ 
nié bleiben, fu lange es ihm gefiel, fonnte 
ber reizenden Grau, welde bereits beim 
erften Geben in thm einen Sturm, ver- 
gleichbar bem auf bem Gee tiberftandenen, 
erregt batte, feine Huldigung wethen und 
bie ihm von ber Freundſchaft vorgeſchla⸗ 
gene Bewerbung um die reiche Clemenz 
eine offene rage bleiben laſſen. Das 
Spiel nicht aus ber Hand geben, ift ein 
Wahrſpruch der Lebensweisheit. 

Mit dieſen Entſchlüſſen beſchäftigt, von 
dem guten Weine, den man ihm aufgetra⸗ 
gen, in eine gehobene Stimmung verſetzt, 
ſtand er nach dem Eſſen noch eine Weile 
am Fenſter und calculirte. Ueber den See 
kam ein Kahn vom Dorfe herüber, viel⸗ 
leicht die reſolute Thereſia, um ihr eigenes, 
viel hübſcheres Koſtüm wieder gegen die 
charakterloſe Kleidung der hieſigen Zofe 
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umzutauſchen. Die hatte alfo Freund 
Rattonitz glidlich guriidgebradt, ber ſich 
nun von feiner alten tyranniſchen Wirth- 
ſchafterin wahrſcheinlich Fliederthee gefal- 
len ließ! Als der Kahn näher fam, fah 
ber Beobachter jedoch, daß tiberhaupt fein 
Madden darin ſaß — was ging ihn ber 
alte Fiſcher an, ber bas Ruber führte? 
Gr wollte nun feine Zeit mehr in müßigen 
Sypeculationen verlieren, fonbdern feinem 
Feinde grade unter die Augen gehen, um 
jeine unſichere Stellung zu befeftigen, dann 
aber, wenn nidjt anders, au Fup nad bem 
höher gelegenen Freihofe feines Freundes 
Rattonig aufbrechen. Auf Wiederfehen, 
ſchoͤne Thalfrau! Mit dieſem tröſtlichen 
Gedanken wandte er ſich nach der Thüre, 
das Taͤſchlein ſchon über die Schulter ge⸗ 
haͤngt, Hut und Regenſchirm in der Hand, 
ba klopfte es ſtark und die Thür öffnete 
ſich. Der Thalmann in Perſon! Muth 
jetzt und kaltes Blut! 

„Herr Angler, Sie wollen uns ſchon 
verlaſſen?“ ſagte der Eintretende zu ſeines 
Gaſtes großer Erleichterung — er ſchien 
alſo wirklich nicht zu ahnen, wen er be⸗ 
herbergt hatte. 

„Verzeihen Sie, Herr Günther,“ ant⸗ 
wortete er laͤchelnd, „mein Name iſt 

Ter.“ 

w Bardon! Sd) follte aber meinen, dag 
wit und ſchon geſehen batten —“ 

„Es tft wohl miglid, Herr Ginther, 
dody habe ich fonft ein gutes PBerfonenge- 
dächtniß und glaube, bag, wer Sie ein- 
mal gejeben hat, Sie fo leicht nicht ver- 
gefjen tinnte |“ 

Günther blidte ihm ſcharf und prüfend 
in das Geficht, Ingler hielt aber diefem 
Blide mit freundlichem Laͤcheln ftand und 
feagte: „Wo glauben Sie, bag wir und 
gefeben haben? Ober bielten Sie mid 
vtelleicht fir einen Ander? Darf ich fra⸗ 
gen fiir men? Ich wilfte gar nicht, daß 
mir fdon einmal eine Aehnlichkeit mit 
irgend Wem bemerklich gemadt worden 
wdre |” 

„Das glaube ich!“ erwiederte Giinther 
troden. „Sie find Sie felbft. — Ich habe 
mid alſo geirrt, Herr — verzeihen Sie, 
idy habe ein febr guted Perſonen⸗, aber 
cin ſchlechtes Namensgedaͤchtniß, beſonders 
für Compoſitionen, die ich zum erſten Male 
bore. Verzeihen Sie, daß ich Sie nicht 
beſſer aufnehmen konnte — ich war be⸗ 
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ſchaͤftigt grade in der Mittagſtunde. Sie 
ſtehen aber auf dem Sprunge, wie ich ſehe 
— wahrſcheinlich haben Sle ben Vater 
Ihrer Schifferin bemerkt und wollen ſich 
von ihm überſetzen laſſen. Drüben geht 
allerdings ein näherer Pfad nach Aggs⸗ 
kirchen, als der fahrbare Gebirgsweg von 
hier aus — warum warten Sie aber den 
Wagen des Herrn Mader nicht ab?“ 

„Weil ich nicht bei ihm in Aggskirchen, 
ſondern höher hinauf, bei Herrn Rattonitz, 
einem alten Bekannten und guten Freunde, 
zum Beſuch bin,“ antwortete Ingler. 
„Vielleicht wuͤrde mir aber der Vater des 
trefflichen Sehiffermabdens yum Führer 
dienen — ich ſtand im Begriff, Sie um 
einen Knaben zu bitten, der mich wenig⸗ 
ſtens auf den Weg braͤchte. Darf ich mich 
Ihrer Frau Gemahlin empfehlen?“ 

„Sie bedauert!“ erwiederte Günther. 
„Wir ſind im Begriff, eine weite Reiſe zu 
unternehmen, für welche ſie noch viel an⸗ 
zuordnen hat. Wenn Sie derjenige waren, 
flix welchen id) Sie bielt, fo würde ich Sle 
fragen, ob Sie vielleicht etwas an den 
Freiherrn Valbuin von Trachau zu beftellen 
batten ? “ 

Diesmal glaubte Günther's feft auf fei- 
nen Gaſt gericdteter Blid allerdings ein 
leichtes Zucken in deſſen Geficht zu bemer- 
fen, doch blieb bas freundliche Lächeln un⸗ 
veraͤndert und er ſagte, ſich ein wenig ver⸗ 
beugend: „Mir gänzlich unbekannt! Mein 
Umgang, wie Sie hier ſehen, verſteigt ſich 
nicht ſo hoch. Ich bleibe in unſerer Sphaͤre, 
Herr Günther. Wo finde ich den Schiffer?“ 

„Kommen Sie!“ erwiederte Günther, 
deſſen Augenbrauen ſich zuſammengezogen 
hatten, kurz abbrechend. Er führte Ingler 
ſchweigend in das Erdgeſchoß, wo er in 
der Geſindeſtube den alten Schiffer bei ei⸗ 
ner Nachmahlzeit fand, die ihm vorgeſetzt 
worden war. 

„Maaßhuber, ber Here hier wünſcht, 
daß Ihr ihn mitnehmt und nach dem Weiß⸗ 
hofe gum Rattonitz führt,“ ſagte Günther. 
„Er iſt heut' auch mit auf dem Kahn ge⸗ 
weſen.“ 

„Weiß ſchon!“ erwiederte der alte Schif⸗ 
fer lachend. , Wer den Bart einmal ge⸗ 
feben bat, der vergift thn fein ebtag mit 
wieder. Kommen's nur mit, aber ſchwaͤn⸗ 
zen's Hen Bart auf, es geht halt ſehr ftetl 
zum Weiphofe und Sie fdunten fid auf 
bie Bartzoͤpf' treten.“ 

9* 
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Hert Ingler ftimmte gemuͤthlich in dad zwiſchen wildfremden Menſchen — 


Gelaͤchter ein, mit welchem der Schiffer 

ſeinen Witz begleitete, dann nahm er Ab⸗ 
ſchied von Guͤnther, welcher es überſah, 
daß der Gaſt ihm die Hand reichte und 
ſeine Bitte, ihn der Frau Gemahlin zu 
empfeblen, nur mit einem unartikulirten 
VBrummen beantwortete. Er begleitete thn 
aud) nicht vor bie Thir, als Sngler mit 
bem Schiffer abging, wm aur Landungs- 
ftelle niebergufteigen, wo deſſen Rabun lag, 
ſondern fehrte gu feiner Frau zurück. — 
» ine Canaifle! fage id) Dir!” rief er. 
»Gerieben und fir, wie Haarpuder! Er 
benahm fich fo flug, daB ich felbft irre 
wurde — nur garg gulegt, ald id ziemlich 
gradezu den Ramen ſeines Vaters nannte, 
bligte es ihm doch über bas Geſicht, aber 
eine Bloͤße gab er fic) feinedwegs, fondern 
ſchnippte, fo gu fagen, mit der Peitiche 
nad) mir und traf! Go bod) verftiege er 
fich mit feinem Umgange nicht, er bliebe 
in unferer Sphaͤre! Dad paßte, mochte 
ich's nehmen, wie ich wollte! Sh bin 
aber unflug gemefen, der Mame ſeines Va- 
ter3 wird ihn nur fortſcheuchen und id 
hatte ihn bod) gar yu gern abgefaßt!“ 

„Ich glaube doch, dag ec in unferer Ge⸗ 
gend burd einen Magnet feftgebalten wird, “ 
Guperte Frau Hedwig. , Wenigitens ha- 
ben mich bie Aeugerungen der guten The- 
res’ auf den Gedanken gebracht und wenn 
bas wabr tft, wird er fich, ba er gang ſicher 
gu fein glaubt, sor ber Hand nicht entfer- 
nen. Was fann ihm gefchehen? Dein 
Bruder wirh nicht herfommen, nach dem, 
was Du mir gefagt halt.” 

» Die arme Heine Clemenz fol der Mag⸗ 
net fiir ben Herrn Ingler fein?” verfepte 
Giinther. „Alſo richtig die Jungfer im 
Meg, wie ich heut? früh ahnungsvoll fagte. 
G8 wire Ghriftenpflict, fie au marnen. 
Indeſſen, was kümmert es mich! Bielleicht 
kommt der Here doc) nod) unverhofft gum 
Majorat, wie fein Vater, und bie kleine 
Papiermüllerin wirh Baronin Trachau. 
Werde nicht neidifd auf fle, arme Thal⸗ 
frau, ober fuche ibe gar ben Freier abſpen⸗ 
fig zu madden. Mich wirft Du fobald 
nod nicht los.“ 

„Die Gefahr iſt groß fir fle!“ erwie⸗ 
derte Hedwig laͤchelnd. — „Bei all dem 
kannſt Du Dich tiber ſeine Perſon doch 
irren, denn Du haſt keine andern Beweiſe, 
als die Aehnlichkeit, welche ja doch ſchon 


men iſt. Sein Geſichtszucken bei dem Na⸗ 
men Trachau kann andere Urſachen gehabt 
oder in Deiner Einbildung gelegen haben. 
Ich bin geſpannt, die ganze Geſchichte im 
Zuſammenhange zu hoͤren.“ 

„Morgen, Hete! Im Wagen oder auf 
ber weiten Reiſe!“ 

„Gut. Aber dann auch gewiß. Du 
haſt mir dieſen Theil Deiner Myſterien 
verſprochen und Dein Wort bis jetzt im⸗ 
mer gehalten.“ 

„Meine Myſterien ſind kein baͤndereiches 
Werk, ſondern haben nur den einen Theil, 
den ſollſt Du bekommen. Er wird Dir 
nicht unintereſſant ſein.“ 

Der Bote, welcher nach Aggskirchen ge⸗ 
ſchickkt worden war, fam mit bem leichten 
Wagen hed Fabrikherrn zuruͤck. Seine Gr- 
zaͤhlung hatte dort viel Unruhe erregt, weil 
er ben alten Herm ald febr frank geſchil⸗ 
bert hatte. Maber war gwar nod nicht 
zurück ermartet worden, ba bie Luftpartie 
nad Sanct Soham an der Nordſpitze bes 
Gee's ben gangen Tag in Anſpruch neh- 
men follte, aber man fannte ben Aten, 
bag er immer frither heimfebrte, als er ge⸗ 
fagt hatte unb war ſchon auf feiner Hut 
gewefen, um nicht auf unrechten Wegen 
pon ihm ertappt zu werden. Nun hatte 
die Nachricht, welche ber Bote vom „Bur⸗ 
gele“ brachte, aud) deshalb Schrecken er- 
regt, weil Herr Mader erſt geſtern gegen 
ſeinen Techniker geaͤußert hatte, er werde 
ſein Teſtament machen. Das ſchien alſo 
eine Vorahnung geweſen zu ſein. Die 
Erbſchaft fiel freilich, wenn er ſtarb, ſeiner 
Tochter zu; was aber unter ſtrenger Vor⸗ 
mundſchaft aus dem Fabrikperſonal werden 
ſollte, erregte große Beſorgniß und der 
Oberaufſeher war deshalb ſelbſt mit dem 
Wagen hergekommen, um die etwaigen 
Dispofitionen ſeines Principals vielleicht 
noch in der zwoͤlften Stunde zu vernehmen. 
Er fand ihn aber ſcheinbar ganz munter 
und lachte erleichterten Herzens mit ihm 
um die Wette über die ſeltſame Figur, die 
er in den großen und weiten Kleidern des 
Herrn Günther ſpielte. Sein Herz bitpfte 
förmlich auf, als Fraͤulein Clemenz erſchien, 
ſo friſch und roſig, als ſei nichts vorgefal⸗ 
len und ſehr lieb war es ihm, den frem⸗ 
den anmaßenden Herrn nicht mehr hier zu 
finden, gegen ben er einen abſonderlichen 
Widerwillen hegte. 

















„Der ift in aller Stille abgezogen, wie 
bie Rag’ vom Taubenſchlage, lieber Adrian, “ 
fagte Mader, „und hat uné nidt einmal 
gruͤßen laſſen!“ 

Der Oberaufſeher warf unwilllürlich 
einen Blick auf Clemenz und erſchrack, als 
ex fle bei ben Worten ihres Vaters erroͤ⸗ 
then fab. Das Unglück, das er für feine 
eigenen ftilen Hoffnungen immer gefird- 
tet hatte, war alfo gefdeben! 

„Nun machen Sie aber, lieber Adrian, 
daß wir hinaufkommen!“ fagte Mader. 
„Man iſt hier wie verrathen und verkauft. 
Kein Menſch bekümmert ſich um Einen. 
Sie denken, wenn ſie uns haben hertragen 
laſſen und ſattgefüttert, iſt's genug!“ 

„Du weißt ja, Vater — “ entfchuldigte 
Glementine bie freunbdliche Frau, die nur 
ihre perſoͤnlichen Dienfte nicht hatte auf- 
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banten weilten nicht bet bem Kinde, deffen 
liebliche Unſchuld ex nod geftern fo angies 
hend gefunden hatte, fie waren auch nidt 
mit ber Widerwaͤrtigkeit beſchaͤftigt, die 
thm heut durch bie überraſchende Begeg⸗ 
nung zugeſtoßen war, ſondern ſie hatten ein⸗ 
zig und allein die reizende Frau zum Ge⸗ 
genſtande, um deren Bild ſich ihm mehr 
und mehr ein Strahlenſchein wob. Nicht 
die keuſche Glorie einer Heiligen, dazu war 
er ſelbſt in den Grundfeſten ſeines Weſens 
zu unheilig, wohl aber der ſinnliche Glanz 
und Schimmer, womit die Maler der ve⸗ 
netianiſchen Schule ihre üppigen Frauen⸗ 
geſtalten zu umgeben liebten. Und wenn 
in der Farbengluth, die ſeine Phantaſie 
ihrem Bilde lieh, neben dieſem noch ein 
anderes auftauchte, ſo war es nicht eins 
der holden Frauenbilder, welche ihn wech⸗ 





draͤngen wollen, aber Papa Mader hatte ſelnd in Anſpruch genommen hatten, ſon⸗ 
für das Zartgefühl, das ſie von ſeinem dern das graue, ſtrenge Haupt des Man⸗ 
Vette fern gehalten, tein Verſtaͤndniß und nes, dem fle angehoͤrte, und er fluchte ihm! 


ſchalt auch auf ben Mann, dag er ſich nur 
ein eingiges Mal habe blicden laffen. 

wie find doch nod cin umifichtiger 
Menſch, Abrian! Denfen an Alles, felbjt 
an meine Rieider, bag ich ben Plunder vom 
Reibe los werde! Unfere Arbeiter müßten 
mid ja auslachen, wenn ich fo heimkaͤme! 
Haft Du fiir mid aud Abſchied genommen, 
Clemens?“ 

» Sie warten unten auf Dich, Ueber Vaz 
ter!“ erwiederte Glementine, welche das un⸗ 
vertilgbare Vorurtheil ihres Vaters gegen 
Günther's nicht begreifen fonnte. Sie 
uͤberließ es dann Adrian, thm beim Umflei- 
den bebiilflich yu fein und ſuchte beim Ab⸗ 
ſchiede von den Wirthen nur gu vermeiden, 
daß ihr Vater nicht hinterher bes Undanks 
gegieber wurde. In bem engen Waglein, 
bas auf Gebirgswege berechnet war, fag 
fie Dann ftill und in fich gefehrt und Adrian 
auf bem Ridfike the gegentiber wurde da⸗ 
durch fo verjtimmt, daß er bie Erzaͤhlung 
ſeines Principals tiber den Unfall mit fei- 
nen geringften Mebenumftanden nur zer⸗ 
ftreut anhoͤrte. An men dachte Clemenz? 

Wenn die Vefiirdhtungen bes Oberauffe- 
bers wirklich begriindet waren, fo hatte bas 
junge Maͤdchen eine herbe Enttaͤuſchung 
zu erwarten. Aud) Sngler war ftill und 
in ſich gefebrt, ald ex mit bem alten Schif⸗ 
fer tiber ben Gee fubr, um bei feiner 
Hiitte gu landen und von dort nad dem 
Weißhofe hinaufzufteigen. Aber feine Ge- 


An Maaßhuber's Hiitte, welche hart am 
Ufer lag, ftand bie Tochter bed Schiffers 
und fah den Kommenden entgegen. Cle 
hatte ihre Alltagskleider wieder angelegt, 
ſehr gufrieden, daß fie in den lacherliden 
ſtaͤdtiſchen Roden bet ber Antunft mit 
Herm Rattonig oon ben Nachbarn nicht 
bemerft worden war; ben Conntagsftaat, 
den fie flir bie Fahrt mit den Herrſchaften 
ndthig gehalten atte, brachte ber Vater 
nun vont Burgele, wo er getrodnet und 
nothdurftig bergeftellt war, mit. | 

„Iſt Rattonig nocd hier? rief ihe ber 
Fremde, der fich feinen Gedanken mit Mühe 
entriffen hatte, nod) vom Rabn aus gr; 
er hatte vergeffen, bag er ſchon ihren Bas 
ter danach gefragt und Antwort befommen 
hatte. Therefe beſtaͤtigte dieſelbe, Gere 
non Rattonig war gleid) nad) Haufe ge- 
gangen. 

„Willſt Du mich nach dem Weißhofe 
führen, Madchen?” fragte Ingler, als er 
an's Land geſprungen war. 

„Das werde ich ſchon thun, Euer Gna⸗ 
den!“ ſchnitt der Schiffer ſeiner Tochter die 
Antwort ab, welche jedoch in keinem Falle 
bejahend gelautet haͤtte. Mit jedem Hie⸗ 
ſigen waͤre ſie, ohne ſich zu beſinnen, auf 
eine tagelange Wanderung gegangen, wie 
ſie ja mit dem Herrn auf dem Weißhofe 
allein gefahren war und heut' nicht zum 
erſten Male, und auch einem oder dem an⸗ 
dern Fremden, der einmal hierher gekom⸗ 
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men, hatte ſie ſchon den See gezeigt, aber 
das waren ehrbare Leut' geweſen — dem 
Herm Ingler, tee mit ſeinem Bart wie 
ein Waldaff' ausſah, den ſie im Bilder⸗ 
buche beim Herrn Pfarrer geſehen hatte, 
traute ſie ebenſowenig, als ihr Vater und 
er hatte Augen, daß man ſich vor ihm 
hatte fuͤrchten koͤnnen. 

Ingler machte keinen weitern Verſuch, 
ſie dennoch zur Führerin zu preſſen, ſon⸗ 
dern ſtand und blickte zum Hauſe der Thal⸗ 
frau empor, während bad Schiffermddden 
mit ihrem Vater ſprach. Gr würde, aud 
wenn er darauf geachtet hatte, bet ihrem 
Volksdialect dennoch fein Wort verftanden 
haben. Maaßhuber mufte feiner Tochter 
erzaͤhlen, wie es bem alten Herrn ging und 
fie freute fic), bag ibm ter Schred und bas 
falte Bab nicht gefdabet batten, , Wenn 
Guer Gnaden befehlen? fagte hierauf ber 
Schiffer gu bem Fremben und hiefer er⸗ 
wachte, wie anus einem tiefen Traume. 

„Es gefallt mir bet Guch, Alter!“ ſprach 
et haſtig. „Die Ausficht hier tft wunder⸗ 
fchin: der See mit feinen Ufern, die Thal- 
frau drüben — ich bin ein Freund von 
Lanbfchaftsbilbern und male felbft. Ich 
werde vom Weißhofe mancmal herunters 
kommen, und bier zeichnen, wenn She mich 
aufnehmen wollt.“ 

„Wir haben fein? Platz in unferm ar⸗ 
men Haͤusle!“ ermiederte der Alte nicht 
eben freundlich. „Wenu's aber malen wol- 
fen, fo fteigen’s binanf zum Pfarrer, ber 
nimmt Guer Gnaden vielleiht auf und 
von der Hh’ koͤnnen's Wes noch viel 
beffer ſehen!“ 

Sngler überhörte die Antwort, deren 
Ton ihm fonft aufgefallen ware. Ihm fiel 
ploͤtzlich erfchrectend ein, dag ihm ber Mann 
ber Thalfrau von einer weiten Reiſe ges 
fagt hatte, die ex mit feiner Gattin zu un⸗ 
ternehmen im Begriff ftehe — und er 
hatte bie phantaſtiſche Shee, bier wie der 
Ritter Toggenburg nach ben Fenftern zu 
blictert, bis bie Liebliche fich ,in’s Thal her⸗ 
niederneige, rubig, engelmild!* Wahrhaft 
lacherlidh! Cine weite Reife! Indeſſen, 
wads ift heut? gu Tage weit? Cie fonnte 
fehr bald wieder heimkehren — ihn 
felbft, ben Pyeubo + Toggenburger, trieb 
ja nichts von dannen, im Gegentheil be- 
fand ec fidy in ber fichern Freiſtatt, bie er 
gewdblt hatte, wohl geborgen und fonnte 
warien! Vielleicht hiente bte Whwefenheit 
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dazu, ibn son dem Wahnſinn gu curiven, 
ber thn heut' befallen hatte. Der erfte 
Sehritt gur Heilung lag ſchon in ber Gre 
fenninif, daß es ein Wabnfinn fei, fid 
ernftlich, obne alle leichtfertigen Hinterge- 
banfen, zu verlieben. Als er aber mit dies 
fer falten Selbftverhihuung, wie mit ei- 
nem Sturgbabe, die Flamme, die in fei 
nem Snnern zehrend fortbrannte, gewalt- 
fam loͤſchen wollte, ſchlug fie in heller Lobe 
empor, bis in fein Hirn hinein, daß er ibr 
feinen Widerſtand mehr  entgegenfegen 
fonnte. „Warum follte ih auch?* war 
fein Gedanfe, ald ex bem voranſchreitenden 
Schiffer auf dent fteilen Pfabe folgte. 
w Meine Stunde ift geFommen! Gin Thor, 
ber fich gegen bas Schidfal ftrdubt, mag’s 
ibn aud) einem Katarakt entgegen reißen!“ 

Ler alte Maaßhuber jah fid) mehrmals 
nad ihm um, vob er aud) folgen fonne, 
fand ihn aber ftets didt auf und wun- 
berte fic, bag ber Mann fo gar fein Wort 
ſprach. Gr hatte e8 ibm gewif übel ver- 
merft, bag er ibm fo rundweg bad Malen 
in feinem Haus abgefdlagen hatte. Veide 
ftiegen denn, einer hinter bem anbern, die 
Steile hinauf, bis fie beffern Weg fanden 
unb nun bequem bie lepte Strecke nad 
bem Weißhofe gurtidlegten. Es war ein 
Freigut mit frudtharem Wderland und uͤp⸗ 
pigen, wohl bewaͤſſerten Wiefen, das aut 
einer Hochfläche des Gebirges lag. Rat- 
toni hatte es geerbt, ald er in ben Befit 
ſeines viterlidhen Vermögens gekommen 
war, doch hielt er ſich ſelten hier auf, ob⸗ 
gleich fein Onkel und Vormund in Aggs— 
kirchen, kaum eine halbe Stunde von hier 
entfernt, wohnte, ſondern war viel auf Rei⸗ 
ſen und brachte von dieſen zuweilen gute 
Freunde mit, welche er in der Ferne ken⸗ 
nen gelernt hatte, wie diesmal Ingler, an 
welchem er ein gang beſonderes Wohlgefa l⸗ 
len gefunden. Durch den heutigen Tag 
war daſſelbe jedoch geſchwaͤcht worden und 
er blickte ihm nicht mit der alten Freund⸗ 
lichkeit entgegen, als er ihn von ſeinem 
Fenſter aus mit dem alten Maaßhuber 
kommen ſah. Daß er ihn aus Beſorgniß 
für ſeine eigene werthe Perſon nicht über 
den See begleitet hatte, konnte er ihm nicht 
verzeihen, den angegebenen Grund ließ er 
nicht gelten. Clemenz bedurfte ſeines 
Schutzes nicht und wenn es ihn auch noch 
fo ſehr in ihre Nabe zog, fo mußte er ſelbſt 
ben Schein von Furchtſamkeit meiden, durch 
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welchen er in den Augen eines herzhaften 
Bergmaͤdchens nur verlieren fonnte. 

„Nun, Ritter Haſſo?“ rief Rattonitz 
dem Kommenden zu. „Habt Ihr die ſchutz⸗ 
befohlene Maid gegen Rieſen und Zwerge 
in den Kluͤften beſchirmt, und ſanft in die 
Arme der Thalfrau gebettet? Scheinſt 
aber doch auf das balkenloſe Waſſer gegan⸗ 
gen zu fein, ba Du mit bem Maaßhuber 
fommft! Was macht Papa Mader 2” 

„Ich Habe feinem Lever nicht beiwoh- 
nen. dürfen,“ ermiebderte Sngler, der ſchon 
unterwegs daran gebacht, daß ex in gaͤnz⸗ 
licher Geiſtesverwirrung von Günther's 
Hauſe fortgegangen war, ohne dem alten 
Manne und ſeiner Tochter nur noch einen 
Gruß hinterlaſſen gu haben. Sie waren 
ihm wie in weite Ferne entridt gemefen 
— fiir alle alle mußte er aber doch nun 
cine Entſchuldigung fucen. ,Man hat 
mid) überhaupt bort nad) dem pennſylva⸗ 
niſchen Gefängnißſyſtem behandelt, in eine 
ifolirte Belle gefperct, mit Nahrung zwar 
reichlich verjehen, aber von aller Menſch⸗ 
heit vollftimbdig abgeſchloſſen. Ob fie mit 
Papa Mader und feinem Tidterlein ebenfo 
verfabren find, weiß id) nicht.” Gr belobnte 
bem alten Schiffer feinen Dienft fo reich- 
lid, daß biefer ibn verwundert anſah, ebe 
et fid) bedankte. — ‚Zu wenig?* fragte 
Ingler. 

„Zu viel, Euer Gnaden!“ entgegnete 
Maaßhuber, mit der gebraͤunten, ſchwie⸗ 
lenreichen Hand uͤber ſeinen granen Voll⸗ 
bart ſtreichend. „Ich ſag' aber mein' Dank⸗ 
ſagung!“ Man hatte bas Mißtrauen ge- 
gen dent freigebigen Fremden in feinem 
Geficht lefen koͤnnen, als er, ohne fic aus⸗ 
zuruhen, den Heimweg antrat. Die beiden 
Freunde achteten aber nicht mehr auf ihn. 

„Hat es Dir fonft oben gefallen?* 
fragte Rattonitz, indem er Ingler nad) fei- 
nem immer begleitete. ,Was find ed bei 
naͤherm Verkehr fiir Leute? Du willft mid 
bod) nicht glauben maden, daß fie Did 
woͤrtlich eingefperrt haben, als ftdnbde bas 
alte Raubneft nod oben!“ 

wa, liebes Maxel, viel beffer war's 
nicht! Sie entichulbdigten ſich damit, bag 
fie im Begriff ftanden, cine weite Reife an⸗ 
zutreten und nur ganz zulept machte mit 
der Thalmann feine Aufwartung, wie Vaz 
ter Zephifes tm Diamant des Geijtertinigs, 
um mir nichts gu fagen, als dieſes!“ 

„Haſt Du die Fran gar nicht gefehen? + 


„Doch!“ erwiederte Ingler. 

„Nun? Wie gefiel ſie Dir? Wie ur⸗ 
theilſt Du ber fie?” 

„Daß Du Recht gehabt haſt!“ — Rat- 
tonitz hatte fetnen Scherz tiber das Aus⸗ 
cinanbergeben im Alter unb BAusfeben 
fon wieder vergeffen, verftand aber wes 
nigſtens, daß Ingler's Antwort fid) darauf 
bezog und fagte: , Du bift erſtaunlich ein- 
filbig, Haffo! Dir ijt mit der Thalfrau 
etwas begegnet!“ 

Da fafte thn Sngler beftig an der 
Seculter: „Ja, Mar! Aber frage nicht 
weiter danach!“ 

(KFortſeßung folgt.) 
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Es iſt der erſte moderne Menſch, welcher 
einen großen fernabliegenden Stoff durch 
ſelbſtaͤndige Ideen geſtaltete, von dem hier 
geredet werden ſoll. Man verſucht oft die 
productive Gewalt, vermoͤge deren die an⸗ 
ſchauliche Welt, in der wir leben, vom 
Dichter intuitiv, vom Denker und großen 
Schriftſteller in Begriffen ausgepraͤgt 
wird, aufzuklaͤren. Es iſt in der Regel 
ihnen ein ſchöpferiſches Genie zuzuſchreiben. 
Aber verdient ein Kopf geringere Bewun⸗ 
derung, welcher ſo ungeheuren Begeben⸗ 
heiten eine zweite Art von Leben gab, der⸗ 
geſtalt, daß noch heute durch ſein Medium 
die Dinge ihre Faͤrbung haben, welche er 
darſtellte? 

Als er auftrat hatten franzöſiſche und 
engliſche Denker und Schriftſteller ſoeben 
die Grundlage für die Geſchichtſchreibung 
des modernen Europa gelegt. Es ſind 
wenige Jahrzehnte in denen das geſchah, 
in denen, unter dem Einfluß eines allge⸗ 
meinen Umſchwungs der Denkweiſe, die 
Geſchichtſchreibung ſo zu ſagen wiederent⸗ 
deckt, ja in dieſem großen, umfaſſenden, 
alles Vergangene neuerkennenden Geiſte ge⸗ 
ſchaffen wurde. 1734 veroͤffentlichte Mon⸗ 
tesquieu die kleine aber ſo bedeutungs⸗ 
volle Schrift tiber bie Urſachen bes Verfalls 
ber römiſchen Monarchie: ein paar Bogen; 
ihr Kern, ber cinfache Gedanke, dag nicht 
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Plaͤne Caͤſar's ben Fall ber Republik her- 
yorbradten, daß ein folded hiſtoriſches 
Ereigniß nidt bas Werk von Individuen, 
fondern dad-Refultat von allgemeinen Be⸗ 
bingungen ift, welche erft dieſen Individuen 
ihren Erfolg gaben; aber weld ein Anſtoß gu 
gang neuen Bahnen menſchlicher Forfdung 
in biefem einfacen Gedanten! Vierzehn 
Jahre barauf erſchien fein Geift ber Geſetze. 
Nur zwei Jahre nad) Verdffentlichung dieſes 
großen Werkes, 1750, hielt Türgot jene 
beruͤhmten Vorlefungen, von denen mar 
gefagt hat, er habe in ihnen bie Pbhilofo- 
phie ber Geſchichte geſchaffen; vor feinem 
in ber politifden Oekonomie gefchulten 
Blick evdffnete fidh eine gang neue Cinficht 
in bie geſetzmaͤßige Wirkſamkeit conftanter 
Urfachen, gegeniiber bem, was bie Leiden⸗ 
ſchaften und ber heftige Wille ber Indi⸗ 
viduen in diefem Conner von Bedingungen 
und Folgen vermigen. Dann erfchien 1752 
PB oltaire’s berühmtes Werk über bad Seit- 
alter Ludwigs XIV., als ber Abſchluß diez 
fer grofen Bewegung ber Ideen in Franke 
reid); militdrifche Thaten treten hier völlig 
zurück Hinter Hanbel, Finanzen, Geſchichte 
ber Wiſſenſchaften, Fortſchritt der ſchoͤnen 
Künſte. Nunmehr ſprang die Bewegung 
der Ideen nach England über und ein 
wahrhaft großer Denker, der größte Kopf 
in dieſem geſammten Fortgang der engliſch⸗ 
franzoͤſiſchen Aufklaͤrung, bem franzoͤſiſchen 
Geiſte fo nahe, als ob er beſtaͤndig in 
Frankreich lebte, bis dahin mur gewobhnt 
im Buche ber Leibenfchaften, ber intellec- 
tuellen Gabigteiten, ber moralifden Gefühle 
bes Menſchen gu lefen, WArchiven und hiſto⸗ 
riſchen Quellen nod in feinem viergigften 
Jahre villig fremd, David Hume, bez 
gann von 1754 ab feine Geſchichte Eng⸗ 
lands, fett ber Thronbefteigung der Stu- 
arts, gu fchreiben, dte erfte gründliche prag- 
matiſche Geſchichte eines modernen Zeit⸗ 
raums in großem Stil. Die Bahn war 
geoͤffnet. 

Das waren die Bewegungen des hiſto⸗ 
riſchen Geiſtes, angewachſen nunmehr ſeit 
drei Jahrzehnten, welche Gibbon hinter 
fid) ſah, ald er 1764 ben rieſenhaften 
Plan faßte, bie Gefchichte Roms gu schreiben. 
Man muß dieſen Kopf anſehn, um ſich fein 
Verhaͤltniß gu feinen Vorgaͤngern gu ver- 
anſchaulichen, Ddiefe groben aber höchſt 
energievollen Sige, ein Geſicht, in dem 
alles Wile und Anſchauungskraft ift; fo 
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denkt man ſich gern den Mann, welcher 
nach den Arbeiten ſo tiefer Denker, beredter 
Schriftſteller, welche Plaͤne entwarfen, oder 
welche wie Voltaire und Hume die Geſchich⸗ 
ten beſchrieben, die noch im Horizonte ihrer 
eignen Zeit lagen, unternahm, durch den 
neuen, lebendigen, kühnen, ſceptiſchen Geiſt 
ſeiner Zeit den ungeheuren Koͤrper der 
gelehrten Quellen von faſt zwei Jahrtau⸗ 
ſenden zu beſeelen. 

Man muß ſein Leben ermagen, um ber 
Gnergie diefer Epoche Gerechtigkeit wider: 
fabren au laffen, in welcher oͤfter ald heil⸗ 
fam war auch geniale Schriftſteller fic an 
Planen, Skizzen, Gefidhtspuntten gentigen 
lieBen. In dieſem Leben liegt Sharatter. 

Eduard Gibbon, geboren 1737, war 
ber Gobn eines Parlamentsmitglieds, wel- 
hes ben Burgfleden Petersfield vertrat, 
yon bem ein Theil fonft feiner Familie 
gebort hatte. Den Gerfall bes Kamiliens 
vermoͤgens ſchrieb ber Vater Sir Robert 
Walpole zu und fo befand ec fic mit let- 
benfchaftlichem Rachegefühl auf ber Seite 
ber Tories, die den ihm verhaßten Mini⸗ 
fter befampften. „Mit ihnen,“ ergdblt 
fein Sohn, ,gab er manches Votum, 
leerte ex mande Flaſche.“ Go nabmen 
ibn bie politiſchen Dinge, die dffentliden 
Angelegenheiter und fein eigner Grund- 
befig in Anſpruch; auf feiner Mutter, 
einer Kaufmannstochter, lagen sbermagige 
haͤusliche Geſchaͤfte. Unter folden Ver⸗ 
haͤltniſſen nahm ſich des überaus ſchwäch⸗ 
lichen Knaben, der von ſieben Geſchwiſtern 
allein uͤbrig geblieben war, eine Tante, 
Katharine Porten, an. Ihr verdankte -er 
ſeine Entwicklung. , Bei ihrem Namen,“ fo 
erzählt er im ber ausführlichen Selbſtbio—⸗ 
graphie, welde wir von ihm befigen, „fühle 
id eine Thrane ber Dankbarkeit über meine 
Wangen rinnen.” , Sch fühle,“ fagt ex an 
einer anderen Stelle, ,cine melancholiſche 
Freude, indem ich meiner Verpflidtungen 
gegen biefe vortreffliche Frau, die eigent⸗ 
lide Mutter meiner Seele wie meiner Ge⸗ 
ſundheit, erwaͤhne. Shr angeborner gefuns 
der Verſtand war durch Leſung der erſten 
Bücher der engliſchen Sprache veredelt 
worden, und wenn auch ihre Vernunft von 
einigen Vorurtheilen verdunkelt wurde, war 
ihr Gefühl doch niemals erheuchelt oder 
gekünſtelt. Ihre nachſichtsvolle Milde, die 
Offenheit ihres Charakters und meine an⸗ 
geborene, immer zunehmende Wißbegierde 
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iberwanden bald jebe Gnifernung zwiſchen 
und; mile Freunde von gleidbem Alter ſpra⸗ 
chen wir uüber jeben Gegenftand, ex mochte 
leicht ober ſchwer gu verfteben fein.” 

So ward bis gu feiner Univerſitaͤtszeit 
feine Gniwidlung beftimmt durd immer 
wieberbolte Zuſtaͤnde dugerfter Kraͤnklich⸗ 
feit, Durch eine wiifte, aber unendlich aus⸗ 
gedehnte Leferei — abnlich wie wir von 
Schloſſer wiſſen — endlich burch eine gang 
irregulaͤre Vorbildung. Die erſten ſieben 
Lebensjahre wurden in der Sorge verbracht, 
das matte Licht des körperlichen Lebens yu 
erhalten und zu ftarfen. Gin Hauslehrer, 
ein tiefgelebrter Dtann, 3u bem nian {pater 
griff, mufte entlaffen werden, da er eines 
Tages unglidliderweife bei bem Kirchen⸗ 
gebet den Ramen bes Königs Georg ver- 
gag: in dem Hauſe des leidenfchaftliden 
ory tonnte cin Mann nicht bleiben, fo 
lieh man ibn hatte, dem ein folded Un⸗ 
glück gugeftofen war. Sn Folge hiervon 
ward er dann im neunten Sabre in eine 
benachbarte grofe Koſtſchule gebracdht, und 
etinnerte fid) fpdter gern der Stelle, an 
welder damals feine Mtutter, bie ibn in 
ber Rutfche begleitete, die Ermahnung an 
ihn richtete, er trete jet in die Welt und 
mitffe nun für fic) felber denfen und han⸗ 
beln. Das entſprach gang feiner eignen 
Neigung. Das gwilfte Jahr feines Alters 
bezeichnet er als bas glinftigfte für feine 
intellectuelle Entwicklung. Im fechzehnten 
aͤnderte fid) auch feine Gonftitution gang- 
lich; feine Leiden verſchwanden, bas volle 
Geflihl ber Gefundheit fam, als ein gan; 
newes Gut empfangen, über ihn. Nach 
hoͤchſt wechſelnden Unterrichtsverhaltniffen, 
beinahe mehr aus Verlegenheit, als im 
Gefühl, daß nur hier ſein Ort ſei, über⸗ 
gab ihn ſein Vater 1752, bevor er noch 
das funfzehnte Jahr erreicht hatte, der 
Univerfitaͤt Orford. Gr langte mit einer 
Maffe von Gelehrfamfeit an, die einen 
Doctor hatte in Verlegenheit fegen tinnen, 
und zugleich mit einem Grade von Unwif- 
fenbeit über den ſich ein Schultnabe ges 
ſchaͤnt haben wiirde, auger Stande, die 
lateiniſchen Schriftfteller gu lefen, ded Grie⸗ 
chiſchen fo gut als unfundig, aber in fei- 
nem friibreifen Geifte vorandringend über 
feine Sabre und feine Kenniniſſe. 

Gin halbwiicdhjiger Jüngling folcher Art 
m bem damaligen Oxford, died führte zu 
ber merkwürdigen Rataftrophe in feiner 
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Jugendgeſchichte, welde pſychologiſch som 
hoöchſten Sntereffe ift. Das Refultat feines 
Aufenthaltes an ber fanatiſch proteftanti- 
{hen Univerfitdt war, daß er fie heimlich 
verließ, in London cinen Priefter auf⸗ 
fuchte, und in die fatholifche Kirche über⸗ 
trat. Hiren wir ihn, wie bad geſchah. 
Der erfte Cintritt in bie große Univer- 
fitdt ber Tories war vielverſprechend. „Noch 
jebt, nad) vierzig Jahren,“ erzaͤhlt er, „er⸗ 
innere ich mic) meiner erften Gefiible von 
Veberrafdung und Freude. Jn meinem 
funfgebnten Sabre fab ich mich pliglich 
vom Knaben gum Manne erhoben. Die 
Perfonen, welde id als alter und mir an 
afabemifdem Rang tiberlegen ehrte, nahmen 
mid) mit jedem Beweis oon Aufmerkſam⸗ 
feit und Artigheit auf und meine Citelteit 
fühlte fich dburd) bie Sammtkappe und den 
fetbenen Mantel geſchmeichelt, welche den 
Sunter von dem plebejifchen Studenten 
auszeichnen! Wher die prdchtigen und 
behaglichen Formen der uralten Univerfitat 
bargen eine trige Oleidgiiltigteit gegen 
bie gewaltig aufftrebenden Studien und 
die grofen Fragen hes Jahrhunderts. Diefe 
prachtvollen Horfale hallten nod von den 
unfruchtbaren Streitigfeiten bed ſiebzehnten 
Jahrhunderts wieder.  Partetangelegen- 
heiten, Torypolitik, Anekdoten erfillten die 
Zufammentinfte, die Unmäßigkeit ber al 
teren und bereits Graduirten im Trinken, 
aud nod ein after beds flebgebnten Sabr- 
hunderts, lief aud ben jiingeren die Zügel 
frei. Die flix die Aufficht begablten Unter- 
lebrer nabmen bas Galair, dachten aber 
nit an ibre Pflicht. Co verfiel der 
Siingling, der fich bier uüͤberall als Junker 
bebandelt, zum Lebensgenuß gelettet, von 
ben Stubien abgeſchreckt fah, einem zuͤgel⸗ 
lofen Lebenswandel; feine geheimen, ob- 
wohl dem Beauffidtigenden wohlbefannten 
Ausfltige wurden immer haͤufiger, feine 
Studien immer feltner. Waͤhrend diefe 
Lebensweife einen damaligen toriſtiſchen 
Adeligen von geringerem inneren Drang 
gang ben hoͤheren Intereſſen entfrembet hatte, 
fo warf fie ben uncubigen ſtarken Geift von 
Ghuarh Gibbon hierhin unb dorthin und lief 
ihn in feiner Haltlofigtett die katholiſche Kir. 
che mit aller Kraft einer fechzehnjdbrigen 
Phantafie ergreifen. „Die blinde Thatigheit 
bes Müſſiggangs trieh mid) ohne Rüſtung 
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ev Diefe Fragen geliebt. Nun war es nod 
nicht lange, daß Middleton's „freimüthige 
Unterſuchung“ einen ungeheuren theolo⸗ 
giſchen Laäͤrm erregt hatte; Orford ſelber 
hatte die beiden abgeſchmackteſten Ver⸗ 
theidiger der Kirchenlehre gegen ihn mit 
akademiſchen Wuͤrden gekroͤnt. Indem nun 
Gibbon ſich in die Schrift dieſes bedeu⸗ 
tenden und eleganten Gelehrten vertiefte, 
doch noch voll von Vorurtheilen aus ſeiner 
kirchlicher Erziehung, uͤbten dieſe Unter⸗ 
ſuchungen eine Wirkung auf ihn aus, 
welche Middleton ſelbſt am wenigſten be⸗ 
abſichtigt hatte. Gr fab fic überzengt, durch 
bad Gewicht der vorgetragenen Oriinde, 
daß mabrend ber vier oder fünf erften Sabr- 
hunderte des Chriftenthums die Haupt: 
lebren des Papſtthums bereits in Theorie 
und Praxis beftanden. Waren die chrift- 
lidhen Wunder cine Wahrheit, dann bezeug⸗ 
ten fie, wenn man das, wads von Bafilins, 
Chrfoftomus, Auguſtinus, Hieronymus 
berichtet worden ift, erwog, um nidt von 
Spateren gu reden, bad Verdienft des Cö⸗ 
libats, die WAnrufung ber Heiligen, bas 
furchtbare Geheimniß bes Opfers von 
Ghrifti Leib und Blut mit ebenſo gewid- 
tiger Stimme, ald die Lehren bes Evan⸗ 
geliums. Die Macht dieſes Grandes, die 
Beredtſamkeit Boffuets beftegten {einen 
durch Muͤſſiggang fitr alles Wunbderbare 
und Ungufammenhingende gedffneten Geift: 
ev fuchte in Qondon einen PBriefter auf und 
entfagte dem proteſtantiſchen Glauben. 
Seinem Vater eröffnete er ſich. Dieſer, 
in der Aufregung, ward Urſache, daß ſein 
Geheimniß in Oxford bekannt ward und 
er ward von der Univerfitdt ausgeſtoßen. 
Sein ganzes Leben fchien in Verwirrung 
gerathen, 

Munbderbar, wie ber Mann, welcher bem 
Ghriftenthum gegeniiber fo kalt, fo fteptifd 
auftrat al8 irgend einer aus dieſem kalten 
und ffeptifden Kreiſe, eine Seit hatte, in 
welder er Achtung, Familie, Zukunft fiir 
bie dunkelſten Mtyfterien dieſes Glaubens 
preiszugeben bereit war. Aber grade durch 
dieſe Thatſache beſtätigt Gibbon, was ſich 
aud) an verwandten Geiſtern zeigen läßt. 
Dieſe ironiſchen, haarſcharf von den letzten 
Fragen abſchneidenden Wendungen ſind 
eine polemiſche Form dieſer Epoche, welche 
bitterer verletzte und ſicherer ſchützte als jede 
gemäßigte und ernſthafte Oppoſition. Hin⸗ 
ter ihr verſteckt ſich ein ſo leidenſchaftliches 
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Intereſſe ar ber religiẽſen Frage, bag wohl 
feine Worte in Gibbon’s grofem Werk mit 
mehr Leidenſchaft und ftdrferem . Effect 
gefchrieben find, al8 {eine bittern, aber von 
außen gang hiblen Eroͤrterungen tiber bas 
Ghriftenthum. Nun burchlebte er leiden- 
ſchaftlich bie Gegenſätze, bie Debatten, die 
inner Rampfe, deren Darftellung auch in 
feinem grofen Werke ben vollften Klang 
hat. Go beftdtigt er auch fir fein Theil, 
bag ber Hiftorifer nur den Kreis ber 
menſchlichen Dinge wahrhaft begretft, in 
weldent er ein Strebender unter Streben⸗ 
ben ift, an deren Geftaltung er fic yu 
irgend eine Seit feined Lebens als Mite 
arbeiter fühlte. 

Mod cine andere Beobachtung draͤngt 
fic auf. Der Lebensgang Gibbons zeigt 
aͤhnlich dem von Schopenhauer, wie dem 
gepriefenen Gang nuſerer modernen Schul⸗ 
bilbung, ber fich fiir bic Durchſchnittsbe⸗ 
fabigung fo bewabrt bat, vielleicht für 
geniale Raturen cin Weg ber von Ane 
ſchauungen, Lebenskaͤmpfen, dem realen 
Leben ſelber ausgebt, vorzuziehen iſt. An⸗ 
ders reden Begriffe zu uns, wenn in 
lebendiger Anſchaulichkeit die Welt ſich uns 
erſchloſſen hat, die ſie in abſtracter Allge⸗ 
meinheit ausdrücken. 

Es koſtete ihm nun noch einen leiden⸗ 
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heftigſten ruheloſen Dranges in die ſtillen, 
für ſeine Zukunft entſcheidenden Lehrjahre 
zu treten, welche ihm nunmehr für ſein 
großes Werk auch die zuſammenhaͤngende, 
ernſt⸗ ruhige Vorbereitung gaben. Dieſer 
Kampf führte ihn wieder in den Schoos 
ſeiner Kirche zurück, aber nicht in den alten 
Glauben ſeiner Jugendjahre, ſondern in 
die Stellung eines prüfenden Forſchers, 
im Geiſte jener Vorſchriften, die Descartes, 
am Anfang ſeiner philoſophiſchen Lauf⸗ 
bahn, ſich ſelber gab, überzeugt gu fein 
nur von dem feſt Begriindeten, in allem 
aber, bevor fein Gegentheil bewiefen, fic 
ben Sitten, der Denfart und Religion 
ſeines Vaterlandes anzuſchließen. Auch 
hier wieder iſt der Weg, den ex nahm, höchft 
merkwürdig. Sein Vater übergab ihn der 
Leitung eines achtbaren reformirten Geiſt⸗ 
lichen in Lauſanne, eines Herrn Navilliard. 
Vie erſten Zornausbrüche bed Vaters wa⸗ 
ten vorüber; fie batten auf ſeinen ener- 
giſchen Geift teinen Cinflug gu tiben ver- 
mocht. Sn Laufanne, nad lebbaften Reifez 
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eindrücken, fliblte er fic) in einer ganz 
fremben, ihm unbehaglicer Welt; anftatt 
feiner ſchönen Wohnung in Orford cine 
enge duͤſtre Strafe, ein altes, ſchlecht ge- 
bautes Haus, cine unbequente {chlecht ein⸗ 
gerichtete Stube, , welche im Winter ftatt 
bed gefelligen Feuers durch die dumpfe, 
unſichtbare Hite eines Ofens ermarmt 
wurde.“ Kein Diener mehr; ein geringed 
monatlides Taſchengeld. ,Von einem 
Manne war id) wieder gu einem abhaͤn⸗ 
gigen Schulknaben geworden.“ Sn diefer 
Lage wied ihn alled nad neuen, zu⸗ 
fammenbangenden Studien. Gr erlernte 
nummehr bie frangdfifche, lateiniſche und 
griechiſche Sprade, ja er begann den Grund 
feiner fo genauen Bekanntſchaft mit den 
klaſſiſchen Hiftorifern und Dichtern gu legen. 
Gin Leben Suliaws, bas ihm damals in 
Die Hande piel, lentte ſchon feinen Blick 
auf cinen Lieblingégegenftand feiner fpa- 
teren hiſtoriſchen Unterfuchungen. Dit 
einem folchen regelmäßigen Studium war 
denn and) das Wichtigfte in ber Frage der 
Gonfeffion, bie feinem Vater fo dringend 
am Herzen lag, geſchehen. Es fceint, daß 
Here Navilliard mit eben fo viel Scharf- 
finn als rubiger Feinheit auf ihn einwirkte. 
Bald bejtand zwiſchen ihnen ein Vertranen, 
welded fie die Artifel ded katholiſchen 
Glaubens wie gleicaltrige Freunde rubig 
befprechen ließ. Wie bas rubige Licht ber 
Vernunft, einer antiken Lebensanficht, des 
ganzen Geiſtes dieſes Sabrhunderts auf 
ſeine katholiſchen Ueberzeugungen fiel, „ver⸗ 
ſchwanden die verſchiedenen Artikel bes rö⸗ 
miſchen Glaubensbekenntniſſes wie ein 
Traum.“ Am Chriſttage 1754 empfing er 
in Qaufanne bas beilige Abendmahl. Die 
Seit der religidfen Kampfe war zu Ende. 

In ber Stille der Seele, welche nach 
biefen Ghirmen fich erhob, umfing ihn ber 
Reiz der Ufer bes Genfer Sees immer 
voller. Auch eine tiefe Neigung, wie es 
ſcheint bie eingige ſeines Lebens, erhoͤhte 
dieſes ruhige Glück. Die Tochter des re⸗ 
formirten Predigers in einem der Dörfer 
im Waadtläandiſchen Gebirge ſah ec in Genf 
und im Hauſe ihres Vaters. Ihr tiefer 
Geiſt war durch die gelehrte Erziehung, 
die ihr der Vater in der Einſamkeit des 
Gebirgsbdorfs gegeben hatte entwickelt; „ich 
ſah und liebte, ich fand ſie gelehrt ohne 
Pedanterie, lebendig im Geſpraͤch, rein an 
Geſinnung, elegant im Benehmen, und 
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ber erfte pligliche Eindruck wurde durd 
naͤhere Bekanntſchaft verftdrtt.”  Diefe 
Hoffnungen begleiteten thn durch feiue 
Studien. BWber ber Water mißbilligte bie 
projectirte Heirath mit einer Fremden. 
vw dh fügte mic) in mein Schidfal, feufste 
als Liebender und gehordhte als Sohn.“ 
G8 gab feinen Augenbli¢ von Spannung 
wegen dieſer Neigung zwiſchen ihm und 
ſeinem Vater und fo laßt ſich vermuthen, 
daß von einer heftigen Leidenſchaft hier 
nicht bie Rede war, Dem jungen Maͤd⸗ 
chen war ein gldngended Loos beftimmt. 
Sie wurbe die Gattin Neckers, die Mutter 
ber Frau von Stael. Rouſſeau hat geur- 
theilt, bad falte unb ſelbſtiſche Herz Gib- 
bon's fei einer folden Frau nicht würdig 
gewefen. Oibbon ging einem einfamen 
Leben, fle aber ciner Bahn vol Glanz 
und voll Schmerzen entgegen. Rein Wort 
in Gibbon’s Biographie fpricht aus, wie er 
in fpdteren Sabren, da bie edle Seele 
biefer Frau fic) reich entwidelt hatte und 
ihr bedeutendes ſchickſalreiches Leben vor 
feiner Seele ftand, biefe Wendung feines 
Lebens empfand. Gr hat den Ruhm uber 
alleS geliebt und tiber bad Erwarten der 
Jugend ift ihm diefer gu Theil geworden, 
aber aud) nichts als ber Ruhm, als ob 
bas Schickſal ihm die Nichtigkeit feiner 
Wünſche hatte zeigen wollen, indem es fie 
erfitllte. 

Die Zeit tam heran, in der ex Laufanne, 
bie Ufer jened wunderbaren Gee's verlaffen 
follte, defjen berauſchende Naturpoeſie dads 
Gemüth erfillt, mabrend die Crinnerung 
grofer Menſchen hier überall begleitet. 
An biefen fchinen, ftillen Ufern ift überall 
bie Grinnerung an Sulie, die neue Helvife 
und an den re Jaques Rouſſeau 
lebendig. Man fann nicht Ferney betreten 
ohne Voltaire’s zu gedenfen, nicht Laufanne 
ohne an Gibbon erinnert gu werden. Der 
tubelofe, den Menfchen abgewanbte, der 
Stille ber Natur allein nod gugdnglice 
Childe Harold felber gedentt hier Voltaire’s 
und Gibbon's in einigen wundervollen 
Klinger: 


Raufanne! und Ferney! ewig leihe euch Namen 
Die Namen die in eud cinftmal’ erflungen, 
Bon Sterbliden, die nun yu Rubme famen, 
Su dem auf ſchweren Pfaden fie gerungen, 
Gigantengeifter die ſich aufgefhwungen ; 

Gin jeter miubt ſich, taf er Zweifel thirme, 
Gebanfen, wie von Flammenblitz bezwungen, 
Herauguferdern keck des Himmels Stürme. 
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Und nun von Voltaire die wundervollen, ſchaft yu ſuchen.“ Die vornehmen Kreiſe 


unvergeßlichen Verſe: waren ihm durch ſeine Geburt nicht offen und 
Der Eine grüßt, ein unbeſtändig Kind, ſein etwas ſchwerfaͤlliger ſtolzer Geiſt ver⸗ 
Dem wechſelnd neue Wuͤnſche ſtets erwachen, ſchmaͤhte um den Eintritt in fie wie wm cine 


Mit buntem Big — fil, luftig, ernft, geſchwind. Gunft gu werben. „Ich beſaß weber durch 
Bertraut mit Künſten und gelehrten Sachen bie Kunſt nod von Natur jene glitdlichen 
Scheint er zur Bielbeit felber ſich zu machen. — Gaben der Zutreui ét ok and Gewanbdtheit 
Ihm gegeniiber Gibbon, ber ernfte tief⸗ welche jede Thir und jedes Herz oͤffnen. 
gründliche Englaͤnder, mit fidhtharer Vor⸗ Waͤhrend Kutſchen durch ble Bonbdftrect 
Hebe geſchildert: taffelten, brachte ic) manchen cinfamen 
Der andre tief, bedadt. mit ernftem Streben; Abend in meiner Wobhnung bei meinen 
Aufoaufend Weisheit ſich durd angen Fleiß, Biichern zu und verließ bei Anndherung 


noe ee — eae des Frühlings ohne Schmerz den geraͤuſch⸗ 
Gibt ex tes Glaubens Ernſt durch Spotten preis, vollen und weiten Schauplatz von Schaaren 
Des Spottes Meiſter — jener Zaubermacht, ohne Geſellſchaft und von Zerſtreuungen 


Sie heßt durch Grimm und Furcht den Gegner heiß. ohne Vergnuͤgen.“ Traͤume künftigen 

Nach fünfjähriger Entfernung kehrte Ruhmes gingen dann in ſolcher Einſam⸗ 
Gibbon 1758 in ſeine Heimath zurück, keit an ſeiner Seele vorüber; bas Gefühl 
ein voͤllig anderer, ein Fremdling beinabe | war in ihm oon Anfang an, daß er gum 
in England, und ber großen gebeimen | Hiftorifer geboren fei; dee frühe Trieb, 
Perbindung der AufHladrungsphilofophie an⸗ Maffen von Bücher zu umfaffen, bas Man⸗ 
gebirig, die durch gang Europa ſich aus⸗nigfaltigſte fic im Cinzelnen ganz anſchau⸗ 
breitete. Sn London erwartete ihn fein | lich gu machen, ließ gar feine Wahl. Nun 
Pater, ber fich inzwiſchen zum sweiten | wog er wohl pritfend die großen Stoffe bie 
Mal vermabhlt hatte; nicht ohne unfichere | ein Hiftorifer ergreifen fonnte. Gr ftubirte 
Empfindungen trat ihm unter folden Vers | die Manier wirkungsvollſter Darſtellung. 
Haltniffen ber Sohn entgegen. Aber von | „Die vollendete Manier, bie traftige Spra⸗ 
ber erften Unterrebung ab ftellte fich dad | che und die woblgerundeten Perioden bes 
Verhaͤltniß fo feft wie ex eS nur wiinfden | Dr. Robertfon entflammten in mic die 
konnte; gu feiner zweiten Mutter faßte er | ehrgeizige Hoffnung, eincd Tages in feine 
Pertrauen und Freundfdaft; bie Sltern | Fugtapfen gu treten; aber Me richtige Phi⸗ 
Tiefen ihn, mit einem maͤßigen, aber zu⸗ | lofophie, die bingegoffenen unnachahmlichen 
reichenden Ginfommen ausgeftattet, gang Schönheiten ſeines Freunded und Neben⸗ 
frei tber feinen Wufenthalt, feine Beſchaͤf⸗ bublers Hume gwangen mid haufig, bas 
tigungen und feine Lebensweife beftimmen. | Bud) mit dem genfifdhten Gefühl ber Wonne 
Am liebjten vermetlte ex auf bem Gute | und der Vergweiflung gu ſchließen.“ Co 
beS Vaters, welches diefer felbft verwaltete | fimpfte ber gebeime Ehrgeiz bes Jüng⸗ 
und wo er gaftfret inmitten einer heiteren | lings ſchon in der PBhantafie mit den bei- 
Nachbarſchaft wohnte. Dort hatte ber Sohn | ben berühmten Rivalen und fein ftarker 
dicht neben der Bibliothe! ber Familie | Verftand fagte ihm, wie bie glingenden 
feine gerdumige Wohnung und lebte und | Tugenden Robertſon's fiir ihn wobl er- 
webte im Anfauf und Stubdium immer | reichbar. feien, der tiefe Weltverftand Hu⸗ 
neuer Bildherfchage. Mur felten ward er | me’ aber, der ſich nur in einfacher Form 
bei den Gajtgelagen bed benachbarten Lanb- | ausſpricht, mit abfichtslofer Anmuth, die- 
adels gefebn, gu der Vewirthfdaftung ber fem fo eigen, wie feine im einfamen 
Guͤter konnte er feine Neigurtg faffen. Sn : Stubium ber menſchlichen Natur und dann 
London fühlte ex fic frembd, als er fic im | wieder in ber Schule der grofen Welt 
Winter ba aufhielt, bas gewsihnlide Hers verbrachtes Leben, heffen reife Frucht die- 
umtreiben in der Grogftadt hatte feinen ; fer hiftorifdhe Sinn in feiner Geſchichte 
Reis mehr fiir thn: „ich wurde“ — ers Englands war. 
zaͤhlt er — „zuweilen durch bie anftedende Vierundzwanzig Sabre war er fo gewor- 
Kraft ded VBeifpiels verfithet, aber bie bef- den. Gin Aufſatz über bas Studium ber 
feren Gewobhnbeiten, die ich gu Laufanne Literatur, ben er damals ſchrieb in fran 
angenommen hatte, vermocten mich bald, zoͤſiſcher Sprache (1761), madte ihn mehr 
cine gewdbltere und verniinftigere Gefell- in Paris befannt, ald bei feinen Lands⸗ 
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leuten. Damals erlitten ſeine Studien 
eine Unterbrechung, indem er neben ſeinem 
Vater die Stelle eines Kapitains der Mi⸗ 
liz von Hampſhire angenommen hatte, und 
nun — wie er ſich ausdrückt — zwei und 
ein halbes Jahr ſich verurtheilt ſah, ein Le⸗ 
ben militaͤriſcher Knechtſchaft zu führen, das 
ihm wenigſtens einige militaͤriſche Kennt⸗ 
niſſe verſchaffte, fo unig und unluſtig 
es im Uebrigen verlief. Endlich befreit, 
trat er 1763, inzwiſchen ſechsundzwanzig 
Jahre alt geworden, die uͤbliche große Tour 
auf das Feſtland an. Wohin hätte da⸗ 
mals ein geiſtvoller junger Mann anders 
fich wenden koͤnnen, als nad Paris? Von 
Hier war ein maͤchtiger Anſtoß bes hiftori- 
fen Studiums ausgegangen; die gan; 
Suropa beherrſchenden Pbilofophen der 
vornehmen Welt fand er bier, mit deren 
Lebensanſchauung er fich feit lange burd- 
Drungen hatte. Dort, in den Morgen⸗ 
geſpraͤchen ber geiftreichen Schriftfteller, in 
ben Abendgefell(dhaften ber vornehmen und | 

eleganten Welt, weldhe dem geiftvollen ! 

Englander alle offen ftanden, in ben Freus | ihn leidenfchaftlich angezogen und beſchaͤf⸗ 
ben der verfüͤhreriſchen Haupſtadt verlebte | tigt. Mur die Aufgabe in diefen einfaden 
et vierzehn Woden voll von Anregung, , ungeheuren Umriſſen gu denken, war ihm 


— — — — — — 


großen Arbeit feines Lebens, einer Arbeit 
von folcher Dimenfion und folcher Groͤße 
ber Gonception, daß in ber gefammten 
Gefchichte ber Geſchichtſchreibung feine zweite 
hierin mit ibe verglichen werden kann. Wie 
diefer Gebanfe vor feine Geele trat, blieb 
ihm unvergeflidh. Es war am 15. Oe⸗ 
tober 1764, im flebenundswangigiten Sabre 
feineS Alters, wo er finnend unter den 
Ruinen bed Capitols fag, waͤhrend die 
Barfiugerminche im Tempel bes Jupiter 
bie Vesper fangen, daß zuerſt ber Gedanke, 
bie Gefchichte ded Verfalls und Sturges 
ber Stadt gu fchreiben, ſeine Seele durch⸗ 
gudte. Zwanzig Sabre regelmapiger Ar⸗ 
beit bat ex bedurft, die Linie zu durchmeſſen 
welche damals Cin Blick umfafte. Der 
Inhalt ſeines Lebeus war in der Anſchau⸗ 
ung dieſes Moments. 

Es war, wie man denken wird, nicht 
ein neuer Gedanke für ihn, liber dieſe Stoffe 
zu ſchreiben. Bald die Kaiſergeſchichte, 
bald Mahomed und ſeine Sarazenen, bald 
die Entwicklung des Chriſtenthums hatten 


Leben und Intereſſe. Er geſteht, wenn er neu. An dem Studium ber roͤmiſchen 
reich und unabhängig geweſen wire, fo Geſchichte hatte ſich der hiſtoriſche Geiſt 
wiirbe er hier ſeinen Aufenthalt genommen | gebildet. Machiavell mie Montesquieu, 
haben. Gr verließ bas Geraͤuſch von Paris, | die heiden größten hiſtoriſch⸗politiſchen Köpfe 
um fic nach feinem gelicbten, ftillen Qauz | fett ber Renaiffance, hatten an dieſem Stoffe 
fanne yu begeben. Der Prediger, fein | ihre Anfchauung politiſchen Lebens uberhaupt 
gelicbter Lehrer, weinte Freudenthrdnen | entwidelt. Seit diefer legten Zeit ift man 
al8 ex ihn wiederſah. Elf Monate lebte | bann erft auf England, als eine Thatfache 
ex bier, um ſich num in Gefellfchaft eines | ber politiſchen Cntwidlung von nidt gerin- 
dort gefundenen Freundes, bes fpdteren | gerem Gewicht geleitet worden. So war, 
Lorh Sheffield nach Stalien yu begeben. | was Gibbon that, eine Zufammenfaffung 
Das Schidjal ſeines Lebens follte fich ent- | unendlidher Studien von Hiftoritern, Philo⸗ 
Heiden. logen, Suriften, Theologen. Tillemont 
„Noch jebt” — fo exgdblt er — ,nach | von dem er febr fchin fagt, daß feine Ge⸗ 
fünfundzwanzig Sabren, fann ich die hef⸗nauigkeit fich beinabe zur Genialitat erhoben, 
tigen Ginpfindungen, welche meine Seele | Muratori, Baronius, Pagi boten eine 
durchſtürmten, als id) mich gum erften | Grundlage. 
Male der ewigen Stadt naͤherte unb fle | Nachdem er bis Neapel gegangen, feine 
betrat, weber vergeffen, noch (childern. Mach Forſchbegierde mit Stalien wie gefattigt war, 
einer ſchlafloſen Macht durchſchritt ich mit | langte er im Sabre 1765 wieber in der 
ftolzem Tritte die Ruinen des Forums; | Heimath an. Es ijt hoͤchſt merkwürdig wie 
jeder denkwũrdige Play, wo Romulus ftarnd | diefes Gente, nachdem es den Beruf feines 
ober Cicero ſprach, oder Gdfar fiel, war | Lebens gefunden, munmebr in ben folgen- 
meinen Bliden mit einem Male gegen | den Jahren eine Melancholic aber fein per- 
wirtig und es vergingen mebhrere Tage, | finlides Geſchick begleitete, die daffelbe 
bevor id) gu einer rubigen und genauen | nicht verlaffen wollte. Es bringt diefer Bug 
Unterfucung herabzuſteigen vermochte.“ cine Natur, welche fo energifc mit ihren 
Und bier erhob ſich mun der Gedanke der! grofen Beruf und dem Ruhme deſſelben 
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erfuͤllt war, den gewöhnlichen, kurzath⸗ 
migen Bedürfniſſen und Affecten der Men⸗ 
ſchen naͤher. Es waren die Jahre, in wel⸗ 
chen ſeinen Altersgenoſſen Ehre und Reich⸗ 
thum zu Theil zu werden begann, in welchen 
fie heiratheten, eigene Häuſer beſaßen, 
waͤhrend er ſich allein dazuſtehen ſchien, al⸗ 
lein und unbedeutend, ein Wohner in dem 
Hauſe eines andern. Solche Vergleichun⸗ 
gen, hervorgerufen durch das Urtheil der 
Menge, durch die Begegnungen des Lebens, 
wer mag alles aufzaͤhlen? warfen ihre Schat⸗ 
ten grade auf die Sabre des einſamen 
Forſchers, welche fir den Mann bed tha- 
tigen Rebens die verheipungvollften, frucht⸗ 
barften gu fein pflegen. „Ich beflagte* 
— erzdblt Gibbon und wie viele werden 
ibm nachempfinden! — „daß ich nicht im 
geeigneten Alter ben eintriglichen Beruf 
bed Rechtes oder Handels, amtlicher WAn- 
ftellung ober oſtindiſcher Abenteuer, ja 
fogar bed feiſten Schlummers ber Kirche 
ergriffen hatte.“ Dazu tam, daß ibm das 
Vermögen ſeines Vaters zerrüttet ere 
ſchien; er begann für künftige Jahre zu 
fürchten. 

Und nun iſt wunderbar, wie gegenüber 
ſolchen Gedanken, die Idee ſeines großen 
Werkes abblaßte; uüͤber eine fo lange Reihe 
von Jahren für denſelben zu verfügen 
ſcheint ihm ein quaͤlender Gedanke geweſen 
zu ſein. Er arbeitete an einer Geſchichte 
ber Ummalgungen ber Schweiz. Mit ſeinem 
Freunde Deyverdun, dem vertrauteſten Ge⸗ 
noſſen von Lauſanne her, welcher nach 
England gekommen war um mit ihm zu 
leben, begann er ein literariſches Journal, 
das nach zwei Jahren, da ſein Freund als 
Reiſehofmeiſter eines Englaͤnders die In⸗ 
ſeln verließ, in Stocken gerieth. Ja er 
verſuchte ſich in einem höchſt erfolgreichen 
anonymen Angriff gegen einen berühmten 
damaligen Gelehrten, den Dr. Warburton. 
In der Stelle im ſechſten Buch der Aeneide 
welche den Aeneas in die Welt der Geiſter, 
durch die elyſäiſchen Gefilde hindurchführt, 
hatte der berühmte Gelehrte eine Einwei⸗ 
hung des Aeneas in die eleuſiniſchen Ge⸗ 
heimniſſe geſehn, ſeine üͤberwältigende Ge⸗ 
lehrſamkeit hatte dieſer Erklaäärung Lange 
Jahre hindurch eine unbeſtrittene Autorität 
erhalten. Als nun Gibbon dieſe Erzaͤh⸗ 
lung der Welt der Fabeln wiederzugeben 
unternahm, war der Sieg ſeiner geſunden 
und natürlichen Anficht fo unbedingt, daß 
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weber Warburton noc einer ſeiner Freunde 
antwortete. ; 

Der Tod feines Vaters im Jahre 1770 
brachte in dieſe ſchwankenden Zuſtände 
eine heilſame Kriſis. Zwei Jahre freilich 
nahm die Ordnung der ſehr zerrütteten 
Vermoͤgensverhaͤltniſſe in Anſpruch. Da⸗ 
für ward ihm dann hei ſeinen einfachen 
Bedürfniſſen die geſicherte Unabhängigkeit 
gu Theil, deren er bedurfte. Sobald alles 
geordnet, ein klares Leben begonnen war, 
ſchritt er, nunmehr dreiunddreißig Jahre 
alt, zur Abfaſſung des erſten Bandes ſeiner 
Geſchichte. 

Wie belehrend iſt, dieſes in det modernen 
Geſchichtſchreibung beinahe einzige Genie 
über die Bemühungen gu hören, durch wel⸗ 
che ſein ungeheurer Stoff ſeine Form er⸗ 
hielt. „Im Anfang war alles dunkel und 
zweifelhaft, ſogar der Titel des Werks, 
die eigentliche Epoche des Sinkens des 
Reiches, die Abtheilung der Capitel, die 
Ordnung der Erzaͤhlung. Ich war haͤufig 
verſucht, die Arbeit von ſieben Jahren weg⸗ 
zuwerfen. Der Stil eines Schriftitellers 
foll ein Bild feines Geiſtes fein, aber die 
Wahl und Beherrſchung ber Sprache iit 
bie Frucht ber Uebung. Bch ftellte mebrere 
Verſuche an, bevor id) ben Mittelton zwi⸗ 
ſchen trockener Chronik und rhetoriſcher 
Deklamation traf; dreimal verfaßte ich das 
erſte Capitel, zweimal das zweite und dritte, 
bevor ich ihrer Wirkung ziemlich ſicher zu 
ſein glauben konnte. Auf dem übrigen 
Wege ſchritt id) mit feſterem und gleidymd- 
ßigerem Schritte vor.“ 

Von 1772 wo er ſich ganz ſeiner großen 
Aufgabe widmen konnte, bis 1776 hat er 
‘am erſten Bande gearbeitet, flinf Sabre 
— am zweiten und dritten, bis in den 

pril 1781, fleben Jahre, von da bid zum 
Mai 1788, in bem ex, eimundfunfzig Fabre 
alt, died Werk abſchloß. Mit rubigem 
Selbſtgefühl ging er bem Erfolg entgegen, 
waͤhrend der erfte Band gedrudt ward. Die 
Geſchichtſchreibung ijt, wie ec ricdtig be- 
merkt, die populdrite Art Sebriftitellerei, 
weil {te fid) der hoͤchſten wie ber geringften 
Faffungstraft anpaffen kann. Und in dies 
fer gab es in feiner Epoche feinen popu: 
ldreren Gegenftand alé rdmifche Hiftorie. 
In der Darſtellung deffelben endlich war 
ibm eine anſchauliche Rraft die Erſchei⸗ 
nungen Hinguftellen, eine gedraͤngte Gner- 
gie ber Sprache eigen, wie fie aud) gu jener 
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Bett groper Sebriftiteller auf feinem Ge⸗ 
biete einzig waren. Aber der Erfolg dieſes 
etften Banded übertraf vielleicht feine fan- 
quiniſchſten Hoffnungen. In wenig Tagen 
war ber erjte Drud erſchoͤpft. Eine zweite 
und britte Ausgabe wurde ſchnell vorbe- 
teitet. Bon allen Seiten ftrdmten ihm 
Gluͤckwunſchſchreiben zu. Wenn nach der 
erſten übereinſtimmenden Begeiſterung ein 
leidenſchaftlicher Kampf um einen Theil 
dieſer Geſchichte ſich erhob, ſo trugen der 
Gegenſtand, die Wichtigkeit deſſelben, die 
Stellung welche Gibbon's Auffaſſung ein⸗ 
nahm, mur dazu bei, bie Popularitaͤt beds 
Werkes zu fteigern. 

Es handelte ſich um das Chriſtenthum, 
die große Frage, welche im achtzehnten 
Jahrhundert mit ungenuͤgenden Mitteln 
in Angriff genommen wurde, welche noch 
heute die hiſtoriſche Unterſuchung leiden⸗ 
ſchaftlich beſchaͤftigt. 

In dem Zuſammenhang dieſer großen 
Frage treten zwei Punkte hervor, deren 
geſchichtliche Unterſuchung wohl geſchieden 
werden kann. Ich kann den Vorgang ſelber 
unterſuchen, in welchem das Chriſtenthum 
ſich bildete. Und ich kann die Wirkungen 
der Thatſache ſtudiren, welche nunmehr 
abgeſchloſſen vor mir ſteht. Die wiſſen⸗ 
ſchaftliche Unterſuchung, welche das Erſtere, 
den Vorgang ſelber, zum Gegenſtand hat, 
iſt erſt moͤglich geworden ſeitdem das neue 
Teſtament nicht mehr als eine Einheit von 
Lehten, welche ber heilige Geiſt in dieſem 
Zuſammenhang mittheilen wollen, betrach⸗ 
tet wird, ſondern als eine Sammlung 
hiſtoriſcher Quellen und ſeitdem dieſem 
gemaͤß die einzelnen Schriften allen Ope⸗ 
rationen der Kritik, wie ſie zuerſt auf die 
alten Schriftſteller angewandt worden war, 
unterworfen werden. Dieſe kritiſche Ge⸗ 
ſchichtsforſchung, deren Gegenſtand der 
Vorgang iſt in welchem dad Chriſtenthum 
fidh ausbilbete, iſt eine Schöpfung ded deut⸗ 
ſchen Geiſtes. Gibbon beruͤhrt dieſe Frage 
gat nicht, Mit einer devoten Verbeugung, 
ehterbietiges Geltenlaſſen der Tradition auf 
den Lippen, einen totalen Scepticismus 
im Herzen, geht er an ihe vorüͤber. Das 
gegen, wie biefe im apoftolifden Zeitalter 
geſchloſſene Thatſache nunmehe auf die 
Folgezeit wirkte, die Urſachen ber wachfen- 
den Macht wie der wachſenden BVerderbs 
niß Dex chriſtlichen Kirche, ihre Bedeutung 
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ex zuerſt mit klarem realiſtiſchem Blick, 
welchen auch das beharrliche Studium der 
Kirchenvaäter nicht trüben konnte, erforſcht. 
Wie ex die Bedentung des Chriſtenthums 
auifapte, bas erregte leidenſchaftliche Dis⸗ 
cuffionen in England wie in Franfreich, 
als fein Wert erfchien. Denn diefe war 
eine ber Grundfragen des 18. Jahrhunderts. 
Die gelehrte Forſchung hatte dad Material 
in einer Vollſtändigkeit umfaßt fiir das 
Studium der Epoche ber Kirchenvater und 
ber dlteren griechifden und romijchen Kirche, 
wie für gar feinen gweiten Stoff. Nicht 
nur ungebeurer fammeluder Fleiß, fonbdern 
aud ein leidenſchaftliches Parteiintereffe, 
welded die Cntwidlung ber Lehren und 
ber kirchlichen Macht entweder bis gum apo- 
ſtoliſchen Seitalter hinaufzurücken, gum 
Beweis der tatholifchen Kirche, oder mach: 
zuweiſen wie fpat, unter wad fiir weltlichen 
Motiven, wie ſehr im Widerfprud mit der 
Glteren Kirche diefe Dogmen und Inſtitu⸗ 
tionen fich entwidelt batten, ein Nachweis 
an weldem die proteftantifden Theologen 
arbeiteten, batten bie ungebeure Quellen- 
maſſe durchwiiblt, gefichtet, geordnet, fir 
bie ent{deidenden Fragen verwerthet. Be⸗ 
nebictiner und proteftantifce Univerfitdten 
arbeiteten bier, in leidenſchaftlichem Gegen- 
fag gegen einanbder, den Forſchern der Zu⸗ 
funft in bie Hände. Und wahre Heroen 
ber gelebrten Forſchung, fiir die Stellung 
in ber fie ſchrieben von einer bemunderns- 
wuͤrdigen Unparteilidfeit, waren hervorge⸗ 
treten; vor allen Tillemont, der ehrwürdige 
franzöſiſche Benedictiner, und Mosheim, 
ber proteftantifche Theologe. Diefe beiden 
bat and) Gibbon feinen Arbeiten vornehm⸗ 
lid) gu Grunde gelegt. Sm Zufammen- 
bang mit biefen Studien hatte Middleton 
gegeigt, daß die Wunder der dlteften Kirche 
nicht beffer begeugt feien als die, welche in 
ber Cpoche bed Ambrofius und Auguftinus 
zu Ehren ber Mteffe, der lepten Oelung 
und anderer Gebeimnifje der katholiſchen 
Kirche gefcheben fein follten; berfelbe hatte 
nur zwiſchen Annahme des Katholicismus 
und einer Forjdung, welche aud die Ge⸗ 
ſchichte bes Urchriftenthums in Frage ftellte 
ble Wahl gelajjen. Golde Sebliiffe be- 
gann nun ein neues eitalter aus deri 
zufammengebduften Material zu ziehen. 
Es iſt erzaͤhlt, wie Middleton den erſten 
großen Kampf in die Seele Gibbon's warf, 


tm Gang ber menſchlichen Cultur: das hat | wie derſelbe ihn überzeugte, wie Gibbon 
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zunaͤchſt den erften Fall ded aufgeftellten 
Dilemma, die Wahrheit des RKatholicis- 
mus annahm, von ba ab fid) aber dann 
bem zweiten guwandte. Nun war aber 
Gibbon von da ab unter den uͤberwaͤltigen⸗ 
den Ginflug ber Zeitphiloſophie gerathen, 
wie fie ſich in Paris ausbildete. In die 
hiſtoriſche Bewegung miſchte fich, bas darf 
nicht gelengnet werden, der leidenſchaftliche, 
julianiſche Hak gegen das Chriſtenthum, 
welchen dieſe Zeitphiloſophie athmet. Die 
Richtung dieſer Geſellſchaft, wie ſie Gibbon 
1765 in Paris fand, zeigt am beſten eine 
Anekdote, welche ſein großer Landsmann 
Hume von einem Pariſer Aufenthalt be⸗ 
richtet, der im Jahre davor, 1764, ſtatt⸗ 
fand. Damals fand Hume im Hauſe des 
Barons Holbach eine Geſellſchaft der be⸗ 
rühmteſten Franzoſen die damals in Paris 
lebten. Hume nahm Veranlaſſung, eine 
Grorterung gu beginnen, ob es denn eigent⸗ 
lich Atheiſten gaͤbe; er ſelbſt, ſagte er, habe 
nie einen geſehen. „Da ſind Sie doch 
unglücklich geweſen,“ erwiderte Holbach; 
„in dieſem Augenblick ſitzen ſie aber gleich 
mit ſiebzehn am Tiſche.“ Die Ideen, de⸗ 
nen er hier begegnete, welche die hier ent⸗ 
ſtandene Literatur beherrſchten, durchdrangen 
ihn ganz. So erſt erklaͤrt ſich die merkwür⸗ 
dige Stellung, welche er in der großen 
Frage vom Chriſtenthum einnahm. Es 
iſt nicht moͤglich, die Wirkung zu begreifen, 
welche daſſelbe uͤbte, wenn die großen Wahr⸗ 
heiten Gottes und der Unſterblichkeit nicht 
die Seele erfüllten. Völlig ſteptiſch wie 
Gibbon war, nahm er daher, nicht aus 
Heuchelei, ſondern in wirklicher Unſicherheit, 
die Wirkung der goͤttlichen Kräfte im Chri⸗ 
ſtenthum von ſeiner Unterſuchung völlig 
aus. Es wire, glaube ich, falſch, zu be⸗ 
haupten, daß er fie geleugnet hatte, ober 
bie wabrhaft religidfe Macht bes Chrijten- 
thums nicht anerfannt hatte. Aber aller: 
dings zeigt fic, daß die uͤbrigbleibenden 
Sactoren die Wirkung bes Chriftenthums 
vollkommen erfliren. Sn diefem Sinne 
ift bie Hauptftelle zu betrachten, die eine 
Unterſuchung einleitet, durch welche eigent⸗ 
lich zum erſten Male das Chriſtenthum 
inmitten der Summe hiſtoriſcher Kraͤfte 
vorurtheilsfrei gepritft wurde. Wir theilen 
ſie mit, da ſie die Quinteſſenz dieſer geni⸗ 





Illuſtrirte Deutſche Monatshefte. 


erforſchen, durch welche Mittel der chriſt⸗ 
liche Glaube einen ſo merkwuͤrdigen Sieg 
liber die uͤbrigen herrſchenden Religionen 
der Erde erlangt habe. Dieſer Frage kann 
mit einer leichten aber befriedigenden Ant⸗ 
wort begegnet werden: daß died namlich 
der uͤberzeugenden Wahrheit ihrer Lehre 
und der leitenden Forſchung ihres großen 
Urhebers zuzuſchreiben ſei. Da aber Wahr⸗ 
heit und Vernunft ſelten eine ſo guͤnſtige 
Aufnahme in der Welt finden, und da 
bie Weisheit der Vorſehung fic haͤufig 
herablaͤßt die Leidenſchaften bes menſchli⸗ 
chen Herzens und die allgemeinen Zuſtaͤnde 
des Menſchengeſchlechtes als Mittel zu 
Erreichung ihrer Zwecke zu gebrauchen: 
bleibt und doch, wenn gleich mit geziemender 
Unterwiirfigteit, bie Frage geftattet, nicht 
wads bie erften, fondern wad die ſecundaͤren 
Urſachen bed ſchnellen Wachsthums ber 
chriſtlichen Kirche gewefen find. Es wird 
ſich vielleicht fund geben, bag fle durch 
folgende fiinf Urfachen am wirkſamſten 
unterftiipt und begiinftigt morden find. 
1) Dee unbengfame und, wenn wir den 
Ausdrud gebrauchen dürfen, undulbfame 
Gifer ber Grogen, allerdings aus ber jüdi⸗ 
ſchen Religion ftammend, aber von dem 
engherzigen und ungefelligen Geiſte geret- 
nigt, welcher, ſtatt die Heiden zur Annahme 
des moſaiſchen Geſetzes einzuladen, ſie 
vielmehr davon abſchreckte. 2) Die Lehre 
von einem künftigen Leben, durch jeden 
Nebenumſtand verbeſſert, welcher dieſer we⸗ 
ſentlichen Wahrheit Gewicht und Wirkſam⸗ 
keit geben konnte. 3) Die ber Urkirche 
zugeſchriebene Gewalt, Wunder zu wirken. 
4) Die reine und ſtrenge Moral der Chri⸗ 
ſten. 5) Die Einheit und Disciplin der 
chriſtlichen Republik, welche allmaͤlig einen 
unabhaͤngigen und zunehmenden Staat im 
Herzen des römiſchen Reiches bildete.“ 
Ueber die Art wie dieſe fünf Urſachen be⸗ 
handelt werden, hebe ich ein Beiſpiel her⸗ 
vor, welded genugſam zeigt, welcher ſpau⸗ 
nenden, wirkſamen Methode bie Vorder⸗ 
ſaͤtze aufzuſtellen, den Schluß zu verſchweigen 
ober gar mit Ironie umzubiegen ſich 
Gibbon bedient. Es iſt von den Wundern 
die Rede; Gibbon hat die ganze Reihe 
yon Wunderwirkungen aufgezaͤhlt, welche 
gleichförmig und gleich gut bezeugt durch 


alen und epochemachenden Unterfucung | die erſten Jahrhunderte hindurchgeht; er 


enthaͤlt. „Unſere Wißbegierde findet ſich“ fligt Folgendes hinzu. 


won einer Zeit, 


{agt Gibbon, „natuüͤrlich aufgefordert, zu! wo ſich ber Glaube fo vieler wunderbaret 
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Siege uber den Tod ruhmen fonnte, ſcheint ber dieſen Gegenjtand hingu: „In den 
es im der That fdwer, den Seepticigmus neueren Setien lauert auch in den fromm⸗ 
jener Philoſophen gu begreifen, welde die | ften Gemithern ein verborgener, fogar 
Lehre von der Wiederauferftehung | unfreiwilliger Skeptirismus. Ihre Zu⸗ 
nod immer verlacdten und verhöhnten. laffung abernatirlicher Wahrheiten ift weit 
Gin ebler Grieche führte auf diefes wich⸗ weniger eine thatige Beiſtimmung als ein 
tige Fundament die gange Streitfrage gue | talted und paffived Zugeben. Seit langer 
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rück und verſprach dem Biſchof von Anti⸗ Zeit gewohnt, die unwandelbare Ordnung 
ochia, daß er ſogleich die chriſtliche Religion der Natur zu beobachten und zu ehren, iſt 
ergreifen würde, wenn man ihm eine ein⸗ unſere Vernunft oder wenigſtens unſere 
zige Perſon zeigen koͤnne, die wirklich von Phantaſie nicht hinreichend vorbereitet, um 
ben Todten auferweckt worden ware. Es die ſichtbare Thaͤtigkeit der Gottheit aus⸗ 
iſt einigermaßen merkwürdig, daß ber Prälat zuhalten.“ Im Gegenſatz dazu Leichtgläu⸗ 
ber erſten Kirche bed Orients, wie aͤngſtlich bigkeit und Neugier jener Epoche. Jn 
bekümmert aud) um die Belehrung ſeines ſolcher Weiſe entſtand hier zuerſt ein ſcharfes, 
Freundes, es doch für gerathen hielt, dieſe vom theologiſchen Moderantismus unbe⸗ 
offene und vernuͤnftige Herausforderung einflußies Bild ber Culturzuſtaͤnde, welche 
abzulehnen.“ Man füge die folgende Stelle die chriſtliche Geſellſchaft der erſten Jahr⸗ 


Monatéhefte, XXI. 122. — November 1866. — Zweite Folge. Bd. V. 26. 10 
~ 








146 


hunderte . zeigt. 
fofern 8 fid) um das handelt wads Gibbon 
ſecundaͤre Urſachen nennt, ijt ihm nod 
heute wenig hinzuzufügen. 


— Jltuſtrirte Deutſche Monatahefte, 
Nach dieſer Seite hin, amerika einſchiffen zu laſſen und da einen 
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ihnen ganz fremden Krieg zu führen. Da⸗ 
mals war es, daß Chatam, alt ſchon, jene 
beriibmte Rede hielt gegen , died Handeln 


Man fann fich den Alarm denken, der | und Markten mit jedem agüchen deutſchen 
ſich im engliſchen Clerus und an den Unis | Virften der ſeine Unterthanen für die 
verſitaͤten erhob, beſonders zu Oxford, der Schlachtbank eines Auslandes los werden 


Burg der engliſchen Hochkirche. Es ent⸗ 
ſprach ſowohl ſeinem Selbſtgefühl, als der 
Groͤße der Aufgabe die noch vor ihm lag, 
daß er den Sturm von Angriffen ruhig 
liber ſich hereinbrechen ließ, ohne, mit einer 
eingigen Ausnahme, irgend jemanden gu 
antworten. Das ift cin Verfahren, welches 
vielleicht mehr aufregt, als die ſchärfſten 
Erwiederungen. Auch Kant, als er, {chon 
an ber Schwelle bee lesten Lebensepodye, 
mit der Verdffentlidbung ſeines Syſtems 
begann, Hat feinen Gegnern gegenüber daf- 
felbe Verfahren beobachtet. Der einzige 
Gall, in welchem Gibbon eine Antwort fiir 
gang unumganglid) erachtete, war, als ein 
Herr Davies aus Orford , fich erbreiftete, 
nicht ben Glauben, fondern die Zuverlaffig- 
Feit bed Gefchichtidreibers angugreifen.” 
Waͤhrend dieſe Theologen bas große Pub⸗ 
licum gegen das begonnene Werk einzu⸗ 
nehmen ſuchten, empfing Gibbon die Glück⸗ 
wünſche der bedeutendſten Köpfe 
damaligen England, eines Robertſon, 
eines Ferguſon, eines Adam Smith, des 
großen Hume, deſſen Beifall ſchon das 
Ziel ſeiner jugendlichen Träume geweſen 
war. 

Gibbon war, bevor der erfte Band ſeines 
Werkes erfchien, gum Parlamentsmiiglied 
fiir Hesbeard gewablt, welded unter dem 
Ginflug feines Vetters Elias ftand. Es 
war das in einer ber groͤßten und kritiſch⸗ 
ften Zeiten von land. Der ameri- 
kaniſche Unabhaͤngigkeitskampf erfiillte die 
Welts Frankreich war auf Amerifa’s Seite 
geteeten e8 ift feine Frage, dag die Poli⸗ 
tif des Miniſteriums North weder die ge- 
techtefte nocd die glidlichfte war. Die 
grofen politiſchen Talente dieſer Epoche, 
Lord Chatam an der Spite, For neben ihm, 
befdmpften dieſes Dtinijterium und feine 
Mafregeln. Wahrend Gibbon im Unter: 
haufe fap, geſchah der entſcheidende Schritt, 
bag die englifde Megierung 20,000 Deut- 
fhe unfren Landesvätern von Heffentaffel, 
Braunſchweig, Ansbach und Waldeck ab- 
faujte umd biefe, die oft vergeblid) wider⸗ 


ded. 


moͤchte.“ ,Diefe erfaufte Hilfe,“ cief er 
prophetifd aus, „der ihe vertraut, ent: 
zündet einen unbeilbaren Grol im Ge⸗ 
müthe Gurer Widerfacher, die ihe mit den 
fetlen Söhnen des Raubes und der Plün⸗ 
derung überſchwemmt, fie und ihr Eigen⸗ 
thum graufamen Miethlingen opfernd. 
Wire ic) Amerikaner, wie id) Englander 
bin, fo lange bewaffnete Fremblinge bei 
mit lanbdeten, ich legte nimmer die Waffen 
nieder, nimmer, nimmer!“ Und der große 
Geſchichtſchreiber Noms? Er war fein po- 
litifcer Kopf im eminenten Ginne. Sa 
nichts war weniger geeignet, einen ftarfen 
politifden Charakter yu entwideln, als die 
frangdfifche Aufklaͤrung, im welcher er, der 
Heimath fern, die Grundlagen feiner Bil- 
bung gefunden hatte. Gr gebirte gu der 
Partei beds Miniſteriums North, et, der 
einen Sug von Welthirgerthum in fid 
trug, billigte bie Maßregeln, welche daffelbe 
ergriff, Englander burch frembde Truppen, 
ja durch Sndianerborden in Unterwiirfigteit 
zu halten. ene prophetiſchen Worte, 
welche der grofe Ghatam ausſprach, fanden 
in einem Ropf feinen Nachhall, bem fo 
viele hiſtoriſche Analogien fir die Noth⸗ 
wendigkeit zu Gebote ftanbden, welde Pitt 
ausſprach. Was mehr ijt, er bat diefe 
Stellung nicht durd einen felbftdndigen 
Ideengang begriindet, fondern mur durch 
ftille, obwobl zuweilen furchtſame Bota. 
Als 1778 Frankreich offen auf die Seite 
von Amerifa trat, hat Gibbon bas Mani⸗ 
feft gegen die Regierung in frangofifder 
Sprache verfagt, welches an alle europdi- 
ſchen Hife verfendet wurde und wegen bes 
Stils und ber Manier großen Veifall fand. 
Gr erbielt aud eine Stcllung als Lord- 
commiffdr des Handels und der Pflangungen 
die fein Einkommen jahrlih um 800 Pfund 
vergroperte, eine ber Sinecuren, welche die 
engliſche Regierung für bie befigt, welchen 
fie fic) verpflichtet fühlt. Inzwiſchen vers 
lor et, in Folge feiner politiſchen Ueber: 
zeugung, feinen Sig nad ber Auflöſung 
des Parlaments; das Ptinifterium North 


ſtrebten, gezwungen wurden, ſich nad) Nord⸗ | ward aufgeloͤſt; er zog ſich, wie es ſcheint 
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durchaus nicht ungern, von der Politik 
ck 


Wechſelnde Lebenslagen zeigen einen 
Gharatter, wie eine kunſtvolle Analyſe, 
nad) feinen Grundſtoffen. Daher ijt fir 
ben Dichter die große Kunſt, wie durd 
Anwendung von Reagentien burd) fie einen 
Charakter anſchaulich und bod in aller 
Liefe gu zeigen. Die wenigen Begeben- 
betten, welche bas grofartige Gelehrtenleben 
Gibbon’s unterbrecen, zeigen ihn dem 
Leben in Privatbeziehung wie in politifder 
wenig gewachſen; weber jener frithe Ueber- 
tritt gum Ratholicidmus, noch die Art wie 
ex die Geliebte aufgab, nod) endlich diefe 
feine politiſche Thatigteit zeigen Hare 
Maͤnnlichkeit, wie fle aud) in bem Leben, 
wie in ben Schriften eines Hume oder 
Macaulay uns fo woblthatig entgegentritt. 
Die feine, diplomatiſche, zuweilen verſteckte 
und ironiſche Art ſeine Ueberzeugungen 
auszuſprechen, entſpricht offenbar den an⸗ 
gefuͤhtten Wendungen ſeines Lebens, welche 
ihn unbeholfen, ſchüchtern zuweilen, fiir 
ſeine Zukunft beſorgt, kühl gegen alles 
was nicht er ſelber war, darſtellen. In 
der Freundſchaft allein erſcheint er warm 
und treu, dabei rückſichtsvoll und von feiner 
Sitte, rubig feft. Aber Pulsſchlag der 
Leidenſchaft, ideelle Gingabe feblt ihm. 

Gibbon begann an einen neuen Lebens- 
plan gu denfen. Nad ber Aufloͤſung ded 
Parlaments war der gwette und dritte 
Band feiner Gefchichte erfchienen. Die 
kirchlichen Streitigkeiten bed vierten und 
flinften Jahrhunderts, obwohl fie mit 
wahrem Tiefblick zuerſt in die herrſchſuͤch⸗ 
tigen Gemiither der leitenden Biſchoͤfe dieſer 
Epoche und in ihre wahren, von erbaulichen 
Anſchauungen nur verſchleierten Motive 
einen Einblick gab, erregte die Leidenſchaft 
der proteſtantiſchen Polemiker nicht; kein 
ſtatkes Intereſſe zwang ſie, mit einem ſo 
maͤchtigen Gegner anzubinden. Inzwiſchen 
lockie ihn der Gedanke nicht, in England 
felber, int den mittelmafigen Verhaͤltniſſen 
welde fein Vermdgen ihm gewdbrte, dad 
Pert feines Lebens und fein Leben felber 
ju vollenden. Dennod ſchwankte er lange. 
Aber fein Herz zog ihn nach feinem Ju⸗ 
gendaufenthalt, nad) Lauſanne. Die wun⸗ 
berbare Natur, bie ex ba fanb, der Umgang 
mit feinem geliebten Freunde Deyverdun, 
bie Möglichkeit, dort auf grofem Fuße gu 
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mifden, dabei die andere Moͤglichkeit ciner 
tiefen Ginfamfeit in folcher Natur — bas 
alles mupte feine Wahl entſcheiden; mit 
Ausnahme feiner Bibliothel verfaufte er 
all feine Habfeligteiten; am 27. Septem: 
ber 1783 langte er wieder in Lauſanne 
an, zwanzig Sabre beinahe nachbem er es 
zum gweiten Mtale verlaffen hatte. 

Vier glidliche Sabre zunächſt verlebte 
ex nunmehr in Laufanne. Cr vereinigte 
feinen Haushalt mit dem ſeines Freundes; 
wibrend dieſer bag Haus und den Garten, 
welde ihm geborten, hergab, trug er die 
RKoften der Wirthſchaft; es fcheint, bag ihr 
inniges Ginvernehmen nie eine Stunde 
geftért ward. Und wie lag dad Beſitzthum 
ber beiden Freunde! Die noͤrdliche Seite 
bed Haufes hing mit ber Stadt gufammen ; 
nad) Süden aber ſchloß fic an ibn ein 
vier Morgen grofer, burch den Geſchmack 
Deyverdun's vergierter Garten, in weldem 
bie wolfenlofe Gomte bes Sommers nur 
burd das liebliche Gritn ber Acactenhaine 
befdhattet wurde; und von ba blidte man 
binab nach dem Genfer Gee, alles Land 
was Dagwifden lag mit Wiefen und Wein- 
bergen bebdedt, untermiſcht mit ſchönen 
Landhäuſern und maleriſchen Hütten, in 
der Entfernung dann der blauſtrahlende 
See und im tiefſten Hintergrund die Kette 
der unermeßlichen Alpen von Savoyen. 
Hier in dieſer Umgebung, im Umgang mit 
dem Freunde, in heiterer Geſelligkeit voll⸗ 
endete er ſein großes Werk. Ganz ohne 
Haſt; der Morgen allein war den Studien 
gewidmet; gaſtfreie Tafel, heitere Geſellig⸗ 
keit, mannigfaltige Intereſſen erfüllten dann 
den Reſt des Tages. Es war ein Leben, 
wie es für große umfaſſende Arbeiten dem 
Gelehrten eigentlich immer gegdnnt fein 
mufte. Man fiebt, wie Ungebeures eine 
nie angeftrengte, aber von Anfang an fol- 
geridtige Thaͤtigkeit vermag. 

Endlich war die Bahn durchlaufen, dte 
ungebeure, welde ber fiebenundswangig- 
jabrige Siingling fic auf den Ruinen von 
Rom einſt vorgezeichnet. Einundzwanzig 
Jahre raſtloſer Arbeit waren verfloſſen. 
„Es war am Tage“ — ſo erzählt Gibbon 
— „oder vielmehr in der Nacht des 
27. Juni 1787, zwiſchen der elften und 
zwölften Stunde, daß ich die letzten Zeilen 
der letzten Seite in einem Luſthauſe meines 
Gartens ſchrieb. Nachdem ich meine Feder 


leben und ſich in die beſte Geſellſchaft zu niedergelegt hatte, ging ich mehrere Male 
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in einer bedeckten Acacienalle auf und hoffnumgslos hinſiegte; das war ein Verluſt, 
nieder, von wo man die Ausſicht auf das den kein neues Verhaͤltniß ihm erſetzen 
Land, den See und das Gebirge hat. Die konnte, oder auch nur ihn vergeſſen machen. 
Luft war milde, ber Himmel heiter, die Dann führte der Ausbruch der franzöſiſchen 
Silberſcheibe des Mondes ſpiegelte ſich in| Revolution jenen Strom der Auswanderung 
ben Gewaͤſſern und bie ganze Natur ſchwieg. und bed Clends nad Laufanne, der tid 
Sch werbe bie erſten Gefithle der Freude | ja über alle Frantreich benachbarten Lande 
nicht verbergen, welche id) liber bie Wieder⸗ verbreitete, wher keines fo wie uber bie 
erlangung meiner Freiheit, wvielleicht die | franzoͤſiſche Schweiz, died blutsverwandte 
Begrindung meines Ruhmes empfand. Land. Bn dem innigen Umgang mit der 
Wher mein Stolz wurde bald durch einen | Familie ber Gevery fanb er einen Troft; 
Gedanfen gedemüthigt, ber mein Gemüth dann erfchien 1791 fein Freund, der Lord 
mit ernfter Trauer erfillte, den Gedanten, | Sheffield, ein paar Monate. Dieſer 
daß id) von einem alten und lieben Ge⸗ wiinfehte, er moͤge nad England auf einen 
fabrien einen ewigen Whidied nahm, und | Beſuch wenigſtens zuriidfehren. Grit der 
bap, bis in welche Sutunft meine Gee ' Tob ber Lady Sheffield 1798 bewog ihn 
{dicte immer fortbauern mige, dad Leben zu unverweilter Abretfe nad England, um 
bed Gefchichtichreibers kurz und wandelbar | bem Freunde den Troft ber Freundſchaft 
fein müſſe.“ | zu bringen, welchen et, nach einer ausdrück⸗ 
Das Gefdaft bes Tages war gethan, , lichen Erklaͤrung, einem folden Falle gegen- 
bie Schatten bes Abends fentten ſich auf | liber für den eingigen achtete. Unb dort 
ihn nieder; eine Ahnung, daß dieſe Jahre | mußte ex fic) dann mehreren aufeinander: 
ber großen Arbeit bie glidlichften feines . folgenden Operationen untermerfen; feine 
Lebens, daß died Werk has Höchſte fei wads | Mrdfte nahmen ab; feine Eßluſt verſchwaud, 
ex vermodt, war in feiner Seele; nichts und nach einer Operation, die ihn vou 
Künftiges was ihn lodte vor feinem Auge, | einer Laft von ſechs Quart Wafer befreite; 
als es bamalé in die Zeit vorandrang, die, verfchied er, ihm felber unerwartet, um 
ihm nun übrig blieb. ein Uhr Morgens am 16. Januar 1794 
Gr begab ſich nad England um den: im flebenundfinfgigften Sabre ſeines Alters. 
Schluß feineds Werkes heraussugeben und Mod am Tage vorher beſuchte ihn cin 
ift ba ein Jahr lang geblieben. Geliebte Hert Rrawford und fle befprachen dritthalb 
Freunde fand er ba, vor allen den Lord! Stunden hindurch die verfchiedbenjten Dinge. 
Sheffield, bann den Lord North, ber , nach) | Gibbon redete auch, wie ex gern that, uber 
bem Verlufte der Macht und des Geſichts, die wahrſcheinliche Dauer feineds Lebens 5 
body glücklich durch fic) felbft und feine er glaubte noc fiir zehn, zwölf, vielleicht 
Freunde war.” Nun fonnte er, ohne einen | gwanzig Jahre Lebenstraft yu haben. Gr 
Verdacht eigennütziger Beweggriinde, frei verſchied allmalig, ohne fic) aud) mur in 
bie Neigung zeigen, die er für ihn hegte. Gefahr zu glauben. 
Es fcheint, daß bie politiſchen Berhalhhiffe, Wir find über fein Leben und feinen 
bie ex vorfand ihn wenig intereſſirten. Be⸗ Charatter vortrefflid) unterrichtet. Gr bat 
gleitet von einer groper Verſtärkung ſeiner fein Leben gefdrieben und fein Freund 
Bibliothek und oon einem jungen Freunde, : Sheffield hat 1796 vermiſchte Schriften 
kehrte er nach dem geliebten Lauſanne zurück; Gibbows und eine Auswahl aus feinem 
im Suli 1788 langte ex an; er fand Woh⸗ Briefwechfel herausgegeben. 
nung und Garten febr verfchdnert durch „Geſchichte bed Verfalls und Unters 
den Freund; aber er follte wenig Hheitere ganged bed römiſchen Weltreiches,“ fo bes 
Sage in ihnen verleben. zeichnet Gibbon fein unſterbliches Werk. 
Seit 1761 war er mit einem Schaden Die Periode, melche es umfaft, erſtreckt ſich 
bebaftet, ber feinen Freunden auffallen | von bem Seitalter Trajand und der Anto⸗ 
mußte, uber dem er aber niemals ſprach. nine bis zur Cinnabme von Conftantinopel 
Aus einem gewöhnlichen Bruch war ein: durch Mubamet IL, alfo bid über die 
laftiger und gefabrlider Wafferbruc ents Mitte bes 15. Jahrhunderts hinaus. Es 
ſtanden, jeine Gefunbdbeit begannn ihm . war die bunfelfte und zugleich durch unge⸗ 
Gorge zu maden. Und nun geſchah, daß heures Quellenmaterial am meiften ab⸗ 
jein geliebter Freund vor ſeinen Augen ſchreckende Gpoche der Gefchichte, durch den 
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Gintritt fo ungeheurer Rrdfte ald des Unb hier bebaupten mun die Darftellung 
Chriftenthums, ber Germanen, der Araber, | ded roͤmiſchen Kaiſerthums felber, in Orient 
bed Papftthums, in ber Weltgefchichte bes i und Occident, bann die der chriftlicen 
zeichnet. Den Verlauf der Weltgeſchichte Kirche nach innen, allen fpdteren Leiſtun⸗ 
auf dieſem ungebeuren Schauplas, der gen gegeniiber, bad Felb. Dagegen find 
Orient und Occident umfaft, immitten un⸗ die Darftellung bes Gindringend der Ger⸗ 
geheurer miteinander ringenbder Gewalten, manen und ihrer Staatengriindungen, fowie 
wie bas Papftthum, die arabiſche Welt- ; die bed Eindringens der Araber überholt. 
macht, das deutſche Kaiferthum waren, dar- Es bleibt ſehr gu bebauern, daß er feine 
zuſtellen: was fiir eine Weite bed Ge- | urjpriingliche Wbficht nicht ausfithrte, eine 
ſichtskreiſes, für ein gleichgethetlted Sntereffe | Kritik ber Quellenfchriftfteller ſeines Werkes 
für alle Kraͤfte ber Weltgefchichte, fiir eine | bemfelben folgen gu laffen. Mich bdiintt, 
ciferne Beharrlichkeit bebarf died! Rein | fle miirde fic bem was Ranke ſpäter in 
Geſchichtswerk grofen Stils von aGbhnlicen | fo genialer Weife leiftete, mehr ge⸗ 
Dimenfionen ijt vorhanden. nabert haben, als irgend eine andre ver⸗ 

Als ein Ganges ift daher dies grandiofe | wandte Arbeit. 

Werf nod) heute unerreicht. Nirgend w Nits mehr aber wuͤnſche ih, am 
bier, wird ber Refer ein folded Gema Schluß dieſes Auffages, der in die Lectitre 
ber ungebeuren Kraͤfte, welche über ein | Gibbon’s einleiten foll, als daß ber Lefer 
Jahrtauſend miteinander rangen die moderne | nach bem bewundernswuͤrdigen Werke felber 
Zeit zu gebdren, ein Gemalbe von fo anz | greifen midge. Johannes Miller, Niebuhr 
fhaulicher Kraft, fo tiefem pſychologiſchen find veraltet, auch Schloſſer in allen Ar⸗ 
Blick, fo gewaltigen Dimenfionen erhalten. | beiten welche fich nidt auf bas 18. Jahr⸗ 
Piefem Gharatter bes Inhalts entfpricht bie | hundert begiehen, deffen Darftellung bei ihm 
Form auf eine hewunderndwiirdige Weife. | ein eigened Leben hat, wie es nur aus dem 
Es ift in ihr etwas Prachtiges, etwas von | Miterleben, Mitempfinden ermachft, aus 
ben vielgebogerten und bod Grofe and- | bem Umſtande daß ber Gegenftand nod 
driidenden Linien der Renaiffance. Er im geſchichtlichen Horizont beds Erzaͤhlers 
ſchreibt mit einer fiblen Pracht, wie fle die | liegt. Spittler, Madfer find desgleichen 
Denkmale der Kaiferzeit alle athmen. Sein | veraltet. Von Gibbon darf bas niemand 
Herz iſt nirgend. Aber fein Muges Auge | fagen. Cin fo tiefer Weltverftand§ ſpricht 
fire bie Windungen vermidelter, egoiftifder | aus feinem Werke, dah, wie ſich aud 
Sharattere, fiir bie Windungen einer ſchlan⸗ Quellen und kritiſches Studium mebhren 
genzüngigen Politik ift mie auf diefem | madgen, fie Darftellungen wie die beds rö⸗ 
Schauplag der europdifchen Politit überall mifcen Kaiſers Julian ded Abtrünnigen 
zugleich ruhend. Etwas Mitleidloſes ijt | nie verdeutlichen werden. Was durch 
in ſeiner Anſchauungsweiſe; auch der ſitt⸗ eindringende Kraft bed Verſtandes erreicht 
liche Maßſtab ſcheint ihm gu entfallen wie werden kann, wird bei ihm ſchwerlich je 
et ſich dieſem ungeheuern Schauſpiel von | übertroffen werden. Nur wo das moderne 
Weltreligionen und Nationen gegenüber Studium von Quellen, von Verfaſſung 
fieht, deren ſittliche Maximen wie ihre rez | und Geſellſchaft hinreicht, wird es aud 
ligiöſen Anſchanungen die ſonderbarſten den Tiefblick Gibbon's hinter ſich laſſen. 
Contraſte zeigen. 

Bewundernswürdig iſt die gleichmaͤßige 
Verarbeitung. Er hat in einem Zuge 
weitergeſchtieben. Ohne irgend eine Zwi⸗ 
ſchenabſchrift ward fein rohes Manuſeript 
zum Druck geſandt. Die Arbeit iſt 
von einer merkwürdigen Gleichmaͤßigkeit. 
Die Bedeutung derſelben in unſeren Tagen 
iſt — unabhaͤngig von den Fortſchritten an 
welthe bie Geſchichtſchreibung in ben ein- seats Sees : rc : 
yelnen Partien gemacht hat, bie es in ſich ““ingee oot poet gr 16, Benin, Grote 
veretnigt. : | Berlagébudhandlung. 24 Sgr. 
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Carus, C. G., Lehenserinnerungen and Denkwürdig⸗ 
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SS Ss — — — i Ss PS 








7" —— : * 
‘ 


Vi. 

Bei Syene, Affuan, ift die natürliche Süd⸗ 
grenge Aegyptens. Bwifden ben Snjelu 
Philae und Glephantine erhebt fich der 
machtige Granitftod, der von dem Mile in 
fdiumenden Rataratten durchbrochen wird. 
Das wilde Gebirge fteigt gw beiden Sei- 
ten des Fluſſes fteil, zerriſſen, in nad: 
ten, grotedfen Rlippen, in phantaſtiſchen, 
maleriſchen Pfeilern empor; bas Flußbett 
ſelbſt iſt erfüllt mit zahlloſen Felſen und 
Inſeln, zwiſchen denen der Nil in ſchma⸗ 
len Stromſchnellen, in wirbelnden Stru⸗ 
deln hindurchſchießt. Der Fluß iſt hier 
2/. Meile breit, fo breit wie der Niagara 
bei ſeinem Falle, aber die Katarakten ſind, 
zumal bei niedrigem Waſſerſtande, nur 7 
Fuß hoch. Die Nilbarken werden von Men⸗ 
ſchen durch Seile, die ſie an den Felſen 
im Strome befeſtigen, die ſchaͤumende, ab⸗ 
ſchüſſige Flaͤche hinaufgezogen, eine bei 
ausreichender Zahl von Leuten nicht ſchwie⸗ 
rige Arbeit. 

Der Granit von Syene iſt ausgezeich⸗ 
net durch bie Menge des rothen Feld⸗ 
ſpaths, welcher faſt zwei Drittel der Maſſe 
ausmacht. Plinius nannte ihn nach dem 
Fundorte Synenit ober lapis thebaicus, 
weil fic) (chine Monolithe von diefem Ge⸗ 
ſtein in Theben befinden. Es fommen 
aud Maffen in ben Steinbritchen vor, 
in denen der Felbfpath weißliche, graue 
Farbe Hat, andere, in denen ber dunkle 
Glimmer vorherrfdend ift, fo daß es manche 





Monumenten wurde meiſt der rofenrothe 
Granit (orientalifder Granit ober granito 
rosso) genommen, und man finbdet ſolche 
Granitmonolithen von Syene an bis gu 
ben Nadeln der Cleoprata an ber Küſte 
bes Mittelmeeres in erftaunlidber Menge. 
Manche find ausgezeichnet gut erhalten, 
weil die Aegypter dem Gefteine eine vor⸗ 
sligliche Politur gu geben verftanden und 
weil das trodne Klima Aegyptens febr 
viel zur Erhaltung dieſer Polttur bet- 
traͤgt. 

Suan ober Aſſuan, d. h. die Cröffnung 
Aegyptens, bei den Griechen Syene, iſt 
bie äußerſte Grenzſtadt Aegyptens. (He- 
sek. XXIX, 10: „von dem Thurme 
zu Syene,“ eigentlich von Migdol — Mag⸗ 
dalus bei Peluſium — bis zur Grenze 
Aethiopiens,“ d. h. von einem Ende bis 
zum andern, wie in Palaͤſtina ‚„von Dan 
bis Berſaba“). Strabo erzaͤhlt, daß in 
Syene ein Brunnen geweſen ſei, in wel⸗ 
chen zur Zeit des Sommerſolſtitiums die 
Sonne ſchien, ohne Schatten zu werfen. 
Syene liegt unter 24° 5/ 30“ nördlicher 
Breite, nur etwas tiber 1/,9 vom Wende- 
freife; ber Schatten wird alfo allerdings 
in bem Brunnen wenig bemerfhar gewefen 
fein, 

Meben Syene liegt im Nile am Ende 
ber Katarakten die legte grifere Inſel, 
Glephantine, ber Schliijjel Aegyptens, , die 
Blumeninſel“ der Araber. Sie bietet in 
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der That einen erquidenden Anblid bar ſchließt eine Menge prachtyoller Monu- 
mit ihren Balmenbainen, Sykomoren und i mente, ben beiligen Wallfahrisort der Ae⸗ 
Garten zwiſchen dden, wiiften Felfen und | gypter, das Grab bes Oſiris. Nach ber 
Klippen. Ctwa eine Meile ftromaufiwdrts, | Sage war 1000 ober 2800 abr vor 
bei bem Anfange ber Stromſchnellen, an Alexander bem Großen Ofiris Beherrſcher 
bem Ausgange einer gewundenen, felfigen | von Aegypten. Er wurde von ſeinem ruch⸗ 
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Tempel auf der Inſel Philae. 





Durchſicht, bietet ſich dem üͤberraſchten Auge loſen Bruder Typhon getödtet. Den Mord 
in demſelben ſchroffen Gegenſatze zwiſchen des guten Königs raͤchte ſeine Gemahlin 
melancholiſchen Felſenwänden und land⸗ und Schweſter Iſis, indem fie mit Hilfe 
ſchaftlicher Schoͤnheit das liebliche Bild ihres Sohnes Horus den Typhon und 
ber Inſel Philae bar. Saftiges Grün ſeine Genoſſen umbringen ließ. Der zer⸗ 
umguͤrtet bad Eiland; bie emporſtrebenden ſtückte Leichnam des Oſiris wurde aufge⸗ 
Palmen find von niedrigem Geſträuch um⸗ | funden, in eine mit Byſſus bekleidete hoͤl⸗ 
geben, und bie tippige Vegetation um⸗ zerne Kuh gelegt und auf der Inſel Phi⸗ 
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lae in einem großen Säulenſaale begraben. onyſtus der Griechen), Iſis (Demeter oder 
Nur ein Glied ded Getoödteten fonnte nicht | Hera) und Horus (Apollo) ſcheinen die leg- 
wieder gefunden werden; Iſis ließ aber ten dgyptifden Könige geweſen gu fein, die 
ein Bild bavon in ben Tempeln aufftelen man alS Götter verebrte. Der heilige 
und die Verehrung deffelben gebieten; es | Stier, Apis, war bem Oſiris und ber Iſis 
murde ihm nun unter bem Namen Phal⸗ geweiht; denn man glaubte, daß die Seele 
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Der grofe Pylon bed Iſis⸗Tempels auf der Inſel Philae. 
lus bei Prozeſſionen, Opfern und Myſte⸗ | ded fterbenden Koͤnigs in den Apis über⸗ 
tien bie tiefite Ehrfurcht gewidmet. (He⸗ | gegangen fei und immer wieder, fo oft ein 
tobot II, 44). Die agnptifche Mythe von | neuer Apis geweiht war, in dieſen hin⸗ 
Phallus hängt mit ber griedhijden von : überwanderte (Diodor I, 85). Das Bild 
Priapus, dem Sohne bes Dionyfius und der Iſis tragt Kuhhorner auf bem Haupte 
ber Aphrodite, und biefe wieder mit ber oon | —- die griechifche Jo. 


Hermapheoditus, bem Sohne bes Hermes | Der Mame der heiligen Inſel iſt Slak, 
und ber Aphrodite, zuſammen. Ofiris (Die | mit bem Artifel Philak, woraus die Gries 





So 
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den Philae machten. Nach Lepfins' Un⸗ nigreich gum höchſten Glanz. Zu ſei⸗ 
terſuchungen iſt auf dieſer Inſel bas Grab nem Namen iſt die Inſchrift geſetzt: „Ge⸗ 
des Ofiris nicht, ſondern auf einer andern, liebt von Ammon, welchem Ra den Sieg 
Phineb, die von Diodor und Plutarch als gab.“ Von dem großen Pylon aus bat 
moos Pilouc gelegen bezeichnet wird und | man eine ſchoͤne Ausſicht auf die 50 bis 60 
„das heilige Feld“ bedeutet. Diefer hei- Fuß von Philae gelegene Feldinfel Bageb, 
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Reiner Tempel auf der Inſel Philae. 


lige Uder war nur ben Prieftern zugaͤng- welche aus Granithliden gufammengefest 
lid, zu fein fcbeint. Die Legende fagt tiber dte 

Der Hauptiempel auf Philae war der Inſel: Gin Pharan gab ben Befehl, eine 
Sis geweiht. An bem ndchften Thurme | Menge Steine in den Mil zu werfen, daz 
rechts tft cine colofjale Figure bes Ptole- mit dec Strom verhindert wiirde, nord⸗ 
maus Philadelphus, welder 260 v. Gh. | warts yu fliefen. Zwei Blide, die hte 
ben Tempel baute. Unter feiner Regier | Form eines Lehnſtuhls haben, waren der 
tung ftieg Aegypten als griechiſches Kö⸗ Sig, von welchem aus ber Koͤnig die Ar- 
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beiten leitete, welche bie böſen Geifter in | alte Thor eingefügt, zur 


ſeinem Dienſt ausfuührten. Jetzt bilden nun 
die in den Strom geworfenen Steinhau⸗ 
fen den Kataralt. — Die heutigen Be⸗ 
wohner der Inſeln und der nahe gelege⸗ 
nen Dörfer, ſelbſt die Frauen, ſind ausge⸗ 
zeichnete Schwimmer und Fiſcher. Sie 
ſetzen auf Palmenſtaͤmmen über den Strom 
und brauchen die Haͤnde als Ruder, 
dabei die Waaren auf dem Kopfe tragend. 
Beim Fiſchen reiben ſie den Koͤrper mit 
Oel und Schlamm ein, damit ihnen die 
Kaͤlte nicht gu fiblbar wird. Dieſelben 
Leute ſind auch die beſten Flußführer der 
Nilbarken durch die Stromſchnellen; ſie 
erhalten dafür bedeutenden Lohn. 

Der kleine Tempel auf Philae iſt eins 
der eleganteſten Gebaͤude des alten Aegyp⸗ 
tens geweſen. Leider haben ſich nirgends 
Hieroglyphen und Sculpturen erhalten, 
ſo daß ſich über die Zeit des Entſtehens 
nichts beftimmen läßt; nach dem architek⸗ 


toniſchen Stile zu urtheilen, iſt er von 


einem der Ptolemäer erbaut. An dem 
niedern Theile der Mauer, an dem Ein⸗ 
gange zum Tempel, ſieht man eine Menge 
unregelmaͤßiger Furchen; fie find dadurch 
entſtanden, daß die Bewohner der benach⸗ 
barten Doͤrfer ihre Speere und Meſſer 
auf den Sandſteinblöcken ſchärfen. Mit 
den kleinen Dolchmeſſern, welche die Leute 
in einer Scheide am linken Arme tragen, 
wiffen fie äußerſt gefdidt im Kampfe und 
beim Fiſchen umzugehen. Die Bewohner 
ber Gegend bed Katarakts find wherbaupt 
gewandte Menſchen; junge Burfden von 
vierzehn bis funfzehn Jahren verfteben ein 
Schaf gut gugubereiten und verfchiedenartige 
Gerichte gu foden, ein Boot auszuruͤſten 
und gu fithren, Leder gu gerben u. ſ. w. — 
Die Cingeborenen nennen ben kleinen Tem- 
pel von Philae ,das Bad Pharaonis.“ 
Auf ber kleinen Felsinfel Bageh find 
bie Refte eines Tempels, den Ptole- 
maͤus Cuergetes 246 bis 221 v. Ch. neben 
den Ruinen eines nocd Altern GOebäudes 
von Tuthmofis IT. erbaut hat. In ber 
Mahe bes Tempels finden fic auch nocd 
swifchen den Haufen von Granitblöcken, 
aus denen bie ganze Inſel sufammeenge- 
jest ijt, dte Trümmer eines chriftlichen 
Kloſters. Um bas dritte Sabrhunbert n. 
Gh. wurde bas ptolemaͤiſche Heiligthum 
gum chriſtlichen Sotteddienft benugt; in 
diefer Zeit tft ber romifche Bogen in dads 


Nachahmung der 
Gebdude in Rom und Ronftantinopel. 
Man fieht burd bas Thor auf den Haupt- 
tempel von Philae. 


Wanderungen durch Sicilien 


. Son 
3. Hatalis. 
Befteigung bes Aetna. — Taormina. 


Man wird eigentlich im erften Augenlid, 
wenn man ben Aetna von Catania aus 
flebt, etwas enttaufdt, indem der mächtige, 
10,278 Fuß hohe Koloß nicht ben gewal⸗ 
tigen Gindrud macht, ben man von einer 
folchen Hobe erwartet hatte — bas tommt 
von den langen, graben Linien, die faft 
ohne Unterbrechung von Oft und Weft 
fanft gum Gipfel anfteigen, ſodaß feine 
Form, von ber Südſeite aus, wie eine 
platigebriidte Byramibe erſcheint. Vom 
Meere ober vom Morden von Taormina 
aus gefehen, ift es anberd. Nach dieſen 
Seiten ſtuͤrzen bie Felſen zum Theil 4 bis 
5000 Fug jah hina und wenn dabei aud 
ber Berg in ben Gontouren feine eblen gra⸗ 
ben Linien behalt, fo erfdeinen biefe dod 
viel fteiler und ber Anblid wird dadurch 
ein weit grofartigerer. 

Von Catania gieht fic bie Strafe in 
wenig merklicher Steigerung burd) gut be- 
haute Gelber, bie wie faft uberall im Sü⸗ 
ben, von hoben Mauern umſchloſſen find. 

GS war acht Uhr Abends, als unfer Zug 
langſam, Giner binter dem Wndern, von - 
Nicolofi aus tiber cin breites oͤdes Lava⸗ 
felb, bas mit ben grofen Bléden, womit 
es uͤberdeckt ijt, grabe wie ein dunkler Olet- 
her ausſah, ſich tn Bewegung fegte. 
Die ſchwarze, von ber Hobe in ſtundenbrei⸗ 
tem Strome herabgewdlste, feuererftarcte 
Maffe, von dichten Waldungen begrenjt, 
macht einen unbeſchreiblich ditftern Cindrud, 
beſonders in nachtlicher Daͤmmerung, wo 
bie bigarren Formen ber zackigen Lavabléde 
wie riefige Gefpenfter erfcheinen. Um zehn 
Ubr ungefabr Hatten mir bas Gide der un⸗ 
terjten Sone, der regione coltivata in ei⸗ 
net Hobe von 2500 Fuß erreicht und drans 
gen nun in bie Walbregion cin. Ste bes 
fteht durchweg aus ftarfen coloffalen Eichen, 
bie jebodh weiter von einanbder entfernt find, 
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alé in unferen Forften; ihre Zweige dehnen hinweg, zog unſere Meine Karawane lang- 


ſich nicht febr aus und berithren fid) faum, 
ber Stamm aber ift uͤberaus fraftig und 


fam hinauf. Die Kaͤlte, im Gegenfag gu 
ber erdrückenden Hitze bes Tages, war ſchnei⸗ 


bid, ex fenbet feine Wurzeln ſchlangenartig dend geworden unb jeder Lappen, der mur 


weithin über den Boden unb macht den 
Beg dadurch fehr laftig. Der Erdboden 
— tiberall vulkaniſche Aſche — ift bart. 
Farren und Mooſe fehlen gaͤnzlich; — da⸗ 
gegen viel dichtes aftiges Geftriipp. Sn 
ber tlefen Finſterniß wurde der immer ſtei⸗ 
ler werdende Pfad beſchwerlich; bie Kien⸗ 
fadel,. bie unfer voranziehender Führer an- 
gezündet atte, beſchien getfterbaft bie gro- 
fen Baumrieſen, die dann wieder wie 
bunfle Schatten verſchwanden. Dumpf 
tinte ber Hufſchlag unſerer Thiere in der 
nächtlichen Walbeseinfamteit; dann und 
wann unterbrad bie Stille bas grelle Ge⸗ 
ſchrei der Madtodgel und einmal vernah⸗ 
men wit in der Ferne cin eigenthimlides 
Heulen, welches, wie unjer Fubrer ver- 
muthete, von Wolfen herrühren follte. 
Nad anderthalbſtündigem Mitt burd) den 
Wald tamen wir an cine Meine Lichtung; 
eine Brandftelle beutete an, bag hier Halte- 
plag fet, auch blicben unfere Dtaulthiere 
von felbft ſtehen und der Fuͤhrer verficherte, 
dag fie Niemand weiterzutreiben im Stande 


fei, ebe fle bier nicht thre gewobnte Raft | b 


gemacht batten. Wir waren gleidfalls der 
Rube hebtirftig; die vorangegangene Tas 
gesſchwüle, ber anftrengende Weg und die 
in biefer Hohe ſchon ſehr fühlbar werdende 
Kaͤlte batten mid fo volljtindig ermattet, 
bag id) nach bem erjten Glafe Grog, den 
wir uns beim angezundeten Kener braueten, 
fanft in Morpheus Arme fiel. Wir wur⸗ 
ben jedoch febr bald wieder von unferm 
Cicerone mit bec Bemerkung aufgeriittelt, 
bag wir cilen muͤßten, wenn wir den Gipfel 
nod) vor Gonnenaufgang erreichen wollten. 
Pir fafen wieder auf und verfolgten un⸗ 
fern Weg. Nach wenigen Minuten erreich⸗ 
ten wir bie obere Grenge der Walbdregion — 
regione nemorosa oder boscosa — und tra- 
ten nun in bie regione scoperta ein, die 
in ber Hohe yon circa 6000 Fuß beginnt. 
Bor uns lag ein gewaltiger fteiler Berg⸗ 
abbang — ein grofed wüſtes Trümmer⸗ 
felb, ohne Vegetation, uͤberſchüttet von lo⸗ 
fen Feld- und Lavaſtücken von oft bedeu⸗ 
tender Größe; dagwifchen vulkaniſche Aſche, 
die das Aufſteigen vollends erſchwerte. In 
den vielfachſten Windungen und Krüm⸗ 
mungen, zwiſchen den Blöcken und darüber 


irgend zum Schutze dagegen verwandt wer⸗ 
den konnte, wurde umgehangen. — So 
bekam denn unſere Cavalcade ein höchſt ori⸗ 
ginelles Ausſehen. 

Nach der Finſterniß des Waldes erſchien 
uns die Nacht im Freien ſehr hell; fun⸗ 
kelnd prangte uͤber uns der klare Sternen⸗ 
himmel und die Wachtfeuer der Hirten 
leuchteten in der Ferne, ſowohl am Wal⸗ 
desſaume, als auch tief unter uns am Fuß 
des Berges — ſonſt aber lag noch Alles 
wie mit einem Schleier uͤberdeckt. 

Unſer Weg zog in einer weiten Schlucht, 
die mit hohen zerriſſenen Felsmaſſen um⸗ 
geben, aufwärts. Der Kegel ded Aetna 
blieb uns noch immer verborgen und wenn 
wir nach langem muͤhſeligem Marſch in 
froher Erwartung endlich eine Kuppe er⸗ 
ſtiegen hatten, hinter der wir den weißen 
Rauch des Kraters au erſpahen gehofft, 
wurden wir immer wieder durch neue ſich 
vor uns aufthürmende Bergmaſſen ent⸗ 
taͤuſcht. Endlich zeigten uns einzelne kleine 
Schneefelder, daß wir an der letzten Zone, 
et regione nevosa, angelangt ſeien. Scharf 
contraſtirte bas helle Weiß gegen den 
ſchwarzen Felſen und bald lagen in dem 
jetzt beginnenden Daͤmmerlicht glaͤnzende 
breite Schneegefilde vor uns. Mit der 
größten Anſtrengung mußten unſere Thiere 
den ſteilen Abhang hinaufklimmen, bei je⸗ 
dem Schritte ausgleitend, ſodaß wir jeden 
Augenblick gu ſtürzen glaubten. Wir ver⸗ 
ſuchten zu Fuß weiter zu kommen, was 
uns jedoch nicht viel beſſer gelang; was 
die heiße Juniſonne am Tage von der 
Oberfläche des Schnees abgeleckt hatte, 
war in der Nacht wieder zu einer glatten 
Eiskruſte gefroren. Entſetzlich fühlbar war 
die Kaͤlte geworden; bie Zaͤhne klap⸗ 
perten, die Glieder ſchlotterten und zitter⸗ 
ten; der haͤufige Zuſpruch zur Flaſche er⸗ 
waͤrmte nicht mehr und nur die Hoffnung, 
bald unſer Ziel zu erreichen, trieb uns 
rüſtig vorwäͤrts. Da endlich, als wir bie 
letzte Ruppe itberftiegen Hatten, ftand ge- 
waltig und ernft ber düſtere Kegel dict 
yor und. . Der Anblid war fo unerwartet 
unb grog, dag mir bas Cafa inglefe, bad 
wenige hundert Sebritte zur Seite lag, zu⸗ 
erft gar nidjt beachteten; bod unſere 
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gaͤnzliche Erſchoͤpfung und der ſchneidende 
Mind, ber’ bis auf die Knochen drang, 
trieh uns in bie gaftliche Hiitte. Diefe 
war aus ſchwarzen Lavafteinen erbant und 
hatte im Snnern gwet Abtheilungen, ganz 
einfache Rammern ohne jedes andere In⸗ 
yentar als eine Art Britſche und eine 
Feuerftelle. Auf legterer fladerte denn 
aud) balb ein gemiithliched Feuer, dad wir 
im Kreiſe umlagerten.*) Mach turger aͤußer⸗ 
lider und innerer Erwärmung muften wit 


jedoch eilends wieder aufbreden, denn mah⸗ 


nenb blinfte ſchon im Often ein Beller 
geblider Streif, ben Tag verkündend und 
nod batten wir anderthalh Stunde gu 
marfdiren. Eine fleine, wildzerriſſene 
Ebene, die mehr überklettert als überſchrit⸗ 
ten werden mufte, trennte und nod von 
bem 1000 Fuß hohen Kegel; biefer fteigt 
ungebener ftetl an und mit groper Anftren- 
gung arbeiteten wir uns in ſchräger Linte 
in ber loſen Afche empor, die wie Gand 
unter unfern Füßen nadgab; bod fand 
id, daß ber Krater bed Acta weniger ſchwie⸗ 
rig zu erfteigen ift, als ber bed Vefur, 
ben man faft nicht obne eingetibten menſch⸗ 
liden Vorſpann ertlimmt. Blieb man ets 
nen Augenblid ftehen, fo glühte bie Schub- 
foble unter den Füßen, weißer Dampf 
folgte, aus unfern Fußtapfen auffteigend. 
Die Atmofphdre war mit erftidendem 
Schwefelgeruch erfiillt, ber und gu betäu⸗ 
ben brobte. Aber der immer rofiger fid 
faebende Often trieh und wieder von Menem 
an und bie legte mithfeligfte Strede wurde 
mit wahrer Tobesveradtung geſtürmt. 
Beim legten Gebritt vor bem äußerſten 
Rande bebte ich entfest zurück — zwei 
Spannen weit vor mir gähnte ber weite 
Krater mid an — fentredht ging bie Fels⸗ 
wanb, auf ber td ftand, in die graufige 
Liefe hinab und das lofe vulkaniſche Ge- 
ftein, don meinem Fuße erſchüͤttert, fing an 
nadzugeben. Raum war ich ein paar 
Schritte zurückgewichen, als die Maſſe vol- 
lends aus den Fugen wich, erſt langſam 
ſank und dann mit ſchrecklichem Donner 
an den zackigen Felsſpitzen anſchlagend, in 
bie Tiefe ſfürzte. Eine Minute lang war 
es ftifle, bann droͤhnte dumpf der Schall 
des Falles vom Boden des Kraters her⸗ 





") Das Stationéhaus. casa inglese, vor etwa 
80 Jahren von einem Engländer erbaut, fol beim 
jungften Augbrude ded Aetna leider demolirt wor: 
ben fein, 


el 


auf. Dieſer Meine Schrecken war mir in 
bie Glieder gefabren und ich dankte met- 
nem Schoͤpfer, daß ich die Reiſe in den 
Tartarus nicht hatte mitmachen müſſen. 
In dieſem Augenblicke tauchte aus dem 
Meere die Sonne auf. Doppelt überwäl⸗ 
tigend war der Moment — ſo groß und 
herrlich, wie er mir nie, ſelbſt auf den 
Firnen der Alpen nicht, erſchienen war! 
Waͤhrend zuvor bas Auge vergeblich die 
Grenze zwiſchen Himmel und Waſſer ge⸗ 
ſucht hatte, die in der Daͤmmerung nicht 
zu unterſcheiden war, zeichnete fie ſich 
jetzt klar mit einem goldigen Streifen ab 
— aber nicht etwa tiefliegend, wie wir fie 
uns vorgeſtellt hatten, ſondern ſcheinbar 
in gleicher Hoͤhe unſeres Standpunktes, 
ſo unendlich weit war uns der Horizont 
gerückt. Beim Hervortreten der Sonne 
glaubten wir ſogar matte dunkle Schatten 
vor derſelben zu erkennen, es war die Rich⸗ 
tung nad) Corfn — dod muß ich dahin 
geſtellt ſein laſſen, ob es wirklich die Ge⸗ 
birge der Joniſchen Inſeln geweſen. Das 
Gewoͤlk im Often ſchimmerte in ben lieb⸗ 
lidften violetten Tinen und war golbgelb 
geraͤndert — aber bas Meeran ber Küſte, 
bie ganze Inſel unb bas nabe Salabrien 
ſchlummerten nod lange in naͤchtlicher 
Rube. An den Abhaͤngen bes Actna konn⸗ 
ten wir bie Iangfam fliehenden Schatten 
verfolgen — dann erglingten nad) und 
nad die hdhern Spigen der ſiciliſchen Ge- 
birge — body febr lange banerte es, ehe 
aud fitr bie Ehene ber Tag anbrach. — 
Dann aber entrollte fic) ein herrliches 
Panorama zu unfern Füßen — bas ganje 
ungebeure Dreied der Trinacria lag da 
unter und wie ein Lanbfarte enrelief. Lange 
ſchwelgte ich in fprachlofer Betrachtung, 
che meine Slide Muße fanben, die in 
reinfter Rlarheit erſcheinenden Gingelheiten 
zu muftern. Tiefblau woͤlbte fich der Him⸗ 
mel aber uns, durchſichtig mie Kryftall war 
ber Aether unb die leichten Mebel der 
Daͤmmerung waren wie burd Sauber ver= 
ſchwunden. Der Berg gu unfern Fifer 
ftredite fic) ſchwarz und düſter weit in's 
Meer hina. Lavablide in ben bi 

Formen, Afchentegel, Meine Krater und dte 
coloffalen Felſen bed Val di bove, bilbeten 
ein wilbgerfliftetes Gebirge — weiter un⸗ 
ten fentten fid) die dDunflen Waldungen in 
Wellenlinien, und jenfeit derfelben, von 
Lavaftrdmen unterbrochen, qriinte und bikbte 
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der Fuß des Berges in üppigſter Fülle und Waſſerebene einige matte Flecke — das iſt 


an der ganzen Küſte nach Norden hin 
ruhte das Auge mit Wohlbehagen auf die⸗ 


ſem geſegneten Gefilde. In dem dichten 


SGriin erglaͤnzten zahlreiche Ortſchaften und 
weiterhin lehnt ſich bas pittoreske Taor⸗ 


die Inſelgruppe von Malta — darüber 
hinaus verſchwimmt das Meer mit der 
Luft und ſelbſt mit unſerm vortrefflichen 
Fernrohr war es nicht möglich, noch irgend 
etwas gu entdecken; wir konnten und alſo 





mina an den Gebirgszug ait, den unſer trotz aller Reiſebücher nicht rühmen, bas 
Blick bid gum Nordcap verfolgt. Drei fas | uber fünfzig Meilen entfernte Afrika ge- 
tazenifche Burgen blinfen vow der Anhoͤhe ſehen gu haben! 

uber bem Stadtden ber; ein ſteiles gadie Am Süden, am Fuße des Aetna, ftrablte 
ges Vorgebirge babet feine grauen Felſen oon einem Gürtel bunfler Lavaflippen um- 
in ber blauen Fluth und ein glangender | geben, bas ſtolze Gatania mit feinen vielen 
Silberfaben, ber Schaum ber Brandung, Kuppeln. In fanften Hügeln zogen fid 
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Relieffarte ded Aetna, von ber Cudfeite. 


1) regione coltivata, 2) regione boscosa oder nemorosa, 8) regione acoperta, 4) regione nevoea. 
Dunfle Schraffirungen: Lavafirome. 


sieht am buchtenreichen Geſtade entlang. 
Nordoͤſtlich ſehen wir das herrliche Cala- 
brien, bie Gupipibe Italiens. Wn dem ho- 
ben Gebirge, das von bier aus fo flein er⸗ 
\deint, erfennen wir detttlich jedes Thal, 
jede Fiumare. Von der hauferbefaeten 
Küſte lacht uns bas freundliche Reggio 
an; aveiterbin entbeden wir die dunflen 
Felſen in ber Mabe der Scilla und dar⸗ 
Uber hinaus ziehen fic) die ſchroffen Hoͤhen, 
die endlich wie Duft am Horizont yer⸗ 


die bunten Gefilde bis Syracus und deut⸗ 
lich verfolgte man die langgeſtreckte Linie 
ber Südküſte der Inſel. 

Nach Weſten ſtreift der Blick über das 
fable, gelbe Hochland im Innern Siciliens; 
Thaler und Schluchten durchziehen das⸗ 
ſelbe in allen Richtungen, aber nur ſelten 
leuchtete ein grünlicher Sled in dieſer Oede. 
Caſtro Giovanni und Caltagirone erſchienen 
nur als lichte Punkte. 

Die fernſte weſtlichſte Spitze der Inſel 


ſchwinden. — Oſtwäarts dehnt ſich die un- war kaum erkennbar; man fab darüber 
geheure, unbegrengte Meeresfläche; wie ein hinaus indeſſen nod) bad Meer. Palermo 
Spiegel reflectirt ſie die Strahlen der uͤber liegt, wie Meſſina, hinter Gebirgen ver⸗ 
ihr ſtehenden Sonne; nach Südoſten ſteckt, aber weiter im Nordweſten tauchen 
ju gewahren wir auf dieſer glaͤnzenden aus dem Tyrrheniſchen Meere die zackigen 


o {ate 


i 
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— — Liparen auf und an ben Um⸗ballte ſich gu einer biden und didten Gaule 
tiffen eines grauen Schattens erfennen wir | sufanrmen, die im Gentrum bes Rraters 
nod ben fernen Stromboli. auffteigend, fid) in ber Hohe beds Randes 
Um dieſe herrliche Ausficht in Rube gez | immer mehr ausdebnte und vom Winde 
niefen zu fdunen, batten wir einen felfigen | erfaft, in einer breiten weißen Wolfe gen 
Porfprung aufgeſucht; bas Geftein war, | Norden zog. Hdufig vernahmen mir, bald 
wie jeber feftere Gegenftand, an den Abs ſchwaͤcher, bald ftarfer, cin duimpfed Ge- 
hangen des Kegels mit einer gelben Schwe⸗ tife vom Boden bes Sehlundes her, auch 
felkruſte ͤberzogen; burch bie Spalten dran⸗ wobl ein heftigeres Krachen und jedesmal 
gen gwar aud) unaufhirlich erftidende | entwidelte {ich barauf eine dichtere Mtaffe 
Dadmpfe, doch batten wir, da fie ber Wind Rauch. Die Erde unter unfern Füßen war 
nordwarts trieb, weniger davon gu leiden | faft beſtaͤndig in einer leife gitternben Be- 
und fo konnte man rubig ein paar Minu⸗ | wegung wie bei einem gang ſchwachen Erd⸗ 
ten ftilljteben, ohne befürchten zu müſſen, | beben. 
bag unjere Schuhſohlen serbrannt wiirden. Früher foll der Krater aus einem eins 
Nachdem unjer Auge lange bie Ferne | gigen Keffel beftanden haben, aber bei ber 
burchfchweift und ben wetten Umkreis um⸗ | legten Cruption wurde ein Theil deffelden 
flogen hatte, febrte unſere majmer janie ———— Es bildeten ſich ſo drei 
wieder dem Boden zu, wovon der ſogenannte Central⸗ 
den. In der ſchwarzen vulkaniſchen Niche, | — der groͤßte iſt — denſelben zu um⸗ 
die wie grober Sand, Aehnlichkeit mit gehen, braucht man wohl eine halbe Stunde, 
Steinkohlenaſche hat, waren ungablige Meine | während ber ganze Kegel einen Umkteis 
criftallinifche Gebilbe, die in der Sone | von mehr ald einer Stunde hat. Außer⸗ 
funtelten; überall batten die Dampfe | dem aber bat ber Aetna an feinen Abhaͤn⸗ 
eine bide gelbe Schwefelkruſte angefegt; | gen noc eine grofe Anzahl, circa dreigig, 
unfer Schuhwerk hatte davon, ſowie von | fleinerer Aſchen- und Ausbruchfegel 5 faft , 
ber ſcharfen harten Afche und den fans bei jeder Eruption entftehen neue, wie aud 
tigen Geſteinen febr gelitten und die Dampfs | die Gluthmaffe aus ben Cingeweiben ded 
erhalationen waren fo ftarf, bag nicht allein | Berges ftets einen anbern Ausweg burch 
bas Gilbergelb, das wir in ber Tafche true | feine Wanbdungen bricht, ſodaß alle hiſto⸗ 
| 




















gen, ſondern fogar meine golbene Uhr baz riſch befannten Lavaſtröme erft auf balber 
von ſchwarz wurden. Hobe ihren Urſprung haben. 

Die Außenſeite bes Kegels fallt ſteil, Der oft unausftehlid) werdende Schwe⸗ 
in einem Winkel von ungefabr 45 Grab | felqualm tried uné endlich) gum Rückweg 
ab, da8 felfige Innete aber faft a pic. | an, nachbem wir Stunden lang in den ges - 
Der Rand ift durchgehends nur zwei bis | waltigen und erhabenen Gindriiden ber 
finf Sup breit, fo dag man, wenn man | und umgebenden grofen Natur alle Be⸗ 
uͤberhaupt ſchwindelfrei ift, eben nur einen | ſchwerden und Drangſale vdllig unbeachtet 
Fuß vor den andern ſetzen kann, wenn man | gelaffen und vergeffen batten. 
bie Rundreife um ben Krater madt.| War bas Hinaufiteigen mühſelig und 
Schauerlich ift dex Blick in bie Tiefe; | langfam, fo ging bagegen das Bergunter 
ringdum tft ber weite Kraterkeſſel von ge- in der loſen Aſche defto luftiger und mit 
waltigen Felswänden uniſtarrt. — Da | Flugesfdnelle. Obne gur wollen, madhte 
grade wenig Rauch ausftrimte, fonnten wir | man auf dem voͤllig glatten Abhang obne 
ben gangen Boden genau tiberfehen; es den geringften Rubepuntt gu finden, große 
war ein miiftes Chaos von Gerd und et- | Sage von 20 61830 Schritt Weite. — 
ftarrter Lava, unter deren Dede e8 wohl Da war an fein Anhalten gu denen und 
unausgefest Foden und glithen mag. Wirt: | einmal im Schwunge, faufte man in we: 
liches Feuer oder den Schein deffelben fab | nigen Mtinuten die Hohe hinab, die yu er⸗ 
id) Hier nicht, wie am Veſuv, wo id kurz flimmen eine Stunde gefoftet hatte; — 
nad dem vorlegten Ausbruche im Krater | man hatte nichts weiter pr than, ald mit 
ſowohl bie Gluth der kochenden Maffe, ald | ben Beinen zu fteuern, damit ber Kopf 
aud felbft die lichten Flammen daraud | oben blieh und die gange Partie glich mehr 
emporjdlagen fab. einem einzigen Rutfd oon mehr als acht⸗ 

Der aus allen Riben quillente Damypf | hundert Fug. Nach beſchwerlichem Ueber⸗ 
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gang uber das wiifte Steinchaos am Fufe da dehnie ſich noch vor uns ein weites 
bed Kraters langten wir wieder beim Cafa | fchredlich fteriles Lavafeld — die legte, 
inglefe an. Welder Contraft! tury gu- | aber aud) die qualvolljte Etappe unferer 
vor auf bem glithenden Voden von heifen | Wetnafabrt. 
Daͤmpfen umgeben, überſchritten wir jest | Unſere armen Thiere, die wirklid Un- 
wieder den gu ftarrem Gis geworbdenen | glaublicheds geleiftet batten, vermogten uns 
ewigen Schnee. Dicht neben unferm gaft- | nicht mehr gu tragen; fo muften wir 
liden Afyl Hatten wie nod ein Steinchen | fle denn buchſtäblich am Zügel nad Hauje 
qu bewundern, bas der Krater bei einem | giehen — wir — bie mir felbft unfern 
frithern Ausbruche ausgefpien hatte: das | legten ſchwachen Reft von Kraft nad faft 
Felsſtückchen hatte wohl bie boppelte Groͤße swangigftindiger ununterbrodener ſtarker 
des Haufes. Anſtrengung verbraudt Hatten. Jedem 
Das raſche Verfdwinden unferes Pro- | Actna-Meifenden ift gu rathen, in der hei⸗ 
viants gab einen guten Oradmeffer fiir fen Jabreszeit ben Rückmarſch von Caſa 
unſern Appetit, und nadoollbrachter Mable inglefe erft Mittags angutreten, um die 
zeit brachen wit wieder auf. Wir fdlugen, Gegend von Nicoloſi erft in der Abend⸗ 
wis nad Often wenbdend, einen andern, ible gu erreichen. 
alg ben Herweg ein, um dabei bad Val di Schrecklich brannte die unausſtehliche 
bove befuchen gu können. Auf fanft gee Hike oon wenigftend 40 bis 50 Grad R. 
neigter Ghene gelangten wir nach halbftine auf dem ſchwarzen unebenen Gefilde, dad 
digem Ritt an den obern Rand diefer ſich endlos gu verldngern fcien; pede Spur 
formibablen Schlucht: fenfrecht ſtuͤrzt die von Vegetation war verdorrt auf dem glü⸗ 
Felswand 4000 Fuß in bie Tiefe hinab, henden Boden, auf dem jeder Sehritt eine 
bas Thal oon drei Seiten umfchlieBend. Marter fiir unfere wunden Fußſohlen 
Nur nad Often öffnet fich daffelbe und wurde. Lippe, Bunge und Gaumen waren 
Uber bie ſchwarze Lavafluth, die fic dort angeſchwollen, mit feinem Aſchenſtaub be- 
hinausgewaͤlzt, ftreift ber Blid in die Wald⸗ deckt und wie mit bidem Klebeſtoff wber- 
tegion. Drei fegelformige Krater ftehen zogen und bitter empfanden wir den gang- 
im Grunbe nabe bei einanbder; fie exifticen lichen Mangel eines belebenden Truntes. 
erft feit einigen Sabren und ihre Thatig: Am meijten batten wir an den Augen gu 
feit, bie beim vorlegten Ausbruche fo verheez leiden, benen dads gelbe flimmernde Licht 
tend für bie unterbalh liegenden reichen wehe that. — Wahrlich, in den Wiiften 
Fluren war, madt ſich noch fortwahrend Afrifa’ds fann bie Gluth ber tropiſchen 
durch ftarte Dampferhalationen bemerkbar. Sonne nicht gewaltiger fein, als auf die- 
Wir verfolgten unfern Weg wieder in fem nad Silden gefehrten Abhange des 
ſüdlicher Richtung und paſſirten gang ähn⸗ Aetna! 
liche unwirthliche Gegenden, wie bei une Langfam, wie ein Leichenzug, bewegte 
ſerer ndchtlichen Erſteigung. Jn vielen fich unfere kleine Rarawane vorwdrté und 
Bindungen, von einem Lavablod auf den , ald wir endlich dads langerfebnte Ziel, Ni⸗ 
anbern, trugen und langſam unfere milden | coloft erreicht batten, ſanken wir Wie in 
Maulthiere durch diefes Triimmerlabyrinth | unferer Loconda auf die exfte befte Rager- 
hinab. Wir Reiter waren indeffen ebenfo | ftatte nieder; die Abfpannung war ſelbſt fo. 
ermattet als jene und id) befenne, daß ich grog, das Blut in fo fieberhafter Wale 
die meifte Seit ſchlummernd im Sattel (af, lung, daß ich nicht etnmal einſchlafen 
dabei natuͤrlich von jedem unfanften Sebritt | tonnte. 
aufgertittelt wurde und wohl zehnmal Die ndchtlide Rube hatte und gwar 
ebenfo unfanft herunterfiel. wieder geftirtt, bod) waren unfere Beine 
Endlich gelangten wir wieder in die | am folgenden Morgen nod wie abgeſchla⸗ 
Region bed Waldes und machten daſelbſt gen und in einem gitternden 3uftande. 
ben gewohnten Halt, wobet leider unfere | Qwet meiner Retfegefahrten gogen ed daber 
legte Flafche im Umſehen verſchwand. vor, nad) Catania zurückzukehren und baz 
Der Weg unter den ſchwarzen Eichen | felbft ein paar Rafttage zu machen; der 
war ein ganz angenehmer, aber als deren; britte aber ſchloß fid) meinem Plane, iber 
Schatten uns nicht mehr vor den brennen- | Taormina laugſam zurückzuwandern, an, 
den Oluthen der Mtittagsfonne ſchützten, und fo mietheten wir zwei Maulthiere bis 
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Meſſina, mit bem Vorſatze, den Weg in werken, Kirchen und Klöſtern in Act Reale, 
eingelnen Etappen an machen, die abend- die ihre Entſtehung der Normauenzeit 
lithe und nddhtlide Kühle zum Marſch zu verdanken, entzückten mich die leichten gra- 
Henugen und des Tages tiber gu raften. ciöſen Formen der gothijden Architektur 
Den erften Abend famen wit freilid) mit einem Anfluge ſarazeniſchen Reich⸗ 
nicht weit. Sn einem armfeligen Heinen thums in der Ornamentil. 
Dorfe, nod am Mande der sftlichen Wald⸗ Gegen Abend brachen wir wieder auf, 
region liegend, macten wit Halt und mugs dem Meeresgeſtade entlang, durch die lar 
ten in einem Bauernhauje bas Quartier chendſte Landſchaft ber Welt, umhaucht 
mit unferen Thieren theilen. Stroh oon einer warmen, duftigen Atmoſphaͤre. 
gab es nicht; fo machten wir und denn aus , Die ganze {chine Ratur um uns her war 
unjern Gatteln und Gffecten ein Kopf⸗ ſo wonnig und mild, Rube und Frieden 
fifjen. Tagen darüber andsgebreitet und ein poeti- 
Wir fehlugen am ander Morgen den ſcher Hauch durchzog died Eben, das. uns 
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Taormina. 


Sehritt bem Mteere gu wurde die Landſchaft möcht' ic) Hütten bauen!“ 

lieblicher; — eine Gegetationsfille lag: Den netten Fiſcherort Giardini, der ſei⸗ 
bor ung, wie fle felbjt Iteapel’s Umgebung | nen Namen mit voollem Rechte trigt, er⸗ 
nicht aufguweifen hat und aus ber Dtitte reichten wir fpait in der Nacht. GSrabe 
buntler Laubwilbungen fchimmerten die darüber, auf fteiler Hohe am Mont Tau- 
freundlichen Gebdiubde und die ftolge Kaz | rus, liegt Taormina. Maleriſche Felspar⸗ 
thebrale der reigend gelegenen Stadt. Daz | tien treten weit hinaus in's Meer, Vorge⸗ 
hinter bas wundervolle Joniſche Meer, birge und Klippen bilbend, die von der 
aus bdeffen blauen Gluthen drei einfame | nimmer raftenden Gewalt ber Wellen gu 
ſchwarze Bafaltflippen, die „Faraglioni“ grotesken Formen zerriſſen und zerkluͤftet 
oder Cyklopenfelſen, ſenkrecht aufſteigen. ſind. 

Der Sage nach ſind died die Felsſtücke, Am andern Morgen ſtiegen wir einen 
die dem Ulyſſes auf ſeiner Flucht von den ſteil ſich emporſchlängelnden Pfad hinauf 
Cyklopen, nachgeſchleudert wurden. Auf nach der beruhmten uralten Stadt und 
einem Vorgebirge liegt maleriſch ſchoͤn ein durchzogen ihre engen, winkligen Straßen. 
altes Schloß. An den bedeutendern Bau⸗ Ueberall blickt aus den Haͤuſern und Klö—⸗ 


Weg nach Aci Reale ein. Mit jedem | unwillkürlich ben Gedaufen entlodte, , bier 
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ftern bas Alt -Ehrwiirdige uns entgegen; | ben Menge geſchützt; — es führt und 
— bie griechifchen und rimifden Gemäuer, | dann ein ſchmaler Pfad an ſchroffer Fels- 
bie reizenden gierliden WArchitetturen aus | wand weiter, bid wir plötzlich vor ber Rück⸗ 
der faracenifchen und normanifden Beit, wand der Bühne ftehen. Durch grofe 
beſonders die leichte Gothit ber leptern, er- Bogen treten. wir tr ben Zuſchauerraum 
zablen viel vom Olang und der Pract und nehmen Platz auf den in Hels ges 
langft verſchwundener Tage und machen hauenen Sitzen. Halbverfallen, mit Gras 
in ihrem jegigen, halb verlaffenen Zuſtande und Aloe überwachſen, fteigen jie in wei- 
einen etwas monotonen Gindrud, wie bie | tem Halbkreiſe, mit ben beiden Enden def: 
Sben Palafte Venedig's. — Dod) die an⸗ felben an die Buhne ſich anlehnend, am- 
muthige Natur erheitert das Bild — über⸗ | phitheatralifd auf, und hinter ber oberften 
all gwifden den ſchwarzen Mauern blictt | Stufe zieht ſich nod) eine Hobe, mit Mi- 
dunkles Grin hervor und faft in jedem ſchen verfehene Gallerie hin, die früher mit 









































Theater von Taormina. 


Hofe erhebt fid) ſtolz eine ftatilide | Granitſäulen geſchmückt gewefen; in den 





Palme. Niſchen batten broncene Schallurnen zur 
Die jegigen drmlicden Bewohner dieſer Vervollfommnung der Wtuftit geftanden. 
einft fo bedeutenden volfreichen Stadt zaͤh⸗ Bor uns liegt die erhihte Scene, deren 
len kaum nod) viertaufend Geelen; wie ond eine hohe Doppelwand bilbet, welche 
groß fie zur Griechengeit gemefen fein mug, | nad ben Seiten bin oon gwel fleinen, in 
werden wir aus ben Ruinen ermeſſen kön⸗ | ber Mitte aber oon einem großen, jest ein⸗ 
nen, die aud jener Periode ftammend, gum | gefallenen Bogen durchbroden ijt. Dahinter 
Theil nod recht wohl erhalten find. Zu⸗ | liegt die prachtvollfte Decoration, bie man 
eft zieht es und gum Theater. fic) denfen fann — die fcbdne, frete, groß⸗ 

Am Gude der Stadt gelangen wir zur artige Natur, eine romantifeh gelegene 
Wohnung bed Cuftode, der uns cine Gar- | Stadt mit ihren drei Burgen, ein blaued 
tenpforte oͤffnet — benn eine weife Re⸗ Meer, ein tippiges, wonniged Thal und 
gierung bat dies eingig in feiner Wrt ba- | babinter auffteigend der gewaltige Aetna, 
ftebende Dentmal claffifder Griechenjeit, | mit feinem ſchneeigen rauchenden Haupte 
wie cin Muſeum durch, Schloß und Riegel | in den tiefblauen Wether ragend. Die 
vor ber Zertriimmerungsluft ber unwiſſen⸗ | Griechen fannten gwar nicht unfere ſchön⸗ 
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gemalten Couliſſen, aber eine Naturdeco⸗ herrühren, ſtützen das loſe Terrain. Mit 
tation, wie fie fle bier fo vortrefflich beThürmen und Zinnen gekrönte Mauern 
nupten, ift unnachahmlich! fteigen Hober empor am Berge, der auf 
An ber Hinterwand ber Bühne, die wie drei felfigen Spitzen drei alte ſarazeniſche 
alle andern Mauerwerke eine Marmorbe⸗ Burgen tragt, deren. vielgegadte Ruinen 
fleibung gebabt bat, ftehen nod) einige fich bell auf dem tiefblauen Aether abs 
Sdulen in vollendeter Schönheit, die Cas  heben. 
pitdle mit Acanthusblattern geziert. Von, Che wir nod unfern Wanbderftab weiter 
den Statuen, welche ehedem die Niſchen ſetzen, haben wit indeß noc ein paar grie- 
ber Wand fchmiicten, werden nur noch we⸗ chiſche Bauwerke zu befuchen, bie gwar 
nige verfttimmelte Ueberrefte beim Cuſtode | nicht der Kunſt gemidmet gewefen, aber 
aufbewahrt. durch ihren praktiſchen Werth Bewunde⸗ 
Den Seiten der Seene ſchließen ſich in | tung erregen und einen Maßſtab geben 
zwei Gtagen gerdumige Gemicher an, die fiir bie ehemalige Größe und Bedeutung 
ben Schaufpielern gum Aufenthalt bienten. von Taormina. Es find bied zwei groge 
Von dem dbaranftofenden Profcenium führ⸗ Cifternen, die friiher bie Stadt mit Waf- 
ten. Treppen in bie niebdriger gelegene Ore jer verforgten. Sie find etwas oberbalb 
cheftra — bas Halbrund zwiſchen der derſelben im Innern beds Berges angelegt 
Scene oder bem Pulpitum und ben Site und ands dem Fels gehauen. Wir befuch- 
teihen; — bier hatte ber Chor feinen Platz. ten die grbgere, deren Cingang in einem 
Da findet man aud) Licher, worin die Kloſtergarten gelegen. Durch eine kleine 
Stangen aufgeftellt wurden, die als Stütze Pforte in eine weite Halle tretend, glaub⸗ 
bes grofen Leinwanddaches dienten, wel- ten wit in einer gerdumigen Kirche zu ſte⸗ 
hed bet Auffiihrungen den ganzen Naum ben. Gewaltige Pfeiler ſtützen die gewölb⸗ 
überdeckte. Gin gewilbter Canal, jest an artige Dede und fie, wie die hohen Wande 
cinigen Stellen eingeſtürzt, fiihrt unter der waren mit Stud, fo bart und glatt wie 
Orcheſtra burch; er wird wohl ber Abzugs- polirter Marmor befleidet. Jest trocken, 
weg flir dad Regenwajfer gemefen fein. faßte fie eine ſolche Menge Waffer, dag 
An ben Endpunkten ber Sitzreihen bez die einft fo volfreiche Stadt damit auf iiber 
finden ſich zwei Gingdnge gu denfelben. drei Sabre verforgt werden fonnte. 
Fragmente von Säulen, Capitdlen, Von Taormina nad Meffina führt der 
Marmorbefleibungen u. f. w. liegen in Weg durch prachtig bebaute Fluren, frets 
groper Menge malerifd über⸗ und durd- vom nabhen (chin geformten Gebirge beglei- 
cinanber, von tanfendjdbriger Vegetation tet und am Geftabde entlang. 
überwuchert und ba, wo einft bie Runft in Ein herrlicher Spagiergang! Bet jebem 
ihrer höchſten Vollendung thronte, weiden Schritte wechſelt die tippig ſchwellende Ve⸗ 
jetzt die Ziegen des Cuſtode. Lange ſaß getation ihre Formen, oft grandios und 
id) trdumend ba, abwechſelnd die paradieſi⸗ majeſtaͤtiſch, in den edlen, ſchlanken Geſtal⸗ 
ſche Natur und die ſtolzen Ruinen des ten der Cedern, Pinien und Palmen, dann 
Kunſttempels betrachtend. nind und voll in dicht belaubten Maſſen 
Wenige Schritt oberhalb des Theaters | vor Orangen, Feigen und Oliven, dagwi- 
liegt auf einer felfigen Anhoͤhe ein geräu⸗ ſchen, am Geftein hinkletternd, die launig 
miges gweiftidiges Gaus, gu dem löblichen verafteten, bizarren Cactus und vor allen 
Zwece erbaut, ben hier oft weilenden Kuͤnſt⸗ die praͤchtigen Agaven, die ihre fleifcbigen 
fern unentgeltlich zur Wohnung und gum | fraftvollen Blatter hoch emporſchießen laffen. 
Atelier gu dienen. Der Puntt ift prdchtig | Reine Pflange aber charatterifirt wobl 
bagu gemablt; — eine fo wundervolle viel⸗ Siciliend Boden mehr, als die genannten 
feitige Ausſicht — nach jeder Richtung hin , Agaven ober Aloe; eines der herrlichen 
fo unendlich verſchiedenartige Motive bil- | Eremplare, bad befonders ſchoͤn und grof 
bend, findet ſich wobl felten vereinigt. und welches feine ſtachlichen Spigen wohl 
Ueber die maleriſch gruppirten dunklen 7 bis 8 Fuß hod) emporhielt, fuchte ic in 
Gemaͤuer bes Theaters hinweg ſchweift flüchtiger Stigge gu firicen. Der davon 
ber Blid auf die am fteilen Abhang fic | hier folgende Abbrud zeigt gwar nicht die 
anlehnende Stadt. Hobe Bogen, bie nocd | Pflange in ihrer wollendeten Geftalt mit 
yon nautiſchen Bauwerfen der Oriechen | threm oft 20 bis 25 Fuß hohen Blathen- 
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ſchafte, der armleuchterattig bie pilzgeform⸗ 
ten Buͤſchel der Samenkapſeln traͤgt — 
dieſer fehlt hier — aber dennoch erſcheint 
dieſer rieſige Pflanzenbau als würdiger Re⸗ 
prajentant feiner Species. 

Unfere Heerftrafe, neben welder jest 
bie kuͤrzlich erdffnete Cifenbabn, die erfte, 








hen; grope Felsblide Fitbet er x tangent here 
ab und rafirt alles, mas hindernd feinem 
Laufe entgegenftebt. Gin groper Theil 
eines Städtchens, welded wir paffirten, 
mar kurz zuvor auf diefe Weife in wenig 
Stunden ganglid) weggeſpült — rein vom 
Grbboden verſchwunden, fo dag man nidt 





Uloeftraud. 


die auf ficilianifdem Boden entſtanden, 
binlduft, ſchlaͤngelte ſich, ben Krümmungen 
des Geſtades folgend, an vielen lachenden 


Ortſchaften vorüber und durchſchnitt eine 


große Zahl breiter Fiumaren. Dieſe met- 
ſtens trockenen Betten ſind bei heftigem Re⸗ 
gen unpaſſirbar; dann wälzen ſich darin 
mit unglaublicher Gewalt bie toſenden Flu⸗ 
then der Bergwaſſer dem Meere zu; ſelbſt 
die feſteſte Brücke würde dem durch ſtarken 
Fall ſo reißenden Strome nicht widerſte⸗ 


einmal mehr ſehen konnte, wo die ſtarken, 
4 Fuß dicken maſſiven Mauern der Oe⸗ 
bäude geſtanden batten! 

Immer näher rückten wir unferem Ziele 
zu und ſchrecklich ermuͤdet vom langen Ritt, 
jauchzten wir laut auf beim Anblicke der 
fernen Kuppeln von Meſſina und in un⸗ 
ſerem heimiſchen Quartier angelangt, freu⸗ 
ten ſich Reiter und Maulthier, die matten 
Glieder in bebaglicher Rube ftreden ju 
fonnen. 
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Der Spiritualismus und feine Sekenner. 
Bor 


Paximiltan Perty. 


Bon jenem grofen Kreife plychologifeher | fcheinungen zur Kenutnif bes Publicums 
Grfcheinungen, welche bie my ftifden ge- | gelangten, bin id) zur Erforſchung bes Ge⸗ 
naunt wurden — nidht wegen einer Be⸗ | fammtgebietes der myftifden Phdnomene 
ziehung gu den Myſtikern bed Mtittelal- | angetrieben worden, indem mit bei den naz 
terd und ber neueren Seit, fondern nach | turpbilofophijden Studien zuvoͤrderſt die 
ber Bedeutung bed griechifden Wortes ald Einſicht aufging, daß unfere Wiſſenſchaft 
nod geheimnißvolle, bid jest nur feine abfolute, fondern immer nur eine 
theilweife erfannte — bat in ben legten menſchliche fein finne, bag die bem Menſchen 
zwei Deceunien eine eigenthümliche Gruppe | gezogenen Schranten der Erkenniniß auch die 
burd bie Verbreitung in der neuen und alten | Schranken der Wiſſenſchaft ſein müſſen. Da 
Welt eine außerordentlich erweiterte, zeit⸗ mir nun der Menſch als der Ausgangs⸗ und 
geſchichtliche Bedeutung gewonnen. Dem Endpunkt der Wiſſenſchaft erſchien und ich 
aus Noͤrdamerika gekommenen Tiſchrücken | mid) bemithte, deffen Natur nach all’ ihren 
und Tiſchklopfen haben fich immer nene Reitz Offenbarungsweiſen zu erfennen, ſtieß ich 
ben von Phaͤnomenen angefdloffen, welche | bei den pſychologiſchen Studien auf den 
in einen Zuſammenhang mit anbdern, bet großen Kreis der myſtiſchen Thatfachen und 
ben verſchiedenſten Völkern zu aller Qeit | diefelben zeigten fic) al8 fo wichtig, daß 
vorgefommenent, traten, und aus den Privat: | ihrer Unterfuchung eine bebdeutende Kraft 
freifen ift bie Sache hinaus auf die Bühne und Zeit um fo mehr gewidmet werden 
bes Lebens gemachfen. Gegenftinbde, welche | mufte, je weniger fie bis dabin wiſſenſchaft⸗ 
bie Maſſen gu ergreifen vermigen, welche | lich erforfeht worden waren. So entftan> 
geitge(dhichilich werden finnen, haben im⸗ | ben die beiben Schriften: „Die myſtiſchen 
mer einen bebdeutungdvollen Inhalt, fei | Gricheinungen ber menfdliden Natur,“ 
biefer ein reeller oder ein nur vorgeftellter | Leipzig 1861, und ,Die Realitdt der ma⸗ 
und verdienen die genaucre Beachtung der | gifchen Krdfte bes Menſchen,“ Leipzig 1862, 
Gebildeten und felbft der wiſſenſchaftlichen welche neben dem ermarteten Widerſpruch 
Forſcher, mögen biefe ther deren Natur | aud viele Anerfennung gefunden haben. 
unb Auslegung auch verfdhiedener Mei⸗ | In den wenigen Jahren, die feit ihrem Gre 
nung fein. ſcheinen verflojjen find, famen neue inters 

Seon ehe bie „ſpiritualiſtiſchen“ Gre | effante Thatfachen zur Kenntniß bed Vers 
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faffers, deffen Begriffe fic) aud) in mancher 
Beziehung Marer und fcharfer geftaltet haz 
ben. Derjelbe glaubt bemnad, ben ge⸗ 
neigten Lefern und Leſerinnen der vorlie⸗ 
genden fo geſchaͤtten Seitidrift, welche feit 
ibrem Beſtehen eine Fille ber intereffanteften 
Artifel anus der Natur, der Geſchichte und 
bem Leben gebracht bat, auch diefed Ge⸗ 
biet in einigen Whhandlungen vor Augen 
ftellen zu jollen, foweit bad ber Raum 
und bie Formen einer eitfchrift geftatten 
und beginnt mit jener Claffe der myftijden 
Cridheinungen, welche in der Gegenwart 
baé metfte Aufjehen erregt haben. 
* * 
* 

Der -fogenannte Spiritualismués 
ober Spirttismus in feiner modernen 
orm ift in Mordamerifa entftanden, wo 
feine Befenner fich in mehrere Secten theiz 
len, welche bald mehr eine politiſche Kar- 
bung, bald mebreine pietiſtiſche oder phan⸗ 
taſtiſch⸗ myſtiſche angenommen haben; in 
St. Charles, Illinois, nennt ſich die Spi⸗ 
ritualiſtengeſellſchaft Société religio-phi- 
losophique. Won Amerifa aus hat der 
Spiritualiémus fic uber gang Curopa, 
bie Türkei nicht ausgenommen und ſelbſt 
nad dent Orient und Indien verbreitet, 
objdon in ber Union die Zahl feiner An- 
hanger weitaus am gréften ift und auf 
Millionen herechnet wird, unter welchen fich 
nicht wenige Gelehrie, Aergte, Richter und 
Staatémanner befinden. Auch wahrend 
des Sonderbundkrieges hatte die ſpiri⸗ 
maliſtiſche Bewegung ihren Fortgang; zahl⸗ 
reiche während deſſelben gemachte Vorher⸗ 
ſagungen, wie z. B. die des Falles der 
Sclavenſtaaten, heißt es, hatten ſich ver⸗ 
wirklicht (noch zahlreichere wohl nicht). 
Waſhington fei dem ſüdſtaatlichen Sena⸗ 
tor Calhoun erſchienen. Andrew Jackſon 
Davis, Redacteur des „Friend of Pro- 
gress“ zu New⸗NYork gilt als bas erſte 
Medium in Nordamerika und ſein Buch, 
»Nature Divine Revelations,“ iſt in Ame⸗ 
rifa und England ſehr verbreitet. Ueber 
Davis, der ganz nieberer Herkunft ift und 
Schuhmacherlehrling war, als er oon ei- 
nem Rachbar zur Probe in magnetiſchen 
Schlaf verfest wurde, wobei feine „media⸗ 
nimiſche“ Befaͤhigung zu Tage tam, bat 
Goleman im Spiritual Magazine, Decemz 
ber 1861, berichtet. Die Amerifaner haz 
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wie Fofter und bie Davenport's. In ber 
Union erjceinen nicht weniger als vierzehn 
ſpiritualiſtiſche Journale, in England awet, 
in Frankreich finf, in Genf frither eines, 
in Deutſchland eines und augerdem find 
wohl drei⸗ bis vierhunbert Schriften über 
biefen Gegenftand gebdrudt worden. Es 
ift leicht etngufehen, dag fo abmeichende 
Anfichten, wie fie bie Spiritualijten aude 
fyrechen, auf bedeutenden Widerftand fto- 
Ben miiffen; nicht nur bie ftrenge Wiffen- 
ſchaft, ſondern aud) bie fatholifde und pros 
teftantifche Kirche, felbft bie Unitarier bez 
fimpfen fie. Diefe 1546 in Vicenza ent | 
ftandene Gelte, welche die Dreieinigkeit, 
bas Sleifdgeworbenfein bes Wortes, die 
Gottheit Chrifti leugnet und in ber Union - 
ſehr zunimmt, bat gu ihrer Vertretung bad 
Unitarian Monthly Journal. Geiftliche - 
diefer Secte machen darin ben Spirituali- 
ften ſchwere Vorwiirfe, namentlich daß fie 
und die rothen Republifaner die Gefell- 
ſchaft bemoralificten und zerrütteten. Das 
Banner of light erwiederte auf dieſe, „vom 
Neid eingegebenent Vorwiirfe,“ daß bie 
Syiritualiften, welche um mebhrere Millio⸗ 
nen gableeicher feien alé die Unitarier, je- 
ben Vergleich mit ben andern Religions- 
geſellſchaften aushalten könnten, ſowohl 
was die Intelligenz, als was die Men⸗ 
ſchenliebe und den Sinn für das dffent- 
liche Wohl betrifft. 

Der Spiritualigmus ijt in Amerifa und 
in Frankteich aud) mit ber Sujtiz in Con⸗ 
flict gefommen, wie dent bad Geridt von 
Buffalo 1865 das Medium Coldhefter, 
mit Tafcenfpielern in „eine Kategorie 
ftellend, gu einer Geldſtrafe verurtheilte, 
weil derfelbe fein Patent genommen,* mab- 
rend ber GeridhtShof von Wafhington 1866 . 
ein anbered Medium, den Dr. Fis Gibbon 
freifprad), nachdem der Richter Waters er⸗ 
flirt hatte, bag er Beuge ber Phänomene ge- 
wefen fei und die volle Ueberzeugung gez 
wonnen babe, daß hier webder Mefroman- 
tie nod) Songlerie ftattgefunden habe. Der 
Sffentliche Cinnehmer Clepham gab die 
Erklaͤrung, Dr. Gibbow’s Vorftellungen ge- 
hörten in die Kategorie ber dffentlichen 
BVorlefungen, zu welchen fein Patent noͤ⸗ 
thig fei und er koͤnne alfo dieferbalb nicht 
verurtheilt werden, weil er ein ſolches nicht 
gelöſt babe. 

Die Amerifaner brauden faft inumer 


ben aud) Miffiondre nach Europa geſchickt, ben Ausdruck Spiritisme, Spiritijten; ihre 
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Anſichten ſtimmen aber in ber Gauptfache | gen von ihrem verſtorbenen Gemahl Pring 
mit jenen ber Gpiritualijten, nicht ber Albert erbalte. 


Spiritiften Frankreich's überein. Ebenſo 
verhalt es ſich mit der Anſicht ber Englän⸗ 
der, denn in Amerika und England will 
man nichts von der Reincarnations⸗ 
Tebre ber franzoͤſiſchen Spiritiſten wiſſen 
und das Spiritual Magazine bedauert, 
daß die ſpiritiſtiſchen Journale Frankreichs 
es ſich zur Aufgabe machten, Kardec's ab⸗ 
ſurde Lehre von der Reincarnation zu ver⸗ 
göttern, bie ſelbſt, wenn fie wahr ware, 
feine fpectelle Beziehung gu dem Spiritua- 
lismus habe und weber auf Thatfachen, 
nod auf die Vernunft, noc auf die Schrift 
fic) grimbe. Das ,Avenir,~ mit der in 
Lyon erfcheinenden ,,Verite* die beftredt- 
girte Zeitſchrift ber Spiritiften, entgegnet, 
die Reincarnation fet weber Hurd den 
Spiritismus, noc) burd Allan Kardec ent- 
bectt, fonbdern fomme von den Druiden und 
erften Chriſten. ,Der Evangeliſt Johan⸗ 
nes, dann Origenes, Fourier, Ballanche, 
Jean Reynaud, Pezzani haben dieſe Lehre 
lange vor uns praconiſirt.“ Pieérart be⸗ 
ſtreitet durchaus, daß Johannes, Origenes, 
Pezzani bie Reincarnation gelehrt haͤtten, 
was nur auf falſcher Auslegung einiger 
Stellen beruhe. Howitt bekaͤmpft im 
„Spiritual Magazine,“ Sanuar1866, Pez⸗ 
zani, welcher den Menſchen tauſend Ver⸗ 
wandlungen, vom Infuſorium bis zum 
jetzigen Zuſtand, durchlaufen laͤßt und die 
Reincarnation vertheidigt. Howitt meint, 
die Spiritualiſten Amerika's verfielen in 
das Heidenthum, die Spiritiſten Frank⸗ 
reich's in die Ketzerei der Incarnationslehre, 
nach welcher ſie naͤmlich glauben, daß die 
Menſchen, wenn ſie im irdiſchen Leben 
nicht bie höchſte Stufe der Reinigung und 
Ausbildung erlangt haben, eine neue irdi⸗ 
ſche Exiſtenz anfangen müſſen, indem ihr 
geiſtiges! Prineip einem eben gezeugten 
menſchlichen Weſen einverleibt würde und 
dieſe Meinung auf den Unterricht der 
„Geiſter“ gründen, welche Allan Kardec's 
Buch dictirt haben. Dieſe troſtloſe Lehre 
habe ſich namentlich im Süden Frankreich's 
wie ein griechiſches Feuer verbreitet und 
vernichte bei den Menſchen jede Hoffnung, 
ſich in einem anderen Leben wiederzufinden, 
eine Hoffnung, die auf das Evangelium 
gegründet tft. — Die engliſchen Spiritna- 
liſten halten die Koͤnigin Victoria für ein 
Medium und glauben, bag fie Mittheilun⸗ 


Der muthigfte und vielleicht erfte Spiri- 
tualift England's, ber Arzt Dr. Afh burs 
ner, wurde durch ben Lebensmagnetismus 
für ben Spiritualigmus gewonnen. Als 
Afhburner eines Whends mit bem ameri- 
kaniſchen Medium Fofter zuſammen war, 
fah ex dieſes vom Boden fic erheben umd 
Gypsbüſten famen von einer Ctagere auf 
ben Experimentirtiſch herab. Gin ander⸗ 
mal fand ſich auf dem Arm des Mediums 
ber Mame eines berithmten, Aſhburner be⸗ 
freunbeten, nun todten Malers in London, 
beffen Geift durch das Medium angeigte, 
er wolle feinem Sreunde Afbburner eine 
Zeichnung ſchenken. Cin Stift von Blei 
wurde mit einem Sthid Papier auf die 
Erde gelegt und gleid) darauf fand fich auf 
letzterem eine reizende Zeichnung mit einem 
moralifden Spruce. Die Zeichnung 
hatte jedoch verſchiedene Farben, wortiber 
fic) Wfhburner verwunderte, aber das Me⸗ 
dium antwortete,*flic die Geifter gebe es 
nur eine Gubftang, welche fle nad) Farbe, 
Form, Anſehen willkürlich dndern koͤnnten; 
dann nahm Foſter jenen Stift von Blei 
und ſchrieb verſchiedene Worte, jedes in 
anderer Farbe. Aſhburner wurde nun 
aufmerkſam auf die Macht der Geiſter uͤber 
bie Materie und auf die Cinheit der Sub⸗ 
ſtanz. Auch der frither ſkeptiſche Wil 
finfon, Redacteur des Spiritual Magazine, 
verdankt feine Bekehrung medianimiſchen 
Zeichnungen. Zuerſt wurde feine Frau 
Medium, zeichnete, ,indem ihre Hand von 
Geiftern geleitet wurde,” obfchon fie nie 
seinen gelernt, taufend reizende Blumen. 
Wilfinfon gewann als Mitarbeiter Howitt, 
einen vorzuüglichen engliſchen Schriftſteller, 
deſſen Frau und Tochter ebenfalls Me⸗ 
dien ſind; die Tochter zeichnet jedoch nicht 
Blumen, ſondern myſtiſche Gegenſtaͤnde in 
ausgezeichn eter Weiſe: Chriſtus, Engel, 
Heilige ꝛc. 

Die franzöſiſchen Spiritualiſten find in 
ihren Anfichten tiber bie „Geiſter“ fo ge- 
thetlt, ba§ man faum zwei findet, welche 
gang übereinſtimmend hierüber denfen. 
Sie haben fic jedoch in zwei Hauptfecten 
geſchieden, welde beide an die Unvergdng- 
lichfeit der Seele und ben Verkehr ber Ab⸗ 
gefdiedenen mit der materiellen Welt glau- 
ben: bie Spititualiften (im engern Ginn) 
und die Spiritiften, welche weitaus zahl⸗ 
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reicher find als erſtere. Das in Lyon er⸗genz umd erſte Urſache, hat bie Geiſter er- 
ſcheinende Journal la Verité Spirite meint, | ſchaffen, welche mittelft Wandenmgen — 
weil die Reincarnationslebre bem Berftande jedoch nur burch Menfdengeftalten — fort- 
und Gefühl ber Mehrzahl der Menſchen | fdreiten, bis fie gur Maren Anſchauung 
zuſage, würden die Meiſten Spivitiften ; Gottes gelangen, wobei mance abirven. 
und die Spiritualtiten feien daher febr Daß die Geifter uͤberhaupt {ich verleiblichen 
vereinjamt. Die Spiritiften weiden aud) | müſſen, geſchieht gur Strafe fiir ihre Feh⸗ 
barin von ben Spiritualijten ab, daß ſie ler. Zwiſchen ben verfchiedenen Incarna⸗ 
lebren, die Geele fet cin „Attribut“ bed | tionen wanbern die Geifter theilweife in 
Menſchen, bie Manifeftationen ber Me⸗ den Planeten-Qwifdhenrdumen umber. Die 
bien feien neue, in fritheren Seiten nit : ſchuldigſten Geifter werden auf den niedrig⸗ 
vorgefommene Dinge und man finne an ften und beſchwerlichſten Weltfdrpern in⸗ 
bie Reincarnation glauben und both ein | carnirt, zu welchen namentlich unfere Erde 
guter Ratholit fein, was alles die Spiri- gehört. Bisweilen gefchieht die Ginver- 
tualiften verneinen. In der That ftehen | leibung zur verfcharften Strafe in Koͤrper 
bie Spiritiften mit ber katholiſchen Kirche von Blöd⸗ und Srefinnigen. Die Grund- 
jedenfallé nod) beffer, alé ihre Gegner — . lage der ſpiritiſtiſchen Philofophie ift die 
Allan Kardec ift beim wultramontanen | Lehre Jeſu Chrifti; bas Gebet kann die 
Journal YUnivers angeftellt, beffen Re⸗ Rathſchlüſſe ber Vorfehung nicht andern, 
bacteur befanntlich Veutllot ift. Die Spi⸗- aber gute Geifter zur Inſpiration herbet- 
titualiften befampfen ben Ratholicismus ziehen. Mit bem Perifprit, einer dimen 
und wollen bie Religion Sefu, welche fie electriſchen Hille, find auch bie Geifter ber 
al8 bie wabre erfliren, wieder gur Einfach⸗ Verftorbenen verfehen. Das Tiſchklopfen 
beit ber erften chriſtlichen Zeit zurückführen; nennt Rarbec Typtologie, bas Schreiben 
fie beftreiten die Ewigkeit der Hilenftrafen | mit bem Pfydographen ober bloß mit bem 
und die Exiſtenz des Gatans. Stift Pfydographie, Sematologie die ver- 

Das Haupt der Spiritiften tft Rivail, | ſchiedenen Kundgebungen der Geifter, wie 

| 








befannt unter bem Namen Allan Kardec, | Zeichnen, Schweben von Dingen in der 
den er fic) beigelegt, Rebdacteur ber Revue | Luft, Verdnderungen der Farbe, Unfidht- 
Spirite und Werfaffer bes , Buches der | barmaden ber Dinge, Flammenlauf 2c. 
Geiſter,“ welched bie Grundfage der ſpiri⸗ Bneumatographie ift bas Phaͤnomen der 
tiſtiſchen Lehre tiber die Unverganglicfeit ber | oon ben Geiſtern direct gemachten Schrif⸗ 
Seele, die Natur ber Geifter und ihre Vez | ten in der Luft, ohne Buthun eines Me⸗ 
ziehungen zu den Menfchen, bie Sittenge- | diums, meift durch cine erfcheinende und 
ſetze xc. enthalt. Gr will die darin ent⸗ raſch wieder verſchwindende Lufthand ge- 
baltenen Lebren direct von Geiftern empfanz : macht, Apports find die plötzlich vow der 
gen haben, welthe fie pſychographiſch den Dede Herabfallenden ober von anderswo 
Medien dictirt hdtten, worauf er fie im hergebrachten Dinge, Pneumatophonie die 
Auftrag ber Geifter orbnete und ber Oef⸗ Laute und Tine der Geifter in ber Luft. 
fentlichkeit übergab. In ber Ginleitung | Agénére ift dad höchſt feltene Phaͤnomen, 
zum Ganzen, welded in ein Syftem gee | wo Geifter auf. turze Beit in greifbarer 
bracht ift, mit neuen Vegriffen und techniz | Art fid) zeigen. Spiritualism ift die 
ſchen Ausdrücken, werden mit vielem Vers | Lehre vom Geiſte überhaupt (Gottes und 
ftande die Ginwiirfe widerlegt, welche man | der Menſchen), Spiritism bie Lehre von 
gegen die Tijdgeifter vorbringt und eds wirh | den Geiftern. Nach Kardec ift der Zweck 
qu zeigen verjucht, dag bie Phanomene nur | der in unferer Zeit eingeleiteten Verbin- 
bur die Annahme von Geijtern erflart | dung mit ben Geiſtern bie moralifche Veffe- 
werden koönnen. Kardec nimmt im Men- | rung und Regeneration der Menſchheit, 
fhen Rorper, Geift und Geifthille, peri- | bann aud Heilung von Kranfheiten. Der 
sprit an; perisperme ift eine äußerſt Spiritism foll zu einer grofen Cntwidlung, 
dünne Hille, welche im lebenden Menſchen yu einem ganz neuen und verbefferten ge- 
nod) die tugelfirmige MNervenatmofphare | fellfdaftlichen Suftande führen, wobei die 
umgibt und badurd bie Wirtingsfphare ſchlechten Clemente ber Menfchenwelt, ba 
bed Menfchen bis gu einem gewiſſen Um⸗ bie Langmuth der Hdheren regierenden 
fang erweitert. Gott, die hoͤchſte Intelli⸗Maͤchte erfchopft ift, foͤrmlich gerichtet und 
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durch gewaltige Naturentiwicklung beds Pla⸗ 
neten ausgeſtoßen werden. Kardec, eine 


| 


nius, fet bei Reinle gewefen; dod fet er 
einmal, im Sjabre 1849, alé Doppelgan- 


Art von fleinem Papſt, hat vor ein paar | ger erfchienen, nach einem unvergeplicden 
Jahren eine Rundreife durch Frankreich ge- | Aufenthalt in Boulogne sur mer, wo ihn 


macht, um fpiritijtifcbe Crperimente gu ver⸗ 
anftalten, feine Anhdnger gu organifiren 
und in feinen Anſichten gu befeftigen. 
Ws ein Haupt ber Spiritualiften 
Frankreich's fann Piérart in Paris an⸗ 
gejeben werden, Rebdacteur der ,,Revue 
Spiritualiste,“ welche 1858 begann und 
ungeachtet ber ziemlich geringen Qabl fet- 
ner Anhinger, fich bid jest erhalten hat. 
Das von Martin geleitete Annuaire phi- 
losophique fagt: , Die Revue Spiritualiste 
wurde im Gegenjag gu der Schule von 
Rardec gegriindet, welcher eine nene Reli⸗ 
gion aufitellt, deren Offenbarer und Hohe⸗ 
priefter ex gugleich fein will, Here Pte- 
tart, beſcheidener und fliiger, ſucht, obwobl 
er an die Realitdt ber fpiritualiftifden 
Manifeftationen glaubt, diefelben rationa- 
liſtiſch zu erklären.“ Pieéèrart bebauptet 
einen Genius wie Taſſo zu haben, der an 
ſein Geſchick gebunden ſei und ihn in ſei⸗ 
nen Arbeiten unterſtüͤtze, der zugleich Fa⸗ 
miliengeiſter abordne, um fortwaͤhrend durch 
Manifeſtationen ſein Herz zu erfreuen und 
ſeinen Glauben zu ſtärken. Seine Thü⸗ 
ten batten ſich mehrmal geöffnet und ge⸗ 
ſchloſſen, ohne daß eine menſchliche Hand 
dabei wirkſam war, Meubles haͤtten ſich 
verrückt, verſtorbene Freunde waͤren ſeiner 
Haushaͤlterin erſchienen, hatten fie berührt, 
und manchmal Worte zu ihr geſprochen, 
bie er gehoört habe. Für feine archaäolo⸗ 
giſchen Forjdungen habe er die, Uebers 
ſetzung eines Artikels aus Boblen’s Werk 
liber Indien ndthig gebabt und dabei an 
einen deutſchen Befannten gedacht, deffen 
Wobhnung ihm jedoch unbelannt war. An 
dieſem Tage, acht Uhr Abends, habe er 
auf ber Bibliothe? St. Genevieve geſchrie⸗ 
ben und Miemand von feinem Wunfche 
ein Wort gefagt. In ber gleichen Stunde 
babe fic ein Mtann, ber nach der Beſchrei⸗ 
bung des Portiers, ibm, Pierart, gegliden, 
in ber Wohnung jenes Deutfchen prafens 
tirt, ber eben abwefend war, erflirt, er 
heiße Pierart, feine Wohnung, rue de Bou- 
loi 21 angegeben und Herrn Reinle bitten 
laffen, gu ihm gu fommen. Nachſten Mor⸗ 
gen fam Herr Reinle gu Pierart und er⸗ 
zählte ihm dieſes. Nicht fein Doppel- 
gaͤnger, meint Pieèrart, ſondern fein Ge⸗ 


vierzehn Tage nach ſeiner Rückkehr nach 
Paris Bekannte am Geſtade ſpazieren ſa⸗ 
hen und zu ihm ſprachen, ohne daß er 
antwortete, worauf er verſchwand. Der 
Schutzengel (die anges gardiens ſind er⸗ 
ſchaffene Engel, begleiten die Menſchen 
vom Beginn des Lebens bis zum Tode 
und inſpiriren fie moraliſch) macht Pierart 
Offenbarungen von hoͤchſter Wichtigkeit; 
der Spiritus Familiaris (die Familiengei⸗ 
ſter find Geiſter Verſtorbener, welche 
flix bas Materielle ber Menſchen forgen, 
fle bor Kranfheiten ſchützen, oder von fol 
chen heilen und diefe Rolle freiwillig ober 
zur Strafe übernehmen) erregt phyſiſche 
Manifeftationen, begleitet Pierart überall 
und zeigt feine Gegenwart und Theilnahme 
bei unangenehmen Nachrichten ober wenn 
Pièrart mebditirt, durch Klopfen, was fet= 
nem Mervenfyftem oft Stoͤße verſetzt. Der⸗ 
felbe babe durch Klopfen Madame Zim⸗ 
mermann, feine Hauswirthin, auf cinen 
in deren Schlafzimmer ausbrechenden Brand 
aufmerffam gemacht, ihn felbft durch ploͤtz⸗ 
liche Erweckung auf die Anndbherung eines 
verdichtigen Mtenfchen, der um ein Thr 
nad Mitternadht um das Haus ſchlich, 
deffen Thuͤre, wie ſich dann zeigte, Pierart 
zu ſchließen vergeſſen hatte. Gr behaup⸗ 
tet, ber Spiritualiſt Mathieu, der 1864 
ſtarb, ſei ihm erſchienen. 

Pièerart will von feinem Genius Mit⸗ 
theilungen über die ,antediluvianifde* 
Welt erhalten haben, und über die große 
Kataftrophe, welche ben nordliden Conti⸗ 
nent vor fünfundzwanzig Taufend Jahren 
umgeſtürzt bat unb uber die Civilifation 
ber Urwelt. Die Ausfagen ber Somnam⸗ 
bule Gelina Saphet über civilificte Völker 
am Jtorbpol und über ,antediluvianifde* 
Grinnerungen bei denſelben, über welche 
fic bas Sjournal ,POpinion nationale“ 
Iujtig macht, indem es bemerft, ohne Zwei⸗ 
fel ſei Japhet, Sohn Noah's, ihr Ahnherr 
geweſen und habe ihr dieſe Mittheilungen 
zukommen laſſen, ſucht Pierart durch Dr. 
Kane's angebliche Entdeckung eines offe⸗ 
nen Polarmeeres zu ſtützen und beruft ſich 
auch auf die Auslaſſungen der Geiſter von 
Waſhington und Kane über dieſe Sache. 
Man fieht, es iſt ein circulus vitiosus: 





— 


Menſchen, ſpeciell die Medien, glauben 
und wünſchen und dieſe Ausſagen werden 
dann wieder als Beweis fiir bie Exiſtenz 
der Geiſter genommen. — George Sand, 
an welche Bierart ſeine Rovue“ von Ans 
fang an geſchickt hatte, antwortete auf 
feine Frage, ob fle Vergniigen daran faͤnde, 
fie zu burchgehen: fie leſe fle mit In⸗ 
tereffe, aber fle glaube nicht an Mitthei⸗ 
{ung von Geiftern. Pierart hofft aber, 
„daß bie berühmte Frau, welche bas Schloß 
pon Nohant bewohnt und mit fo viel Taz 
lent und Grfolg die fpirttualiftifden That- 
facen in bad Drama und ben Roman gu 
verflechten verfteht, endlich auch von ihnen 
uberzeugt werden würde.“ Won Piérart 
erfabren wir auch, dag Madame be Girar⸗ 
din fic) in ibren letzten Sabren viel mit 
Tiſchrücken und Getfterverfebr abgegeben 
babe. Dah Pierart nicht den Erfolg er⸗ 
langt hat, wie Rarvec, ift gum Theil Folge 
feiner Halbbeit, bem gang fertigen, entſchie⸗ 
denen Kardec gegenüber; er verhalt fic oft 
wieder gweifelnd, fritifd, glaubt in man⸗ 
den Fallen, wie 3. B. in feinen eigenen 


Angelegenheiten an die Geifter, in ander: 


3. B. bet den Davenport's, nidt. Die 
ſpiritiſtiſchen Charlatane, fagt ex und ver⸗ 
ftebt barunter zunaͤchſt Kardec, glauben alle 
moͤglichen Geifter gu ihrer Verfligung zu 
baben und fie fommen laſſen gu fonnen, 
um ihre Vetriigereien zu fanctioniren. Er 
vetlangt kritiſche Prüfung ber Thatfachen; 
bie medianimifden Offenbarungen dürfen 
nit Aber die Vernunft geftellt, fonder 
follen burch fie beurtheilt werden. Man 
miiffe unterfuchen, ob wirflid) ein Geift ba 
war ober ob nur ber Geift ded Mediums 
fich felbft geantwortet habe. Den Verkehr 
mit ben Geiftern will er Spiritualisme 
experimental ober nod) Lieber Experien- 
ces d’études medianimiques nennen. Bie- 
tart wirft Kardec vor, ‘er wolle alle Pro- 
bleme abfolut [Sfen, alle Fragen a priori 
entſcheiden; fein Buch enthalte die abfolute 
Religion, vom Himmel herabgeftiegen, 
nachdem fie nod) cine turge Beit in der Offi 
cit des Herren Louis Veuillot ber Rube ge⸗ 
pflogen. 

Die Spiritualiften madden gegen die 
Incarnationsglaͤubigen geltend, daß durch 
ihre Lehre alle Familienbande zerriſſen 
wuͤrden; waͤre eine fremde praͤexiſtirende 
Seele berufen, beim Zeugungsact Beſitz 
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die Geiſter ſagen eben das aus, was die von dem neu entſtehenden Koͤrper zu neh⸗ 


men, wie koͤnnte ein reelles Band zwiſchen 
den Eltern und dem neuen Weſen ſein? 
Was haͤtten ihm jene gegeben, wenn ſie 
ihm nicht die Seele gaͤben? Waͤhrend 
den Spiritiſten die Geiſter ſagen, die Rein⸗ 
carnation fet eine Wahrheit, wird der Spi⸗ 
ritualift Derant von einem Geifte bedentet, 
bap bie Geifter fich in diefer Beziehung 
täuſchen, ober abfichtlich, weil viele von 
ihnen fcblecht find, dad Unwabre verfichern, 
daß ferner thre Antworten von uné nad 
eines Jeden Art und Intelligenz ausge⸗ 
legt werden. Der Spiritualift Calgues 
nennt die Sncarnattonélebre eine alte, 
tiberlebte, von den Brahminen fuͤr die In⸗ 
bras und Parias erfundene Thorheit ; diefe 
follten fic) ndmlich nicht einfallen laffen, 
aus ihrer Rafte gu treten. Gewiffe Spi⸗ 
ritifter, meint Biérart, batten aus ihrem 
Beruf cin eintraͤgliches Gefchaft gemacht; 
der Spiritualismus folle fic) aber nicht 
burd) ben Reichthum feiner Diener, fon, 
bern durch deren geiftige Bebentung befefti- 
gen. Dte Lehre ber Spiritiften babe in 
Frankreich zu Wahnſinn, Selbftmord, Ver⸗ 
brechen geführt. Bekannt ſei der Proceß 
des Holzſchuhmachers Hilaire zu Sonnac, 
Departement be la Charente, der ploͤtzlich 
zum Medium wurde, Apport's und ſelbſt 
Erhebung und Schweben in der Luft er⸗ 
fuhr. In eine anſtaͤndige Familie aufge⸗ 
nommen, verdrehte er derſelben die Koͤpfe, 
ging aber ploötzlich mit ber Frau ſeines 
Wirthes und einer Summe Geldes durch. 
Die Jeſuiten und dämonophobiſchen Ka⸗ 
tholiken des Bordelais und Angoumois be⸗ 
nutzten ſogleich dieſe Gelegenheit, um über 
die Medien herzufallen und ihr Treiben 
als Teufelswerk darzuſtellen. Bei der Ge⸗ 
richtsverhandlung über dieſe Sache wurde 
ein abſonderlicher Brief von Allan Kardec 
verlefen, an melden Hobepiefter ber Spi- 
vitifter der arme Mtann der entfihrten 
Frau gefdhrieben und ihn gebeten hatte, 
burd) bie Geifter thm Mittel zur Auffin⸗ 
bung ber Schulbdigen gu verfdaffen. Der 
Pontifer ermabnte ihn mit ſchoͤnen Worten 
gur Geduld; er wiirde ihm ben verlangten 
Dienft nicht letften, indem man Alles ver- 
zethen miiffe; Hilaire habe gufolge goͤtt⸗ 
licher Beſtimmung fo gebanbdelt und der 
Mann habe bas zur Sühne feiner Sinden 
in einem fritheren eben gu ertragen, , eine 
Sprache, wiirdig eines Kirchenvaters,” rief 


170 


Illuſtrirte Deutſche Monats befte. 


ein ſpiritiſtiſches Journal bemundernd aud Vorboten man namentlid in Amerifa be- 


Alſo Diebftahl und Shebruch follten unge⸗ | reits beobachten finne. 
Der Gerichtshof war aber ' Proteftanten in Frankreich und Deutſch⸗ 


ſtraft bleiben! 


Die glaubigen 


anberer Unfidht und verurtheilte Hilaire zu land find in ihren Anſichten getheilt; Ba- 


einem Sabre Gcfangnif und ben Proceß⸗ 
foften. — Pidrart, mie alle Sectenftifter, | 
trdftet feine Anhaͤnger immer mit der Zu⸗ 
kunft; „jetzt,“ ruft er ihnen zu, „ſeid Ihr 


nur wie Atome, aber Ihr habt für Euch ihnen die Wirkung der Daͤmonen. 


ron Guldenſtubbe und ſeine Freunde ſe⸗ 
ben in den ſpiritualiſtiſchen Phaͤnomenen 
die Wirkung der Geiſter der Verſtorbenen, 
ber ſelige Schubert in Munchen — in 

ch 


die Wahrheit, die Logik, den Beweis der Guldenſtubbe, der das Daſein der Geiſter⸗ 


Unſterblichkeit der Seele. 
tige, iſolirte Atome, werdet Ihr bald groß 
wie die Welt ſein!“ 


Jetzt ohnmaͤch⸗ welt experimentell bewieſen 


| 


zu haben 
glaubt, follte ber nabe Triumph bes Spi⸗ 
ritualismus alle religidfen Herzen nit 


Die orthoboren Katholiken halten in | Kreude erfillen — aber die Orthodoren, 
ber Mehrzahl die ſpiritualiſtiſchen Phanos Geiſtliche ſowohl als Laten, feien, durch 
mene fiir bas Werk der Damonen, boſer dte Damonenfurcht verblendet, gu feinen 


Geifter. Die Anfichten, welche zwei ge⸗ 
lehrte Frangofen: Des Mouffeaur in 
feinem Buche , La Magie au 19me siecle, “ 
Paris 1861, und be Mirville in feinen 
Schriften „Des esprits'et de leurs mani- 
festations fluidiques“ und „Des esprits 
et de leurs manifestations historiques 
dans l’église et dans le monde,“ Paris 
1864, ausſprechen, haben die Billigung 
von Pater Ventura de Raulica, be Saulcy, 
Mitglied des Snftituts, unb von Goze, 
Decan der mebicinifden Facultit von 
Strafburg, erhalten. Ventura macht bed 
Mouffeaur bas Compliment: ,,Parfaite- 
ment orthodoxe, vous avez su éviter les 
erreurs de Gérres, dont le livre (Die 
chriftliche Myſtik 2.) trop facilement ac- 
cepte par quelques ecclésiastiques four- 
mille d’hérésies religieuses et scientifiques 
et fausse du meme coup la science et la 
foi.“ Auch in der Civilta cattolica were 
ben des Mouffeaur und be Mirville ge- 
bihrend gerühmt. Erſterer bezeichnet Allan 
RKardec als einen Pantheiſten und fein 
vabominables* Buch als einen Katechis⸗ 
mus bed Antichrifts, Rogers, den Verfaſ⸗ 
fer ber ,, Philosophy of mysterious agents“ 
alg einen Ungliubigen. De Mtirville, 
welcher itberall die Wirkung bed Tenfels | 3 
und ber Damonen fieht, gibt jedod in 
manchen Fallen den Verkehr mit ben Geis 
ftern al8 erlaubt zu; es fomme nur auf 
bie Mtittel an, welche man anwende, auf 
bie Fabne, unter ber man wirke; auf den 
Wegen des Herrn fei Alles gut, auf den 
anderen wandle fid) bad Gute in Verbre⸗ 
chen. De Mtirville und die thm Gleich⸗ 
bentenben filrdten die Rückkehr ded Hei- 
denthums durch ben Spiritualismus, deffen 


Gegnern gewordben. Aber nicht in der 
Rückkehr gu ben Daͤmonen und heidniſchen 
Goͤttern, wozu die Gegenwart feine Nei⸗ 
qung zeige, liege die Gefabr, fondern im 
Materialismus, der das Reich bes Sa⸗ 
tans fet. 


& 
& 


Die fpiritualiftifden Phaͤno mene find 
in den letzten Jahren ungemein zahlreich 
und verſchiedenartig geworden. Sie bes 
gannen mit dem Tiſchdrehen und Tiſch⸗ 
klopfen und weil durch Letzteres die Mit⸗ 
theilung ber „Geiſter“ nur mühevoll und 
ſehr langſam erfolgen konnte, ſo kam man 
auf das geiſt⸗magnetiſche Schreiben, wo⸗ 
bei die Medien zuerſt des Pſychographen, 
ſpaͤter einfach des Bleiſtiftes ſich bedienten. 
Hierauf kamen die angeblich von den Gei⸗ 
ſtern der Verſtorbenen gemachten Schriften, 
die ſogenannten Geiſterſchriften, die Zeich⸗ 
nungen der Medien, wozu fie befabigt 
wurden, wenn ſie auch Zeichnen nicht er⸗ 
lernt hatten, wie auch zu poetiſchen und 
muſikaliſchen Leiſtungen, Alles oͤfters be⸗ 
gleitet von ſogenannten Spukwirkungen, 
welche ſich durch Bewegung von Gegen⸗ 
ſtaͤnden, optiſche und Klangphaͤnomene, 

. B. Erſcheinen von Haͤnden, Koͤpfen in 
Luft, durch Toͤnen und Spiel muſtka⸗ 
liſcher Inſtrumente, oder ſelbſt ohne ſolche 
aͤußerten, und ganz gulegt bie ſpiritualiſti⸗ 
ſchen Photographien, wo naͤmlich neben 
bem Lichtbilbe eines Mediums ober einer 
anderen Perfon ein zweites ober mehrere 
nebelbafte fich barftellen: Bilber von Ver⸗ 
ftorbenen, beift es, welche im Augenblick 
bes Photographirens bas Medium um⸗ 
{Hweben. Zugleich verbinden fic mit dies 
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fen Leifſtungen ber Medien in ben legten | mir den Teufel in bas Hans brachten — 


Jahren manchmal folche, wie fie bet den 
Sommambulen und in ber Tagesetftafe 
beobachtet merben, wie Ahnung, Fern- 
fiblen, Fernſehen — gum deutlichen Be⸗ 
weis, dag hier wie therall bas gleiche ma⸗ 
giſche Vermoͤgen wirkt, welches durch die 
verſchiedenfſften Reize ermedt und in Tha- 
tigfeit verſetzt werden fann. 

Der Geift, welden bad audsgezeichnete 
Medium, Here Sharles de Tr. in Angers 
hat, kann nicht blos heilen, fonbdern aud 
ktankmachen und erregte einmal bem Spi⸗ 
titualiften Galgues mabrend einer Periode 
pon ſechs Monaten beim jedesmaligen Gr- 
ſcheinen eiskalten Froſt. Er weif den In⸗ 
halt der Taſchen und das verborgene Trei⸗ 
ben der Menſchen, auch den Ort verlore⸗ 
ner Sachen. Oefters iſt der Geiſt übler 
Laune, zieht manchmal dem Herrn v. Tr., 
wenn derſelbe auf der Jagd eben den Fin⸗ 
ger am Drücker hat, den Arm zurück, ſo 
daß das Wild zur Flucht Zeit gewinnt. 
Bisweilen wird fein Hund von paniſchem 
Schrecken ergriffen und legt fich platt auf 
ben. Baud, was er friiher nie gethan. 
Ginmal zeigte ihm aber wieder der Geift 
ben Ort, wo ein ſchöner Hafe lag, ben 
at. erlegen fonnte. In der Gefchichte bed 
ar. fommen auch Bezaubcrungen und Ent⸗ 
zauberungen vor, Einmal will das Me⸗ 
dium Laplagne, ein Mtufiflebrer, fogar mit 
einem Geift phyſiſch gekaͤmpft haben, der 
ſchon mehr als zehmmal die Geftalt des 
Mediums Therondel angenommen hatte. 
Lebterer fprach ben Wunfch aus, man midge 
fidh son diefem ,esprit rimeur“ befreien; 
man müſſe ihm vier tüchtige Fauftihlage 
in bas Geficht geben, wenn er wiederfomme. 
Das that Laplagne gwar nicht, aber er 
drückte ihn gewaltig „und feine Knochen 
waren Hart wie meine, aber eiskalt.“ Der 
Geift fchluchzte, wurde Theronde!l immer 
maͤhnlicher und entfernte ſich. Darf man 
einem Berichte in ber „Revue Spiritua- 
liste“ glauben, fo hatte in Rodez am Pfingft- 
tage 1864, nachbem beim Photographen 
Ducros Spiritualiften ben ganzen Whend 
mit Erperimenten gugebracht und Geiſter⸗ 
ſchriften erbalten batten, bie Bewegung 
bed Tifches felbft nocd fortgedauert, nach⸗ 
dem um elf Uhr die Gefellfchaft fic ent- 
fernt hatte, sum Gntfepen der Frau und 
der Kinder von Ducros, wobei die erftere 
austief: ich wußte wobl, daß diefe Leute 


eine Meinung, die man wahrſcheinlich 
aud) im grade gegenitberliegenden theoln- 
giſchen Seminar theilen wird, meint der 
Berichterſtatter. 

Manchmal werden Mittheilungen ge⸗ 
macht, welche ſich beſtaͤtigen oder wenig⸗ 
ſtens als moͤglich herausſtellen. Die „Re- 
vue Spiritualiste* von 1868, VI. 134, 
hat eine Gefchichte von einem Selbſtmör⸗ 
ber aus angefehener Familie, ber guerft 
Notar, dann Geſchäftsmann von weitem 
Gewiſſen, fich Ausſchweifungen und Be- 
triigereien bingab und dann angeblich fein 
Leben in ber Seine endigte. Etwa ſechs 
Wochen nach den ungewöhnlichen Crplo- 
fionen im Faubourg St. Honoré, welche 
Madame RK. vorher verhindigt worden wa⸗ 
ren und deren Wusbrud fie erlebte, ſaß fie 
an ihrem Tiſch im Verkehr mit ben Gei- 
ftern. Sie empfand einen Stoß unb einen 
ungewöhnlichen Orud auf thre Hand und 
es fam gu den ſchon anwefenbden cin nener 
Geift, eben ber jenes Selbftmirbders und 
theilte ihr feine Familienverhaltniffe und 
Gedichte in allen Details mit, betennend, 
baB er leide unb daß fein Koͤrper noch un- 
begraben fei. Erkundigungen, die der No⸗ 
tar Dupin eingog, an den man fich ge- 
wanbt, beftatigten bie Angaben; der Geift 
theilte {pater nod mit, fein Koͤrper fei 
fiinf Monate unter der Bride von Sena 
verhdngt geweſen, jest liege er unter der 
Bride von Grenelle, wo allerdings am 
gleichen Tage ein Koͤrper ans dem Waſ⸗ 
fer gezogen wurde, aber nebft ben Kleidern 
fo zerftért, bag die Sbentitdt nicht aus⸗ 
sumitteln war. — Im Jahre 1866 erhielt 
(nach bem Banner of light“) Miftr. 
Whall durch das Medium Miſtr. Hall 
eine Mtittheilung, den eben auf bem Meere 
teifenden Sohn erfterer betreffend. Das 
Medium fagte im Hellfehen ber Miſtr. 
Whall, fle fehe ein Schiff auf der See, 
bad feinen Courd gegen den Hafen ridte, 
yon dem es ausgelaufen; an Bord groge 
Bewegung, das Meer febr ſtürmiſch; man 
laffe eine Shaluppe in bad Mteer, welche 
in Gefabr fei, zerſchellt und verfentt zu 
werden; fie fehe die Leute Waffer ſchoͤpfen 
und einen jungen Mann in groper Ge- 
fahr. Um deſſen Dtutter, Miſtr. Whall, 
nicht zu beunruhigen, fagte {fie von feiner 
Perjon nur: er fei gerettet. Ginige Zeit 
barauf lief ein Schiff in ben Hafen, an 
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deſſen Bord jener Sringling, bas einzige 
Kind von Miſtr. Whall, fic) befand. Ste 
vernabmen son ihm und ben Officteren, 
daß der Sohn im Augenblid, mo man bie 
Chaluppe ausfeste, burch einen Windſtoß 
von bem Tackelhacken in dad Meer geſchleu⸗ 
bert, aber burch übermenſchliche Anſtren⸗ 
gung gerettet wurbe, nadbem er jedoch 
flebengig Dtinuten in den Wogen geblicben 
war, Gr hatte fich aller Kleider entledigt, 
um beffer ſchwimmen zu koͤnnen und wurde 
nur durch fein Geſchrei endlich aufgefun: 
ben und gang erſchöpft und erfroren an 
Bord gebradht. Der junge Mtenfch wie 
jeine Mutter find felbft Medien. 

Im ,Spiritual Magazine“ yon 1866 
berichtet Semanbd, der mit feiner Frau auf 
bem Schiffe Queen of the Clippers Gap 
Horn paſſirte, daß fie, obſchon beide (bis 
babin) feine Medien, etwa fechs Wochen, 
nadbem fle Mew = Dorf verlaffen batten, 
geheimnifoolle Schlaͤge (raps) an ben 
Wanben ihrer Sabine gehirt hatten. Seine 
Frau fei dariiber ſehr beunrubigt gewefen, 
er habe ſich in Verbindung mit ben Un- 
fichtharen gefest, worauf feine Frau durch 
eine Botihaft von ihrer Mutter getrojtet 
worden fet und von da an auf den Schutz 
der Unfichtbaren vertraut habe. In einer 
Mitternacht auf der Hobe von Cap Horn 
wedte fie ihren Mann pliglich, der fich ei- 
lig ankleidete unb in ihre Sabine ſich be- 
gab, wo ihm durch Schläge an der Wand 
angeseigt wurde: Das Schiff Sabine ift 
nabe bei Gud und es iſt Niemand auf 
bem Bordertheil Cures Schiffes. Der 
Mann, ber ſchon einmal in dad Meer ge- 
ſchleudert worben war, theilte feine Un⸗ 


tube bem Officer auf der Brite mit, wel= | 


cher ben Wachter eingeſchlafen fand. Mit 
Tagesanbruch fahen fte bas Schiff Sabine 
nabe bei fich; bedentt man, daß beibe 
Schiffe gegen ben Wind liefen, fo tft höchſt 
wahrſcheinlich, bag bie Sabine in ber Macht 
noch viel ndber war, wie alle Seeleute bez 
greifen werden, und wie man fich aud 
burch Bergleichung bes Loghuches der 
Queen of Clippers überzeugen fonnte. 
Sie hatten vor diefer Miitheilung dad 
Schiff Sabine nie gefeben und nie von 
ihm fprechen hören. Als beibe am Mor: 
gen nach diefer Nacht tiber dad merkwür⸗ 
bige Begebniß fich unterbielten und dann 
bie unfichtbaren Freunde fragten, ob im 
Fall einer brohenden Collifion fie fle bee 


nachrichtigen wuͤrden, war bie Antwort, fie 
würden das durch fünf Sehldge in der 
Richtung des Schiffed thun, deſſen An- 
naͤherung brohe und ſogleich folgten finf 
Schläge wie Hammerſchläge. Es war 
weiter kein Medium an Bord und nach 
dieſer Reiſe hoͤrten auch die medianimiſchen 
Eigenſchaften der beiden betreffenden Per⸗ 
ſonen auf. — Eines Abends, anfangs 1862 
waren Spiritualiſten in St. Malo ver⸗ 
ſammelt mit einem Schreibmedium. Es 
meldete ſich ein weiblicher Geiſt und brachte 
einem [ber Herrn, Mt. N., Nachricht von 
feiner Frau in Paris; dieſe fei ernſtlich 
frant, und fie, ber Geift, babe diefen Mor⸗ 
gen Blutegel fesen fehen, dod gebe es jest 
beffer. Auf Vetlangen, feinen Mamen gu 
nennen, ſchrieb ber Geift: Clara, weigerte 
fich aber, ben Gefchledténamen gu ſchrei⸗ 
ben, weil dieſes nichts yur Sache thue. 
M. N. fragte um dte Wohnung und der 
Geift antwortete, Mt. N. tenne auch diefe : 
rue des Martyrs 15. Zwei Tage {pater 
beftdtigte ein Brief von ber Frau des M. 
MN. das Angegebene und einige Zeit bar- 
nad erziblte Jemand, der an ber Ver⸗ 
fammlung Theil genommen, bie Sache der 
Madem. Clara &, die in Paris gang 
tubig gefchlafen hatte, als jened in St. 
Malo gefdah. — Die Wahrheit und Ge⸗ 
nauigkeit ber Erzaͤhlung vorausgeſetzt, hatte 
man hier den ſeltenen Fall der unbewuß⸗ 
ten Fernwirkung eines geſunden lebenden 
Menſchen; ſie fand auf einen andern ſtatt, 
ber eben in einem ſpiritualiſtiſchen Kreiſe 
beſchaͤftigt, für die Mittheilung empfäng⸗ 
lich und außerdem zunaͤchſt fie fie intereſ⸗ 
ſirt war. 

Hinfichtlid Home's habe ih bem in 
meinen Schriften Mitgetheilten nod) Eini⸗ 
ges beigufiigen, was fich theils auf bie 
Angaben in feinent eigenen Bude: Reve- 
lations de ma vie surnaturelle, Paris 
1868, theil8 auf von Anderen geqebere 
Nachrichten gründet. Gin Graf Spada 
in Florenz berichtet wher die Demonſtra⸗ 
tionen Home's dafelbft im Sabre 1856. 
Dem Crfcheinen der Geifter ging Schwan⸗ 
Fen und Sittern des Fußbodens, wie bet 
cinem Grbdbeben, voraus, man fiihlte fic 
von unſichtbaren Haͤnden beriihrt und ge⸗ 
drückt, kalte Luftfirdme gingen durch bas 
Zimmer und verurfacdhten Schauer, ein 
Tafchentud verfdwand ‘und erfdien dann 
an einer anberen Stelle, cin Accordeon 

















wurde wiebderbolt gefpielt. Auch diefes 
verſchwand und erſchien nach einer Dtinute 
bet einer anbdern Perſon, naͤmlich dem 
Grafen Spada, trod) ther feine Knie, an 
fener Bruſt herauf und wurde von unfidt- 
barer Hand gefpielt. — Home erbebt ſich 
bidweilen in die Luft bet horigontaler Lage, 
wie ein auf bem Rücken Sdwimmender 
und gwar wie es ſcheint, viel leichter im 
Dunteln; beim PBringen Murat 1863 bez 
trug bie Erhebung nur einen Fup; in Mir. 
Gramford’s Haufe zu London ging fie bis 
an die Zimmerbede, an welde Gome fei 
nen amen ſchrieb; eine gu Bordeaux 1857 
ſoll fünf Dtinuten angebalten haben. Zu 
Bojton ließ fic, wabrend Home ſchlum⸗ 
merte, Muſik ohne Inſtrumente Hiren, die 
mit feinem Erwachen verſtummte. Bei 
ſeinen Gtitajen erfcheinen Hdufig in ber 
Luft fchwebende Hande und eine folche 
Lufthand foll cine Bibel geöffnet und mit 
cinem Bleiftift, ben fie ergriff, einen Vers 
herausgeſchrieben haben. Es wurde Home 
vorbergefagt, daß er vom 10. Februar 1856 
anauf ein Jahr feine Gabe verlieren wuͤrde, 
was genau zutraf. Home's Vorjtellung 
bet ben frangofifcben Dtajeftiten fand am 
13. Februar 1857 ftatt, bie beim Raifer 
von RuBland, den Kinigen von Preußen 
uid Wiirtemberg 1858. Nach Home's 
BVerheirathung 1858 wurde aud) feire 
Bran balb Mtedium und es jet ihr einmal 
von unſichtbarer Hand ein Ring an den 
Ginger geftedt worden. Als Madame 
Home krank fag und damn ftarb, wurde 
fie dfter von dem Componiften Magnus 
m Parid befucht, deffen Pianoaccorde sf- 
ters von Tinen in der Luft begleitet wur⸗ 
ben. Home ijt zeitenweife unfaͤhig, trop 
ber dringendſten Beweggriinde, irgend et⸗ 
was yu bewirfen, ,weil eben die Geifter 
bann nicht wollen.” 1864 wurde Home 
nad einem Berhir bei Pasqualoni, dem 
Chef der papftlichen Polizei aufgefordert, 
Rom wegen Magie binnen drei Tagen yu 
verlajjen. In diefem Verhoͤr hatte Home 
angegeben, er ſehe die Geifter ſowohl im 
Sdhlaf als im Wachen, fle timen obne 
feinen Willen und ex halte feine Medium: 
ſchaft für eine Gabe Gottes. Waͤhrend 
dem Verhoͤr ertinten Schlage und ber Tiſch, 
am dem ber Commiſſär fap, bewegte fic. 
Auf die Verwendung ded engliſchen Conz 
fulé wurde von der Polizei die Auswei⸗ 
ſung zurückgezogen, wenn Home verfprece, 
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fich des Verkehrs mit der obern ſowohl ald 
unteren Getftermelt wabrend ſeines Auf⸗ 
enthaltes in Rom zu enthalten. Gr mupte 
dann aber doch auf Vefehl der Regierung 
Rom verlajfen, weil fein Buch auf dem 
Sudexr ftand. Home ging hieranf nad) 
Neapel und Nizza und wurde in beiden 
Stabdten von den Spiritualiften freundlidft 
aufgenommen. Als er wieder nad) Pa⸗ 
tid fam, wollten ihm die Spiritualijten ein 
Bankett geben, wads aber nicht ſtatt fand, 
weil Home erfldrte, dag er aus febr zwiu⸗ 
genden Griinden nicht Theil nehmen könne, 
wads Pierart ber Verfolgungsſucht bed Cle⸗ 
rus zuſchrieb, ber mit allen Mitteln gegen 
ben Spiritualismus auftrete. Der Biſchof 
von Straßburg habe 1864 in einem Hir⸗ 
tenbriefe geſagt: „Die drehenden Tiſche, 
die Klopfgeiſter, die Todtenbeſchwoͤrungen 
find Kunſtſtücke der Daͤmonen, welche Gott 
erlaubt zur Siichtigung ber gottlofen, neu- 
gierigen und leichtfinnigen Menſchen.“ 
Der junge Amerifaner Fo fter behaup- 
tet nach Dr. Aſhburner, die Geifter zu ſe⸗ 
ben, welche bie ihn beſuchenden Perſonen 
begleiten. Gr laßt auf Papierſtückchen 
Namen von BVerftorbenen ſchreiben, ſorg⸗ 
faltig falten und oor fid) auf den Tijd le- 
gen, worauf er dad nächſte befte nimmt 
und obne es gu öffnen, die Darin genannte 
Perfon beſchreibt. Zugleich erfcheint der 
ibm bid dahin unbefaunte Mame in brei- 
ten rothen Buchftaben auf einem feiner 
Arme, welche Wj hburner Hftec amit einer 
Lupe betrachtete, wo er in weniger ald drei 
Minuten die Buchftaben fic) bilben und 
wieber verſchwinden fab. Foſter jtellt 
auch ſolche Namen Verftorbener auf unter 
ben Tijd) gelegten PBapteren bar. Oft 
fallt ex dabei in Elſtaſe und identiftcirt fic 
mit ber verftorbenen Berjon, deren Anden⸗ 
fen die Sufchauer befchaftigt, fpridt als 
dieſe und theilt folde Details mit, dag er 
mit diefer wirklich in Gemeinſchaft yu fte- 
ben fceint. Dr. Afhburner fagt: , Hier 
in meinem Simmer, wo ich eben an Sie 
ſchreibe, Foſter an meiner Seite, machen 
fic) bie Gemaͤlde oon ber Mauer (03, an 
der fie bdugen und ndbern fic mandmal 
bem Schreibtiſch; Haͤnde, wie von Fleiſch, 
werden auf demſelben fidtbar. Der be⸗ 
ruͤhmte Chirurg Aftley Cooper nannte mid 
gewoͤhnlich in meiner Rindheit feinen ,jun- 
gen Freund.” Eines Abends, als Foſter 
ba mar, erſchien eine rechte Hand; Fofter 
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fagte, es fei die eines Verftorbenen, ber ben ftehenben Gewaͤſſern. In den pfad⸗ 
mir gu wiffen thun wolle, dag ev mich ſehr lofen Ginddben ded Gebiets der Hudſons⸗ 
liebe und daß id) fein ,junger Freund“ baigeſellſchaft begegnet man ihren Baus 
wat. Ich wollte ben Namen wiffen. Fo⸗ ten, wo in ben ſonnigen Prairien oder 
fter erwiederte, ber Geift wolle einfach mir: zwiſchen Gichtenmaldern eine Wafferfldche 
bie ben Geijtern eigenthümliche Manifeftaz | fic) dehnt und überſteigt man bie Felfen- 
tiondweife vor Augen ftellen, nimlich durch | gebirge, fo gewabrt man, dag die Vifam- 
Combination gewiffer Lufttheilchen den | ratte bas gange Gebiet vom Rio Grande 
Schein von Fleiſch und andere Phdnomene | bis gum arttijdhen Amerifa bewohnt, fo- 
erzeugen; der Geift nenne ſich übrigens wohl das fruchtbare Californien, als das 
Aftley Cooper und fei in Gemeinfdaft | grasreiche, mit Blumen gefdymiidte Ore- 
mit zwei anberen, die im Leben meine | gon, ſowohl die Wiiften und Sebirge des 
Freunde waren: George Doung und Vrandy | Wafhingtongebiets , als bie didthewalbe- 
Cooper. Dun wupte der eben ans Ame- | ten Wildniſſe bes britiſchen Columbia. 
tifa angefommene Fofter durchaus nichts | Selbft auf der Felfeninfel Vancouver und 
von dent ehemaligen Dafein biefer Perfo- | jedem nicht gar gu Heinen Giland des Gol fs 

nen. Bei Madame Williams Sooper er⸗ | von Georgien ijt fie angutreffen. 
kannten mir im verdunfelten Zimmer deut- Ihre grofe Verbreitung erflart fic burch 
lic) ihre Schwaͤgerin und andere Verftor- | die Wanderungen, welche die Bifamratte 
bene -Wabrend diefer Grfcheinungen hob | im Sommer unternimmt. Go wie ein 
fic) unter Foſter's Ginflug der ſchwere | folder Qug eine geeignete Oertlichkeit ent- 
Tiſch in bie Luft, ſchwenkte nach allen Sei⸗ deckt, nimmmt er ohne weitered Beſitz davon. 
ten und fiel daun verfebrt nieder. Foſter Sn der Regel werden bei einem ſolchen 
felbft erhob fich Sfteré vom Boden, eimmal | Suge beide Arten von Biſamratten verite- 
fo hoch, baf Madame Cooper mit erhobe- | ten fein, die man bid jest kennt. Die 
nen Haͤnden feine Stiefel berithren fonnte. | eine Wrt baut gleich bem Biber Hütten 
Biiften im Zimmer verliefen thre Stelle | aus Binjen und andern Stoffen, wie fie 
und famen auf unfere Knie, VBiicher in uns | am Wafer vorfommen, die andere Art 
ferere Haͤnde. Fofter fingt huͤbſch und | grabt fic gleid) ber gewoͤhnlichen Ratte 
begleitet fic) auf bem Piano; das fdwere | Hohlen in bie Erde. Beide Arten werden 
Inſtrument fchwebte, als ex diefes einmal | von den flimatifden Unterfdieden nicht 
that, im Raume und bewegte fich im Talt. | beriibrt und vertragen die glihende Hise 
(Schluß fotgt.) | eines californifchen Gandmeeres und die 
pee eee erftarrende Kaͤlte eines arktiſchen Winters 

gleich gut. 

: Gapitain Sohn Smith gab die erfte 
Die Biſamratte. Nachricht von der Biſamratte in einem 
— Werte, welches 1624 erſchien. „Der Mus⸗ 
Bas noͤrdliche Amerila und bas noͤrdliche cacus,“ ſagt er, „iſt ein Thier von ber 
Afien liefern dem Handel die meiſten und Form und Natur einer Waſſerratte, doch 
werthvollſten Pelze. Einige Pelzthiere find | bemerkt man bei vielen Exemplaren einen 
Tiber beide Welttheile verbreitet, andere außerordentlich ſtarken Moſchusgeruch.“ Su 
kommen blos in einem vor. Die Biſam⸗dieſer, wie in allen ſpaäteren Nachrichten, 
ratte befecbrantt fich auf Amerika. Aller⸗ | ift nur oon einer Art Biſamratte bie Rede. 
bings hat man in Kamtſchatka Bifamrat- | Ueber die Wobhnungen der Thiere werden 
tenfelle gefunden, boc) unterliegt es kei⸗ zwei Anfichten audsgefprochen. Die eine 
nem Zweifel, daß biefe von bem Tauſch⸗ läßt die Biſamratte im Gommer paarweite 
handel herrühren, den die Kamtſchadalen, umberftreifen und im Winter eigenthiim- 
bie ine ruſſiſchen Amerika Bejdhaftigung | lich gebaute Hittten geſellſchaftlich bewoh⸗ 
finden, mit ben dortigen Indianern treiben. nen. Nach der andern bewohnt die Bi⸗ 
In Amerifa hat die Bifamratte (Fiber zi- | famratte im Gommer Hoͤhlen und im Wins 
bethicus) eine fehr weite Verbreitung. Sn | ter Vinfenhitten. Der englifde Namr⸗ 
ganz Kanada findet man fie auf den Sand⸗ forfder J. K. Lord hat in neuefter 
baͤnken ber gabllofen Seen, an den Ufern | Zeit ermittelt, dag die Hitttenbewobhner und 
ber vielen Flüſſe, in den Siimpfen und in | die Hoblenbewohner zwei verſchiedene Ar⸗ 
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ten find. Um mit dem Naturwiſſenſchaft⸗ wabrer Vinfenwald, in bem Enten, Tau⸗ 
lichen abzuſchließen, ehe wir uns gu den | cher, Rohrdommeln und Watvigel aller 
intereffanten Lebensgemohnbeiten ber Viz | Art Brutpldge finden, dte fowohl gegen 
jamratten wenden, bemerfen wir über bie! Raubyigel als gegen Indianer geſchüuͤtzt 
Unterfchiebe der beiden Arten Folgendes: find. Das Wafer winrmelt von Fifden 
Die Hittenratte, von Lord F. osoyooen- | verfchiedener Art, die feine ftandigen Bez 
sis genannt, ift nur 31/, Boll kürzer als die wobner find, und in ber Laichzeit tommen 
Héblenratte (F. zibethicus), und aud) ber | prdchtige Lachſe in ganzen Schaaren. 
Bau des Schaͤdels weit ab. Die leptere Im griinen Binſenwalde ftehen Biſam⸗ 
hat einen braunrothen Pelz, die Hütten⸗ rattenhütten in ſolcher Menge beiſammen, 
ratte ſieht, vom Schwanz gegen den Kopf hin | daß fie nach Lord's Ausdruck mehr Städte 
geſehen, grau aus. Sie hat doppelte Haare, | als Dörfer bilden. Da ex der allgemei⸗ 
gtobe ſchwarze Oberhaare und darunter | nen Anſicht war, daß es nur eine Art von 
einen bellgrauen, feinen und feidenweichen | Vijamratten gebe, fo bielt ex jene Hütten 
Pelz, der von ben Oberhaaren ziemlich ver⸗ fiir Wintermohnungen und folglich, ba er 
deckt wird. ben Gee im Gommer befuchte, fiir leer. 
Lord machte ſeine erften Beobadtungen Es fiel ihm indeffen auf, daß weit and 
am Ojopoofee, der auf der oͤſtlichen Seite breit fein Schlamm gu fehen war, und daß 
ber Gascabdenberge in Oregon liegt. Diefe er, ald er eifrig nach Hoblen gu fuchen 
Pprächtige Waſſerfläche ijt eine Ausmeitung anfing, nicht eine cingige fand. Cr öffnete 
de3 Ofonagonflufjed, der bier in ein tiefes, mun einige Binſenhütten und alle waren 
‘pon Felfenmanden eingeſchloſſenes Thal von Vifamratten bewohnt, ja es zeigte ſich, 
cintritt, Da der Gee an einigen Punk⸗ daß ganze Familien diefe Hiitten lange 
ten ſich bebeutend verengert, fo fpricdt man eit bewohnt haben muften. 
aud wohl von drei Seen. Mitten durch Seine naͤchſten Beobachtungen madhte 
laͤuft die Grenzlinie, fo daß bie nördliche Lord bei Fort Colville, einem der erſten 
Halfte zu England, bie ſüdliche zu den Hanbeldpoften der Hudſonsbaigeſellſchaft, 
BVereinigten Staaten gehört. Die Küſte der dicht an den Kejfelfallen des Colum: 
ift ſandig und in der Mabe der Waffer- biafluſſes, etwa taufend englifde Meilen 
linie fo Dicht mit Sehalen von Süßwaſſer- vom Meere entfernt, liegt. Die beiden 
muſcheln bedeckt, bag fie wie ein Mteereds- Winter, die er an diefem einfamen Orte 
firand audsfieht. Auf beiden Seiten er- verlebte, waren kalt genug, um felbjt einen 
ftredt fic) bis gu dem Fuße der Verge eine Eskimo zufrieden zu ftellen. Die Tempe- 
fandige und baumloje Wiifte, auf der fo ratur ging oft auf 30 bis 32° unter Mull 
viele von Stacheln ftarrende Gacteen wach⸗ zurück, und ſechs Mtonate lang dectte tiefer 
jn, daß man nur in den ftarkfter und Schnee den Boden. Durch den Kiedgrund, 
didjobligften Stiefeln gehen kann, da bie ber vom Fort gu den Bergen lief, wand 
Stadheln hart und ſcharf genug find, um ſich trigen Laufed ein ſchlammiger Strom, 
durch gewöhnliches Leder hinburchzudrin- an dem fich ganze Colonien von Biſam⸗ 
gen. Lord konnte ſeine Pferde und Hunde ratten angefiedelt hatten. Anderthalb eng⸗ 
auf dieſe Ebenen nicht mitnehmen. Die | liſche Meilen von diefem Fluffe entfernt 
Pferdbe befamen fo viele Stacheln in bie | und durch eine Reihe fteiler Felfen von 
Veine, daß fie fortmabrend baumten und | ihm getrennt, lag eine mit Binfen bewach- 
ausſchlugen. Den Hunden dringen gleich | fene Ehene und umgab einen tiefen, ſtil⸗ 
drei bis vier Stacheln in bie Pfoten, und | len See, wm den Schilf und Binfen fo 
wollen fie dieſe Quaͤler mit den Zaͤhnen dicht wucdfen, daß man ihn nicht frither 
entfernen, fo dringen thnen neue Stacheln | fab, als bié man unmittelbar am Wafer 
in baé Zabnfleifd und bie Bunge. „Ein ſtand, tiber deffen gange Oberfläche Hütten 
Hund,” fagt Lord, „der fich allein in diefe | von Bifamratten gleid) Heubaufen vertheilt 
Gegend verliefe, muͤßte unfehlbar verhun⸗ waren. 
gern. Bekaͤme er einmal Stacheln in's „Ich fam gum erften Mal im Juli an 
Maul, fo tdnmte ex fic) ohne Hilfe vonihnen | dieje Stelle,” erzaͤhlt Lord, „und beobach- 
nicht befreten.~ Wenn es fiir Waffervs= | tete im hellen warmen Sonnenſchein fo- 
gel ein Paradies gibt, fo ift ed ber Ofo- | wohl den Strom als ben See, wobet ih 
yooſee. An feinem obern Ende waͤchſt ein | mid) vollftdndig tbergeugte, daß beide Oert- 
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lichfeiten dicht bevdlfert maren, und fer⸗ derſinken und wühlt den Schlamm mit aller 
net bemerfte, daß die bauenden wie bie Kraft auf. Sn einer Secunde laͤßt fich der 
wiiblenden Ratten mit Kleinen gefegnet | Weg des Flüchtlings blos an den Sdlaum- 
waren, von denen einige in den Binſen⸗ wolken verfolgen, die im Waffer umberrol- 
bitten, andere in den Seblammbiitten ge: len wie Rauch in der Luft, fo dag daé un: 
boren worden waren. Weiter tonnte ich fichtbargeworbene Thier leicht entfommt. 
bis gum Winter vor ber Hand nichts thun. | Das ſchwarze Fell der Hüttenratte dient 
Wenn ic Biſamratten, die ich am See! in gleicher Weife dazu, fle in dem ftillen, 
ſchoß, mit denen verglich, die ich in Ore- dunteln Wafer, in dem fie ſchwimmt und 
gon gefeben hatte, fo fand ich, dag fie gu | baut, ober in bem halbfinſtern Roͤhricht, 
derſelben Art gehirten, aber yon ben Bie | aus dem fie ſich ihre Nahrung Holt, uns 
famratten, die am Columbia wobhnten, we⸗ kenntlich gu madden. „Es gemabrt ein 
ſentlich verfchieben waren. Andere, die ich hübſches Schauſpiel,“ fahrt orb fort, „ein 
mir von fernen Schlammbaͤnken verſchaffte, | Dorf von Binfenratten yu beobachten. 
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gebirten wieder yu derfelben Art, wie die Wenn bie Schatten laͤnger werden, fterben 
vom Columbia, und verſchiedene Exem⸗ die verſchiedenen Tine des Tages allma: 
plare von hittenbauenden Ratten aus weit lig ab, bis man nichts mehr hort, als dad 
entfernten Oertlichkeiten ftimmten vollig | Fliftern bes Windes im Sehilf, den dum: 
liberein. Bewieſen war jest, daß ſowohl pfen Ruf der Cule und bas Pfeifen der 
bie Hoblen als die Hittten im Suli bes | weiffdpfigen Taube, welches ſtets der He 
wohnt waren, unb gwar von Thieren, rold der fommenden Macht ijt. An einem 
welche verſchiedene Charakterzeichen batten, | folden rubigen Abend fommt die ganye 
obgleich fie gum Theil aus fernen Oert- | Rattenbevolferung hervor, um gu ſchwim⸗ 
lichfeiten ftammten. men, zu fpielen und Nahrung gu bolen. 

Bei beiden WArten dient die Farbe bes Die Schwimmer find treibenden Holsftid: 
Helles dazu, bem Thiere dad Verſtecken zu | chen fo ähnlich, daß das ſchärfſte Auge 
erleichtern. Das Braunroth der Schlamm⸗ | den Unterfchied nur an den Heinen Wellen 
tatte ftimmt gang gu der Roftfarbe, die | entdeckt, welche bei ihrem Rudern entſte⸗ 
bem Kiesgrunbde bes Nordweſtens eigen ijt. hen. Bei dem kleinſten Geraͤuſch, dad eine 
Wirh bas Thier verfolgt, fo taucht es fo- Gefahr angugeigen ſcheint, verſchwinden fie 
fort unter, läßt fic auf den Boden nie | augenblidlid. Sie find übrigens gleid wie: 
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ber da und ſetzen ſich in ber Stellung bit- | fhiden, Binſen, Gras und kleinen Stei⸗ 
tender Hunde auf bie Dome ihrer Hiitten, | nen erbaut und wird bis einige Zoll über 


indem fle eine Wurzel oder ein Stid 
Sehilf, an dem jie nagen, zwiſchen den 
Vorderpfoten halten. WAnbere ſchwimmen 
zur Küſte und halten zwiſchen Rohr und 
Schilf ihe Abendeſſen, wobei fie vielleicht 
von der Cule weggefangen werden, und 
bie übrigen fcheinen feine beftimmte Be- 
ſchäftigung gu haben, fondern gu ihrem 
Vergnigen yu ſchwimmen und yu tauchen. 

Schon im October trat ber Winter mit 
tiefem Schnee und fcharfen Winden ein. 
Die Biſamratten hielten jest ihren Win⸗ 
terjcblaf, und wenn die fritheren Angaben 
tichtig maren, fo burfte in den Schlamm⸗ 
hoͤhlen nicht cine mehr zu finden fein 
und alle mupten fic in die Binſenhütten 
zurückgezogen haben. An einem ſchneidend 
ſcharfen Decembertage watete ich durch den 
tiefen Schnee mit einem Indianer, der 
mit Werkeugen zum Graben verfehen mar, 
zu dem Quartier der Hoblenratten. Es 
war Feine leichte Urbeit, ben gefrornen Bo- 
ben aufgubrecen, doch gelangten wir end- 
lid) gu unterirdifden Gaͤngen. Zuerſt zeig⸗ 
ten fic) feine Ratten; wir waren nod) 
nicht weit genug gekommen. Plötzlich ge- 
fangten mir gu einer weiten Odble, und 
bier lag auf einem vortreffliden Bett von 
Heu und diirren Blaitterm eine ganze Faz 
milie von Schlammratten. Die Thiere 
waren jo fcaftrunfen, bag fie feinen Ver- 
ſuch gur Flucht machten. Vorrath batten 
ſie nicht eingetragen und kauerten dicht ne⸗ 
beneinander, um ſich gegenſeitig gu wärmen. 

Ich begab mich nun zu dem See der 
Hüttenratten. Das Gis war fo feſt, daß 
e8 einen Frachtwagen getragen hatte, und 
wir gelangten leicht gu ben Binfenhiitten, 
bie im bret bid vier Fuß tiefem Waſſer 
gebaut waren. Oeffnungen ließen fid 
nicht entbeden, obgleid) ber Dom jeber 
Hiitte volle drei Fuß über bas Cis em: 
porragte. Als id) ben Schnee entfernt und 
die Binſen auseinander gerijfen hatte, zeig⸗ 
ten jich-in einem Deft von Grads und Blät⸗ 
tern viele ſchlafende Binfenvatten, und id 
hatte nun den vollftindigen Beweis, daß 
es zwei Arten dieſer Thiere gibt.” 

Die unterirdiſchen Gänge der einen Art 
bieten nichts Merkwürdiges dar, der Bau 
der Hütten verdient einige Worte. Der 
Theil der Wohnung, der unter Waſſer 
liegt, iſt immer ziemlich feſt aus Holz⸗ 
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dem Waſſer fortgeführt. Darüber erhebt 
ſich ein Dom, der aus zuſammengeflochte⸗ 
nen Binſen und etwas Schlamm und Holz 
beſteht. Der Eingang liegt immer unter 
dem Waſſer, das Lager über demſelben. 
Waſſerdicht können die Thiere eine ſolche 
Hiitte nicht machen, und in ber That fand 
Lord bas Innere ftets feucht, wenn er cine 
Hiitte sfinete. Sm Winter, wenn bas 
Maffer friert, bleibt ber Dom troden. 
Eins ift unbegreiflich, ndmlich wie bie Thiere 
die leichten Stoffe, mit denen fie bauen, 
unter bem Waſſer erhalten ténnen, bid die 
gange Maffe von naffen Binfen, Holz⸗ 
ftiden, Schlamm und Steinen fpecififd 
ſchwerer als das Waſſer wird. 

Die weibliche Binſenratte wirft dreimal 
im Jahr und immer vier bis ſieben Junge. 
Dieſe Fruchtbarkeit verhindert allein ihre 
Ausrottung, denn die Zahl ihrer Feinde 
ift Region. Raubvögel lauern immer auf 
fie und will ber Fallenfteller cine gefan- 
gene Bifamratte behalten, fo muß er raſch 
bei ber Hand fein, wenn die gefiederten 
Rauber ihm nicht guvorfommen follen. 
Gin: unermiblicher Feind von thnen ift der 
Wiefel, der bei Tag und bet Macht, gu 
Lande und gu Wajfer auf fie Jagd macht. 
Ihr größter Gegner ijt übrigens der Fal- 
lenfteller, ber Snbianer wie ber Weise. 
G3 find fcon 500,000 Bijamrattenfelle 
in einem Sabre nad Curopa ausgeführt 
worben. Bei ber lesten Londoner Pelz⸗ 
auction famen im Auguſt 1865 nur 94,000 
Selle gum Werlauf und biefe fleine 
Zabl erregte allgemeines Aufſehen. Der 
Pelz gebdrt yu den Luruspelzen und wird 
beſonders auf dem Continente germ ge⸗ 
fauft. Der Biſam, von dem bas Thier 
feinen Namen erhalten hat, befigt einen 
ſehr ftarfen Geruch, der aber dem des Mo⸗ 
ſchus nicht aͤhnlich iſt. Die beiden Biſam⸗ 
drüſen ſitzen dicht an der Wurzel des 
Schwanzes. Im Fribling ijt ber Geruch 
am ſtärkſten, und dann werden bie Schwaͤnze 
von den Pelzen getrennt, in Bündeln ge⸗ 
trocknet und in den Bazaren von Conſtan⸗ 
tinopel an Damen verkauft, welche ihre 
Kleider damit parfümiren. Hat man die 
Biſamdrüſen entfernt, fo gibt das Fleiſch 
der Biſamratte ein Gericht, das von den 
Fallenſtellern für ein ſehr leckeres gehalten 
wird. 
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Was bie Nahrung ber Biſamratte bee 
trifft, fo befteht fle in allem Moͤglichen, 
jungem, faftigem Schilf, Gras, Wurzeln 
unb Baumrinde, Obgleich ein Nagethier, 
verſchmaͤht bie Bifamratte Fleiſch burchaus 
nist, und ift fogar ſehr begierig banad. 
Lord ſchoß mehrmald eine Ente, die mit- 
ten in einen Teich fiel, in bem Biſamrat⸗ 
ten lebten. Indem er darauf wartete, daß 
ein gefälliger Wind ſeine Beute an's Ufer 
treibe, bemerkte er, daß ſie von einer un⸗ 
fichtbaren Kraft in langſame Bewegung 
geſetzt wurde. Sie näherte ſich einer Bin⸗ 
ſenhuͤtte, wippte auf und nieder, wie der 
Kork einer Angelſchnur, an deren Köder 
ein Fiſch beißt und verſchwand plötzich. 
Biſamratten waren die Diebe, welche ihm 
ſeine Beute entführten. Krebſe und Fluß⸗ 
muſcheln werden von den Biſamratten in 
Menge verzehrt. Die Krebsſchalen durch—⸗ 
beißen fie mit ihren ſtarken Zaͤhnen; kön⸗ 
nen ſie mit einer Muſchel nicht fertig wer⸗ 
den, ſo ſchleppen ſie ſie an's Land und 
warten ſo lange, bis das Thier ſein Ge⸗ 


haͤuſe öffnet. 


Kleine Uaturbeobachtungen. 
Von 


Ebo. Schroder. 


Die Spinne und ihre Eier. 


Es wird oft behauptet und geglaubt, daß 
das Spinnenweib bad Maͤnnchen auffreſſe 
und ſolche Frevelthat mit grellen Farben 
geſchildert. 

Ich habe viele Spinnenpaͤrchen beobach⸗ 
tet und darauf mein Augenmerk beſonders 
gerichtet, es aber nie beſtätigt gefunden. 

Wohl ſah ich das Gegentheil. 

Durch Zufall verlor ich ein Weibchen. 
Ich wollte es durch ein anderes erſetzen, 
aber augenblicklich ward dies von dem 
Maͤnnchen, das mit dem erſten Weibchen 
in größter Eintracht gelebt hatte, getödtet. 
Ich erklaͤre mir das ſo. 

Die Spinne lebt — außer in der Paa⸗ 
rungszeit — einſam; ſie lauert dann in 
ihrem Netz oft lange vergebens auf Speiſe. 
Sie hat zwar ein feines Gefühl, kann 
aber von Hunger getrieben oft nicht unter⸗ 
ſcheiden, ob es Freund oder Feind iſt, was 


in ihr Fangnetz geraͤth, eben wie der Amei⸗ 
ſenloͤwe, der unten in ſeiner trichterförmi⸗ 
gen Fanggrube lauert und ſich an einem 
hineingerathenen Thier ſeiner eigenen Gat⸗ 
tung vergreift. 

Ich hatte einmal zwei Spinnen, wovon 
die eine merklich kleiner war als die andere, 
zugleich auf ein Holzrähmchen geſetzt. Von 
bem Rähmchen fonnten fle nicht fort, weil 
bies in einer Schüſſel mit Waffer ftand. 

Bei der geringften Beruͤhrung der bets 
ben Thiere flohen fie immer wieder erſchreckt 
auseinanbder; eins {chien noch mehr Furcht 
zu baben, als bas anbere. Beides waren 
Weibchen. Auf einmal pact eins bas au⸗ 
bere; der Faden, an dem fie hangen, reißt, 
und beide ſtürzen in's Wafer. Sie laffen 
aber nicht los. 

Sch lege die feftgebiffenen Thiere oor 
mid) auf ben Tijd. Die fleinere Spinne 
Halt bie grofere, und diefe fept fid nicht 
einmal gur Wehre. Sn diefem Augen⸗ 
bli ruft man mich ab; ich ftelle cine 
Handglocke über bie Thiere. Als ich nach 
einigen Stunden zurückkehre und die Glocke 
aufhebe, faͤllt mir auf, daß nur Eine Spinne 


da tft. Bon ber großen iſt nur ein ganz 


Heiner Reft brig geblieben, dite Heine tft 
faft fo grop geworden als beibe zuſammen 
waren, Der Hinterleib einer Spinne ers 
weitert fic) wie ein Gad und bilbet cine 
Vorrathstammer; es fonnte diefe Spinne 
nun wochenlang fafter. 

Dod nun von etwas Anderem. 

2 * * 

- y * 

Unter einem Cichenblatt fanden wir ein 
weifes Kügelchen von der Größe einer 
Grbje, und ba nicht weit davon eine Spinne 
jap, fo riethen wir auf Spinnencier. Sie 
waren in einem weißen feidbenen Cadden 
fejt eingejponnen. Das Blatt wurde ab⸗ 
gebrochen und gu den übrigen aufgefunde- 
nen Sachen gelegt. Zu Haufe follte alles 
näher unterfucht werden. 

Wir legten bas Blatt vor uns auf den 
Tiſch; Spinne und Gier find nocd darauf; 
aber bald nachber ift Beides verſchwunden. 

So oft wir nun bad Blatt aufhoben 
und unlegten, fo daß bie Spinne mit ihren 
Giern oben war, immer wieder verfdwand 
fie mit benfelben unter bem Blatte. 

Nachdem alle heimgebracdhten Schaͤtze 
unterſucht worden, wird ber Tifd abges 
tdumt und alled in eine ziemlich bobe 
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Schachtel gelegt, auch bas Gichenblatt, und 
nur bie Spinne mit ihrem Eierſäckchen wird 
zurückbehalten; mir wollten ſehen, wads dad 
Thierchen nun bamit anfange. 

Unruhig Iduft es hin und ber. Auf 
bem Tifche fonnten bie Gier fo offen nicht 
liegen bleiben. Endlich fommt ¢3 an bie 
hohe offene Schachtel und läuft baran bis 
gum obern Mande in die Hobe. 

Nachdem die Spinne cinen Blid hin- 
eingethan, eilt fle fpornftreichS zu ihren 
Giern guriid, um — wie wir richtig vere 
mutheten — fie zu holen und in ber Schach⸗ 
tel unter Laub und Slattern gu verbergen. 

Sie macht fic) bet den Giern noc) etwas 
gu thun, ebe fie biefelben ergreift, fle forte 
zutragen. 

Wir bemerken zu unſerer Ueberraſchung, 
daß ein Faden von dem Rande der Schach⸗ 
tel bid gu ber Stelle, wo die Eier liegen, 
lauft. 

Den hat bie Spimne vorher ftraff ange- 
yogen. Und gu weldem Swede? Um auf 
demſelben bad Gierjadden in die Schach⸗ 
tel gu fchaffen. Mit welder Sicherheit 
wanbdert das Thier mit feiner Laft auf dem 
ſchmalen, luftigen Bfade hinauf. 


* * 
* 


Gin anderes Erperiment hat bas Thier 
mebrere Mal wiebderbolen miiffen. Ich 
fpertte es in ein befonbdereds Glas. Als 
ih fpdter darnach febe, finde ich es nicht 
ſogleich. Es ſaß mit feinem Rigelchen 
unter bem Papier, womit das Glas zu⸗ 
gebunden war; es liebte einen dunflen Ort. 

Das Säͤckchen wurde thm abgenommen 
und auf den Boden ded Glafes gelegt. 
Nun war e8 wieder rührend anzuſehen, mit 
welcher Geſchicklichkeit und Umſicht dad 
Thier ſeinen Schatz wieder heraufholte, zwi⸗ 
ſchen allen Hinderniſſen hindurch, die wir 
ihm durch eingelegte Sachen bereitet hatten. 

Nach vielen Mühen oben angekommen, 
with bas Saͤckchen am Papier befeſtigt; 
mit eingezogenen Beinen kauert die Spinne 
nicht weit davon nieder, um ihren Schatz 
zu bewachen. 

Speiſe nahm das Thier nicht an. End⸗ 
lich kamen junge Spinnen aus dem Säck⸗ 
chen, alle aus einem und demſelben kleinen 
Loch daran hervor. Tags darauf ſtarb die 
Spinnenmutter. 


*. * 


So ſcheu die Laufſpinnen ſind und ſich 
bei der geringſten drohenden Gefahr unter 
Laub und Steinen zu verbergen ſuchen, ſo 
muthig ſetzte ſich dieſe Spinne zur Wehre, 
wenn man ihr die Eier nehmen wollte, 
grade wie das furchtſame Huhn ſeine ganze 
Natur aͤndert, wenn es Küchlein zu huͤten 
hat. Es war rührend, das aͤngſtliche Um⸗ 
herlaufen und Suchen nad dem Saͤckchen 
zu ſehen, wenn ich es thr fortnabm, und 
bann das Beftreben es in Sicherheit gu. 
bringen, fobalb es bem Thiere wiebergege- 
ben wurde. G8 wurde zuerſt mit den 
Kiefern ergriffer und fortgetragen, und 
erft nachher, menn bas Thier fic) mehr in 


Sicherheit glaubte, hinten an ihren Roz 


per argebeftet. 

Auch ift es eigenthuͤmlich, bag die Wolfs⸗ 
fpinne, bie fonft feine Fangnetze macht, in- 
bem fie ihre Opfer im Sprunge tiberfallt, 
e8 boch verftebt, wenn es {ih um Bewah⸗ 
tung ibrer Gier handelt, ein dichtes, felted 
Seidengeſpinnſt um diefelben angufertigen. 

* Ps & 

Gine große Grbfpinne, die ich unter 
einem Moosraſen im Walbe fand, hatte 
fich felbft fammt ibren Ciern in einen gro- 
fen Gad eingeſponnen. Die Bewegun- 
gen bes Thieres in dem Gad boten einen 
eigenthümlichen, unheimlichen Anblick dar. 
Viele Spinnen mögen ſich nicht mit den 
Eiern ſchleppen; fle ſuchen ſich eine ſichere 
Stelle für ihr Saͤckchen, heften es da an 
und umgeben es noch wohl mit einer dicken 
Geſpinnſtlage. 

Sie entfernen ſich indeß nicht davon; 
ich habe oͤfter auch noc die todte Spinnen⸗ 
mutter dabei gefunden. — 

Es iſt hübſch, ein ſolches Spinnenſäckchen 
auslaufen zu ſehen. Aus einer einzigen 
kleinen Oeffnung ſchlüpfen die kleinen 
Thierchen hervor, eins nach dem audern. 
Aus einem ziemlich großen Sack einer 
Kreuzſpinne kamen gegen 800 gum Vor⸗ 
ſchein. Sie verſtehen ſchon gleich die 
Kunſt des Spinnens. Erſt machen fie ſich 
ein gemeinſchaftliches Geſpinnſt zurecht, 
das nad) und nach immer größer wird; 
aber nicht lange leben fle fo geſellig. Eins 
nach dem andern wandert auf luftiger Bahn, 
auf kaum ſichtbaren Fäden, die der Wind, 
nach allen Richtungen hinführt und anhef⸗ 
tet, fort, ſucht eine geeignete Stelle zur 
Anlegung eines Fangnetzes und wartet ge⸗ 
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troſt auf Beute. gur ſo kleine Spinnen 
find bie Zwiſchenräume zwiſchen Zaun⸗ 
pfählen und Gitterthüren gute Stellen. 

Von einer Brut, die ber 100 zaͤhlte, 
und die ich in einem Glaſe eingefpertt 
bielt, war nach einigen Wochen nur nod 
eine cingige lebendig. Sie batte ſich auf 
Koften der andern bas Leben gefriftet und 
eine anſehnliche Groͤße erreicht. 


* ¥ 
* 


Hoͤchſt ‘mannigfaltig ijt dec Aufenthalt 
ber Spinnen; man finbet fie aller Orten, 
auf und unter ber Erde, fogar im Waffer; 
aber gwei Mtal fand ih Spinnen, wo id 
fle faum vermuthete. 
tobter WAmeifen an einem Wegufer machte 
mi aufmertfam. Der Walbboden tiber- 
ragte etwas den obern Rand des ausge- 
hoblten Ufers. Es war an bem aufftei- 
gender Walbweg des Siebenhiigelberges 
bet Bad Ens. 

Was wie Erdklümpchen an Faden von 
oben herab hing, ermied fic) ald Wohnung 
einer glinzend rothbraunen Spinne. Aus 
einer Menge tleiner Grdtirnden, fo groß 
wie Stecknadelköpfe, waren biefe ſchweben⸗ 
ben Wohnungen, die hier eine ganze Co⸗ 
Tonie bilbeten, gufammengefponnen. 

An einer anbern Stelle, in der Mabe 
vor Daufenau bei Ems, Hingen in den 
Höhlungen einer gang zerfliifteten felfigen 
Wand von ber Dele Kirfchterne herab. 
Oben baritber ftebt ein Rirfehbaum. Man 
könnte glauben, die Kerne feien in die 
Hoͤhlungen hineingeworfen worden und 
gufallig in dort befindlichen Spinnengeme- 
ben hängen geblieben. Dem war indeß nicht 
fo. Seber Kern hatte ein kleines Ldchel- 
chen, wabricheinlich von einem Eichhoͤrn⸗ 
chen oder einer Maus gebiffen, und feinen 
Inhalt mehr. Er dbiente nun einer fleinen 
Spinne, die thn vom Boden in die Hobe ge⸗ 
zogen, gu einem willkommenen Wufenthalt. 

Unter einer grofen Menge von Thiers 
teften, bie id) in bem Raubneſt einer 
Raubwespe in einer Lehmwand entbectte, 
befanden fic) andy viele Ueberbleibfel von 
Spinnenthieren, 


* * 
* . 


Recht tragifd geht es oft tn Spinnen⸗ 
leben zu. 
Gine Spinne, die ich mit ihrem Eier⸗ 


Die Anweſenheit 


ſaͤckchen aufbewabrte, te, ftarh, bevor id) junge 
Spinnen yu Gefichte bekam. Was fiir 
Augen würde bas arme Thier gemacht ha⸗ 
ben, wenn es am Leben geblieben mire 
und bas Ungethiim gefeben hatte, wad bald 
nach ihrem Tobe bem Säckchen entftieg! 
Sechsbeinig, vierfliigelig, mit Langen zit⸗ 
ternben Fühlhörnern, mit deutlich in Kopf, 
Bruft und Hinterleih geſchiedenem, langges 
fivettem Körper, mit einem Worte, es war 
cine boͤſe Schlupfwespe. Co forgfil- 
tig die Spinne ihr Saͤckchen gebiitet, fie 
hat es nicht verhindern koönnen, dag die 
Mutter dieſer Schlupfwespe fic) einmal 
barauf wiebergelaffen und gu den vielen 
Giern im Gadchen nod eins beigefigt. 
Allein dies eine Ci war hinreichend, alle 
librigen gu Grunde zu richten. 

Die kleine daraus entſtandene Wespen⸗ 
made fraß eins nach dem andern auf, wurde 
dick und feiſt, ſo daß ſie den ganzen Raum 
des Säckchens ausfüllte und verwandelte 
ſich endlich in das eben beſchriebene Thier. 
Das hat die Spinne nicht erleben wollen 
und ift vorher geſtorben. 

Eine andere Spinne hatte ihr Saͤckchen 
an den Zweig eines Beſenginſterſtrauchs 
augeheftet und daſſelbe noch mit einer dicken 
Lehmkruſte umgeben. Man denke, welche 
Mühe und Arbeit für ein ſo kleines Thier 
das ſein muß! Und doch war alles vergeb⸗ 
lich. Auch hier opferte die Natur mehrere 
Dutzend Spinnen fiir eine einzige Schlupf⸗ 
wespe. 

Wenn die Spinnen darauf angewieſen 
ſind, ſich von lebendigen Thieren zu naͤh⸗ 
ren, ſo haben ſie ſelbſt auch eine große 
Zahl von Feinden, die ihnen unablaͤſſig 
nachſtellen. 


Ueues vom Vüchertiſch. 
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Hänschen Siebenftern. 
Dem Holldnbifden nacherzdhlt*) 


VON 


Adolf Glaser. 


Erſtes Capitel. 


gn einem ctwas abgelegenen Theile der 
Univerfitdtsftadt &. verfligen wir und nach 
einer ziemlich engen Strage, wofelbft in 
einem Hauſe eine altlidhe Dame die vor⸗ 
beren Räumlichkeiten ihrer Wohnung ge- 
wobnlid) an einen Stubdenten vermicthet 
und fich felbft mit den binteren Stuben bez 


Die Wande des Zimmers find mit eiz 
ner haͤßlichen gelben Tapete beflebt und 
bie beiben Fenfter an diefem Whend durch 
Rouleaur verhillt, welde vor vielen Jah⸗ 
ren einmal neu und fledentos waren, 
Weiße, fehr vermafchene Garbdinen, viel yu 
kurz für die Hobe des Zimmers, find forg: 
faltig an den Fenftern aufgeftedt. Gin 


hilft, um auf dieſe Weiſe den groͤßten | Tifeh, welder auf feinem Wachstuchüber⸗ 
Theil ihrer Miethe wieder herauszuſchla⸗ aug bie Spuren verſchiedener Flaſchen und 
gen. Unfer Weg fibrt und zuerſt burch | Lintenfaffer zeigt, fteht vor dem ziemlich 


eine febmale Haudsflur; darauf folgt eine 
buntle Treppe, welche bet Tag ein zwei⸗ 
felhaftes Licht anus einem Fenſter vom 
Hofe empfangt, wo jedoch bed Abends voll: 
ſtaͤndige Finſterniß herrſcht. Iſt es uns 
hierauf gelungen, die Treppe, deren aus⸗ 
getretene Stufen in großer Unregelmaͤßig⸗ 
keit auf einander folgen, zu erſteigen, wo⸗ 


verſchoſſenen und vielfach ausgebeſſerten 
Sopha. Zwiſchen den Fenſtern, unter 
einem alten Spiegel mit ſehr verblichenem 
Goldrahmen, befindet ſich cine Komode. 
An eine anderen Stelle der Wand ſteht ein 
zugeklappter Spieltiſch, und mehrere Buͤcher⸗ 
geſtelle, mit allen Sorten von Büchern, vom 
großen Folianten bis zum kleinen Duodez⸗ 


bei wir jeden Begleiter um Vorſicht bitten, | band angefiflt, vollenden bie Ausftattung 


damit ex nicht gu oft mit bem Kopf an 
bie Dele ſtoße, fo befinden wit und in der 
Belletage vor einer Thuͤr, die febr leicht 
und ohne Geraͤuſch aufgebt, aber fich nur 
fnarrend ſchließen laßt. 

Wir treten enolich in das Zimmer ein, 
welches gegenwaͤrtig von bem Candidaten 
ber Theologie Gerhard Voll bewohnt wird. 

- — — © 








des Zimmers, von welchem eine Thuͤr in 
ein anſtoßendes Kabinet führt, woſelbſt fid 
das Bett des Bewohners befindet. 

An dieſem Abend find ganz beſondere 
Vorkehrungen getroffen. Außer den ge⸗ 
wöhnlich im Zimmer befindlichen vier Stuh⸗ 
len iſt noch der fünfte aus der Schlafkam⸗ 
mer herbeigeholt und ſaͤmmtliche um den 


*) Das Motiv iſt dem neueſten Romane von J. van Rennep „Klaasje Zevenſter“ entnommen. 
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Tiſch herumgeſtellt. Auf dem Tifce felbft 
ſteht cine alteͤrsſchwache Lampe, nebft zwei 
binnen Stearinkerzen, mdbrend eine Lage 
Schreibpapier, Federn und Tinte auf der 
nad dem Sopha gugefebrten Seite ſich 
befinden. Auf bem gugeflappten Spiel⸗ 
tifce bemerft man die Vorbereitungen gu 
einer Punſchbowle. Ferner ftehen dafelbft 
Gigarten, Feuerzeug und zwei meffingene 
Aſchenbecher. 

Es befinden ſich bereits mehrere junge 
Leute in der Stube bei ihrem Freunde 
Gerhard Boll, und es werden noch andere 
erwartet, die ſaͤmmtlich zu einer Geſellſchaft 
gehören, welche fith allwoͤchentlich bei ets 
nem der Theilnehmer verſammelt, um die 
Förderung poetiſcher Intereſſen unterein⸗ 
ander zu berathen und ſich ſelbſt in dichte⸗ 
riſchen Leiſtungen zu verſuchen. 

Dieſe Geſellſchaft, welche aus der Elite 
der L.'ſchen Studentenſchaft beſteht, zaͤhlt 
fieben Mitglieder und hat ſich deshalb die 
ſublime Bezeichnung „das Siebengeſtirn“ 
beigelegt. 

Diefe, fleben Mitglieder repraͤſentiren die 
verſchiedenartigſten Erſcheinungen der afa- 
demiſchen Jugend; natürlich mit Ausnahme 
derjenigen, welche tiberbaupt fiir derartige 
eblere Gerbindungen teinen Ginn haben. 
Sener Slingling, mit dem wenigfagenden, 
podennarbigen, bleidhen und immer ernjten 
Gefichte, von hellblondem, ſchlichtem Haar 
umgeben, deffen magere Glieder in einen 
ſehr abgetragenen, vielfacd mit Tintenfleden 
getigerten Schlafrod gehüllt find, iſt Ger- 
hard Boll felbjt, deffen wenig einnehmen⸗ 
bed Bild flix ben erften Augenblid “gwar 
Niemand feffelt, ber aber bet ndberer 
Kenntniß immermehr gewinnt, da bie faft 
abftofende Außenſeite einen Scag von 
Kenntniffen und eine originelle und geift- 
volle Unterhaltungsgabe verbirgt. 

Seine Verhaltniffe von Haufe aus find 
nicht glaͤnzend und ex war frithgeitig dar⸗ 
auf angewiefen, fic durch Unterrichtgeben 
felbft die Mittel gum Studiren yu ver- 
fcaffen. Unter feinen Freunden ift ex ald 
ber befte Menſch oon der Welt bekannt, 
ber fich nie mit Jemand entzweit und dem 
Niemand etwas übles nadfagen kann. 

Boll figt auf einem ber Stible neben 
bem Sopha, an feiner Seite feben wir 
einen jungen Mann, dem man feiner uns 
gezwungenen Kleidung nad — er tragt 
eine graue Soppe und ein leicht um den 
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Hals geſchlungenes ſeidenes Tuch — fuͤr 
einen ſehr einfach erzogenen jungen Men⸗ 
ſchen von gewöhnlicher Herkunft halten 
koͤnnte, wenn nicht die feinen Züge ſeines 
Geſichtes und die zierliche Form ſeiner wei⸗ 
fen Haͤnde, eine andere Vermuthung auf 
kommen ließen. 

lind dieſe taͤuſcht in der That nicht, 
denn der junge Mann traͤgt den Namen 
eines Grafen von Eilar. Gern verweilt 
der Blick auf der freien hellen Stirn, die 
pon glaͤnzend ſchwarzem Kraushaar einge- 
faßt wird; das Profil des Geſichtes erin⸗ 
nert an Apollo, die hellblauen Augen, die 
von Geſundheit blühenden Wangen und 
der feingeſchnittene Mund laſſen es ſehr 
natuͤrlich erſcheinen, daß der Beſiter all 
dieſer ſeltenen Vorzuͤge jeden äußerlichen 
Prunk in der Kleidung entbehren kann. 

Der junge Graf Eilar, der bemittelt ge⸗ 
nug iſt, um unabhaͤngig leben zu koͤnnen, 
beſucht die Univerſität, um bas Studium 
er Rechte zu abſolviren und nebenbei fid 
mit den Erzeugniſſen der fchonen Kuͤnſte 
und Wiffenfdaften nach allen Ridtungen 
bin befannt gu machen. 

Pergegenwirtigt Gilar ben Adel, fo fins 
det der Reichthum feinen Vertreter in Karl 
Zirik, der feinen Stubl in die Mabe bes 
Ofens geriidt und fich vorſichtig darauf 
niedergefest bat. Die gemablte Kleidung 
ded jungen Mannes, die diamantene Tuch⸗ 
nabel, bie prachtvollen Berloques an der 
breiten golbenen Ubriette, die Sorgfalt, 
welde et in feiner gangen aͤußern Erſchei⸗ 
nung gu erfennen gibt, alles bied macht es 
begreiflich, dag alle jungen Madchen sum 
Kenfter eilen und nachſehen, wenn ber 
Gluͤcksvogel, der fo viel Pract an ben 
Zag legen tann, voritberreitet, und felbft 
die Ladenjungfern und Dienftmaddden in 
ber Stadt eilen an ble Thiiren ober blei⸗ 
ben auf ber Straße ftehen, wenn Karl 3i- 
tif vorbeigeht. 

Gein Vater hatte frither ein fehr bebeu- 
tended Gefchaft und bas Vermdgen, wel: 
ches er durch glückliche Speculationen ge- 
warn, war durch eine ſehr reiche Frau 
bedeutend vermebrt worden. Gr felbft bes 
burfte wenig, aber er legte Gewicht dar: 
auf, dag fein eingiger Sohn feine Gele- 
genbeit verfdume, um fic) gu einer glaͤn⸗ 
genden Garriere im Staatdbdienfte vorzube⸗ 
teiten. Die immer dolle Boͤrſe, tiber welche 
der Siingling verfiigen fonnte, hatte dems 
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felben den Gingang in ſehr viele Kreiſe 
verfcbafft, aber diefer Vorzug wiirde ihm 
nicht gum Gintritt in dle Geſellſchaft des 
Siebengeftirns verbolfen haben, wenn er 
nicht auch hervorragende Gaben des Gei⸗ 
fteé und lebhaftes Sntereffe flix höhere Ves 
ſtrebungen befeffen atte. 

An ber andern Seite des Ofens fist ein 
Stubent, ben man, obgleich er kaum dret- 
undzwanzig Sabre alt ift, nach ben fic bin 
unb wieder lictenden Haaren und dent 
biftern Grnft, ber tiber fein ganzes Aus⸗ 
feben verbreitet ijt, fiir menigftend zehn 
Jahre alter halten follte; auch die Klei⸗ 
bing hat nichts jugendliches. Wilhelm 
Zabener, fo beift er, gibt in ſeinem ſchweig⸗ 
famen bedaͤchtigen Wefen ben angehenden 
Argt gu erfennen, ber bereits viel in Ho- 
fpitdlern verkehrt, bei fcbwierigen Opera- 
tionen zur Hand geht und fic beffer dazu 
eignet, am Krankenbette, als in Iuftiger 
Geſellſchaft sur Geltung yu tommen. Ne⸗ 
benbei ift er jedoch cin febr geſchmackvoller 
Kenner der Literatur, ber fich felbft durch 
allerliebfte Gedichte als eines der hervor⸗ 
tagendften Mitglieder der Gefellfchaft des 
Siebengeftirnd erwieſen hat. 

Der lepte ber AUnwefenden — denn alle 
Sterne find nod nicht am Horizonte von 
Gerhard's Stubirftube erfchienen — der 
junge Mann, welcher mit ber Cigarre im 
Mund aufs und niedergeht, bald hier und 
ba vor einem Moͤbel ober vor den Viichern 
ſtehen bleibt, als mare Wunder etwas 
baran zu ſehen, ift Otto von Dohnen, Stu- 
bent ber Rechte und duperlich ſowohl ald 
innerlich einer det tichtigften Menfchen auf 
ber Univerfitdt. Weber fein Geficht, nod 
feine Geftalt, noch feine Kleidung zeigen 
irgend etwas Auffallendes; die ausdrucks⸗ 
vollen Züge des Grfteren, der ſtaͤmmige 
Buchs, und die einfache aber geſchmack⸗ 
volle Wahl, womit er fich kleidet, erwer⸗ 
ben ihm übetall Wohlwollen und eine ehr⸗ 
liche Erwiderung feines -offenen Entgegen- 
fommené. Otto von Dobhnen, ber junge 
Graf Gilar und Gerhard Boll waren die 
cigentlichen Gründer ber Geſellſchaft ded 
Siebengeftirnd, beren Mitglieder wir nun 
etwas naͤher fennen lernen werden. 


— — —“ 


Zweites Capitel. 


„Die Nachteule bleibt lange aus,“ ſagte 
Eilar, waihrend er bas Cigarrenende in 
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ben Afchenbecher warf und bie Taſche hers 
auszog, um eine neue anzuzuͤnden. 

„Er wird den Rometen noch nicht ents 
bedt haben, obgleich er eigentlich beffer bei 
Nacht müßte fehen können, alé unfer et- 
net,” meinte Zabener, wabrend er raſch ei⸗ 
nige beftige Züge aus ber Gigarre that und 
ben ecingegogenen Raud dann in fleinen 
Ringen wegbließ, eine Kunft, weldhe er in 
einer ſolchen Vollkommenheit ausibte, daf 
feiner feiner Gtubienfreunde ihm darin 
gleichfam. , 

„Kennt Jemand ben Kometen?“ frug 
von Dohnen, indem er plötzlich ſtehen blieb. 

Niemand beantwortete die Frage, aber 
Zirik meinte: „Die Nachteule wird in 
Strafe fallen, denn es iſt gleich ſechs Uhr.“ 

„Noch zehn Minuten,“ ſagte Boll, in⸗ 
dem er auf eine altmodiſche ſilberne Uhr 
zeigte, die vor ihm auf dem Tiſche lag. 

„Dann geht Deine Uhr unrichtig,“ ver⸗ 
ſetzte von Dohnen, waͤhrend er die ſeinige 
hervorzog und beſah; „es iſt vier Minuten 
vor Sechs.“ 

„Die Uhr des Vorſitzenden geht niemals 
unrichtig,“ fagte Boll. 

Zirik zog ohne etwas zu ſagen die ſei⸗ 
nige heraus, ließ fie repetiren, beſah mit 
ſichtlichem Wohlgefallen das ſchöne, mit 
Edelſteinen beſetzte Zifferblatt und ſteckte 
das Prachtſtück wieder ein. 

Graf Eilar ſagte ebenfalls nichts, weil 
er mit bem Anzuͤnden ſeiner Cigarre bez 
ſchaͤftigt war. 

Zabener allein fonnte tiber die Bemer⸗ 
fung Boll's nicht fdweigen und fagte: 
„Das ift wieder cine bon Deinen paradoren 
Behauptungen. “ 

wKein Paraboron, fondern feftftchende 
Beſtimmung,“ antwortete Gerhard. , Fez 
ber hat ſich nach ber Ubr bes Vorfigenden 
gu richten, ftebt tm Reglement.* 

w Dann follte bie Uhr bed Vorfigenden 
immer vor, anftatt nachgehen,“ meinte Zi⸗ 
tit, ,weil fic alsdann die Gaffe am beften 
ftehen würde.“ 

„Hoͤre einer den zukünftigen Finanz⸗ 
mann,“ entgegnete Boll; „aber das ſei 
nun, wie es wolle, meine Uhr geht voll⸗ 
kommen, wie es ſich gehört.“ 

„Ich habe die meinige heute Morgen 
nach der Rathhausuhr geſtellt,“ ſagte Zirik. 

„Ein ſchoͤner Beweis,“ entgegnete Boll, 
„als ob die Stadtuhr unfehlbar waͤre! 
Ich regele die meinige nach dem Erſcheinen 













des Profeffors X., ber immer genau bas 
atabemifche Viertel einhaͤlt.“ 

„Schwach!“ ſagte Gilar, der nun ſeine 
Gigarre vollftinbdig in Brand hatte. 

„Man darf es thin nicht derübeln,“ bee 
merfte Babener, „denn es ift unmöglich 
etwas Treffendes zu ſagen, ſo lange die 
Geſellſchaft Jemand erwartet und nicht voll⸗ 
zaͤhlig iſt, ebenſowenig wie man beim Be⸗ 
ginn eines Diners etwas Geiſtreiches ſa⸗ 
gen kann.“ 

„Das iſt eine, eines Arztes würdige fub- 
lime Bemerkung,“ entgegnete Dohnen; 
„aber auf unſern Komet zurückzukommen: 
wo hat die Nachteule ihn entdeckt?“ 

„Ich wiederhole, daß ich es nicht weiß,“ 
erwiederte Boll, „hier iſt ein Brief, das 
iſt alles, was ich darüber mittheilen kann.“ 
Von Dohnen nahm den Brief und las: 


„Freund Gerhard! 


Ich bringe heute Abend einen Petter von 
mir mit, den Herrn Franz Bleich aus der 
Reſidenz. Hogenberg.“ 


„Es iſt alſo ein bleicher Komet!“ lachte 
von Dohnen. 

„Galter kommt auch noch nicht,“ ſagte 
Eilar. 


kommen,“ meinte Boll. 
„Ein Verſprechen, welches die erſte zier⸗ 
liche Schürze, ber er begegnet, ibn ver⸗ 
—geſſen ober übertreten laſſen wird,“ ſagte 
von Dohnen. 
„Ich dachte, er waͤre verreiſt,“ warf Zi⸗ 
rik ein. 
„A propos, von Reiſen!“ rief Eilar. 
„Weißt Du ſchon, Boll, dag Dein Nach⸗ 
bar heute Morgen abgereiſt iſt?“ 
„Welcher Nachbar?“ frug Boll. 
. wder alte Burſche, der jeden Tag neben 

Dir im Kaffeehaus ſaß und Hier an der 
Ede wohnt, Flinf, glaube ich, heipt er,“ 
antwortete Zabener, ,aber was er war, 
fonnte ich nie erfahren.“ 

„Er foll enorm reich fein,” fegte Zirik 
hingu, worauf Gerhard bemerfte: „Mich 
wirh feine Abreiſe wenig irritiren, aber 
— es iſt nun bereits ſechs Uhr.“ 

„Wo iſt Dein Scepter, Gerhard?” 
frug Gilar. 

„Den Hammer mug Hogenberg mitbrin- 
gen, und hieraus entſteht die wichtige 
Frage: Kann eine Verſammlung ohne 
—— eröffnet werden?“ 


„Er hat doch verſprochen, heute ſicher zu 
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„Eine alberne Frage,” meinte von Doh⸗ 
nen, „Zum Teufel! ſoll denn das Abhal⸗ 
ten einer Verſammlung von einem Stücke 
Holz abhdngen und foll demjenigen, ber 
ben Hammer befist, die Macht gegeben 
fein, fic nicht allein [ber Buße gu entzie⸗ 
ben, welche auf bas Zuſpätkommen gefegt 
ift, fondern aud) burch villiges Wegbleiben 
bie ganze Werfammlung illuſoriſch zu 
machen?” 

„Das ift fehr wahr,“ fagte Gerhard, 
aba bas Reglement beſtimmt: Die Vers 
ſammlung wird durd einen Hammerſchlag 
erdffnet; bad Srepter ift nicht ba, ergo —“ 

„Als ob wit nicht alles, wads und gut: 
dünkt, gum Scepter machen fonnten!* ver 
jebte Gilar unb von Dohnen erwiederte : 


-» Hier tft ſchon ein Scepter!” wobei er eis 


nen großen Stod, ben er gewöhnlich bet 
fic) trug, aus ber Ecke Holte. 

„Sehr verbunden,“ fagte Gerhard, 
„denkſt Du, dag ich mit einem folchen Ding 
mandveriren werde? Nein!“ fubr ex fort, 
„hier habe ich ein befferes Scepter,“ und 
indem er die Feuerzange ergriff und die- 
felbe hin⸗ und herſchwenkte, fprad er in 
feierlichem Tone: „Ich erdffne hiermit die 
Verfammlung! Laßt leuchten Cuer Licht, 
ihr funtelnden Geftirne.” 

In demſelben Wugenblid wurde an der 
Hausthir gefdellt. 

„Da fommt Hogenberg mit dent Kome: 
ten!” war ber allgemeine Ausruf, und 
wirklich, bie Hausthuͤr wurde gedffnet, und 
man birte das Geräuſch von Fußtritten auf 
ber Treppe, fowie bie Ermahnung zur 
Vorſicht, welche Hogenberg feinem Better 

ab, 
4 Die Thir ging auf und bie beiden eins 
tretenden jungen Leute zeigten fic, wãh⸗ 
rend ihnen ein allgemeines „Zu ſpaͤt! Zu 
ſpaͤt!“ entgegenklang. 

Der komiſche Ausdruck, welcher ſich beim 
Vernehmen dieſes Ausrufs in Hogenberg's 
Geſichte zu erkennen gab, wirkte ſehr be⸗ 
luftigend auf fammitliche Anweſende. 

Hogenberg war weit davon entfernt, ein 
hübſcher Menſch gu fein, und fein Geſicht 
mit ben großen Wugenglajern ließ fofort 
erfennen, daß ihm der Beiname Nachteule 
mit einem gewiffen Rechte gufam. Da 
ex weber Eltern nod) Vermögen hatte, fo 
mufte fein Onkel Bleich, der ein reicber 
Kaufmann war, ihm die Mittel su ete 
Studien herleihen. 


Glafer: 


Obſchon Hogenberg ein febr eifriger und 
fleifiger Gtubent war, fo konnte er dod 
zuweilen aud hictig austoben, beſonders 
wenn feine Caffe grade neuen Suflug ere 
balten hatte. Heute war die Nachteule 
gang befonbders gut gelaunt, fein Coufix 
Bleidh, ber Sohn bes genannten Kauf- 
manns, war in irgend einer Geſchaͤftsan⸗ 
gelegenheit nad 2. gefommen und bet Ha- 
genberg abgeftiegen. Letzterer hatte den 
Tag damit zugebracht, feinem Verwandten 
bie Sehenswürdigkeiten ber Stadt gu zei⸗ 
gen umd ihn dann aufgefordert, ber Abend⸗ 
verſammlung ber bidtenden Geftirne bei- 
zuwohnen. Vetter Bleich wollte ſich gwar 
anfanglid) nicht recht dazu verſtehen, da er 
fuüͤrchtete, es handele ſich um eine gewohn⸗ 
liche Studentenkneiperei; nachdem ihn Ho⸗ 
genberg jedoch verficert hatte, daß es fic 
bier um weit geiftreichere Genüſſe ald 
Trinfen, Rauchen und Lärmen handle, war 
er ihm gefolgt und ſtand nun, durch die 
feltfame Bewillkommnung etwas überraſcht, 
ſchüchtern und verlegen am Eingang des 
Zimmers. 

Niemand bekümmerte ſich vor der Hand 
um ihn, obgleich er wohl eine andaͤchtigere 
Betrachtung verdient hatte, denn alles, was 
an ihm war, fein Hut, feine Gaare, fein 
Geficht, alles war glangend glatt und forge 
faltig zurechtgemacht, fo bag nirgends ein 
Fledchen, ein Stdubdhen und Faltchen gu 
entbeden war. Im erſten Wugenblide je- 
bod) blieb et fogar von feinem Vetter un⸗ 
berückſichtigt, indem dieſer fic) bemühte, 
die Beſchuldigung des Zuſpätkommens eben 
ſo lebhaft von ſich abzuwehren, wie die 
andern ſie ihm zuzuſchieben verſuchten. 

Endlich brachte Hogenberg etwas zum 
Vorſchein, was in graues Papier gewickelt 
war und rief triumphirend aus: — „Ihr 
hattet kein Recht, die Verſammlung zu er⸗ 
öffnen, weil ihr kein Scepter hattet!“ 

Während er dies ſagte, entfernte er das 
Papier und zeigte den Anweſenden ein 
hölzernes Scepter, das ungefähr eine halbe 
Elle lang war, mit Goldpapier beklebt und 
an der Spitze mit einem Kranz von ſieben 
Sternen verziert. 

„Als ob die Kaiſerwürde vom Scepter 
abhinge,“ rief von Dohnen, „und ein ſpa⸗ 
niſches Rohr nicht zum Fürſtenſtab würde, 
ſobald die kaiſerliche Hand es erfaßt!“ 

„Als ob,” ſetzte Boll hinzu, „das Scep⸗ 
ter des Agamemnon etwas anderes gewe⸗ 
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fen wire, alé cin Stuͤck Holz, obſchon id 
befennen mug, nirgends gelefen zu haben, 
daß er fic) mit einer Feuerzange be- 





half.“ 


Nachdem er das letztere halblaut aus⸗ 
geſprochen hatte, erinnerte er ſich daran, 
daß er die Pflicht als Hauswirth zu er⸗ 
füllen babe und fagte: „Wir werden dies 
fen Gegenftand feiner Beit weiter verhan⸗ 
deln, Shr vergeBt ubrigens, Machtenle, dag 
She nidt allein kommt.“ 

„Das ift wahr,“ fagte Hogenberg. — 
» Deine Herren, mein Vetter, Herr Bleich 
aus ber Reſidenz.“ 

„Er mug abermalé Strafe begablen, “ 
ertinte ¢8, wile aus einem Munde, , er 
nennt uns meine Herren. 4 

wo Still! ſtill!“ fagte Gogenberg, „das 
geſchieht nur in Uebereinftimmung mit 
meiner Vorausfepung, daß bie Verfamm- 
Tung nod nicht erdffnet werden konnte; im 
anbdern Falle wuͤrde ich gefagt haben: Fun⸗ 
felnbe Geftirne, ber Komet Bleich 4 

„Meine Herren,” ftotterte Bleich, ine 
bem er fich verbeugte und ſehr verlegen 
ausſah. 

„Keine Complimente, wenn ich bitten 
barf,“ fagte von Dohnen, indem er fid 
por ihn ftellte unb ihm bie Hand fchittelte; 
„wir find alle erfreut, Sie gu feben, aber 
Ihr Vetter ſcheint Sie nicht in unfere Gee 
brduche eingemetht gu haben; fo lange uns 
fere Arbeiten bauern, nennen wit einander 
Geftirne und Sie find ein Komet. Wer 
alfo von „Herr“ fpricht oder irgend Sez 
mand bei feinem gewoͤhnlichen Namen 
nennt, verfallt in eine Strafe.“ 

„Die jedoch nicht auf die Kometen anz 
gewandt wird,” fligte Gerhard bet, „es fet 
benn, dag es Ihnen angenebm mare, art 
unferer Arbeit Theil gu nehmen, und fid 
fo lange nach unfern Gebraucen zu fligen. 
Für diefen Fall will ich Ihnen unfere Vez 
merkungen aufſchreiben. Sch bin ndnilid 
in meiner Unwürdigkeit gum Kaiſer erfo- 
ren; ber lange Schlingel dort,” babei geigte 
er auf Gilar, „heißt Bring, von Dohnen 
Factor, Zirik Fähndrich, Dieſer Schreiber, 
Jener Finder, und der abweſende Stern 
heißt Hofmeiſter.“ 

„Ich hoffe es behalten gu konnen,“ ſagte 
Bleich, indem er mit einem ſehr einneh⸗ 
menden Lächeln Platz nahm. 

„Und nun,“ fuhr Boll fort, „können wir 
bie Ouvertüre beginnen und die Harmonie 
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ber Geftirne erflingen laffen; macht Gud 
bereit!* 

Gine grofe Bewegung folgte dtefen Wor- 
ten. Der Gine fuchte in feiner Tafche, 
ber Andere fuchte unter ſaͤmmtlichen Ober- 
roden den feinigen und durchforſchte ben- 
felben und in wenigen Augenbliden ftan- 
ben fie alle um ben Tiſch geſchaart. Graf 
Gilar mit einer fleinen Gactpfeife, 3abe- 
ner mit einer Kindertrommel, Zirik mit 
einer Fleinen Violine, Hogenberg mit ein 
paar Been, Boll nahm die Tifhglode nnd 
uberreichte Bleich die Feuerzange. 

„Was ſoll ich damit?“ frug diefer gang 
erftaunt. 

w Sie follen im Orebefter ihre Stimme 
leiſten,“ antwortete Gerhard, „das Muſik⸗ 
ſtüͤck nach Belieben. Sind alle fertig?“ 

„Großmaͤchtiger Kaiſer,“ ſagte Eilar, 
„wir warten nur, bag Cw. Majeſtät das 
Zeichen geben.“ 

„Wohlan denn,“ ſagte Gerhard, indem 
er das Scepter erhob, „die Harmonie der 
Sphaͤren möge beginnen!“ 

Und die Harmonie begann, aber in der 
That, ein unharmoniſcheres Gelaͤrme konnte 
unmoͤglich vernommen werden. Bleich ſah 
anfaͤnglich verdutzt darein, dann ergriff ihn 
eine Art von Begeiſterung und er ſchlug 
mit ſeiner Feuerzange auf die Ofenplatte, 
daß es eine Art hatte. Inzwiſchen vervoll⸗ 
ſtaͤndigte ſich die Geſellſchaft und der noch 
vermißte Friedrich Galter trat ein. 

Seine Anweſenheit wurde jedoch erſt be⸗ 
merkt, als er, an der Thüre ſtehend, in ein 
großes Jagdhorn bließ und ſo die Harmo⸗ 
nie der Sphaͤren vervollſtaͤndigte. 

Friedrich Galter war der ſchönſte Stu⸗ 
dent zu L. Goldblounde Locken umwallten 
ſein Geſicht, auf welchem die Roſen der 
Geſundheit bliihten und wortiber ſtets etn 
Strabl herglicher Froͤhlichkeit verbreitet war; 
dazu verftand er es, fich gierlich und mit 
Gefdmad zu kleiden und ba er and von 
Sharafter ltebenswiirdig mar und feine 
Börſe, feine Zeit, feinen Arm und alles, 
was er geben fonnte, fteté feinen Freunden 
zur Verfügung ftellte, fo gab es taum ei⸗ 
nen Menfchen von allgemeinerer Beliebt- 
beit al8 ihn, und ex war einftimmig unter 
bie Geftirne aufgenommen worden, ald er 
fic) hatte vorſchlagen laſſen. 

Die Harmonie der Sphaͤren mtirde viel- 
leicht nod) lange gewaͤhrt haben, bitte nicht 
ber pldglide Klang des Jagdhorns ben 
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armen Komenten Bleich ſo erſchredt, daß 
er mit der Feuerzange einen falſch berech⸗ 
neten Schlag that, in Folge deſſen die 
Platte des Ofens herabfiel, wodurch ſich 
ploͤtzlich ein ungeheurer Rauch im Zimmer 
verbreitete. 

Der Kaiſer beeilte ſich, das Zeichen zum 
Schluſſe zu geben, die Ofenplatte wurde 
wieder an ihren Ort gebracht und nachdem 
die Anweſenden Galter die Hand geſchüt⸗ 
telt hatten, nahmen ſaͤmmtliche Geſtirne 
Platz. 

„Wir erwarteten Euch nicht mehr, Hof: 
meiſter,“ ſagte der Kaiſer. 

„Ja, ja, ich weiß wohl,“ beeilte ſich 
Galter zu antworten; „ich bin in Strafe 
verfallen, aber ich kann es nicht ändern, 
grade in dem Augenblick, als ich zur Thür 
hinausgehen wollte, erhielt ich einen Brief 
von meiner guten Mutter und ich konnte 
es nicht über's Herz bringen, ihn vorher 
zu leſen.“ 

„Funkelnde Geſtirne,“ unterbrach ihn 
Boll, „wir haben mit dieſen Familienan⸗ 
gelegenheiten nichts zu ſchaffen; ich erſuche 
den Schreiber, das Protocoll der letzten 
Verſammlung zu leſen und bitte die Ue⸗ 
brigen, ſo lange den Mund zu halten.“ 


Drittes Capitel. 


Nachdem Zabener, der Schreiber, das 
Protocoll vorgelefen hatte, wurden verſchie⸗ 
dene Animerfungen gemacht, worauf gulest 
der Raifer frug, ob noth irgend Jemand 
etwas bartiber gu fagen babe. Gr wendete 
fic) bierauf nochmals mit dieſer Frage an 
ben Kometen, ber fle höflichſt verneinte. 

Darauf begannen bie Arbeiten bes Tas 
ge8. Es wurbe eine Angabl von Endrei⸗ 
men aufgefchrieben und jedes ber Mitglie- 
ber, ſowie Here Bleich, bemüͤhte fid, ein 
moglift ſinnvolles Gedicht barauf yu ma- 
chen. Diefe Gedichte wurden der Reihe 
nad vorgelefen und jedes einzelne fritifict, 
wobei namentlich da8 poctifche Product ded 
Kometen von allen Seiten lobend anet- 
fannt wurbe. 

Danach declamirten Zabener, Graf Ei⸗ 
lar unb Salter ein Gefprad aus von Doh⸗ 
nen's Schaufpiel ,Die Bruͤder.“ 

Nachdem dies gur großen Befriedigung 
des Kometen abgelaufen war, ſammelte 
der Finder die Strafgelder, welche durch 
Uebereilungen zuerkannt waren. Nameni⸗ 
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ſtirne mit ihren irdiſchen Namen genannt, 
was jedesmal unter großeni Gelachter no⸗ 
tirt worden war. Da nun das Bezahlen 
immer eine laͤſtige Sache iſt und mancher 
Student, der ſonſt ſehr freigiebig iſt, in 
Bezug auf Strafgelder ſich beſonders eigen 
zeigt, ſo gab es noch allerlei Widerreden 
und kleine Streitigkeiten, denen mehrmals 
der Kaiſer durch Aufklopfen mit dem kraͤf⸗ 
tigen Scepter ein Ende machen mußte. 
Zuletzt war alles zur Zufriedenheit geſchlich⸗ 
tet und der Kaiſer ſchloß die Verſammlung, 
indem er zugleich erklaͤrte, daß ſie in der 
naͤchſten Woche auf Graf Eilar's Zimmer 
wieder eroͤffnet werden ſolle. 

Nachdem dies geſchehen, frug Boll den 
Gaſt aus ber Refibeng: „Nun, mein wer⸗ 
ther Herr Bleich, wie gefallen Shnen 
unfere Arbeiten? Wiirden Ste fich daran 
bethetligen wollen, wenn fie ebenfalls Stu- 
bent waͤren?“ 

„Ich Habe mid ausgezeichnet unterhal- 
ten,“ verficherte Bleich, ,obgleich ich be- 
fennen mug, daß ih mich jest behaglicher 
fühle, ba ich wieder in ben gewöhnlichen 
Formen reden fann.” 

„Dieſer Meinung bin ich auch,“ be⸗ 
merkte Galter, „aber,“ ſetzte er hinzu, in⸗ 
dem er ſich an Boll wendete, „meine Kehle 
verlangt nach minder poetiſchen Reizmit⸗ 
teln; wie fieht es damit aus?“ 

„Geduld!“ antwortete Boll, „die Waf⸗ 
feln find gegen neun Uhr beſtellt und es 
iſt noch nicht halb.“ 

„Gegen neun Uhr!“ entgegnete Galter 
in komiſch wehmüthigem Tone. „O, un⸗ 
vorſichtigſter und gleichgiltigſter aller Feſt⸗ 
geber! Als ob es nicht ein feſtſtehender Ge⸗ 
brauch mare, daß alles, was man beim 
Kuchen⸗ ober Zuckerbaͤcker gegen neun Uhr 
beſtellt, erſt gegen elf Uhr geliefert wird.“ 

„Mußt Du ſo früh gu Bett, daß Du es 
ſo eilig haſt?“ frug Zirik. 

„Nein,“ antwortete Galter, „aber ich 
habe nur wenig gegeſfen, in Erwartung der 
Dinge, die noch kommen ſollten.“ 

„So können wir inzwiſchen den Wein 
probiren,“ meinte von Dohnen, indem er 
eine Flaſche nahm, ſie entkorkte und in 
die Glafer eingoß; „hier, Herr Bleich, ein 
Glaͤsſchen gum Willkommen.“ 

Vorſichtig trank der Gaſt und ſein Ge⸗ 
ficht drückte bereits die Beſorgniß aus, daß 
es nun doch wohl yu einem ber von 


— — Elaſer: Haͤnschen Siebenſtern. 
lich hatte der Komet einigemale die Ge⸗ 
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ihm gefürchteten Stubentengelage kommen 
werde. 

Dies jedoch war nicht der Fall. Die 
geiſtige Unterhaltung blieb die Hauptſache 
und das Geſpraͤch der jungen Leute be⸗ 
wegte ſich um wiſſenſchaftliche und litera⸗ 
riſche Intereſſen. 

Mehrmals ſchon hatte der eine oder an⸗ 
bere daran erinnert, daß es laͤngſt neun 
Uhr vorüber ſei, ohne daß das erwartete 
Gebaͤck gebracht wurde; mehrere Flaſchen 
Wein waren bereits geleert und Boll er⸗ 
flarte endlich bei einer neuen Ermahnung, 
daß er nicht mehr habe thun können, als 
beſtellen, wenn man es jedoch verlange, 
ſo wolle er das Dienſtmaͤdchen einmal nach 
den Waffeln ſchicken. 

„Wenn Du nicht bange biſt, daß ſie die 
Haͤlfte unterwegs aufißt,“ meinte Zirik. 

„Was ſie aufißt, mug fle bezahlen,“ 
erwiederte Gerhard, indem er die Tiſch⸗ 
glocke nahm, die Thür oͤffnete und vor der⸗ 
ſelben mit aller Macht zu ſchellen begann. 

Auf died Geldute erſchien eine kurze, 
dicke Perſon, mit einem haͤßlichen rothen 
Geſichte, ziemlich ſchmutzig im Anzuge und 
frug, was dem Herrn gefaͤllig ſei. 

„Katharine,“ ſagte Boll, „ich wünſchte, 
daß Sie raſch einmal zu Baſter liefen, um 
zu fragen, ob die Waffeln, die ich beſtellt 
habe, bald fertig find.“ 

„Gleich, Here Boll,“ antwortete die 
Magd, „aber Sie müſſen aud fo lange 
aufpaffen, ob gefchellt wird, denn die Frau 
fann nicht von ihrem Stuble auffteben.” 

„Nicht aufſtehen?“ frug Hogenberg gang 
erftaunt, „was ift bad fiir eine Hauswir⸗ 
thin, bie nicht einmal von ihrem Stuble 
auffteben fant, wenn ihr Miethsmann 
Geſellſchaft bat.“ 

» Sie tft rheumatiſch,“ antwortete Raz 
tharine, „und kann keinen Fuß vor ben anz 
bern feben. “ 

„Hauswirthin und rheumatifd!* rief 
Galter, , dad ijt etwas Unerhörtes, wer er- 
laubt fid) nicht alles in unferer Zeit Rheu- 
matismus gu haben.“ 

„Ich werbde raſch einmal nach ihr feben, “ 
meinte 3abener, der Candidat ber Medicin. 

w apt eS gut fein,” ermiebderte Boll und 
febte bann, gu dem Dienſtmädchen gewen⸗ 
det, hinzu: „Machen Sie nur, daf Sic 
fortfommen und Jaufen Ste raf. Wenn 
geflingelt wir, werden wir ſchon nachſehen.“ 

Waͤhrend bas Dienſtmaͤdchen fortging, 
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fagte von Dohnen ſcherzhaft gu Boll: 
„Gerhard muß cin rubiges Gewiffen ha⸗ 
ben in Begug auf die Manicder,* und 
Gilar fagte: „Er fceint teine Baren anz 
gebunden gu haben.“ 

„Ich bin nicht reid genug, wm ſolche 
Reftien zu halten,“ verfeste Voll. 

„Als ob man, dagu reich fein müßte!“ 
bemerfte Zirik. 

„Man mug Gredit dazu haben,“ ver⸗ 
fegte Boll, „und wer wird einem armen 
Theologen Credit geben, deffen Ausſichten 
für die Zukunft auf eine Dorfpfarre geben, 
bie ibm wenig genug cinbringt ?* 

„Die Scinten und Wiirfte ausgenom- 
men, welche er von den Bauern erhaͤlt,“ 
bemerfte Zirik. 

„Dabei fragt es fic) aber, ob er Tris 
chinenfurcht hat,” fagte Eilar, „denn die 
Bauern geben nichts weg, wenn fie ficd 
nist von irgend etwas befreien wollen.” 

„Still!“ rief nun ploglich von Dohnen, 
with glaube, ba wird geklingelt.“ 

„Es wird has Dienſtmädchen fein,” 
meinte Hogenberg. 

w die tann nod nicht zuruͤck fein und bat 
ja ben Hausſchlüͤſſel,“ bemertte Boll. 

„Vielleicht ift es der Biderjunge mit 
ben Waffeln; wartet, ich will raſch einmal 


Ihluſtrirte Deutſche Monatshefte. 


den Haͤnden trug. Das Kaͤſtchen war vier⸗ 
eckig mit einem Schiebedeckel. 
„Muß der Ueberbringer den Kaſten nicht 
wieder mitnehmen?“ frug Boll. 
„Davon hat er nichts geſagt,“ antwor⸗ 
tete Galter, indem er den Kaſten mitten 
auf den Tiſch ſetzte. „Das Ding iſt ver⸗ 
teufelt ſchwer und id glaube mabrhaftig, 
Du haſt zwanzig Pfund Waffeln beſtellt.“ 
„Nun, wir können ja nach Beduͤrfniß 
aus dem Kaſten nehmen,“ ſagte Boll, der 
inzwiſchen aufgeſtanden war und eine An⸗ 
zahl Teller aus bem Eckſchränkchen genom: 
men hatte, die er nun anf den Life nies 
berfegte: „Laßt und fehen, wads Bafter ge: 
liefert hat;” und er ſchob ben Deckel auf. 
Aber nod) hatte ex diefes nicht gur Halfte 
gethan, als ein allgemeiner Gebrei der Ue⸗ 
berraſchung und acht verfciedene Auseufe 
des Erſtaunens burch das Zimmer toͤnten. 
Wenn Jemand eine Katze im Bette fin⸗ 
det, nachdem er das Licht bereits ausge⸗ 
blaſen hat, oder auf einen Froſch tritt, 
waͤhrend er des Abends vergnügt ſpazieren 
geht, nichts von dem kann eine Wirkung 
gehabt haben, welche derjenigen gleichkaͤme, 
die bei den acht jungen Leuten hervorge⸗ 
bracht wurde, als ſie den Inhalt des Ka⸗ 
ſtens erblickten. In ein wollenes Deckchen 


nachſehen,“ ſagte Galter und damit eilte gewickelt, befand ſich darin nicht mehr und 


er hinaus und die Treppe hinab. 

„Wenn er nur keine Albernheiten 
macht,“ meinte Boll, dem es nur halb 
recht war. 

„Was ſoll ex fiir Albernheiten begin⸗ 
nen koͤnnen?“ frug Graf Eilar. 

„Er iſt nicht zu gut, um die Leute zum 
Beſten zu halten,“ entgegnete Zirik. 

„Pardauz!“ rief nun Eilar, „da wird die 
Hausthuͤr zugeſchlagen; Ou kannſt alſo 
ruhig ſein, Gerhard, wenn Galter Jemand 
zum Beſten gehalten hat, ſo hat es jeden⸗ 
falls nicht lange gedauert.“ 

„Die Waffeln! flüſterte Galter, von 
der Treppe her. 

„Wenn nur,“ ſagte Boll, „die dumme 
Katharine jetzt nicht —“ 

„Die zweite Sendung bringt?“ fiel Za⸗ 
bener ein. „Nun, lieber Freund, in die⸗ 
ſem Falle beruhige Dich; unſer Appetit 
iſt noch gut und wir werden ſchon ſorgen, 
bag nichts übrig bleibt!“ 

„Es lebe Galter!“ rief nun von Doh⸗ 
nen, als Galter in dieſem Augenblick her⸗ 
eintrat und ein großes grünes Kaͤſtchen in 


nicht weniger, als ein ſchlafendes Kind, 


yon dem nur das Geſichtchen ſichtbat war. 


— — — — 


Biertes Capitel. 


Auf ben allgemeinen Ausruf der Ueber: 
raſchung folgte eine ebenfo allgemeine 
Stille, bei welder es interejfant gemefen 
wire, den Audshrud der verſchiedenen Ge- 


ſichter zu beobachien. 


Der von Natur ſo ruhige und gleich⸗ 
muͤthige Gerhard Boll ſtand bleich wie eine 
Leiche und ſtarrte das Kind an, waͤhrend 
bie Hand, mit welcher er ben Schiebedeceel 
fefthielt, heftig gitterte. Graf Gilar hatte 
hie Hanbde über die Bruſt gefaltet, ex fab 
abwedfelnd nach Boll und Galter und 
ftieB oon Dohnen mit dem Elbogen an, 
welcher fid) auf die Lippen biß und hinter 
ben Obren fragte. Hogenberg ruͤckte bie 
Brille hin und her und die andern faben 
mit ſtummem Grftaunen nach dem feltfa- 
men Inhalt bes Kaſtens, waͤhrend Zabe⸗ 
ner allein ſein Fach nicht verleugnete und 
andaͤchtig lauſchte, ob das Kind Athem 


Glaſer: Hanschen Siebenſtern. 
„Haſt Du denn wirklich nichts derart 


holte. Waͤhrend er ſich uͤber den Kaſten 
beugte, ſtreckte er die rechte Hand aus, als 
wolle er ſeine Freunde zum Stillſchweigen 
auffordern. 

Acht junge Leute, unter denen ſich ſieben 
Studenten befinden, laſſen fic) übrigens 
nicht fo leicht zu Bildſaͤulen umwandeln 
und die ernſtliche Stille dauerte denn auch 
nur einige Minuten. Zirik war der erſte, 
der ſie brach. 

„Iſt dies das erwartete Traktement, 
Gerhard?“ frug er. 

„Das iſt ein ſchlechter Spaß,“ ſagte 
Hogenberg. 

„Ein miſerabler Schwank, den ſie Euch 
ba geſpielt haben,“ fügte Galter bei. 

Boll wollte etwas ſagen, aber ſein Auge 
ſiel auf Eilar und von Dohnen und die 
erſten Blicke, womit dieſe beiden, ſeine be⸗ 
ſten Freunde, ihn anſahen, verblüfften 
ihn. 

„Ihr meint doch nicht,“ frug er mit 
jitternder Stimme, „daß der Scherz mir 
gelten ſoll?? 

„Mein beſter Freund,“ ſagte Eilar, 
„wer in aller Welt ſollte Dir ein ſolches 
Geſchenk ſenden, wenn Du gar nichts da⸗ 
mit gu thun haͤtteſt?“ 

„Nein, das iſt zu arg!“ rief Boll aus, 
indem er in einen Stuhl ſank und das 
Geſicht mit beiden Haͤnden bedeckte. 

„Faſſe Dich, Gerhard,“ ſagte Galter in 
gutmüthigem Tone, „ſolche Abenteuer fin- 
nen den Beſten paſſiren. Du mußt Dir 
nichts daraus machen, Du biſt der Erſte 
nicht, und wirſt auch der Letzte nicht ſein, 
ber mit ſolchem Angedenken belaͤſtigt wird, 
und wir werden wohl ein Mittel finden, 
um Dich vor böſer Nachrede gu bewah⸗ 
ren.“ 

Dieſe Troftrede mochte wohl gut ge⸗ 
meint ſein, ſie verfehlte dennoch ihre Wir⸗ 
fung auf Gerhard und diente nur, fein 
Glend gu vermehren. 

» Gerechter Himmel,” fagte er, die Hande 
tingend, „was fommt tiber mein Haupt! 
Meine Ausſichten find verdorhen, meine 
Zukunft ift vernichtet durch fold einen 
Seandal! Was hHilft e8 nun, dag id 
freng von Sitten und unbeſcholten von 
Wandel gewefen bin; mug mich nicht je- 
ber Fremde fir einen (cheinheiligen Heuch⸗ 
ler anfeben, wenn meine treufter Freunde, 
ble mich feit Jahren kennen, tibel von mir 
denken!“ 
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auf dem Gewiffen?* frug Gilar. 

„Es ift übrigens ein hübſches und ge- 
funded Rind,” bemertte Babener, „deſſen 
ſich Niemand zu ſchämen braucht.“ 

„Ich gebe Gud) mein Wort,” ſagte Boll, 
wabrend er die Hand, bie Gilar ihm ents 
gegenftredte, frampfhaft drückte, „daß died 
Kind unmöglich das meinige fein kann.“ 

Der Ton, in welchem Gerhard diefe 
Worte ſprach, in Verbindung mit der Ue⸗ 
bergzeugung, die feine Freunde in Bezug 
auf die Gingezogenbeit. feiner Lebensweiſe 
Hatten, gentigte, um ibnen allen Zweifel 
und Argwobhn gu nehmen. 

„Ich glaube Dir,” fagte Gilar, ,aber 
wem foll alédann bad Gefchent gelten ? 

„Das iſt eine Frage, die nad) Artifel 
dreihundertneunzehn des Code Napoléon 
nicht beantwortet gu werden braucht,“ mur⸗ 
melte Zirik. 

» Wie koͤnnen wit nod) zweifeln!“ frug 
yon Dohnen; „hat Salter es nicht hereinz 
gebracht? und würde es wobl ein Fehlgriff 
ſein, wenn wir ihm zu dieſem Unterpfande 
Glück wünſchten!“ 

„Bleibt mir mit Eurer Narrheit vom 
Leibe,“ entgegnete Galter verdrießlich. 
„Soll das Geſchenk mir gelten, weil ich 
ganz zufällig die Thür aufgemacht habe, 
oder haltet Ihr mich für ſo dumm, daß 
ich es alsdann ſelbſt geholt haben würde? 
Freilich koͤnnte ich es auch ſchon bei mir 
gehabt haben, als ich hierherkam und trug 
es wahrſcheinlich ſo lange in der Weſten⸗ 
taſche verborgen.“ 

„Es muß doch ein Grund vorhanden 
ſein, warum man es grade hierher beſorgt 
hat,“ ſagte Hogenberg. 

„Vielleicht weißt Du ſelbſt etwas Naͤ⸗ 
heres, Nachteule?“ unterbrach ihn von 
Dohnen ſpottend. 

„Auf dieſe Weiſe werden wir keinen 
Schritt weiter kommen,“ begann nun Ho⸗ 
genberg, der bereits Rechtsgelehrter genug 
war, um einzuſehen, daß keine Vermuthun⸗ 
gen, ſondern nur Nachforſchungen auf die 
Spur führen konnten. 

„Wer hat den Kaſten gebracht, Galter, 
und was iſt dabei geſagt worden?“ 

„Das werde id) Euch ganz genau erzaͤh⸗ 


len,“ antwortete Galter; „es wird geklin⸗ 


gelt, ich laufe hinunter, oͤffne die Thür 
und ſehe einen Jungen mir gegentiberfte- 
Hert, der mir dieſen Kaſten in die Haͤn de 
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— Ich frage ihn: Sind died die Waf- 
feln? Gr murmelt etwas ganz unverſtaͤnd⸗ 
lich, wie ja, und weg iſt er.“ 

„Und wie ſah er aus?“ frug Hogenberg. 

„Das wollen die Praͤſidenten der Aſſi⸗ 
ſen auch immer von den Zeugen wiſſen, 
aber ich hoffe, Nachtenule, daß, wenn Du 
jemals ein folder werden follteft, Du ver- 
ſtaͤndiger fein wirft und nicht verlangen, 
daß man einen Burfchen beſchreibe, den 
man kaum gefehen bat. Sch ftand innen, 
er außen, dabei mar es ftodbuntel und 
reqnete mir grade in bad Geſicht! Was 
fann id) von bem Burſchen gefeben haben?“ 

w Hatte er einen Mantel unt oder fo et: 
was?” frug Zirik. 

» Warum nist gar aud cinen Hut mit 
Federn, und einen Giirtel mit Piftolen, 
wie. in ben Ritterromanen! Nichts ba, er 
machte mir den Gindrud eined ganz ge- 
woͤhnlichen Laufburjden, der Ausgaͤnge gu 
beforgen bat. “ 

wSollte ber Raften wohl fir Deine 
Hauswirthin beftimmt fein? richtete von 
Dohnen bie Frage an Boll. - 

„An die rheumatifde Seele, ohne Fas 
milie, obne Verwandte, das fann id mir 
nicht denken!“ entgegnete Boll, 

„Wißt Ihr, wad ich vermuthe,“ fagte 
Zabener. 

„Nun, was denn, laß hoͤren?“ riefen 
einige Stimmen. 

w dH vermuthe,” fubr der angehende Arzt 
fort, „daß ber Menſch, der bad arme 
Würmchen trug, ganz einfad die Abficht 
hatte, ¢8 irgendwo alé Gindling niedergu- 
legen und ald der Burſche hier im Haufe 
Licht erblidte und Stimmen vernahm, fam 
ihm aus Mitleid ber Gebdanke, es werbde 
befjer fein, bas Rind bier abgugeben, als 
es auf eine naſſe Thürſchwelle niedergu- 
ſetzen.“ 

„Es iſt nicht unwahrſcheinlich,“ entgeg⸗ 
nete Boll, „aber wuͤrde es nicht beſſer ſein, 
lieben Freunde, uns augenblicklich nicht 
in die Frage zu vertiefen, wie das Kind 
hierher gekommen iſt, ſondern uns lieber 
mit der Frage yu beſchäftigen, wad wir da⸗ 
mit beginnen follen.“ 

„Was bas Gefeg befiehlt,“ antwortete 
Hogenberg, , wit miiffen es nad der Box 
liget bringen. “ 

„Wodurch der arme Werhard die ſchlim⸗ 
men Folgen bes Scandals yu tragen hatte,” 
meinte Gilar, ,nein, das gebt nicht.” 





S(luftrirte Deutſche Monatshefte. 


„Nun, dann ift es beſſer, das Rind ir 
gendwo auf eine Thitrfchwelle gu legen,“ 
ſchlug Zirik vor. 

„Pfui, ſchaͤme Dich!" ſagte Eilar,, willſt 
Du dads arme Kind umbringen?“ 

„Weißt Ou etwas beſſeres?“ frug Zirik, 
indem er die Achſeln guctte. 

„Aber,“ fiel Hogenberg ein, ,alle Find⸗ 
linge, von denen man in Büchern lieſt, 
haben Briefe bet fich, oder Medaillons, 
ober Bantnoten, oder andere Erkennungs⸗ 
zeichen. Sollten wir, bevor wir etwas 
Weiteres beſchließen, nicht unterfuchen, ob 
wir etwas derartiged finden?” 

„Nachteule,“ rief Sabener, „Du biſt 
zum Unterſuchungsrichter geboren! Wir 
wollen fogleih Deinen Rath befolgen, 
liberdied fehlaft mir bad Rind zu feft und 
id) glaube ficer, bag man thm einen 
Schlaftrunk eingegeben hat, um gu verbin- 
dern, bag es untermegs ſchreie. Ich muß 
das einmal unterſuchen.“ 

Damit nahm er das Kind mit den Decken 
und Allem aus bem Käͤſtchen, bettete es 
auf ſeinen Schoß, und waͤhrend er andaͤch⸗ 
tig auf den Athem lauſchte, begann er es 
auszukleiden. Aber ſo vorſichtig er hierbei 
auch zu Werke ging, das Kind, bei wel⸗ 
chem der Schlaftrunk, wenn es einen ſol⸗ 
chen bekommen hatte, ſeine Wirkung ver⸗ 
lor, erwachte und begann gegen das Aus- 
Eleiden gu proteftiren, anfanglich, indem es 
ein verdriepliches Geficht zog und dann 
burd ein gewaltiges Setergefdret. 

„O web, wenn Deine Hauswirthin bas 
nur nicht birt,“ fagte Galter gu Boll. 

„Sie ift gang taub,“ antwortete 
dieſer. 

„Ich finde noch nichts,“ ſagte abener, 
ber inzwiſchen bie wollenen Deden lodges 
macht hatte, woraus nun bas Kind in gan; 
gewoͤhnlichem Anzuge, mit einem Mützchen 
auf dem Koͤpfchen an den Tagtam. , Wir 
müſſen genaner nachſehen.“ 

In demſelben Augenblick, als er damit 
beginnen wollte, hoͤrte man die Hausthuͤr 
zuſchlagen. 

„Da kommt das Dienſtmaͤdchen zuruüͤck!“ 
rief Boll erbleichend; „ſchnell, Zabener, 
verbirg bas Rind.” 

» Sei unbeforgt,” fagte Zabener, wickelte 
raſch das noch immer ſchreiende Kind wie⸗ 
der in die Decken und legte es im Alkoven 
auf den Boden nieder, worauf er heraus⸗ 
tretend das Geſchrei von einem kleinen 








@lafer: 


Kinde nachahmte, cin Kunfigriff, der von 
allen Uebrigen fogleid verftanden und eben- 
falls angewendet wurde, fo daß die Mtagd, 
alg fie mit ben Waffeln hereintrat, obgleid 
bereits genugjam an Studentenlärm und 
Studentenſcherze gewöhnt, fich gang ver- 
wundert umſah. 

„Ich konnte ſie nicht früher bekommen,“ 
rief fie, indem fie fic) vergeblich bemühte, 
ſich verſtaͤndlich zu machen; „die Leute hat⸗ 
ten ſo ſchrecklich viel zu thun, daß ſie mich 
kaum zu Worte kommen ließen.“ 

„Gut, gut,“ ſagte Boll, „ſtellen Sie es 
nur nieder und machen Sie, daß Sie fort⸗ 
kommen.“ 

„Soll ich noch etwas mit fortnehmen?“ 
frug Katharine, mit jener unzeitigen Dienſt⸗ 
fertigkeit, die Leute ihres Schlages ſtets 
an den Tag legen, wenn man ſie nicht 
verlangt; und ſie nahm zu gleicher Zeit 
drei leere Flaſchen in die Hand, um ſie in 
den Alkoven zu ſtellen. 

„Das kann bleiben bis fpdter,“ ſagte 
Boll, indem er ihr die Flaſchen aus der 
Hand riß; „fort, nur fort!“ und er ſtimmte 
ſogleich wieder in das allgemeine Kinder⸗ 
geſchrei ein. Die Magd ſah ihn ganz ver⸗ 
wundert an, da fie einen ſolchen entſchie⸗ 
denen Ton bei Herrn Boll nicht gewohnt 
war; doch folgte ſie dem erhaltenen Auf⸗ 
trage und 30g ab. 

„So,“ fagte Zabener, indem er das Rind 
wieder bervorbolte, ,nun finnen wir mit 
ber Unterfuchung wieder fortfabren.” 

w Aber gibt es denn fein Mtittel, um den 
Burſchen gum Schweigen zu bringen?“ 
frug Galter. 

„Doch,“ antwortete der Mediciner, , Ger⸗ 
hard, haſt Du nicht einen reinen, leinenen 
Lappen, oder ein reines Taſchentuch bei 
der Hand?“ und nachdem Boll ihm das 
Verlangte gegeben hatte, frug er: „Iſt 
nun auch etwas Zucker und ein Glas Waſ⸗ 
fer zu haben?“ 

„Du willſt das Schaͤfchen doch nicht er⸗ 
würgen?“ frug Graf Eilar. 

Zabener antwortete nur mit einem Ld- 
elu. Gr faßte bad Tafchentuch in der 
Mitte unb drebte eS gu einem Propfen, 
ben ex mit Queer fiillte und nachdem er 
ibn in dem Wafferglafe angefeudtet hatte, 
ftectte ex ibn in dad Muͤndchen des Kindes. 
Diefes Unternehmen wurde fogleicd mit 
einem guten ee e gekroͤnt, a8 Kind 
ſchwieg ſtill und pt mit ſichtbarem 


Hanshen Siebenfteru. 
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Wohlbehagen an der gezuckerten Leinwand 
zu ſaugen. 

„Probatum est!“ ref Hogenberg. 

„Sucht Ihr nun im Zeuge nach irgend 
einem Document oder Erkennungszeichen,“ 
ſagte Zabener, „waͤhrend ich das Murmel⸗ 
thier beruhige.“ 

Die Studenten ſuchten aufmerkſam, kehr⸗ 
ten bie Decken um und um, befühlten die 
Kleider nach allen Seiten, aber fie lonn⸗ 
ten nichts finden. 

„Iſt das Mützchen nicht gezeichnet?“ 
frug Boll. 

Es fand ſich nichts. 

Eilar meinte, vielleicht fet dad Widel- 
band gezeichnet. 

„Es iſt ein kritiſcher Fall,“ meinte 60: 
genberg, ,inbdeffen miiffen mir bod zu ei- 
nem Beſchluſſe kommen.“ 

„Es iſt ſchlimm, ſehr ſchlimm!“ ſagte 
von Dohnen, „denn wenn wir auch hun⸗ 
dertmal ſchwören, ſo glaubt uns die böſe 
Welt doch nicht und Boll hat ſeinen Ruf 
verloren.“ 

„Aber, was dann? Es muß doch etwas 
gethan werden.“ 

„Wißt She was?“ ſagte Salter, wäh⸗ 
rend er ein großes Stück von einer Waffel 
abbrach und in den Mund ſteckte, „wir 
muͤſſen bas Rind adoptiren!“ 

„Was ſagſt Du, Galter?“ frug von 
Dohnen; „es iſt ſehr unſchicklich, mit vol⸗ 
lem Mund zu ſprechen, Niemand kann 
verſtehen, was Du vorbringſt.“ 

„Ich ſage,“ begann Galter wieder, in⸗ 
bem er ſich ein Glas Wein einſchenkte und 
es leertrant, um den Biffen hinabzuſpülen: 
wit) fage, dab mir bas Rind aboptiren 
müſſen.“ 

„Ja, wabrhaftig, das iſt ein guter Ge⸗ 
danke,“ rief Eilar aus; „es lebe Galter, 
der ihn ausſpricht; auch ich dachte daran, 
aber ich wagte nicht, es vorzuſchlagen.“ 

„Es iſt uns zugeſendet, ich weiß nicht, 
durch wen,“ ſagte von Dohnen, „aber es 
iſt eine Schickung der Vorſehung und wir 
müſſen annehmen, wad fie und anvertraut.“ 

„So iſt es recht,“ ſagte Hogenberg,, wir 
müſſen alleſammt Pathen des Kindes 
werden.“ 

„Seine Biter,“ entgegnete Eilar. 

„Meinetwegen, ſeine Vaͤter,“ verſetzte 
Hogenberg, „obgleich es eine Vaterſchaft 
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„Aber find wit auch alle baritber einig?“ 
frug Gilat, „damit ſpäter feiner von und 
zurücktritt.“ 

„Ja, Alle, Alle!“ riefen die Anweſen⸗ 
ben und erhoben ihre Haͤnde in edelmüͤthi⸗ 
ger Waͤrme. 

„Einen Augenblick,“ ſagte Boll, nach⸗ 
bem er ſich mit Muͤhe Gehoͤr verſchafft 
hatte. „Wir ſind zwar alle einig, aber 
wir müſſen auch wiſſen, wozu wir uns ver⸗ 
binden. Seid Ihr alle bereit, wie ich,“ 
fuhr er in gehobenem Tone fort, „fuͤr dies 
Kind ſo wie für unſer eig'nes zu ſorgen, 
es aufzuziehen, bis es im Stande iſt, ſich 
ſelbſt ſein Brot zu verdienen, und dazu 
jaͤhrlich die noͤthigen Opfer gu bringen?“ 

„Ja, Alle, Alle!“ wiederholten ſie, wie 
aus einem Munde. 

„Aber jeder nach ſeinem Vermögen,“ 
ſetzte Eilar hinzu, „es würde nicht nach 
Billigkeit gehandelt ſein, wenn Reich und 
Arm gleich viel geben ſollte.“ 

Das Gefühl, welches ihm dieſe Worte 
eingegeben hatte, machte ihm Ehre und 
doch erroͤthete er, in der Beſorgniß, ſich 
nicht mit dem rechten Zartgefühle ausge⸗ 
druͤckt zu haben. 

„Nun,“ ſagte Zirik, indem er lachte, 
„das Kind wird in den erſten Jahren nicht 
viel foften, fo daß Seder wohl nod dads 
Nothwendige aufbringen fann und {pater 
will ich gerne fir biejenigen einſtehen, de⸗ 
nen es ſchwer fallen möchte.“ 

„Das iſt großherzig geſprochen,“ ſagte 
von Dohnen, und Zabener meinte: „Es 
wird ſich ſchon alles finden; ich werde un⸗ 
ſerem Pflegeſohn Pillen und Traͤnkchen 
umſonſt verſchreiben, Hogenberg wird ihm 
Lateiniſch und Griechiſch lehren, Galter das 
Hornblaſen, und ſo werden alle Geſtirne 
dazu beitragen, ihn ſo weit zu bringen, daß 
er ſpaͤter einmal mit Anſtand am Sternen⸗ 
himmel glaͤnzen kann.“ 

Alle lachten über dieſen Scherz und auf 
Galter's Vorſchlag tranken ſie das Wohl 
des Findlings. 

Hierauf machte Boll den Vorſchlag, daß 
der Komet Bleich die Verpflichtung für 
bas angenommene Rind nicht mit über⸗ 
nehmen folle, wogegen dieſer jedoch lebhaft 
prote(tirte und {ich bereit erklaͤrte, ebenfalls 
fein Theil gu übernehmen. 

Mun aber ftellte fick) die Nothwendigteit 
. Heraus, dem Kinde eine Amme zu beſor⸗ 
gen, und es entitand bierdurch abermals 
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eine neue Schwierigkeit, welche viele Vor⸗ 
ſchlaͤge und manchen harmloſen Scherz 
hervorrief. Endlich erklaͤrte Zabener, daß 
er eine Perſon wiſſe, die das Kind wohl 
in Pflege und Nahrung nehmen werde. 

„Und wer iſt dies?“ war bie allgemeine 
Frage. 

„Still,“ erwiederte der Medicus mit ei⸗ 
ner abweiſenden Geberde, „es iſt eine fri⸗ 
ſche geſunde Perſon, damit baſta.“ 

„Aber wir müſſen doch wiſſen, wo un⸗ 
ſer Pflegekind bleibt,“ ſagte von Dohnen. 

„Zuerſt muß id) wiſſen, ob fle will,“ 
antwortete Zabener, „und namentlich, wel⸗ 
ches Gebot ich ihr machen kann, denn je⸗ 
denfalls können die Unterhandlungen nur 
bei contanter Zahlung geführt werden.“ 

„Was wird alſo nothwendig ſein?“ 
frug Zirik. 

„Mir ſcheint, wir müſſen dem Arzt Voll⸗ 
macht geben,“ ſagte Hogenberg. 

„Das iſt gut,“ rief von Dohnen,, laſſen 
wir dem Zabener freie Hand und ſorgen 
wir dann ſpaͤter, bag das Gelb zuſammen⸗ 
kommt.“ 

Ausgezeichnet! ſehr gut!“ riefen die 
Uebrigen. 

„Ihr ſeid nicht recht klug!“ rief Zabe⸗ 
net als Antwort auf ihr Vertrauensvo⸗ 
tum; „ſeht Ihr denn nicht ein, daß au⸗ 
genblicklich Geld gezahlt werden muß, 
oder denkt ihr, es würde irgend Jemand 
den Jungen auf Credit in's Haus neh— 
men?” 

„Nun gut, fo ſchieße vor, wad nothwen- 
dig iſt,“ meinte Zirik. 

Zabener legte bad rubig ſchlafende Kind 
wieder in ben Raften zuruͤck und ſah den 
legten Sprecher eine Weile mit bem aller: 
brofligften Ausdrud in bas Geficht, dann 
holte ex ein altes, ſehr ruinirtes Geldbeu⸗ 
telchen hervor und ſchuͤttete deſſen Juhalt 
auf ſeine Hand. 

„Hier,“ ſagte er, „iſt ein Thaler, ein 
Achtgroſchenſtuͤck, zwei Fuͤnfgroſchenſtuͤde, 
vier zwei und ein halb, zwei Groſchen und 
ein Pfennig mit einem Loch, und damit 
muß ich auskommen, bis mein Alter es fuͤr 
gut findet, mir wieder etwas zu ſenden. 
Wollt Ihr mir nun mittheilen, wie ich 
damit eine Amme bezahlen und deren hab- 
gierige Mutter zufrieden ſtellen ſoll? Ich 
wiederhole darum, daß ich baares Geld und 
mindeſtens zwanzig Thaler haben muß, 
unt die Sache in Angriff gu nehmen.“ 





_ Glafer: 


» Daun werden wit die Gaffe ber Ge- 
ſellſchaft angreifen muͤſſen,“ meinte Zirik. 

„Unſere Caſſe!“ rief Graf Eilar, „un⸗ 
ſer Heiligthum! Nichts da. Jeder greife 
in ſeine Taſche und ſehe, was er opfern 
kann. Hier iſt der Hut unſeres würdigen 
Kometen und unſer Gaſt ſoll die Ehre ha⸗ 
ben, das erſte Opfer hineinzuwerfen.“ 

Damit hielt er dem Herrn Bleich den 
Hut vor und dieſer, welcher ſich vor den 
Studenten nicht knickerig zeigen wollte, 
warf drei Ducaten hinein. 

„Bravo!“ rief Eilar, „auf dieſe Weiſe 
fommen wir gum Ziele. Mun kommt der 
reiche Refidengler.” 

„Nach Shnen, Here Graf,“ ſagte Zirik 
ſcherzend. Gilar griff in feine Taſche und 
indem er eine Anzahl Münzſtücke in den 
Hut warf, fagte er: , Das ift evangelifd 
gebanbdelt, benn id) will nie mebe einen 
Tropfen trinfen, wenn meine rechte Hand 
weiß, was meine linfe Hand gegeben 
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„Das iſt leicht gethan, wenn man nur 
in's Volle zu greifen braucht,“ ſagte Zirik, 
während er nicht ohne Oſtentation ſeine 
Börſe oͤffnete, zwei Ducaten herausnahm 
und dieſelben ein Stück nach dem andern 
in den Hut fallen ließ. Was die übrigen 
Freunde jeder für ſich gaben, iſt uns nicht 
dekannt geworden, aber als die Collecte ab⸗ 

gelaufen war, zeigte es fich, daß uͤber drei⸗ 
big baler eingefommen waren, mit wel- 
der Summe Zabener verficherte, die Her- 
gen der hartfühlendſten Ammen und ber 
geizigiten alten Weiber ber Stadt gu Wachs 
machen yu finnen. 

„Und wann willft Du nun bie Sache 
in Ordnung bringen?” frug Galter. 

» Mun, fofort, “antwortete Babener, , bad 
Kind fann doc nicht Hier bleiben. Cin 
Punkt mug jedoch vorher noch feftgeftellt 
werden, naͤmlich zu wiffen, welchen Namen 
der Junge haben ſoll.“ 

„Nun, mir ſcheint, er muß unſer Aller 
Namen haben,“ ſagte Eilar. 

„Um die Sache ſofort bekannt zu ma⸗ 
chen?“ ſrug oon Dohnen; „ſehr fein uͤber⸗ 

—— 


„Wir wollen ihn Gerhard nennen,“ 
ſagte Zirik, „er iſt unſerem Freunde Boll 
in's Haus gebracht und der hat das 
Recht an ihn.“ 

„Nein, das hat Fritz,“ bemerkte Hogen⸗ 
berg, indem er auf Galter deutete, „der 
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hat ihm zuerſt ſeine Vaterarme geöff⸗ 
net.“ 

„Dummes Zeug,“ fagte Boll, ,webder 
@alter nod ich fragen etwas nach der 
Ghre, die ihr und zudenkt. Sch mache den 
Vorſchlag ihn einfad) Hans gu nennen. “ 

„Angenommen!“ riefen Whe, , Hans, 
ja Hans ijt ein guter Name.“ 

„Aber fein Zuname, ex muß dod einen 
Zunamen haben?” fagte Gilar. 

„Davon kann ich die Mothwendigteit 
nicht einfeben,” meinte Zirik. , Dod! 
bod!“ ſagte von Dobnen, ,,einen Sunaz 
men mug er haben und um ihm einen fol- 
chen gu geben, ber gang unbefangen flingt 
und uns bod ftetd an bas Band erinnert, 
welches uns untercinander mit dem Kinde 
verbindet, ſchlage id) vor, ibn Hans Sie- 
benſtern gu nennen.“ 

„Iſt das nicht etwas gewagt?“ frug 
Boll, indem er das Haupt ſchüttelte. 

„Ach was! es muß etwas gewagt wer⸗ 
den,“ rief Eilar, „ich finde den Gedanken 
glaͤnzend.“ 

„Siebenſtern alſo,“ wiederholte Hogen⸗ 
berg, „der Junge wird ſicher dereinſt ein 
großer Aſtronom.“ 

„Daran zweifle ich ſehr,“ ſagte ganz 
ruhig Zabener, der inzwiſchen nochmals die 
Kleider des Kindes unterſucht hatte, um 
einen Beweis ſeiner Herkunft zu finden. 

„Und warum, Medicus?“ frugen einige 
Stimmen. 

„Ihr ſeid mit Euren Plaͤnen und Ent⸗ 
würfen etwas voreilig geweſen,“ entgegnete 
Zabener, „denn von hinten beſehen — “ 

„Nun?“ riefen Alle. 

„Iſt bad Kind ein Maͤdchen!“ ſagte Baz 
bener trocken. 

Auf dieſe Mittheilung folgte etwas Ge⸗ 
laͤchter und darauf eine kurze Stille. 

„Aber dann taucht ja der Name Hans 
nicht,“ bemerkte Eilar. 

„Nicht ganz,“ ſagte Zirik. 

„Das iſt ſchade,“ meinte von Dohnen. 

„Wie ſoll man nun den Namen um⸗ 
aͤndern?“ frug Hogenberg. 

„Ganz einfach,“ entgegnete Boll, „wir 
nennen bas Kind Hansen, dad iſt ein 
recht guter Frauenname, “ 

7 Warum nicht gar!“ rief Zirik. 

„Laßt uns dabei bleiben,” fagte Gilar, 
„wenn es aud etwas feltfam Hingt. “ 

„Dieſer Puntt bleibt alfo feftgeftellt?” 
frug Zabener und fab alle Anweſenden der 
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Reihe nach an, von denen allerdings einige 
mit ber feltfamen Benennung nicht gan; 
einverftanbden gu fein ſchienen. 

„Es ift gut,” febte er Dann bingu; „und 
nun gib mir ein Blatt Papier und eine 
Feder, Gerhard. “ 

„Was willft Du dbamit?* frug Boll, 
indem er das Verlangte brachte. Babener 
bielt es für Wberflitffig zu antworten, et 
Tegte bas Blatt vor fid) und ſchrieb oder 
zeichnete mit großen Buchſtaben, „Haͤn s⸗ 
chen Siebenſtern.“ Dann ſagte er: 
„Ich habe meinen Plan gemacht und hoffe, 
bag Shr mic in bdiefer zarten Angelegen- 
heit vollfommen freie Gand last, um dies 
felbe fo gu orbnen, wie es fiir und und 
bas Kind am zweckmaͤßigſten ijt, Mun 
aber will id) nicht anger zoͤgern, ſonſt 
fomme id) vor verſchloſſene Thüre. Ihr 
bleibt bod) Hier gufammen, bid id zurück⸗ 
fomme ?“ 

„Für den Fall, bag Ou nicht gu lange 
ausbleibſt,“ entgegnete Sirf. 

„Das wird von Umſtaͤnden abbdangen, “ 
erwieberte Zabener, „inzwiſchen gebe ic 
Gud) den Nath, in Anbetradht, dag ich Gud) 
qu Liebe Durft leiden mug, Guch fo nüch⸗ 
tern gu verbalten, wie es ben vollen Fla⸗ 
fen gegeniiber miglid) ift Unb Du, 
kleines Fraͤulein,“ fuhr er fort, indem er 
das Rind komiſch anſah, „halte Dich hübſch 
ruhig und bringe den Leuten keine ſchlechte 
Meinung von Deiner Erziehung bei, in⸗ 
dem Du auf ber Straße große Arien ſingſt. 
— Ich werde Deinen Mantel umnehmen, 
Galter, damit mich nicht die Leute fiir ei⸗ 
nen Gepäckträger halten.“ 

Damit hatte er das Kind wieder in den 
RKaften gelegt und ben Deckel geſchloſſen, 
in welchen vorher einige Luftlicher geſchnit⸗ 
ten wurden. Jtachbem er feine Freunde 
ſcherzhaft grüßte, verlief ex bas Simmer, 
ftieg bie Treppe hinab und ging gum Hauſe 
hinaus. 





Funſtes Cavpitel. 

Mare die Geſchichte, die mir gu erzaͤh⸗ 
len begonnen haben, unfere eigene Erfin⸗ 
bung, fo wlirden wir es vielleicht fiir zweck⸗ 
mäßig erachten, den Refer beim Beginn 
dieſes Gapitelé um Entſchuldigung zu bit: 
ten, bag wir ibn in Verhdltniffe und Le⸗ 
benstreife einführen, bie man ſonſt in Ro- 
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aber beſchraͤnken wir uns darauf, zu ver⸗ 
fichern, daß wir in den Hauptpunkten den 
Originalmittheilungen uͤber dic Lebens⸗ 
ſchickſale Hanschen Siebenſtern's getreulich 
folgen und daher nicht umhin koͤnnen, der 
Heldin unſerer Geſchichte auch dann zu 
folgen, wenn ſie durch Zufall oder Schick⸗ 
fal unter Menſchen geräth, die gwar ebenſo 
gut wie alle anderen ihre Eigenthümlich⸗ 
feiten und charafteriftifcen Kennzeichen 
haben — welche zu ſchildern ja eben die 
Aufgabe des Sehriftitellers ift — die aber 
aud) andererſeits one irgend welchen ver 
fldrenben Schimmer der Poefie vor wns 
bintreten. 

Zabener war gendthigt, fic) durch cin 
entfeglided, anus Wind und Regen gemifd- 
ted Wetter hindurchyuarbeiten, was aller: 
bings auf ber andern Seite ibm den Trot 
bot, bag er nicht viel Menſchen begegnen 
werbde, und im Falle, daß das Kind wirk⸗ 
lich feine Runge prüfen wolle, es dod 
ſchwerlich den Laͤrm ber Elemente über⸗ 
tinen würde. Go fchritt er durch cine 
Reihe von Gaffer und Gäschen hindurd, 
bis er endlich nach demjenigen Theil der 
Stadt: gelangte, wohin ſonſt gewöhnlich die 
tubdenten und überhaupt ber gebilbdetere 
Theil ber Bewohner felten kamen. Ihm, 
dem angehenden Arzte, war dieſe Gegend 
allerdings ſchon bekannter, denn mehrmals 
ſchon war er dieſem ober jenem Profeffor 
oder Argte in bie Wohnungen armer Men: 
{chen gefolgt, um dort Beobachtungen ans 
guftellen. Auch im ber Wohnung, bie er 
jest aufſuchte, war er frither Sfter geweſen 
und mur die Dunfelbeit, in Verbindung 
mit bem fürchterlichen Unwetter, lief ihn 
einen Augenblid zögern, um die rechte 
Thür nicht gu verfeblen. 

Nachdem er mehrmals verfchiedene Gin- 
gdnge mit einander vergliden hatte, fagte 
ex endlich au ſich felbft: Hier ift es, id 
erfenne die abgebrochene Thürklinke und 
auch bas Fenfter [apt feinen Smeifel! Und 
nun begann er leife, aber anbaltend mit 
jeinem Stode an die Scheiben gu klopfen. 
Leute, von bem Schlage ber Bewobner 
dieſes Hauschens werden nicht fo leidt 
durch ein Meines Gerdufc aus ihrem erften 
Schlafe gewedt; hier jedoch waltete ein 
Qunftiger Umſtand vot, auf welden Sabe- 
net einigermaßen“ rechnen fonnte: es bes 
fanden fich ndmlich kleine Rinder im Hauſe 
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mer ſchneller wad, ald eine andere. Go 
war es aud) bier der Fall. 

Rabener Harte guerft cine Bewegung und 
baun eine Frauenftimme, welche deutlicd 
tief: . Vater, Vater, hier ift Semand. “ 

Darauf folgte cin dumpfes Gemurmel 
und Gebrumm und endlich dad ſchlürfende 
Geraͤuſch von Pantoffeln. 

„Wer iſt da?“ rief eine dumpfe Baß⸗ 
ſtimme von innen. 

„Gut Freund!“ antwortete Zabener. 

„Wer iſt der gut Freund?” entgegnete 
die Stimme. 

„Macht nur auf,“ rief unſer Student, 
der nicht gern wollte, daß ſein Name die⸗ 
jem, ober jenem Nachbar in die Ohren 
fang, ,id) mug Frau Lammert ſprechen; 
es gibt etwas gu verdienen.“ 

Es ſchien, ald ob diefe Morte Zauber⸗ 
fraft beſaßen, denn fie bewirkten, daß ſo⸗ 
fort ein Licht angezuͤndet und bald darauf 
die Thür geoͤffnet wurde, ſo daß der Mann 
des Hauſes unſerm Stubenten gegeniber 
ſtand. 

»„Kennt Ihr mich nicht?“ frug dieſer 
und ſetzte flüſternd hinzu, indem er den 
Mund an das Ohr des Alten brachte: 
„Ich bin Zabener.“ 

„Kommen Sie herein, Herr Doctor,” 
fagte ber Mann. Mit raſchem Tritt ſchritt 
Zabener in das Haus und als der Mann 
die Hausthür geſchloſſen hatte, folgte er 
ihm ſofort in die Wohnung. 

Eine ausführliche Beſchreibung der Lo⸗ 
calitaͤt wird wohl Niemand yon uns for⸗ 
dern. Die Wohnung glich den meiſten die⸗ 
ſer Art, aber obgleich kein Wohlſtand darin 
herrſchte, ſo waren doch auch keine Zeichen 
von Armuth vorhanden. Das ſehr ein⸗ 
fache Mobiliar war gut erhalten und aus 
jeder der beiden Betiſtellen blickte eine 
Frau mit offenem Mund und verwunder⸗ 
ten Augen den ſpaͤten Beſucher an. 

Die eine Frau war Gertrud Lanmert, 
bie Gattin bed Hausherrn, eine bide und 
trotz ibrer ſechzig Sabre noch kräftige und 
geſunde Perſon, die auger bem, was fie mit 
Maharbeiten “verbiente, hier und da ald 
Kranfenwarterin aud) auger dem Haufe 
ihren Antheil fiir bie Lebensbedürfniſſe zu⸗ 
jammenbradte. Jetzt fiillte fie feit unge- 
faͤhr drei Jahren die Stelle einer Kinder⸗ 
warterin bei ihrer eingigen Tochter aus, 
ber Bewobhnerin der anderen Vettitelle. 

Diefe, welche noch immer auf den Na⸗ 
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men Marie Lammert hirte, war ein hitb- 
ſches Geſchöpf von fünfunddreißig Sabren; 
ſie hatte ein jugendliches Ausſehen bewahrt, 
cin lebendiges Auge, ſchoͤne weiße Zabne, 
und ein gewiſſes Etwas in ihren Manie⸗ 
ren, was nichts weniger als abſchreckend auf 
Perfonen des anderen Geſchlechts wirkte. 
Trotz dieſen Vorzügen hatte ſie ſich bis 
jetzt noch nicht in das Ehejoch begeben, 
entweder, weil noch Niemand ſie zur Ehe 
begehrt hatte, was wir jedoch kaum glau⸗ 
ben koͤnnen, vielleicht auch, weil ſie trau⸗ 
rige Beiſpiele von trunk⸗ und zankſüchtigen 
Ehemannern von Jugend auf um ſich fab, 
ober auch, weil überhaupt bie Freier aus 
ihrem Stande ihe gu roh, gu dumm und 
gu febr unter ihrem eigenen Weſen erſchi⸗ 
nen, etwas wad leicht eintritt, wenn ſolche 
Madchen gu friih mit jungen Lenten be- 
kannt werden, bie feine weiße Hande, zier- 
lich gepflegte Barte und angenehme Ma⸗ 
nieren haben. lie foldje junge Leute hatte 
Mariechen Lammert leider von jeher cin 
all gu offened Obr gehabt und ihr Herz 
hatte fle gu mancher Unvorfichtigteit verlei⸗ 
tet, wovon fprechende, gum Theil auch erft 
ſchreiende Folgen guriidgeblieben waren. 
Gine Hhiervon, ein Toͤchterchen von unge- 
fabr acht Sabren, lag mit blühendem Ge⸗ 
fichte ſchlafend an ihrer Geite, das zweite 
Reſultat von Mariechens allzugroßer Gut⸗ 
müthigkeit war vor ein paar Jahren an 
ber Bräune geſtorben und das Dritte war 
ein kleiner Junge von neun Monaten, deſ⸗ 
fen Wiege neben ihrer Bettſtelle ſtand. 
Obſchon Chriſtian Lammert und ſeine 
Grau ſehr ‘germ Romane und Comödien⸗ 
ſtuͤcke laſen und oft genug bad Theater be- 
fuchten, wenn Stücke gegeben wurden, in 
benen betrogene Madchen vorfamen, fo 
waren fie dod) viel gu verftdndig, um fid 
bie Cltern in jenen Tranerfpielen gum Vor⸗ 
bilb zu nehmen und groped Gefchrei gu 
machen uber Dinge, die dod) einmal nidt 
gu dnbdern waren, oder gar wabnfinnig dar- 
Uber gu werden. Was bas Gerede der 
Nachbarn betraf, fo brauchten fie fid) daran 
nicht viel gu Eehren, weil foldye Heine Un- 
glücksfaͤlle, wie fie bei ihnenvorfielen, aud 
bei den Andern nicht felten waren; aud 
troͤſteten fie fic) damit, bag fein Unglück 
geſchieht, ohne daß irgend ein glücklicher 
Umſtand dabei vorkommt und bis heute 
war Marie in ihren Liebesangelegenheiten 
klug genug geweſen, um der Haushaltung 
183° 
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noch immer einen Bortheil daraus erwach⸗ , G8 ift nicht grade bas, was Ihr Sud 
fen zu laffen. Gie wufte ihre Liebhaber | porftellt, “ entgegnete Zabener, „es handelt 
nach Zeit und Umſtänden zu behandeln und ſich nicht um einen Dienſt außerhalb des 





an die Stelle der ſüßen Liebesbetheurun⸗ 
gen waren zur rechten Zeit ernſthafte Er⸗ 
mahnungen, ſtrenge Warnungen und wenn 
dieſe nichts fruchteten, ſehr deutliche und 
beſtimmte Hindeutungen auf einen öffent⸗ 
lichen Scandal gefolgt; was dann ſehr ge⸗ 
eignet war, das Herz zu rühren und die 
Boͤrſe zu oͤffnen. 

„Kennt Ihr mich nicht mehr?“ frug 
Zabener die verwunderten Frauen, indem 
er Mantel und Mütze triefend naß abnahm 
und das Kaͤſtchen auf den Tiſch ſetzte. 

„Herr, meine Zeit! Herr Zabener,“ rie⸗ 
fen Beide wie aus einem Munde. 

„Haben Sie meine Hilfe noͤthig?“ frug 
Mutter Lammert, indem ſie nach ihren 
Roden griff, die am Fußende bes Vettes 
lagen. 

„Ja und nein,“ antwortete unſer Stu⸗ 
dent, „aber eigentlich geht mein Auftrag 
an Marie.“ 

„Willſt Du nicht etwas Feuer anmachen, 
Drude?“ frug der Mann, der noch immer 
halb angekleidet, mit der Lampe in der 
Hand, inmitten der Stube ſtand; „Herr 
Doctor Zabener iſt tüchtig naß und wird 
fic) wohl ein wenig trocknen wollen.“ 

„Keine Umſtände,“ ſagte Zabener mit 
ablehnender Bewegung, „ich habe nicht 
lange Zeit.“ 

„Ich werde gleich aufſtehen,“ meinte 
Gertrud. 

„Das iſt gar nicht noͤthig,“ entgegnete 
Zabener, „ich bleibe nicht lange; ich wollte 
Marie fragen —“ 

„Zunde doch nod ein Licht an, Chri⸗ 
ſtian,“ rief Gertrud, „und gib bem Herm 
Zabener einen Schluck Branntwein; zieh 
aber auch Deine Strümpfe an, Mann.“ 

„Hören Sie zu, Marie,“ ſagte Zabener, 
waͤhrend Chriſtian Lammert den Befehlen 
ſeiner Frau Folge leiſtete; „Sie haben 
mich ſchon öfter gefragt, ob ich Sie nicht 
recommandiren wollte, wenn einmal ein 
guter Ammendienſt aufkaͤme.“ 

„Haben Sie einen Ammendienſt für 
mich?“ frug Marie, indem ſie mehr aus 
Gewohnheit wie aus Bedürfniß die Hand 
aus dem Bette ſtreckte und die Wiege in 
Bewegung ſetzte. 

„Den habe ich,“ antwortete Zabener. 

„Iſt es bet reichen Lenten?“ frug Gertrud. 


Hauſes, ſondern um ein Kind, das man 

bet Euch unterbringen will.“ 

„Ich hätte lieber einen Ammendienſt bei 
reichen Leuten angenommen,“ ſagte Marie, 

indem ſie verdrießlich ausſah. 

„Mir ſcheint, zwei Kinder im Hauſe iſt 
mehr als genug,“ ſagte Gertrud. 

„Das iſt alles moͤglich,“ verſetzte Zabe⸗ 
ner, „aber ich denke, ob Ihr das Geld hier 
im Hauſe verdient, oder auswaͤrts, wird 

| auf eind herauskommen.“ 

„Ja, dad bringt auch etwas, fo ein un- 
tergebrachted Rind,“ meinte Marie. 

„Ich fann mit ‘benten, “ entgegnete 3a: 
bener, indem er einen Schluck von dem 
Branntwein nahn, ben ihm Lammert an 
bot, , bag Sie lieber unter vornehmen Lens 
ten wohnen und forgfaltig bedient wer: 
ben möchten, aber es ijt augenblicklich nicdté 
diefer Art offen und ein Vogel in ber Hand, 
ijt beffer als gehn auf bem Cache. Veber: 
dies ſoll es She Schaden nicht fein und 
ber Ihrer Mutter auch nicht.“ 

Gertrud Lammert hatte bereits bet fid 
felber tiberlegt, daf ein Ammendienft auger 
bent Haufe wobl für ihre Tochter vortheil⸗ 
hafter fein wuͤrde, wibrend ein in das 
Haus genommenes Kind dem ganzen Hausd- 
halte gum Vortheil gereichte und die leg: 
ten Worte bes Studenten brachten ihre 
Ueberlegung gum Entſchluß. 

„Herr Sabener hat gang recht! fagte 
fie; , aber Sie kommen fo bei Nacht und 
Ungeit in's Haus, das hat gewiß feine Ur⸗ 
fache; ift bie Sache benn jo eilig, und 
mug das Kind vielleicht fogleich hierher 
gebolt werden?“ 

„Das ift nicht nothwenbdig,“ antwortete 
Babener, „es ift ſchon bier. “ 

‘Und damit ging er nad dem Tiſche, 
Offnete ben Decfel des Kaſtens und brachte 
bie Helbin unferer Erzaͤhlung an den Tag. 

„Herr ded Himmels!“ riefen Mutter 
und Tochter wie aus einem Munde, wab- 
rend Gbriftian bie Pfeife, welche er eben 
anzünden wollte, auf den Boden fallen 
liep, bag fie zerbrach. 

Waihrend unfer Medicus dad’ Kind ju 
Marie brachte und es in ihre Arme legte, 
fagte er: , Dads arme Schäſfchen wird wobl 
Hunger haben oder Ourft, wie man’s neh⸗ 
men will,“ 


Glafer: 


Mit einer Aufwallung von Gefiihl, die 
für biefedmal alle kalte Berechnung und | chen Fallen gewoͤhnlich bezahlt.“ 
Ueberlegung überwand und ihrem Herzen’ „Gewoͤhnlich!“ wiederholte Gertrud, 
Ehre machte, drückte Marie einen Kuß auf „aber das iſt, wie mir ſcheint, kein ge⸗ 
des erwachten Kindes kleine Wange und wohnlicher Fall; im Gegentheil, es iſt et⸗ 
legte es an ihre Bruſt. * ganz ungewdhnliches, bag einem ein 

Die Ueberraſchung war auch fuͤr Frau | Kind mitten in ber Macht in’s Haus ge- 
Lammert feine geringe gewefen und in ei⸗ bracht wird, ohne daß man erfabren foll, 
nem Umſehen hatte fie Striimpfe und Un- | wer Vater ober Mutter-ift. Da ftedt mehr 
terrock angezogen und ftand mit dem Lichte dahinter und bevor man fid) auf fo etwas 
in ber Hand neben der Vettftelle ihrer | einlaft, muf man wiffen, ob man ſich baz 
Tochter. mit keinen Schaden thut und bie Hände 

„Wie es ihm ſchmeckt,“ ſagte ſie. nicht verbrennt.“ 

„Es iſt eine Sie,“ verbeſſerte Zabener, Zabener hatte im Voraus gewußt, daß 
„und nun frage ich kurz und gut, ob Maz Gertrud die Hauptperſon ſein wiirde, wos 
rie ihren eigenen Jungen, der ſchon alt mit er zu unterhandeln hatte und er ſah 
genug iſt, abgewöhnen und dem Kinde als ein, daß es ihm wenig helfen werde und 
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Amme dienen will?“ 

~ Bon wem tft bad Kind?” frug Gertrnd. 

„Das gehoͤrt fiir den Augenblid nicht 
bierber, “ antwortete Sabener, ,von mir 
ift es jedenfalls nicht; die es bierber ſen⸗ 
den, ſind nicht reich, aber doch hinlaͤnglich 
im Stande, ein anſtaͤndiges Koſtgeld zu 
zahlen. Wollt Ihr mir nun ſagen, was 
Ihr wöchentlich braucht, um das Kind mit 
allem Noͤthigen gu verſehen.“ 

„Ja, darüber müſſen wir dod erſt mit 
einander ſprechen,“ meinte die vorſichtige 
Frau Gertrud, „man muß doch zuvor wiſ⸗ 
ſen, woher und was.“ 

„Nun,“ ſagte Zabener, „es ſind noch 
mehr Ammen in der Stadt zu finden au⸗ 
ßer Ihrer Tochter, und ich glaubte Euch 
einen Dienſt zu erzeigen, wenn ich Marie 
den Vorzug gab. Ich muß dieſe Nacht 
noch wiſſen, ob es hier bleibt oder nicht; 
ſo viel kann ich nur ſagen, daß das Kind 
für einige Jahre bei Euch bleiben ſoll, 
wenn man mit Eurer Behandlung zufrie⸗ 
den iſt, und ein feſtes Einkommen iſt keine 
Sache, die man ſo leicht von der Hand 
weiſt.“ 

„Ei was,“ entgegnete Gertrud, „Sie 
werden das arme Wuͤrmchen doch nicht wie⸗ 
der mitnehmen wollen, es iſt wahrhaftig 
ein Wunder, daß es in dem Kaſten nicht 
erſtickt iſt und ich kann nicht zugeben, daß 
es auf ſolche Manier wieder aus dem 
Hauſe gebracht wird.“ 

„Das iſt mir lieb,“ ſagte Zabener, „ich 
ſehe mit Vergnügen, daß Sie etwas auf 
das Kind halten und das beruhigt mich 
liber die Frage, wie Shr es verſorgen wer⸗ 
bet. Aber nun ftelt Cure Forbderung. 


| file bie Zukunft fein Verhältniß yu der 


Familie fogar gefabrden könne, wenn er 
fic einfallen liep, ihr ein Maͤrchen aufzu⸗ 
binden. Darum hielt er es für dad Vefte, 
bie Wahrheit, oder bod) wenigftens einen 
Theil derfelben, gu erzaͤhlen. Am Schluffe 
feiner Mittheilung fagte er: , Die Frage 
bleibt nun, ob Sie bas Würmchen gegen 
anjftinbdige BVergittung annehmen wollen 
ober nicht, wenn nicht, fo bringe ih es 
einfach nad) dem Polizeicommiſſaͤr, denn 
Ihr begreift wohl, daß ich nicht Langer in 
ber Stadt umberlaufen fann, um eine Amme 
bafite gu ſuchen.“ 

Der Ton, in welchem Zabener gefpro- 
chen batte, trug fo febr bas Merkmal der 
Wahrheit, daß ſelbſt die miftranifche Frau 
Lammert avon überzeugt wurde. 

, Gott bewahre uns,“ rief fie, „das liebe 
unfdulbige Blut nad dem Polizeicommiffaz 
rius bringen, bamit es an eine Hofpital- 
amine kommt! Das find die rechten! Nein, 
Marie wird es hier behalten, nicht wabr, 
Marie ? ” 

„Ja wohl,“ antwortete Marie, indem 
fle mit bem Kopfe nidte, und dann fuhr 
fie im Ton gekraͤnkten Selbſtgefühls fort : 
„Es find meine Angelegenheiten, ob idy 
bas Rind bebalten will oder nidt, ba ha⸗ 
ben ſich Andere nicht hereinzumiſchen.“ 

» deine Angelegenheiten?” rief die er⸗ 
bofte Mutter, „ich dächte doch, das mare 
meine Wobhnung und went man ein Kind 
bierherbringt, fo fteht es bei mir, ob es 
hierbleiben foll ober nicht.“ 

» Out denn, fo gib Ou bem Kinde nur 
aud die Bruſt, Mutter,“ entgegnete heftig 
Marie. 
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Still, “exgiimnt Euch nidt, dads bringt 
Nachtheil für bie Geſundheit,“ fagte Za⸗ 
bener; „mir iſt es gleich, wer das Geld 
bekommt, bas fonnt Shr {pater unterein⸗ 
ander ausmachen; erft feſtſtellen, wie viel 
id) begablen mug. “ 

„Nun,“ meinte Gertrud, ,wenn Sie 
3. B. drei Thaler in ber Woche geben 
würden.“ 

„Im Monat, meinen Sie?“ entgegnete 
Zabener. 

„Nein, ich weiß wohl, was ich ſage,“ 
verſetzte Gertrud, „bedenken Sie nur, was 
die reichen Leute oft fuͤr eine Amme be⸗ 
zahlen und dabei hat ſie noch freie Koſt 
und Wohnung.“ 

„Ja, aber wir ſind keine reichen Leute,“ 
bemerkte der Student. 

„Ach was, Sie ſind ſo viele, daß ſie 
das gemachlich aufbringen finnen,“ rief 
bie Frau. 

vn Darin find wir febr verfchiedener An⸗ 
fit, “ entgegnete Zabener, ,aber ment es 
fi) mur um cin paar Monate handelte, 
follte e8 und nicht dDarauf anfommen, Ihr 
dürft nicht vergeffen, daß wir gleid anf 
mebrere Sabre Accord machen wollen. ” 

„Wenn wir bas Kind Heiden und ndb- 
ten follen,” enigegnete Gertrud, „muß es 
noch mehr koſten.“ 

»Doren Sie,” begann nun Zabener, 
with babe feine Luft bis morgen früh bier 
mit Guch yu handeln, ich gebe zwanzig 
Thaler in die Hand und will dafür forgen, 
bag Shr jedes Vierteljahr fünfundzwanzig 
Thaler RKoftgeld erhaltet. Ueber Extra⸗ 
ausgaben werden wir fpater fprechen. 
Sagt Euch bas Gebot zu vder nicht 2“ 

» Machen Sie dreißig Thaler daraus,“ 
fagte Gertrud. 

»Keinen Pfennig mehr,“ ——7— — Za⸗ 
bener, „und nun beſchlaft Euch die Sache, 
id) komme morgen früh wieder, um zu hoͤ⸗ 
ren, wie es der Kleinen geht und ob ich ſie 
wieder mitnehmen muß oder hierlaſſen 
kann.“ 

„Wieder mitnehmen?“ verſetzte Ger⸗ 
trud, „das wird hoffentlich nicht geſchehen.“ 

Marie ſagte nichts, aber ſie drückte das 
Kind an ihr Herz, als wollte ſie zu erken⸗ 
nen geben, daß ſie bereits zu viel davon 
halte, um es wieder herzugeben. 

„Das ſoll mir lieb ſein,“ 
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dann noch etwas: Ihr wechſelt mit Nie⸗ 
mand ein Wort über dieſe Angelegenheit, 
bevor ich wieder hier war.“ 

„Das verſteht ſich, wofür halten Sie 
uns?“ 

„Damit waͤre die Sache abgethan,“ ſagte 
nod Zabener, waibrend er ſeine Cigarren⸗ 
taſche hervorholte und die Hand nach dem 
Lichte ausſtreckte, welches der alte Lammert 
ihm anbot. Hierauf ſagte er: „Hier, 
Freund Lammert, wollen Sie nicht auch 
eine Cigarre, um den Verluſt Ihrer Pfeife 
zu verſchmerzen?“ 

„Danke ſchönſtens,“ antwortete Lammert, 
indem er die Cigarre nahm und fie von 
allen Seiten beſah und beroch, „wenn ich 
ſie aufheben darf, ſo will ich ſie lieber am 
Sonntag rauchen.“ 

„Wie Sie wollen,“ ſagte Zabener,, aber. 
nun werden Sie wohl alle wieder nach ih— 


ten Betten verlangen. Nun, ich wuͤnſche 


allerfeits wohl gu ſchlafen!“ 

» Oute Nacht, Herr Babener!* klang 
e8 aus drei Reblen, waͤhrend unfer Me⸗ 
dieus, der fich wieder in Galter's Alma: 
viva gemidelt und bie Mütze tief in dad 
Geſicht gedridt hatte, zur Thür hinaus⸗ 
eilte und mit leichterem Herzen und ra⸗ 
ſcheren Schritten, als er gekommen war, 
nach Boll's Wohnung zurückeilte. 

Mahrend ber Abweſenheit Zabener's 
war dort der Freundeskreis in eine Art 
von unangenehme Stimmung gerathen. 
Vergebens waren verſchiedene Themen der 
Unterhaltung aufgeworfen worden, der 
merkwürdige Zwiſchenfall und die neugie⸗ 
rige Erwartung auf die Ruͤckkehr des Arz⸗ 
tes ſtoͤrte jede Art von Unterhaltung. End⸗ 
lich vernahm Graf Eilar die Zurückkunft 
des ſehnſüchtig erwarteten Zabener und ein 
allgemeiner Ausruf ber Freude begrüßte 
deſſen Erſcheinen. Kaum ließ man ihm 
Zeit, ſich ein wenig zu trocknen und zu 
wärmen, und kaum gelang es der Vermitt⸗ 
lung des gutmüthigen Boll, thm cin Glad 
Wein und etwas Rube gu verfchaffen, bis 
er endlich zur Mtittheilung von bem Vers 
lauf feiner Gendung Seit und Athem fand. 

„Die Sache ift alfo fo aut wie geotd⸗ 
net,” fagte von Dohnen, als Qabener feine 
Mittheilung beenbdet hatte. 

„Bis anf die Geldfrage,” antwortete 


entgegnete ! biefer, ,, bie hoffentlich nicht viel Schwierig⸗ 


Zabener, „und nun, wie gefagt, morgen ; feiten madden wird. “ 


frith bin ic) bei Seiten wieder bier. Und 


„Mit Verlaub,“ erwiederte Hogenterg, 


ere Blaſer: 


„es iſt noch ein Punkt, der geregelt werden 
mug und der nad) meiner Anſicht bie größte 
Miihe verurjachen dürfte. Die Anmeldung 
des Kindes!“ 

„Daran habe ich auch ſchon gedacht,“ 
ſagie Zirif, , bad kann Umſtaͤnde geben und 
wir miiffen forgen, daß wir in feine Strafe 
verfallen. “ 

„Was Strafe!“ rief Zabener, „Ihr Juz 
riften muͤßt ¢8 ja wiffen, was das Geſetz 
in einem ſolchen Salle verlangt und was 
wir demnach gu thun und zu laſſen haben. “ 

„Allerdings weiß ich es,“ entgegnete 
Hogenberg; „wer ein Kind findet, hat ſo⸗ 
fort die Anzeige davon zu machen, es ſei 
denn, daß er beabſichtigt, daſſelbe zu adop⸗ 
tiren, in welchem Falle ex dieſe Erklaͤrung 
ber Behoͤrde zu machen hat.“ 

„Träumſt Du denn, Nachteule?“ frug 
von Dohnen, „wollen wir denn eine ſolche 
Erklaͤrung Hffentlich geben? Ware es nicht 
darum gu thun geweſen, alles Aufſehen zu 
vermeiden, ſo konnten wir das Kind ſofort 
abliefern und dafür ſorgen laſſen, wer da 
wollte,” 

„Du verſtehſt mid unridtig,“ erwie⸗ 
derte Hogenberg, „es iſt nicht meine Mei⸗ 
nung, daß wir irgend etwas ſelbſt erklaͤren 
ſollen, aber der Hammel — “ 

„Lammert,“ verbeſſerte Zabener. 

„Es kommt nicht darauf an,“ fuhr Ho⸗ 
genberg fort; „der Lammert alſo, muß auf 
die Polizei gehen und die Erklaͤrung ab⸗ 
geben, daß er das Kind gefunden hat und 
fir daſſelbe ſorgen will.“ 

» Shin ausgedacht, “ fagte Eilar, „ich 
habe nur zwei Einwände dagegen.“ 

„Und die waren?” frug Hogenberg. 

„Erſtens, daß es die Frage iſt, ob Lam⸗ 
mert dieſe Etklaͤrung wird thun wollen 
und zweitens, daß man auf der Polizei 
doch vielleicht neugierig ſein könnte, der 
Sache näher auf den Grund zu kommen 
und auf dieſe Weiſe fime dann am Ende 
Ales heraus. “ 

„Es Hangt eben alles davon ab,“ ver⸗ 
febte Hogenberg, „ob der Cammels — “ 

„Lammert!“ ſchrie Zabener. 

„Nun ja, ob der Lammert,“ ſagte ſehr 
ruhig Hofenberg, „klug genug iſt, um al- 
le8 fo auszuführen, wie mit es ihm an⸗ 
geben.“ 

„Dafür kann ich freilich nicht einſtehen,“ 
erwiederte Zabener; „aber das hat nichts 
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das Wort fithren und bie nimmt es mit 
ber Polizei und mit dem gangen Miniſte⸗ 
rium auf.” 

„Aber mit Curer Erlaubniß,“ meinte 
nun Boll, „ich bin nicht der Meinung, 
daß wir unfere Obrigteit betritgen dürfen. 
Die Frau wird vielleicht thre Angabe be- 
ſchwören miiffen und wir finnen es bod 
nicht auf unfere Verantwortung nehmen, 
fie falſch ſchwoͤren gu laſſen.“ 

„Wozu dienen die falſchen Eide, wenn 
man fle nicht ſchwoͤren ſoll?“ bemerkte Zirik. 

„Kein ſchlechter Witz,“ ſagte Boll, ,, aber 
ich moͤchte nicht gern mitwirken, um dieſe 
Frage aufgulldcen. “ 

„Wißt She was,” erfldrte hierauf Gal- 
ter, „ich nehme die ganze Sache auf mid. “ 

„Auf Dich?” ciefen die Andern gang 
erftaunt. 

„Nun ja,“ entgeguete er, , mein Ruf 
ift nicht fo briflant, daß ich viel barum ge⸗ 
ben follte, ob man etwas mebr ober weni⸗ 
get von mir erzaͤhlt; id) gehe mit Lam⸗ 
mert zur Polizei und erfldre, bag mit bas 
Kind anvertraut fe und ich es den Leuten 
Ubergeben hatte. “ 

„Das ift edelmüthig und bray |“ riefen 
verſchiedene Stimmen. 

„Sehr edelmüthig, aber fehr unverſtaͤn⸗ 
dig,“ ſagte Boll; „wir dürfen einen ſol⸗ 
chen Vorſchlag, der in aufgeregter Stim⸗ 
mung gemacht iſt, nicht annehmen; ich we⸗ 
nigſtens erklͤre mich dagegen.“ 

„Aber gum Teufel!” ſagt Zirif, , wenn 
@alter e nun fo will; es tft boc die 
Wahrheit und die verlang{t Du ja felbft.” 

„Ja, tauferd Donnerwetter! ich will 
es thun,” ſchrie Salter. 

w Sa, ja, es ift das Beſte!“ riefen ei⸗ 
nige. „Es gebt nicht, es tft Unſinn,“ 
riefen Andere und ſo entſtand ein lebhaf⸗ 
ter Streit, den der gute Boll zu unterbre⸗ 
chen ſuchte. 

Endlich rief er laut: „Ich verlange 
Stille auf meiner Stube! Ein übereilter 
Beſchluß kann uns ſpäter reuen; auch iſt 
es billig, daß jeder ſeine Stimme abgibt 
und hier liegt unſer Komet und ſchlaͤft ſo 
ruhig, daß ſelbſt Euer furchtbares Geſchrei 
ihn nicht erwecken konnte. Nicht um Cuch 
von mir zu vertreiben, ihr wißt, daß das 
nicht in meiner Art liegt, aber ich mache 
den Vorſchlag, daß wir jetzt ſchlafen gehen 
und morgen mit ruhigen Sinnen die Sache 


ju bedeuten. Seine Frau wird jedenfalld | berathen. “ 
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„Ich ftimme diefem Vorſchlag bet, “ 
fagte Zabener, , aber ich muß dabei bemer⸗ 
ken, daß ich verſprochen habe, zwiſchen elf 
und zwoͤlf Uhr bei Lammert zu ſein.“ 

„Ich glaube, daß Gerhard recht hat,“ 
bemerkte der Graf Eilar, „und daß wir 
nun zu aufgeregt und zu müde ſind, um 


einen richtigen Beſchluß zu faſſen; dennocd | J 


wiſſen wir Alle, daß die Sache keinen gro⸗ 
ßen Aufſchub erleiden darf. Kommt mor⸗ 
gen früh gum Frühſtück zu mir. Wer 
nicht fonimt, bleibt weg und die Anweſen⸗ 
ben überlegen und beſchließen.“ 

„Da bat Eilar wahrhaftig cin feined 
Mittel ausgedact,” fagte Galter, „auf 
biefe Weife tann er feiner Faulheit Ges 
niige thun und unterſtützt die WAngelegen- 
heit boc auf bad Beſte.“ 

Nach und nach lenchtete Allen ein, dag 
ber Vorſchlag des jungen Grafen angenom- 
men werden müſſe, ba die allgu erregte 
Stimmung bes Abends wohl yu Streit 
und Laͤrm, nicht aber yu befonnenen Be⸗ 
ſchlüſſen filbren wuͤrde. 

„Ich werde um neun Uhr dort ſein,“ 
ſagte Zabener. 

„Ich auch,“ ſagte Boll. 

„Ich gleichfalls,“ ſagte Hogenberg. 

„Haſt Du noch von dem alten Port⸗ 
wein?“ frug Zirik. , Dafiirfann ber Menſch 
wohl etwas thun.“ 

„Ich werde fiir bad Nöthige ſorgen,“ 
entgegnete Eilar. 

„Ich verſpreche nichts, aber ich werde 
ſehen, was ſich thun läßt,“ meinte von 
Dohnen. 

Als die Uebrigen ſich hierauf zum Weg⸗ 
gehen anſchickten, frug Galter: „Wie fol- 
len wir nun den Kometen wach bekom⸗ 
men?“ 

„Laßt ihn nur ruhig hier liegen,“ ver⸗ 
ſetzte Boll; „ich werde ihn morgen früh bei 
unſerer Zuſammenkunft richtig abliefern.“ 

„Aber er wird Dir hier zur Laſt ſein,“ 
meinte Hogenberg. 

„Keineswegs,“ entgegnete Boll; „ich 
werde ihn zurechtlegen und gut zudecken 
und dann wird ihm morgen früh die Mühe 
erſpart, ſich anzukleiden.“ 

Nach einigen herzlichen Händedrücken 
und? wiederholten Warnungen, daß man 
ſich nicht verſchlafen dürfe, ſchieden die 
Freunde von einander. 

Gortſetzung folgt.) 
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Muhamed und der Koran. 


Bon 
Moris Carriere. 
Il, 


n Datrib warh nach Muhamed's Flucht 
aus Mekka 622 die erfte Moſchee erbaut, ein 
gemeinfames Bethaus fiir bie Gldubigen. 
Jin Often der Moſchee ftanden zwei Lehms 
butten-fitr ben Propheten, feine Frau Sawda 
und feine Braut Aiſcha. Die heimathloſen 
Flüchtlinge gaben den Ton an, Muhamed, 
ihr Haupt in religioͤſen Dingen, ward von da 
aus in allen wichtigen Angelegenheiten zur 
Entſcheidung berufen; ſeine Religion hatte 
dem Stamm Frieden und Ruhe gebracht, 
und Yatrib ward zur Staͤtte, wo Gerechtig⸗ 
feit waltet, wonach es benn auch den nenen 
Namen Medina annahm. Muhamed erfor 
jedem ber fünfundſiebzig Mekkaner einen 
Bundesbruder unter den Medineſen; die 
Paare follten in allen Ragen einander beis 
fteben und nad) bem Tob bes einen follte 
ber anbere ihn mit Ausſchluß der Ver: 
wanbdten beerben. 

Im Ort felbft und in der Gegend wobn- 
ten viele Suben und Chriſten; fie galten 
nod) für gleichberechtigt mit ben Mtoslimen. 
Der Prophet fagte damals: , Sin Gefeg Moe 
fis war ben Suben die Vorſchrift gegeben, 
Seele fir Seele, Auge um Auge, Zahn 
um Zahn; wenn aber Semand bie Rache 
erlaͤßt, ſo iſt das eine Sühnung fiir in 
ſelbſt vor Gott, Das Evangelium Jeſu 
enthält eine Leitung und iſt ein Licht und 
eine Unterweiſung für die Frommen. 
Wenn es Gott wohlgefallen hatte, fo wide 
er alle in eine gemeinfame Rirche vereinigt 
haben. Gr hat 8 aber fo eingeridtet, 
bag er die Menſchen an ben von ihm ev 
laffenen Offenbarungen prifen will. Wett- 
cifert alfo im Guten! Guer aller Biel ift 
Wott, er wird euch einft auffldren tiber die 
Abweidungen unter einander.“ — Aft es 
nicht, al ob wit Nathan ben Weifen von 
Leffing reben hörten? Aber bie Suben wie 
bie Chriſten wollten thre Gonderlebren 
redhtfertigen, fie waren ¢8, die ſich Muha⸗ 
med widerſetzten und ibn noͤthigten, ben 
Islam abgugrengen, fle gu unterwerfer. 
G8 heißt im, Koran: „Sie fagen, werbdet 
Juden ober Chriſten, fo feid ihr auf dem 
rechten Weg. Mein, antwortet Allah, folgt 
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ber Religion Abraham's, fofern er cin | Arbeit und Gandel fic felbft erndbrten. 
Hanyf war.” Es war Omar, ber dem Is⸗ | Da richteten fie ihr Auge auf die Karas 


lam bad nationale Geprage gab, ftatt der 
allgemeinen Religion, die Muhamed ur- 
{priinglich anftrebte. Diefer hatte in Mekka 
betend das Antlig nad) ber Kaaba gewandt, 
in Medina blicte ex mit den Juden und 
vielen Ehriften nach Serufalem hin; von 
Omar ging der Entſchluß aus, daß dte 
Moslimen, wo fle auch feien, fic) betend 
nad) ber Raaba, als bem gemeinjamen Na⸗ 
tionalbeiligthum ber Araber, richten follten, 


wanenglige ber Mteffaner, die gwifden den 
fublichen und nördlichen Stapelplagen ben 
Handelsverfehr vermittelten. Raͤuberiſcher 
Ueberfall feindlider Stimme lag in der 
friegerifchen Volksſitte der Araber; ihr 


| Muth drangte zur That, die Beit des Dul⸗ 
| bend war voritber, Mubamed erlaubte den 


Kampf. ,Sott will nicht,” fpracd er, „daß 
bie Seinen zurückgedrängt werden; er ift 
ftart und gibt Kraft und Beiſtand denen, 


und 624 verkündete Muhamed died den! bie feine Sache zur ihrigen machen.” Die 


Seinen, jedoch ohne die zu verdammen, die 
es anders madten. Der Islam hatte 


aber damit einen volfsthumlichen Mittel⸗ 
puntt und war eine nationale Gace; mah: | 


tend Sefus von Serufalem und Garigim 
binweg anf Gott ben Geift verwies, den 
man im Geift und in ber Wahrheit anbe- 
ten folle. Achnlich Muhamed: , Gottes ift 
ber Orient, Gotted ift ber Occident! Wo 


thr euch hinkehrt, da ift fein WAngeficht, er. 


ift ber Wiffende, cin allgegenmartiges Licht! 
Die Rechtfdaffenheit befteht nicht darin, 








Meffaner rviifteten (624) ein Heer von 
950 Mann mit 100 Roffen und 700 Kaz 
melen gum Schutz ihrer bebrobten Kara⸗ 
wanen. Muhamed zog ihnen entgegen. 
Seine Anhaͤnger waren gum Entſcheidungs⸗ 
fampf entfdloffen, wabrend mance anges 
fehene Meffaner wieder abgogen, ald ihre 
Waaren geborgen waren. Die Gldubigen 
beſetzten die Brunnen von Bedr, und es 
begann die Schlacht in einer Weiſe, die an 
die homeriſchen Geſänge und an die ara⸗ 
biſchen Volkslieder gemahnt, durch Zwei⸗ 


daß ihr betend nach Morgen oder nach kämpfe einzelner Helden, die einander mit 
Abend ſchaut, ſondern in dem Glauben an | Verfen herausforderten, um Starke und Ves 
Gott, in her Wohlthatigteit’ gegen Ver⸗ | hendigheit an einander zu erproben und 
wandte, Arme, Heimathlofe, Verwaifte, | Ruhm bei den zuſchauenden Heeren gu ers 
im Worthalten und in Geduld bei Drange | langen. Hamza und Alt trugen gldngende 
fal und Widerwaͤrtigkeit. Die aufrichtigen | Siege davon und nun warf Mubamed 
Herzen find es, die fromm gu heißen vers | Staub gegen die Feinbde, die durch ben Tod 
dienen.” — Auf Omar's Rath wurden auch | ihrer Vorkaͤmpfer entmuthigt, bald in bie 
bie Pfeifen der Juden und die Gloden Flucht gefdhlagen waren. Zu dem perfins 


ober Stabe ber Shriften, die zum Gottes⸗ 
Menft riefen, durch die menſchliche Stimme 
bed Iman erfept, ber vom Dache ber Moz 
fthee bie Gläubigen gum Gebete mabnt. 
Dann wurden einige Fafttage im Sinne 
ber Qeit zur Foörderung der Gottesfurcht 
vorgeſchrieben, aber es war geftattet, fie mit 
andern Tagen zu vertaufden, und wer 
Uberhaupt nicht faften wollte, der follte baz 
fit einen Armen mit fich effen laffen. An⸗ 
fanglid) with bie Rebe im Roran unter 
ben Erweiſen göttlicher Gnade aufgeführt; 
ſpaͤter heißt es von Wein und Spiel, daß 
eine Freude und ein Schaden in ihnen 
liege; wegen ber Veranlafſung zur Side, 
bie fle fo leicht gewähren, fei es beſſer, fie 
ju meiden. 

Die uneigenniigige Gaſtfreundſchaft der 
Medinefen reichte auf bie Lange boc nicht 


lichen Ghrgeiz, ber um ben Rubin, die Ver⸗ 
berrlichung im Preisgedicht, tampfte, fam 
bei ben Muhamedanern die religisfe Be⸗ 
geiftrung. Die andern gerfplitterten fid, 
von den Cingelnen wollte jeber fiir fich thun 
und gelten, die Mubamebdaner batten im 
Glauben cin Vand, im Wort bes Prophe- 
ten ein gemeinfames Banner, fein Gebot 
gab ihnen eintraͤchtigen Zuſammenhalt, und 
bag machte fie den Gegnern üuberlegen. 
Gott liebt diejenigen, welche auf ſeinem 
Pfad in Reihen fimpfen, wie wenn fie ein 
feftes Gebdube waren, heißt es im Koran. 

Die Mubhamedaner hatten reiche Beute 
gemadt. Der Wwe ber Wüſte hatte Blut 
geſchmeckt, die Verfolgten batten fich ge- 
racht, ibr Sieg erfchien wie ein Gottedge- 
ticht, wie cine Mahnung, nun voranguge- 
ben und den wabren Glauben mit dem 


aus, um die heimathlofen Flüchtlinge zu Sehwerte zum herrſchenden zu machen. 
erhalten, von benen mur wenige durd Der Prophet war in Medina der Richter 





A 


und Lenfer im Frieden, ber Fiihrer im Krieg 
geworden. Nach Verfolgung und eid tam 
Glück und weltliche Groͤße. Dtubamed 
war Religionsftifter und Staatsgriinder 
zugleich, bie Araber kamen burch ihn zur 
Ginigung unb dieſe Verbindung bes Geis 
ftigen und Weltlichen, ded Religidfen und 
Politijcen, wurde der Anlaß gum -rafden 
Wachsthum feiner Sache; die Verbindung 
lag im Geifte des in Arabien jugendfriſch 
gebliebenen Gemitenthums, dem auch bad 
Mofaifche Geſetz bie bürgerliche Ordnung 
mit goͤttlicher Autorität bekleidet hatte. 
Die kuͤhnen, ſtreitluſtigen Wüſtenſoöͤhne ſa⸗ 
hen nun ihre Waffen geweiht, ſahen ſich 
das Ziel der Herrſchaft geſteckt, die Allah 
den Glaͤubigen uͤber die Unglaͤubigen gibt, 
und machten einen Eroberungszug in Aſien, 
Afrika, Europa. Aber dennoch ſtanden ſie 
hinter dem weltgeſchichtlichen Fortſchritt zu⸗ 
‘rid, ben Chriſtus gethan, als er vor Pi⸗ 
latus erfldrte: Mein Reich tft nicht von 
diefer Welt. Damit vollzog ex die Son⸗ 
berumg vom Glauben und Recht, von der 
religidfen und ſtaatsbürgerlichen Gemeinde, 
bie ſchon bie Romer vorberettet hatten, und 
ber Staat fonnte nun menſchlich fret wer 
ben, wabrend er tm Orient theokratiſch ge- 
bunden blieb, die Religion nun in Wabr- 
eit bie Gache des Hergend fein, wabrend 


fie in weltlichen Sutereffen verftridt, ihre 


Reinheit einbuͤßte. Muhamed ijt bad fieg- 
teiche Haupt feines Volkes geworden, Jeſus 
ftarb am Kreuz. Wher er blieb anch rein, 
und Mubamed befannte ſich dem Reinen 
gegenttber alS Siinder, Sn Arabien brangt 
fic) in ein Mtenfchenalter gufammen, was 
in ber chriftlichen Welt viele Jahrhunderte 
auseinanber liegt; bie erfte Verhindigung der 
Religion in begeifterter Klarheit unter Leid 
und Verfolgung als allgemeine Wahrheit, 
bann thre Abgrengung gegen andere Glau⸗ 
bensformen, dann jene Verbindung mit 
weltlichen 3weden, die Conftantin in Rom 
vollgog, Befehrung mit dem Schwerte wie 
Rarl der Große fie unternabm, Staats: 
kirche und Kirchenſtaat, Schenkungen an 
ehrgeizige, herrſchbegierige Maͤnner und blu⸗ 
tige Verfolgung Andersgläͤubiger, wie Koͤ⸗ 
nige und Papfte alles zur Ehre Gottes an- 
georbnet. Und da bat fich denn auch Mu⸗ 
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blieb innerhalb der Schranken ſeiner Na⸗ 
tionalitaͤt; er that nichts, was ihm als Ver⸗ 
letzung der Volksſitte, als ein Verbrechen 
nach den Anſichten der Zeitgenoſſen ange⸗ 
rechnet werden müßte, aber er laͤuterte auch 
beide nicht zu der Hoͤhe, die in manchen 
ſeiner urſprünglichen Sprüche angedeutet 
iſt. Er that, was auch in der chriſtlichen 





Welt die Politiker ſich ſo oft erlaubt ha⸗ 


ben, wenn er um ſeiner Sache willen harte 
Maßregeln beſchloß und in Bezug auf die 
Mittel fiir ſeinen Swed nicht waͤhleriſch 
war. Perſoͤnlicher Edelfinn, Großmuth, 
Liebe für die Mitmenſchen wechſelte mit 
Mordbefehlen, wo ſie das Wohl der Glaͤu⸗ 
bigen zu fordern ſchien. Er ſtellt ſeine 
Sache nicht mehr ruhig Gott anheim, in⸗ 
dem er an der Veredlung und Erleuchtung 
des Geiſtes arbeitet; einmal im irdiſchen 
Kampf, fuͤhrt er ihn nach arabiſcher Art 
ruͤckſichtslos durch. Die Feinde haben ihm 
das Schwert aufgedrungen, er wird es nicht 
niederlegen bis das ganze Volk den einen 
Gott und ſeinen Propheten anerkennt. Es 
genügte ihm nun nicht mehr, daß gegen die 
Schmaͤhgedichte der Mekkaner feine Anhaͤn⸗ 
get Haſſan, Kab und Abdalla mit ihren 
Stachelverfen antworteten, der gefangene 
Nadr, ber daheim die Predigt Muhamed's 
laͤcherlich gemacht, math jest niebergebauen, 
ebenſo Okba, ein anbdrer beftiger Wider: 
facher ded Islam. Gin jüudiſcher Greis, 
beffen Todtenklage auf die bet Bedr gefal- 
lenen Meffaner die Wuth der Ueberleben- 
ben zur Fortfepung bes Kampfes gegen 
Muhamed anfpornte, ward aus dem Wege 
gerdumt ald ber Prophet Magend ausrief: 
Wer wird mic) von diefem Alten befreien? 
Sa, eine Frau mußte ihre Spottlieder auf 
die Glaͤubigen mit bem Tode buͤßen. Abereis 
nem Anhdnger, den er beleibigt hatte, bot et 
bert eigenen Leib gum Gegenſchlag, und cinem 
Feinde, ber ibm mit gezücktem Schwert entaes 
gentrat und fragte: , Wer ſchützt Dich jegt? 
antwortete er „Allah,“ entriß thm das 
Schwert und beqnadigte ihn. Als er fab, 
bak benachbarte Suber, mit denen man fid 
vertragen hatte, Verrath fpannen, tam et 
ibnen guvor, kündigte Fehbe an und ver 
trieb fie; das Land, die zurückgelaſſene Habe, 
gab er den ans Meffa Gefliichteten. Gein 


hameb’s Gharafter nad unferer Werth: | Anfebn war fo grog, daß er uͤberhaupt Uber 


ſchaͤtzung befledt; fein Leben ward nicht 
bas vorbilblide, die Verwirklichung des 
fittlichen Ideals, wie bas von Sefus. Gr 


” 
⸗ 


die Kriegsbeute verfügte; er beſtimmte, daß 
fie unter die Käaͤmpfer gleich vertheilt werde, 
ein Fünftel aber ihm flix die Wittwen, 











Waiſen und Armen zukomme. Bei aus⸗ 
wittigen Groberungen verblieh ber Grind 
und Boden hen Befigern, die bafilr aber 
Aribut zablten, und davon erbtelt fidh ein 
atabiſcher Webhritand. | 

Den MeFfanern war der Weg nad dem 
Norden verfperrt, bie Lebensader ihres Han⸗ 
dels unterbunden; fie waren gum Frieden 
ober Kampf gendthigt, ritfteten von neuem 
und es fam bei Obod gur Schlacht. Frauen 
fblugen die Trommeln und bie Dichterin 
Hied fang: 

Todter wir bes Morgenftern’s, leuchten wie die 

Sonne flar, 

Perlen fhmiden unfern Hal’, Moſchue duftet 

unfer Saar. 

Ber den Feind begwungen hat, fomme froh in 

unfern Arm, 

Dod wer flicht, dex bleibe Heut, bleibe ftets der 

Riebe bar. 

Dod) war der Angriff der Mekkaner fchon 
breimal guritdgemorfen und ber Sieg {chien 
fiir Mubamed gewonnen, al8 gegen feinen 
Befehl die Reiter fic gum Pluͤndern uber 
bas Schlachtfeld zerftreuten, die Mekkaner 
aber von nenem vordrangen, Der Pro⸗ 
phet jelbft fam in Lebensgefahr, ward ver- 
wundet, galt fiir todt. , Sft auch Muhamed 
gefallen, fo lebt doch Gott!” rief Omar und 
nahm bie Herandsforderung an, daß man 
ſich über's Jahr wieder bei Bedr treffen 
wolle. Die Karayſchiten kehrten heim, 
ohne ihren Sieg zu verfolgen. 

Im Jahre 625 ſtarben ſiebenzig Miſ—⸗ 
fionäre des Islams durch treuloſen Ueber⸗ 
fall heidniſcher Stämme den Martyrertod. 
Dagegen brachten Streifzüge reiche Beute 
und Muhamed war am beſtimmten Tage 
bei Bedr, aber die Mekkaner fehlten ſchimpf⸗ 
licherweiſe. Um ber Sache ein Ende zu 
machen, rüſteten ſie zur Belagerung Me— 
dina's. Vornehmlich machten die Juden 
den Gegnern des Islam begreiflich, daß ſie 
zuſammenhalten müßten, wenn fle die Neue⸗ 
rung ausrotten wollten. Muhamed ließ 
einen Graben um Medina in ſolcher Ent⸗ 
fernung ziehn, daß er auch ein Lager außer⸗ 
halb der Gaſſen noch einſchloß; er half ſel⸗ 
ber Steine zur Befeſtigung tragen. Waͤh⸗ 
rend der Belagerung hörte man ihn zu 
Allah flehen: „Ich beſchwöre dich bet deinem 
Bund und Verfprechen, Hilf uns, fonft wirft 
bu von Niemand auf Erden angebetet wer- 
ben!* Dann fuchte er einen Theil ber ver⸗ 
bündeten Belagerer gum Abzug yu bewegen, 
indem et ihnen cin Drittel der Cattelernte 
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verſprach. Aber Ofaid fragte thn, ob et fo 
nach göttlicher Gingebung oder nach menſch⸗ 
lichem Ermeſſen rede. , Mach menſchlichem 
Ermeſſen,“ fpradh ber Prophet. , Dann, “ 
tief Ofaid, ,verfiinde den Feinden als ben 
Entſchluß der Gldubigen, bak mir thnen 
nichts bieten al8 bas Sehwert!* Die Bez 
lagerer fonnten mittlerweile mit thren Pfer⸗ 
den und Kamelen nichts ausrichten, litten 
vielmehr an Futter Mangel. Bergebens 
hatte cin Jude verfucht, feine Genoffen in 
der Stadt yu bemegen, den Kampfruf yu 
erheben; fle wollte es wobl, aber febr 
vorfidtig, naͤmlich wenn dte Belagerer erft 
ihnen Geifeln zur Bürgſchaft gäben, daf 
fle mit ihrer Hilfe ausharren würden. Dar⸗ 
liber aber trieb ein laͤſtiger Sturm die Be⸗ 
lagerer gum Aufbruch. Der Prophet wandte 
nun feine Waffen gegen bie Suben, und 
nm ein Beiſpiel ftrafenden Kriegsgerichts 
gu geben, beſchloß ec den Tod dee Maͤnner, 
ben Verfauf ber Frauen und Kinder, wenn 
fle fich nicht befebren witrden. Die Mu⸗ 
hamedaner felbft bewunbderten die Stand⸗ 
haftigteit, mit welder Me Maͤnner alle im 
Glauben ihrer Vater ftarben; die Frauen 
und Rinder wurden von den umwohnenden 
Juden ausgeldft. Es war ber Krieg mit 
ſeinen Schrecken amb Oraufamfeiten, wie 
er bid in die nenere Zeit wüthet, wenn ein⸗ 
mal die Leidenſchaften entfeffelt find; der 
Fortſchritt der Menſchheit geigt fic darin, 
bag wenigftens fiir unmenſchlich gilt, was 
man früher wie ſelbſtverſtändlich binnabm, 
z. B. bag Muhamed verratherifden Orai⸗ 
niten die Hände und Füße abhanen, dte 
Augen ausftechen lies — ungefdbr fo, wie 
man in Frankreich ſechshundert Sabre ſpaͤ⸗ 
ter ben Wbigenfern that, die fich im Glau⸗ 
ben von Rom entfernten. — Cinem Bez 
duinen aber, der gedungen mar, ibn meuch⸗ 
lings zu ermorbden, verzieh Muhamed und 
befebrte thn. Cine Sudin roͤftete cin Lamm 
fiir Muhamed; beim erften Biſſen rief er: 
Gift! Sie warf fic thm gu Fuͤßen: daran 
erfenne fie ben Propheten; hatte er gegef- 
fert, fo hatte fte gebacht einen Betrüger bez 
ftvaft zu haben. Gr nahm fie unter die 
Gldubigen auf. Auch blieb er weiden 
Gemüths und zerſchmolz in Thraͤnen bei 
bem Tod von Freunden und Kindern. Wie 
man aber eine Gonnenfinfternif mit dem 
Hinfterben feines Soöhnchens in Verbin⸗ 
bung bringen wollte, ba webrte er den 
Schmeichlern den Aberglauden und trö⸗ 
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ſtete ſich lieber mit der Hoffnung des Wie⸗ 
derſehens. 

Im Frihling 628 beſchloß Muhamed, mützeln beim Einzug. Muhamed umritt 
das Pilgerfeſt nach Mekka mitzufeiern. Troß ſiebenmal die Kaaba. Gr ließ bie Pforte 
bed Goltesfriedens ward ihm aber der Suz aufſchließen und die Bilder, vor denen die 
tritt verſagt. Eine Waffernoth läßt die | Koraifchiten beteten, gerftdren, aud) eine 
aͤlteſte Ueberlieferung rechtzeitig durch einen Darftellung Abraham’s, der bad Pyeiloratel 
Regen ender; die jiingere Sage läßt eine | befragt. „Was hat wnfer Crgvater mit 
Ciſterne durch bad hineingegoffene Waſch⸗ | bem Aberglauben gu thun?@ rief er, Dann 
wafer bed Propheten his gum Ranbe voll ſchlug ex mit feinem Stabe gegen die vies 
werden, ober aud feinen Fingern ben Gr- | len Goͤtzenbilder, welche die Binne ber 
quidungdteant für Tauſende quellen. Durch Kaaba einnahmen, Weihgeſchenke, dreihun⸗ 
bie Vermittlung maͤchtiger Stamme, die dertſechzig an ber Zahl, indem er ſprach: 
Muhamed ehrten, fam ein Waffenftillftand | , Die Wahrheit iſt gekommen, dem Irrthum 
mit ben Meffanern yu Stande; fiir dad. und Lug die Macht genommen!“ Schwei⸗ 
folgende Jahr follte ex Qutritt gu den Hei⸗ | gend faher bie Koraiſchiten bie Fertrümme⸗ 
ligthiimern haben. Geine Offenbarungen . rung der Idole. Da rebete ber Prophet: 
verhießen guverfichtlid) ben Sieg ded Is⸗ | , Wie, außer Allah foll ih nach einem Herm 
fam. Geine Glaubensboten wanbderten | verlangen, da er doch aller Dinge Herr iſt, 
bin und ber, gange Stdmme fchidten Gee und fein Menfch etwas thut, wofür er nicht 
fandte um Religions: und Bundesgenof- | felbft verantwortlich ware, und Niemand 
fenfcbaft, urd rings gemann er Anhaͤnger, bad Gewicht eined Andern zu tragen bat? 
bie ben Glauben höher ftellten, ald felbft | Mein Gebet, mein Leben und Sterben, 
bie Familienbande. Boten mit Briefe alles ift Gott geweiht. Er hat nicht Sei⸗ 
yor ihm gingen gu ben benachbarten Für⸗ nesgleichen. Died ift ber Befebl, ben ih 
ften von Syrien, Abyfinien, Perfien, Wes | erhalten habe, und id) bin ein Menſch wie 
gypten, ja bis gum Raifer von Byzanz um | ihr, ein gottergebener. Allah hat mir Wort 
bas Bekenntniß gum Islam gu verlangen. | gehalten. Mun fo leget auch ihr das Hei⸗ 
Gr wollte ſich felbft weiter feine Autoritaͤt denthum ſammt eurem Stolz ab, und pochet 
anmafer, fie follten nur wie er keinen an⸗ nicht auf eure Ahnen. Wir ftammen alle - 
bern Gott, als den Ginen, den gemeinfas | von Abam und ber war aus Staub ge⸗ 
men Herrn Wller, anbeter und ihm fein | macht. Alle Menſchen follen eine Fami⸗ 
Wefen gugefellen; darauf hin wollten fie | lie von Brüdern fein, bas ift bes Daſeins 
einander als Gldubige anerfennen. Hun⸗ Ziel. Wir find alle gleich geboren; der 
berte von Abenteurern waren ihm zuge⸗ | Hichfte vor Gott tft, wer ihm am beften 
ftrdmt; Gefchente ermarben und vergalten | dient.” Die Mteffaner huldigten Muha⸗ 
bie Hulbigung der Bebduinenfcheichs; die med, indem fie ſchwuren, Allah allein an- 
Geqner, die feine Friedenspredigt zurück⸗ | zubeten und feine Gittengebete gu alten. 
wiefen, machten ihn gum Groberer, Die! Der Prophet vergab und vergag alles Ver⸗ 
Feldzüge dehnten fic immer weiter aus; gangenc. Die Staatslugheit ging Hand 
Amur und Ghalib bei Walid begannen mit | in Hand mit der Großmuth feines Hers 
gldngenden Waffenthaten ihre Heldenlaufs | zens. Die Mtedinefen fürchteten, ex werde 
habn. 630 ward Meffa eingenommen. | nun in der Vaterftadt bleiben, doch er bez 

Trop bed Waffenftillftandes Hatten fich | rubigte fie, denen er fo viel verdante: 
einige RKoraifchiten an einer Febbde gegen | ,Wo ihr lebt und fterbt, ba will aud ih 
Verbündete Muhamed's betheiligt; er vers | Leber und fterben.“ 
weigerte bie Crnenerung des gebrocenen; Amur und Chalid wurden ausgefanbdt, 
Vertrags, ritftete ein groped Heer, lagerte . bie Gigenbilder im ber Umgegend gu gers 
por Metta und iibergengte ben Abgeſand⸗ ftdren. Die unterworfenen Stimme ers 
ten ber Gtabdt, daß es beffer fiir fle fei, | fannten den einen Gott und Muhamed als 
fic) gu ergeben, indem et allen denen, die | feinen PBropheten an; fie gablten an ibn 
tubig in ihre Haufer ginger, Frieden ver⸗ ben Zebnten als Armenſteuer; thre inner 
hieß. Als der Führer der Medinefen froh⸗ Angelegenheiten vermalteten fie ſelbſt; 
lodte: „Heute ift der Tag ded Blut's!“ | Statthalter waren weniger auc Regierung, 
ba lieB der Prophet ihm die Fahne abneh⸗als gur Beaufſichtigung ibrer Vorftdnde die- 









































feu beigefest. Raubzüge durften fortan 
mur gegen Ungldubige unternommen, und 
ein Fünftel der Bente mußte abgeliefert 
werden; Muhamed verwandte es, um gla 
bige Sclaven fret gu kaufen, Beſchaͤdigte 
qu entſchaͤdigen, maͤchtige Dtdnner bem Is⸗ 
lam durch Geſchenke gu verbinden. Er ge- 
bot, von der Blutrache abgulaffen, und da⸗ 
mit bing die Cinfegung von Richtern zu⸗ 
fammen, deren Urtheilen ber Staat Gel- 
tung verfdaifte. Die Bywietracht der 
Staͤmme hoͤrte auf, fowie fie Allah aner- 
fannten und fic den Muhamedanern anz 
ſchloſſen. Es ward Friede im Innern, das 
Volk begann ſich ald cin einiges Ganges 
gu fühlen und feine Kraft ſammelte ſich un⸗ 
ter Der Fahne des PBropheten; an die Stelle 
ber Stammesfehden trat der Kampf fiir 
den Glauben mit dem Auslande, und die 
Perſoͤnlichkeiten erbhielten ein grdpered Feld 
flix bie Thaten bed Geiſtes und bed Schwer⸗ 
tes. Die Dichter, die feither vielfach bas 
Wort gegen Muhamed gefuͤhrt, verherrlid- 
ten ibn jest als ben Volfshelden, dev die 
echten Cugenden der WAraber, Mtuth und 
Milde, vereinige. Staͤmme, die freiwillig 
bulbigten, gaben gewoͤhnlich ihren Geſand⸗ 
ten Sanger mit, die ben Ruhm der Ihri⸗ 
gen und bie Thaten der Glaubigen priefen. 
Mubamed hatte Dichter, die ihnen antwor- 
teten; er fannte die Zauberfraft ber tunft- 
vollen Rede. Ge warf feinen Mantel dem 
Dichter zu, der in fold’ einem Wettkampf 
gefagt hatte: 

Gine Gadel ift der Brophet, zu erleucten die Welt 

weit und breit, 

Gin Schwert, dad Gott gezückt, su fdlagen die 

Ungeredtigfeit. 

Sm Anfang des Jahres 631 war er das 
Haupt Arabiens.  Chriftliche Gemeinden 
zablten eine Steuer, und dafiir ward ibnen 
Sreiheit bes Verkehrs und der Religions. 
fibung verbrieft. In Demen predigte Mo- 
jeilama, ein Mann von ftrenger Lebensan- 
ficht, gleichfallé ben einen geiftigen Gott; 
et wollte um Nebendinge nicht ftreiten und 
begebrte, bag ihm der ſchoöͤne Süden itber- 
lajfen bletbe. Muhamed antwortete aus⸗ 
weichend: „Heil bem, ber auf dem rechten 
Wege wanbdelt! Die Erde ift bes Herren, 
et gibt fie wem er will.” Erſt nad Mu⸗ 
hamed’s Tobe machte Abubekr den Golam 
in Demen herrſchend. 

Beim Frhblingsfefte yu Mekta erbielt 
Ali den Auftrag, gu verfindigen, dag fortan 
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fein Odgendiencr an ber Feier Antheil 
nebnien folle; Bertrage mit den Heiden 
jollten nicht erneuert, denen, mit welchen 
feine Wertrage beftanden, nad) Ablauf der 
heiligen Monate der Kampf angedroht wer- 
den. Es Heift im Koran: ,, Greift fie an! 
Gott will fie durch euch stichtigen mit dem 
Krieg, fie dennithigen und euch erhdhen 
im Sieg, bie Bosheit ihrer Herzen zerſtö⸗ 
ten, Dem Gemüth der Gldubigen Heil ge- - 
waͤhren. She fechtet unter der Engel 
Schutz, das ift gewif, und wer da fampft, 
verdient bad Paradies!“ Gs bebdurfte aber 
des Kampfed nidht mebr. Die Heiden 
wollten nur ihre Goͤtzen nicht felbft umſtür⸗ 
zen, überzeugten fid) aber von deren Macht: 
lofigteit, wenn fie von den Mtubamedanern 
zerſchlagen wurden. Gin Taifite, Orwa, 
bekehrte ſich und zog heim, den Glauben zu 
predigen. Er trat auf mit dem Gruß: 
„Friede ſei mit euch,“ und berief von der 
Zinne ſeines Hauſes das Volk zum Gebet. 
Als er vor der Verſammlung zu predigen 
begonnen, traf ihn ein Pfeilſchuß. Seine 
Freunde wollten zu den Waffen greifen, 
er wehrte ihnen: „Ich ſterbe gern für den 
Glauben, laßt mein Blut das Friedens⸗ 
opfer ſein.“ So geſchah's. Muhamed 
verglich ihn mit Jeſus. In den Verhand⸗ 
lungen mit den chriſtlichen Nagraniten nennt 
er Chriſtus einen Propheten, den Gott mit 
Wunderkraft ausgerüſtet, Kranke zu heilen 
und Todte zu erwecken; er bildete aus Thon 
die Geſtalt eines Vogels, blies hinein und 
fie ward zum lebendigen Vogel — wie bas 
in ber Gage ber apogryphiſchen Cvangelien 
zu lefen ijt. Golchen Seichen aber fest Mu⸗ 
hamed nun feine Siege gur Seite, jie feien 
die Bewaͤhrung, die Aah feiner Sendung 
gegeben. Aber dem Allah foll fein Wefen 
ald ein gleiches gugefellt werden. Jeſus 
fet ein edler und wahrer Prophet gewefen, 
und habe fich nicht der Gottesldfterung 
{hulbig machen koͤnnen, nicht wollen koͤn⸗ 
nen, daß er felber als Gott verebrt werbde. 
Abraham, webder Jube nod Chrift, fondern 
Hanyf, fei es, bem die Glaubigen am naͤch⸗ 
ften ftehen. Der Mame fiir fie, Moslim, 
frither allen Monotheijten gemeinjam, ward 
nun auf bie Mubamedaner begogen, dba Juz 
ben und Chriften fich abgefonbdert bielten. 
Der Koran ijt in Form von gottlicden 
Grlaffen an die Mtenfchheit bei verſchiede⸗ 
nen Gelegenbeiten vorgetragen. Es find 
bie eingelnen Offenbarungen, wie Muha⸗ 
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meb fle in feiner Ekſtaſe quéfpradh, dann 
aber aud verftdndig und kuͤnſtleriſch durch⸗ 
gebilbet; Ausbrüche einer ſturmgeſchuüͤt⸗ 
telten Seele wechſeln mit laͤngern Grgilf- 
fen und rubigen Betrachtungen. Erzäah⸗ 
lungen, wie die von Sofeph, von Moſes, 
tragen das Geprige der Boltsballabe; die 
. Sypriiche haben etwas Orakelhaftes, fie er⸗ 
greifen den Hoͤrer und regen gum Nachſin⸗ 
nen an. Sn der meffanifchen Beit ijt die 
Sprache melodic, gwar ohne beſtimmte 
Versmaße, aber die Gage werden mit wohl⸗ 
klingenden Gubdreimen aneinandergeflochten. 
Die ganze Darftellungsweife, gumal ald 
fie neu mar, mußte auf bie Araber einen 
eigenthiimlicden Reiz ausiiben. Dad Mu⸗ 
hamed’s Willen follten die Offenbarungen 
in den Herzen der Menſchen leben; nach 
feiner eigenen Erklaͤrung fam es auf den 
Audsdrud nicht fo ſehr an als darauf, daß der 
Ginn treu bewabhrt werde. Als die Offen⸗ 
barungen fic) bauften, ſchrieben ſeine Jün⸗ 
ger fich gur Hilfe beds Gedächtniſſes nieder, 
was thnen das Bedeutendfte war. Bn 
Mekfa war von der Sammlung yu einem 
Religionshuche, dem Koran, nod) nicht die 
Rede. Seit Mubamed's Flucht nach Me⸗ 
bina dnbert fic) der Charakter ber Wud- 
{pritche, fie verlieren an Schwung und did- 
teriſcher Schoͤnheit; fie beziehen ſich auf die 
Tagesereigniſſe, enthalten Gefege und An⸗ 
ordnungen in Bezug auf das bürgerliche 
Leben, Ermahnungen und Weiſungen, wie 


bie Gläubigen die Begebenheiten beurthei⸗ 


len, das Walten Gottes in der Geſchichte 
verſtehen ſollen. Muhamed pflegte nun 
die Erlaſſe zu dictiten. Bei ſeinem Tod 
lagen die Aufzeichnungen bunt durchein⸗ 
ander auf Lederſtreifen, Schiefertafeln, 
Palmblaͤttern, Schulterknochen von Schafen 
und Kamelen. — Zaid ſammelte und ord⸗ 
nete ſie: Omar ließ die Glaäubigen auffor⸗ 
bern, zur Ergaͤnzung und Vergleichung mit⸗ 
zutheilen, was ſie wußten. Daß Muha⸗ 
med jedes Jahr im Monat Ramadhan mit 
Hilfe des Engels Gabriel den Koran und 
die himmliſche Urſchrift verglichen habe, 
iſt eine Erfindung, mit welcher erſt die 
Theologen fpdterer Tage ben Zweifel an 
ber Echtheit einzelner Stellen niederſchlu⸗ 
gen. Goethe fagt: „Der Stil bed Ko⸗ 
tans ift feinem Snbalt und Swed gemaͤß 
grog, ftreng, furchtbar, ftelenweis wahr⸗ 
haft erhaben; es treibt ein Keil ben an- 
bern und fo barf ſich Niemand über die 
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große Wirkſamkeit des Buches verwun⸗ 
dern.“ 


An ben Koran reiht ſich die Suma; 
bas Wort bedeutet Herfommen, Ueberlie⸗ 
ferung; Berichte von Werken und Hand⸗ 
lungen des Propheten und {einer Genof- 
jen wurden gejammelt; was durd gute 
Zeugniſſe betraftigt war, fand Aufnahme. 
Die Orientalen verlangten nad) vorbild- 
lichen Beifpielen in verfchiedenen agen, 
fie wollten auch wiffen, wie man am bejten 
effe, trinfe, fic kleide; und fo ward die 
Lebensweije bed PBropheten und jeiner 
Freunde zur Richtſchnur aufgeſchrieben. 
All dies Wiſſen war nicht Sache einer 
Prieſterſchaft, ſondern Gemeingut der Na⸗ 
tiou. Ich habe mich abſichtlich bei der 
Darſtellung von Muhamed's Lehre nur an 
das authentiſche Wort des Koran gehal⸗ 
ten, aber eine Reihe von Sprüchen aus 
der Sunna möge uns nun bas Bild ſeines 
Geiftes vervollftindigen. Da heißt ed, 
daß nur das dem Menſchen eigen fei, was 
ex felbjt durch {eine Thatigteit errungen. 
Der Leib bed Menſchen altert, aber fein 
Herz, Hoffnung und Liebe, bleiben jung. 
Der ift tein rechter Glaubiger, der feine 
Brüder midst in feiner Seele liebt. Es 
wird’ geboten, Kranke gu beſuchen, Gefan- 
gene gu befreien, Hungernde gu jpeifen, 
Beleidigern gu vergeben und die guten 
Hanbdlungen nidt ruhmredig aufzuzaählen. 
Wir follen bie Menfchen lieben wie Gott 
fie liebt, der Wgutige; von hundert Thei- 
len feiner Liebe bat ex felber neunundneun= 
zig, einer aber ift auf die Erde herabge⸗ 
ftiegen und erfüllt die Geſchöpfe; darum 
pflegen auch bie Thiere mittterlich ihre Suns 
gen, und barum foll der Menſch auch ih⸗ 
nen woblihun. Wir follen Mitleid mit 
einander haben und verſoͤhnlich fein; nicht 
langer als dret Tage foll ein Zürnen wäh⸗ 
ten, und wer ben andern zuerſt wieder bes 
grüßt, ber ift ber Beſſte; wenn zwei Glau. 
bige fic) verſoͤhnt die Hände reichen, fo 
fallen ihre Sünden ab, wie diirre Blatter 
von ben Bdumen. Von Gottes Gnade 
aber heißt es, daß fie die Menſchen erloͤſe, 
wenn auch nur ein Körnchen des Guten 
als Keim des neuen Lebens bleibe, nach⸗ 
bem die Schlacken des Boͤſen durch das 
hoͤlliſche Feuer hinweggebrannt find. Ge 
wird ein Verdienſt genannt, zu entbehren 
und in Geduld auszuharren, aber kein ge⸗ 
ringeres iſt es, zu genießen und dem Him⸗ 


—— Carriere: 


mel dankbar zu ſein. Das Schwert erhaͤlt 
das Recht: Unter die Dinge, die Allah's 
Macht beweiſen, rechnet ohne Bedenken 
auch das Eiſen, denn verliehn zu Waff' 
und Wehre iſt es der goͤttlich echten Lehre. 
Aber daneben wird die Wiſſenſchaft em⸗ 
pfohlen; Gottes ſind die ſie lehren und die 
fie begehren, und wer fie preiſt, der preiſt 
den Herrn, den Wiſſenden. Lehren und 
Lernen ijt dem Beten und Faſten gleich. 
Die Wiſſenſchaft entwildert das Wilde und 
veredelt das edle Herz. Gelegentlich wird 
auch ein Scherzwort uͤberliefert. Als eine 
alte Frau ihn bat, er ſolle für ſie beten, 
daß fie in's Paradies komme, ſagte er: 


„Es kommen keine alten Weiber in den 


Himmel.“ Wie ſie nun in Thränen aus⸗ 
brad), troͤſtete ex fie Idchelnd mit ber Hin⸗ 
weifung auf den Spruch im Roran, dag 
alle Mtenfchen in der Schinheit und Kraft 
der Jugend auferjtebn und leben werden, 
Endlich ber Spruch auf den ich mich fiir 
meine Auffafſung des Propheten berufe: 
Der ift tein Lügner, deſſen Worte heilfam 
in ber Welt wirfen. 

Muhamed blieb aud als Haupt feines 
Volfes einfach in feiner Lehmhuͤtte, er naͤhrte 
fid) vor wie nach von Datteln, Brot und 
Milch; ec beſſerte feine Schuhe, feinen 
Mantel felber aus; es war keinerlei Ueber⸗ 
bebung, nod Geheimthuerei in ihm; er 
war für Jedermann gugdnglid) und bereit, 
gu belfen mit Rath und That. Für uns 
fallt cin Schatten auf fein häusliches Le⸗ 
ben. Gr war in der Sugend fittenrein, 
und wie er felber fo Lange Chadidja lebte 
fie allein gum Weibe hatte und thr in treuer 
Liebe ergeben war, fo empfabl er die Mo⸗ 
nogamie, bod) obne die Vielweiberet auf⸗ 
gubeben, vielmebr geftattete er vier Frauen 
und erlaubte fic) noch) mebrere. Gr ſchloß 
mande neue Ghebtindniffe um frembde 
Staͤmme durch Verwandtſchaft an fic yu 
knüpfen, ſodaß aud) bier wieder die Ver- 
flechtung in weltliche Intereſſen die Reine 
eit feines Prophetenthums trübte. Mit⸗ 
unter tauſchte er ſchoͤne “Frauen, die ihm 
aus ber Beute zufielen, gegen Gefangene 
aus, ober uͤberließ fie Freunden zur She. 
Durch bie Vielweiberet ward ex in bie Ei⸗ 
ferſüchteleien und Ranke des Harem’s vers 
ficidt, und es madt und einen widerwaͤr⸗ 
tigen Gindrud, wenn im Roran cine oder 
bie andere Stelle auf folderlei Bezug 
bat. 
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wonnig vor allem, Frauen unb Woblge- 
rüche; dod) bas reine Olid fei ihm bas 
Gebet. 

Chriſtus ſtarb am Kreuz; Muhamed's 
oͤffentliches Leben ſchloß mit einem Sie⸗ 
gesfeſt, gu dem die alterthümliche National⸗ 
feier der Pilgerfahrt nach Mekka im Früh⸗ 
ling 632 wurde. Seine eigene Stim⸗ 
mung ſpricht ſich in den Korauverſen aus: 
„Zu Ende geht nun Leid und Krieg, ge⸗ 
kommen iſt Triumph und Sieg! Es eilen 
ſchaarenweiſe und ſtellen ſich in geweihtem 
Kreiſe Arabien's Bewohner allumher. So 
danke denn mit hellerhobnem Preiſe ihm, 
der alleinig groß und hehr, und wolle nicht 
erheben das eigene Selbſt; inbrünſtiger 
vielmehr beten zu ihm, der deine Fehle 
dir vergeben!“ Arabien huldigte dem Pro⸗ 
pheten als ſeinem Fuͤhrer, die Sprüche ded 
Koran beſtimmten Glauben, Sitten, bür⸗ 
gerliche Ordnung, und waren das allge⸗ 
meingültige Geſetzbuch in geiſtigen und 
weltlichen Dingen. Er ahnte das Ende 
ſeines Lebens und wollte es mit einer Feier 
ſeiner Sache kroͤnen. Er redete wie zum 
Abſchied vor der Volksverſammlung: „Seid 
menſchlich und gerecht unter einander. Das 
Leben und die Güter des einen ſollen den 
andern heilig ſein, wie dieſer Tag heilig 
iſt. Vor eurem Gott werdet ihr zur Re⸗ 
chenſchaft erſcheinen. Kein Wucher ſei un⸗ 
ter euch, aber ein jeder zahle das Capital, 
das er ſchuldig iſt. Keine Blutrache werde 
mehr von Familien gegen Familien geübt, 
wie in der Zeit des Heidenthums. Maͤn⸗ 
ner und Frauen liebet einander und haltet 
das Lager rein von Ehebruch. Auch den 
Frauen und Töchtern werde ihr Erbe nach 
dem Tod des Gemahl's oder Vater's. 
Höret meine Worte und behaltet ſie: daß 
alle Glaͤubigen Brüder find und brüderlich 
leben ſollen.“ Und zuletzt rief er: „Gott, 
habe ich meine Sendung erfüllt?“ Ein 
vieltauſendſtimmiges Ja erſcholl zur Ant⸗ 
wort, „O Gott, hore dies Zeugniß,“ 
ſchloß Muhamed. Dann ſchlachtete er die 
mitgebrachten Kamele, andre Pilger thaten 
ein gleiches; von jedem Kamele ward ein 
Shidden abgeſchnitten zu einem gemein⸗ 
ſamen Gericht; der Prophet koſtete davon, 
dann wurde es unter alle vertheilt. Den 
Reſt der geſchlachteten Thiere erhielten die 
Armen. Muhamed ward als Oberhaupt 
anerkannt, der Blutrache, der Stammes⸗ 


Zwei Dinge auf Erden nennt er— fehde feierlich abgeſagt, bas Reich in Pro⸗ 





208 


— — — — — — 


— — — — * 


Illuſtrirte Deutſche Monatshefte. 


vinzen eingetheilt, Steuereinnehmer und | bes Volks; und einige Menſchenalter nad 
Muhamed war der Halbmond in Klein⸗ 


Statthalter eingeſetzt. 


Muhamed's Blick ging nun über die 


Grenzen des Vaterlandes hinaus, er pre⸗ 
digte und ruͤſtete den Krieg gegen das by⸗ 
zantiniſche Reich. Da ergriff ihn ein Fie⸗ 
ber, das mit Unterbrechungen wiederkehrte. 
Er beſuchte die Stätte, wo die Verſtorbe⸗ 
nen beerdigt waren und ſprach: „Heil euch, 
Bewohner der Graber! Ruhet in Frieden, 


ber Brifungen überhoben, die euren Brit , 


bern nod bevorftehen. Die Gnade Allah's 
fei eurer Seele Grbtheil!~ — Bon ba an 
verließ ihn bas Sieber nicht mehr. ,, Mic 
ift dte Wahl gelaffen gwifden den Schagen 
der Welt und den Freuden des Paradiefes, “ 
fagte er gu feinen Frauen; ,ich habe ge- 
waͤhlt. UnfreTrennung ift nab. Bleibet 
unſerm Gott getren. 
Meinen Frieden gebe ich euch und allen 
Genoffen und allen Mtenfchen, die in der 
fommenden Beit in ber wabren Religion 
feben.” — Auf Ali geſtützt, erſchien er 
nod cinmal in ber Moſchee. „Muſel⸗ 
manen,” ſprach er, J, habe ich einen geſchla⸗ 
gen, ich biete ihm “den Rücken dar, habe 
id) einen gefrantt, er vergelte mir, babe 
id bas Gut eines andern, er nehme es 
wieder.” — Gin falted Bad fteigerte die 
Heftigtett feiner Kranfheit. Am andern 
Morgen erjcdhien er nocd einmal vor feiner 
Hiitte und fprad mit bHeiterm Angeficht 
und fefter Stimme von ben Kämpfen und 
Stirmen, die ben Ceinen bevorftanden; 
er ermahnte fie zur Feſtigkeit. Dann ging 
erin bie Gitte Wijcha’s, und feine Hand 
ward falt und ftare in ber ibrigen. Dad 
Volt, felbft Abubekt wollte nicht glauben, 
bag er fterben finne, daß er todt fei, bid 
Omar bie eigenen Worte bes Propheten 
erwaͤhnte: „Muhamed ijt (ein fterblicher 
Menſch, der eine Sendung von Gott hat.” 

Zwei Thatjacen bei Muhamed's Tod 
zeugen flic die Groͤße des Manned und fei- 
nes Ginflufjeds. Giferjucht auf individuelle 
Selbſtaͤndigkeit drohte das Volk wieder in 
vereingelte Stdmme gu zerfplittern, ba bas 
geiftige Haupt feblte, dem alle fic) unter- 
georbnet, und trog biefer gefährlichen Lage 
wollte boc) ber Nachfolger bes PBropheten, 
Abubekr, den von ibm bejdlofienen Zug 
nad Syrien nicht aufgeben, denn bad 
fet fern, etwas von ihm Gewolltes nicht 
auszuführen. Dem verftdndigen Abubekr 
folgte dex heldiſche Omar in ber Führung 


Betet für mid. 
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afien, am Ganges und Kaukaſus, in Nord⸗ 
afrifa und in Spanien aufgepflangt, und 
bie Araber, wo fie die alten Gulturlander 
eroberten, nahmen fie die geiftige Errun⸗ 
genſchaft derſelben auf und bilbeten fie fort; 
fie begriindeten die erperimentirenden Na⸗ 
turwiſſenſchaften, und Ghemie wie Algebra 
haben von ihnen den Ramen; fie wurden 
flit Jahrhunderte bie Gulturtrdgerder Welt⸗ 
gefcichte. Gegeniiber ben Dogmen und 
Sagungen byzantinifcher und indiſcher Prie⸗ 
fter war Mubamed’s Wort dem Verjtand 
eine einleuchtende Lehre und dem Herzen 
cin leichted und woblthatiges Gebot. Das 
bamalige Ghriftenthum war in theologis 
[chen Spitzfindigkeiten, Sektenhaß, Men⸗ 
ſchenvergötterung, Bilderdienſt und Reli⸗ 
quienverehrung ausgeartet und das Budd⸗ 
hiſtenthum wußte das Goͤttliche und Ewige 
nur verneinend gegenüber der Vielheit und 
Unruhe der Welt als die ruhige Einheit 
des Jenſeits gu beſtimmen: die Verkundi⸗ 
gung des einen geiſtigen Gottes, die Er⸗ 
gebung in ſeinen heiligen Willen, der durch 
ein ſittliches Leben zu erringenden Seligkeit 
des Paradieſes hatte da ein gutes Recht, 
und wird es behaupten, bis das Chriſten⸗ 
thum der Vernunft durchgebildet und durch⸗ 
gedrungen iſt, und dann von dieſem der 
Islam zur Ergaͤnzung empfaͤngt, wads ſchon 
früh von ariſcher Seite in Perſien große 
Dichter und Denker, wie Dſchelaleddin 
Rumi, mit ſeinem ſemitiſchen Weſen zu 
verſchmelzen ſuchten, die Immanenz, das 
Bewußtſein, daß wir in Gott weben und 
find, dag alles Leben eine Offenbarung ſei⸗ 
nes Wefens ift, daß er nicht blos in ſeiner 
Ginheit erhaben tiber ber Welt thront, ſon⸗ 
bern die Fille ber eigenen Natur in allem 
entfaltet und alled erldfend gu fic zurück⸗ 
führt. Der und jenfeitige Allah fann fein 
Geſetz und feine Wahrheit nur wie ein Ge- 
bot und eine Satzung von augen verkündi⸗ 
gen, es fann nicht aus bem Innern bed 
Menſchen entwittelt werden, ber Menfeh 
empfangt nicht bad Gefühl der Kindſchaft, 
er bleibt cin Knecht Gotted; ¢8 feblt darum 
aud) in ber mubamebanijden Pbhilofophie 
baé, was bas Gentrale und Trojtgebende 
in der chriſtlichen ift, bei Muguftin und Ja⸗ 
toh Boöhme wie bet Kant und in den Ace 
beiten der Gegenwart, die Ethik, die Sitt⸗ 
lichteit und ihre Beſeligung als Zweck der 


Weininger: 


Welt, und ſtatt der Freiheit des Willens 
ward dort bald der Fatalismus, der ſchlecht⸗ 
bin alles vorausbeſtimmende Rathſchluß 
Anfang und Ende der Weisheit. Dann 
aber hatte auch gegen dad indiſche Kaſten⸗ 
wefen wie gegen ben europaͤiſchen Feubda- 
lismus der Islam fein guted Recht in der 
Betonung der Freiheit und Brüderlichkeit 
aller Glaubigen, in ber Durchfuͤhrung des 
bumanen Grundſatzes, daß jeder zu jeder 
Stelle in der Gefellfchaft gelangen fonnte, 
bag im Staat die Gerechtigteit herrſchen 
follte. Der Kampf dex mubamedants 
fen Welt mit ber chriſtlich⸗germaniſchen, 
ift bas bewegende Princip in der mittel- 
alterlichen Gefchichte; ihr Ende bezeichnet 
ber Fall Granada’s im Weften, der Fall 
Gonjftantinopel’s im Often; aber das Biir- 
getthum Wien's mußte fic nocd am Aus- 
gang bed fiebengebnten Sabrhunderts gegen 
die Türken vertheibigen, und erſt jegt, wo 
jeter Humane Grundjag ber Gleichheit und 
Briiderlichfeit unfre Geſellſchaft zu beſeelen 
beginnt, werden die Arier ſieghaft und 
ſchreiten in der Politik wie in der Cultur 
bem Morgenlande voran um von Europa 
und Amerika aus die Menſchheit zur Frei⸗ 
heit und Bildung zu führen. 


Heraldifdes. 
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Die Prager Meſſerſchaiede. 


Im Jahr 1295 lernte Georg Sprins 
aenflee, eines Bergmannesd Sohn, aus 
Kuttenberg in Bohmen geburtig, zu Paffau 
als Meſſerſchmied, nahm fpater Kriegsdienſte 
und that ſich ſowohl vor dem Feinde als 
auch vor dem nachmaligen Kaiſer Karl IV. 
in Kampfſpielen wie ritterlichen Uebungen 
hewor. Nachdem er eine Zeit lang als 
Trabant gedient, wurde er in den Adelſtand 
erhoben und erhielt die Hauptmannſchaft 
der alten Stadt Prag. Auf Springenklee's 
Borbitte geftattete 1850 Raifer Karl IV. 
den Mefferfdmieden, cinen rubinfarbenen 
Schild, werauf drei Sdwerter mit einer 
goldenen Krone umgeben, als Wappen gu 
fahren. Raifer Sigismund bereicherte es 
wegen bes tapferen Springentlee, der feiner 
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alten Ganthierung nod immer febr jugetban 
war, mit einem offenen Helme und zweien 
den Wappenſchild Haltenden Lowen. 
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Das RKinfilerwaypen. 


Her betannte Sandrart fagt in feiner deut⸗ 
ſchen ALademie ausdrudlid, daß Raifer 
Maximilian dem Albrecht Durer als Wappen 
fur die Maler einen rothen — jegt in blau 
verdnderten — Schild mit drei filbernen 
ſenkrecht ftebenden Schildlein, von denen 
zwei oben und eins unten, gegeben babe. 
Schon daraus erbhellt, daß Rafer Maris 
milian diefes Wappen der gangen Kunft- 





befliſſenſchaft ertheilt hat, weil Albrecht 
Diirer bis in die fpatefte Seit (eines Lebens 
als Siegel einen auf der Staffelei ftehenden 
Schild mit einer Thire, deren beide Fluͤgel 
geoffnet find, fibrte. Gonft war das © 
Wappen nod mit reth verfdnorfelten Helm⸗ 
decfen und einem manniliden Rumpfe (Mann 
fein ohne Arme) als KMeinod oder Helmaier — 
ausgeftattet. 


Weues vom Bũchertiſch. 
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Gefhidte des Binkmetalls. - 


Bor 


Jakob Haggerath. 


Manche Entdeckungen und Grfindungen | der Natut im Allgemeinen und insbeſondere 


tauchen ploglich wie Blige auf und ftehen der Ghemie, welche bekanntlich nicht frũher, 
_ in ber kürzeſten Zeit vollendet da gum Mugen | ald bis gegen Ende ded vorigen Sabrhun- 
des menſchlichen Gefchlechts ; felbft feblt ed | derts gu einiger Gmancipation gelangte. 
nicht an Beifpielen, daß ſolche Producte | Jest drangen fich die Gntdectungenvon neuen 
bed Geifted, ober anch wobl ded Zufalls, | Metallen in raſch auf einander folgenden 
gang gleichartig gu einer und derfelben Beit | Seiten, fodag died faft verglichen werden fann 
an ſehr verfdiebenen Orten in bad Leben | mit der Auffindung der neuen Heinen Pla- 





treten. Dagegen erfordbern wieder andere 
Enthedungen lange Zwiſchenzeiten, bis ihre 
practiſche Verwendung in bem Maße miglid 
wird, deſſen fie ihrer Mature nach fabig find; 
8 miiffen erft einen Embryonienzuſtand 


urdlaufen, viele Vervollfommnungen ers | 


fahren, ebe fie beneigentlichen Mugen ſchaffen 
koͤnnen. Kaum mag es aber nod ein andered 
Veifpiel diefer Art geben, welded fo lange 
Beit hiergu erfordert hat, als die Darftel- 
lung im Grofen bes ſchon vor mebr alé 
ein paar taufend Sabren indirect befannt 
gewejenen Zinkmetalls. Seine vielfache 


Jahrhundert begonnen, und gegenwiartig 


bilbet bas Zink einen febr hervorragenden | 
Zweig der berge und hitttenmdnnifden In⸗ 
Dag | 


buftrie und bed Handelsverkehrs. 
jene im Embryo {chon vor fo febr Langer 
Zeit gemachte Entdeckung fo ungemein lchig⸗ 
fam ihrer eigentlichen BVerwerthung entges 
gengereift ift, erflart ſich burch bie früher 


ſehr vernachlaffigte Cultur ber Grforfehung | 





neten, deren Angahl in ben legten beiden 
Decennien befanntlich fo gewachjen iſt, daß 
bas Gedaͤchtniß faum thre Namen feftgu- 
balten vermag. Die Gefchichte des Zins 
ift aber grade dadurch intereffanter, als die⸗ 
jenige irgend eines andern Metalls, felbft 
wenn fie — wie ed bier beabfichtigt tft — 
blod in ihren allgemeinen Momenten, ohne 
tieferes Eingehen in die Chemie und in 
die hüttenmänniſche Technif, aufgefaßt wird. 

Galinei, unter weldem Ramen bergmaͤn⸗ 
niſch ublid) ſowohl bad foblenfaure, alé bas 


kieſelſaure Zinkerz verftanden wird, jest un⸗ 
nützliche Verwendung hat erft mit unferm | 
| Kupfer, gibt ein [chines 


fer vorgliglichftes Zinkerz, gefchmolgen mit 
gelbes Metall, 
es ift bas Meſſing, und dieſe Kenninig ift 
die uralte vom Bint, aber fle ift nur cine 
gang inbirecte, denn bie Alten wußten nidt, 
bag in bem Galmei dieſes befondere Me⸗ 
tall enthalten ift, welches mit dem Rupfer 
cin Gemifde von gelber Farbe bildet, fre 
betradjteten vielmehr den Galmei nur alé 


ein tingirendes Mittel fiir das Rupfer, 








gleichiam wie die Indigoloſung der Wolle 
bie blaue Farbe gibt. 

Ariſtoteles berichtete ſchon, daß die Möſ⸗ 
ſinoͤcier, welche am ſchwarzen Meere wohn⸗ 
ten, dad Kupfer mit einer Erde zuſammen⸗ 
ſchmoͤlzen, wodurch es hell und glanzend 
werde, und daß bad inbifche Kupfer eine 
golbgelbe Farbe befige; ferner, bag er am 
Hoje beds Darius daraus verfertigte Becher 
geſehen habe, welche mur durch den Geruch 
von golbenen zu unterſcheiden gewefen wa- 
ten, Der Sehlug liegt nahe, dag die von 
ben Moffindeiern gum Gelbfarben ed 
Kupfers angewendete Erde nichts anderes 
alé Galmei gewefen fein firme. 
Deutung ift auch immer feftgehalten wor⸗ 
ben, denn Son ben Möſſinöciern ift ſelbſt 
dad Wort Meffing abgeleitet worden, wel⸗ 
ches frither Moͤſſing gefchrieben wurde. 
Der alte, viel erfahrene Bergprediger von 
Joadhimsthal, Mathefius, fagt dies ſchon 
in feiner „Sarepta“ and bem ſechzehnten 
Jabrhundert, und beruft fic) dabei anf Ariz 
ſtoteles. Voͤllig mit Unrecht hat man fpa- 


ter bad Wort Meffing von Ms fen, Mai- 


iden, unferem Miſchen, bherleiten wollen. 
Der Vegriff von einer Miſchung fag aber 
ben Alten beim Meſſing nicht vor, fon- 
bern nur berjenige ded Gelbfirbens bes 
RKupfers durch den Galmei. 

Vet Plinins bleibt Beles, was er 
uͤber Kupfer, feine Arten und Mifdungen 
beibringt, unficer, und Manches berubt 
fogar auf einer unflaren und verwirrten 
Kenntniß. Aber gewiß ift, bag er einen 
Stein faunte, den er Gadmia nennt und 
welther gur Erzeugung bes Erzes (aes) 
nithig fet. Unter Grz-(aes), welches Wort 
freflid) dud) noch eine weiter greifende Be⸗ 

g bat, fann in dieſem Falle nur 
Reffing verftanden fein, und unter Cadmia 
Galmei, mm fo gewiffer, als er auch dabei 
bie tiuftliche Cabmia nach ihren verſchie⸗ 
denen Arten erwaͤhnt und genau befdhreibt, 
welde fid) in den Schmelzofen anſetzt. Es 
ift biefe’ ber befannte Ofenbruch, welder 
iberall beim Verſchmelzen sinfhaltiger Erge 
durch Sublimation fich bildet. Seibſt ber 
Rame Cadmia, vom RKinige Cadmus, 
dem Grfinber bed Goldes, erinnert an 
. We gelbe Farbe bes Meffings. 

Ob bas Aurichalenm des Plinius, wel- 
ches er beim Rupfer auffiihrt, und von 
bem er fagt, daß es al8 bas ſchoͤnſte und 
befte Kupfer gegolten habe, aber: ſeit fanz 
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ger Zeit nicht mehr gefunden werde, auch 
ein dem Meſſing aͤhnliches Gemiſche ge⸗ 
weſen iſt, laͤßt ſich nicht mit Gewißheit ſa⸗ 
gen, wohl aber vermuthen, da Plinius an 
einer andern Sielle bemerkt, daß es den 
Topaſen, welche er Chryſolithes nennt, als 
Folie untergelegt werde. Es mußte alſo 
eine gelbe Farbe haben. Plato ſchon be⸗ 
richtet, daß bas Aurichalcum auf der un⸗ 
tergegangenen Snfel Wtlantis vorgefom- 
men fei und foftbarer als Gold ware. 
Wenn daber aud Manches bei ben Alten 
yom Aurichaleum an Meffing erinnert, 
fo machte dod) bie von ibnen angegebene 
Seltenheit deffelben wieder ſtutzig. Die 
Deutung bleibt zweifelhaft. 

Ware aber aud yon Plinius die Be⸗ 
fanntfchaft mit bem Meffing nicht fo 


beftimmt nachgewieſen, fo wuͤßten wir doch 


durch die chemifden Analyfen von alten 
Münzen, dag die Roͤmer daffelbe barge- 
ftellt haben. Die Antiquare behaupten 
aud, daß bas von Plinius ermabnte korin⸗ 
thifche Kupfer ein Gemifche oon Rupfer 
und Bink gewefen fei, und wenn die gold- 
gelben Muͤnzen aus der römiſchen Raifer- 
zeit aus echtem corinthifdben Kupfer ge- 
{lagen worden find, fo hat bie Annahme 
ber AUntiquare volligen Grund; aber aus 
demjenigen, wads Plinius über forinthifdes 
Kupfer beibringt, laͤßt fich allein fiir ihre 
Gonjectur feine bdirecte Folgerung ziehen. 
Der Chemifer Klaproth wunterfuchte die 
meffinggelben rdmifchen Muͤnzen aus dem 
erſten Sahrhundert dex Monarchie und 
fanb, daß fie fammtlic) aus Kupfer und 
Rink beftehen. Nur in einigen waren ge- 
tinge Quantitdten von Blei, Zinn und 
Gifen beigemiſcht. Aehnliche Refultate 
erbielt Arthur Phillips ebenfalls von fol- 
den Muͤnzen; eine Muͤnze von Mero bes 
ftand aus 81,07 Kupfer, 17,13 Bint und 


1,06 Sinn, und eine von Hadrian aus , 


85,78 Kupfer, 6,438 Bink, 1,19 Sinn, 
1,81 Blet und 0,74 Gifen. Durch Bei- 
mifdhung von altem Metallgerdth beim 
Schmelzen mag wohl der geringe fremde 
Gebalt von andern Metallen herrithren, in 
jedem alle ift er nur gufallig, Diefe 
Münzen beftehen alfo aus einem dbnlicen 
Metallgemiſch, wie bas Meffing. 

An die Angaben der Schriftſteller des 
claſſiſchen Alterthums iber die Cigenfdaft, 
daß ſowohl ber gintifde Ofenbruch, ald der 
Galmei, bas Kupfer gelb farbe, ſchließen 

14° | 


a” 


ere 


. — a .7 eee ee —— ie 
* rh q ie 8. hen 
eT ae sa patie yy ee ata th = * * 
— Ls tel RXR oo © 7 
— 
* —— sale — 
hal > ‘+ ml. art or te ey. " wae, * — * mh * 





212 Illuſtrirte Deutſche Monatshefte. 





ſich ſpatere Nachrichten an, beim Zoſimus, 
dem Alexandriner, aus dem Anfang des 
fünften Jahrhunderts, bei Geber und 
Avicenna, der letzte aus dem elften Jahr⸗ 
hundert. Die Alchimiſten nannten. den 
zinkiſchen Ofenbruch und den natürlichen 
Galmei Tutia, und ferner finbet ſich gleich⸗ 
bedeutend damit bei den arabiſchen Schrift⸗ 
ſtellern Climia, woraus Lapis calamina- 
ris oder Calamina abgeleitet ſein ſoll. 
Daraus wäre im Deutſchen Galmei, im 
Franzöfiſchen Calamine geworden, und 
analog finden wir die Wortbildung in al⸗ 
len europdifden Sprachen, aud) bad Pol⸗ 
nifde Hat Galman. Sn der Gegend von 
Aachen heißt im dortigen plattdeutſchen 


berg am Harze metalliſches Zint der. 
Gegen Ende deſſelben Jahrhunderts wurde 
der Verkauf des Zinks am Harze durch 
ben Herzog Julius von BraunfdweigeLa- 
neburg verboten, wahrſcheinlich weil dieſer 
Fürſt, welcher viel mit AWlehimiften vere 
febrte, glaubte, bad Zink jet zur Mtetall- 
verwandlung, nämlich sur Goldmacherkunſt, 
braucbar. Die Gewinnung bes Binks 
am Harze wurde damals, und auc ſpäter, 
aus ben mit Blende (Schwefelzink) ges 
mengten Gilber=, Blei= und Kupferergen 
bewirft, Sn den Schmelgofen, in welchen 
jene Erze verfcmiolzen wurden, bracte man 
eme cigene Vorrichtung, den fogenannten 
Zinkſtuhl, an. Gr beftand$ in einer Gebies 


Dialect ber Galmei Kelmis, und felbft ein) ferplatte, welche inden Ofen hineinragte ; 


Dorf bei bem großen Galmeibergwert Al- 
tenberg trigt jenen Namen, worin eben- 
falls jene lateiniſchen Bezeichnungen wie⸗ 
derklingen. Der Vater der Bergbau⸗ und 
Hüttenkunde, Georg Agricola, gibt dem 
lateiniſchen Namen Calamina eine andere 
Deutung; er leitet ihn von Calamus, 
Halm, her, weil ſich der zinkiſche Ofen⸗ 
bruch, welcher gleiche Eigenſchaft mit dem 
Galmei hat, in der Geſtalt zierlicher Halme 
an den Bändern und Klammern der 
Schmelzöfen anſetzt. Wir wiſſen nicht 
wer Recht hat. 

Der gelehrte Biſchof Albertus Magnus 
im dreizehnten Jahrhundert und Baſilius 
Valentinus im füͤnfzehnten kannten eben⸗ 
falls die Bereitungsweiſe des Meſſings, 
aber bei dew letztern kommt zuerſt der 
Name Zink vor, deffen Mtetallitdt er indeß 
nicht erfannt hatte. Das Wort Bink ift 
wahrſcheinlich in aͤhnlicher Weife, wie ed 
Agricola gethan hatte, aber nist nach dem 
lateinifden Wort Calamus, fondern aus 
bem Deutſchen, von der zinken⸗ oder zacken⸗ 
formigen Gejtalt bes Ofenbruchs, der fiinft- 


_ lichen Cadmia, abjuleiten, 


Theophraſtus Paracelfus in der erften 
Halfte des ſechzehnten Jahrhunderts be- 
ftimmte guerft das Bint als ein Metall. 
Gr fagt: „Alſo ift nod ein Mtetall, als 
ber Zinken; derfelbe ijt unbefannt in der 
Gemeine und ijt dermaßen ein Metall fons 
dDeslicher Art.“ Aber weber Bafiliu’ Vas 
lentinus, nod) Baracelfus haben bie Me⸗ 
thode ber Darftellung des Zinkmetalls mit- 
getheilt. 

In der Mitte bed ſechzehnten Jahr⸗ 
hunderts ſtellte Erasmus Ebner aus Nuͤrn⸗ 


jie wurde mit Kohlenlöſche bedeckt, und in 
biefe gogen fich die Sinthdmpfe und redu⸗ 
citten ſich gu metallifdem Zink. Das 
Ausbringen war indeß febr unbedeutend, 
ba faum ber viergigite Theil des Zinkge⸗ 
halts ber Grze gewonnen wurde. GS war 
diefed die dltefte Sinfdarftellung in garg 
Guropa. 

Gegen Gude des ſechzehnten Jahrhun⸗ 
bertS wurde Bink aus China wud Oſtin⸗ 
bien nad) Guropa unter dem Ramen Gelaém 
ober Tutonego gebracht. Die Darftelungs- 
weiſe in jenen Ländern war aber in Gus 
topa nicht befannt. Später nannte man 
bas Zintmetall Gobelt, Spelter und Spi⸗ 
auter. 

In England ſcheint die Darſtellung des 
Zinks etwa ſeit 1730 in einem etwas gros 
Bern Maßſtabe ſtattgefunden zu haben, 
und zwar aus Galmei und Blende (Schwe⸗ 
felzink) in verſchloſſenen Tiegeln mit durch⸗ 
brochenem Boden, aus welchem das Me⸗ 
tall in einer Ribre auslief. Die Pro⸗ 
buction war aber eine ſehr geringe. 

Das grofe Galmeibergwerk am Alten: 
berge, gewöhnlich mit bem frangdfifchen 
Namen ,,vieille montagne henannt, bei 
Aachen, mifjen wir hier einſchaltend ers 
waͤhnen, ba es in ber weitern Gultur ber 
Zinfdarftellung eine bervorragende Rolle 
{pielt. Der Galmeiberghan am Altenberge 
ift ſchon ſehr alt, aber der ‘Getrieh wurde 
frither nur yur Gewinnung des roben Gals 
mei’s geführt, fowie dieſes and bei ben 
Galmeibergwerten bei Stolberg und eben: 
fallé bei benjenigen in ber Gegend ven 
Iſerlohn und Brilon in Weftyhalen der 
Kall war. Der gewonnene Galinei wurde 
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naͤmlich ausſchließlich zur Verfdmelgung | son Preugen und von Belgien. Aus fei- 
mit dem Rupfer, behufs Darftellung des | ner Gefchichte koͤnnen allein die dort bes 
Meſſings, ahnlid) wie es ſchon im grauen | ftehenden feltfamen ftaatlicben Verhaltniffe 





Alterthume geſchehen wat, nicht aber zur 
unmittelbaren Gewinnung des in thm ent- 
baltenen metallifden Zinks verwendet. 
Der Sage nad belieh Kaiſer Sigismund 
bie Stadt Machen mit dem genannten Gal- 
meibergwert, fpdter ging es an ben Herzog 
von Limburg ber, und in Rechnungen 
yom Jahr 1455 hieß daſſelbe fchon der 
„alte Galmeiberg, ber friiher burch bie von 
Aachen ansgebeutet wurde.” Unter bem 
Ausdrude , die von Aachen” war alfo die 
Stadt Aachen verftanden. Früher beftan- 
ben bort Meffingfabrifen, deren Inhaber 
ſpaͤter alé Proteftanten ans der ftreng ka⸗ 
tholifchen Stadt vertrieben wurden, worauf 
fle fid) mit ihrer Induſtrie in bem benach⸗ 
barten Stolberg anfiedelten. Auch die 
Galmeiberqwerfe in Oberſchleſien, deren 
Anfang erft in bad Sabr 1764 fallt, vers 
wertheten ihren Galmei allein fiir bie un⸗ 
mittelbare Fabrifation bed Meffings aus 
Kupfer und Galmei. Diefe Darjtellungs- 
weife bes Mteffings exiſtirt aber gegenwar- 





gung 


eroͤrtert werden, fiir welche ſich in ganz Eu⸗ 
ropa wohl kaum nod ein aähnliches Beis 
ſpiel wiederfinden möchte. 

Dieſes Gebiet, welches nur einen Theil 
der Gemeinde Moresnet befaßt, nicht ein⸗ 
mal den Hauptort dieſes Namens in ſich 
ſchließt, und nicht mehr als 1100 Morgen 
in ſeiner Oberflaͤche ausmacht, gehoͤrte vor 
der frangofifchen Fremdherrſchaft auf der 
linten Rheinſeite, zur Grafſchaft Dalbeim, 
und dieſe zum Herzogthum Limburg, und 
bildete unter ber franzoͤſiſchen Regierung 
einen integrirenden Theil des Ourthe⸗De⸗ 
partements. Nach der Wiedereroberung 
ber Laͤndertheile links des Rheins, hatte 
ber Wiener Friedens⸗Traktat vom 19. Suni 
1815, in Uebeseinftimmung mit dem uns 
ter bem 81. Mat beffelben Jahres zwiſchen 
Oefterreich, Rußland, England unb Preu⸗ 
Ben abgefdloffenen Vertrage, bezüglich der 
preußiſch⸗hollaͤndiſchen Grenze Feſtſezungen 
getroffen, welche eine zweifelhafte Ausle⸗ 
hinſichtlich jenes Gebietes geſtatteten. 


tig an keinem Orte meht. Das Meffing | Die Grenzcommiſſarien konnten ſich uͤber die 


wird viel leichter durch unmittelbates Gus 
ſammenſchmelzen von Kupfer und metalli- 
ſchem Zink bargeftellt, ba bie Schmelzung 
— bie fogenannte Gementation — des 
Kupfers mit bem Galmei ein ziemlich lang: 
wieriger Proceß ijt. Die Meffingfabrifa- 
tion ift dadurch in der neuern Beit auc uns 
abbingig von den Galmeibergwerfen ges 
worden, da das Zinkmetall uberall bin ver⸗ 
füͤhrt werden fann, und fo find felbft durch 
mancherlei Gonjuncturen die frither gu 
Stolberg bei Aachen febr blithend beftan: 
denen gableeichen Mteffingfabriten nahezu 
ganz eingegangen, und ed bat fich diefe In⸗ 
duſtrie nach anbdern Orten in verſchiedenen 
Gegenden hingezogen. 


Es iſt zwar eine Epiſode, wenn hier 


auch die ſtaatlichen Verhaͤltniſſe desjenigen 
Gebiets, auf welchem das Altenberger 
Bergwerk gelegen iſt, berührt werden. Dieſe 


durch daſſelbe zu legenden Landesgrenzen 
nicht verſtaͤndigen und es wurde daher in 
dem zwiſchen Preußen und den Niederlan⸗ 
den abgeſchloſſenen Grenzvertrag vom 26. 
Juni 1816 der fragliche Landestheil un⸗ 
getheilt gelaſſen und feſtgeſtellt, daß er der ge⸗ 
meinſchaftlichen Verwaltung beider Maͤchte 
unterworfen bleiben und militaͤriſch von 
keinem beſetzt werden ſoll. 
Bei jenen Beſtimmungen mochte vor⸗ 
zuͤglich der Umſtand leitend geweſen fein, 
daß das wichtige Galmeibergwerk ſich nicht 
füglich theilen ließe, und daß beide Maͤchte 
einen großen Werth auf deſſen Befitz leg⸗ 
ten, da derſelbe für die Beſchaffung des 
Galmei's ber damals in groper Bluͤthe ge⸗ 
ſtandenen Meſſingwerke zu Stolberg in 
Preußen einerſeits und fuͤr diejenigen zu 
Namur, damals zu den Niederlanden ge⸗ 
hoͤrig, andererſeits, wichtig war. Dieſes 


haben indeß eine enge Beziehung zu der Verhaͤltniß blieb auch beſtehen, als ſpaͤter 


Geſchichte bes Zinkmetalls, find wenig be⸗ 
kannt und gewähren zugleich ein beſonderes 
Intereſſe. Jenes kleine Gebiet, ziemlich 
von der Geſtalt eines ſpitzwinkligen Drei⸗ 
eds, welches officiell bas ,neutrale* ge⸗ 


das Landestheilchen mit dem groͤßeren Ge⸗ 
biete auf der rechten Seite der Maas von 
den Niederlanden an Belgien überging. 
Mehrfache ſpaͤtere Unterhandlungen zwi⸗ 
ſchen beiden Gouvernements zur definiti⸗ 


nannt wird, iſt naͤmlich im ungetheilten, ge⸗ ven Regulirung dieſer abſonderlichen Ver⸗ 
meinſchaftlichen Beſitz der beiden Kronen | haltntffe, entweder burch materielle Theis 
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lung, ober durch AWbtrehung an einen ber | Webdube flix bie berg⸗ und hitttenmawis 
beidben Staaten gegen anbderweitige Ent⸗ ſchen Swede bar, fondern es hat aud bas 
ſchaͤdigung, blieben obne Erfolg, und fo , Anfeben eines freundlichen Fleckens von 
ift denn gegenwartig dieſes kleine, ſoge⸗ mehr als 400 Hadufern mit weit uber 2000 
nannte neutrale Gebiet noc in der Ge⸗ Einwohnern. Zwei Kirchen, eine katholi⸗ 
meinſchaft ber beiden Landesherten geblies ſche und eine evangeliſche, und ein geraͤu⸗ 
ben. Niemals ift in bem neutralen Dreieck miges Schulhaus find vorhanden. Der 
pon dent Rechte der Gefesgebung Gebraud) | Werth bes Grundecigenthums ijt fett nid 
gemacht worben, und gang unveraͤndert zwanzig Sabren auf faft bas Achtfache ge 
find daher hier noch diejenigen Rechts- und | ftiegen. Ueberall herrſcht reges eben bei 
Verwaltungsnormen: in Kraft, welche gur | ber fo machtig geftiegenen Induſtrie. Nicht 
Beit der franzoͤſiſchen Herrſchaft beftanden. . allein in ihrem eigenen Sutereffe bat bie 
Der Grengtractat gibt in teiner Weife eis ' Wltenberger Gefellfchaft hier Großes und 
nen Anhalt, in welder Form das Recht Miigliches geſchaffen, ſondern es find aud 
ber Gefesgebung in dem von-ben beiden : ibre erfolgreichen Bemühungen in ber Firs 
Kronen gemeinſchaftlich vermalteten ans | forge fiir bie Arbeiter ſehr anzuerkennen. 
desſtrich ausgeübt werden finnte. In jeder biefer Richtungen hat ſich insbe⸗ 
Dr. Müller, welcher in einer befondern . ſondere ber techniſche Director dieſer Ge: 
Abhandlung (abgedruckt im Archiv zur Lan⸗ ſellſchaft, Oberingenieur Mar Braun, aus: 
beStunde ber preußiſchen Monardie, fünf⸗ gezeichnete Verdienſte ermorben. 
ter Band) bie Verhaltniffe bed neutralen Unter ben obwaltenden Verhaͤltniſſen 
Gebiets ausführlich entwicelt hat, ſpricht mug nothwendig im neutralen Gebiet, wel: 
fic) baritber febr richtig in folgenden Wor⸗ ches grade zwiſchen den Grengen zweier, 
ten aud: „Für ein größeres Land wiirde | bem Fortſchritt ber Zeit beſonders Med: 
ein berartiger Zuſtand grabdegu eine Une nung tragenden Staaten eingefeilt liegt, 
maglicdteit gewefen fein. Wenn in bem | die bereits feit einem halben Jahrhundert 
neutralen Gebiete die Unzutraͤglichkeiten ftagnirende Gefepgebung gu recht fuͤhlbaren 
weniger gu Tage getreten find, fo liegt | Ungutedglichteiten filhren. Gang nenerlid 
ber Grund hiervon, abgefehen von der bringen uns die Tagesblatter. aber Runde, 
größern Einfachheit ber dortigen Lebens⸗ daß jest von preußiſcher Seite die Bers 
und Rechtsverhaͤltniſſe, vorgliglicd in bem | handlungen eingeleitet feien, um in irgend 
liberwiegenden Ginfluffe, den die ints: einer Weife durch eine Convention mit 
bergs und Hüttenwerks⸗ Gefellfdaft vom | Belgien bem bisherigen Uebelftande abzu⸗ 
Altenberge anf bie gumeift aus Bergwerks⸗ | belfen, Gon Preußen tft der Prdfident 
arbeitern beftehende Bevölkerung nothwen⸗ bes Regierungsbezirks Aachen für dieſen 
big audiiben mußte. Denn ba die ganze Zweck als Commiffar ernannt. Man fana 
Exiſtenz des Gingelnen oon feiner Brod⸗ , nur ben beften Erfolg diefen Verhand⸗ 
Herrin, der Gefellfchatt, abhing, fo lag es | Lungen wünſchen. Sn der Gefehicte be 
in ber Macht, wie im Sntereffe der lege | europdifchen Staaten des neunzehnten 
tern, manche Einrichtungen, die bad allges | Sabrhunderts wird bad neutrale Gebiet von 
meine Intereſſe gu erforbern fchien, 3. B. | Mtorednet immer ein denkwürdiges Curio⸗ 
bie Verpflidjtung der Arbeiter, ihre Kinder | fun bleiben, für unfer Jahrhundert wahr⸗ 
zum Beſuch ber von ber Gefellfchaft ge- | fcheinlid) gang einzig in {einer Art. 
gründeten Freifdule angubalten u. a. m.,; G8 bafirt bie hervorragende Steigerwng 
auc) trotz des Mangels der geſetzlichen Ba⸗ der Ynduftrie bed neutralen Gebiets einzig 
fid, in's Leben gu rufen und zu erhalten.“ | und allein auf der hüttenmaͤnniſchen Dar: 
Mit hee Ausdehnung des Galmeiberg: | ftellung des Qinks nach einem grofen Maß— 
baues, an welchen fich fpdter ber großar⸗ ftabe. Die Zinkprobduction in der gangen 
tige Hiittenbetrieh auf Zink anſchloß, bat | Welt war im vorigen Jahrhundert nur febr 
bas neutrale Gebiet fortwabrend= cine in| gering, die Anwendung dieſes Metalls felt ft 
jeder Richtung wadhfende Bedeutung ges | eine gang untergeordnete. Es feblte Me 
wonnen, Im Sabre 1816 lebten auf swedindpige Methode, bas Zink wohlfeil und 








bemfelben hoͤchſtens 250 Perfonen in etwa | in Menge hüttenmänniſch darguftellen, ob: 
50 zerſtreut liegenden Häuſern und Hüt⸗ | gleich man mit bem Gebalte der verſchiede⸗ 
ten. Jetzt bietet es nicht allein viele grofe | nen Zinkerze genau bekannt war. Fir bie 
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richtige Verwerthung des Galmei's ber reis 
chen Lagerftdtte bes Altenberges, wurbe im 
Sabre 1806 bie exfte Zinkhuͤtte au Luͤttich, in 
bem nod heute fiir ben gleichen Zweck be⸗ 
ftebenden grofen Stabliffement St. Leonard, 
durch ben damaligen Betreiber bed Altenber- 
get Werks, Dony, erbaut. In Oberfdlefien 
waren aber bereits im Sabre 1796 Bers 
fuche gur huͤttenmaͤnniſchen Gewinnung des 
Zinkmetalls auf der fiirftlid) Anhalt + Ple- 
ßiſchen Glashuͤtte gu Weffola gemacht wor⸗ 
ben. Rudberg hieß ber Mtann, welcher dort 
einen Sinfofen in Betrieb ſetzte. Anfang 
lich verarbeitete man bier ben ginfhaltigen 
Ofenbruch von ben benachbarten Gifenhtit- 
ten, fpdter aber folchen in Verbindung mit 
Galmet und endlich diefen allen. Sm 
darauf folgenden Sabr wurde zu Weffola 
eine grofe Zinkhütte erridtet und etwas 
nadbem eine zweite in Charzow. 1806 
wurde bie grofe koͤnigliche Zinkhütte Ly⸗ 
dognia bei dem Eiſenhuͤttenetabliſſement 
Koͤnigshütte erbaut. 

Das Verfahren bei der Zinkdarſtellung 
ift weſentlich dasjenige eines Deſtillations⸗ 
proceſſes. Die Erze werden in geeigneten 
Thongefafen, nachdem fie vorher gerbjtet 
und gemablen find, mit Roblenflein von 
mageren Steinfoblen vermengt, ber Deftil- 
lation untermorfen. Die Grfindung ded 
Zinkhuͤttenweſens dürfte in Sdlefien und 
in Belgien ganz unabhdngig von einanber 
flattgefunben haben, ba bie Ginridtungen 
der Deftillation in beiden Gegenden febr 
verfchieben waren, fo dag man nocd gegen- 
wiirtig bie zwei Methoden mit ben Namen 
ber jcblefifden und der belgifchen bezeich⸗ 
net, obgleich jest beide Verfahrungsmetfen 
aud) wohl in beiden Ldnderthetlen und fo- 
gar in einem und demſelben Ctabliffement 
angewendet werden. 

Bald nach der Einführung der Zinkde⸗ 
ſtillation im Großen erkannte man die wid)- 
tige Gigenidaft des Binks, daß es bet ei⸗ 
ner Temperatur von 100 bis 150 Grab 
C. geſchmeidig wird, und fic dann in dtinne 
Platten walzen und zu Draht slehen läßt, 
welche Platten und Draͤhte aud) ibre er- 
langte Debnbarfeit bet geringeren Tempera⸗ 
turen nahezu gang beibebalten. Damit 
war die Nutzbarkeit bes Metals gum Dach- 
beden und zu vielen anbdern Sweden ge- 
geben. Für bas Bedachen mit Zinfplat- 
ten, welded anfaͤnglich mancherlei Schwie⸗ 
rigkeiten zu unterliegen ſchien, wurden 
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balk gang geeignete Verfahrungsweiſen 
aufgefunden. Gine ng fan: 
ily ferner die Zinkbleche ald Schiffsbe⸗ 
ſchlaͤge, welche nicht blog viel woblfetler, 
fondern aud) dauerhafter find, alé bie fonft 
flix diefen Swed üblichen Kupferbeſchlaͤge. 
Jn Hamburg werden fest bie Rettungs- 
boote fiir die gropen Seeſchiffe faft gang al⸗ 
lein aus Zinkblechen erbaut, und aud) fonft 
werden biefelben gu vielen Sweden, beim 
Baue der Lagerhaͤuſer u. ſ. w., verwendet. 
Das Walzen hes inks erbielt ebenfalls 
cine grifere Vollfommenbheit durch wefent- 
liche Berbefferungen in ber Technik. Ws 
Muſter diefer Lciftungen waren 3. B. in 
ber grofen Kunſt⸗ und Induſtrie⸗Ausſtel⸗ 
lung in London vom Sabre 1862 zwei 
Zinkplatten aus Seblefien gu ſchauen, welche 
grofen Veifall erndeten; bie eine oon bem 
Fabrifanten Ruffer in Breslau, fünfzehn 
Gentner wiegend, welde auf bem Oblaner 
Hüttenwerke fabricirt war und mit ber Mes 
daifle pradmiirt wurde. Die andere von 
bem Fabrifanten Kramfta ausgeftellt, war 
nabe zweiundzwanzig Fuß lang und auf 
ber Gmilienbutte bei Gleimig gewalzt. Die 
erfte war bie fchwerfte, bie sweite bie groͤßte 
ber Ausſtellung, oielleicht ber überhaupt 
jemalé fabricirten. 

Das Verzinfen von Gifenbled und 
Draht ift in England ſehr gebraͤuchlich, 
aud beſteht in Paris ſchon tiber cin Vier⸗ 
teljabrhunbdert eine Fabrik diefer Art, 
welde vorzüglich vergintte Riichengerdthe 
barftellt. Man nennt bas Verginfen der 
Gifenplatten und Gerdthe , Galvanifiren, ” 
bie Waaren ,galvanifirte,* obgletd fie nur 
einfach dadurch ergeugt werden, daß man 
bas von allem Orpbd befreite Cifen in ein 
Bad von geſchmolzenen Zink eintaucbt. 

Gufwaaren von Zink finden eine bedeu⸗ 
tend grofe Anwendung, und befonders gur 
Pervielfaltigung von größern Kunftwerken, 
Statuen, Gruppen, Vergierungen in der 
Architeftur und in Garten u. ſ. w. bat fid 
bas Sintmetall in jeder Beziehung febr 
zweckmaͤßig, haltbar und woblfet! erwieſen, 
fo bag für foldhe Zwecke in der nenern Zeit 
eine bebeutende Quantitat von Zink jaͤhr⸗ 
lic) verbraucht wird. 

Hiergu fam in den beiden legten Decen⸗ 
nien die Verwendung des Zinks gur Dare 
ftellung bes Zinkoxyds, fogenannten Sint: 
weifed, welches mit grofem Vortheil ftatt 
bes Bleiweißes gum Anftreichen benugt 
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wird. Su Frankreich ijt bie Zweckmaͤßig⸗ 
feit ber Vermendung bes Zinkweißes fogar | 
officiel aud polizeilicen und Stonomifchen 
Oriinden, aus den erftern, weil dadurch 
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ſtaͤndigen Darſtellung deſſelben als Neben⸗ 
product beim Schmelzen anderer metalli⸗ 
ſcher Erze am Harz, war daher die in die⸗ 
ſem Metall ſo reichhaltige Blende nirgends 


keine Nachtheile für die Geſundheit entſte⸗ verhüttet worden. Die Blende, welche ſehr 


ben können, welches ſowohl bei der Fabri⸗ 
cation als bei der Anwendung des Blei⸗ 
weißes der Fall iſt, ſo ſehr anerkannt wor⸗ 
den, daß der Miniſter der öffentlichen Ar⸗ 
beiten und der Miniſter des Innern und 
des Ackerbaues, jener im Jahre 1849 und 
dieſer im Jahr 1852, verordnet haben, bet 
Staats⸗ und Departementalbauten über⸗ 
all, ftatt ded Bleiweißes, allein Zinkweiß 
gu gebrauchen. 

G8 bebarf wohl faum der Grabnung, 
dab im Laure der Zeit bie Zinkdarſtellung im 
Großen noch manche Verbefferungen in 
techniſcher und oͤkonomiſcher Beziehung ers 
halten hat. Die Arbeit iſt im eigentlichen 
Sinne eine Deſtillation, freilich in grö⸗ 
Berem Maßſtabe, als fie in ben chemi⸗ 
fen Laboratorien betrieben wird. Gine 
große Zinkhütte erforbert daber febr viele 
folder Deftillationsyorrichtungey, welche 
nidt allein ſehr große Raͤumlichkeiten, 
ſondern auch ein bedeutendes Arbeiter⸗ 
perſonal erheiſchen. Man hat mehrfach 
darauf geſonnen, den Darſtellungsproceß 
in größern Oefen, etwa in dem Maßſtabe 
von Hochöfen für Eiſen, Blei u. dgl. zu 
bewirken. Manche Conſtructionen ſind 
dafür erdacht worden, aber ihre praltiſche 
Anwendung ijt ſtets an der großen Flüch⸗ 
tige und Verbrennbarfeit bes Zinkmetalls 
in ber Hike geſcheitert. G3 wirh wobl 
wefentlich bet ben bisherigen Deftillations- 
methoden verbleiben miipen, obgleich dabei 
immer nod burd bas Verbrennen bed 
ints ciniger Verluft in dem Ausbringen 
gegen den wirklichen Gebalt ber Erze ftatt 
finbet. 

Gin anderes reichbaltiges Zinkerz, die 
Blende (Cehwefelsinf) konnte man früher 
mit Sfonomifchem Vortheil nicht zur Binks 
gewinnung benugen, weil man fein geeig- 
netes Verfahren fannte, ben Schwefel aus 
ber Blende gu entfernen, feine Methode 
ihrer vollſtändigen Roftung. In ber 
Blende iſt nämlich der Schwefel ſehr innig 
an das Zink gebunden. Abgeſehen ven 
ber gang untergeordneten und unvollſtändi⸗ 
gen Gewinnung des Zinks aus der Blender, 
wie fie fdon im vorigen Jahrhundert in 
England ftatt fand, und ber nod unvoll⸗ 


häufig mit Blei⸗, SGilber- und Kupferer⸗ 
zen vorkommt, fcbied mau forgfaltig von 
ben nugbaren Erzen ab, und warf fie alé 
villig Unbrauchbaresd auf die Halden der 
Bergwerke. Vor etwa dreißig Jahren er- 
fand aber der jetzt verftorbene Bergwerks⸗ 
befiger Gbhriftian Rhodius in Linz am 
Rhein befondere Ns ftdfen für die Blende, 
mit weldjen fie voͤllig entſchwefelt werden 
fonnte. Die Verhüttung der Blende fand 
in Geblefien guerft auf dex Wilhelms⸗ 
hütte burd ben Olitteninfpector Reitland 
ftatt. Die Srfindung verbreitete fich bald, 
ihre Anwendung ift ſowohl auf bem Con⸗ 
tinent ald in England eine allgemeine ge- 
worden, und jetzt ift bie Blente ein vor: 
trefflich nugbared Zinkerz, welded voll tin: 
big mit bem Galmei concurrict. Es ift 
nicht allein bie Blende an vielen Orten 
wieder aus den alten Halden ausgeklaubt 
worden, fondern man bat aud Bergwerie 
erdjfnet, welche blog Blende liefern, oder 
ſolche, welche frither grabe deshalb nicht 
mit Vortheil betrieben werden konnten, weil 
bie fonftigen metallifchen Erze gu viel 
Blende mit fich führten. Jenes Verdienſt 
pon Gh. Rhodius ift bei dex WAusftellung 
in Paris 1855 aud) wiirdig anerfannt wots 
ben. Blende mit nur einem halben Pro⸗ 
cent Arſenikgehalt gibt nach ſchieſiſchen Er⸗ 
fabrungen fein walzbares Zink. 

Nod ein anderes Binkerz, welches bloß 
in New⸗Jerſey in Nordamerika vorkommi, 
ndmlich das Rothzinkerz (Qinforyd mit 
etwas Mtanganorydul) ift in jungſter Feit 
fiir bie Zinfgewinnung zur Anwendung ge 
kommen. Das Rothzinkerz findet fich zu⸗ 
ſammen mit ebenfalls zinkhaltigen Eiſen⸗ 
erzen (mit Franktinit). Dieſes Gemenge 
beider Erze wird ſowohl auf Zink, als auf 
Eiſen verarbeitet, indem zuerſt das Zink 
abdiſtillitt wird und die Rückſtaͤnde in 
Hochöfen zu Eiſen verſchmolzen werden. 
Genauer iſt das Verfahren bei dieſen Pro⸗ 
ceſſen in Europa noch nicht bekannt gewor⸗ 
den. Verſuche, in Schleſien und in den 
Rheinlanden angeſtellt, um beide Metalle 
aus zink⸗ und eiſenhaltigen Erzen zu ge⸗ 
winnen, find bisher ohne guͤnſtigen ärfolg 
geblieben. 


» 
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Neben dem Zink wird zuweilen, nament⸗ 
lich in Oberſchleſien und in benachbarten 
Theilen des Koͤnigreichs Polen, noch ein 
anderes, das Zink in geringer Quantitaͤt 


begleitendes Metall gewonnen, naͤmlich 


Kadmium. Bei der großen Ausſtellung 
vom Jahr 1862 in London, waren Bleche 
von Kadmium in der Abtheilung für Ruſ⸗ 
ſiſch⸗-Polen ausgeſtellt. Es find died bloß 
Verfuche, welche ſich noc nicht zu einem 
Fabrikbetriebe geſteigert haben. Ein ſol⸗ 
cher duͤrfte auch kaum vom Kadmium zu 
erwarten ſein. 

Um aber zu zeigen, wie groß die jaͤhr⸗ 
liche Production an Zink in dem größern 
Theile von Europa geworden iſt, in wel⸗ 
chem Zink dargeſtellt wird, und welche 
commercielle Bedeutung dieſes Metall be⸗ 
reits gewonnen hat, geben wir folgende 
Zahlen dafür an: 

Preußen hatte im Jahr 1864 folgende 
Zinkproduction: 


Quantität in Ctr. Werth in Thlr. 


Rohzink... 1,184,930 7,225,469 
Zinkweiß.. 41,262 332,929 
Zinkblech. 308,247 2,889,590 


Belgien im Jahr 1861 (von ſpaͤtern Jah⸗ 
ren iſt die Production nicht anzugeben) er⸗ 
jeugte 826,480 Gentner Sink im Werth 
yor 5,388,000 Thalern, Grogbvitannien 
im Saher 1864 80,800 Gentner und awar 
größtentheils aus Blende, Oefterreich 1862 
24,718 Gentner im Werth von 235,342 
shalern, Königreich Sachſen 1868 37 
Geniner im Werth von 220 Thaler und 
Hannover und Braunſchweig (Conmunion= 
Unterharg) 1864.23 Gentner im Werth 
yon 123 Thalern. Die nicht unbedeu- 
tende Zintproduction des Kdnigreichs Po⸗ 
len fonnen wir nicht angeben, fle ift aber 
groͤßer, als diejenige von Defterreich. 

Nach dieſer Ucherficht wird alſo bei 
Weitem bie groͤßte Quantitaͤt Zink von 
Preußen auf den Mtetallmarkt gebracht. 

Die natürlichen Hauptniederlagen von 
Galmei befinden fich in Oberſchlefien bei 
Tarnowitz und Beuthen, und ziehen fic 
aud von geringerm Werthe in bas benach⸗ 
barte RKinigreih Polen, ndmlich in die 
Segend oon Olkusz, hinein. Fir die 
Geſellſchaft bed Altenbergd ift bisher der 
teichhaltige Galmeiftod dieſes Namens die 
vorzuͤglichſte Quelle ihrer Galmeigewin- 
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nung gewefen, aber aud) noc) andere Gru⸗ 
ben derſelben Gegend liefern ihr bas Roh⸗ 
probuct. Darn befſitzt dieſelbe Geſellſchaft 
eine Anzahl reichhaltiger Blendegruben auf 
der rechten Rheinſeite in der Gegend von 
Giln. Sie hat ferner ſeit einigen Jahren 
einen — Bergbau auf Blende in 
Schweden eroͤffnet, bezieht auch bedeutende 
Quantitaͤten Galmei aus der Provinz 
Santander in Spanien, welche am Alten⸗ 
berge und zu Lüttich verhüttet werden. 
Nach England wird ebenfalls aus San⸗ 
tander Galmei eingeführt und zur Zinkdar⸗ 
ſtellung benutzt. In der letzten Gegend 
fehlt es an Brennmaterial zur Verhüttung 
ber Erze an Ort und Stelle ihres Vorkom— 
mens und daher miiffen fie ins Auslan 

dahin verfkbrt werden, wo fich Binfhitten 
befinden. Unter ben andern PBuntten, an 
welchen nod) diefed Erz vorfommt, zeichnet 
fic die erſt feit ungefabr einem Decennium 
zur größern Bedeutung gelangte Lagerſtätte 
bei Iſerlohn aus, welche von der maͤrkiſch⸗ 
weſtphaͤliſchen Bergwerksgeſellſchaft gebaut 
wird. Die jaährliche Zinkproduction dieſer 
Geſellſchaft beträgt in der jüngſten Zeit 
an 50,000 Centner. Die Galmeigruben 
zu Wiedslod im Baden'ſchen find nahezu 
gang abgebaut. 

Die berg⸗ und hüttenmänniſche Indu⸗ 
ſtrie hat durch die Zinkgewinnung im All⸗ 
gemeinen einen bedeutenden Aufſchwung er⸗ 
halten, und darin wird in der nahen Zukunft 
nod viel Groößeres geleiſtet werden, da es 
an hinreichenden Erzen, namentlich in Preu⸗ 
Ben, nicht fehlt. Das Zinkmetall bewährt 
immer mehr ſeine ſehr allgemeine Nuͤtzlich⸗ 
keit, und daher wachſen auch die ee 
tionen. 
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Von jenfeits des Oceanus. 
Lofe Blatter 
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bo Rrachbogel. 





I. 
Die City von New-Norf. 


Bic Recht Hatten jene Hollander, die auf 
ber Südſpitze des Mtanhattaneilandes eine 
Handelsſtadt griinbdeten! Welder Reich- 
thum von Uferbilbung, weld’ geſchütztes 
Fahrwaſſer rings umber! Alle Scbiffe, 
welche damals Meerc befubren, tonnten an 
bie Rais von New⸗Amſterdam anlegen und 
gemdchlich eines neben dem anderen aus⸗ 
geladen und im Austaufd gegen die Sen- 
dungen der alten Welt mit ben begehrten 
Rohprobucten ber neuen befrachtet werden. 
Seber HanbelShof, jede Factoret ſtieß da⸗ 
malé direct an’s Wafjer und die fteigende 
Fluth hob die größten Fahrzeuge dict an 
bie Thore ber Speicher und Waarenlager, 
waͤhrend nad ber Mitte bes langgeftrectten 
Inſellandes hin Garten, Wobnhaufer, Kir: 
chen und Werkſtaͤtten lagen. Und eit un⸗ 
abjebbares Geftabde blieb nod) gufiinftigen 
Geſchlechtern zur Vevslferung, zur Bebau⸗ 
ung mit Landungsbrücken! 

Ahnte wohl einer jener Hollaͤnder, daß 
eine Zeit kommen finne, da dieſe Ufer⸗ 
flächen nicht mehr Raum genug zum Anz 
legen der hier gufammenftrdmenden Han⸗ 
delsgeſchwader geben wiirden? Gine Beit, 


ba man nicht nur die gegeniiberliegenden. 


Geftate, die damals nocd Sndianerftimmen 
yu Lagern dienten, gu Hilfe nebmen, fon- 
bern nod) zu einem finnreichen Mitte! werde 


| greifen miiffen, um bie Range all dieſer 


von der Matur gebotenen Landungsflächen 


| gu verzehnfachen? Gewif nicht. Und dod 


ift nad faum 240 Sabren biefe Nothwen⸗ 
bigfeit cingetteten. — Wie Dido das Od: 
fenfell in Streifen febnitt und fo gernug 
Land umfpannen fonnte, um ihr Carthage 
barauf gu bauen, fo hat Rew Dorf durd 
bie Schipfung finftlicher Ufer für zehn⸗ 
mal fo viel Schiffe Landungsplige gewon⸗ 
nen, als es trog feiner verſchwenderiſchen 
natürlichen Uferentwidlung von Haus aus 
bieten konnte. Dies iſt durch die Erbau⸗ 
ung zahlreicher Piers (Landungsbrücken) 
bewerkſtelligt. Dieſe bis zu 50 Fuß brei⸗ 
ten und zu 400 Fuß langen Brücken ſtrecken 
ſich in grader Richtung in den Eaſtriver und 
und in den Hudſon hinein, weit genug von 
einander entfernt, um bad Ein⸗ und And: 
laufen in die zwiſchen ihnen fic ausdeh⸗ 
nenden Waſſerſtreifen einer drei⸗ und vier⸗ 
fachen Reihe von Schiffen jeglichen Cali⸗ 
bers gu geſtatten. Nicht nur die Südſpitze 
bed Manhattaneilandes, auf welcher ſich 
das handeltreibende New⸗NYork vornaͤmlich 
zuſammendraͤngt, ſtarrt nach allen Seiten 
von ſolchen Landungsbrücken, die ſtrahlen⸗ 
förmig von den Ufern ausgehen, nein, ſchon 
reichen dieſelben meilenweit am Ufer des 
Hudſon und Gaftriver hinauf, ſchon draͤn⸗ 
gen fie ſich an den gegenttberliegenden Ufern 
von Brooklyn und Jerſey und bieten ihre 
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Gaftlichkeit ben Seefahrern der ganzen Welt. | Zuündhoölzchen⸗ und Zeitungsjungen, der 


Und dieſe machen redlich Gebrauch davon, 
denn zwiſchen dieſen Piers draͤngen ſich die 
Maſten aller Nationen und oft muͤſſen neu⸗ 
angekommene Schiffe Wochen lang im Ha⸗ 
fen liegen, ehe ſie einen Platz an einer die⸗ 
ſer Landungsbrücken zum Ausladen erhal⸗ 
ten fonnen. Fuhrwerke aller Art, die vom 
Kai aus den Pier bis yu feinem Ende be- 
fabren und dort ummenden koͤnnen, vermit⸗ 
teln ben Transport ber eins und auszula⸗ 
benben Giiter zwiſchen den Schiffen und den 
Magaginen auf dem Lande, und es wird 
einen Begriff davon geben, wad auf diefen 
Piers Hine und hergeſchafft wird, wenn 
man folgende Zablen in Betracht sieht. — 
Die Ginfubr betrug im erften Semefter 
1866 168,403,081 Dollars, die Ausfubr 
153,521,347 Dollars. Diefe Gummen 
normiren ben Berfehr mit dem Auslande. 
Man wird bas Fiinffache hingurednen dür⸗ 
fen, um anndbernd ben Werth aller im 
News Dorter Hafen aus⸗ und eingeladenen 


Giiter waͤhrend derfelben. Periode zu fixi⸗ 


ren. Dads ift erſtaunlich, aber Mew-Dort 
monopolifirt Ales; es ijt bas abfolute Em⸗ 
potium eines jeden Zweiges nordamerifa- 
niſchen Handels. Bofton, Philadelphia, 
Baltimore und Rew-Orleans, fo bedeutend 
biefe Plage an und fiir ſich find, verſchwin⸗ 
ben bagegen fdattenbaft. Die Verbindung 
‘mit Guropa ift ausſchließlich in feinen 
Haͤnden; hier ijt ber Stapelplag alles Gr- 
und Smportes, hier miindet ber Strom ber 


Ginwanderung, und die Gefege bes Geld⸗ 


und Waarenmarktes fiir den Continent des 
Solumbus werden hier dictirt. 

Die Stragen mit ihrem ameifenartigen 
Lreiben — felbft die breiteſten find fiir eine 
fo neue und lebenwimmelnde Stadt gu 
femal — zeigen ftets ein und dajfelbe: cin 
tubelofeds, im Dienfte des Geſchaͤftes hin⸗ 
und berbaftended Gewuühl von Menſchen, 
Wagen, Karren und Pferdeeiſenbahnen. 
Mit Ausnahme der Polizeibeamten, die 
als praktiſches Abzeichen ihrer Wiirde einen 
höchſt maleriſchen Knüppel von Hikoryholz 
ſchwingen, gibt es hier keine uniformirten 
Individuen, ebenſowenig begegnet man ir⸗ 
gend einer Livree. Ueberall Staub, Ge⸗ 
draͤnge, raſtloſe Eile und Beſchaͤftigung nur 
mit fic) felbft. Auf allen Gefichtern ein 
und derfelbe Ausdruck — bie Jagd nad 
Verdienſt. Und fo ift denn auch in teiner 
zweiten Stadt der Welt ber Kreis oom 


feinen armfeligen Kram um ben feudenden 
Kindernaden tragt und unter der Marmor⸗ 
tteppe irgend eines Bankhauſes feine Abend- 
bilance von zehn Gent sieht, bis gum Für⸗ 
ften bes Imports, der feine Kiften und Val: 
len durch vier und fuͤnf Gtagen feiner Mars 
more und Braunſteippalaͤſte aufthürmt, grd- 
Ber, bemegter und reicher von Wechſel und 
Chance fiir einen Seben. Sa, Mercur und 
feine Stinger feiern bier Saturnalien, und 
por allem ift es ber fibliche, in bie Battery 
auslaufende Theil ber Rieſenſtadt, der bem 
Sultus dieſes weltheherridenden Gottes 
angehort. Diefer Theil oon New⸗NYork, 
bie untere Stabt (down town) genannt, 
bilbet gwifden Eaſtriver, Hudſon undeder 
Vereinigung beider ein landzungenartiges 
Dreieck, deſſen Seiten etwa 14/, engliſche 
Meile lang find. Den ſüblichſten Punkt 
dieſer Landzunge bildet Caſtle Garden, ein 
großes, zum Theil hoͤlzernes Etabliſſement, 
welches, mehr im wie am Waſſer ſtehend, 
zum temporaͤren Aufenthalt der eben an⸗ 
langenden Einwanderer beſtimmt iſt. Der 
Plas davor, bie eigentliche dugerfte Süd⸗ 
ſpitze New⸗NYorks, iſt parkartig mit ſchoͤnen 
Baͤumen bepflanzt und führt den Namen 
„Battery.“ Welche Ausficht genießt man 
von hier! Da liegt die Bai, weit und 
prachtvoll yor Dir, von Schiffen überſäet, 
von Kabnen bevoͤlkert; jenſeits, nach Sü⸗ 
den in leiſem Dufte ſchwimmend, das blü⸗ 
hende Staten Island, öſtlich Long Island 
mit bem majeſtaͤtiſchen Brooklyn, im We⸗ 
ſten Jerſey mit Jerſey City und Hoboken 
mit ſchwellenden Hiigeln und ſchimmernden 
Villages dabinter! 

Aber reife Did) los yon dem reigenden 
Anblide; trinfe noc einen vollen Bug der 
herrlichen Geeluft und dann wende Did 
nordwärts — den Broadway empor. Jn 
ſchnurgrader Richtung erftredt ev fich von 
ber Battery und durchſchneidet als ſcharfe 
Diagonale zuvörderſt bas Strafengewirr 
ber unteren Stadt, welched auch nicht an- 
naͤhernd die faft mathematifde Regelmaͤßig⸗ 
feit ber oberen Gegenden geigt. Obgleich 
bier ebenfowenig wie in den neuen und 
nenefterr Theilen New⸗Norks das eriftirt, 
was ber Guropder alte Gebdubde und alte 
Stragen nennt, fo hat man bod) het der 
Koftbarfeit des Raumes Hier unten den ur⸗ 
ſprünglichen Blan einbalten müſſen, ber in 
jufalliger Willkür von den erjten Erbauern 
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und deren Nachfolgern aufgeſtellt wurde. 
Und fo thuͤrmen ſich denn bier vier bis ſieben⸗ 
ftddtige, meift neue Gebdube, von bret bis 
zwanzig Fenfter Front, Kings ſchmaler, mit: 
telalterlich gewundener und elend gepflafter- 
ter Strafen empor. In diefen Straßen aber 
weld)’ ein Leben! In diefen Haufern welch’ 
ein Treiben! Von bey Kellern, deren in 
bee Regel zwei unter ecinander find und 
welde uniter ber Straße bis zum Rinn⸗ 
ſtein und weiter reichend, ihr Licht durch 
zolldicke Glasplatien ober Eiſengitter emp: 
fangen, die in die Trottoirs eingelaſſen find 
— von diefen Rellern bis unter die plat: 
ten Dacher gehdrt jeder Quadratzoll bem 
Geſchaͤft. Windewerke verbinden den unz 
tetften Keller mit dem höchſten Bodenraum, 
Offices (Comptoirs) nebmen bie erften Eta⸗ 
gen ein, die übrigen dienen zu Verkaufs⸗ 
localen, Waarenlagern und Remifen. Hier 
ift Alles tm Großen und Großartigen. Die 
verſchiedenen Branchen ordnen ſich nach 
Vierteln und Straßen; ſo iſt Cedar Street 
das Quartier ber Droguiften, die erſten 
Viertel des Broadway gebhdren ben Woll⸗ 
handlern, Wall Street und Exchange Place 
find bie Domänen bes Gelbmarttes, Parl 
Row und Nachbarfdaft nehmen die gro- 
hen Zeitungsetabliffements und die Dampf⸗ 
druckereien ein, die Straßen von Park Place 
bis Canal Street bilden den Rieſenbazar 
fiir Dry Goods (Ellenwaaren) ꝛc. Wie 
prattifd died tft bei einem Weltmartt, wo 
Hunderttaufende von Kaufern aus allen 
Weltiheilen zuſammenſtrömen, leuchtet ein. 
Die Strafen, wie gefagt, find bis auf 
bret ober vier Haupiſtraßen elend gepflas 
ftert, ſchmutzig und durch Pferdecifenbab- 
nen, die ganz News Pork fpinnennegartig 
uͤberziehen, nicht eben fanber und gangs 
bar gomadt. In den Hdufern aber, an 
beren hoben Guiflotinenfenftern teine Gar⸗ 
binen ober fonft ein Seiden wohnlichen 
Dafeins gu gewabhren ift, fiibren female, 
wnfaubere Treppen empor; die Aufwinde⸗ 
mafdinen knarren burch alle Stockwerke, 
die Hausrdume werden burch Kiften wand 
Ballen verſperrt, die Comptoire find tief, 
trog bet großen Kenfter nicht bell, und une 
gemuithlid) — aber biefe Ballen und Ris 
ften enthalten bie Schaͤtze fernfter Bonen, 
| Millionaire jteigen diefe Treppen auf und 
ab, und Ounderttanfende werden in einer 
Biertelftunde in bie Biicher dieſer wenig 
comfortablen Comptoirs cingetragen. 


— INluſtrirte Deutſche Monatebefte. 


Wohnungen gibt es in ber unteren 
Stadt, mit Ausnahme gewiſſer Quartiere 
am Gaftriver, gar nicht. Dieſe Owners 
tiere aber gchdren bem Cultus bes Whis⸗ 
fen, der armijcligften Proftitution, den Chi⸗ 
nefen, bie cinige bunbert Koͤpfe ſtark unit 
Cigarren haufiren und Kellerwticmer sum 
Diner nehmen, ferner bem iriſchen Glenbd, 
welded fic rattenfinigartig in ſcheußlichen 
Phalauſterien sufammenniftet, und endlich 
bem Berbredhen. Hier eriftirt eine Art 
Menſchen, die vlelleicht dad ganze abr, 
moͤglicherweiſe thr ganzes Leben nicht das 
obere MewsDorf mit feinen faſhionabelen 
Vierteln, feiner soit disant ariftofratijdhen 
Glegang und ben Regionen des Central 
parts yu feben befommen. Wobhnungen 
gibt es in ber unteren Stadt nidt. Seine 
Wobhnung oder vielmehr fein Hans, denn 
ber Amerifaner bewohnt wie ber Englander 
vein Haus,” hat der Mew -Dorker in der 
oberen Stadt in Brooflyn, Hobofen, oder 
auf dem fonnigen Staten Island. Gr 
findet es natürlich, mit Equipage, Dampf⸗ 
ſchiff, Eiſenbahn, Omnibus oder zu Fuß 
jeden Tag einige Meilen zu reiſen, um in 
fein Gefchaft zu kommen, und Abends wie⸗ 
der denſelben Weg zurück zu machen, um 
in ſeiner Gauslicfeit, wobin tein Ton, 
fein Echo aus feiner geſchaͤftlichen Exiſtenz 
bringt, fein Bad und jein Souper gn 
nebmen. . 

Bon Hffentlicden Gebduden befigt New⸗ 
Dorf viclleicht nur drei, die es verdienen, 
mit einer gewiffen Auszeichnung genannt 
qu werden. Es iſt died bie ehemalige 
Boͤrſe, dads jebige Coftumehoufe (Zoll⸗ 
amt) ein Bau in Grantt mit etner impo⸗ 
fanten doriſchen Gdulenfront, bas S hag: 
amt, eine genaue Gopie bes atheniſchen 
Thefeion in bellem Marmor und endlid 
bie Tombs, Diefe haben, in altagypti- 
{bem Stile, mit fleinen nach ober fic vers 
engenden Fenftern und Thiiren aus großen 
qrauen Steinquadern, nicht allguboch der 
Grbe entwachſend, ben Swed eines Ge- 
fangniffes. Schagamt und Zollhaus wür⸗ 
ben cinem freien Platz aur ſchönſten Zierde 
gereichen; jet ftehen fie ringsiun von Haw: 
fern umbrangt auf einer Straße, bie gwar 
eine Weltberühmtheit beſitzt, dieſe Welt⸗ 
berühmtheit jedoch nicht ihrem architectoni⸗ 
ſchen Luftre, fondern dem bed Golbes rod 
jeiner Acquivalente verdankt. Es ift Wall 
Street, die tief in der unteren Stadt, gegen: 
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ber von Trinity hurd, der gothiſchen 
Rathedrale NewsYorks, im den Broadway 
rechiwinflig einmündet und das Giertel 
der Bantiers, Geldmatler und Werthhaͤnd⸗ 
ler ijt. In ibe ſtoͤßt Bankgeſchäft an Bank⸗ 
geſchäft; in ben Souterains, Parterres und 
im den vericiedenen Etagen gibt es beren 
Gold⸗ und Silbermünzen, fowie Barren 
und Erzſtufen ber edlen Metalle liegen in 
ben Schaufenſtern, daneben Papiere jeg- 
licher Art, die nur einen itgendwo mit 
bear notirten Werth repraäſentiren. Su 
biefer Straße wurde bas Maärchen ber rue 
Quincampoix und der Law'ſchen Zettel⸗ 
bank wabrend bes jüngſten Krieges wieder 
Wahrheit; hier feterte die roheſte, plumpfte 
und zugleich wilbdefte Gpefulationswuth 
ibre Orgien. Das Schwanten bes Gold- 
agios war ¢8, welded bier binnen vier⸗ 
undzwanzig Stunden aus armen Teufel 
teiche Leute — aud reichen Leuten Bett- 
ler mate. Daneben aber gingen die ſo⸗ 
lideften und wohlfundirteſten Geldgeſchaͤfte 
ihren rubigen, ariſtokratiſchen Weg; unbe- 
kümmert um den Herenfabath, in dem bad 
entyeffelte Spekulationsdelirium feine fit- 
tenlojen Batienten bart an ibren Schwellen 
vorũberwirbelte, widen fie teinen Moment 
von ben hergebrachten Regeln eines wobl- 
tberlegenden, ebrenwerthen Verfehrs ab. 
Seit Cube ded Krieged iſt Wall Street wie: 
ber ruhiger. Die Willionen die dort eb- 
ben und fluthen, thin dies jest im Bett 
althergebradjter wohlnormirter Verhaliniffe, 
unt ber Tenfel der Agiotage bat Glace⸗ 
handſchuhe ber feine Reallen gezogen und 
ſeinen Pferdefuß unter einer mobernen 
Gamaſche untergebracht. 

Won den anbern Girafen die den Broad: 
way rechtwinklich durchſchneiden fet Fulton 
Street erwdbut, die den Gaftriver mit dem 
Hudfon verbindet und eine der belebteften 


Damp fahren an ihrem Ausgange hat. | b 


Weiter herauf geht der Broadway iiber 
dex City Hall (Stadthans) Barf, und an 
diefem Stadthauſe felbft vorüber. Dies 
widtige Gebaude koͤnnte fiir eine der lieb⸗ 
lichften Sufptrationen bes Cavalieri Ber⸗ 
nint gelten, fo ausgebildet trigt es ben ge⸗ 
ſchmackloſeſten Zopfſtil zur Schau. Ginter 
bem Stadthaufe wird im Augenblick von 
lichtem Vermonter Marmor cin andered 
Gffentliches Gebdube errichtet, deſſen Ver- 
haͤltniſſe einfacher und deffen Stil wuͤrdiger 


zu werden verſprechen. 
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' Hier bei City Hall endet die eigentliche 
untere Stadt, und wiewohl der ame 
mittlere Gtabt fer den Theil New⸗ 
Dorks von City Hall bis zur exften Bie- 
ging des Broadway und gu Union Square, 
wo die obere Stadt beginnt, nicht üb⸗ 
lich ift, fo mare dieſe Bezeichnung doch aus 
mehr wie einem Grunde vollfommen gee 
tectfertigt. Bedienen wir uns denn herz⸗ 
haft derfelben und eilen wir den Broad: 
way weiter empor. Die Stadt wird brei⸗ 
ter, lichter; bie Fußgaͤnger find hier weni⸗ 
ger haſtig und rückfichtslos; unter ihnen 


‘find ſchon mehr und mebr Damen, und 


fogar elegante Damen, wirkliche Ladies, 
wie unter der Fille von Fractwagen, Kar⸗ 
ten und Ommibuſſen ſchon mehr und mehr 
Privatequipagen bemerkbat. Am Broad⸗ 
way ſind die eleganteſten und größten De⸗ 
tailgeſchaͤfte, auf der Bowery, der zwei⸗ 
ten großen Verkehrsroute New⸗NYorks, we⸗ 
niger elegante, weniger theure, aber nicht 
weniger umfangreiche. Die Bowery laͤuft 
dem Broadway ziemlich parallel, und auf 
ihr entwickelt ſich ein Treiben nicht minder 
großartig, wie auf jenem. Aber ber Broad⸗ 
wap iſt der Ariftokrat und ſchließt ſeine 
Geſchaͤfte wm ſechs, ſpaͤteſtens ſieben Uhr, 
— die Bowery iſt die Plebejerin und macht 
erſt um Mitternacht Feierabend. — Dort 
traͤgt man lackirte Stiefel und zahlt drei⸗ 
fache Preiſe, hier geht man auf benagel⸗ 
ten Sohlen und kauft um dad Einfache. 
Der Broadway hat ein leidliches Pflafter 
und hübſche weiße Omnibuſſe vermitteln 
den Perſonenverkehr auf ihm — die Bo⸗ 
wery ift holperig und ſchmutzig, und Pferde⸗ 
eiſenbahnen fahren auf ihr auf und ab. 
Es iſt unglaublich, wie der echte New⸗ 
Yerker auf die Bowery herabfieht, die bod 
breiter ift wie ber Broadway, ad), und auf 
ber man rechts und links deutſch fprechen 
drt. 
Ja, deutſch! Die Bowery durchſchnei⸗ 
bet und begrengt jenen grogen Theil New⸗ 
Yorks, ber „Kleindeutſchland“ heift. 
Kleindeutſchland! CSiehe nur anf die 
Wirthshausſchilder und bleibe gang gleich⸗ 
gültig, wenn Du lieſt: „Zum alten 
Vater Rhein, “oder, Zur Netkarluſt!“ 
Und „Lagerbier“ wohin Dein Auge 
blickt! Man kann nicht behaupten, daß 
dieſer weitgedehnte Stadttheil, es wohnen 
jetzt wohl 200,000 Deutſche hier, beſon⸗ 
ders ſchön wares auf ben Straßen finbet 
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man Kinder gu Tanfenden und Schmutz | blutige Romantif diefe five points gehoͤrt 
zu Haufen — aber Abends Mingt aus übrigens vergangenen Tagen an, ba die 
der erjten beften Gchenfe von luftigen frie jest niedergeriffene Old Brewery nod ber 
fhen Stimmen: , Ich weiß nidt, was foll | Schlupfwinkel jedes criminaliftifden und 
e6 bebdeuten,“ ober „Wohlauf noch ges | focialen Gräuels war. Die Whiskeykneipen 
trunten den funtelnden Wein.” Du aber, | in ben Mellern der heutigen five points 
mein Freund, ber Ou voritberfchreiteft und ſtehen unter ftrenger poltgeilicher Controle, 
ber Du einft daheim felber fo fangeft, Ou und man faun getroft voritbergeben, obne 
fabrft wohl zur Stirn und flüſterſt: „Grüß wie einft, fürchten yu müſſen, in einen dies 
Dich Gott, mein fernes Deutſchland, und fer Keller auf Nimmerwiederſehen herun⸗ 
grape Gott jeden, ber hier Deine Lieder  tergezogen gu werden. Das Gange ift jest 
* nur nod mehr ekelerregend als gefadbriic. 
Kleindeutſchland! Es iſt nicht die deut⸗ Erſteres aber in einem hohen Grade. Das 
ſche haute’ volée — o nein, die wohnt' Pflaſter iſt ſelbſt für New-Dork abominabel, 
dort, wo bas amerifanifde high life fein und ber Schmutz darauf unbefchreiblich ; 
Dafein hat — es find bie Hanbwerker, vor einigen Kellern liegen Haufen von 
bie bier mit Amelfenfleig und Taufenden Lumpen, die von Megerfindern fortirt wer- 
von Haͤnden ehrlich und tren fcaffen, bie den, deren Kleidung fic kaum von den 
bier wohl einen grégern Verdienft wie in Glanzſtücken des Sortiments unter ihren 
ber Heimath, aber auch um fo viel hoͤhere Haͤnden unterfdeidet; aus jenen RKellern, 
Ausgaben haben. Sie ſchwärmen mei⸗ iu welche man mehrere Stufen hinabjteigen 
ftené fiir Freiheit, aber am liebenswürdig-⸗ mug, qualmen die efelbafteften Altohol- 
ften find fie, wenn fle am Seierabend hin⸗ miagmen, und tinen laͤrmende Stimmen, 
ter ihrem Glaſe cines jener Lieder anjtim- | barunter Franenftimmen, in denen auch 
men, die fie am Rbein ober an ber Donan | das letzte Atom menſchlichen Wobllautes 
jangen, und wenn bei Mennung des Na⸗ erloſch. Man fiebt auf diefem Pflafter 
mend „Deutſchland“ ihr Auge höher ligt, | Geftalten, tm Vergleid) mit denen nod) die 
und der ganze Chor dann losbriillt: , Das | roheſte Beftie cine Tragerin ber Gragie éft. 
gange Deutſchland foll es fein! | Fort von Hier, zurück zum Broadway! 
New-York ift die dritte deutſche Stadt Die Fluthen feineds raufchenden Lebens 
der Erde, und man fann getroft behaupten, migen uns weiter aufwärts tragen. Hier 
bag bie Zahl unferer Lanbéleute Hier die | ift Barnum's Muſeum, mit Fahnen, Bil- 
200,000 langft überſchritten bat. dern und PBlacaten, wie eine eshte, aber 
Zwiſchen Broadway und Bowery, recht coloffale Jahrmarktsbude ausftaffict. Cine 
im Mtittelpuntt der Stadt, liegt aud) dad Riefenfabne mit den Whbilbungen feiner 
berüchtigiſte Viertel ber Stadt, die five vornehmſten Sehenswuͤrdigkeiten iſt quer 
points. Ueberhaupt ijt es erftaunlich, wie | liber die Strafe gefpannt. Wer darunter 
in diefer Stadt, bie body ſchon fo viel des pafjict, mus darauf bliden, und von Tau⸗ 
Erſtaunlichen bietet, das Elend, bad Ver⸗ | fender, die. darauf bliden, geht aud) einer 
brechen, ber Schmutz ber tiefſten Geſunken- hinein. Und wads will der alte Phineas 
heit, gang nahe benadbart dem groͤßten mehr? Wir kommen an einem halben Du⸗ 
Glanze und ber Entwicklung höchſten ges tzend Theater, bie ſich aber von ben Nach⸗ 
ſellſchaftlichen und geſchaͤftlichen Pomps bargebaͤuden wenig abheben, vorüber, einige 
niſten. Es iſt wie ein Traum, wenn man Rieſenhotels, wie „Metropolitan“ und 
ſich kaum dreihundert Schritte von dem rau⸗ | St. Kicolas“ fallen und auf; im Ue⸗ 
ſchenden Leben und der Eleganz des Broad:  brigen ift nocd Ales Gefchaft bis unter 
way entfernt, in ber bumpfer, ftaub- und | die Daͤcher. — Ueberall werden fleine, 
moberqualmenden Atmoſphaͤre der ſchmie- dltere Gebdude eingeriffen und neue Mar⸗ 
tigen Ziegelbaracken diefer five points be- morz oder Braunfteinpaldfte an ihre Stelle 
finbet. — Grftaunt mift der dort ftationitte | gefest, und die Haufen Material, iegel, 
Poliziſt Deinen anftdndigen Angug, und Steine 2., die dazu diengn und auf einer 
wenn Du ein wenig verwundert umber: | Seite ber Straße aufgethürmt werden, . 
blickſt, tritt ex auf Dich gu umd geigt Dir bedecken fid) im Nu mit Placaten und 
laͤchelnd den Weg, benn er fiebt, daß mur Affichen aller Art. Annoncen, grog wie 
ein Serthum Dich hierber geführt. Die Kahnſegel, mit fughohen grellen Buchftaben 
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und Abbildungen aller Art, gewabet bas 
erfiaunte Auge. Man mug es feben, 
und wer fiebt — .tauft aud. — Das 
Publicum aber gum Seben gu swinger, 
bas ift bie Runft, die bier aud elenden 
Pillendrebern und Pulverftampfern ſchon 
Millionaͤre gemacht hat. Wo bleibt Gus 
topa dbaneben? — Gin maslirter, ſtaͤmmi⸗ 
ger Mann wanbdelt die Trottoirs auf und 
ab, anf dem Rüuͤcken feines rothen Rodded 
ijt in grellweißen Buchſtaben irgend ein 
Schoͤnheitsmittel, ein Medicament, ein 
Geſundheitsliquor angeprieſen. Andere 
tragen auf Stangen große bunte Tafeln 
mit der Firma eines Hühneraugenopera⸗ 
teurs, waͤhrend die andere Seite der Ta⸗ 
fel einen Rieſenfuß mit mehreren ſchar⸗ 
lachrothen Chimboraſſo's von dieſen plagen⸗ 
ben Fußübeln zeigt. Was in Curopa nur 
ber fameufe Rifelad miglich gemacht, bier 
ift es cin ganz Gewoͤhnliches. An Haus- 
giebeln, an Selfenwinden, auf Daͤchern, 
wo faum ber verwegenfte Kletterer ſich hin⸗ 
wagt, lieft man Firmen und Anhindigungen. 
Hunbderte von Männern und Buben ſtecken 
dem Vorlibergebenden Rarten und An- 
noncen gu. Und nun — erft die Zeitun- 
gen! Wie Gefpenfter, mein lefender Freund, 
verfolgen Did gewiſſe Worte; wohin Du 
ſiehſt, mußt Du fie lefen. Eines fei ftatt 
vieler heraudgegriffen. Sozodont. Died 
ift ein Zahnmittel, mit welchem jest in der 
Lhat die ganze Union fic die Zaͤhne putzt. 
Aber wie ward bies erseicht? Gang natiir- 
lih und einfadh: Du nimmſt irgend cin 
Journal gur Hand und willft bas Neueſte 
von Wafhington lefen. Ehe Ou Waſhing⸗ 
tom findeft, lieft Ou bereits in grofen und 
verzierten Initialen „Sozodont.“ Du 
ſiheſt in der italieniſchen Oper und ſtudirſt 
bie Perjonen des Troubadour: Signora 
Bofdetia, Signor Formed, gulegt Cava- 
lieri, Solbati — und — Sogodont, durd) 
einen faum fichtbaren Strid) von ben Per- 
jonaggt getrennt. — Die Trottoirs New⸗ 
York fliegen wie eine Stufe etwas haber 
alg bad übrige Pflafter; eben überſchreiteſt 
Du gine Querftrafe und hebſt, um auf das 
Trottoir gu fteigen ben Fug nicht hod 
genug, Du ftolperft, und wabrend Du das 
verlorene Gleichgewicht mit Mühe wieder 
zu erringen ſtrebſt, faͤllt Dein Auge natur⸗ 
gemaͤß auf den Rand bee erhoͤhten Granit- 
platten. Du gewabhrft ſchwankend groge 
Buchſtaben, und ba Du felbft wieder zu 


Bon jenfeits ded Oceans. 





223 


ſchwanken aufhoreft, ſtehen aud jene Buch⸗ 
ftaben fejt und Du erkennſt: „Sozodont.“ 
— Du gebft aufs Land, ein DOampfer 
entführt Dich der Stein und Ziegelwiifte 
New⸗NYorks, ben Hudfon hinauf, und an 
einem reizenden Dirfden von Wald und 
Hiigeln umgeben landeft Du. Wie eine 
Idylle liegt es ba, und Du eilft den turgen 
Uferweg binauf. Am Ende ded Weges 
ftebt auf zwei Bpablen eine ſtattliche Tafel ; 
Du glaubjt e& fei ber Mame ded Orts 
und willſt Dich mit feiner Orthographie 
vertraut machen, ba buchftabirjt Du , So- 
zodont.“ Bei 95 Grad Fahrenheit ſteckt 
man Dir an einer ſchatten⸗ und zugloſen 
Ecke einen Papierfächer in die Hand; auf⸗ 
athmend faächelſt Du Dir, den unbekannten 
ſchnell verſchwundenen Geber ſegnend, Luft 
yu, und nun lieſt Du auf dem Fadher, 
bundertmal nebeneinander das Wort , Sos 
zodont.“ So gebt es fort auf allen her⸗ 
vorragenden Punkten, [dings der Eiſenbah⸗ 
nen lieſeſt Ou ed, in Kalendern, in Cours⸗ 
bitchern, unten auf der Steinfdwelle von - 
Kirchen, in fpanifden, deutſchen, franzoͤ⸗ 
fifchen, englifcben und jeandinavifden Sour- 
nalen ſtößt e3 Dir auf, in Verfen und 
Proſa, in Annoncen und Anefdotenform 
prajentirt fic) feine Anpreiſung. Das 
fatale Wort wiftet fid) in Deine Seele; 
es with zu einer Macht, bie Dich verfolgt, 
bie Belig von Dir nimmt, und nicht eher 
gewinnft Du Deinen Frieden zurück, als 
bis Du Dir eine Flaſche der omindjen 
Mirturgefauft, und fo den Sauber gebroden. 
Und wenn ed nun Hunderttanfenden fo 
geht — bad, follte man meinen, bdedt 
ſchon die enormen Rojten einer fo wohl 
organifirten, colojfalen Reclame, 

Dr. Brandreth, ein Mann der durd 
Blutreinigungspillen ein Milliondr gewor- 
ben, gibt jabrlid 50 bid 60,000 Dollaré 
flix folde Annoncen aus. 

Dod wobhin ſchweift die Feber ab? 
Mod) geht es ja mit bem Strome den VBroad- 
way aufmdrts, und nod immer folgen 
wir dieſem Strome. Se mehr man fid 
von der unteren Stadt entfernt, defto fa- 
fhionabler wird ¢8; {chon freugen wir 
Strafen, die nicht mehr bem Geſchaͤft ge- 
borer, fondern ſchon von guter Geſellſchaft 
bewohnt werden, wo ¢3 fill ift, {cone 
Baumeeihen tiefen Schatten geben, und 
Equipagen mit ftattlicen Negern auf dem 
Bod vor den Haujern warten. Endlich 
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erreichen wir Grace Church (Gnadenkirche) 
einen gothiſchen Bau in grauem Stein 
ausgeführt, der den Broadway in ſeiner 
ganzen Breite abſperrt und ihn auf dieſe 
Weiſe nach einem ſchnurgraden Lauf von 
21/, engliſchen Meile zwingt, die erſte 
Biegung zu machen. Noch ein Blick ſei 
auf ihn zurückgeworfen. Man vermeint 
ein langes, immer ſchmaler werdendes 
Band au ſehen mit Tauſenden von Fignren 
und Arabesten darauf, die lebendig unter 
einander wimmelnd ein Bild hin und her 
vibrirenben, ameifenartig fribbelnden Durch⸗ 
einanbers bicten. 

Yenfeits Grace Church, die den Schluß⸗ 
jtein bes unteren Broadway bildet, ſowie 
jenfetts bed Cooper⸗Inſtituts, welded die 
Bowery abſchließt, beginnt dte ober e Stadt. 
Sie tft fo durchaus verfchiedben von dem 
bisher durchwanderten New⸗York, bag es 
noͤthig fein wird, ihr mit ihren ariſtokra⸗ 
tifden Quartieren, dent Gentralpart und 
bem hinter thm entftebenden Zukunfts⸗ 
New⸗York den Raum eigener Blatter gu 
goͤnnen. 

Jene Linie aber, die vom Hudſon zum 
Eaſtriver gezogen, die Manhattaninſel quer 
durchſchneidet, und die Nordenden des un⸗ 
tert’ Broadway und ber Bowery tangirt, 
fie ift als die Grenglinie des oberen und 
urtteren New⸗Yorks anzuſehen. Diefe Li⸗ 
nie aber zu wberfdreiten, ohne bed erwaͤhn⸗ 
ten Cooper⸗Inſtitutes und ſeines hochher⸗ 


dem er ſelbſt entſtammte, eine glanzende 


Heimſtätte zu gründen. Weil nach ſeinem 
eigenen Ausſpruch er ſelbſt die Mangel 
ciner geringen Sugendbildung tief umd 
tiefer empfand, je mehr er erreidhte, dDarunt 
wollte ex dem Arbeiterftande und den un: 
bemittelten Volksſchichten die Möglichkeit 
bereiten, ohne Opfer an Beit und Geld 
leicht fo vtel geiftiges Beſitzthum yu erwer⸗ 
ben, wie ndthig ift, auf der Bafis ded 
Handwerks und der Arbeit die hschiten 
Ziele gu erreichen. Sn diefem Sinne wur⸗ 
den in bem Jnftitut vor Alem unentgelt⸗ 
liche Schulen fiir alle bdiejenigen Wiffen: 
fhaften und Fertigheiten eingerichtet, bie 
in Guropa auf den polptechnifden Schulen 
gelebrt werden. Kerner enthalt bad Cooper: 
Inftitut eine Gemadlbegalerie, Lefezimmer, 
in denen etwa 300 Zeitungen, darunter 
80 deutſche, aufliegen, eine Bibliothek, 
ein KRunftinftitut für dads weibliche Geſchlecht 
und eit mufifalifdes Departement. Sechs⸗ 
hundertfunfzigtauſend Dollars betrug die 
Fundationsſumme; die Miethe für die 
Laden bed Erdgeſchofſes und bes groper 
Gaales, der für Verfammlungen rx. her 
gegeben wird, kommen dem Inſtitut zu 
Gute, deſſen jährliche Ausgaben (da es 
ſeine Wohtthaten unentgeltlidh ſpendet) 


eine enorme Hoͤhe erreichen. 


Daß einem ſolchen Inſtitut das Ge⸗ 
deihen nicht fehlt und daß Coopers Namen 
mit dem Peabodi's und Girard's (Phila⸗ 


zigen Gründers ein wenig ausführlicher delphia) vox Hunderttauſenden von Lippen 


zu gedenken, rire ungerecht und undank⸗ 
bar. 
Gin Braunſteingebaͤude im Renaiſſance⸗ 


mit Dank und Segenswuünſchen immerdar 
genannt werden wird, das liegt auf der 
Hand. Europa aber bleibe in Ad Bewun⸗ 


Stil von außergewöhnlichen Dimenſionen, | berung ſolcher GFriedenshelden nicht zurück 


erbebt fich dieſes Inſtitut am Ende der | 


und erkenne, daß die newe Welt fo mance 


Bowery. Seine Erbanung ift bas Werk Gripe befigt, deren Rulmestrange wobl 


Peter Coopers, eines Mannes, der den 
reichen Erwerb eines raftlos thatigen Lebens 
dabingab, um ber Bildung bes Volfes, 





ſchlichter aber nicht weniger unverwell⸗ 
lich find, wie die ſeiner Schlachtencory⸗ 
phaͤen und Kriegsfürſten. 


Verantwortlicher Herausgeber George Weſtermann. 


Redacteur Dr. Adolf Glaſer. 


Drud und Verlag von George Weſtermann in Braunigweig, 


Nro. 27 der xweiten Folge. 
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V. 
Aus der ſtillen Gebirgseinfamfett nach der 
Wagenfahrt eines Tages, den rinnenden 
Bergwaffern thalwiarts folgend, ploötzlich in 
bie ldrmenbe drangvolle Haft eines vollbe- 
fester Gilgugeds geworfen! Und weiter 
ohne Aufenthalt irgendbwo im Anſchluſſe 
ber fich freugenden Gifendabnen, immer 
weiter! Was bewog denn Arnold gu diefer 
finnoerwirrenden Gile? Frau Hedwig wiirde 
fic) nod) mehr verwundert haben, wenn fie 
gewußt hatte, daß er trotzdem nicht ein- 
mal bie nachſte Richtung nach bem Rhein 
und dem Orte nahm, den er zur Zuſam⸗ 
menkunft mit ſeinem Bruder gewaͤhlt hatte, 
ſondern daß er nordwaͤrts mit ihr reiſte, 
die beruͤhmten Staͤdte mittelalterlicher Herr⸗ 
lichkeit ſtreifend, wie Eiſenbahnen zu thun 
pflegen; Augsburg, Nürnberg, Bamberg. 


Hier tiberfam fie zuerſt eine Ahnung, daß 
ex eine andere Richtung eingeſchlagen hatte 
und als fie auf ber fortgefesten Fahrt bie 
Karte feines Coursbuchs einfah, fragte fie 
ihn ftaunend: „Wohin fabren wir? “ 

„Die naͤchſte Station wirh Lidtenfels 
fein,” antwortete er gelaffen. 

- lber ich febe bod —“. Er ließ fie 
nicht ausreden, fondern fagte mit einem 
bebentfamen Olid auf die vier Perfonen, 
welche mit ihnen im Coupe fagen: ,Du 
ſiehſt fein Ende ab, nicht wahr? Ich bitte 
Dich, nur Gebuld zu haben. Wir kommen 
bin. Ich habe mir drei Mefpecttage aus- 
gemacht, folange mug der Erſtankommende 
auf ben etwa Ausbleibenden warten. Und 
bag er nöthigenfalls nod) Idnger warten 
wirb, verbiirge ich Dir mit meinem Worte!“ 

Hedwig mute fic gedulden. Lichten⸗ 
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fels w war £ exceleht, der Anſchlußpunki einer 
neuen Bahn, auf welche ſie übergingen, 
wiederum nordwaͤrts! Da fam der Fra 
ploͤtzlich ein Gebanfe, der nur aud jener 
raͤthſelhaften Seelenverbindung entipringen 
fonnte, wie fie oft zwiſchen Menſchen, die 
fich lieben, beſteht, und zwei gur felben 
Stunde daſſelbe benfen (apt Sie blicte 
ihren Mann hochaufſchauend an, neigte 
fic) ihm, ber ibe gegentiber fag, gu und 
fltijterte, bag es fein Wnberer hören konnte: 
o Du willft nad Hohenwindhorſt, Arnold!“ 
Aud er blidte nun betroffen auf und 
fagte dann lauter ald fie: , Du fannft bem 
Feuertode nidt entgehen! Sch habe Dir's 
ſchon angebdroht, id laffe Dic) als Gere 
auf sffentlidem Dorfplag verbrennen !¢ 
Sie hatte ihn alfo errathen. Cr wollte 
die Abwefenheit feines Bruders, ben er 
nad dem Rheine bheftellt hatte, benugen, 
um nad fo langer Seit cinmal bie Get- 
math wiebderzufeben — wohl aud die 
Sugendgeliebte, die ihn verſchmaͤht hatte 
— ben Majoratsheren, von dent fie nocd 
nicht abnen fonnte, daß er ein ber Welt 
gang unbegreifliches Opfer burch Aufgeben 
feiner Grftgeburtérecdte bringen werde. 
Dag er AWdelgunden, die mittlerweile aud 
alt geworben war, nod) cinmal wiederſehen 
wollte, exfdien ihr natürlich — eine Eifer⸗ 
fucht war ibrem Hergen fremd, fie wußte 
ja, daß Arnolh fie liebte: welche Urfache 
hatte ex fonft gebabt, die arme Profeſſors⸗ 
tochter zu beitathen, ba ihm das Glück 
gleichſam gum Erſatz für feine frithere 
Großmuth wieber einen bedcutenden Reich⸗ 
thum beſcheert hatte? Vielleicht wollte er 
Hohenwindhorſt nur als Frember befuden, 
unb ſich gar nicht gu ecfennen geben: es 
war hoͤchſt unwahrſcheinlich, bag er nad 
vierzig Jahren dort erfannt würde. Haͤtte 
ibn Adelgunde geliebt, bann freilich! Aber 
ex war the ja gang gleidgiltig gewejen 
und ber Rauf der Sabre hatte thn, wie er 
felbft fagte, fo verändert, dag er einmal 
nad einem Traume, der ihn in die Zeit 
feiner Sugend guriidgefiihrt, vor feinem 
eigenen Spiegelbilbe erfchroden war. Selber 
baé Wiles mit thm gu fprechen und ibm 
vorgubalten, daß ex gegen feine Erklaͤrung 
immer wieder neue Myſterien vor ihr berge, 
fonnte jie die Zeit faum ermarten und 
diefe fand fic erft in Guntershauſen, dem 
Krengpuntte, wo fie cine Stunde verweilen 
mußten, um wiederum auf eine neue Bahn 
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überzugehen. Hier machte Arnold ſelbſt 
ben Anfang zur Verſtändigung mit ihr. 

w Gor Deinen Herenhinften bleibt nichts 
verborgen, “ begann er, ald Beide im der 
aͤußerſten Gde des langen Wartefaals Plag 
genommen batten. „Man mag es binter . 
allen neun Haͤuten verftedten, die der Menſch 
befiten foll, die vielen inneren Reſervoirs 
ungetednet, Dein Herenauge durchbringt 
Ales und ſchaut ſelbſt in die Seele hin⸗ 
ein. Komm' mir aber nicht wieder mit 
Myfterien, diefe haben ftets einen anſtoͤßi⸗ 
gen RMebenbegriff, eine Art geiftigen Haut- 
gouts, ber leider auch, wie der phyftfde, 
feine Liebbaber hat. Ich wollte Dich über⸗ 
tajden, Hete. Calculirte fo: der Balduin, 
ber fo dringend und geheimnißvoll (dried, 
ift nad bem Rhein abgereift und wartet 
auf mid), er madre ‘der Cingige, der mid 
vielleicht bod erfennen wiirde, ſonſt Nie⸗ 
mand — ba wir feine Mutter mehr ba- 
ben!“ Hebmig legte, von dieſer Bemer- 
kung ergriffen, ihre Hand auf die feinige. 
— » Wid) 30g es, da ich einmal wieber 
meine Siebenmeilenftiefel angelegt babe, 
nod vor meinem Abmarſch zur großen, 
bimmlifden Armee, den alten Horſt wieder: 
zuſehen, aus bem ich geſtoßen bin ober mid 
felbft verbannt habe, gleichviel! Du wirft 
jagen, nicht den Horft allein, ſondern aud 
bas Brutweibden, das feithbem dort geni: 
ftet bat.” 

„O pfui, Arnold!“ rief Hedwig. 

» Sebr pfui, Du haft Ret! Ich will 
aud) nidt fo reden, ba es dod) eine Zeit 
gegeben bat, wo ich mein Blut fiir fie ver: 
goſſen hatte, aber diefe Zeit ift langft vor- 
uber und ihre Empfindungen find rabdifal 
audsgeldfdt von meiner Gedentiafel, fie 
müſſen alfo dod) nur in Rreibe geſchrieben, 
nicht mit ftablernen Griffel verewigt gewe⸗ 
fen fein. Ich kann Die rubig in Deine 
buredringenden Augen ſchauen, wenn id 
Dir fage, daß ed mir gar nicht einfallt, 
mid) Adelgunden, wenn id) dod mit ibr 
zuſammentreffen follte, gu erfennen gu ge- 
ben, fondern dag ich nur den Ort meiner 
Kindheit und — wenn Du mich nicht heut' 
nod ein Kind nennft! — bad Grab meis 
ner Mutter wiebderfehen will.” Cr fprad 
bas in einem Tone, welchen Hedwig nod 
nie von ihm gehoͤrt hatte, ex dnderte ibn 
aud gleid, als ſchaͤme er fic) feiner und 
ſetzte raſch hinzu: „Ich werde fentimental! 
Nicht wahr, das ijt vor meinem Ende?“ 


„Arnold, wie fannft Du ein heiliges 
Gefühl, bas Dich ebrt, ſelbſt verſpotten!“ 
jagte Hedwig ties bewegt. 

Gr ſchwieg. Crit nach einer langen 
Paufe ſprach er: „Du weift nun, was 
mich gu diejem Umwege veranlagt hat. Sch 
wollte Did) uͤberraſchen, wollte Dir, wenn 
bad alte Schloß in Sicht tame, fagen: 
bad ift Hohenwindhorſt, bas Erbe ber Tra⸗ 
chau's, bier tinntejt Du haufen, wenn Du 
zwanzig Sabre alter warft und mich vor 
vierzig Jahren gefannt hatteft. Dort oben 
bin id) ald Rind glüͤcklich gewefen, in der 
Kirche dort ift unfere Erbgruft, wo die 
Sarge ubereinanbder gefchichtet ftehen und 
Here Arnold Giinther nicht beigefest wer- 
ben wird; auf dem Schloffliigel hinter den 
thurmboben Linden waren die Bimmer mei⸗ 
ner Eltern, dba wird wohl auch ber jesige 
Here wobnen. — Und wenn wir vom 
Wirthshauje, wo ich mit Dir als Durch⸗ 
teijender abfteigen wollte, bei einer Wan- 
derung um Hof und Garten, boc) ber Frau 
vom Hauſe begegnet waͤren, fo wollte ich 
Dir, vorausgefest, daß mir’s Ciner gefagt 
haͤtte, wer fie fei, einen Wink geben: bas 
ijt fle! Weiter nichts! Sie hatte den un- 
hoͤflichen Fremden, der fie gar nicht als 
Grundherrin honorirte, mipfallig angefehen, 
ih hatte mid) wahrſcheinlich gewunbdert, 
wie alt fle geworden, und wenn mein 
Wunſch, noc) ein Paar liebe Stellen wieder 
aufyujuchen, befricbigt gemefen ware, hatte 
ih dort nichts weiter zu thun gebabt! 
Run haft Ou mid) aber durchfdaut und 
es ift gewiß beffer, benn Ou würdeſt, wenn 
unvorbereitet, unrettbar eine Erkennungs⸗ 
fcene herbeigeführt haben, welche ich um 
jeden Preis vermeiden will, Verſprich mir, 
Dich bei etwaiger Begegnung Paſſiv zu 
vethalten, ſonſt gebe ich lieber bie ganze 
Reife auf und wir fabren mit bem näch⸗ 
ten Juge nad bem Rhein.“ 

Hedwig leiftete bad Verſprechen unbe- 
dingt; wad hatte fie davon zurückhalten 
jollen? Es ſchien aber, alé fei mit dem 
Fehlſchlagen ſeiner beabſichtigten Ueberra- 
ſchung in Arnold eine veraͤnderte Anſicht 
über den ganzen Plan entſtanden, denn er 
fagte nach einer Weile: , Auf Dein Wort, 
bad weiß ich, fann man banen, wie auf 
cinen Felſen. Aber — wenn ish mir's 
recht bedenke, freilich etwas (pat! — wads 
will id) eigentlich dort? Es ifteine phan- 
taſtiſche Idee; von der id) mich, ganz ge- 
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gen meine Natur, hinreifen ließ — all? 
das, wovon ich ſprach, lebt in meiner Gr- 
innerung, ald ob ich es erft geftern verlaſ⸗ 
fen hatte. Finde ich es in bemfelben Zu⸗ 
ftande wieber, fo ijt bie Reife unnütz, finde 
id) viel veraͤndert, würde es mir bie [teben 
Grinnerungen ftdren, mid) vielleicht ſchmer⸗ 
zen. Die Statten, wo man eine glückliche 
Kindheit und Jugend verlebt hat, follte 
man niemals wieder befuchen! Ich fange 
aber an, ſchwach zu werden: es muß wirk⸗ 
lich vor meinem Ende ſein!“ 

Gr ſprang ploͤtzlich auf und eilte hinaus. 
Als er zurückkam, hatte er Billets nicht 
nach Caſſel, ſondern nach Gießen genom⸗ 
men, um endlich die grade Richtung nach 
dem Rhein einzuſchlagen. Hohenwindhorſt 
war aufgegeben. „Sei ruhig, Thalfrau!“ 
ſagte er auf Hedwig's Bedauern, daß ſie 
die Urſache davon ſei. „Ich kämpfte ſchon 
ben ganzen Tag, ob id) nicht mein wun⸗ 
berliches Vorhaben aufgeben follte. Ou 
haft mir nur ben Entſchluß erleictert. 
Balbuin kann mir ja erzählen, was er verz 
aͤndert bat. “ 

Sie fprachen nunvon ihrer jetzigen Hei- 
math und ihren naͤchſten Intereſſen, welche 
nicht weit iiber bie Umgebung ihres See's 
hinaudsgingen. Dann fam ber Bug, mit 
welchem fie aber dod) nicht obne weitern 
Aufenthalt bis gu ihrem Ziele reifen konn⸗ 
ten, weil fle nod auf zwei andere Bahnen 
libergeben und daber, bes feblenden An⸗ 
fchlujjes wegen, in Gießen uͤbernachten muß⸗ 
ten. Die Gefellfchaft, in welche fie ge⸗ 
fommen waren, {dien fic) bereits auf laͤn⸗ 
gerer Fahrt ausgelprocen gu haben, und 
werbielt fich ziemlich ſchweigſam; eine alte 
Dame in Trauer war die eingige, welche 
yon Zeit zu Beit ein Paar Worte mit ber 
Frau Giinther wechſelte, von ber fie An- 
fangs etwas widerwillig ihre Tafche mit 
Zubehoͤr an fic) genommen hatte. Außer 
ibr nabm fein Menſch von der untiebsa- 
men Vermehrung der Zabl im Coupee No⸗ 
tiz. Auf jeder Station, aud) bei dem kür⸗ 
zeften Wufenthalt, erſchien an ber Thitre 
des Goupee’s ein corpulenter Mann, fid 
nad bem Befinden ber Dame in Traner 
gu ertundigen. Gr nannte fie , Mutter, “ 
dazu mar fie aber bod) nicht alt genug — 
fle mochte alfo wobl die Mutter feiner 
Kinder fein. Go raunte Arnold feiner 
Frau yu. „Das umgekehrte Verhaltnif, 
wie bei und! Ou fonnteft mid den Sab- 
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ten und bem Grterieur nach mit mehr Recht 
Vater nennen, wenn der Titel bei mir 
nicht eine ſchaͤndliche lige mare. Aber, 
Hete, wirft Du denn immer wie vor einer 
Brenneffel thun? Wir tsnnten uns doh 
. enblidy in unfere Rage gefunden haben !* 

Hedwig antwortete ihm nur durd) einen 
bittenden Blid und wandte fic gu ihrer 
Nachbarin, ibrerfetts auch einmal cine 
gleichgültige Frage an fie richtend. Sie 
hörte darauf, daß die Dame in Trauer 
nicht mit diefem Zuge bis Frankfurt, fon- 
bern nad) Wetzlar und weiter reife und 
daher in Gießen abgeben müſſe. 

„Wir auch!“ ſagte Hedwig und die 
Fremde nickte theilnahmlos. Wie konnte 
die Frau, welche ſeit langen Jahren ihr 
Bergland nicht mehr verlaſſen hatte, wohl 
verlangen, daß ihr Bleiben oder Ergehen 
fremde Menſchen intereſſiren könne! Sie 
verlangte es auch nicht, aber das kalte Ab⸗ 
ſondern von jeder Theilnahme fuͤr Andere, 
das beſonders in großen Städten von Jahr 
gu Jahr wächſt, war ihrem menſchenfreund⸗ 
lichen Gemüth unbegreiflich: ſie hatte die 
Trauerkleidung der Fremden nicht ohne An⸗ 
theil bemerkt und haͤtte gern gewußt, ob- fle 
einen ſchmerzlichen Verluſt zu beklagen 
babe — wie wenig kümmerte ſich aber die 
Dame um alle ihre Mitreiſenden, auf de⸗ 
ren Geſellſchaft ſie doch für viele Stunden 
angewieſen war! Was Hedwig, ſeit Starn⸗ 
berg, wo ſie zuerſt an die Eiſenbahn ge⸗ 
langt war, beobachtet, ſchien ihr gar ſehr 
zu der Behauptung zu paſſen, die ihr zu 
Hauſe Arnold über den Egoismus, als 
einzige Triebfeder alles Menſchenweſens, 
geſagt hatte. 

In Gießen war der Mann der Fremden 
ſchnell bei der Hand, um ihr aus dem 
Waggon zu helfen und ihre vielen Reiſe⸗ 
effecten herauszunehmen. Er faßte dabei 
zuerſt Giinther in's Auge, weil dieſer ihm 
dabei etwas zureichte, und er ihm dafür 
dankte. Auch als er ſchon mit ſeiner Frau 
nad) ben aufgefahrenen Hotelwagen und 
Droſchken ging, jah er fid) noc einmal 
nad ibm um, Giinther hatte offenbar feine 
Aufmerkſamkeit erregt, Hedwig ſchien er 
keines Blickes gu wiirdigen. 

wHabe id) etwas Verddchtigeds an mir?” 
fragte Giinther ſeine Frau, wabhrend fie 
bem voranfdreitenden Paare folgten. , Er 
Halt mid) wohl fie einen politifden Fluͤcht⸗ 
ling ober gar fiir einen Hangegensdarmen 
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incognito.“ Auf einmal blieb ex fteben 
und fate Hedwig’s Arm mit einem ftar- 
fen Griff, der ihr web that, aber er ſchüt⸗ 
telte gleid) ben Ropf und lief jeine Frau 
los. „Ich werbe mun gum Ueberfluß nod 
romantic, ja abentenerlich. Mit ber Sen⸗ 
timentalitat fing's an, dann fam die Phan⸗ 
taftif und nun das noch! Es ift vor mei= 
nem Ende, bas follft Du ſehen!“ 

„Was Haft Du, Arnold?“ fragte Hed⸗ 
wig. »Glaubft Du ihe gu tennen?< 

» Gin verridter Cinfall von mir! Cine 
dramatiſche Sbee, von ber Bird) gu bears 
beiten! Mich itberfam’s auf einmal, ob 
das nicht der Valduin fein follte! Gs 
wire ein Schublabenftid, im gemsbnliden 
Leben gar nicht denkbar.“ 

Hedwig, von ber Moͤglichkeit aufgeregt, 
wollte fie bod) nicht fo gurtidmeijen; ber 
morgende Tag mufte jedenfalls Aufklaͤruug 
darüber bringer. 

Das frembe Paar war unterdefien im 
einen der Wagen geftiegen und fubr nad 
ber Stadt. „Auch nach bem Rappen?- 
fragte ber Kutſcher der naͤchſten Drojdfe, 
au welder Guͤnther ſich wandte. „Ge⸗ 
wif!” beſchied ihn biefer und fagte gu Hed⸗ 
wig im Ginfteigen: , Wlfo dort werden wir 
fie finben ! “ 

» Wenn es aber Dein Bruder dernod 
fein follte,~ duperte Hedwig mabrend der 
Fahrt, „wer ift feine VBegleiterin?- 

» Wer koͤnnte es anders fein alg — wen 
anders hatte er ein Recht, Mutter anzure⸗ 
ben, alg... Mun, Hedwig, ih branche 
Dir hen Ramen wohl nicht gu nennen?* 

wher, Arnold, das ijt dod gar nicht 
moͤglich!“ rief Hedwig. 

„Du ſchmetterſt ja wie cin Nachtrabe, 
ber einen Daͤmmerungsfalter gefangen hat! 
Nicht miglid, fagft Du! Ich habe Dis 
Adelgunde gejcildert, wie fie mir damals 
durch die rofenfarbene Grille erſchienen tft, 
nun ſiehſt Du eine alte haͤßliche Frau unb 
haͤltſt es fir unmoͤglich, bag fie einft jung 
und hübſch gewefen fein fann, weil Du 
alg Thalfrau die Zaubergabe ewiger Schoͤn⸗ 
heit befigeft ? 

wy Arnold, Ou fprichft gereigt, died herz⸗ 
lofe Spoͤtteln ift erzwungen — es ftdnde 
ſchlimm mit Dir, wenn Du in dem Augen⸗ 
blicke, wo Du unvermuthet die Frau wie⸗ 
derſiehſt, die Du einſt geliebt haſt, in Wahr⸗ 
heit fo witzeln könnteſt. Ou zwingſt Did 
dazu, um Deine Bewegung zu verbergen 
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— ich tenne Dich beffer! Darfft Du Did 
diefer Bewegung ſchaͤmen? Es würde Dir 


wenig Ghre machen, wenn Deine Sprache | 


Ernſt waͤre!“ 

„Du biſt ein ſtrenger Beichtiger, Hed⸗ 
wig!“ verſetzte Arnold, aber ſein Ton hatte 
ſich gednbdert. Sie waren mm auch zu 
bem Gafthaufe gelangt, wo fic alle Zwei⸗ 
fel loͤſen mußten, es bedurfte jo nur einer 


Seage. 
Cente Zweifel waren auf der andern 
Seite ebenfalls entſtanden und nur der 


Einſpruch der Dame in Trauer hatte ihren 
Mann abgehalten, die Frage, welche ihm 


Gewißheit geben mußte, bei der Ankunft 
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„Vierzig Sabre! Wie font? nnb ich ahnen 


Sie haben mich im Coupee auch nicht 
wieber erkannt! Erlauben Gie, bag id 
Yhnen meine Frau vorftelle — wir find 
bereits zwanzig Jahre verheirathet, wie Sie 
vielleicht aud berfelben Quelle wiffen, wel- 
cher Balduin die Nachricht uͤber meinen 
jepigen Wufenthalt verdankt.“ Auf dte 
letzten Worte hatte Frau von Trachau nicht 
mehr gehoͤrt, fonbdern die Vorſtellung Hed⸗ 
wig’s, wie eine Dame der grofen Welt, 
angenommen und die Errdthenbde gebiibrend 
in ihre Arme geſchloſſen. Wie konnte man 
nod) errdthen ! 

„Wollen wir und nidt in einem Zim⸗ 


bed fremben Paares tn bemfelben Gaſt⸗ | mer befonders ferviren laffen?* fragte 


hofe ohne Zoͤgern gu thun. Er wußte 08 
dagegen durchzuſeben, daß fle im Speiſe⸗ 
ſaal, nicht, wie ſonſt gewoͤhnlich, auf ihrem 
Zimmer, den Thee nahmen; dort hoffte 
ex den Mann, deſſen Geſichtszüge ihm auf⸗ 
gefallen waren, gu finden. Zu feiner Freude 
war es im Gaal noch gang leer, als er 
binabfam und bie Grwarteten traten aud 
bald ein. Gr ging fogleid) auf den großen, 
ftarfen Herrn mit dem militaͤriſchen Stut⸗ 
bart zu: „Ich bin der Baron Trachau —“ 
Der Fremde unterbrach ihn, indem er 
ſeine Hand ergriff. , Baldwin! rief er und 
bie beiden Grider wmarmten fic ſtumm 
und midtig bewegt. Frau von Tradhan 
that einen raſchen Schritt vorwaͤrts, aber 
ſie unterdrückte ihr Gefuͤhl und heftete nur 
einen fragenden, prüfenden Blick auf die 
ſchlanke, noch jugendliche Frau — konnte 
das Arnold's Frau ſein! Hatte er doch 
noch geheirathet? Die ſchoͤnen ſchwarzen 
Augen der Fremden gaben ihr ſchon die 
Antwort: fie blickte mit unverkennbarem 
Antheil auf fie, natirlid war Arnold's 
Frau von ber Vergangenheit und allen 
Verhaltniffer ihres Mannes unterrichtet 
und es war ein demuͤthigendes Gefühl, 
das Frau von Trachau jest befiel. Die 
Andere fanh es wabhricheinlich ganz unbe- 
greiflich, wie fic ihr Mann einſt fiir fle, 
welche niemalé ‘angiehend gemefen fein 
fonnte, nur im Mindeſten intereffirt babe. 
„Adelgunde!“ wandte fic jest Arnold 
herzlich an fle und reidjte auch ihr dte 
Rethte. Sie gab ihm ihre magere und 
entfacbte Hand fiir einen Moment, dann 
fragte fle mit einem Ldcheln, bas Hedwig 
nicht fuͤr natürlich anſah: ,Rennen Sie 
mich denn wieder?“ 


Balduin, da ſich unterdeſſen ſchon einige 
andere Gaͤſte ziemlich geraͤuſchvoll einge⸗ 
funden hatten. 

Der Kellner wurde bedeutet, er führte 
die Reiſenden, die fich abſondern wollten, 
in ein Simmer, wo fle ungeſtoͤrt waren und 
ehe er ben Thee und die beftellten Spei⸗ 
fen auftrug, fragte Balduin feinen Bruber 
heimlich, ob feine Frau in Alles eingemetht 
fei und ob er wohl vor ihr beſprechen firme, 
was ihm auf dem Herzen liege. 

„Wir haben keine Myſterien vor einan- 
ber,“ erwiederte Arnold ziemlich laut. , 3h 
tinnte Dir nicht verfprechen, ihr gu vers 
fhweigen, was Du mir fagen willft. 
Setzen wir uns alfo zum Familienrath.“ 

Die beiden Frauen Hatten ſchon auf 
dem Sopha Plas genommen und ſprachen 
mit einander. Adelgunde fühlte wohl, daß 
die Situation zu einem Vergleich zwiſchen 
ihnen herausfordere und wie dieſer Ver⸗ 
gleich ausfallen müſſe, darüber konnte fie 
ſich keiner Taäuſchung hingeben. Ste war 
immer zart geweſen, nun aber konnte die 
gewählteſtete Toilette ihre Duͤrftigkeit 
nicht mehr verbergen, ihr Geſicht hatte be⸗ 
reits die dunklere Fäärbung und die Run⸗ 
zeln hoͤherer Sabre, bie Augen waren tes 
fer geſunken und mattgrau geworden, da8 
aſchblonde Haar zeigte ſchon reichliche Sil⸗ 
berfaͤden. Und ſie war einſt wirklich ein 
hübſches Maͤdchen geweſen und jetzt noch 
ein Paar Jahre von Sechzig entfernt, wo 
andere Frauen ſich das matronenhafte Aus⸗ 
ſehen noch fernhalten. Arnold's Frau, 
wenn fie auch zwanzig Jahre verheirathet 
war und ſich ben Vierzigern naͤhern mußte, 
ſah noch ſo jugendlich aus, daß ſie wohl 
bis in ihr Alter der Erhaltung ihrer Schoͤn⸗ 
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heit ficher war! Diefe unerquidliden Ge- 
banten beſchäftigten Frau von Trachau 
und machten fie während ihres nothbdiirftig 
unterbaltenen Gefprichs mit der Andern 
zerftreut. Sie ſammelte fic) erft, ald die 
Brüder auch an ihrem Tiſche Platz nabmen, 
welchen ber Kellner eben gum Souper 
bectte. 

„Etwas raſch, junger Mann!“ fagte 
Arnolh ungebulbig. ,Bringen Sie Wes 
auf einmal und fommen dann nicht eber 
herein, bid geflingelt wirh — verſtanden?“ 

Das mute ein alter Militär fein, mit 
bem nicht gut Kirſchen effen war. Der 
Kellner bückte fic und that wie ihm befoh- 
fer. „Nun fprich, Balduin,“ forderte Ars 
nolh ben Bruder auf. „Was haft Ou auf 
bem Herzen?” 

„Wollen wir eS nicht bis nad bem Eſ⸗ 
fern verfchieben?” entgegnete Balduin mit 
einem Blicke auf feine Frau, welche fid 
anfdidte, Thee eingufdenten. Diefe gab 
ihm jedoch ein verneinended Zeichen und er 
fubr fort. „Wenn Tu aber willft, Arnold, 
fo rede ich gleich) — mir wird dann leich⸗ 
ter fein. — Wir haben viel Unghid in 
legter Seit gebabt! Du kannſt es uns ane 
fehen, Whelgunden und mir!” Gr fonnte 
nicht weiter ſprechen; Arnold entfann fic, 
daß er von jeber, als Knabe, wie als Jüng⸗ 
ling, febr weid) gewefen war. Hedwig 
konnte ſich nun Die Trauerkleider ertliren, 
obgleid) ihr Schwager nicht diefe, ſondern 
bas gramverſtörte Ausſehen gemeint hatte, 
bas fic) wenigftend in feinem Gefichte jest 
bemerflich machte. Das Antlig feiner Frau 
bagegen (chien fic gu verfteinern: es gibt 
Gemither, bei denen ber Schmerz diefe 
Wirkung Hat. 

„Ich will nur Wiles ſagen,“ nahm Frau 
pon Trachau bas Wort, , Wir haben un- 
fere beiden äͤlteſten Soͤhne kurz nacheinan⸗ 
der verloren und da uns bekannt gewor⸗ 
den iſt, daß Sie vor einiger Zeit mit un⸗ 
ſerm Haſſo zuſammengetroffen ſind, wir 
aber nicht wiſſen, wo er jetzt in ſeiner 
Reiſepaſſion umherſchwäͤrmt, und keinen 
Aufruf in den Zeitungen, der leicht falſch ge⸗ 
deutet werden koͤnnte, erlaſſen moͤgen, fo 
ſchrieb Trachau an Sie, um von Ihnen 
vielleicht zu erfahren, wo unſer Haſſo weilt, 
jedenfalls aber Ihren Rath in dieſer gan⸗ 
zen Angelegenheit gu hoͤren. Müuͤndlich 
läͤßt ſich das Alles beſſer verhandeln, darum 
ſchrieb Ihnen Trachau ſein Anliegen gar 
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nicht, ſondern meldete ſich bei Ihnen an. 
Sie zogen es vor, uns nicht in Ihrem 
Hauſe zu empfangen, ſondern Ihrem Bru⸗ 
der ein Rendezvous zu geben, etwas fern 
von Ihren Bergen ... ein glücklicher Zu— 
fall hat uns auf der Reiſe dahin mit Ih— 
nen zuſammengeführt und wir können nun 
hier Alles beſprechen.“ 

Sie hatte wabhrend ihrer Aeußerungen 
Arnold feft angefeben. Für eine Mutter, 
welche drei Sohne verloren hat, zwei durd 
ben Tob, ben dritten, faft noch ſchlimmer! 
durch eigene Gntartung, fand Arnold ihre 
Rebe faft advocatenmafig wohl gefest und 
nüchtern. 2118 fie ſchwieg, fagte er: , Wir 
müſſen erft fiir unfere Operationen cine 
fefte Bafis gewinnen — verzeihen Sie ei 
nem alten Golbaten den Handwerksaus⸗ 
druck! Gage mit vor Alem, Balbuin, wie 
Du über meine Verhaliniffe und mein Zu⸗ 
fammentreffen mit Deinem Sohn Kenni⸗ 
nip erbalten haſt. Von ba koͤnnen .wir 
bann ausgehen.“ 

„Haſſo felbft hat es mic geſchrieben,“ 
antwortete Balbuin. , 06 ex mir alle Um⸗ 
ftande Cures Rencontre’s mritgetheilt bat, 
ftebt fretlich dahin.“ 

„Dazu war auc) wohl fein rechter Grund 
vorhanden,“ nabm fetne Frau, mit einem 
vorwurfsvollen Blick auf ihren Mann, 
wieder bas Wort. „Von Shren Verhalt- 
niffen ſchrieb er und nichts, nicht einmal, 
bap Sie jet ein Incognito unter biirger- 
lidhem Namen angenommen haben.“ 

w Kein Incognito, Schwaͤgerin. Ich habe 
mit foniglider Erlaubniß, die auf meinen 
Wunſch nicht öffentlich, aber dod urtunt- 
lich erfloffen ift, ben Abel niedergelegt und 
ben Namen Giinther angenommen — * 

„Ihre Griinde ? fragte fle haftig, einen 
threr Seitenblide auf feine Frau werfend. 

„Gründe, liebe Schmagerin? Yeh koͤnnte 
Ihnen deren verfchiedene vorfegen, denn 
Gründe, wie Shakſpeare fagt, find wohl⸗ 
fetl wie Vrombeeren, aber es fommt wobl 
nist barauf an. Begniigen wir und mit 
ber Thatſache. Dag Ihr Sohn nichts 
uber meine Verhaltniffe geſchrieben, hat je- 
bod) feinen triftigen Grund, denn er wufte 
gar nichts davon, nicht meinen biirgerliden 
Ramen, nod meinen Aufenthalt. Ich freugte 
nur mie cin Meteor feine Wege und ver 
ſchwand fiir ihn wieder in Macht.“ 

„So wiffen Ste nidt, wo GHaffo jest 
gu finden ware?” rief Adelgunde beforgt. 
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„Doch!“ erwiederte Arnold. „Auch ein 
Zufall — ich wage aber nicht, ihn einen 
glücklichen zu nennen, — hat ihn in meine 
Mahe geführt, wo er ſich, als wir abreiſten, 
noch aufhielt. Ich kann Ihnen alſo ſeine 
Adreſſe geben!“ 

Adelgunde hob ihre Haͤnde freudig auf 
und nickte ihrem Gatten. Das war die 
Liebe, von welcher Hedwig zu ihrem Manne 
geſprochen hatte, die Elternliebe, die Alles 
für ihr Kind thun, ſelbſt das Schlimmſte 
vergeben und vergeſſen konnte! 

„Du guter Arnold,“ ſagte Baldnin. 
„Ich wußte ſchon, bag wir bet Dir Rath 
und Troft finden wiirden. Las mich mun 
fagen, wie Alles ſteht!“ 

wo Heul? nicht mehr! * rief feine Frau, die 
in grofer Aufregung war. ,Dte Haupt- 
fache wiffen mir gegenfeitig, id) bin zu an⸗ 
gegriffen, um heut’ nod) mehr gu befprechen. 
Wir reifen ja dod) morgen nicht nach Weg- 
lar und Firmen dann bier weiter reden, 
ober bid wir und trennen — Sie beglei- 
ten uns vielleicht nad Hohenwindhorſt?“ 

» Das tft mir nicht miglich,“ ermiederte 
Arnold. 

„So trennen wir uns wenigſtens nicht 
gleich! '* verſetzte fle aufſtehend. „Gute 
Nacht! Mir würde jeder Biſſen, jeder 
Tropfen, den ich noch genoͤſſe, toͤdtlich fein! 
Laffer Sie fic nicht ftiven. Auf Wie- 
berfeben |“ 

Auch bie Andern waren aufgeftanden. 
— „Du aber, Balduin, bleibft heut' doc 
nod) bei und?* fragte Arnold. 

„Wir — feben und morgen frith! ere 
wieberte Balduin mit augenſcheinlicher 
Verlegenheit. „Ich fchlage vor, daß wir 
ben ganzen Tag morgen hier gufammen 
bleiben. Du weißt ja die Hauptſache. 
Haffo ift nun der Erbe gum Majorat und 
wei§ nod) nichts davon! Morgen alled 
Uebrige, dann laſſe ich telegraphiren. 
Schlaf wohl, Alter! Er empfahl fid 
haftig aud) ber Frau feines Bruders, mit 
welder er faft nod) fein Wort gefproden 
hatte und folgte dann ber feinigen, die 
{chon ungeduldig auf der Schwelle ftand. 





VI. 
„Nun, Hedwig?” fragte Giinther, fobald 
fic) bie Thür hinter feinem Bruder ge- 


ſchloſſen hatte. 
Sie legte ihm von ben Speifen vor, 


231 


bie bis jett unberiifrt geftanden und fagte: 
„Das ift cine wunbderbare Figung. Wenn 
Dein Reffe wirklich fo ift, wie Du ihn ges 
(dilbert Haft, fo wird biefe Wenbung ge⸗ 
wif zu feinem Heile gereichen. Gott weif 
verlorne Kinder auf verfdiedenen Wegen 
bon ihren Verirrungen zurückzuführen, den 
Ginen burch ſchwere Priifungen und Letden, 
ben Andern durch unerhirtes Glück.“ 

„Frommes Herz! Bletbe bei biefem 
Glauben und damit Du es kannſt, wollen 
wir baldmoͤglichſt in unſere ſtillen Berge 
zurückkehren. Ich werde ein Kreuz ſchla⸗ 
gen, wenn uns der letzte Pfiff der Locomo⸗ 
tive verhallt und ihre Dampfwolle verweht 
iſt. — Was ſagſt Du zu Adelgunden? 
Wie denkſt Ou Dir bas Verhaͤltniß zwi⸗ 
ſchen ihr und Balduin? Sie heerfeht und 
ex gehorcht! Der Haffo tft ihr Liebling, 
barum trauert fie aud) unt bie verftorbenen 
Soͤhne nur mit den Roden und Baͤndern, 
nidt mit bem Herzen!“ 

» Verfiindige Dich nicht, Arnold!“ ents 
gegnete Hedwig. — Wenn fie aber bas 
Gefprad) gwifden ben betdben Gatten in 
ihrem Simmer hatte Hiren fonnen, wiirde 
fle ihrem Mann wenigftens in einem Punkte 
Recht gegeben haben. 

„Du wart auf beftem Wege, Dein eis 
genes Rind ſchlecht zu machen!” fagte Frau 
von Trachau, bas Schweigen brechend, bas 
bis jetzt zwiſchen ihnen geherrſcht und er 
nicht zu unterbrechen gewagt hatte. „Ich 
kenne Dich, wenn Du in's Reden kommſt 
und bin nur darum mitgeretft, damit Du 
den armen Sungen nicht verldumbeft.“ 

„Wie fannft Du glauben, Ganda? “ 

„O ſchweig! Du haſt den armen Suns 
gen von feiner Geburt an guriidgefegt und 
wie er geworben, bad ift nur Deine Schuld! 
Die beiden dlteren haft Du immer vorges 
zogen, befonbders ben VSruno, bem Du bas ° 
Majorat nocd Ueber gegdnnt hatteft, als 
bem <lteften, darum ift er Dir auch genoms 
men worden, mit bem Hand zugleich!“ 
Sie hatte thm biefe graufame Vorhaltung 
heut nicht gum erften Mal gemacht, er hatte 
gerechten Grund gehabt, ben Vorwurf, der 
an ibn gerichtet, guriidgugeben; nicht et, 
fonbdern fie trug bie Schuld an Haſſo's un⸗ 
gluͤcklicher Sinnesart, ba fie ihm auf alle. 
Weife den Willen gelaffen und feine 
ſchlimmſten Vergehungen bemantelt und 
entſchuldigt hatte, aber e8 fonnte bem Ba- 
ter nicht einfallen, thr die Stirn zu bieten. 
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„Das Schidſal weiß Alles zurecht zu 
bringen!” fubr fie fort. , Hand hat feinen 
Sohn, nur Toͤchter hinterlaffen, Bruno gar 
teine Kinder und Haſſo, der Ausgeftopene, 
wird nun boc, früh ober fpat, als Ma- 
joratsherr auf Hobenwindhorft leben ! “ 

Balbuin blidte fie bet diefer ee 
auf feinen eigenen Tod tritbfelig an u 
fuchte fie milder zu ftimmen. „Ich liebe 
mein Rind, wie Du, Gunda — Gott if 
mein Seuge! Wir wollen Gott danfen, 
daß un8 Arnold Nachricht geben fann, wo 
Haffo jest ift. Sch laſſe dann morgen gleich 
telegraphiren, fo weit es gebt, ex erbalt 
baburch body immer” die Mittheilung be- 
deutend ſchneller.“ 

„Und Du verſchiebſt das auf morgen? 
Was kann zwiſchen heut' und morgen ge⸗ 
ſchehen!“ 

„Aber, liebe Gunda!“ erwiederte er be⸗ 
treten. „Haſt Du nicht ſelbſt gewünſcht, 
heute keine weitere — “ 

„O ſchweig!“ rief fie heftig. „Wirf 
Deine Schuld nicht wieder auf mich. Dir 
ware es gang lieb, wenn die Zeit wieder 
verfdumt wiirde, wenn bie Nachridt Haffo 
nicht mehr trafe, oder erft nad einem Sabre 
und er finnte dann der wabnfinnigen Be- 
ftimmung Deines hirnlofen Ahnherrn nidt 
mehr nadfommen! Der Wilibalb, auf den 
das Majorat dann fiele, wiirde Dir als 
Grbe willfommner fein, al8 ber arme aus⸗ 
geſtoßene Haſſo!“ 

„Wer hat ihn ausgeſtoßen?“ Wir dod 
nicht!“ entgegnete Balduin, welcher ſich 
endlich vertheidigen wollte. 

„Ich nicht, aber Du!“ rief Adelgunde 
mit zornigen Blicken, vor denen er ſofort 
die Segel ſtrich. „Willſt Du aber Dein 
Unrecht einigermaßen gut machen, ſo ſchreibe 
augenblicklich Deinem Bruder einen Zettel, 
·auf welchen er nur den Namen bed Orts 
ſetzen ſoll, wo Haſſo zu finden iſt.“ 


„Waͤre es mnicht kürzer, wenn th 
ſelbſt —?“ 
„O nein! Du wirſt dann nur weitlaäͤu⸗ 


fig und weichlich — gegen alle Menſchen 
biſt Du weich, nur gegen den armen Jun⸗ 
gen nicht! Zwei Zeilen mit Bleiſtift ge⸗ 
niigen, ic) ſetze unterdeſſen das Teles 
gramm auf.“ Balduin ſchrieb und ſchickte 
den Kellner mit ſeinem Zettel hinab, der 
alsbald mit ber gewünſchten Antwort zu⸗ 
ruͤckgebracht wurde. Frau von Trachau 
nahm ihn dem Boten ab. 
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| „Ingler, gur Zeit auf dem Weißhofe 
bei —? Was foll dads heißen?“ fubr fic 
auf. „Ingler? Will Dein Bruder feinen 
Spott mit mir treiben ? “ 

„Erlaube mir einmal, Gunbda!* bat der 
Gatte. Sie reichte ihm den Zettel haſtig 
bin. — „Ingler!“ [a8 auch er. „Aber 
fieh doch — gang unten von Damenhand: 

„Dieſen Namen führt H. v. T. jetzt!“ — 

Raͤthſelhaft! 

„Denkſt Du wieder das Schlechteſte von 
bem Armen?“ verſetzte bie Mutter. , Wif- 
fern wir, welche Moth thn bagu getrieben 
bat, feinen Ramen einen Zettlang gu ver- 
leugnen? Gine Damenhand fagft Du! 
Die Frau ift alfo in alle unſere Familien: 
verhdliniffe eingemeiht! Ich finde bad 
empirend!“ — Sie febte mit pitternder 
Hand ben Namen Ingler mit allen Be: 
zeichnungen des Orts und der Lage auf 
thr Telegramm. 

„Darf id) es leſen?“ fragte Balduin. 

„Warum nicht! Es mug ja durch den 
Bauftifi bed Telegraphiften gehen und da⸗ 
her gang unverfinglid fein. Sch will es 
Dir vorlefen. Hore gu: , Deine dltern Brü⸗ 
ber find balb nadeinanbder geftorben, Tu 
wirft num Majoratsherr. Romm, fobald 
Du kannſt!“ Die Hauptfachen, mehr widt! 
Bringe es nun gleich gum Telegraphenant, 
ftage, wie weit ed gebt unb mie es dann 
zur Poft befördert wird.“ 

Gr nabm bad Blatt mit ſchwerem Her⸗ 
a Als Adelgunde allein war, ſtützte fie 

en Kopf in die Hanb und gab fich ihren 

Gedanken hin. Bald mufte fie nad dem 
Taſchentuch greifen, um fid) die Augen yu 
trodnen. Go ſaß fie lange und erſchrak, 
al8 an ber Thilr geflopft wurde, es war 
aber nur ihe Mann, welder ihe den zu⸗ 
friebenftellenden Beſcheid bradte, daß Al⸗ 
les beſtens beſorgt ſei. 

„Wann geht der Nachtzug hier durch?“ 
fragte fie. 

Gr ſah im Coursbuche nach: „In einer 
halben Stunde,“ antwortete er. „Soll ich 
vielleicht nach Hauſe ſchreiben, daß wir frü⸗ 
her zurückkommen?“ Sie war raſch auf⸗ 
geſtanden: „Wir reiſen ab, ſogleich! Triff’ 
Anſtalt! Und kein Gerede drüben!“ 

„Willſt Du ohne Abſchied, ohne ein 
Wort abreiſen?“ fragte er erſtauni. , Was 
follen fie bagu benfen! War 8 nicht vers 
abrebet, morgen nod) Wiles gu befpeechen? 
— Inbeffen, wenn es Dein Wunſch it!’ 


- ihm ben Bruder entfuͤhre. 
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Er eilte hinaus, denn fie wintte heftig nad Sie durfte nicht dazu fchweigen, aber ibe 
der Thür; nach einer Vierielftunde rollte die Widerſpruch reizte ihn, wie gewoͤhnlich, 
Ganipage des Hotels nach bem Bahnhofe, mur nod) mehr, bis er fle felbft angriff — 
um anfommende Frembe aufgunehmen ‘und da verftummte fle: was er ihe Schuld gab, 
Arnold hatte feine Whnung davon, bap fle war fo ungebeuerlich, daß fle ſich —— 
Erſt nach einer gar nicht vertheidigen mochte. Er zieh 
geraumen Weile brachte ihm der Kellner ſeine Frau der Sympathien für die Mutter 
noch einen Zettel, welchen ihm der Herr des verlornen Sohnes, weil ſie — deſſen 
yon Mr. 18 bei der plötzlichen Abreiſe Mutter war! Verlorne Sdbhne, beſonders 
heimlich in die Hand geftedt hatte. , Vers wenn fie fohin find, wie ber Mann mit bem 
benfe es den Gltern nicht, wenn fie ihr Prachtbarte, haben für Frauen immer ei⸗ 
Kind perſoͤnlich in bie Heimath zurückfüh- nen gang beſondern Reig! Eine ſolche An⸗ 
ten wollen. Vielleicht findeft Ou uné noch deutung, die erſte ihrer Art, welche Arnold 


— — — 





bei Deiner Rückkehr!“ So las Arnold 


je gegen fle gemacht hatte, ließ fie ver⸗ 


ſeiner Frau vor und rief daun: „Glückliche ſtummen, fle hatte dagegen nicht einmal einen 


Reiſe!“ 

„Wenn wit auf nddftem Wege heim⸗ 
kehren, ſo muͤſſen mir fle ja noc finden!“ 
ſagte Hedwig. „Ehe fle dort zum Weiß⸗ 
hofe kommen unb die PVerftdndigung erfolgt 
iff. — War’ es Dit denn nicht lich, den 
Bruder und Abelgunde in unferm Hane 
aufzunehmen?“ 

Gr ſchuͤttelte den Kopf. „Das iſt Wes 
vorbei! Kannſt Du die Waſſer, die ſeit 
einem Jahre nur von ber Gamérath her⸗ 
nieber in unjern Gee und weiter zur Sfar, 
aur Donau, in’s Schwarze Meer gefloffen 
find, wieder guriidholen? Mun dente — 
vierzig Sabre! Zwiſchen mic und ihnen tft 
nichts mehr geblieben, bas uns zuſammen⸗ 
hielte — nicht einmal bem Namen nach.“ 

Sie tabelte ihn ſanft über die Rede. 
Von fich ſelbſt wußte ſie, daß keine Ent⸗ 
fernung, und nicht der Lauf der Jahre ihr 
jemals die Erinnerung an ihre verſtorbenen 
Lieben verdunkeln oder die Theilnahme an 
den noch lebenden Freunden ihrer Jugend 
erfalten laſſen koͤnne. Als fle auch Adel⸗ 
gunden nannte, wurde Arnold heftig. 
„Von thr kein Wort!” rief er. „Du meinſt 
vielleicht, daß ich mich meinet Jugenduei⸗ 
gung fest ſchaͤme, weil fie alt und haͤßlich 
geworden ift — ich fage Dir, fle könnte 
abſchreckend fein, wenn fie nur nod einen 
Funken von Gemiith bewabhrt hatte! Ob 


ftolgen Blick. Arnold fprang auf, ſtürmte 
ein paarmal ſchweigend im Zimmer umber, 
bann trat er vor fie und ſchloß fie hef⸗ 
tig in feine Arme. Als ein Zeichen ber 
Abbitte und Verſoͤhnung hatte fie aud dad 
nod nie von ihm erfabren, daber ruͤhrte 
es ſie heut' und ſie glaubte ihn noch nie 
ſo lieb gehabt zu haben, als in dieſem 
Augenblicke. 

„Nicht wahr, Hete, ich werde alt und 
ſchwach? ſagte er dann, ſeiner eigenen 
Rührung ſich ſchaͤmend. „Du denkſt auch, 
bas iſt vor feinem Ende!“ Sie verwies 
ihm dieſe Redensart, die ex nun ſchon gum 
britten Male brauche, wie aus einer firen 
Idee. „Iſt es denn eines Manned un⸗ 
wiirdig, bag Du mir zeigſt, es fet Dein 
Grnft nicht geweſen?“ fepte fie lächelnd 
hinzu. „Der neue Here Reffe intereffirt 
mich allerdings und wenn der Umſchwung 
ſeines Schickſals, wie ich feft glaube, ihn 
zum Beffern fihrt, fo kann vielleicht Deine 
niebliche Clemenz Herrin auf Hohenwind⸗ 
horſt werden, wenn Dein beforgter Ahn⸗ 


| bere nicht in ber Stiftungsurfunde auch fiir 


bie AdelSreinheit jeined Majorats geforgt 
hat.“ 

„Es ift möglich, id weiß es nicht, es 
intereſſirt mid) aud) gar nicht! Junker 
Haſſo wüͤrde ſich indeſſen keinen Augenblick 
beſinnen, welche Entſcheidung er bei einer 


fie ihn je beſeſſen, weiß ich nicht — jetzt | Wahl zwiſchen Majorat und Geliebte tref⸗ 
aber ift fle ein boͤſes, alies Weib, herglos, | fen follte! Und dann — wir werden feine 
widerwartig!” Hedwig erftaunte fiber biefe | Gelegenbeit haben, es je gu beobachten! 
barten Worte, fle glaubte baraus ſchließen — aber bie Welt wird es erfahren, wie 
gu koͤnnen, daß er doch nod) bad Ideal feiz er nun feine dunkle und problematifde Exi⸗ 


ner Jugend, wie oft eres auch verleugnet, 
in fetnem Gergen bewabrt babe und nur 
burd) den Gontraft zwiſchen Ideal und 
Wirklichkeit fo ungerecht geworden fei. 





' fteng al8 Abenteurer durch ben ſchreiendſten 


Hochmuth des Ariſtokraten beden wird. 
Ich moͤchte thn wohl unter ben hannovers 


{chen Hochtorried ſehen!“ 
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„Freilich würde in biefer Vorausſetzung 
unferer armen kleinen Clemenz ein anderes 
Loos zu wünſchen ſein!“ bemerkte Hedwig. 

„Sorge nicht! Wenn der Nothanker 
nicht mehr gebraucht wird, kappt ihn Sei⸗ 
nesgleichen. Die Tochter des reichen Pa⸗ 
piermůllers konnte dem biedern Geren Ing⸗ 
ler in ſeiner Bedraͤngniß begehrenswerth 
ſcheinen, dem edlen Majoratserben nicht 
mehr. Méogen fie ihn tm Triumphe nad 
bem Ahnenſchloſſe zurückführen — bad 
Intermezzo, bad den Burgfricden ber Thal- 
frau geftdrt bat, ift bamit beſchloſſen und 
wir wollen, fo viel an und ift, bie beiden 
Paffe au unferm Gee fperren! “ 

Arnold richtete die Ruͤckreiſe in aller Ge⸗ 
maͤchlichkeit ein. hm lag durchaus nichts 
daran, mit feinen ndchften Berwandten 
nod in dem ſtillen Alpenthale feiner leg- 
ten Heintath gufammenjutreffen. Cr qdnnte 
ibnen baler volle Beit. Daß fle fich nach 
ber Wiedervereinigung mit ihrem Sohne 
nicht lange dort anfhalten würden, fonnte 
cr wohl annehmen. Baldnin's Wunſch 
mochte ernſtlich gemeint fein, aber Adel⸗ 
gunde thetlte ihn nimmermehr! G8 mare 
nun an ber Zeit gewefen, Hedwig von al⸗ 
len Umſtaͤnden feiner erften Begegung mit 


Haſſo, wie er verſprochen hatte, zu unter⸗ 


richten, ihn traf ja kein Vorwurf dabei 
und die Sache hatte ſogar ihre komiſche 
Seite gehabt, auch diente fle zur Charak⸗ 
teriſtik des Neffen, gegen den ihn Hedwig 
wohl zu hart fand, aber er verſchob die 
Erzählung doch bis auf bas Stillleben baz 
beim, das ihm nach der Unterbrechung noch 
einmal ſo lieb und traut erſchien. 

Wie fühlte auch Hedwig das, als ſie 
die Eiſenbahn auf demſelben Punkte ver: 
ließen, auf welchem fie dieſelbe vor Kurzem 
erreicht hatten! Und als fie endlich auf 
dem ſchmalen, gefährlichen Gebirgswege 
am Ufer ihres Sees dahinfuhren, wie 
ſchoͤn und unerſetzlich erſchien ihr die Hei⸗ 
math! Der Umweg, den ſie einſchlagen 
mußten, um mit dem Wagen auf die Hoͤhe 
der Thalfrau zu gelangen, entrückte ihnen 
zwar die Scenerie des See's mit ſeinen 
maleriſchen Ufern, fuͤhrte ſie dagegen in die 
gruͤne heimliche Waldnacht, die mehr zur 
Einkehr in ſich ſelbſt auffordert. So er⸗ 
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hochgelegenen Kirchlein uͤber bem Dorfe 
jenfeits bed Gee's deutete, wo ard) ber 
Friedhof fag. „Nun, Thalfrau, deshalb 
denke id) nod nicht an die Retraite. — 
Wir wollen unfere Che als eine ficbere 
Verſchreibung nocd auf weitere zwanzig 
Jahre profongiren ! “ 

„Will's Gott, noc linger!“ fagte Hed⸗ 
wig mit beitrem Blick. 

Bei ber Ankunft von ihren Leuten froh 
empfangen, wurbe ihnen gemelbet, daß 
Fremde hier geweſen ſeien, ſich Alles beſe⸗ 
hen und Grüße an die Herrſchaft hinter⸗ 
laſſen batten. „Auch bie Papiere da!“ 
ſagte die Magd, welche von Viſitenkarten 
keinen Begriff hatte. Vier ſolche lagen 
auf Hedwig's Tiſch. „Balduin, Freihert 
yon Trachau⸗Hohenwindhorſt!“ „Adel⸗ 
qunbe, Freifrau oon Trachau, geborne Griz 
fin von Raſtede⸗Olmshauſen,“ lad Arnold 
faut. ,Dem Fdnnten wir fretlich nur ein 
befcheidenes Paroli biegen, meine arme 
Hedwig! — Du haft nocd einen Brief?“ 

G8 hatte fich noch ein Billet gefunden 
von Frauenhand — von Abelgunden an 
Arnold! — , ies!” rief er, bas Blatt 
ablebnend, bas ihm Hedwig reichte. Abel 
qunbe ſchrieb: , Haffo war gu unferer Bee 
truͤbniß ſchon abgereift! Wir folgen ihm 
nad ber Angabe bes Herrn vow Rattoniztz. 


Mein Telegramm hat er nicht erhalten, 6 


ift ihm nachgeſchickt worden. Herr v. Rats 
tonitz bezweifelt, bag wir ihn treffen wer: 
ben: er ermartet ihn wieber zurück, mann, 
ift unbeſtimmt. Gollten wir ihn verfeblen, 
fo geben Sie thm Machricht, wenn er wie: 
ber bei Ihnen ift, und was Sie than fins 
nen, daß er Miles erfabrt, bad thun Sie 
aud vorber — aud alter Freundfchaft wer⸗ 
ben Sie das ſchon thun! ———— 
„Aha!“ ſagte Guͤnther. — „Haſt Du 
Scan Pauls Ammergriin unſerer Gefuble 
gelefen? Nicht! Cu haft dann eine Dich⸗ 
terphantafie weniger gelefen, died Immer⸗ 
grün läßt fich nit einmal, wie bas botas 
nifche, gepreBt conferviren. — Alfo der 
Surfer hat {chon wieder die Anker gelicd- 
tet. Papa Mader ijt ein vorfichtiger Ge⸗ 
ſchäftsmann, ber vielleicht Caution serlangt 
hat. Sa, Hedwig, wads finnen wir thun? 
Laufzettel nad einem verlorenqegangenen 


reichten fie ftill und gufrieden im Gemiith | Majoratsheren ausſchicken? Ober beim 
ihre Behauſung. — ,, Ich verlaffe fle nicht Papa Mader, unferm Pfflegling, bas In⸗ 
mebr, Hedwig, bis fle mich bort hinauf- | cognito feines vielleichtigen Eidams liften? 
tragen!“ ſagte Arnold, indem ex nach dem VBiirgfdaft fiir ben Mammon koͤnnte ich 
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bavi wohl feiften, aber Bürgſchaft fiir das 
Individuum? Cin königlicher Stabsofficier 
auger Dienften traf einmal auf Reifen irs 
gendwo eine kleine Gefellfchaft, die gleich 
ihm in einem Sebirgdgafthofe eingeregnet 
war; gum Zeitvertreib wurde cin Spielchen 
proponirt, erft Whift, bann Hazard. Gin 
alter Golbdat ift fein Miffiondr. Der Ab- 
gebantte bog feine Karte, ohne viel d'ran 
au fepen, mit — bie Andern wurden aber 
gegen die Bank, weldhe ein junger Herr 
von fliperbem atnftande gelegt hatte, bald 
ſehr bigig, beſonders ein unglitdlicber Rauf: 
mann ging fo iw8 Zeug, daß ihn ber alte 
Officier mehrmals warnte, natürlich obne 
allen Grfolg. Gin ſpoöttiſcher Seitenblick 
bes Bankhalters auf hen geringen Sag, 
ben ber Alte felbft im lockendſten Gewinn 
fefthielt, veranlapte diefen endlich, ganz 
aufgubdren, aber er blieb figen, und fab 
ben bantirenden Gentleman fcharf auf die 
Finger, ba ex tein Neuling war. Corriger 
la fortune! nennen fle ihre Kunſtſtücke. 
Auf einmal fprang der Kaufmann leidenz 
blaß auf unb fhirgte binaus, er hatte den 
lepten bedentendDen Sag auf Borg verloren. 
Die Spieler fahen ihm achfelgudend nad 
— ber alte Officier aber wußte, welche 
traurigen Folgen ein ſolcher Fall oft nach 
ſich zieht, er eilte dem Manne nach und 
fand ihn draußen, unter dem triefenden 
Vordache des Hauſes, wo er verzweiflungs⸗ 
voll auf die Bank geſunken war. Als er 
ihn theilnehmend anſprach, ſing der Mann 
bitter an zu weinen, ſprach von Frau und 
Kindern, von bedeutenden anvertrauten 
Summen der Firma — nicht um dieſe, 
ſondern der Frau und Kinder wegen jam⸗ 
merte er ben Officier und ber verſprach ihm 
fein Gelb wieder gu fchaffen. Das Spiel 
war unterdeſſen drinnen beendigt, dte Bank 
batte die Andern auch kopfſchen gemacht. 
Der Officier rief den jungen, ſuͤperben 
Herrn beiſeit, nannte ihn kurzweg einen 
falſchen Spieler und forderte das Geld für 
den armen Kaufmann zurück. Da gab's 
denn eine wahrhaft dramatiſche Scene! — 
Beleidigte Ehre! Genugthuung! Aber 
zugleich Zweifel an Satisfactionsfähigkeit 
— brutale Attacke — vulgaͤre Abkunft! 
„Hier meine Karte!“ Sie war höchſt no⸗ 
bel, mit gepreBtem Wappen. Der alte 
Soldat fubr auf, als würde ihm eine 
Sprengmine zwiſchen den Beinen gezuͤndet: 
et me einen Ramen, der ihn felbft jebr 
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nabe anging. „Gleichviel, wie ich heiße!“ 
(chrie ex bem jungen Herrn an. „Ich bletbe 
bei meinem Wort, wir fchlagen uns alſo!“ 
Jest 30g ber Juͤngling zurück. , Sie fchei- 
nen nicht von Stanbde und finnen mid fo 
wenig beleidigen, al8 ein Stier, ber mich 
anrennt — id) erlaffe Shnen die verdtente 
Strafe!“ DaK ber Alte fich nicht thatlid 
an thin vergriff, rechnet er fid) nod bent’ 
als ein Verbienfi an. Gr zog aber feine 
Brieftaſche hervor und aus biefer_ein etwas 
veraltetes, aber vullgiltiges Papier: fein 
Lientenantspatent. Der vornehme Jüng⸗ 
ling wollte feine Glacehandſchuh nicht da⸗ 
mit befchmugen, aber bad Papter wurde 
ibm entfaltet votgebalten, er mußte einen 
Blick darauf werfen und wurde weiß wie 
Kreide, als er ben Mamen ks. Das Pas 
tent war nod anf den Namen ausgeführt, 
den ber Alte bald nachher abgelegt hatte. 
Da wollte, der junge Herr rührend werden 
— und al8 er fich bennod, weil das nicht 
angenommen wurde, mit bem mum dod 
fatiéfactionsfahigen Gegner ſchlagen follte, 
ſchützte er feig die Pietdt sur und vers 
ſchwand noch an demfclben Abend, dem 
Regen tropend. Wuͤrdeſt Ou noc fie den 
Gharatter Deines Neffen Hajfo, Baron 
von Trachau, ber armen Clemenz, meiner 
Clemenz, wie Du immer fagft, Buͤrgſchaft 
leiften wollen ?“ 

Hedwig hatte feine Erzaͤhlung vom er⸗ 
ften Worte an verftanden. Sie erwieberte 
ibm aber bennoch, daß er fid) wohl in der 
Hauptfache, welche er Haffo zur aft lege, 
getäuſcht haben könne; das Spiel, an bem 
er fich tibrigens felbjt betheifigt babe, wolle 
fie nicht in Schutz nebmen, aber wenn ein 
Mann, ber in gewiffen Vorurtheilen auf⸗ 
gewachſen fet, bei cinem Ehrenhandel fic 
bicfen gemaͤß benebme, fo fonne man ihm 
das nicht falſch auslegen, noch viel went- 
get, daß er fich nicht mit bem eigenen On⸗ 
fel babe ſchlagen wollen. 

„Du bift ein Engel von Menfchenfreund- 
lichfcit!” fagte Arnold, inbem er ihr die 
Wangen fireichelte. „Es follte mich herg- 
lich freuen, wenn Du gerechter urthetlteft, 
als ich, welchem die Mannesebre und 
Mannhaftigteit über alle Standesvorur⸗ 
theile und Pietaͤt geht. Ich habe ſeitdem 
aber noc) mancherlei ther den Herm Neven 
gehoͤrt, das ibn auf ewtg jedes Tugend⸗ 
preiſes unfabig erfldren wiirbe. Laſſen wir 
ihn. Sch wiirde „aus alter Freundſchaft“ 
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thun, was ich koͤnnte, indeſſen, wo ſoll ich war, lange im Bett beſchäftigt, fo dag er 
ihn finden? Den Namen Ingler hat er ſpaͤt eingeſchlafen war. Um ihn nicht zu 
vielleicht ſchon compromittirt, ehe er in den ſtoͤren, kleidete ſie ſich ſo leiſe als moͤglich 
Weißhof tam und fuͤhrt nun wahrſcheinlich an und ſchlich dann zur Thuͤr, heiter laͤ⸗ 
eine andere Combination von Buchſtaben; chelnd in bem Vorſatz, thn {pater alé Lang⸗ 
ban? ber liberalen Handhabung ber Frems ſchlaͤfer gn wecken. Als fle abcr noch einen 
denpoligei wird ja ein Mann von fo aris Blick auf thn warf, erftarrte plötzlich das 
ſtokratiſcher Behaarung niemals nad der Laͤcheln in ihren Mienen — diefe Farbe! 
Paßkarte gefragt. Der beeflaͤndiſche Bart | bie halbgefdloffenen Augen! Sie ſtürzte 
gilt al8 egitimation. Ich habe diefen hinzu, fle faßte feine Hand, fant fiber thn 
übrigens in Verdacht, falfch 3u fein — was | hin und rief mit herzzerſchneidendem Laut 
meinft Du, Hete? Mit dreiunbdswangig | feinen Namen — die furchtbare Wahrheit 
Jahren ſchon eine ſolche Fille! Ou Haft | raubte ihe felbft fiir einen Moment die 
bie Hiftoriette gelefen von der Marquiſe, Befinnung, aber nur fiir einen flüchtigen 
die, wie Papa Mader, bei einer Waſſer⸗ | Moment, dann rif fie fic auf, um Hilfe 
partie aus ber Gonbel fiel — entfinnft | zu bolen . . . Hilfe mire unmoͤglich gewes 
Du Dich nicht? Mt prachtvollen blonden fen, auch wenn fle gedantenfebnell im An: 
Slechten und Roden fank fle unter und ald | genblide bes Unglücks gefommen wäre! 
kurzgeſchorener Schwargfopf fam fle wieder | Kein Arzt fan helfen, wenn der Schlag 
gum Vorſchein. Wer weif, ob Haffo’s tödtlich getroffen hat! Arnold war tobdt! 

Wangenzier nicht in gleidem alle abge- Wohl bem, der bei einem fo fchweren, 
fpult morden wire! Wber ich febe Dir an, | unerwartet einbrechenten Verhaͤngniß den 
daß Du feinen Humor verftebft und fo | eingigen Hort befist, aus Dem bie Kraft 
wollen wir ernfthaft reben. Adelgunde hat fließt, jedes Erdenſchickſal, auch das fewer: 
mit bas erfte Beichen gegeben, daß fle eis | fte, gu ertragen! Sn den erften Stunden 
ner gewiſſen Zeit noch gedentt — natirlich | ded Schmerzes vergift wobl die ſchwache 
in eigennuͤtziger Abſicht, um mich flix ihren | Menfdennatur, wo fie Croft zu fuchen hat 
Liebling in Thatigheit gu ſetzen, aber gleich: | und gibt fic) ber Verzweiflung hin — wie 
viel! Sch werde thun, was id kann. Sch | finnte ber Allliebende, der fie gefchaffen 
bin immer ein Trachau, wenn ic) mid) | hat, wie fie ift, ihe barum zürnen! Aber 
aud) vor ber Welt nicht mehr fo nenne. | wer Ihm tren gewefen ift fein Lebelang, ber 
Wie ih auf unferer turgen Meifeepifode | wird auch bald wieder inne, welcher Gnaden 
enmommen babe, lagt fich vielleicht einige | ex theilbaftig geworbden ift und wendet fid 
Schuld von Haffo abnehmen und auf anz | nicht vergebens gu dem Borne des Troftes. 
bere Gebultern legen. ebenfalls ift es Hebwig war eine fromme Frau, dod) hatte 
moͤglich, daß er, aus allen Berlegenheiten | auch fie viele Tage und Naͤchte, lange nads 
qeriffen, durch feine neue fociale Stellung , bem ihr Gatte (chon in den Schoß dee kuͤh⸗ 
zur Ehrenhaftigkeit verpflidjtet, bald viel= | fen Erde beftattet war, mit ihren Schmer⸗ 
leicht auch burch eine gute Frau moralifd | zen gerungen, um zur wabren Ergebung 
geftiiet, ein gang neues Leben anfangt und | in Gottes Rathſchluß gu gelangen. Immer 
fo will ich benn nad meinen Kradften bagu | wieder Hatten fie Zweifel gequalt, ob fie 
beitragen. Morgen werde ich die erfter ſich nichts habe zu Schulden fommen, fid 
Sehritte thun. Ueber Nacht kommt guter | nicht durch rubigen Verlauf ihrer Tage in 
Rath |“ Sicherheit lullen laffen, ftatt wachſam auf 
bie fleinften Seichen gu fein und Alles gu vers 
bitten, was bie Wiederholung eines Anfallé 
herbeifuͤhren ténnte. Sie wufte boc, bag 
Arnold ſchon einmal, nod ehe er fle ge: 
fannt, einen Schlaganfall gehabt, der ihn 
voͤllig geldbmt und ber Sprache beranbt 
hatte! Freilich war biefer Bufall ſchnell 
voruͤbergegangen, ohne die geringfte Spur 
zu binterlaffen, Arnold hatte ihr davon, 
wie von einem gleichgiltigen Borfalle er: 
zaͤhlt und ihre Beſorgniß hinweggefpottet, 
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Vo. 

Ueber Nacht! Hedwig hatte langer ge- 
ſchlafen, als ihre Gewohnheit war und 
wunderte fid) beim Erwachen, ihren Gatten 
noc in feftem Schlummer gu feben. Gr 
war vielleicht von ber Reife fehr ermiidet 
gewefen ober hatte fic) mit ben Gebanten 
an feine Familie, auf die er im Laufe bed 
Abends nod mehrmals zurückgekommen 
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fie felbft fannie ja Deifpiele in ihrer eis , gewiirdigt worden, hatter fle, als Gin 
genen Familie, bag Menſchen nach dbniis | ther’s Wefen in der Gegend bemerft wore 
chen Anfallen, ohne bag fie fich je wiebders | ben war, vergeffen und ware nod) ein Reft 
bolt, ein hohes Alter erreicht batten, ihr | davon uͤbrig gewelen, bei ſolchem Unglid 
Vater, welcher in den erften Sabren ihrer | hatte derſelbe fchwinden muͤſſen. Mader 
Che nod gelebt, hatte ihr als Profeffor | hatte fich ohnedem ſchon vorgefest gehabt, 
ber Heilfunbde, die vollfte Berubigung ge⸗ 


geben. Aber bod flagte. fie fid) an, daß 
fie ibre Pflicht beſſer hatte mabrnehmen 
miiffen! Unb es verging eine lange eit, 
ehe fle fid) berubigen fonnte, daß fie die 
unverfemtbare, wenn aud unverſtandene 
Todesahnung, die in feinem oft wiebder- 
holten Sprichwort vom naben Ende gele- 
gen, fo gar nicht beachtet hatte. Was 
hatte fie aber dadurch dnbern können? 


In ber Gegend, wie fehr fich auch ber. 


-Verftorbene von allem Umgange abgeſchloſ⸗ 
fen hatte, ertegte fein ploötzlicher Tod doc 
allgemeine Theilnahme. Ginther war 
gwar ein unzugaͤnglicher Gonderling, aber 
boc ein Freund der Armen und ein Hel- 
fer in jeder Noth gewefen, und hdtte man 
thn aud nicht beflagt, der nun im Him- 
mel wohl aufgeboben mar, fo mußte dod 
jedem bie arme Thalfrau leid thun, die fo 
ganz verlaſſen in ber Welt daftand. Die 
Menſchen liefen ihr aud reichliche Beweiſe 
ded Mtitgefiihls sufommen, ſchon bei dem 
Begraͤbniß, wo fie reichlich hinguftrdmten, 
um bem Berjtorbenen die letzte Ehre gu 
erweiſen, und auch ſpaͤter. Der Bann 
ſchien gebrochen, welder bas Haus auf der 
fteilen Hoͤhe faft unnabbar gemacht hatte. 
Wenn aud nicht gleid) nach dem Unghid, 
mo mandem Herzen ber Anblid und das 
Troft{prechen, felbft naher Befannten, ben 
Schmerz nur verſchaͤrft, ftatt ihn gu lindern, 
aber doch bald fanden ſich die ebrlichen 
Thalbewohner ein, der armen Frau ihr 
Mitgefühl gu verfidern. Das Schiffer: 
mabchent, bad bei bem verftorbenen Herm 
um ihrer Gravheit willen gut angefdrie- 
ben geftanbden, und ihm fogar einmal auf 
bem Kahn, ald ex gegen feine Frau gar 
unfreundlich geworden war, mit berghaften 
Worten ben Kopf gewalden hatte, fam als 
die erfte aus dem Dorfe mit ihrem Vater 
herauf und freute fic), dag fle von Frau 
Guͤnther nicht abgemtefen wurden. Dann 
folgten balb anbere, welche ber Thalfrau 
ober bem Herrn zu Dank verpflichtet wa⸗ 
ten, und endlich famen aud die Nachbarn 
aus gebildeten Staͤnden; die alte Gmpfind- 
lichfeit, daß fle feiner udhern Bekanntiſchaft 


jobalb Gtinther’s von ihrer Reiſe zurüdc⸗ 
gekehrt fein wiirden, ihnen nochmals per: 
jonlich feinen Dank fiir den geleifteten Bei⸗ 
ftand gu ſagen, wozu ihn beſonders feine 
Tochter aufgemuntert hatte, welche oon der 
Liebenswürdigkeit ber Frau gang gemonnen 
war. Sie wollte es bem Vater nicht ſa⸗ 
gen, weil ber durch jede Erwaͤhnung 
feiner, vor einigen Sabren geftorbenen Gat: 
tin, immer fo traurig wurde, aber fie war 
durch bas Thun und Walten der Thatfran 
an ihre Dtutter erinnert werden, obgleid 
diefe ber ſchönen Frau auf der Burg gar 
nicht ähnlich gefeben hatte. 

Hedwig war nun fehon gefaft und in 
ihr Schickſal ergeben, ſodaß fie den Bee 
ſuch empfangen fonnte, obne ihn burch ben 
Ausdrud troftlofen Grams gu belaftigen. 
Die ftille Trauer in threm bleichen Antlig 
war dem fühlenden Herzen Clementinen’s 
aber vielleicht noch ruͤhrender. Mader 
fprac gu der Wittwe fo bherglich, wie ihn 
bie Tochter nod) gu Fremben nicht hatte 
fprechen hoͤren, ec bot thr feinen Beiftand 
in allen Geſchaͤftsſachen und etwaigen Ver: 
widlungen an, ba er ihe ja gu grofem 
Dante verpflichtet fei. Dieſen lehnte Hed⸗ 
wig als unverbdient ab und nahm fein Er⸗ 
bieten an, ment fie eines Mathes bedticfen 
würde. 

„Meine Verhaͤltniſſe ſind ſehr einfach,“ 
ſagte ſie. „Gott hat uns Kinder verſagt, 
eine Vormundſchaft, welche Verwicklungen 
bringen könnte, tritt nicht ein. Ich habe 
keine Verwandten, und werde ruhig hier 
bleiben, wo ich fo lange glücklich gelebt 
habe!“ Ihre Stimme fant bei btefen Wor⸗ 
ten und Glementine ergriff ihre Gand, um 
fie ftill gu kuͤſſen, Hedwig duldete es aber 
nicht, ſondern 30g bad liebliche Rind an 
ibre Bruſt. Der Vater fah mit feudten 
Augen auf die Gruppe. Da wurde Herr 
Mattonis gemelbet; er hatte von bem 
beabfichtigten Beſuch feiner Berwartdten 
Kenntniß gebabt und benugte bie Gelegen- 
eit, um mit ihnen zugleich Hier zu fein, 
ba es aud) ibn drangte, der verlaffenen 
Frau feinen nachbarlichen Beiſtand angu- 
bieten. Gr hatte gwar im der Welt draußen 
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gelebt und Belanniſchaften gemacht, die 
nicht ohne Einfluß auf ihn geweſen waren, 
aber der Kern in ihm war doch geſund 
geblieben, und es hatte ihm nach jedem 
Ausfluge auf ſeinem ererbten Freigute im⸗ 
mer beſſer gefallen, ſodaß er ſich endlich 
feſtgeſetzt und deſſen Bewirthſchaft ſelbſt 
übernommen hatte. 

Hedwig überwand ſogleich die Schwäche, 
welcher ſie einen Augenblick erlegen war 
und trat Rattonitz, über den ſie die gering⸗ 
ſchaͤtzige Meinung ihres Gatten nie getheilt 
hatte, noch gefaßter entgegen, als ſie es 
gegen ſeine Verwandten ſchon vermocht. 
Der Beſuch bei Leidtragenden hat für 
Fremde immer etwas Drückendes, er kann 
ihnen aber durch die Haltung, in welcher 
ſie empfangen werden, bald eine innere 
Befriedigung gewaͤhren. Hedwig reichte 
Rattonitz ſo unbefangen die Hand, als 
fenne fie ibn längſt beſſer, als blog von 
flüchtigem Gruß und einem gelegentlichen 
Sufammentreffen in ber Stadt oder im 
Freien. Sie dachte uberhaupt ganz anbers, 
alg ihr Mann; welche Urfache hatte jie 
gebabt, fic) gegen bie guten Menſchen, in 
deren Mahe fie. lebte, ganz abgufchliepen ? 
Gie war gwar nicht in dieſem Lande, aber 
in dem benachbarten Felſenbollwerk ded 
Kaijerftaats, geboren, und daher ein Kind 
ber Wlpen, wie all ihre Machbarn bier. 
Arnold's Stamm war auch im Süden ent- 
{proffen, hatte fic) aber feinem Urfige feit 
vierhundert Jahren entfrembdet und ganz 
im nordiſchen Flachlande eingelebt, Arnold, 
wie er fich felbft genannt, ein abgebroce- 
ner Bweig ded Stammes, fonnte hier fein 
rechtes Heimathsgefühl haben, und Al. 
led, was er gefucht hatte, war Friede und 
Stille, Ghid im GHaufe und Rube vor 
Fremden gewefen. Das hatte ex hier ge- 
funden und Hedwig, die dem ftattlichen 
Manne vor zwanzig Jahren auf den 
Wunſch ihres Vaters, bet welchem er vhne 
ibe Vorwiſſen um jie geworben, ans Ache 
tung und rubiger Zuneigung ihre Hand 
gereicht hatte, war mit ihm glücklich gewe⸗ 
jen, wie eine Frau werden fann, aud wenn 


fie nicht in idealer Liebe ober ſtuͤrmiſcher 


Leidenfdaft ihr Jawort gegeben hat. Wie 
woblthuend war ihr jest bad Bewußiſein, 
aud) ibn glidlich gemacht und feinen Wiin- 
ſchen treu gelebt gu haben, obne nach du- 
perm Verkehr und raufdenden Freuben fic 


gu febnen. Die Jugend, in welder diefe 


Entſagung {diver if, lag nun binter ibe 
— fie dachte wobl nicht mebr daran, ihr 
Leben anders zu geftalten, aber bas freund- 
liche Gntgegenfommen, bad ihr jest überall 
geboten wurbe, that ihrem Herzen jebr 
wobl, fie konnte es nur erwiedern. 

Auch gegen Rattonig duperte fie auf 
fein herzliches Anerbieten, was fie bereité 
gegen feinen Obeim gedufert hatte, und 
biitete fic) vor cinem Worte, das ihre Stand: 
haftigheit erfechuttern fonnte. Hier aber 
hatte jie noc) ein anderes Sutereffe, dad 
fie von fic) ſelbſt abgog, fie wünſchte zu 
wiffen, vb Rattonig Haſſo's Beziehung yu 
ihrem Manne erfabren habe, entwebder 
burch) ihn ober burch Haſſo's Eltern, aud 
wollte jie hoͤren, ob Rattonitz feitbem von 
Haſſo gar nichts vernommen. Sie fonnie 
dabei über ihre eigene Mitwiſſenſchaft 
ſchweigen, bis ſie im Klaren war. Ein 
kurzer Brief, den ſie bald nach dem Tode 
ihres Mannes an ſeinen Bruder geſchrieben 
hatte, war bis jetzt ohne Antwort geblie⸗ 
ben — vielleicht waren Haſſo's Eltern von 
ihrer Reiſe noch nicht heimgekehrt, vielleicht 
auch, ſie ſagte ſich das ohne Bitterkeit! 
rechnete man ſie nicht zur Familie und ein 
kühles Condolenzſchreiben hatte fiir fie 
feinen Werth. 

„Haben Sie Nachricht von Hern von 
Ingler?“ fragte fie rubig. „Wir trafen 
nuit feinen Gliern jufammen, die ihren 
Sohn bei Ihnen abbolen wollten.“ 

„Sie fanden ihn nicht mehr,“ erwiederte 
Rattonitz. „Wenn Sie die Eltern getrof⸗ 
fen haben, ſo wiſſen Sie wohl auch, daß er 
ſeine Brüder verloren hat, und was für 
ihn daraus erwachſen iſt?“ Hedwig be⸗ 
jahte das durch eine leichte Kopfneigumg. 
„Und das er ein Baron Trachau iſt, nicht 
wahr?“ fuhr Rattonitz fort. „Ich hatte 
keine Ahnung davon, der Vater ſagte mit 
aber, daß wichtige Gründe ſeinen Sohn 
vermocht, den alten Namen ſeines Ge⸗ 
ſchlechts eine Zeitlang nicht zu führen — 
Niemand kann dieſe Gründe beſſer kennen 
als ich!“ ſetzte Rattonitz laͤchelnd hinzu. 
„Ich glaube aber nicht, daß er ſie ſeinen 
Eltern vollſtändig gebeichtet hat. Ginen al⸗ 
ten Namen haben wir übrigens auch, wer 
hat ihn nicht? Wenn's auch nicht grade 
ein Rittername iſt, nicht wahr, Papa Ma⸗ 
ber? - Baron Trachau junior wird nun 
Majoratsherr, wie mir fein Vater, ein ſehr 
fieber freunblider Mann, gefagt bat, die 


von Gufed: Die Thalfrau. 
Grau Mutter gab mir einen Grief fiir ihn, | 





im Fall fie ihn gu Wien oder Preßburg, wohin 
er reijen wollte, verfeblten. Dad wird aber 
nicht gefdeben fein, denn ic) babe fein 
Wort weiter von Allen gehört. Den Brief 
will ich liegen laſſen und wenn bis Neu⸗ 
jahr nichts fommt, ibn verbrennen, natür⸗ 
lich ungelefen. Dod glaube ich immer 
nod, bag er wenigftens, fubalb er einiger- 
mafen in Ordnung tft, ein paar Zeilen an 
mid) ſchreiben wird, denn oon Herzen if 
er gut, bad finnen Sie mir glauben.” 

Ob biefe lesten Worte aus wahrer Ue⸗ 
berzeugung geſprochen, oder auf die kleine 
Goufine berechnet waren, blieh Hedwig 
sweifelhaft. Sie hatte bemertt, daß bad 
arme Rind dod nicht ganz unbefangen ge- 
blieben war, als Haſſo's Name genannt 
worden, und ihr fiel wieder ein, wads ihr 
Mann ergiblt hatte. Sie wünſchte dem 
lieblichen Wefen au feinem eigenen Glück 
lieber cinen kurzen Harm, ftatt eines langen 
Grames, an der Seite bes Manned, der 
fle nimmer glücklich machen fonnte. 

„Wenn Shr Bater erlaubt, komme ich 
auch einmal gu Ihnen nad Aggskirchen,“ 
fagte fie beim Abſchiede und der alte Herr 
tief mit Freuden, daß er fie an ihe Ver⸗ 
fprechen erinnern werbde, wenn fie es nicht 
bald erfiille. , Das nennt man aufthauen!“ 
ſprach ex auf bem Riidwege gu feiner Toch⸗ 
ter. „Gott babe den Menfchenfeind ſelig, 
aber es tft, als ob dex Winter fiir die arme 
Thalfrau mit ihm vergangen ware!“ 

„So denkt fle nicht, Vater!” entgegnete 
Glementine. ,,Sie betrauert ihn aufridtig 
und ift mit thm febr glücklich gewefen, 
wenn er auc) viel dlter war. Das thut’d 
nit ...“ fle ftodte plötzlich. 

» Daft Recht, Clemenz!“ fagte ber Vaz 
ter mit einem Seufzer. , Deine Mutter 
war drei Sabre alter als ih —“ Glez 
mentine ſchmiegte jich an ihn, fie wußte, 
wie glücklich ihre Eltern zuſammen gelebt, 
und dag fiir ihren Vater erjt nach feinem 
traurigen Verluſt ber Winter gefommen 
war. 
Rattonis hatte fic von feinen Verwand- 
ten getrennt und war nddften Weges tiber 
den See, wie er bergefommen war, mit 
bem alten Maaßhuber gurtidgefabren, um 
von dort gu Fup nad) Hauſe gu geben. 
Seine Gedanken weilten nod bei der 
Ahalfrau und er fragte ben Schiffer, ob 
es ſeiner Tochter denn Ernſt fei, auf der 
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Burg in Dienft gu gehen, wo fle dod nidt 
mebr ihren Kahn fuͤhren und fiſchen koͤnne 
nach Herzensluſt, wie bisher. 

„O, das fann fle dod)! Unfere Ge- 
techtjame bat fie noch, wenn fie aud) bei 
ber Thalfrau dient!“ ermiederte der Alte. 
» Sefer tann fie’s ja nidt haben. Meir 
belfen die anderu Kinder fon. “ 

Thereſe flidte Mege vor der Hütte und 
beftdtigte Herr Rattonig, daß fie auf das 
Burgle ziehen werbe, weil fle bie Thalfrau 
fo gar lieb Hatt’, nun ſchon gar. — , Und 
wenn fie wieder heirathet und ganz weg⸗ 
zieht, Theres,“ fagte Rattonig, ,,gelt! 
dann gehſt Du mit und (aft Ruder und 
Netze im Stich!“ 

„Die heirath' nimmer!“ verſetzte Thereſe. 

„Wer weiß! Wenn nur der Rechte 
kommt!“ ſagte Rattonitz. 

„Glauben's etwa, der alte Herr ſei nicht 
ber Rechte geweſen?“ entgegnete fie eifrig. 
„Ich weiß, ſie hat den Rechten ſchon ge⸗ 
habt, und der iſt begraben. Ein' andern 
nimmt fie wit — können's ihm ſagen!“ 

„Sei nur nicht bös!“ ſagte Rattonig 
lachend. „Ich bin's nicht. — Bei Dir muß 
aud) ber Rechte kommen, der im Stand’ 
ijt, fic) gu webren, bift aber ein braved 
Madl. Grüß die Thalfrau von mit, wenn 
Du hinaufgebft. “ 

Gr trat feine Wanderung an und ſchlug 
ben ndchften, aber fteilften Pfad ein, der 
ibm ald riftigen Bergfteiger aud) der liebfte 
war, Als ex ben Weißhof ecreicht hatte, 
fand er einen Brief vor, den die Boten⸗ 
frau mit aus ber Stadt gebracht hatte. 
Mit einem Ausruf der Erwartung riß er 
bas Couvert auf, bent er hatte Haſſo's 
flüchtige Handſchrift gleich erkannt. Haſſo 
wußte noch von nichts! Er hatte ſich noch 
Ingler unterſchrieben, der Brief war nicht 
aus Wien oder Preßburg, ſondern aus 
Innsbruck datirt, die Eltern hatten alſo 
den Sohn nicht gefunden — er ſchrieb nur 
kurz, daß ein unvermutheter Anlaß ſeinen 
Reiſeplan geändert, und ihn ſtatt nach Oe⸗ 
ſterreich und Ungarn, nach Tirol geführt 
habe — hier ſei er ſchnell mit ſeinem Ge⸗ 
ſchäft fertig geworden und werde, ehe er 
nun die urſprüngliche Idee wieder auf⸗ 
nehme, noch ein paar Wochen bei ihm zu⸗ 
bringen. Das Alpenleben habe auf ihn 
einen ſo unwiderſtehlichen Reiz ausgeübt, 
daß er es noch vor Eintritt der ſchlimmen 
Jahreszeit bis auf die Neige ſchlürfen 
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wolle; er ergebe fid bem Spotte bed Freun⸗ ſchon vom Wagen mit der weißen Hand, 
bed, ber ibn oft genug Baron Striezow ſprang herab und ſchloß ben Freund in die 
genannt, auf Gnade oder Ungnade. Arme. 

Rationi¢ war ſo gaſtfrei, wie nur ein „Nicht wahr, Du ſtandeſt keines Ueber: 
Sohn ded Gebirged.fein kann, aber dieſer falls gewärtig, wie es im Wallenſtein 
Brief erfreute ihn aus mehr als einer Ur- heißt!“ rief er. „Was ſtarrſt Du mid 
face nicht. Gr hatte Haffo’s Bekanntſchaft an, wie ein Geſpenſt? Gefall' id Ot 
bet feiner legten Anweſenheit in München | nicht beffer ohne den Urwald?” Gr hatte 
gemacht und groped Gefallen an ihm ge- den maͤchtigen Badenbart, ber ihn viel Alter 
funden, ba er nicht Menfdentenner genug , machte, als er war, fallen laſſen und fab 
wat, um Schein von Sein alebal qu une | mun wirklich ſehe jugenblid), entfcbieden 
terſcheiden; Beide Hatten viel mit einanbder | vortheilhafter aus. 
verkehrt und Ratton, offen_und arglos,: Rattonig hieß thn, der Gaftfreiheit ihr 
war nicht inne geworden, baper nicht gleiche Recht gebend, willfommen. Haffo ſchlang 
Yauterbeit in dem neuen Freunde fuchen | feinen Arm in ben bes Freundes und ging 
dürfte. Gr hatte ihm vtel vom feiner febd- | mit ihm in bas Haus, die Gorge fuͤr fein 
nen Heimath erzaͤhlt und ihn endlich, wie | Gepdd bent Knechte tiberlaffend, der feiner 
er waͤhnte, halb mit Gewalt, dabin geführt. fruͤhern Freigebigkeit eingedenk, mit freunds 
Aber allmalig war ihm hier doc) der Mime | lihem Zuruf herbeieilte. — ,, Weift Ou 
bud, ber die beftechende Perſoͤnlichkeit Haf- ſchon Alles?“ fragte Rattonig. „Daß Du 
fos in Rattonitz' Augen umfloß, getritht | hier gefucht worden biſt?“ 
worden. Das Venehmen des Gropitddters | Gr. fiiblte ein leiſes Zucken in Haſſo's 
in ber Wlpennatur, bas ibn guerft beluftigt | Arme, der den ſeinigen jetzt fret lief. ,, Oe⸗ 
hatte, die Art und Weife, wie ex mit dem | fucht? Von wem?“ 
von Rattonitz verebrten Onkel umging, ber | , Du ahnſt noc) nichts! ermiebderte Rat- 
freie Ton, ben er gegen Clementine an- | tonig. , Vom Baron Trahan! “ 
nahm, gang gebrduchlich viclleidht in feinen) Debt zuckte es and) in Haſſo's Geſicht 
Kreifen, hier aber gegen ein unſchuldiges und feine Augen funtelten. , Bon dem?!’ 
Maͤdchen, um bas er dock eingeftandeners | rief{er brohend und ftredte den Arm, Rats 
maßen zu werben gebdachte, hoͤchſt anſtößig. tonig umverſtäͤndlich, in einer beftimmten 
Alles bas hatte Rattonitz ſchon irre ge⸗ Richtung empor. „Hat er ſich demas—⸗ 
macht an ihm, als ber Tag auf dem See, lkirt?“ 
wo fie ber Sturm iiberfiel, und was fic | „Haſſo!“ erwieberte der Freund mit uns 
baran geknuͤpft, ein entſchiedenes Mißtrauen willigem Grftaunen. „Das Demastiren 
in ber Geele bes bisher argloſen Mannes ware an Dir, Ich fpreche von Deinem 
gewedt hatte. Die Erſcheinung der Eltern, | Vater — wenn aber Herr Ingler wa: 
und ihre Mittheilungen hatten ihn nod) | ter der Maske der Freundſchaft gegen mich 
mebr gegen Haſſo verftimmt, ber (hn ſelbſt nod) eine zweite Maske fefthalten will, 











mit feinem Ramen hintergangen hatte und | fann ich es thm nicht webren, nur bitte id 
jo war es fein Wunber, daß er ber Ruück⸗ dann wenigftend die erfte ald werthlos 
Sehr ded Gaſtes nicht mit Freuden entgegen⸗ wegzuwerfen.“ 
fab. Wenn indeffen Haffo von ihm erfubr, | Haffo war in große Aufregung gerathen, 
welthe glingende Qutunft fic) ploͤtzlich vor ex hatte ben Namen Trachauauf den Oheim, 
ihm erdffnete, fo gab ex feinem Aufenthalt | nicht auf feinen Vater bezogen, hatte ge- 
gewiß feine Dauner und lief die „Neige glaubt, jener fei mit einer Denunciation 
des Alpenlebens“ ungeſchlürft. Es war | gegen ihn bei Rattonig heroorgetreten... 
dann nut gu wiinfden, daß er feinen ties | „Was fagit Du da?“ rief er. , Mein 
fern Eindruck auf die arme Clemenz ge⸗ | Vater bat mid) hier gefucht? “ 
macht babe! „Auch Shre Frau Mutter, Gerr Bas 
Am anbern Mittage traf ſchon ber Gaji | ron!” erwiederte Rattonig. „Sie wiſſen 
ein, Rattonitz wollte eben feinen Hof ver= | alfo wicht, welcher Glücksfall fiir Sie ein: 
laffen, um in den Wald gu gehen, als er | getreten ift? Daf der liebe Gott Ihrei⸗ 
den Wager über die Huchflache daher tome | wegen die beiden Alteren Brüder Euer Gna⸗ 
men fah, ein Gebirgsfubrwert, wobl erft | dew gu fich genommen bat und Sie haber, 
in ber Mabe genommen. Auch Haffo wintte | wenn Shr Here Vater ftirbt — “ 
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„Rattonitz! Ich bitte Dich um Gottes⸗ „Weißt Du auch das nicht?“ erwie⸗ 
wiflent! Wilft Du mid wabniinnig maz | berte Rattonig. ,Deinen Grug kann id 
chen?” unterbrach ibn Haſſo, indem er fich | nicht mehr beftellen, Giinther tit am 
mit beidben Handen an den ſchwindelnden Morgen nach feiner Rückkehr von jener 


Kopf griff. 

» Hier ijt ein Brief an Sie! Ihre Fran 
Mutter hat ibn mir anvertraut,” erwie⸗ 
derte Rattonitz, in bemfelben Tone, den er 
angenommen hatte und ging, den verſchloſ⸗ 
jenen Brief gu holen. Haſſo folgte ihm, 


legte den Arm um ſeine Schulter und bat, hatte. 


ihm zu verzeihen, daß er ihm ſein volles 
Vertrauen bis jetzt vorenthalten habe, er 
jet jo unglidlich gewefen, dag er den Muth 
nit gebabt, irgend Jemand mit feinem 
Glend gu bebelligen. Dann nahm er den 
Brief in Cmpfang, den ihm Rattonig 
ſchweigend reichte, warf fich in einen Stubl 
am Fenſter und begann gu leſen. Der 
Brief ſchien lang gu fein, Rattonitz batte 
bolle Muße, den wechſelnden Ausdruck in 
Haffo’s Zügen gu beobachten. Gr bemertte 
feine Rührung ober Trauer, die fo natür⸗ 
lich geweſen ware, vielmehr verbdiifterte fic 
dies ſchöne Anilig immer mehr und als 
endlich ber Schlug bed Briefes erreicht gu 
ſein fcbien, ließ Haſſo die Hand, welche 
bas Blatt bhielt, finfen und bedeckte mit 
ber anbern jeine Augen, ald ob er Ratto- 
nig’ Gegenwart gang vergeijen babe. Diez 


fer ließ ihn gewaͤhren und wartete ruhig 


ie tobt in feinem Bette gefunden wor- 
en.“ 

Hajjo blidte ben Freund ftarr und be- 
troffen an, dann aber loberte pliglich in 
feinen Augen eine Gluth auf, welche den 
räthſelhaften Ausdruck einer wilden Freude 
Welcher daämoniſchen Idee konnte 
dies ſündhafte Gefühl entſprungen ſein? 

„Er iſt todt?“ wiederholte Haſſo leb⸗ 
haft. „Und feine Frau —?“ 

„Betrauert ihn mit wabrer Liebe!” ante 
wortete Rattonig mit ſtrengem Tone, denn 
ec glaubte ben Schlüſſel zu Haſſo's Be⸗ 
nehmen gefunden zu haben. 

„Ich muß jie ſprechen!“ rief Haſſo. — 

„Wiſſe,“ fuhr er, durch den Blick ſeines 
Freundes zur Beſinnung gebracht, fort, 

„ſie iſt meine Tante! Staune nicht, frage 
fie ſelbſt! Ich werde Dir Alles ſpäter fae 
gen, jet nicht, beut? nicht! Ich komme 
wieder, ober ‘ch ſchreibe Dir. Gieb mir 
einen Führer, mein Wagen foll auf mid 
warteit, 

Rattonitz hatte die faft unglaublic flin- 
gende Mittheilung mit der höchſten Ueber- 
raſchung gehört, er fragte weiter, aber der 
Ungebulbige verjagte ihm jede Antwort, 


ab, bis ex ihm eine Erklärung geben werbe. |, Die Thalfrau ijt meine Lante, id) gebe 


„Es ift fo, wie Du ſagſt!“ ſprach Haſſo, 
nad) einer kurzen Weile aufblicdend. ,, Der 
Tod hat meinen Gltern zwei brave Soͤhne, 
auf die fie ſtolz fein fonnten, geraubt — 
id fol an deren Stelle treten, ich! Noch 
fann ich nicht Alles überſehen, wie es fic) : 
nun für mid) geftaltert wird, bad liegt noch | 
in wilbem Chaos vor meinen Sinnen! 
Du aber bleibe mein Freund — zerreiße 


das Band nicht, bas uns verbinbdet: Ou. 


thitejt cine Gunde! G8 wird eine Zeit 
fommen, wo ich Dir Wiles werde jagen 
fonnen und wenn Du darn wohl manden 
Stein auch auf mich werfen finnteft, fo 
juche für mic, wenn auc) feine Entſchul⸗ 
bigung, dod eine Crflarung, wie bad Al⸗ 
les fo geworben ijt. Sch mug bem Rufe 
meiner Gltern folgen. Habe Dank fir 
Deine Gajtfreundfchaft — grüße Deine 
Verwandten! Grüße and) — den Hern 
Giinther oben auf der Burg, der an mit 


bod) immer einen Gamariterdienft gethan 
| 


bat!” 


Monatsebhefte, XXI. 123. — December 1866, — Ymeite Folge, Bd. V. 27. 


Dir mein Chrenwort darauf und: gilt 
es Dir wicht, fo frage ſie felbft. Gib 
mir einen Führer; foll id fie nicht 
fprechen wollen, ba mein Onkel geftorben 
ift ? Qu 

„Haſt Du erft burd ben Brief Deiner 
Mutter erfahren, dag Frau Giinther Dir 
permandt tft? Ober Giinther vielleicht 2 
Iſt Giinther Dir verwandt ? “ 

„Er, ja! Halte mich nicht auf — übe 
Deinen Scharfſinn, bis id zurückkomme! 
Ober fann ich mit meinem Wagen nad 
ber Burg gelangen? Daun wird es von 
dort wohl cinen Weg iws Land hinaus 
geben! ebe wohl! Wir fehen uns wie- 
ber, hoffentlid) bald, febr bald!“ 

Gr ließ ſich auf feine weitere Erklaͤrung 
ein, ſondern betrieb ben ungeſäumten Auf— 
bruch und bezwang ben Einſpruch feines 
Kutſchers durd) Gold. 

(Schluß folgt.) 
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| ber Trinker, ber bas breite Ende des Hor- 
Die alteflen deutſchen Crinkgefüße. ned nach oben, die Cpige nad unten ge- 





ei richtet bat, bie rechte Anſicht genieft. 
; : Zwei diefer altdeutſchen Horner von 
Wilhelm box Baldbrapl. Golde find befonders in ber gelehrten Welt 


befannt geworden. Das eine wurde ger 

Die alten Germanen waren Sager und | funbden im Sabre 1639 in ber Gegend ber 
Krieger, waren vorzüglich gefchidt in ben | Stadt Tonbdern in Schleswig, das andere 
Künſten, welche fie zur Ausiibung ded | wurde etwa fünfundzwanzig Schritte von 
Kampfes gegen Gewild, gegen menſchliche ber Fundftelle bes erften tm Jahre 1734 
Feinde hefibigten. Das Horn des Urs, | am 2. April durch einen Bauern bes Dor 
ben fie jagend erlegt batten, galt ihnen | feds Gallehus, welcher Lehm ausgraben 
als Giegeszeichen, diente ihnen ald Gefag, | wollte, entdectt. 
aus welchem fle bei Gaftmablen ihren Meth, Beide Gefäße wurden fir die Kunſtkam⸗ 
ihren Wein tranfen. Zuerſt mögen fie die | mer ber Kinige von Danemart erworben 
Horner ganz roh dazu genommen haben, | und bildeten deren beſondere Bierden, bis 
bald aber lernten {le diefelben glatter be- | fie leider am 4. Mat 1802 von verrudter 
atbeiten und gurichten, wie nod beutigen | Hand geftoblen, und fo viel man {pater 
Tages Hochſchüler ſich diefer zierlichen Hör⸗ erfuhr, eingeſchmolzen wurden. 
ner als Trinkgeſchirre bei ihren Feſten be⸗⸗Nach unſerem Dafürhalten wurde bas 
dienen. aͤltere Horn zuletzt gefunden; es wog ſie⸗ 

Sobald ſie Fortſchritte in Bearbeitung ben Pfund zwoͤlf Loth, obſchon das ſchma⸗ 
edler Metalle gemacht hatten, verſuchten ſie lere Ende, d. h. die Hornſpitze, abgebrochen 
die liebgewordene Form auch in dieſen zu | war. Die Figuren, welde die nod) übri⸗ 
fligen und wie bie Kunſtfertigkeit {id bet | gen Glieder ausfüllen, find gum Theil mit 
ihnen vergriferte, trachteten ihre Meiſter ber Punze eingeſchlagen, gum Theil anf: 
biefe Gefage mit Bildwerken über und über | geldthet, nachdem fie vorher, jede befonders, 
audszuftatten. Es liegt nahe, daß fie die | gegoffen worden waren, Am oberen Rande 
Trinfhdrner durch eine kleine Whanderung | hatte bas Gefäß eine, Snfehrift, welche die 
am unutern Ende, durch Anbringung eines , nordifden Gelehrten fiir angelſaͤchfiſche 
Mundſtückes, auch gu tonlichem Gebrauche Runen erfannten, die in unfere Sprache 
einrichten kounten. Auf diefe Weife tonne | tibertragen: ,, Aus Norwegen zur Zeit der 
ten fie bet Sagd und Krieg ihre Beichen | gebaltenen Limtage“ bebeuten follen. — 
durch biefelben in die Ferne jchiden, tonne | Mach ben neueften Unterfuchungen Za⸗ 
ten fle bet ihren efter ihre Lieder begleiz | cher's (Leipzig, Brodhaus, 1855) waren 
ten und boc) wieder bei Gelagen bie Ton- | die hier gebrauchten Runen eigentlid go- 
werkzeuge mit begeijterndem Naß erfiillen. thiſche, die fpater gu den Angeljachjen ge- 

Die Alteften Horner diefer Art, welche | kommen und von diefen bereichert wurden. 
auf und gefommen find, tragen, wie] 8 wire moͤglich, daß bie aufgeldtheten 
Figur 1 zeigt, al Schmuck erhabene | Figuren hiey bie aAlteften, die urſprüngli⸗ 
Reifehen, die bas Horn umgeben, baffelbe | chen geweſen daß einem fpdteren Meiſter 
in eine Anzahl fleinerer Felder oder Glie- bie Bwifchenrdume gu fabl erfehienen und 
ber theilen. Diefe Reifen find vielleidht | dag er diefe dann mit Sternen, Thierges 
burch die Schnüre entjtanden, die man | ftalten und Stridvergierungen mit det 
nod beutigen Taged um Pofthdrner und | Punze gefiillt habe. Wir geben hier bas 
Trompeten binbdet, theilweife um diefe Tons | Horn, welches fich ald folches wie Figur 2 
zeuge gu vergieren, theilweijfe um fle um- | ausgenommen haben würde, aufgerollt, 
hangen zu tinnen, im Marſch und im Ritte | Figur 3, ſodaß wir alle feine Bildwerke mit 
ftetS an ber Seite gu haben. Die ſpäteren einmal überſchauen können. 
flinftlicheren, d. h. in Fiinftlerifcher Weife | In ber oberen Reihe fehen wir vier 
durch Bildnerei vergierten, haben eine Ans | Menfchengeftalten. Zwei gepangert, mit 
zahl diefer Glieder mit Bilbwerfen ges | behelmten Haupte, daß nur die Augen fidt 
ſchmuͤckt und gwar die oberen, deren Gelber | bar find. In der linken Hand tragen fe 
ben größeren Raum gewähren. Dabei find den Schild, in ber Redhten bas gezogene 
bie Gejtaltungen dermaßen angebracht, dak | Schwert, Wir vermuthen, daß wir hier 


\ 
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Liu und Sadfenoth vor und haben. einen feiner Bide. Was ihn noc genauer: 
Ctwas höher ftehen zwei unbekleidete Ge⸗ fenngeichnet, tit bie Aehre, bie ihm gur 
ftalten mit machtigen, gebdrnten Helmen, Rechte ftebt, bie ihn als Verleiher bes 
zwiſchen denen Jagdhunde einen Hirſch | acferbaulicen Segens herausftellt. In ber 
verfolgen. Am Speere erfennen wir Wo- | Mitte bed Feldes (dugt eine Schlange zwei 
ban, in ber linfen Hand führt ex den Sunge, erinnert an die Schlangenjagen die 
Wunſchring Antwaranaut und ben gol- deinahe von jedem Orte erzählt werden und 
denen Wunſchſtab, bie Wünſchelruthe. Die dieſe Thiere als menſchenfreundlich ſchildern. 
andere thm ähnliche Geſtalt dürfte die ſei-⸗ Weiter treffen wir auch einen Bogenſchuͤtzen, 
nes Geleiters, des treuen Eckart ſein, welcher eine Hindin beſchlichen hat, die ihr 








Fig. 8. 
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Aelteres Trinkhorn. 


Fig. 2. 





Goldenes Horn, gefundern in Tondern 1734. | 


deſſelben, ber nach bem Volksglauben der | Junges ftillt. Dieſes Bildchen fonnte die 
wilden Jagd voranfdyreitet. Genovevaſage zur Crinnerung bringen, in 
Su der zweiten Abtheilung treffen wir | welcher die Hirſchkuh aud) den Yager zu 
lints das Bild des Gottes Donnar, merk⸗ | feiner Gattin, gu feinem Sohne in die 
würdigerweiſe mit drei Hduptern andsge- Wildniß verlockt. 
ftattet.*) Wahrſcheinlich follen die bret! Jn der dritten Reihe finden wir zuerſt 
Kipfe drei Richtungen feined Wickens, als | ben Winterriefen, ber gewöhnlich der Men: 
Donnerer, als Gott der Landwirth{chaft ſchenſchlaͤchter genannt wird und welcher 
und alg Belimpfer der Rieſen bedeuten. | hier wirklich einen gefchlachteten Menſchen 
In ber Rechten halt ber Gott den Donner- | auf dem Schooße halt. Neben diefem Un⸗ 
bammer Miölner, an der Linken führt ex | gebeuer reitet Stirner fir feinen Freund 
eres durch die elena a Hirſch, Hes 
") @r daß die Germanen früher igre cher unter dem Roffe fidtbar ijt, kennzeich⸗ 
— J— Mythologie — net Fro, iſt der heilige Sonnenhirſch. Die 
16* 
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Mibgardfdlange, dem Gott Donnar im 
oberen Felde entipredend, hängt an der 
Angel und Lode ald Pferd geftaltet, ge- 
mahnt an bas Abenteuer mit dem Roſſe 
bed bauenden Riefen. Den Schluß diefer 
Reihe bilbet, Sterne und Fiſche abgerech- 
net, Die Haut eines Thieres, die wobl ein 
Opferthier bedeuten foll, deffen Haut ge- 
weiht war, unb, wie in der Melujinenjage, 
zum Untfpannen von Landeret dient. 

Sit denm vierten Felbe ſehen wir einen 
Sager vom Roſſe fteigent, daffelbe am Zii- 
gel führen, imbeffen der Hund nod) das 
Wild verfolgt. Unter dem Wilde finden 
wir givet Raber, woher wir den Sager 
wohl fiir Hubert, dew herbftlichen Odin, 
halten dürfen, welder bier dent Jagdver⸗ 
gnügen obliegt. 

Die lepte Reihe zeigt mehrere Geftalter. 
Eine führt ben Bogen und fpannt denfel- 
ben gum Schuſſe. Nach diefer Handlung 
wie nad) ber Bekleidung, Halten wir ihn 
flic Uller, den winterlichen Gott. Um fo 
mehr find wir gu dieſer Auſicht bewogen, 
alg aud) die übrigen Geftalten anf win- 
terliche Freuden und Verrichtungen Hinz 
weiſen. Der dem Schuͤtzen zunachſt ſte⸗ 
hende Mann, der in jeder Hand eine 
Waffe trägt, ſcheint den Cehwertertany 
aufzuführen, wohingegen der folgende auf 
bem Schlittſchuh Künſte gu machen ſucht, 
in ber Weiſe, wie fie, nod heutigen Tages 
Ublid) find. Wn der anbdern Seite des 
Schützen bemerfen wit ein Caylachtthier, 
weldes an ben Schlachtinonat, an die Sul- 
zeit, erinnert. Die Larve mit bem gierli- 
chen Gelock über bem Schlachtthiere könnte 
ſich auf die Vermummungen beziehen, 
welche altherkömmlich mit dieſem Feſte zu⸗ 
ſammenfielen. 


die wir in allen Feldern, faſt wie Lücken⸗ 


— Zulluftrirte Deutſche Monategerte. 
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ben, in welcher die Lehre von der Fernſicht 
noch keine Anwendung fand, daher ſieht 
man bei allen Vierfüßlern nur zwei Beine, 
weil das eine Paar, das andere, nach der 
Anſicht des Künſtlers, decken muß. Die 
Bogenſchuͤtzen find in einer Weiſe darge⸗ 
ſtellt, daß bie Bogen in der Luft ſchweben, 
daß nur bie Hand, welche den Pfeil Halt, 
ſichtbar hervortritt. Von ben Thieren find 
zwei, Hirſch und Hirſchkuh, fo gezeichnet, 
als ob fie durchſchnitten waren, indem man 
blog auf dem Umriſſe bie Haare darguftel- 
fen verfucht hat. *) Zu den überraſchenden 
Zügen auf diefer tlefen Kunſtſtufe rechnen 
wit das Leber in ben Hunden, die gu bel: 
len fcbeinen, in den Hirſchen, welche durch 
ben Lauf erhitzt, bie Zunge herausitrecen. 
Das zuerſt gefundene Horn, welded 
ſechs Pfund dreizehn Loth Gewidht haite, 
war vollftindig erhalten, höchſtens feblte 
bad Mundſtück gum Blafen, wie die Spige 
wenn es zum Trinken verſchloſſen werden 
ſoll. Waren auf dem vorigen Gefaͤße die 
Menſchengeſtalten durchgehends bekleidet, 
ſo finden wir ſie hier dafür nackend, mit 
einer einzigen Ausnahme. Die Zeichnung, 
welche der Ausführung zu Grunde liegt, 
iſt durchbildeter und der Fernſicht iſt Rech⸗ 
nung getragen. Trotzdem iſt bie Anlage 
tit bem Schmucke dem frither beſchriebenen 
Horne ſehr ähnlich. Es iſt in verſchiedene 
Gliederungen getheilt, wovon die ſieben 
oberen durch gegoſſene und aufgeloͤthete 
Bildwerke verziert ſind, dabei finden ſich 
wieder die Zwiſchenräume durch eingegta⸗ 
bene Zeichnungen, meiſtens vou Drachen, 
ausgeziert, die beſonders in der zweiten 
Gliederung von oben abenteuerliche Ge⸗ 
ſtalten annehmen, welche ſtellenweiſe die 


anderen Figuren zu tragen ſcheinen. 
Was ſchließlich bie vielen Fiſche betvifft, . 


Das obere Feld ift bas größte, daber 
“hat der Meifter es wohl in gwei Abſchnitte 





büßer angebracht finden, die alle mit ber | getheilt, hat bie Gruppen durch kreuz⸗blu⸗ 
Punze eingeſchlagen find, fo mögen dieſe menartige Bergierungen, und durch ein 
wohl auf einem Witze des Künſtlers beru⸗ paar in einander verſchlungene Linke oder 
ben, welder allen Sprachen verſtaͤndlich Schlangengebilde, die wir oben erwähnien, 
fein dürfte. Das Gefaͤß ijt ja ein Trink⸗ getrennt. Die Gebilbe der Ritefeite find 
born und die Fiſche, welche es ſchmücken, auf Figure 4 an beiben Seite bes Horned 
find Wefen, welche nur im Naß leben: fo angebracht, daß die gange Zeichnung dem 
fonnen, weldye daher echte und geborne | Auge bed Betrachters vorliegt. Beginnen 
Trinfer find. Was liegt alfo niber, al8' —--- - — 
bie Aufforderung, es den Fifchen gleich zu 9 Die Beidhnung dieſer Thiere Hat viele Reba: 
thun, bem Horne trinkend zuzuſprechen! | male oy den in Silber getriebenen Funden in 
on Vetreff der Bei chnung maffen uit cer Quelle von Pyrmont, unter welchen cin Hale, 


; aes * ein Wolf, cin Cher in den Bonner Jahrbüchern ab: 
bie Arbeit einer ſehr fernen Zeit zuſchrei⸗ gebildet find. 
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wir an der linken Seite, ſo begegnen wir 


zuerſt einem Manne, welcher zwiſchen zwei 
Schlangen hockt, die Hände erhoben, als 
ob er beten oder die Ungeheuer beſprechen 
wolle. Wir halten dieſe Schlangen für 
ſinnbildliche Darſtellungen des Feuers, 
ſehen in dieſer Geſtalt Odin, der ſieben 
Monate des Jahres, d. h. im Winter, 
zwiſchen zwei Feuern auszuhalten hat, 
Weiter treffen wir auf eine Gruppe von 
drei Geſtalten. Eine mehr thieriſche als 
menſchliche ſitzt zwiſchen zwei Menſchenge— 
ſtalten, nach dem Haar zu urtheilen, einem 
Mann und einer Frau, die ihn zu beſchwich— 
tigen ſuchen. Wir erkennen in dem Un— 
thier den Fenriswolf, den die Aſen 
beruhigen. Wir wagen den kleinen Sprung 
zu den Gebilden unter dem Schlangenpaar, 
das etwa die Wolken vorſtellen könnte und 
ſehen hier das Unthier wirklich gefeſſelt. 
Nachdem Fenrir alle Eiſenbande zerriſſen 
hatte, ſchickte Allvater den Jüngling Skir— 
ner zu den Zwergen nach Schwarzalfen— 
heim und ließ dort die unzerreißbaren Sei— 
denfeſſeln Gleipnir fertigen. Dad Un— 
gethüm, deſſen Stärke ahnend, weigert, ſich 
damit binden zu laſſen, wenn nicht einer 
der Aſen, ihm zum Pfande, die Hand in 
den Rachen ſtecken will. Als alle übrigen 


verlegen zurückweichen, wagt Thyr feine- 


Hand und verliert ſie, aber das Ungeheuer 
ijt unterdeſſen gefeffelt worden. Vor Fen— 
rir liegt bad Felſenſtück Giöll, um wel— 
ches bas Gude der Feſſel Gel gia gezogen 
ift. Go muß er ausharren bis zum Ende 
ber Tage. Links diefer Gruppe, neben dem 
einhändigen Thyr, fehen wir eine Frau zwi— 
ſchen zwei Schlangen, d. b. Feuern, am 

Boden ſitzen. Wir glauben in derſelben 

Frigg, bie erhabene Gemahlin Od in's, 
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an dem beiligen Speer Gugnir Odin an 


erfennent, in bem Fiſche ber Qwerg And⸗ 
wart, ber als Fife im Strome (dem 
Rheine?) lebte und den Aſen bas Gold 


Big. 4. 
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Golbenes Horn, gefunden 1639. 


zu erfennen, welche eben auch thre Winter: | aus demfelben zu bringen hatte, mit 


taft awifden ben Feuern halt. 


In der! bem fic) die fen, gegentiber bem Baner 


oberen Reihe folgt nun eine Gruppe, die | Freitmar, deſſen Gobn fie als Otter er- 


aus einem Manne, einer Schlange und ſchlagen, ſühnen mußten. 


Der Vogel 


einem Fiſche zuſammengeſetzt ift, auf wel⸗ fiber bem Fiſche tft Hugin, der Bote 
chem cin Vogel ruht. Jn dem Manne iſt Odiw’s, ber bem Bwerge den Befehl des 
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Goͤtterbeherrſchers bringt. Auf der andern 
Seite Odin's erhebt ſich Faffner, der 
Drache, ſchon, um das ſo verhaͤngnißvoll 
geſammelte und verfluchte Gold in Hut 
und Beſitz zu nehmen. 

In der unteren Abtheilung ſcheint ein 
Thier mit Menſchenhaupt, auf einen Fiſch 
geſtuͤtzt, ſorgfaͤltig hinauszuſpaͤhen. Wir 
erkennen in ihm Loki, der ſich als Lachs 
im Waſſerfalle vor dem Zorne der Götter 
verbirgt. Neben ihm erblicken wir einen 
Mann vor einer Schlange ſitzend. Wir 
vermuthen in demſelben Kwaſir, den 
Weiſen, welcher in dem, durch die Schlange 
dargeſtellten Feuer, die Maſchen des Netzes 
erſpaͤht, welches Loki gefertigt hatte und 
wieder in der Oluth vernichtet glaubt. Des 
Verbrechers Gewebe wird jetzt nachgebildet 
und der Schuldige als Lachs aus dem 
Strome gezogen. Von Donnar wird er 
dann aufgeknüpft und geſichert aufgehängt. 
Donnar ſteht noch oben vor dem Fiſche, 
auf welchem ein Rabe Odin's Platz ge⸗ 
nommen hat. 

Wir gelangen zum zweiten Felde, das, 
wie alle folgenden, nur eine Reihe von Ge⸗ 
ſtalten entfaltet. Zuerſt einen Reiter, wel⸗ 
cher, den Speer in der Hand, zwiſchen 
Drachen himmelanſprengt. Wir begeqneten 
demſelben auch auf dem vorhin beſchriebe⸗ 
nen Gefäße. Wir erkennen Skirner, 
welcher als Brautwerber ſeines Gebieters 
und Freundes Freier, durch bie Webe- 
lohe ſprengt, um ihm Gerda, die ſchoͤnſte 
der Schönen zu erringen. In der nächſten 
Geftalt muthmaßen wir ben Gott felber, 
Fro oder Freier, den Friedliden. Hier 
tit er aber bewaffnet, entweder weil er die 
im Hintergrunde ſichtbaren Drachen bez 
fimpfte, oder weil feine Waffen die Son⸗ 
nenjtrablen bebdeuten follen. Nach ihm 
folgt Uller, ber bogenkundige Gott, hinter 
bem Wilde her. Den Schluß dtefer Reihe 
bilbet Heimbal, der Himmelswaͤchter, an 
feinem Giallerhorn erfennbar. Auffallend 
ijt er die eingige Geftalt, welche Gewande 
tragt, wahrſcheinlich weil diefer Gott auc 
ben Regen unb ben Nebel bedeutet, er 
alfo in Gewoͤlken (Gewanden) verhillt 
gebt. 

Die nun folgende Reihe fihrt und un⸗ 
ter bie Joten und Ungebener. Sie beginnt 
mit bem Winterriefen, dem Menfchen- 
freffer, ben wir aud) auf dem vorigen Ge⸗ 
fape in derfelben Lage abgebildet fahen, 


Illuſtrirte Deutfdhe Monatshefte. 


der ſich auch als Kinderfreſſer auf mittelalter- 
lichen Brunnen G. B. in Bern) als Denkmal 
erhalten bat. Ihm folgt Loft, und gwar 
wie auf bem vorigen Horne, in Roßgeſtalt, 
in welcher cr Gwadilfari, dad ftarfe 
Roß des MReifricfen, dem Herm abſpaͤn⸗ 
ftig macht, dadurch die Vollendung ber 
Burg verbhtitet, und Freia dem Himmel 
erhaͤlt. Neben Loki febhen wir bas riefige 
Ungebeuer mit einem Werkeug zum Spren: 
gen der Felfen verſehen. Den Schluß bil: 
bet Thrym, der Miefe, welcher ſich den 
Hammer Thor’s anmagfte und dafür von 
diefem Oott niedergefimpft wurde. 

Jn der naͤchſten Abtheilung begegnen 
wir zunächſt Thor, der ſowohl mit dem 
Hammer, wie mit ber Keule ausgerüſtet 
ftebt. eben dem Gott erbliden wir einen 
Gher, der von Hunden gebegt witb, 
wahrſcheinlich Gerimner, welcher taͤglich⸗ 
den Einheriar als Wildpret erlegt. = 

In der flinften Bilderreihe zeigt ſich bad 
goldene Alter, entweder bas ber Vergans 
genheit, ober ber Sufunft; wo die Satter 
bie goldenen Tafel aus dem Grafe auf: 
beben und damit fpielen, wo ber alte Welt: 
zuſtand ber Unſchuld wieder aufleben fol. 
Neben dieſen Wien, welche die goldene Ta⸗ 
fel alten, gewahren wir einen Lindwurm 
gegenüber einem Fiſche. Der Lindwurm 
erinnert an Bertha, welche als Alſe oder 
Milſe (Meluſina) an der Quelle in Dra: 
hengeftall gu erſcheinen pflegt, die verlangt, 
daß man in ber ibe geweihten Nacht, in 
ber Faſchingszeit, bas Fiſchgericht, die 
Karpfen, ihr zu Ehren ſpeiſe. Den Schluß 
dieſer Reihe bildet ein Drache mit einer 
Mahne, welcher auf einem kurzen Stabe 
zu ruben, ober dieſen Stab gefaßt zu ha⸗ 
ben ſcheint. Vielleicht ſehen wir hier 
Odin, wie er als Bolwerker im Dienſte 
Baugi's nach der Neunmaͤnnerarbeit 
Sutung's Methkeller erbohrt. Er ſtuͤtzte 
ſich ſomit auf den Bohrer Rati, in deſſen 
Bohrloch er dann als Sdhlange eindringt 
und ben Meth Kwaſir's gewinnt. Der 
Bohrer ſcheint gang im Verhaͤltniß der 
Schlange yu fteben, deren Maͤhnen fid 
wohl durch die Oeffnung gwangen laſſen. 

In dem vorlegten Felde finden wir Er⸗ 
innerungen an die beiden Gatter O din und 
Thor, Odin ift durd bie beiben Wölfe 
Geri und Freti, wie burch die Lanzen⸗ 
fpite, bie Frangifa, angezeigt, wie wir fie 
aus bem Grabe Shilperich’s fennen, Don⸗ 
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nar aber durch den Ochfentopf, ben er bei | hen wohl ein Band befeftiqt war, um dies 
jener Meerfahrt bes Rieſen Hymix an| feds Gefäß aufhangen gu können. Wahr⸗ 
bie Angel ftedte, und mit weldem er dann ſcheinlich Hatten fic) am Mbeine Meifter 


bie Mtitgardsfdlange bis in's Boot zog. 
In emt legten Felde hegegnen wir zweimal 
einem gufammengefoppelten Dradenpaare, 
feben wir einen Theil des Feldes cinen 
wellentreibenden Flug vorftellen, wabrend 
auf ber andern Geite Knochen mit einer 
Vorrichtung zum Befeftigen derfelben die 
urſprünglichen Schlittſchuhe in's Gedächt⸗ 
niß rufen. Zwiſchen beiden draͤngen ſich 
neun Herzen in geſchloſſener Riihe. Das 
Herzeſſen gilt ſowohl in der alten Thier⸗, 
wie in der Heldenſage für bheilfraftig und 
ftarfend, wie zur Grlangung geheimer Weis: 
Heit und der Kenntniß der Thierfprache, um 
fo mebr, wenn eS bier in der gebeimnif- 
vollen Neunzahl vorfommt. Man recnet 





neun Afen, braucht neunerlei Krduter in die 
altheidniſchen Donnerbefen, fchneidet neun 
Wiirgtrduter in bie Griindonnerstagfuppen 
und Kuchen, mithin wird die heilige Bahl, 
welche Gewitterjcaden abbalten und dfter- 
lid) verjiingen foll, aud) anf den Trinter 
einmirfen, werden die neun Herzen thm 
flanged Leben und Gefundheit, Weis- 
beit und Heldenmuth in jeder Gefabr 


fichern. 
Daß die Trinkhsrner nicht bloß im ho⸗ 


hen Norden, ſondern auch am Mbeine üb⸗ 
lich gewefen find, beweiſet ein Trinfhorn, 
aus feinem, grinem Glaſe nadgebilbdet, 
weldes in Coͤln mit andern roͤmiſchen Al⸗ 
terthitmern ausgegraben wurde und jegt in 
ber Sammlung de8 Herm Diſch prangt. 
G8 hat eine Lange von 9 Boll und einen 
Oeffnungsdurchmeſſer von 21/, Boll, (CS. 
Figur 5.) Es tft an dem fpigen Ende vere 
ſchloſſen, alſo nur gum Trinten gebraucht 
worden und bat ander cinwarts gebogenen 
Seite gwei Delphine aufgeldthet, an wel- 


niebergelaffen, welche auch für deutſche Be⸗ 
dürfniſſe forgten und dabei bem deutſchen 
Geſchmack Rechnung trugen. Ein vorneh⸗ 
mer Römer mag es ebenfalls nicht ver⸗ 
ſchmäht haben, auf ſeinem Schenktiſche 
auch ein germaniſches Horn zu zeigen, wie 
man jetzt wohl auch mit chineſiſchen, mit 
japaniſchen Gefäßen zu prunken pflegt. 
Als weitere Erzeugniſſe rdmifcher Mei⸗ 
ſter, wenn man den Deutſchen nicht ſehr 
früh einen bedeutenden Kunſtfleiß zuſchrei⸗ 
ben will, finnen die Gefaͤße gelten, welche 
vor furzem vom Hofrath Eſſellen tief im 
Grunde ber burd die Lippe bet Gamm 





Gefage, alé Bruchſtücke in Hamm gefunden. 


angeſchwemmten Erde gefunden wurden. 
Diefe Gefäße waren zerbrochen, doch dürf⸗ 
ten bie Scherben obige Geftalt (Fig. 6 u. 
7) gebilbet haben. Gie beftanden aus 
feinem, weifem Glaſe, bie Trinfhdrner 
aber, weldye als Henkel angebracht waren 
und bie dabei ftehbenden Roßhäupter aus 
hellblauem Glaſe. Die Horner find wie 
bas frither erwähnte glaferne Horn am 
fpigen Ende geſchloſſen und abgerundet, 
bamit fie nicht beim WAnfaffen serwunden 
finnen. Die Roßhäupter, die Zeichen et: 
nes gotteddienftliden Opfers, ftellen biefe 
Gefape als folche dar, bie bei Opfermalen, 
ober anderen feierlichen Gelegenheiten ge- 
braucht wurden, gu einer Zeit, wo man 
fid) mit mebr Bequemlichkeit umgab, ben 
Trunk vor fic Hinguftellen beliebte, und 
dennoch bie gebeiligte Hornform nidt laf. 
fen wollte. ~ 
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Zum Schluß wollen wir bas große 
pradtige Blas: und aud) wohl Trinkhorn 
ermdbnen, welches in Aachen unter den 
Grinnerungsmalen Rarl des Großen artf- 
bewabrt wird. Dieſes Horn wurde, wie 
erzaͤhlt wird, bem Raifer von Harun al 
Raſchid geſchenkt. Nach anderer Kunde 
ſtammte es von einem Elephanten, welchen 
dieſer Kalife ſeinem abendländiſchen Ver⸗ 
bündeten verehrte. Auf dem Tragbande 
hat es aus dem vierzehnten Jahrhundert 
bie Inſchrift· „Dein Eyn,“ diene Giz 
nem, d. h. fei nur des Kaiſers Trinkgefaäß 
und Hiefhorn. 


wane — — - — 


Bilder 


aus der 


dentſchen Sturm- und Drangperiode. 


Von 


Vermann Vettner. 


Wilbelm Heinſe. 


Hen tollen Traum der Sturm⸗ und Drang: 
periode, auch bas Leben ganz nad) ben Ein⸗ 
gebungen und Gelüſten der Phantaſie und 
Leidenſchaft leben gu dürfen, hat Keiner 
verwegener und ausſchweifender getrdumt, 
als Wilhelm Heinje. Gr ijt der Dichter 
ber entfeffelten Sinnlichfeit, ober, wie fic 
einft die Literaturrichtung bes fogenannten 
jungen Deutſchland auszudrücken pflegte, 
ber Ginancipation bed Fleiſches. 

Wilhelm Heinfe, am 16. Februar 1749 
zu Langemwiefen in ber Mabe vow Il⸗ 
menau geboren, mar in der diirftigften Lage 
aufgewachſen und hatte nur febr unzuſam⸗ 
menhdngenden Schulunterricht genoffen; 
aber bie hoͤchſte Luft ſchon ſeines Knaben⸗ 
alters war es geweſen, in den gruͤnen Ber⸗ 
gen bed Thüringer Waldes umherzuſtreifen, 
die ſchönſten Bilder ber herrlichen Land⸗ 
ſchaft warm in ſich aufzunehmen und an 
ben Ufern ber rauſchenden Bache bie Dichs 
ter au leſen, wie fie ibm 3ufall und Ta- 
gedmobe in bie Hand gab. Vor Alem 
hatte Wieland auf ihn eingewirft; baneben 
Gleim, Hagedorn, Horaz, Anafreon und 
Ghaulieu. Und biefe erften bleibenden Ein⸗ 
drücke waren vertieft und verftirtt worben 
durch ben perfinlichen Umgang, in welchem 
Heinfe als Erfurter Student eine Beit lang 
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mit Wieland lebte. Heinfe ift der Sehitler 
Wieland's, wenn er (ogl. Wilh. Heinfe’s 
Saͤmmtliche Schriften, herausgegeben von 
H. aube, 1838, Bb. 8, 15) bet der Ueber: 
fendung feined Gedichts ,Glyfium* an 
Gleim ſchreibt, bag er fic) beftrebe, wenig⸗ 
ftend mit der Phantaſie in die Geſellſchaft 
heiterer und weifer Griechen unb Griedin- 
ren zu gelangen; und ebenſo ift es ben Anre⸗ 
gungen Wieland’s zuzuſchreiben, daß Heinfe 
ſich allmälig immer mehr und mehr dem 
Studium der italieniſchen Dichter zuwendet, 
beſonders Petrarca's, Boccaccio's, Arioft’s 
und Taſſo's. Es iſt überaus bezeithnend, 
wenn Heinſe (ebend. S. 94) einmal gegen 
Wieland ſelbſt als ſeinen Zukunftsplan 
ausſpricht, daß er ein Gedicht ſchreiben 
wolle, das mit Arioſt an Phantafie, mit 
Taſſo an Schoͤnheit des Ganzen, mit Plato 
an Philoſophie wetteifere, ohne gleichwohl 
von allen Dreien etwas nachzuahmen, au⸗ 
Ber was er nothwendig von ihnen anneb- 
men miiffe; alg Mann aber wolle er det 
deutſche Lucian werden. Unwillkürlich mus 
man an Wieland's Oberon und Lucian⸗ 
überſetzung denken. 

Mit vollem Recht iſt es daher herge⸗ 
bracht, Heinſe als einen Anhaͤnger und 
Schüler Wieland's zu bezeichnen. Auch 
noch die ſpaͤteren bekannteſten Werke Hein⸗ 
ſe's bezeugen ſowohl in den Aufgaben, 
welche fie ſich ſtellen, wie in ber Art ihret 
Löſung, dieſe Einwirkung Wieland's auf's 
unzweideutigſte. Und doch verkennt man 
Heinſe völlig, wenn man mit dieſer Be⸗ 
zeichnung ſein ganzes Weſen und ſeine 
eigenſte geſchichtliche Stellung erfaßt zu 
haben meint. Es liegt in Heinſe etwas, 
das ihn auf's beſtimmteſte von Wieland 
abſcheidet und ihn ganz und gar zum Ge⸗ 
noſſen der Sturm⸗ und Drangperiode macht. 
Dies iſt ſeine fchwdrmerifde Hinneigung: 
zu Rouſſeau, welche ein ſo hervorſtechendet 
Zug des geſammten jungen Geſchlechts war. 

Seine Briefe athmen durchweg die rück⸗ 
haltloſeſte Rouſſeaubegeiſterung. Schon 
als Erfurter Student ſchreibt er (ebend. 
S. 14) an Gleim, daß er ſich zur Secte 
der Rouſſeauiſten geſchlagen habe. Ledig⸗ 
lich aus dem Streben nach dem Rouſſeau'⸗ 
ſchen Naturmenſchen iſt es zu erklaͤren, 


‘bag Heinſe, obgleich er nach Jung⸗Stil⸗ 


ling's Bericht nur ein kleines rundkoͤpfiges 
Mäaännchen mit ſchalkhaft hellen Augen und 
immer lächelnden Miene war, ſo oft ſeine 
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ſtrotzende SRraftfiifle, feine Merven von | fegliden Drangſalen bad Recht der Menſch⸗ 
Stahl und Gifen rühmt und fein leidenz | heit gu fühlen. Die Regierungen vom Thu- 


ſchaftlich unrnhiges Wefen mit den Stroͤ⸗ 
men vergleicht, die fic vow den hoͤchſten 
Alpen herabftiirzen miiffen, ehe fie Rube 
finden und fanften Rauf haben. Die Ara- 
ber in der Witfte find ihm bie wahren Kinder 


ber Natur; wie Maglicy find wir dagegen | 





tinger Walbe befchaftigten fic nur damit, 
beffen Wildpret zu erlegen und alte und 
neue Whgaben von ben armen brotlofen 
Ginwobhnern gu erprejfen; die armen Teu⸗ 
fel merfen jebt erft den Nutzen, dag ihre 
Urvdter ſich in Gejellfchaft begeben haben. 
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Wilhelm Heinje. 


in unjeren Steinhaufenmit Ziegeldddern! Meine alte Giche ruft mir die Freihett 
Unb was ijt es anders ald ber Zornaus- | meiner Vorfabren, der alten wilben Ten- 
bruch eines Anhanger’s Rouſſeau's, wenn er tonen, in die Seele, und mein Gleim⸗Tyr⸗ 
in einem Briefe, in welchem er (ebend. täus die Freibeit ber alten Grieden.* 
S. 62) feinem vaterlichen Freund Gleim | $a, Heinfe ift fo weit entfernt, bie Wie- 
meldet, bap ec von einer Reife zurückge- | derherftellbarfeit bed vermeintlich urſprüng⸗ 
febrt, fein ganged Heimathsbdorf und bas | lichen Naturguftandes für eine Utopie zu 
Haus und den Garten feiner Eltern und | halten, daß er umgefebrt (ebend. S. 184) 
naͤchſten Verwandten von einer furdtbaren | alle unfere neueren Staatéverfaffungen 
Feuersbrunſt cingedfchert gefunden, in die | Utopien auger der Natur nennt, in denen 
bebeutfamen Worte audbricht: Die Thii- | die Quellen und Bache dee eriten Schopfung 
vinger Bauern fangen an, bei diefen ent- Gottes gu todten jtillen Geen geworden. 
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Diefe Ginwirhing Rouſſeau's ift in 
Heinfe ebenfo maͤchtig, wie die Cinwirhing 
Wieland’s. Oder vielmebr nur aus ihrem 
innigen und lebendigen 3ufammengreifen 
ift bie Denl= und Empfindungsweiſe Heinz 
ſe's erklaͤrbar. Ginerfeits bas revolutiondre 
Groflen Rouffeaw’s gegen die Enge und 
den Zwang des Staats und der Gefell- 


ſchaft, welche jebe freie Regung der ange⸗ 


borenen Menſchennatur in unnatürliche 
Feſſeln legen; andererſeits aber als letztes 
Ideal nicht der wilde Naturmenſch, ſondern 
bie ſchoͤne Lebensfülle des Griechenthums, 
wie ihm daſſelbe in den Wieland'ſchen Ro⸗ 
manen an ſich ſchon verzerrt entgegentrat 
und von ſeiner durch ungebaͤndigte Sinn⸗ 
lichkeit und ſchlechten Umgang verliederlich⸗ 
ten Phantaſie nur noch mehr verzerrt und 
vergroͤbert wurde. 

Im Sinne dieſer Vereinigung Wieland's 
und Rouſſeau's iſt es zu deuten, daß ſich 
Heinſe ſchon in einem ſeiner frühſten Briefe 
(ebend. S. 14) einen freien d. h. verfei⸗ 
nerten Rouſſeauiſten nennt. Was bisher 
nur taͤndelnde Anakreontik und müßige Gra⸗ 
zienphiloſophie geweſen war, das machte 
der junge Brauſekopf der Sturm⸗ und 
Drangperiode, der in ſeinem Rouſſeau 
lebte und webte, gur Sittenlehre und zum 
Grundgeſetz eines neuen Lebens in neuen 
Staats- und Geſellſchaftsformen. Und 
war bie Zeit der Erloͤſung nod) nicht für 
bie gange Menſchheit gefommen, fo follte 
wenigftend der Einzelne, der fich gu diefem 
neuen Menfcbbeitsideal aufgeſchwungen, 
ober cin Bund ausermablter Gleichgefinn- 
_ ter, died finnendurchglithte Naturleben bes 

verfeinerten Rouſſeauismus verwirklichen. 
So phantaſtiſch und unfertig dieſer Ge⸗ 
danke iſt, es iſt ber Grundgedanke ſeines 
Lebens. 

Es iſt uͤberraſchend zu ſehen, wie ſchon 
ber zweiundzwanzigjaͤhrige Jüngling am 
23. Auguſt 1771 (ebend. GS. 20) an 
Gleim ſchreibt: „Ich möchte gleich) einem 
Platoniſchen Weiſen in Ruh' und Frieden 
meine Tage auf dieſer Erde beſchließen und 
in irgend einer Einoͤde, die freilich biswei⸗ 
fen der Frühling mit feinen Nachtigallen 
und Rofen und Gragierr und Mufen und 
einigen von ihren Freunden und Freundin⸗ 
nen befuchen mifte, son der grofen Welt 
abgefonbdert, mid) bem Studium der erhei⸗ 
ternden Weisheit widbmen, wenn ic finnte ! 
Pielleicht kann ich mid) auf meiner Reife 
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zu einer Colonie geſellen, tie ein ſchoͤnes 
Land in einem glückſeligen Klima aufſu⸗ 
chen will, es mit ihr finden, die Natur in 
ihm verſchoͤnern, es zu einem alten Tempel 
der Grazien machen und hier, ohne dem 
Joch ber Hobbes'ſchen, vielweniger der Pla⸗ 
toniſchen Geſetze unterworfen zu ſein, le⸗ 
ben und wie mein Chaulieu oder wie 
Lais, wenn der Wunſch nicht im Auge der 
ernſthaften Weisheit Sünde waͤre, fterben!* 

Auch ſeine tiefe Sehnſucht nach Italien 
und Griechenland, die ſich von fruͤh auf in 
ſeinen Briefen in ben unzaͤhligſten und oft 

ritbrendften Wendungen ausſpricht, iſt 
nicht bloß durch ſeine Kunſtliebe, ſondern 
ebenſo ſehr und faſt noch mehr durch ſein 
Verlangen nach einem ſolchen weisheits⸗ 
vollen Dolcefarniente bedingt. 

Am 2. Juni 1772 (ebend. S. 48), in 
einer der drückendſten Lagen feiner gebrid: 
ten Sugendgefchichte, ſchreibt Heinfe in ſcher⸗ 
zenden Worten, deren ernfter Sinn nicht 
gu verfennen ift, an Gleim: „Sollte alles 
Nachfragen nad einem Aemtchen nichts 
fruchten, fo will ich mich, wie mein Hert 
College Rouſſeau, auf's Notenſchreiben les 
gen, und ſollte auch dieſes nicht erſprieß⸗ 
lich fein, fo reiſe ich nach Padua und ſtu⸗ 
dire daſelbſt im Namen aller Deutſchen 
und laſſe mir Quartier und Koſt und Geld 
und vino piccolo und vino santo geben, 
reiſe mit Gelegenheit nach Rom und ſehe 
den Winckelmann'ſchen Apollo und Laokoon, 
und nach Neapel und hoͤre die Sirenen 
ſingen, und ſchiffe bei Malta vorbei nach 
Lampeduſa, und wenn noch Frieden mit 
den Herren Türken wird, ſo mache ich bis⸗ 
weilen kleine Luſtreiſen daraus in die In⸗ 
ſeln des Archipelagus und lebe wie die 
Götter im Himmel, wie die alten Griechen 
auf Erden.“ Und in einem andern Briefe 
aus derſelben Zeit, in welchem er Gleim 
für eine Unterſtützung dankt, ſetzt er (ebend. 
S. 51) hinzu: „Das Opfer, welches Sie 
dem kleinen Genius des armen Heinſe ver⸗ 
ſprochen, iſt ihm hinlaͤnglich, um in Ita⸗ 
lien, dem gelobten Lande von Europa, wie 
ein Grieche zu leben; er hat, ſo lange er 
lebt, nie viel Bedürfniſſe gehabt und kann 
bei Waſſer und Brot, bei einem paar Kin⸗ 

der der Natur glücklich ſein.“ 

Das erſte ſelbſtaͤndige Werk, in welches 
Heinſe ſeinen Traum von dem wiederher⸗ 
zuſtellenden Sinnenleben des Wieland'ſchen 
Griechenthums niederlegte, war das Ge⸗ 
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dicht: ,Vaidion ober die Eleuſiniſchen Ge⸗ 
heimniſſe,“ deſſen erfter Gntwurf ſchon in 
Heinfe’s Studentengeit falt und bas 1774 
zu Lemgo erfcien. Lais berichtet in einem 
an Ariftipp gerichteten Sendſchreiben aus 
dem Glyfium über ihr vergangenes Leben, 
Es ift Hetdrenphilofophie; wie fic ber 
junge Goethe (Bd. 27, 6. 479) in einem 
Briefe an Schoͤnborn ausdritdt, mit der 
blühendſten Schwärmerei der geilen Gras 
zien gefcbrieben. Es gilt, Genie, Wolluft, 
Liebe und alle Veidenfchaften im hoͤchſten 
Grad ihrer Seligheit yu empfinden. Der 
fleinen Dichtung find einige Stangen in 
Arioſt'ſcher Manier beigegeben, bie durch 
die damals ungewoͤhnliche Kunſt der Sprache 
und bed} Verfes fogar Goethe (vgl. Zeit⸗ 
genoffen 1830, Bb. 2, Geft 16, S. 71) 
zur lanteſten Bewunderung hinriſſen, de 
aber durch die grelle Nacktheit, mit welcher 
ſie das Verfaͤnglichſte vorführen, beleidigen. 
Wieland, ber vor einem ſolchen Schuͤler 
und Machahmer erfdraf, ſprach (vgl. F. 
Jacobi's Auserleſenen Briefwechſel, 1825 
Bd. 1, S. 167) von Seelenpriapismus. 

Jedoch die eigenſte und umfaſſendſte 
Darlegung ſeiner Lebensanſicht iſt der Ro⸗ 
man: „Ardinghello und die glückſeligen 
Inſeln.“ 

Endlich hatte Heinſe ſeinen tiefſten Her⸗ 
zenswunſch, Italien gu ſehen und ldngere 
- eit in Italien leben zu koͤnnen, erreicht. 
Nachdem Heinſe ſeine Studentenjahre in 
Jena und Erfurt in einer Dürftigkeit zu⸗ 
gebracht hatte, daß er oft nicht wußte, wo⸗ 
bin fein Haupt legen und womit ſich ſpei⸗ 
fen und trinfen, nachbem er eine Zeitlang 
um bes lieben Brotes willen mit einem 
abentenernden alten Hauptmann aben⸗ 
tenernd in Deutſchland herumgeirrt war, 
hatte er in Halberftadt bee Vater Gleim 
eine Quflucht gefunden und war durch befe 
fen Bermittlung nad Ouedlinburg als 
Hauslehrer gekommen. Im Fruͤhjahr 1774 
war er mit Georg Jacobi nach Düſſeldorf 
übergeſiedelt, um für einen Gehalt, von drei⸗ 
hundert Thaler als Mitarbeiter der Iris 


thätig zu fein; und bier hatte ex bie Bes | tur i 


fannticaft ded eblen Friedrich Heinrich Ja⸗ 
cobi gemacht, der zwar bei der Grundver⸗ 
ſchiedenheit ſeiner Natur niemals zu ihm 
ein voſles Herz faſſen konnte, mit ihm 
aber im regſten Verkehr lebte und ihm zu⸗ 
letzt ſogar in der hochherzigſten Weiſe die 
langerſehnte italieniſche Reiſe ermöglichte. 


Im Juni 1780 hatte Heinſe die Reiſe an⸗ 
getreten, hatte faſt ein Jahr in der Schweiz, 
Südfrankreich, in Ober⸗ und Mittelitalien 
verweilt und war im Auguſt 1781 in 
Rom eingetroffen, woſelbſt er, einen Aus⸗ 
flug nach Neapel miteingerechnet, bis zum 
Sommer 1783 verblieb; im glücklichſten 
Genuß der großen ſüdlichen Landſchaft und 
Menſchenwelt, der gewaltigen Denkmale 
der Geſchichte und Kunſt; ein wiedergebor⸗ 
ner Grieche, dem der ſchoͤne Traum ſeiner 
Jugend zur ſchoͤnſten Wirklichkeit geworden 
war. Ardinghello, 1785 vollendet, aber 
erſt 1787 veroͤffentlicht, iſt bie dichteriſche 
Frucht dieſer Reiſeeindrüͤcke. 

Künſtleriſch iſt der Roman unbedeutend. 
Einheitliche Handlung fehlt ganz und gar; 
es iſt eine bunte Reihe von Genrebildern, 
Betrachtungen und Studien, die in ſich kei⸗ 
nen andern Zuſammenhang haben, als die 
Willkür des Verfaſſers, die in dieſen Ro⸗ 


man alles hineinlegte, was ſich eben in 


der Arbeitsmappe vorräthig fand. Es 
bewahrheitete ſich, wie richtig Friedrich Ja⸗ 
cobi geſehen hatte, ald er während der Zeit 
von Heinſe's Aufenthalt in Duͤſſeldorf ein⸗ 
mal (Auserleſener Briefwechſel Vd. 1, S. 
279) an Wieland ſchrieb, Heinſe werde 
nie ein Ganzes von wahrhaft lebendiger 
Schoͤnheit hervorbringen, denn ſein Herz 
fet ber echten und reinen Liebe unfähig und 
bet vielem Geift und Talent und einem 
{hagenswerthen Gharatter, vermoͤge er doch 
nie etwas aud der Fille gu thun. Aber de 
Grundidee iſt mit riidfichtslofer Energie, ber 
Sturm und bas Flammen der Leibenfchafs 
ten*mit padender Gewalt ausgeſprochen, 
liber den berrlichen Naturſchilderungen liegt 


ber leuchtende Farbenzauber der fiblichen | 


Sonne, und die eingefcalteten Kunſtur⸗ 
theile find von fo feinfinniger Empfindung 
und von fo eindringendem Verſtaͤndniß, 
daß diefer Noman trog aller feiner Hinftle- 
riſchen Mängel und feiner haltlofen' Thor: 
beiten und Ueberſtürzungen, nichtsdeſtowe⸗ 
niger cine ber denkwuͤrdigſten und geiftvoll- 
ften Schöpfungen her deutſchen itera- 

Arbinghello, der Helb de8 Romans, ift 
ber Inbegriff aller der glangenden Cigen- 
fcbaften, unter welchen fic die Sturm⸗ 
und Drangperiode ben gottbegnadeten Ge- 
niemenſchen dachtes ftrablend in maͤnn⸗ 
licher Sugendfchinheit, ein groper Künſtler, 
boll brennender Leidenſchaft und ftrogender 
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Kraftfülle, ein Birtuods aller körperlichen Gemeinſchaft der Güter; Eigenthum be⸗ 
Uebungen, der Abgott ber Frauen, Er gründen mur oͤffentliche Belohnungen; Ge: 
kennt kein anderes Geſetz, als die Leiden⸗ meinſchaft der Frauen und auch ber Manner, 
ſchaft des ungezügelten Herzens, und den | bad ijt, Jedes hat vollige Freibett feiner 
Drang derfelben, fic) gang und ungeſchmä⸗ | Perfon, Der Roman ſchließt mit den 
lert ansleben gu dürfen. „Genuß jedes Worten: , Das beſondere Geheimniß un: 
Augenblids, fern von Vergangenheit und | ferer Staat8verfaffung, welded nur Denen 
Zukunft, verfept und unter die Götter. anvertraut ward, die fic) Durch Heldentha- 
Was hat der Menſch und jedes Wefen | ten und grofen Verftand ausgezeichnet bat 
mehr als die Gegemvart? Traum obne | ten, beftand darin, der ganzen Regierung 
Wirklichkeit ift alles Uebrijge.” Grenge ber | der Türken in diefem heitern Klima ein 
Luft ift eingig bie Grenge der Gefundheit; | Ende yu machen und die Menſchheit wie: 
denn „der bat gewif ein verwahrloſtes | der gu ihrer Würde gu erheben. Dod ver: 
Haupt, der nicht bei Zeiten erfennt, dag die | eitelte dieS nach feligem Zeitraum bas uns 
Sefundheit der Grand und Boden aller | erbittliche Schickſal.“ Cine finnentriuntene, 
unferer Gluͤckſeligkeit ift, ohne welche fein | taumelnde Phantafie, bie an die Vernuͤnf⸗ 
Pergniigen beftehen tann, und überhaupt, | tigtett ihrer Hirngefpinnfte glawbt! Friedr. 
daß volle Grifteng das höchſte Gut in ber | Jacobi (Auserleſ. Briefwedhfel Bd. 2, S. 
Welt ift und alles Andere bagegen nur | 99) hat bas ſchlagende Urtheil: , Mir itt 
Freude von kurzer Dauer.“ So ſchweift | and) das herrlichſte Schlaraffenleben feine 
Ardinghello in trunkenem Liebestaumel von Herrlichkeit; und iſt es das Ziel ber Menſch⸗ 
Weib zu Weib. Die ſtille Holdſeligkeit heit, ſo iſt mir die Menſchheit ſelbſt ein 
weiblicher Reinheit und Unſchuld findet Ekel und Grauen.“ 

bier keine Stätte; in ber Welt Ardinghello's Gs ift eine feine Bemerkung von Schil⸗ 
gibt es nur wilde Bacchantinnen voll Giuth | ler’s Freund Korner, wenn er in einem 
und Ueppigheit, voll Körperreiz und frecher | Briefe an Schiller (Vb. 1, S. 268) den 
Seele. ,, Was tann bas Feuer dafiir, daß | Ardinghello ein Seitenftiid gum Werther 
es brennt?” Wir treten mitten in dieſes nennt; bier fei Geift und Kraft im Schwel⸗ 
entfeffelte Sinnenleben, wenn wir die Be= | gen, wie dort im Leiden. Ebenſo jog 
ſchreibung (Bd. 1, S. 275) eined Bacchaz | Kayſer, der Mufifer, fogar in einer be 
nalé lefen, in weldyem junge RKiinftler und | fondern Schrift 1788 eine Parallele zwi⸗ 
junge Romerinnen den nactten fpartanifchen | ſchen Merther und Arbinghello. Kann 
Reigentang aufführen; eine Dithyrambe bes | aber die Gluth der Ginne dad Herz et: 
hoͤchſten bacchantiſchen Taumels, ,wo mar | fegen? Iſt Sophiſtik der Sinmlichfeit, aud 
von fich felbft nichts mehr weif und grog | die glingendfte, jemals mit dem Wefen 
und allmddtig in bie ewige Herrlichfeit | echter Poeſie vereinbar? Herder (vergl. 
zurückkehrt.“ Zuletzt (apt fich Ardinghello Zur Crinnerung an F. L. W. Meyer, 1847 
mit einer feiner Geliebten unter dem glid: | Bd. 1, S. 173) nannte Ardinghello cine 
licen Himmel Joniens auf den cykladiſchen Debauche bed Geifteds. Es iſt bekannt, 
Inſeln nieder und jftiftet auf Paros und wie fehr fic) Goethe (Bb. 27, S. 34) 
Naxos mit gleichgefinnten Freunden und | entfepte, ald ec bei feiner Rückkehr aus Sta: 
Freundinnen eine Colonie, in welcher die | lien bad Numoren wahrnahm, dads Heinſe's 
Herrlichfeit ded alten Wthen, wie es unter | Ardinghello erregte; befonders weil dieſe 
Perikles gewefen, wieder aufleben follte. | ausſchweifende Sinnlichkeit und abftrufe 
Die StaatSverfaffung dieſer glückſeligen In⸗ Denkweiſe burd die Hinweifung auf die 
feln ijt ein wunberlideds Gemiſch von Gre | bilbende Runft fo gefahrlich empfoblen 
innerungen aus ber Geſchichte der alten | und aufgejtugt mar. Und in demfelben 
griechiſchen Freiftaaten und son Rouffean’s | Sinn fagt Schiller in der Abhandlung 
ſchen Lehren über die Beſchaffenheit des ur- | ther naive und jfentimentale Dichtung 
{priinglichen Naturzuſtandes. Reine Reli= | (Banh 12, Seite 233), bet aller finn 
gion als die lautere Maturreligion mit | lichen Cnergie und allem Feuer des Go- 
einem finnenberaufdenden Cultus in echter | lorits bleibe Ardinghello immer nur cine 
alter Gragie und Schinbeit. Reine Dec | finnliche Carricatur ohne Wahrheit und 
mofratie; der befte Staat ijt, wo Alle voll | ohne afthetifche Wiirde, doch fei dieſes felt 
fommene Menjdhen und Birger find; | fame Werk ein merkwürdiges Beifpiel des 
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beinah poetiſchen Schwungs, den die bloße 
Begier gu nehmen fabig fei. 

Im Jahre 1795 erſchien ein zweiter 
Roman Heinſe's, Hildegard von Hohen⸗ 
thal. Er nimmt viele Ausſchreitungen des 
Ardinghello zuruͤck; zuletzt werden nicht 
nur im Gegenſatz zur freien Liebe, die tm 
Arbinghello gepredigt wird, Ehen geſchloſ⸗ 
fer, ſondern es wird fogar ausdritdlid) dar⸗ 
auf Gewicht gelegt, bag, fallé eine Che 
gedeiben jolle, die fic) Verbeirathenden 
nicht ungleichen Standes fein diirften. 
Aber man fieht beutlich, daß das ebrjante 
Geficht nur eine unzutraͤgliche Maske ift. 
Des Dichtersd Seele ijt wach wie vor bet der 
rückſichtslos hervorbrechenden, Wied nieder⸗ 
werfenden Leidenſchaft. Gin junger Muſi⸗ 
ker, Lokmann, entbrennt in ſtürmiſcher Liebe 
zu Hildegard, einem vornehmen, genialen, 
tief künſtleriſchen Madden, die ihn nicht 
blog durch vollendete Schoͤnheit, ſon⸗ 
dern auch durch die Innigkeit und Kunſt 
ihres Geſanges bezaubert; Hildegard, ob⸗ 
gleich ſie ihn wiederliebt, weiß ſich tapfer 
und entſchloſſen ſeinen Schlingen gu ent⸗ 
ziehen. Sie ſoll offenbar ein Muſterbild 
reiner Weiblichteit fein; fle wird nicht bloß 
Venus, ſondern oft auch Pallas und Diana 
genannt. In Wahrheit aber iſt ſie von 
ſchmachvollſter Lüſternheit, immer und 
immer wieder den verfaͤnglichſten Scenen 
ſich ausſetzend, ja dieſelben ſogar heimlich 
aufſuchend. 

Dichteriſch kann ſich Hildegard von Ho⸗ 
henthal nicht entfernt mit Ardinghello ver⸗ 
gleichen; unter ber Halbheit und Zwieſpaͤl⸗ 
tigkeit der Grundidee hat auch die Kraft 
und das Feuer ber Darſtellung .gelitten. 
Die Zeichnung iſt gemeiner, die Farben 
find matter, Die Betrachtungen über Mu⸗ 
fit, mit welcher Hildegard von Hohenthal 
ganz in derſelben Weiſe durchwoben iſt wie 
Ardinghello mit Betrachtungen über die 
bildenden Kuͤnſte, find nod) uüberwuchern⸗ 
der als im Ardinghello und doch ſind ſie 
ein weit weniger wirkſamer Hintergrund, 
ba die Schilderungen der muſilaliſchen 
Kunſtwerke nist fo feft und beſtimmt die 
Phantaſie füllen wie bie Schilderungen der 
großen Bauter, Bilder und Bildwerfe. 

Vornehmlich an diefe beiden Romane 
knüpft ſich der Name Heinſe's. 

Beſchraͤnken wir, wie es meiſt geſchieht, 
Heinſe's Bedeutung auf dieſe thdridten 
Phantaſtereien oon der fogenannien Eman⸗ 
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cipation bed Fleiſches allein, fu tt Heinje 
nur eine rein pathologiſche Erſcheinung, 
nur eine eigenartige Ausgeburt jener krank⸗ 
haften Freigeiſterei der Leidenſchaft, welche 
die allgemeine, wenn auch ſehr vielgeſtal⸗ 
tige Krankheit ber gaͤhrenden Zeit war. 

Doch thut man Heinſe ſchreiendes Un⸗ 
recht, wenn man ihn nicht zugleich als 
Kunſtſchriftſteller betrachtet. Als ſolcher 
iſt er einer der Feinſinnigſten und Bedeu⸗ 
tendſten unter allen ſeinen Zeitgenoſſen. 
In der bildenden Kunſt ſowohl wie in der 
Muſik. 

Bur bildenden Kunſt hatte ſich Heinſe 
zuerſt in Düſſeldorf gewendet, im Anſchauen 
und Bewundern der Schätze der herrlichen 
Düſſeldorfer Galerie, welche jetzt einen ſehr 
weſentlichen Beſtandtheil der Pinakothek 
zu München bilden. Schon 1775 ſprach 
er in einem Briefe an Klamer Schmidt 
(Zeitgenoſſen, 1830, Bd. 2, Heft 16, S. 
76) den Vorſatz aus, ganz in der Welt 
der Kunſt zu leben und weben und ein 
Werk zu ſchreiben, das ihm ein unvergaͤng⸗ 
liches Denkmal ſei; dereinſt Vorſteher ei⸗ 
nev öffentlichen Kunſtſammlung gu werden, 
düukt ihm (Bd. 8, S. 254) erſtrebens⸗ 
wertheſter Beruf. Was in Düſſeldorf 
glücklich emporgeblüht war, fand unter 
den großen Eindrücken Italiens ſeine Reife 
und lebendige Ausgeſtaltung. Heinſe's 
Briefe aus Düſſeldorf an Gleim über einige 
italieniſche Bilder der Renaiſſancezeit und 
beſonders ſeine unvergleichliche Charakteriſtik 
Rubens', ſeine Briefe aus Italien an Faz 
cobi, und die eingehenden feinnervigen 
Schilderungen und VBeurtheilungen der in 
Stalien befindlichen großen Meiſterwerke 
alter und neuer Kunſt int Ardinghello ge- 
hoͤren durch die Tiefe ihrer künſtleriſchen 
Ginficht urd burd) die feltene Gabe, dad 
Gigenartige bilbender Kunſt mit offenem 
greifendent Auge gu fithlen und es in 
anſchaulich ſinnlichen Worten aud der 
Phantaſie bed Refers greifbar vor Augen 
zu fteller, gu dem Herrlichſten und Empfun⸗ 
denſten aller Runftliteratur. Mit vollem 
Recht zaͤhlte Heinfe felbft (Bd. 8, S. 252) 
dieſe Dinge gum Veften, was von ihm ge- 
brut fei; wid jeber Kundige wird ihm 
völlig beipflichten, wenn er bet biefer Ge⸗ 
legenheit argerlid) ausruft, gewoͤhnlich lefe 
man fo etwas wie jedes andere Geſchreib⸗ 
fel, ohne daran zu benfen, wie viel Stu- 
bium habe vorangehen miiffen, ebe es da 
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feist fonnte, und wie wenig Grindliches 
und Zweckmaͤßiges von Alten und Neuen, 
felbft von Vergotterten, tiber die Kunſt ge- 
fagt worden. Und mit diefer echt künſtleri⸗ 
jen Sinnenfriſche verband Heinfe cine 
aͤſthetiſche Durchbildung, die ihn leicht und 
ficber aber bie Cinfeitigfeit und Befangen⸗ 
Heit ber herrſchenden Kunſtanſichten hin⸗ 
überhob. Winckelmann und Leſſing hatten 
in weitwirkenden wiſſenſchaftlichen Werken, 
Rafael Mengs und ſeine Schüler und 
Nachahmer in achtungswerther kuͤnſtleriſcher 
Thatigkeit die unbedingte Alleingiltigkeit 
ber Antife und ded antikiſirenden Stils ge⸗ 
prebigt. Gleichzeitig als Herder und Goethe 
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Wehmuth und bes Entzückens; eine Donna 
pon Venedig war thm nie fo zum Gefibl 
geworden, nod) weniger Lais und Phryne, 
bie ex nie mit Augen gefehen. Unb wer 
will außerdem verlangen, dag er an die 
Generaljtaaten holländiſch mit griechiſchen 
Lettern Hatte fehreiben follen? Winckel⸗ 
mann vielleicht in feiner Schwaͤrmerei; 
aber gewif nicht, wenn er ſonſt bei guter 
Laure geweſen. Feder arbeite fir das 
Volt, worunter ihn fein Schickſal geworfen 
und er die Jugend verlebt hat, ſuche deffen 
Herz gu erfehiittern und mit Wolluft ud 
mit Gntgiiden zu fchwellen, fuche dejjen 
Luft und Wohl gu verftdrfen und gu ver- 


in ben Blattern fiir deutſche Art und Kunſt edeln, und helfe ihm weinen, wenn es 
und in ihren erſten auf bildende Kunſt be- | weinet! Jedes Voll, jedes Klima bat 
zuͤglichen Schriften, gegen dieſe engherzige ſeine eigenthümliche Schönheit, ſeine Koſt 
Anſchauungsweiſe auftraten, kämpfte auch und ſeine Getränke; und wenn echter, wil⸗ 
Heinſe denſelben Kampf; aber von ihnen un⸗ der Rüdesheimer nicht ſo reizend, fo ob, 
abbangig und viel cingehender und gegen al- mark⸗ und feuerſüß ift, wie der feltene Kla⸗ 
fen Widerſtand fefter, da er fie in Gachen ber. zomener, fo ift er bod) wabrlic aud nicht 
bildenden Kunſt an Feinheit des VBlids und zum Fenſter hinauszuſchütten.“ 3a, Heinfe 
an Weite kunſtgeſchichtlicher Kenntniß hod) griff bas Uebel fugleich bei der Wurzel an, 
tiberragte, Bereits in feinen Diiffelborfer ' indem ex yor allem die damals allgemein 
Briefen pflanzte er mit vollfter Entſchieden- übliche und leider nod) Heute nicht gay 
Heit gegen ein fold) vermeintlich allbinden= aud unſeren Kunſtſchulen verdraͤngte Art 
bed und ftarr unwandelbares Schönheits- der RKiinftlererziehung, ober, um feinen eis 
ibeal bas Banner der aus dem tiefften | genen Ausdruck (ebend. S. 205 ff.) bei⸗ 
Herzen quellenden, lebendigen und darum zubehalten, die verkehrte Art, wie junge 
nach der Verſchiedenheit der Zeiten und Menſchen, die Maler werden wollen, zu⸗ 
Visiter verſchiedenartigen, individuell volls⸗ geritten werden, von Grund aus verwarf. 
thümlichen Kunſt auf. „Die Kunſt kann Was wolle das ausſchließliche, voreilige, 
ſich nur nach dem Volk richten, unter wel | jinnlofe Abzeichnen dec Antiken, deren 
chem fie lebt.” (Bb. 8, S. 164.) Befon- | fchine Formen der Shiller boc) nicht ver: 
bers durch Rubens mar ihm biefe Anfchau- ſtehen und nod) weniger fic zu eigen 
ung entitanden, und mit der ausdrücklichen ! machen tinne, bevor er nicht ſchon etwas 
Hinweifung auf Rubens verkündigte ex fie; Gleiches in ber Natur empfunden! Habe 
(ebend. S. 167). „Meiſter, die fic) an | doch ſelbſt der erfinderifche Pouſſin in man- 
italientfche Geftalt gewöhnt haben, finnen chen feiner berithmteften Werke nur die 





nicht begreifen, wie Rubens den tiefen 
Gindrud in Wier Herzen gu feiner ett 
gemacht babe und noch bet Menfchen macht, 
benen fie warmes, inniges Gefiihl der 
Schinheit ber Kunſt nicht abſprechen fine 
nen; ba er nicht cin einziges Madchen ge- 
malt, bad nur mit einer huͤbſchen romiſchen 
Dirne in einen Wetiſtreit ber Schoͤnheit 
fic) einzulaſſen im Stande fei. ieben 
Leute, Waffer thut’s freilic nicht! Rubens 
hat, gum Beifpiel nur, in feine beften 
Stide meiftend eine feiner Frauen zu ei- 
ner der weiblichen Hauptfiguren genom- 
men, und an dieſen fannte er jeden Aus—⸗ 


vornehmſten Antiken geiftlos zuſammenge⸗ 
ſtellt, und wie wenige ſeien body Künſt—⸗ 
ler wie Pouſſin, wie verſchlechterten und 
verhaͤßlichten die Meiſten noch dazu dieſe 
von außen entlehnten Marionetten! Die 
Kunſt dürfe nichts Unlebendiges und Zu⸗ 
ſammengeflicktes fein; alle Schoͤnheit müſſe 
aus Art und Charakter entſpringen, wie 
der Baum frei und natürlich aus dem 
Keim wachſe! Wer weiß uicht, daß dies 
genau die Griinde find, mit welchen we⸗ 
nige Sabre nachher bie Begründer bed fo- 
genannten Wieberauflebens der neuen deuts 
ſchen Kunſt gegen bie Akademien und gegen 


brud der Freube und bes Schmerzes, der den akademifchen Eklekticismus der Mengs 
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und David yu Felbe gogen? Und nod 
weiter werden biefe Vetradtungen in den 
Meifebriefen aus Stalien und im Arbing- 
Hello ausgefithrt. Ferner: Windelmann und 
Lefjing batten auf Grund ihrer ausſchl ieß⸗ 
lich antififirenden Anfchauungéweife bas 
Wefen ber modernen Landfchaftsmalerei 
verfannt und veradhtet, jowie fie die Ma⸗ 
lerei überhaupt immer nur nad dem Maß⸗ 
ftab ber weit engeren Gefebe und Bedin⸗ 
gungen ber Plaftit beurtheilten. Heinfe, 
ber felbft bas warmfte Naturgefuͤhl hatte 
und ein vollendeter Meifter landſchaftlicher 
Sehilderungen war, hat mebhrfach bie Ge- 
legenbeit ergriffen, die Berechtigung und 
Ebenbürtigkeit ber Landſchaftsmalerei auf’s 
warmnfte gu vertheidigen; und feine flaffijden 
Beſchreibungen der Deeifterwerke Tizian’s, 
Rafael’ und Rubens’ beweiſen in jeder 
Beile, wie fein und ausgebildet bet dem 
liebevollften Verſtändniß plaftifder Schön⸗ 
heit doch grade fein Sinn für bas eigenartig 
Maleriſche war. Und ift es der Grundmans 
gel ber Winctelmann-Leffing fen Kunſt⸗ 
lebre, dag jie immer nur von der Hobeit 
ber Darftelungsgegenftdubde und der Aus⸗ 
ſchließlichkeit der idealen Formen, nie aber 
von bem geiſtigen Urgrund alles künftleri⸗ 
ſchen Schaffens, von dem in ſeinem Werke 
ſich bethatigenden Innern ded Künſtlers 
ſpricht, ſo durchſchneidet es den tiefſten 
Nery dieſer Kunſtlehre, wenn Ardinghello 
(Bb. 2, S. 81) fagt: , Das Haupivergnuüͤ⸗ 
gen an einem Kunſtwerk für einen weiſen 
Beobachter macht immer am Ende das Herz 
und der Geiſt des Künſtlers ſelbſt, und 
nicht die vorgeſtellten Sachen;“ ein Wort, 
das auch heut noch unſern Künſtlern und 
Aeſthetikern nicht oft genug wiebderholt wer: 
ben kann. 1% 

Die Luft und Freube an der Muſik war 
Heinje von Kindheit an in’s Herz gewach⸗ 
jen; fein Vater war Organift, muſikaliſche 
Bildung ging durch feine gange Familie. 
Gs ift eine tief ergreifende Gcene, wenn 
wir in einem feiner Briefe fehen, wie er 
alé dreiundzwanzigjähriger Siingling von 
einer Reife zurückgekehrt, mit ben Bauer, 
deren Hab und Out foeben durch eine 
furchtbare Feuersbrunſt vernidtet war, an 
ben Felerabenden Geige und Flite ſpielte, 
um ifnen über Tribal und Hunger 
hinüberzuhelfen. Gr war: ein ausgezeich⸗ 
neter Klavierſpieler; eine Zeitlang dachte 


Die mufifalijden Urtheile, welche Heinfe 
in feinen Briefen und befonders in 
feinem muſikaliſchen Roman Hildegard 
von Hobenthal ausſpricht, find gwar 
nicht fret von manchen Dachgiebigteiten 
gegen die fpdteren Staliener, über welche 
I wir jet ftrenger zu urtheilen gewohnt 
ſind; aber nidptddeftomeniger hat Heinfe 
aud) in ber Muſik einen durchaus re⸗ 
formatorifden Zug. Heinfe ift ciner der 
Griten in Deutidland gewefen, welche wie- 
der auf den alten ernjten italienifden Rir- 
chenftil zurückgingen; feine eingebenden 
Beſprechungen Paleftrina’s, Allegri's, Leo's 
und Pergoleſe's find Meiſterſtüͤcke feiner 
und ſittlich ernſter Charakteriſtik. Und 
ebenſo ijt Heinſe einer der Eeſten geweſen, 
welche die großartige geſchichtliche Bedeu⸗ 
tung Gluck's erkannten, und die Revolution, 
welche dieſer in der Oper herbeiführte, als 
muſtergiltige That prieſen; was in Hilde⸗ 
gard von Hohenthal über Armida, Orpheus 
und Eurydice, Alceſte, Iphigenia in Aulis 
und Iphigenia in Tauris ausfuͤhrlich verhan⸗ 
delt und erwogen wird, verdient auch heut 
nod, obgleich grade über Gluck eine ſehr 
reichhaltige Literatur vorliegt, immer wie⸗ 
der geleſen und beachtet zu werden. Nur 
ſelten ereignet ſich, daß ein ſo feiner Sinn 
für bildende Kunſt und ein ſo tiefes mu⸗ 
ſikaliſches Verſtaäͤndniß miteinander verbun⸗ 
den ſind. 

Mit der Betrachtung Ardinghello's und 
Hildegard's von Hohenthal iſt die Betrach⸗ 
tung Heinſe's abgeſchloſſen. 

Anaſtaſia, ein Roman, welcher 1803 er⸗ 
ſchien, iſt nichts als eine geiſtvolle Anwei⸗ 
ſung zum Schachſpiel, in romanhafter Ein⸗ 
kleidung. Gin anderer Roman, Fiormona, 
welchen ſelbſt F. H. Jacobi (vergl. Soͤm⸗ 
merings Leben von R. Wagner, 1844. 
Th. 1, S. 49) für ein Werk Heinſe's 
hielt, wird jetzt allgemein dem bekannten 
Biographen Schröders, F. L. W. Meyer 
von Branſtedt, zugeſchrieben. Er iſt eine 
ſchwache Nachahmung des Ardinghello. 

Heinſe konnte nach ſeiner Rückkehr aus 
Italien ſich in Deutſchlaud nicht mehr recht 
einleben. „Mich reut es, ſo viel mir Haare 
auf dem Kopfe ſtehen, daß ich Mom ver⸗ 
ließ,“ ſchtieb er am 15. Maͤrz 1785 an 
Gleim; und in einem andern Briefe vom 
30. Januar 1784 ſagt er: „Ich bringe 
meine Zeit hin mit den großen Werken von 


er ſogar an eigene Operncompoſitionen. Jomelli, Gluck, Trajetta und Majo am 
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Klavier, und im Leſen ber hohen Griechen, ſbaben, bat ein jo machtiges Jutereſſe erhalten, 
bie mich allein für Rom, Neapel, Florenz, als gu keiner Zeit vorrem. 
Venedig und Genua ſchadlos halten, und Bevor nun nod die Geſchichte ver einzelnen 


Wiſſenſchaften einem wahrhaft geiitvollen und 
fpiele Schach und Billard mit unferm theus belebrentem Sturium unterworfen wurde, yes 


ten Fritz Jacobi, folange bid bas Schickſal fdah dad mit der Geſchichte ver BWivenidart 
anders will.” Im Jahre 1786 war Heinfe | welde fogujagen int —— * eae 
burch Jacobi's und Johannes von Miller's | ſchaftlichen Probleme fteht und alle Fragen in 
Vermittlung Vorleſer und Bibliothefar ſich concentrirt, weldye fiir das Gemüth unr 
Karl Kriedrichs von Srthal, ded lebensfro- j Ben Willen ves Menſchen die andringenditen 
hen Kurfürſten von Mainz, geworden, lind. Die Philojuphie begann zuerſt ihre eigene 
Jn den BibliotheFfalen von Maing und Vergangenheit ihrem Studium gu unterwerjen. 
Aſchaffenburg ſchrieb Geinfe feine Romane. Empiriſche Zuſammenſtellungen der Ideen 

Bon ben großen Erſchutterungen der vergangener Denfer und der Begriintunger, 


: ae eee welche fie dieſen Breen gegeben Hatten, waren 
franzöſiſchen Revolution ſcheint Heinje in fingit vorbanven. Sie waren ebenfo in den 


feinem Innern wenig beriihrt worden zu uͤbrigen Wiſſenſchaften ta. Die Bruder, Buble 
fein. Gx fpottet (Bd.9, S. 251) tiber Gee Degerande, Tennemann ragen durch Geledr: 
org Forfter, dag er fich von ben Stürmen ſamteit und ſcharfes Urtheil jo hervor, daß nod 
der Revolution habe verfdlingen laffen. heute fir ren Fachgenoſſen ihre Benugung un⸗ 
Die Zeit her Mainger „Freiheitsfarce“ umgaͤnglich (it. Aber erſt Hegel machte cinen 
brachte er bei Jacobi in Aachen und Düſſel⸗ Anfang, das, was im Lauf der Jahrhunderte in 
borf gu (v ergl. Goethe, Bd. 25, S. 162). der intellectueſlen Welt geſchehen war, in ſeinen 
Was hatten diefe Screen der Wirklich⸗ Zuſammenhange zu begreifen. Er erkannte in 
feit mit ſeiner phantaftifcen Traummweit demſelben eine nothwendige Entwidlung. Und 
ſeiner p er ſtellte ein Geſetz dieſer Entwicklung auf. 

finnlider Glückſeligkeit zu thun? Kein ernſter Forſcher verkennt heute, in wie 

In Der letzten Jahren ſeines Lebens ver⸗ ſchwere Irrthuͤmer Hegel damals veriiel. Es 
lieren wir ſeine Spur faſt gang. Nur ver⸗ iſt hier nicht ver Ort, dieſe Irrthuͤmer gu be: 
einzelte, inhaltsloſe Briefe ſind erhalten. zeichnen. Aber kein ernſter Forſcher ſollle auch 
Gr ſtarb am 22. Suni 1803 in Aſchaffen⸗ die andere Thatſache verkennen, dag ter Grund⸗ 
burg. guy, aus weldyem Hegel’s Unternehmen ent: 

Sein Tod ging unbeadhtet voriiber. Das fprang, ebenſo ticffinnig als wahr gewejen if 
Gefchlecht, welded jegt lebie, war ben und daß wir ihm ten Anſtoß fiir die tiefere 


J = “fs 7 — 
Wirren ber Sturm⸗- und Drangperiode ee ber Geſchichte ver Philoſophie ver 


entwachſen. Es ift had Schickſal unferti- _ Gine Reihe von Schuͤlern nahm die Aufgabe 
get Naturen, vorzeitig vergeſſen zu werden. in Angriff, von den großen Conceptionen He⸗ 
Nichtsdeſtoweniget verdient Heinſe died gel's aus, pen Ausbait einer umfaſſenden 
Schickſal nicht. Gr iſt ein fo reichbegab⸗ und gruͤndlichen Geſchichte ver Philoſophie 
ter und vielſeitiger Geiſt, daß ed ſich wahr⸗ zu unternehmen. Hier traten ſehr tüuͤchtige 
lid) lohnt, in ibm dle Spreu und den Einzelwerke hervor. Die unbeſtritten erſte 
Weizen zu ſondern. Stelle nahm die Geſchichte ver neueren Poi: 
loſophie von Erdmann ein, welder in Halle an 
— | der Univerfitat gugleid) in feinen Borlefungen 
Uber die Geſchichte ver Philoſophie cin groped 
. : | Auritorium um fic) verfammelte. Die quellen: 
| Aiterarifdes.  mapige Gründlichkeit dieſes umfangreichen Wer: 
| te8 gibt ibm fir fange Seit hinau cinen auts 
Gromann, Grunbrif ber Gefchichte der Phi⸗ gezeichneten Werth. a 
lofophie. Grfter Band. 1866. Berlin, | So itt es die reife Frucht eined vieljaͤhrigen 
Herb. Studiums der philoſophiſchen Bewegung, wenn 
: Grdmann es in vem Werke, deſſen erfter Banr 
Dad hiſtoriſche Interejje an rem was ges  hter vorliegt, unternimmt, die Geſchichte der 
fheben, ijt in dieſem Augenblick vielleicht | Philofophie fo populaͤr und zugleich fo büͤndig 
groper ald je. Es umfapt nit nur tie Vers | als moͤglich zuſammenzufaſſen. Andererſeits find 
dnderungen der politiſchen Welt, auf -welden | es die Vorzüge und zugleich nie Schranfen der 
die gegenwärtige Geitalt derſelben berubt, fons | Hegel'ſchen Betrachtungsweiſe, weldye hier ber: 
tern aud) Me Geſchichte ver geiftigen Rimpfe | vortreten müſſen: der Einn fir Zuſammen⸗ 
und Groberungen, welde den gegenwirtigen | fatjung, fit eine Concentration des verſchlun⸗ 
Beſitzſtand unferer geiftigen Bildung gegründet genen Laufs philoſophiſcher Forfdungen und 
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Träume gu einer geſchloſſenen Kette von Stand: | terthums gu ftellen, Plotin . aber in die der 
punften, mehr Neigung fiir vie Syftematif der | mittelalterlidjen Philoſophie: dieſe ganze Epoche, 
Denker ald fiir ihre einzelnen fruchtbaren Ge⸗ von Chriſti Geburt ab bis auf Drigenes und 


danken, eine Aufldfung jedes Syſtems in ras 
folgente, anftatt des freien Verhaltniffes, in wel: 
chem alle großen Denfer untereinander fteben. 


Vorzüge und Schranken hier voneinander fons . 


bern zu wollen, ware unmoͤglich; man fann 
jene nur mit diefen gujammen haben. Immer 


werden die Schuler Hegel’s eine Durchfidtigheit | 
unt cine Concentration des vielvergweigten | 
Stoffs fir fid) haben, die Denker etner anvern 
niemals ſchwierig. Dagegen moͤchte es in der 
Es iſt manches, was wir in der Auswahl 


Richtung ihnen neiden müſſen. 


des Stoffs, in ſeiner Gruppirung, in der Dar⸗ 
ſtellung ſelber anders wünſchten. In der erſten 


Beziehung hat das gelehrte Intereſſe, welches 





Plotinus bedarf überhaupt einer viel tiefer in 
den geſchichtlichen Zuſammenhang eingehenden 
Anordnung. — Endlich die Darſtellung ſelber 
hat ungemeine Verdienſte für das Mittelalter; 
es war aber zugleich nicht ſchwer, in der Be⸗ 
handlung, beſonders des Ariſtoteles, uͤberhaupt 
aber der Alten viele Schiefheiten aufzudecken. 

Aber in einer ſo umfaſſenden Arbeit Punkte 
aufzufinden, welche man anders wüͤnſcht, iſt 


That im gegenwaͤrtigen Augenblick nur wenige 
Menſchen geben, welche den ungeheuren Stoff 
ſo beherrſchen, als Erdmann thut. Und ſo ſehen 
wir denn der Vollendung ſeines Werkes mit 


ber Verfaſſer für das Studium rer mittelalters , Spannung entgegen und empfehlen daſſelbe 


lichen Theologen faßte, ein wunderliches Miß⸗ 
verhaͤltniß hervorgerufen. Plato, dem großen 
Schoͤpfer unſerer abendlaͤndiſchen Metaphyſit drei⸗ 
big Seiten gu widmen, und dem gelehrten Albertus 





allen denen, welche nod nicht durch die bes 
gonnene Lectuͤre der politiſchen Geſchichte dem 
ernſteren und ſchwierigeren philoſophiſchen Stu⸗ 
dium entwöhnt find, und daher in dieſem eine 


zwanzig Seiten, erſcheint ſchon feltfam. Ueber- hiſtoriſche Orientirung fucen. Ganz unents 
haupt aber den großen Geſtaltungen der claſſiſchen behrlich iſt es jedem, der dem Mittelalter ein 
Philoſophie nur die Haͤlfte des Raumes gu beſonderes Studium widmet. 

geben, welche die unſchoͤpferiſchen und ſpinoͤſen 
Arbeiten des Mittelalters einnehmen: das iſt 
gar nicht zu rechtfertigen. Auch nicht durch die 
Gründe, welche der Verfaſſer vorbringt. Er 
findet, es ſei noͤthig die Lehren dieſer Maͤnner 
ju ſtudiren, bevor man über fie aburtheile; ein 
ſolches Studium nach den vorliegenden Bear⸗ 
beitungen ſei aber unmoͤglich, und ſo ſei er genoͤ⸗ 
thigt geweſen, ſie in einer ſolchen Ausfuͤhrlich⸗ 


Seinem „Caſſeler Namenbuͤchlein“ bat Hoff⸗ 
‘Maun von Fallersleben nun auch ein 
„Braunſchweigiſches Namenbuͤchlein“ (Braun⸗ 
Iſchweig, F. Wagner) folgen laſſen, worin er 

die Einwohnernamen ver Stadt nad ihrem Ur⸗ 
ſprunge erflart. Hoffmann ſchließt fic) damit 
früheren Beftrebungen von Wadernagel, Bil- 
feit targuftellen, daß z. B. dle Theorie ded mar u. A. an. Dieſe Erforſchung ver Bedeu⸗ 
Gultus dadurch gang durchſichtig werde. Hier tung ver Gigennamen intereffirt jeden Einzelnen 
jdeint uns eine Vermiſchung von gwei gangs und fubrt gleichſam fpielend in tas Sturium 
verfdiedenen Intereffen vorguliegen. Obne | ver Gtumolvgie ein; moͤge ver gelehrte Verfaſ⸗ 
Zweifel will rer hiftorifde Forſcher alles ers | jer fortfahren und eine moͤglichſt volljtandige 
fennen was ta war. Aber ein Grundrif will deutſche Namenerklärung anbahnen. 

dies nicht reprotuciren, er fann nur die Ge: | 

danfen, welche fid) wirklich productiv erwieſen : - - 

haben, veproduciren wollen. Gerade diefe 
aber find im Mittelalter fehr wenige und febr 
einfache. lind mehr noc): Repetitionen, wie fie fic 
darftellen, wenn mdn die Auszüge aus den 
Sohriften des Albertus mit denen aus den 
Schriften des Thomas vergleicht, werten ſelbſt 
dann nidt entiduldigt, wenn man dad in der | 


Renes vom Vüchertiſch. 


| Bradvogel, A. E., Neue Novellen. 2 Boe. 8. 
1867. Breélau, E. Trewendt. 3 Thlr. 
Lewald, A., Moderne Familiengefchidten. 3 Bde. 


Vorrede Gefagte als richtig annimmt. — In 
Bezug auf die Gruppirung wollen wir nite | 


von den Pyihagordern jagen: vurd feine Grup⸗ 


. pitung tritt ibre Stelung lar bervor. Das 


aber von Herafleitos hinter Beno erft die Rede 
ift, macht den letzteren gang unverftindlid) und 
verwitrt die geſchichtliche Stellung beider villig. 
Das find Arrangements, die nadgrate unmoͤg⸗ 
lid) jein follten. Ebenſo ift es fir vie Einſicht 
in den wahren geſchichtlichen Zuſammenhang 
wenig foͤrderlich, Philo zur Geſchichte des Al⸗ 


Monatéhefte, XI. 123. — December 1866. — Zweite Folge, Bd. V. 27. 


8. Schaffhauſen, Hurter'ſche Budhand!l. 3 Thier. 
12 Sgr. 

Meipner, W., Unterwegs. Reifebilder. 8. 1867. 

» Qeipgig, Gunther. 1s Thier. 

Nefjelrode, des ruſſiſchen Reichskanzlers Grafen, 
Selbſtbiographie. Deutſch v. K. Kleveſahl. gr. 8. 
Berlin, Mittler K Sohn. 12 Sgr. 

Spielhagen, F.. In Reih' und Glied. Ein Ro— 
man in 9 Büchern. 5 Bde. 8. Berlin, Janke. 
63/, Thier. ; 

Thierſch, H. W. J., Friedrich Thierſch's Leben. 2. 
Bd. 1830—1860. gr. 8. Leipzig, C. F. Win⸗ 
ter'ſche Verlagehandlung. 3°/, Thr. 
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Der Spiritualismus nnd feine Bekenner. 
Bon 
Maximilian Perty. 
(Schluß.) 


Iwei andere Perſonen von dieſer wun⸗ gelöſcht. Da ſtoßen dann die Inſtrumente 


derſamen Menſchenſorte haben in den letz⸗ 
ten Jahren in der Preſſe von Nordamerika, 
England und Frankreich ebenfalls viel von 
ſich ſprechen gemacht und neben heftigen 
Gegnern kraͤftige Vertheidiger gefunden: 
es ſind dieſes die Brüder Davenport. 
Ehe ſie 1864 nach England kamen, hatten 
ſie ſchon im größten Theil von Nordame⸗ 
rika Vorſtellungen gegeben, welche immer 
in zwei Abtheilungen zerfallen. In der 
erſten laſſen ſich die Davenport mit Mu⸗ 
fifinftrumenten in einen Schrank einſchlie⸗ 
fen, wo fie von ben „Geiſtern“ oder aud 
von lebenden Menſchen gebunden feftfigen. 
Die Muſikinſtrumente und Schellen ma⸗ 
chen manchmal eine wahrhaft ſataniſche 
Muſik; dann zeigen ſich phantaſtiſche Hände 
und nackte Arme an einem kleinen Fenſter 
oben am Schrank, durch das dann die In⸗ 
ſtrumente herausgeworfen werden; öoffnet 
man augenblicklich die Thüren, ſo ſitzen die 
beiden Bruͤder feſtgebunden in ihren Win⸗ 
keln. Der zweite Act ſpielt im Saale, 
wo man die jungen Lente an ihre Stuͤhle 
feſtbindet, zu ihren Seiten auf einem Tiſche 
die Muſikinſtrumente; die Zuſchauer ſitzen 
im Kreiſe umher und halten ſich an den 
Haͤnden, um allen Verdacht von Gehilfen⸗ 


mit furchtbarem Laͤrm zuſammen, die Gui⸗ 
tarren fliegen durch die Luft, vage, klagende 
Töne wie Aeolsharfen von ſich gebend, 
ſtreifen die Köpfe, manchmal ziemlich hart 
und fallen endlich auf die Zuſchauer oder 
im Winkel des Saales nieder. Beſtreicht 
man die Guitarren vorher mit Phosphor, 
ſo ſieht man ſie raſch ſich drehen und 
ſchwindelnde Curven beſchreiben, etwa wie 
große Gigel, die ſich in eine Scheuer ver⸗ 
irrt haben und den Ausweg ſuchen. Ein 
Zuſchauer verſiegelt mit ſeinem Petſchaft 
den Strick, mit dem die Hände eines der 
Davenport's auf ſeinen Rücken gebunden 
ſind. Nach zwei bis drei Minuten Dun⸗ 
kelheit findet man dieſen ſeines Rockes be⸗ 
raubt und bod) find bie Siegel unverletzt. 
Der Davenport gieht bann ben Rod eines 
ber Sufchauer an, immer ohne bie Siegel 
zu verlegen. 

Im Herbft 1864 famen bie Davenport 
nad London, wo eine Maſſe von Artifeln 
liber fie in ben bortigen Zeitungen erfchien, 
von weldjen die einen die Wirkungen durch 
Geifter, bie anbern durch nod unbelannte 
Krafte bewirtt fein lieBen. Sm, Morning 
Star* war Folgendes gu lefen. Man hatte 
einen Gaal bid auf einen Fußteppich, Arm⸗ 


ſchaft gu entfernen, bie Lichter werden aude | leuchter, Sopha, einige Stible und einen 
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Schrank raäͤumen laſſen; ſechs Guitarren | und Schultern wurden durch geiſterhafte 
und zwei Tamburins ließ man aus einer Haͤnde berührt. Die Klingeln wurden 
Inſtrumentenhandlung holen, um nicht die hin⸗ und hergeſchleudert, auf der Violine 
Inſtrumente der Davenport brauchen zu ein leichter Ton gehalten, die zwei Tam⸗ 
müſſen. Als dieſe mit ihrem Begleiter burins rollten über den Fußboden und ka⸗ 
und Freund, Mr. Fay, kamen, unterſuchte men manchmal auf die Knie der Anweſen⸗ 
man Kleider und Perſonen. Die Daven: | ben. AM’ dieſes geſchah gleichzeitig. Mſr. 
port gingen in ben Schrank und fegten | Redeout, der ein Tamburin in ber Hand 
fich Geficht gegen Geſicht; Cap. Inglefields | hielt, verlangte, es folle thm aus ber Hand 
unb Lord Burry banden fie mit einem Seil, | gerijfen werden und es geſchah augenblid: 
bas bie Gefellfdaft gefauft hatte und ver⸗ lich; fo aud) Lord Burry, aber diefer wi- 
flegelten die Knoten ber Binden.  Gine | derftand ber Entreißung. Fay verlangte, 
Guitarre, cine Violine, ein Tamburin, zwei | fein Rod folle ihm genommen werden und 
Klingeln und eine Trompete legte man | augenblidlid) hirte man die Reibung eines 
auf ben Boden bed Schrankes, ſchloß deſ⸗ abgegogenen Kleides fehr ſtark. Chen gu- 
fen Thuͤren und lief fo viel Licht im Bim: | vor war Licht gemacht worden; Fay fag 
mer, um gu fehen wads vorging. Dan | gebunden und hatte nod feinen Rod an; 
vernahm verwirrte Tone, die Thiiren wur⸗ plötzlich (ah man diefen feine Perſon ver- 
ben wiederholt aufgertifen, dte Inſtrumente laffen, wie von ihm nach oben gezogen 
herausgeworfen, Hande erfchienen und ver: | werden; er flog gum Ganbdelaber, ſchwebte 
ſchwanden zwiſchen ben Thitren. Lord über diefem einen Augenblick und fiel dann 
Burry bidte fic in ben Schranf und man | zur Grde. Gin Anweſender legte den Rod 
fab aud ber Luft eine Gand auf ihn herab | auf den Tiſch, bas Licht wurbe audsgeldfdt 
kommen; er fuhr gitternd zurück, fagend, | und der Rod in groper Schnelligkeit bem 
daß eine Hand ihn gefdlagen. Jn einem | gebundenen Fay wieder angegogen. — 
Zwiſchenakt ber Sigung, bet vollem Licht | In einem andern Theile ber Sigung hatte 
bed Gandelabers, mabrend die Bindung man einen Bogen weifes Papier unter 
unterfuct wurbe, fah man eine weife, | bie Fife eines jeden ber Davenport ge- 
feine Frauenhand fic) mehrere Secunden | legt unb unr die Füße eine Linie mit Blei⸗ 
Jang in ber Luft bewegen, wad einen alls | ftift gezogen, um conftatiren gu tdnnen, 
gemeinen Ausruf ber Anweſenden hervore , wenn fie etwa ihre Stellung gednbdert hat- 
tief. Gin Herr Wide, der fich ebenfalls | ten; fie mußten auch miederholt eins bis 
mit einſchließen lief, fagte nad) bem Hers | zwoölf zählen, bamit man ihre Stimmen 
ausfommen, waͤhrend er bie Hände ber | immer hörte und fider war, daß fie immer 
beiden Vritder -hielt, Hatten mebhrere andere | an bemfelben Punkte blieben. Burry er⸗ 
Hinde fein Gefitht und feine’ Haare bes | Harte am Schluß, die Anweſenden feten 
rührt, die Inſtrumente gu feinen Füßen | ber WAnficht, daß feine Spur von Taſchen⸗ 
feien auf ihn geflettert, batten fic) um feiz | fpielerfunft, Cinverftindnig und BVetrug 
nen Lejb bewegt, auf feinen Kopf erhoben, | vorhanden fet und daß fie biefes traftight 
eines fid) auf feine Schultern gelegt. Die | bezeugten. Der Berichterſtatter Boucicault 
erſcheinenden Sande wurden von Inglefields bemerkt noch fiir feine Perſon, ex glaube 
ergriffen und berührt und fiiblten fich wie | bet alledem nicht an Geiftermirfung, fone 
Menſchenhaͤnde an, vergingen aber, wäh⸗ | bern an gebeime, nod) unerforfdte Natur⸗ 
rend er fie bielt. Das Folgende gefchah | frafte. Manche ſtießen fic) baran, dag 
wieder im verduntelten Simmer. Ciner der | Dunkelheit eine nothwendige Bedingung 
Davenport und Fay ſetzten fich unter bie | fet, aber bas ift auch bet ber Photographie 
Zuſchauer, zwei Stride wurden gu ihren | ber Fall und dod ift fie eine Wahrheit 
Füßen gelegt und fle ohne ihe Quthun von | und ber Unterfchied nur ber, daß wir bei 
ben SGeiftern mit denfelben an bie Stible | ber Photographie wiſſen, warum Duntel- 
gebunben, bie Hande auf den Ruͤcken und | heit eine Bedingung ift, bet biefen Phaͤ⸗ 
bie Stible an ben Tif. Waͤhrend dem | nomenen 3 aber noch gu ergrinden haben. 
erhob fich von legterem eine Guitarre und | Oxenford ſchrieb in die ,,Times*: , Die 
ſchwebte im Simmer umber, liber die Köpfe Oavenport werden gebunden, wabrend bas 
ber Anwefenden, einige leicht beriihrend, | Zimmer erleuchtet ift, vollbringen ihre 
manchmal an bie Dede ſtoßend, Hinde | Wunder in ber Duntelheit und wenn man 
17° 
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Licht macht, findet man fie gebunden wie 
zuvor. Die Unterjudung hat auszumit⸗ 
teln, ob bie Davenport fich felbit fret ma⸗ 
chen und wieber binden konnen, mabrend 
ber Duntelheit, und ware ſelbſt dieſes moög⸗ 
lid, wie fie ohne alle Mittel die übrigen 
Grideinungen hervorbringen können.“ — 
In Liverpool fanden heftige Wuftritte ge- 
gen bie Davenport ftatt, man mißhandelte 
fie, zerbrach ihren Schrank, band fie fo 
hart, daß die Gelente mit Blut unterliefen, 
wads fie gu erperimentiren binderte; man 
mußte bie Stride zerſchneiden. Dad hatte 
zur Folge, daß ein Theil ber engliſchen 
Preſſe, welder guvor ihnen günſtig war, fid 
gegen fle mandte. 

Als die Davenport im Suni 1865 nad 
Paris tamen, wurde ibnen anfaͤnglich un⸗ 
terfagt, Sffentliche Vorjtelungen gu geben, 
vielleicht durch denfelben Cinflug, weldher 
ben Spiritualiſten die Erlaubniß gur Bil- 
bung einer Gorporation vermeigern lief, 
während biefe den Spiritiften gewährt 
wurbe. Sie gaben baber Privatvorſtellun⸗ 
gen, und liber eine berfelben gu Genevillers 
bei Paris beridtete Reynolds, einer der 
Rebacteure yon la Patrie* und beffen 
Artifel ging in viele andere Sournale, auch 
in ben ,,Moniteur du soir“ tiber. Er 
jdilbert bie Davenport als zwei briinette, 
hübſche, junge Leute von ziemlich orbind- 
tem Ausſehen, 24 bis 27 Sabre allt. 
Kaum find fie in ihrem Kaſten, fo hort 
man bie Snftrumente tinen; oͤffnet man 
fon nad 20 bid 60 Secunden, fo findet 
man fie durch die Geifter an Armen (dieſe 
auf ben Rider) und BVeinen gebunden. 
Schließt man wieder, fo ertinen ſogleich 
bie Inſtrumente; oͤffnet man wieder raſch, 
fo fieht man biefe noc auf ber Bank im 
Kaſten hupfen und fpringen, wabrend die 
Davenport unbeweglic und gebunden figen, 
aber fo wie bas Licht einbringt, birt die 
Bewegung auf. Mach oben in der Mitte 
bed fehr großen Schrankes befinbet ſich ein 
Fenſter, burch welches bie Zuſchauer bet 
geſchloſſenen Thüren in bas Innere fehen 
finnen; im Schrank [duft an ben Waͤn⸗ 
den eine Bank herum, auf welcher ein febr 
langes Geil, eine Schellentrommel, meh⸗ 





tere RKitngeln, zwei Guitarren, eine Bios 


line mit Bogen lagen. Keine Apparate, 
wie bei Taſchenſpielern, fein boppelter Bo⸗ 


on Ihluſtrirte Deutihe Momatshefte, 








bet man binter cinem gelben Olas vor dem 
Schrank Kerzen an; das weiße Licht iſt 
wie die Geifter fagen, weniger günſtig. 
Sind die Davenport in den Schrank ge- 
treten, fo ſchließt ein Gebilfe die Thuren 
und bie Davenport tragen den Geiftern 
auf, fle bewegungslos und fo vollfommen 
alg moͤglich zu binden. Raum find die 
Thüren gefdlofjen und die Vichter gelöſcht, 
fo tinen bie Klingeln und Saiten der In— 
ftrumente, ber Biolinbogen fpielt cine Art 
Quadrille, die bastifce Trommel accom- 
pagnirt, Oeffnet man nad zehn, zwanzig, 
ſechzig Secunden bie Thiren, fo fieht man, 
wie bas Geil, wobl gwangig zwei⸗ bid drei⸗ 
fache Knoten bildend, beide Brüder unbe- 
weglich mit einem unauflddlicden Geflecht 
umfeblingt; anderthalb Minuten wiirden 
nicht hinretchen, wenn fie ſelbſt fic jo bin- 
ben follten. Man legt auf bie Bank im 
Schrank eine Rolle Papier und wer von 
ben Zuſchauern will, ſchließt die Thüͤren 
und öffnet fie dann ploglid), wobei die 
Rolle durch eine unfichthare Hand zwiſchen 
den fic) öffnenden Thüren herausgeworjen 
wird und gwar fo oft, alg man will. Aud 
eine Klingel fprang einmal heraus und 
liber die Zuſchauer weg und fiel grabe da 
nieder, wo fie Niemand beſchaͤdigen fonnte. 
— Der Journalift Ameébdée Achard ließ ſich 
in ben Schrank einſchließen und legte feine 
Hinde auf bie Knie ber Davenport, wm 
ihre geringjte Bewegung gu fühlen. Sie 
rührten fic) nicht im minbdeften, boc ton: 
ten fogleid) mit Macht die Inſtrumenie. 
Als man bie Thür öffnete, lag die Schel⸗ 
lentrommel auf bem Kopfe bed Sourna- 
liften, feine Haare waren in Unordnung, 
jeine Gravatte abgemadt, er hatte einen 
Gindrud wie von mebreren Oanden und 
Füßen an Kopf und Korper gefublt, 
man hatte ibm geftreichelt, geobrfeigt, an 
ben Kleidern gezogen. Die Hanbde, die 
man oft am Fenſter fiebt, find von ver: 
(chiebener Art: grobe, bebaarte, feine, weife; 
öffnet man jdnell bie Thüren und beugt 
fic) in ben Schrank, fo befommt man leich⸗ 
tere und ftdrfere Schlaͤge auf ben Kopf 
und in bas Geſicht; und augen ftebende 
Perfonen ſehen bie fdlagenden Haͤnde, 
einmal jah man auc einen magern Arm. 
Die Losbindung ber Davenport gefcieht 
fo leicht als ihre Feſſelung; Mebl, womit 


ben oder Wand bes Schrantes, nichts von | man ihre Haͤnde gefiillt hatte, fand fid 
allebem. Beim Beginn der Sigung guu-e | ohne alle Vergettlung in denjelben vor. 


— — — 


Schrank, Fußboden, Decke und die Wand 
hinter dem Schrank waren auf das ge⸗ 
naueſte unterſucht worden. 

Im zweiten Theil der Sitzung, wo die 
Medien an beiden Enden eines Tiſches im 
Saal ſaßen, auf dem das Seil mit auf⸗ 
geloͤſſen Knoten lag, hatte man kaum die 
einzige Kerze geloͤſcht, als die Guitarren 
auf bem Tiſche tönten und ſich bewegten. 
So wie man bas Licht wieder anzündete, 
fah man die Medien mit auf den Ruͤcken 
gebundenen Handen und befdrich nun auf 
bem Fußboden mit Kreidbe Contouren um 
ibte Fife, um die minbefte Verridung 
wahrnehment gu koͤnnen. Man lofdt wie⸗ 
ber bad Licht und bie Guitarren ertdnen 
fogleidh, bie Rlingeln erheben fic und fals 
len mit Wucht auf den Tiſch nieder. Pldg- 
lich fühlt man einen leichten Wind im Ge- 
fit, die Guitarren faufen durch bie Luft 
und tinen mit fteigender Energie, ftreifen 
manchmal in ihrem wilben Flug an Pers 
fonen oder ſchweben um fle, laffen fic auf 
Knie, Scultern, Kopf nieder und fegen 
bann, Bogeln gleich, wieder ihren Flug 
fort. Ginmal verfeste cine Guitarre bem 
VBerichterftatter drei heftige Schlaͤge auf 
ben Kopf, dann legte fle fic auf die Knie 
einer Dame und fpielte einige Takte einer 
mebr originellen alé melobifden Arie. Man 
sindete die Kerze wieder an und beftricd 
bie Guitarren mit Phosphor; nun fonnte 
man in ber Ountelheit thre Bewegung auch 
ſehen. Sie verließen wie vow unſichtbarer 
Hand ergriffen, ploͤtzlich ben Tiſch und vol⸗ 
tigirten nach allen Seiten hin, bald ſchwin⸗ 
delnd ſchnell, bald auffallend langſam. Sie 
glichen Leuchtkaͤfern tropiſcher Gegenden, 
wirbelten oder ſchwebten manchmal über 
einer Stelle, folgten dann wieder der Kette 
der Zuſchauer und ließen ſich auf einzelne 
nieder. Dieſe unbegreifliche Bewegung der 
Guitarren durch die Luft macht einen nicht 
zu beſchreibenden Eindruck. Das Inſtru⸗ 
ment wirbelt etwa heftig gegen einen der 
Anweſenden, aber verlangſamt ſeine Be⸗ 
wegung, ſowie es ſich thm naͤhert, ſodaß 
es faum leicht ſtreift; es ſcheint ein will⸗ 
kuͤrliches, intelligentes Weſen gu fein, wel⸗ 
ches die Gefahr vorausfieht, bie es bringen 
koͤnnte und fle vermeidet. Es ſchwebt zwi⸗ 
ſchen Armen, Beinen, Stühlen durch und 
ſtöͤßt nie an; ausgenommen, wenn es die 
unverkennbare Abſicht hierzu hat, um ſeine 
Gegenwart anzuzeigen. Ein junger Menſch 
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wurde durch eine Klingel fo fortwabrend 
verfolgt, daB er um Mube bat. (Die maz 
giſch bewegten Dinge zeigen haufig eine 
eigenthuͤmliche Art ber Bewegung, erheben 
fic) und ſchweben gegen bie Geſetze der 
Schwere, finfen herab, ohne eigentlich av 
fallen 2c.) Als auf ben Ruf eines Ame- 
rikaners wieder Licht gemadt worden war, 
hatte ber Heine Strohhut etner Dame ih⸗ 
ten Kopf verlaffen und lag auf ben Knien 
eines Nachbars. Eines der Medien, ob⸗ 
{chon gebunden, verlangte von ben Geiftern, 
bag fie ibm feinen Rod auszoͤgen und einer 
beftimmten Perſon braͤchten; man hatte 
bie Knoten bes Seiles eingemicelt und vers 
ftegelt. Die paar Augenblide, die ndthig 
waren, bas Licht ausgublafen und wieder 
anzuzünden, reichten bin, um dieſes uns 
glaubliche Stuͤck auszuführen; dad Medium 
ſaß in Hemdaͤrmeln da und ſein Paletot 
lag auf den Knien des Bezeichneten, die 
Zuſchauer hatten den Luftzug gefühlt, den 
das dahinfliegende Kleidungsſtück erregt 
hatte. Jemand wurde gebeten, ſeinen Pa⸗ 
letot zu geben; er legte ihn auf ſeine Knie. 
Eine Secunde nachher erſchien das Medium 
mit dieſem Paletot, wie es ſich gehoͤrt be⸗ 
kleidet und doch waren ihm die Haͤnde auf 
ben Rücken gebunden! Das Staunen ‘der 
Zuſchauer bei dieſen Phaͤnomenen iſt au⸗ 
ßerordentlich und ſie werden von beſondern 
Gefühlen bewegt; die Art, wie fie geſche⸗ 
ben, ohne Apparat und in der gewünſch⸗ 
ten Form, laffen ben Gedanken an mecha⸗ 
nije Beranftaltung nicht auffommen. 
Dabet gehen die Davenport auf alle For- 
berungen ein, antworten auf alle Fragen, 
geftatten jegliche Unterſuchung; wo' iſt bier 
Betrug? fragt ein Berichterſtatter. 

Nach einiger Zeit wurden den Daven⸗ 
port, wie es ſcheint auf unmittelbaren Be⸗ 
fehl des Kaiſers, oͤffentliche Vorſtellungen 
geſtattet. Aber die Gegner blieben nicht 
müßig. Wie drei Jahre fruͤher bie von 
mehr al8 vierzig Biſchoͤfen empfoblenen, 
angeblich amerifanijden Medien, in Wahr⸗ 
heit aber Songleurs aus ber Auvergne, in 
ben Galons ber Ariftofratie wie anf den 
Meßtheatern, gewiffe Taſchenſpielerſtück⸗ 
chen aufführten, um Home zu parodiren 
und ſeine Darſtellungen als Jonglerie er⸗ 
ſcheinen zu laſſen, ſo hatte ſchon ſeit einem 
Jahre der bekannte Taſchenſpieler Robin 
in Paris ſich vorgenommen, die Daven⸗ 
port „zu entlarven.“ Als nun Robin ei⸗ 
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ner Vorftellung vow ihnen beiwohnte, bes 
hauptete ex, Wed ebenfo machen gu tins 
nen, verlangte aber, al8 ihn bie Davenz 
port aufforderten, thren Blag eingunehmen, 
eine gleiche Lehrzeit und Vorbereitung, wie 
fle gehabt batten. Dann wollte Robin 
Platz im Kaften nehmen, was bie Daven⸗ 
port fic jedoch verbaten; jeben Anderen, 
nur nidt Herm Robin, fagten fie. Da 
ſchrie cin Theil ber Preffe: ſeht Songlerie, 
unverfddmte Songlerie! Wher felbft Je⸗ 
us,“ meint Pierart, ,fonnte vor feindſe⸗ 
ligen Glementen teine Wunder thun. Die 
Pigeaire lad durch eine bide Binde, aber 
nicht durch bie, welche Velpeau bereitet 
hatte; fie murde als Songleufe bebanbdelt, 
waͤhrend bod Velpean nicht burch die Binde 
Tefen konnte, durch welche fie las.“ Bei 
bem Kampf gegen Home und bie Daven- 
port, Iduft aud) Neid mitunter; man fas 
belte von Hundertauſenden, welche fle ges 
winnen follten, waͤhrend ihre Umſtaͤnde doch 
ſehr beſcheiden fein follen. Die Preffe 
wiithete fort, nicht nur gegen die Daven- 
port, fondern auch gegen thre , Dupes oder 
Mitſchuldigen“, fo beſonders Edmond 
About in der „Opinion nationale.“ Als 
am 12. September die Davenport im Saale 
Herz ihre erſte oͤffentliche Vorſtellung in 
Frankreich gaben, fanden ſich mit Robin 
viele ſeiner Anhaͤnger ein, es war eine tu⸗ 
multuariſche Scene vorauszuſehen. Kaum 
waren die Davenport in ihrem Schrank 
und tonten die Inſtrumente, fo ſtürzte der 
Ingenieur Cartier, welcher ihnen die Haͤnde 
gebunden, in den Schrank, zerbrach die 
Bank, auf welcher ſie angebunden waren 
und ſchrie: „Hier ijt ber truc! Es iſt ein 
ressort ba, womit fie fid) von ihren Ban⸗ 
ben befreten! Das ift unwürdig, wir find 
dupirt!“ „Ja, wie find dupirt!“ ſchrie fo- 
gleich eine Menge der Anweſenden und 
ohne die geringſte Unterſuchung der geſche⸗ 
henen Demonſtration verlangten ſie ihr 
Geld zurück und gingen grollend davon, die 
Davenport ebenſo überraſcht als betrübt 
zurück laſſend. Howitt gibt an, eine losge⸗ 
gangene Planke im Kaſten habe auf die 
Idee eines truc und ressort geführt; er 
halte übrigens oͤffentliche Sigungen fiir die 
Sache bes Spiritualismus nicht förderlich; 
fle follten vielmebr vor einem gewählten 
Kreiſe ſtattfinden und dieſer bann bas Pub⸗ 
licum auf dieſe außerordentlichen Dinge 
vorbereiten. — Die Davenport gaben am 


Illuſtrirte Deutſche Monatobefte. 


naͤchſten Tage aber eine zweite Sitzung und 
erhoͤhten den Eintrittspreis bis auf dreißig 
Franken; es fand ſich ein gewähltes Pub⸗ 
lieum ein und Schöll, Director des Jour⸗ 


nals „Nain jaune“ bemerkt tiber dieſe 


Sitzung, daß die Nachahmung von Robin 
eben etwas ganz anderes ſei; Herr Robin 
moͤge einmal ben Flug der Guitarren nach⸗ 
ahmen! Die Pariſer Badauds ſeien ent⸗ 
zückt über den geringen Eintrittspreis von 
vierzig Centimes bei Robin und ſchreien, 
„die Davenport find Charlatans,“ wäh—⸗ 
rend ſie von denſelben doch nichts geſehen 
haben. Auch bie Journaliſten Alberic Ses 
cond (ber dafür Drohbriefe erbielt) und 
Henri be Pene nabmen Partet fiir die 
Davenport und Lewterer bemerft, daß den 
Gebilfen, ber bet Robin bas Medium ma: 
chen miiffe und in ben Schrank eingeſchloſ⸗ 
fen werbde, Robin felbjt binde, bag er dann 
fich der Feffelu entledige, und die Inſtru⸗ 
mente tinen mache, mabrend die Daven: 
port mit gebundenen Haͤnden und Füßen 
bie Inſtrumente tönen laffen: ein ungeloͤſtes 
Raͤthſel. 

Die Davenport und Fay proteſtirten ge⸗ 
gen Alles, was tiber fle in den feindlicen 
Yournalen gefagt wurde; in ihrem Schrank 
fei nichts von irgend einer Maſchinerie vor- 
handen. Sie appellirten oom Urtheil ei⸗ 
ner verirrten und parteiiſchen Menge an 
dieꝰernſte und ehrliche Unterſuchung unpar⸗ 
teiiſcher Perſonen und ſetzten ihre Vor⸗ 
ſtellungen im Saale Herz vor einem klei⸗ 
neren Publicum der eleganteſten und ge⸗ 
bildetſten Claſſe fort. Cartier und Robin 
Guferten fein Wort auf dieſe Kundgebung 
ber Davenport und wollten aud bie 10,000 
Franken nicht gewinnen, weldhe fir den 
ausgefest worden waren, der obne allen 
Apparat die gleidhen Phaͤnomene wie die 
Davenport hervorbradte. Um den Cha 
ratter von ſehr geſchickten Taſchenſpielern, 
den ihnen ein Theil der Preſſe aufdraͤngen 
wollte, von ſich abzuwehren, konnten die 
Davenport nichts Beſſeres thun, ald un⸗ 
parteiiſche Taſchenſpieler einladen, von ih⸗ 
ren Operationen Kenntniß zu nehmen. 
Hamilton und Thys folgten dieſer Einla⸗ 
dung, unterſuchten Alles auf's genaueſte 
und ſtellten Zeugniſſe hierüber aus, welche 
bie Davenport an die „Opinion nationale“ 
einfdidten. Hamilton begeugte, dag bie 
Phaͤnomene bet ben Davenport unecrklaͤr⸗ 
lid) feten, am allermeiften fiir Diejenigen, 
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welche fie erflart yu baben glauben und 
bod) gang entfernt vom der Wahrheit find 
und Thys, Taſchenſpieler und zugleich Fa⸗ 
brikant hierzu gehoͤriger Inſtrumente be⸗ 
zeugte: Alle Gerüchte von tracs, ressorts, 
bascules, engins etc, ſeien uͤbelwollende, 
alle Stide des Kaftens gang unbeweglich, 
Mitwirkung anderer Perjonen unmoͤglich, 
bie Phaͤnomene daher unerklaͤrlich. Nichts⸗ 
deſtoweniger blieben die Widerſacher auf 
ihrer Behauptung, das Geheimniß der Da⸗ 
venport fei entdeckt und fie ſeien Jongleurs. 
Gin reicher Fremder, ben dieſes hartnäckige 
Uebelwollen indignirte, bot 100,000 Fran⸗ 
fen Dem, ber das Geheimniß zu erklaͤren 
vermige; es melbete fich aber Miemand, 
auch nicht Robin oder Cartier. 

Am 28. October 1865 wurden die Das 
venport und Fay nad St. Cloud berufen, 
um vor der kaiſerlichen Familie und einem 
gewaͤhlten Hoffretfe ihre Phänomene zu 
produciren. Es iſt hierũber eine kleine 
Schrift erſchienen: „Des forces naturelles 
inconnues, à propos des phénoménes 
produits par les Mediums, par Hermes 
(Camil Flammarion,) Paris 1866,“ 
und auch Piérart in {einer Abhandlung: ,,.La 
Verité sur les Davenports,“ hat bieritber 
berichtet. Außer bem Raifer Louis Na⸗ 
poleon II1., ber Kaiferin Gugenie und dem 
faiferlichen Prinzen waren nod) fiebenund⸗ 
zwanzig Perſonen gegenwartig, „die mei⸗ 
ſten der Sache ſympathiſch.“ Der Kaiſer 
unterſuchte Alles auf's genaueſte; die Zu⸗ 
ſammenſ des Schrankes, jeden Strick 
und Knoten, mit dem die Dayenport ge⸗ 
bunden wurden. Der Kaiſer ließ die Kette 
der Haͤnde bilden; die Anweſenden ſaßen 
in zwei parallelen Halbeirkeln, in der Mitte 
des vordern war Louis Napoleon, welcher 
die Kaiſerin mit der linken und den kaiſer⸗ 
lichen Prinzen mit ſeiner rechten Hand 
hielt. Nachdem die Inſtrumente in den 
Kaſten gebracht worden waren, und die 
Thüren nocd offen ſtanden, ſchwang ſich 
ein Sprachrohr plötzlich in bie Luft und 
fiel vor bem Raijer nieder und dieſes wie⸗ 
berholte fid) dfter beim bellften Gaslicht. 
Here v. Lagrange, General Favé und Herr 
Duperré gingen in den Schrank; Fave 
erbielt einen Schlag mit einem Waldhorn 
an den Ropf. Lagrange erflarte, was ges 
ſchehen fet, jo lange er im Schrank mar, 
mitffe Wirkung einer fremden Kraft fein, 
weil Alle, wie er felbft, gang unbeweglic 





geblieben feien. Es fand das gewoͤhnliche 
Tönen und Klingeln ber Inſtrumente und 
Schellen ftatt. Bn der gweiten Halfte der 
PVorftellung fam Uebertragung einer Ta- 
ſchenuhr von einer Perfon auf eine andere 
yor. Am linker Ende de8 GHalbcirtels, in 
weldem Louis Napoleon fap, befand ſich 
der Balaftprafect Baron Morio de [Isle, 
welcher bie beiden Hanbde von IW. Daven 
port bielt, am rechten Ende ber Stallmets 
fter ber RKaiferin, Marquis be Lagrange, 
welcher bie Hande ded Dieners hielt, der 
ben Schrank aufzuftellen und bas Licht gu 
teguliren hatte. Sra Davenport und Fay 
waren oor ben Halbzirkeln gu beiben Sei⸗ 
ten eines Heinen Tiſches an ihre Stible 
gebunbden, die Gtride mit dem Petſchaft 
eines ber Anwefenden verfiegelt. Cine 
Uhr wurde nun in dle Hand von Morto 
be l'Isle gelegt und er follte fie fo feft alé 
moͤglich halten, bann wurbe bas Licht ge- 
löſcht. Auf bas Berlangen des Kaiſers 
wurde dieſe Ubr augenblicklich durch eine 
unfidtbare Hanb, die groper als gewoöhn⸗ 
lich war und falt fich anfühlte, in bie rechte 
Hand bes Kaifers gelegt; im gleichen Au⸗ 
genblid hatte Morio gefühlt, daß feine 
Hand gewaltfam geöffnet und die Whr ere 
gtiffen worden war. Der Kaiſer forderte 
fogleich Licht, um gu feben, ob es die bez 
ftimmte Ube fei, welche auch dafuͤr erfannt 
wurde, Als das Licht wieber gelöſcht war, 
ging die Uhr ans ber rechten Hand beds 
Kaiſers in die linfe ber RKaiferin tiber und 
von bier in die rechte bed faiferliden Prin⸗ 
gent, immer durch Eingreifen jener gropen 
falten Hand. Gin Bericht behauptet, daß 
ber Pring die Uhr fogleich in ben Gaal 
warf, fdreiend, fie brenne, ein anberer, 
fagt nur, fle fet au feinen Füßen gefallen. 
Die Thiiren bes Sehranteds, bie man bod 
verſchloſſen hatte, oͤffneten fic) von felbjt. 
Eines ber Medien, feiner Bande entledigt, 
wurde von bem Aide be camp, General 
Favé und bem Schiffalientenant Ouperré 
feftgehalten, welche gu beiben Seiten des 
Mediums ftanden. Da bewegten fic die 
Ynftrumente, welche auf bem Tiſche lagen, 
im? Rreife um jene drei Perfonen und leg⸗ 
ten fich gulept auf ihre Arme wieder. Cine 
ber Guitarren, bie man mit Phosphor bes 
ſtrichen, beſchrieb in der Dunkelheit Kreife 
um ben Schrank — alles Erfcheinungen, 
bie jeber Grfldrung durch bekannte Kraͤfte 
fpotten. Die gewöhnliche Translocation 
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bed Rockes bei gebundenen und verſiegel⸗ 
ten Händen der Davenport ging auf den 
Wunſch des Kaiſers fo oon ftatten, daß 
_ ber Rod von Lagrange durd) eines ber Me⸗ 
bien angezogen wurde; man hatte eine 
Kerze angesiindet, um das Kleid hurch die 
Luft pafficen gu feben. Die Majeſtäten 
unterbielten fic nad ber Sigung nod 
einige Zeit mit ben Davenport über bie 
Gricheinungen und bie Bedingungen ihres 
Zuftandefommens, fpraden ihr Vergniigen 
und ihre Zufriedenheit aus und ließen ih⸗ 
nen ein Gouper ferviren. 

Den folgenden Tag wurbe Robin an 
ben Hof gerufen, welder nad feiner 
Art einige ber Erfdheinungen nach- 
abmte und awet Tage barauf in alle Jour⸗ 
nale von Baris einen pompdfen Artifel eine 
rücken lief, in welchem er feinen angebli- 
chen Sieg tiber bie Davenport, diefe , My⸗ 
ftificateurd* antindigte. 


Aber ber Myſti⸗ 


ca — — — — — — — 
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Journale viel unparteiiſcher und gerechter 
als die engliſchen, welche ſich ſo lange lie⸗ 
benswürdig gezeigt hatten, bis das odium 
theologicum witb scientificum gegen die 
Davenport erregt war, worauf fie fetger- 
weife fic) ſelbſt dementitten, die Thatſa⸗ 
chen leugneten und dem Publicum die 
Wahrheit verbargen. Die iriſchen Blatter: 
Freeman’s Journal, Irish Times, Saun- 
ders New Letter and Daily Advertiser, 
Daily Express, Dublin Avertising Ga- 
zette, ſprachen fich febr anerfennenb uͤber 
bie Davenport aus und ftinmten darin 
iberein, daß an Tafchenfpieleret und Be- 
trug, daß ferner an Grfldrung durch be- 
fannte Krafte, micht gu benfen fei. Nach 
ben Wundern ber Sehrift feien die durch 
fle hervorgebradten Phaͤnomene die ftau- 
nendsiwertheften und frembartigften, bei wel: 
chen jedoch trog ihrer Unerklärlichkeit ans 
befannten Naturgeſetzen ber Verſtand ſich 


ficateur war Robin und die Myſtiſicirten weigere, übernatürlichen Einfluß angu: 


das Publicum, meint Flammarion. 
wurden gegen die Davenport neue Angriffe 


Es nehmen. 


Waͤhrend man in der Vorſtellung vom 


verübt, fo daß bie Polizei fle ſchützen mußte. 4. Januar 1866 im Hotel Queen Arms 


Mande Sournale traveftirten bie Sitzung 
yor St. Cloud. Weil ber Raifer, von 
dem tictigen Gedanten erfitllt, Wes felbft 
au ſehen und gu unterfuden, Robin hatte 
fommen laffen, fo erlaubte man fic) bie 
Behauptung, Lebterer habe die Taſchen⸗ 
fpielerei ber Davenport entlaryt. Die mei⸗ 
ften Organe ber Parifer Preffe benahmen 


au Dublin bie Lichter daͤmpfte und im Be⸗ 
griff mar, bie Thiiren au ſchließen, erſchien 
cine Hand auf ber Bank bed Sehranted 
und ein Jagdhorn erhob fid) aud den an⸗ 
heren Yuftrumenten in die Luft und feel 
auf ben Ropf eines ber Comité-Mitglieder 
herab; died geſchah miebderbolt. Nachdem 
ber Schrank geſchloſſen war, erſchien eine 


ſich leichtſinnig und voreilig, Second, feine weiße Hand mehrmal außer der Oeff⸗ 
Schoell, be Poͤne nahmen entſchieden Par⸗ | ming, einmal auch mit einem faſt vollſtaͤn⸗ 
tei für die Davenport, ebenſo Clever de digen Arm. Die Inſtrumenie ſingen dann 


Maldigny. 

Die Davenport reiſten nun nach Irland 
und gleich war bie „Jeſuitiſch⸗Voltaire'ſche 
Glique* mit einem Artikel im ,,Jour- 
nal Franco- Americain“ bei ‘ber Hand: 
Kay fet in Mew - Dork, habe fic von ben 
Davenport getrennt und felbft ihre Operaz 
tionen al Betrug bezeichnet. Wie auf 
Commando nahmen bie clericalen und fret 
geiftigen Sournale, bann aud) die ,, Times“ 
bie Lüge auf, wahrend Fay fic) nicht in 
New-York, fondern mit den Davenport in 
Dublin befand. Seine Widerlegung riidte 
bloß ,,Morning Star“ ein, ,,Times“ und 

i Die anderen unterdritcten fie. Sn Irland, 
wo Gooper, Gigenthiimer bes ,,Spiritual 


Magazine,“ bie Davenport und Fay be⸗ 


qleitete, muften fie bie und ba auch große Un- 


gu fpielen an und mebrere oon ibnen ſpiel⸗ 
ten zehn Minuten lang harmoniſch zuſam⸗ 
men, während die ˖Klingel gum Schrank 
herauskam und wieder in denſelben zurück⸗ 
ging. Dann äöffneten ſich bie Thüren und 
die Brüder, die doch gebunden worden wa⸗ 
ten, gingen frei heraus, kehrten bierauf 
wieder zurück und ſetzten ſich auf die Bank 
im Schrank. Man ſchloß die Thuͤren and 
obwohl man ſie faſt augenblicklich wieder 
Offnete, waren die Brüder bereits abermal 
gebunden. Herm Trail, ber gu ibnen in 
den Schrank ging, wurde das Tamburin 
auf den Kopf gelegt und bie Gravatte ab⸗ 
gelöſt, bie Suftrumente wurden herumge⸗ 
worfen und Wiles fand ftatt, während die 
Hinde der Davenport mit Mehl gefillt 
waren, von dent nichts vergettelt wurde. 


bill erfahren, dod) urtheilten die irifden | Die Phanome im gweiten Att auger bem 
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Sehrante fanden mie gewöhnlich ftatl. — | was fiir bas Experiment nothwendig wat 
Man fieht aus diefen mannigfaltigen Ves | und nachbem er dem Suaven geboten, fo 
richten aus Amertfa, England, Frankreich weit su zaͤhlen, als er fiir feine Befreiung 
und Srland, bag im Wefen alle uͤberein zaählen wolle, zählte diefer eins, zwei, 
ftimmen und fich gegenfeitig ergdngen. | drei, vlan! und damit fiel bad Geil unter 
Im Frabling und Sommer 1866 gaben | bie Zuſchauer nieder. Montet fonnte un⸗ 
bie Davenport Vorſtellungen in Berlin, wo | mdglid) fich von biefem Knotengeflecdt bez 
aud ber Koͤnig beimohnte, und in Briiffel, | freien, der Geifter thaten e8 und gwar wie 
welche febr zablreich befucht wurden. Man | mit einem elektriſchen Schlag. Das näm⸗ 
nahm fie gut auf, obwohl, heißt 8, bie liche Experiment wurde mit einer Kette ge- 
Deutſchen Materialiften ſeien; Coper macht. Wie aber die Geiſter entfeſſeln, 
ſchrieb an feine engliſchen Correfpondenten, fo konnten fle auc feſſeln. Das Medium 
er habe in Deutſchland keinen einzigen brachte dann einen hoͤlzernen Ring, von 
Spiritualiften getroffen. | einem Borhang genommen, viel gu fein, 
Veber einen jungen Mann von vierund- | alé bag eran fein Handgelent gehen founte, 
zwanzig Sabren in Paris, Montet, Sohn . ging in ben Galbfdatten und fam faft ane 
eines Raufmanns, welder feit 1865 durch | genblidlidh mit bem Ring am Arm zurück; 
feine „medianimiſchen“ Cigenfcbaften dhu- | nur bie Geifter tonnten ihn vor da wieder 
liche Phanomene, wie die Davenport, jes wegnehmen und er flog blitzſchnell und ohne 
bod) nur in vertrauteren Zirkeln hervor⸗ | Jemand gu treffen, unter die Zuſchauer. 
bringt, haben Leroy im GSharivari, Didter Bum Schluß las Montet Verfe „über dte 
im Avenir und Chevreuil berichtet. Man | Unfterblicbteit ber Seele,“ die ihm media⸗ 
ſtellte drei Fußglaͤſer mitten auf einen Tiſch nimiſch bictirt worden waren. 
und auf biefe ein viertes, bas man bis an ! In einer fernern Sitzung batten fic) dret 
ben duferften Rand mit Waffer füllte; Sommitaten bed Cebensmagnetismus'einge- 
ber Tiſch erhob fich in die Luft und fam | funden: Baron Dupotet, Marquis Dup⸗ 
wieder berab, ohne bag ein Tropfen aus⸗  lanty und Herr 8. Der Tiſch erhob fid 
gefloffen mare. Der befragte Geift ant- | frei, waͤhrend man einen rythmijden Gee 
wortete, er wolle ben Tiſch emporheben, | fang ertdnen lief und balancirte wie auf 
ohne daß bie Finger der anweſenden ſieben Wogen, dann ſtürzte er, wie feinem eige- 
Perfonen ihn berithrten. Alle erhoben ihre | nen Gewidht überlaſſen, mit Wplomb auf 
Haͤnde dreißig Gentimeter hoch, der Tiſch den Boden. Am unbegreiflicdhften war, 
fticg Langfam empor und fam gu ben Hane | wie unter dem Geflecht bes bindenden und 
ben, wie von ihnen angezogen. Das Me⸗ | verfiegelten Strides Paletot und Werte et- 
dium ftand auf und flibrte einen berben | ned Anbderen auf bas Medium übertragen 
Fauſtſchlag auf den Tiſch, ber langfam | werden fonnten; man |verlangte die Klet- 
herabkam, obnef fic) ‘im geringften gu bez | dungsſtücke von einem der Anwefenden; 
eilen. Einmal war ber bebdentende Maz | bas auf feinem Stubl gefnebelte Medium 
thematifer Babinet gegenwartig, welcher | wurde in das Dunkel gebracht, die Klei⸗ 
bet der Grhebung des Tiſches, ohne alle dungsſtücke unter dem Stuhl niedergelegt; 
Beriihrung, uͤberraſcht ausrief: „C'est ren- | nad) wenig Augenblicken war bas Medium 
versant!~ Der Verfaffer des ,,Spirite,~ | damit befleidet. Alfred Didter, Director 
Gautier, wurde einft yu einer Sitzung ge- | de la librairie academique, ein guter Be⸗ 
laden, aber Wied miflang; bas Medium | obachter und felbft Medium, ift überzeugt, 
fagte, bie Geifter feten beleibigt gewefen, | daß in bdiefen bigarren und fiir und nod 
bap Gautier bie gange Zeit feine Cigarre unerforſchten Thatſachen eine nocd un⸗ 
geraucht habe und über feine Art, fich gu | befannte Kraft wirtt. Montet wird durch 
fegen. In einer andern Sigung lud Mone | Stride und Ketten an feinen Stub! gebun- 
tet ben Ungldubigften ein, ihn mit einem | den; alle Bewegungen, die er um und an 
Hanffetl vow vier bid fiinf Meter Linge | fich firblt, find intelligente; bie Wirkungen 
mit aller Kraft und Geſchicklichkeit zu bine | folgen ſchnell und unmittelbar auf bas Ver⸗ 
ben, was cin Suave mit größter Birtwo- | langen, bas man an die Geifter ftellt; mit 
fitit that. Dann wurde Montet in den | einem Wort, dte Erſcheinungen werden 
leichten Schatten getragen ‘ben ber Kopf | burch intelligente Kraͤfte ausgefiibrt, die 
theil eines Betteds ohne Umbdnge warf, ' phyſiſch vom Medium getrennt find. Die 
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Materie ſchmiegt und vertheilt ſich dabei, genbogen und eine Sammlung amerikani⸗ 
wie der Ring zeigt, der trotz ſeiner Klein⸗ ſchen Herbſtlaubes in Waſſerfarben vollen⸗ 
heit ſich augenblicklich am Handgelenk fin⸗ det, zu deren bloßer Copirung ein Maler 
bet und ebenſo ſchnell ſich wieder von ſel⸗ wenigſtens zwei Tage gebraucht bitte. Zu⸗ 
bem entfernt. Die Knoten der Stricke ſind gleich ſollen die Blätterzeichnungen einen 
unverletzt und body fühlt ſich das Medium unnachahmlichen ſtereoskopiſchen Effect ma- 
fret. Die Phaͤnomene find von einem | hen. Im Mary 1864 gab eine Madem. 
gang andern Charatter ald bet ben Tafdens | Jacques im Herz'ſchen Saale in Paris 
ſpielern. Der Tiſch erhebt fich und macht | ein Concert, wobei angefiihrt wurde, fie 
vibrirende Bewegungen wie ein lebendes fei Mtedium und ibre Muſik von Geijtern 
Wefen und fallt mit wunderbarer Gewalt | infpirirt. In der „Revue Spiritualiste“ 
herunter, obne die Glafer umguwerfen, ber | ift von einem Gapitdn in Rodez die Rede, 
Rod wirh unglaublich ſchnell abgezogen. der vow ſeinem verftorbenen Muſiklehrer 
Die Phaͤnomene gelangen zum Theil in| einen „Eugenienwalzer“ erbielt mit einer 
pollem Licht; Bedingungen alles Gelingens | gang befondern Marke (cachet), die weder 
find aber Vertrauen und guter Wille, wes⸗ | gedruct, nod lithographirt, nod mit ber 
halb es ungeachtet ber ungemeinen Kraft | Hand gemacht ijt. Emma Hardinge, die 
bes Mediums nothwendig ijt, fanatifche | fchon in Amerifa Auffehen erregt hatte, 
Ungliubige foviel als möglich fern gu hale | war im Januar 1866 in Rondon und ge- 
ten. Didier beklagt fic mit Recht, daf | wann dort grofen Beifall, indem fie in 
bie Spiritiſten dieſe phyſiſchen Manifeftas | offentliden Sigungen über Segenftande, 
tionen fitr Bagatelle anfeben und daß eiz | welche bas Publicum angibt, von Geiftern 
nes ihrer Schreibmedien mit Beradytung | infpicirt, mit außerordentlicher Beredſam⸗ 
auf ein folded herabblidt, welches phyfifche | feit ſpricht. Dr. Clever de Maldigny 
Wirkungen bhervorbringt. Er klagt auch ſchrieb auf Geiftereingebung einen Opern- 
über bie Ungldubigen. Was wiirde man, | tert: „Swedenborg,“ welcher der „Revue 
{chreibt er, im gewoͤhnlichen Leben von ei- | Spiritualiste* einverleibt ift. 
nem Menſchen benten, der, einem WAndern | Sane M. Jackſon berichtet im ,,Banner 
begegnend, ihm fagte: „Sie haben ein! of light,“ bag bie Geifter ausgezeichneter 
Monument ober Kunſtwerk, eine Oper ober | verftorbener Jndianer Mediums erregen, 
neue Grfindung gefeben; gut, ich habe fle | welche bie Kranken heilen und die Betrüb⸗ 
nicht gefeben und Sie and) nicht, Sie baz | ten trdften. Die Geifter ber Medicinmän⸗ 
ben nur geglaubt, Sie gu feben, es war | ner (eine eigenthimlide Miſchung von 
eine pure Viſion.“ Sagt man einem Un⸗ | Aerzten, Prteftern und Qauberern der ro⸗ 
gldubigen, wads man gefeben bat, fo lau: | then Itordamerifaner) verſchiedener Staͤmme 
tet die liebenswürdige Antwort: ,, Sie find | führen ihre Mediums in bie Walder gum 
ein Narr, mein Theurer!“ Je mehr man | WAuffuchen der Krduter und Wurzeln, leh⸗ 
beobachtet, je Sfter man fiebt und fich uͤber⸗ ren fle bie Mittel bereiten und anwenden. 
zeugt, ein defto größerer Marr ift man in| ,, Sie vergeffen die erfabrene title Behand- 
ben Augen diefer Leute, die nichts gefeben | lung, vergraben die Kriegdart und bringen 
haben und nichts feben wollen. uns ben Frieden.“ Sane Jackſon befigt 
Die magifche Kraft befähigt nicht allein | mehrere Portrats indianiſcher Hauptlinge, 
zum fogenannten geiftmagnetifden| die audsgefagt haben, daß fie lange vor An: 
Schreiben, wo ndmlich bie Medien dad, | kunft der Weifen in Amerika gelebt. Sie 
was ihnen augenblidiid) bie Geifter bicti- | haber fid) bem Künſtler Anderfon, einem 
ten, mit unglaublicher Leichtigkeit und | Spiritualiften geoffenbart und diefer zeich⸗ 
Sehnelligteit, wie durch eine frembe Kraft | net ihre Porträts nur mit Bleiftift auf 
bewegt, gu Papier bringent, wabrend fle | Papier, fo vollfommen, daß man fle fir 
zugleich dfterd mit andern Dingen befdhaf | lithographict halten würde und unbegreif⸗ 
tigt fi, fondern auch gum Seid nen und | lid) ſchnell. Die Portraits ftelen Manner 
anbdern RKunftleiftungen, wofür in meinen | verfchiedener Staͤmme bar, ſehr abweichend 
Schriften Beifpiele mitgetheilt find. Mach | in Koͤrperbildung und Coſtüm. GHellfebende 
Coleman hatte cine Mrs. Mapes, die | haben diefe Hauptlinge bei Sane Jackſon 
nic zeichnen gelernt, {piritualiftifd influens | gefeben und fie genau befchrieben, „obſchon 
citt, in weniger als einem Tage einen Rez | fie mir fremd waren und id) damals nichts 

















von den Zeichnungen wußte.“ Das Mes 
bium bed Hduptlings, the black Hawk, 
ber ſchwarze alle, theilte ihe mit, daß er 
thm baé erftemal 1853 erfchienen fei, ſich 
burch beftige raps und taufend andere 
Dinge ankündigend. Dieſer mächtige Geift 
hat J. Jackſon ſeine Geſchicklichkeit, ſich 
mitzutheilen, unzweifelhaft bewieſen; er 
ſchrieb ſeinen Namen auf eine Schiefertafel, 
ſchrieb auch auf die Mauern ihres Hauſes. 
„Der ſchwarze Falke“ ſtarb 78 Jahre alt 
und wurde auf bem Demoines begraben, 
figend, mit einem Stock in den Handen; 
man bebedte feinen Körper mit Steinen 
und Zweigen. Spaͤter wurden feine Ge- 
beine durch einen Chirurgen von Illinois 
fortgenonunen, aber auf Befehl des Gou⸗ 
verneurs Lucas feinen Freunden ausygelie- 
fert. Das Medium, welches ber Geift ded 
Héuptlings Red-Jacket wählte, erfubr feiz 
nen Ginflug gum erftenmal 1855. Bei 
biefem Medium fpielen im voflen Licht 
Mufitinftrumente, Papiere in verfdloffenen 
Schiebladen bedecken fic) mit Schrift, es 
ertoͤnen beftige raps, es ſpricht und ſchreibt 
auch unter dem Einfluſſe des Geiſtes Red⸗ 
Jacket, der für daſſelbe immer ein treuer 
Freund war. Dieſer Häuptling ſtarb acht⸗ 
zig Jahre alt im Jahre 1830. Er war 
ein großer Redner und tapferer Krieger, 
immer treu den Sitten und Gewohnheiten 
ſeiner Ahnen, welcher auch die chriſtliche 
Religion nicht annahm. Herr Slade be⸗ 
hauptet, von ſeiner erſten Jugend an Gei⸗ 
ſter zu ſehen; er ſteht nun unter dem Ein⸗ 
fluß des Geiſtes des Indianers Owoſſo, 
welcher nach ſeiner Mittheilung in Cali⸗ 
fornien geboren und Medicinmann bei den 
Hoppogoſſos war. Der Einfluß der india⸗ 
niſchen Geiſter iſt oft fo ſtark, daß bie Me— 
dien von Schrecken erfüllt werden und ihn 
nicht mehr ertragen wollen. 

Des Herganges bei den durd Baron 
v. Gulbenftubbe, Graf d'Ourches und Ge⸗ 
neral Baron ». Brewern im Yabre 1856 
und ben folgenden erhaltenen Gei fter- 
ſchriften wurde in der „Realität magi- 
ſcher Krafte und Wirkungen bes Menſchen“ 
S. 46 ff. näher gedacht. Herr v. Gul⸗ 
denſtubbe, jedenfalls ein ſehr gelehrter 
Mann, war ſo freundlich, mir ſeitdem 
ſeine „Morale universelle“ Paris 1868, 
ferner ſein Hauptwerk: „Pneumatologie 
positive et experimentale; La realité des 
esprits et le phénoméne merveilleux de 
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leur écriture directe, Baris 1857,” ebenfo 
feitte ,Pensées d’outre tombe“ gu fenden, 
eine franzoöſiſche Ueberſetzung einzelner Ge- 
danken und Ausfpritche, „welche die Geis 
fter uns (naͤmlich Gulbenftubbe und feiner 
Fräulein Schwefter) mittelft fpontaner dis 
recter Schriften mitgetheilt haben.“ Seine 
»Morale universelle,* babe er dem 
Wunfde ber Geifter gemäß aus den 
Offenbarungen und beiligen Sebriften al⸗ 
fer Bolter, fowie aus den Schriften der 
indiſchen und griechiſchen Philoſophen ge- 
ſchoͤpft. Guldenſtubbe, fiir welchen alle 
poſitiven Religionen, auch das Chriſten⸗ 
thum, nur einen relativen Werth haben, 
nur Phaſen des ganzen Entwicklungsgan⸗ 
ges der Menſchheit ſind, ſtrebt nach einer 
allgemeinen Religion. Er bezeichnet Al⸗ 
Tan Rardec als einen unwiſſenden Compi⸗ 
lator von Mediumſchriften, ohne Uebung 
in der Experimentirkunſt, ohne Kenntniß 
ber unzäͤhlbaren Thatſachen ber Vergan⸗ 
genheit, welche die magiſche Natur der 
Seele und ihren innigen Verkehr mit der 
Geiſterwelt beweiſen und derſelbe habe da⸗ 
her nicht in, den höheren und gebildeteren, 
ſondern nur in den unteren Claffen bedeu⸗ 
tenden Anklang gefunden. Deshalb hatten 
Gulbenftubbe und feine Freunde die „Re- 
vue Spiritualiste* unter Pierart’s Redacz 
tion gegruͤndet, für fritifche Erfahrungs⸗ 
wiſſenſchaft der Seelenlehre. Guldenſtubbe 
tritt mit aller Kraft einerſeits gegen die 
katholiſche Kirche, andererſeits gegen den 
Skepticismus und Materialismus der Zeit 
auf, 
Nachdem es SGulbenftubbe und feinen 
Freunden d'Ourches und Brewern nad vies 
fen Bemühungen und Verfucden gelungen 
war, „Geiſterſchriften“ zu erhalten, wurden 
andere Perfonen durch fle ebenfalls hierzu 
bhefabigt. Man legt Papiere (mit und auc 
ohne Bleiftift) in Kirchen und auf Kirch⸗ 
hofen, anf Sarcophagen, Urnen, Gräbern 
nieber und findet fie nach turger Beit be- 
ſchrieben, wenn nämlich (nad der WAnficht 
ber Grfinber) die betreffenden Perſonen 
im Stanbde waren, fic) mit ben Verftorbe- 
nen in Communication gu fepen. Gulden⸗ 
ftubbe gibt tn feinem Buche 67 Faciimi- 
le's von Geiſterſchriften, befigt aber deren 
liber 500 in verſchiedenen Sprachen, dare 
unter 200 von verftorbenen Verwandten 
und Freunden, welche befonders widtig 
find, ,weil bier Sdentitdt der Hand⸗ wand 
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Unterſchrift conftatirt werden koͤnne durd | ber Geift einige dumpfe Schlage unter den 
Jene, welche fle im Leben gefannt haben.” | Steinplatten der Kapelle hinter bem Hauypt- 
Die Schriften wurden groͤßtentheils in Ge- | altar gethan. Manche der befagten Figu⸗ 
genwart ‘von Augengeugen erhalten, na⸗ ren find ein Gebrigel, wie es etwa Kinder 
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eunde, dann bes Profeſſor Georgii in | mit einem F, erhalten am Monument die⸗ 
Rondon, Ravene von Berlin, Fuͤrſten Leo- | ſes Koͤnigs int der Rathedrale von St. Dez 
nidas von Galigin, Oberſt Toutcheff, Riinft- | nys Der Spruch bes Gicero und bas, 
lers Riorboé, Oberft von Kollmann, Bas | was Platon fchrieb, wurde in cin noch ver: 
ton Voigts⸗Rheetz, Baron Borys bUertill. | Hebtes, eben vom Kaufmann bezogeneds 
Die merhwirdigften ftammen von Platon, | Cahier Papier gefchrieben. Die Zeichen 
Iſokrates, Cicero, Virgil, Julius Cafar, | yon Abdlard, auf feinem Grabe auf bem 
Octavtanus Auguftus, Suvenal, den Apo⸗ | Kirchhof Pére la chaise erhalten, find wahr⸗ 








fteln Paulus und Yobannes, von Wbadlard 
u. A. und enthalten meiſt befannte Aus⸗ 
ſprüche der Philoſophie und Maximen der 
Moral. Die franzoͤſiſchen Könige und Koö⸗ 
niginnen, von Dagobert bis Louis XVIII., 
von Blanca bis Marie Antoinette haben 
einige Figuren und die Initialen ihrer Na⸗ 
men auf ihre Monumente in St. Denys, 
Verſailles und Fontainebleau geſchrieben 
und die Figuren haͤtten manchmal augen⸗ 
blickliche Heilung bewirkt, wenn ſie nach 
Vorſchrift des Mediums oder der Som⸗ 
nambüle des Verfaſſers angewandt wur⸗ 
den, nachdem dieſe durch jene Charaktere 
war eingeſchlaͤfert worden. Die meiſten 
Erfahrungen wurden gemacht im Antiken⸗ 
ſaal des Louvre, der Kathedrale von St. 
Denys und verſchiedenen anderen Kirchen 
und Kirchhöfen von Paris; ſehr viele in 
ber Wohnung bes Verfaſſers. Cafar, Au⸗ 
guſtus, Germanicus ſchrieben bloß ihre 
Namen an ihre Statuen im Louvre, Eu⸗ 
ripides zeichnet einen pythiſchen Dreifuß 
und darunter cin E; Hippokrates zeichnet 
(in der Wohnung des Verfaſſers, mit blauer 
Tinte, mit welcher auch Herrn v. Gulden⸗ 
ſtubbe's Brief an mich geſchrieben iſt) ein 
paar Schnörkel und ſetzt ſeinen Namen dar⸗ 
unter; dieſe Geiſterſchrift habe einen hef⸗ 
tigen Anfall von Rheumatismus in eini⸗ 
gen Minuten gehoben. Maria Stuart 
ſchreibt die Initialen ihres Namens an die 
Saͤule ihres Gemahls Franz IL. in ber 
Kathedrale von St. Denys; ein andermal 
macht ſie zwei Kreuze und ſchreibt darunter: 
I ame the life; Abbé Paris zeichnet eine 
unverftandliche Figure und ſchreibt darunter 
feinen Namen François Paris; das Pa⸗ 
pier war in Gegenwart von Oberſt Koll⸗ 
mann binter bem Hauptaltar der Kirche 
pon St. Medard niedergelegt worden, wo 
frither Paris’ Korper ruhte; zuvor hatte 


ſcheinlich eine Stelle aus Abälard's Wer- 
ken. Ein verſtorbener Verwandter ſchrieb 
in der Wohnung Guldenſtubbe's (wohl an 
Fräulein Guldenſtubbe): „Mein liebes 
Rind, Deine Seele ſenke fidh hin in Jeſu 
Herz und Hände, Und erwarte ruhiglich 
ſeiner Wege Ziel und Ende. Nimm diez 
ſes in Liebe auf, mein gutes Pathchen, 
von Deinem alten treuen Onkel Guſtav 
von Guldenſtubbe und ſeinem Weibchen 
Wilhelmine.“ Seine Mutter ſchreibt ihm 
einige Zeilen, worin ſie ihn über ein Miß⸗ 
geſchick troͤſtet, ein beſſeres Sein beginne 
„zu den Füßen des großen Geiſterkönigs, 
Jeſu Chriſti.“ Here Gulbenftubbe’s ,, Pen- 
sées d’outre tombe” enthalten großentheils 
{chon befannte Gedanken, obne cinen ein⸗ 
zigen wirklichen Aufſchluß über eine an- 
dere Welt. — Es iſt klar, daß Herr von 
Guldenſtubbe, welcher keinen Augenblick 
zweifelt, daß alle dieſe Schriften wirklich 
von den Geiſtern ſtammen, damit die Un⸗ 
ſterblichkeit der Seele und die Exiſtenz der 
Geiſterwelt unwiderſprechlich bewieſen zu 
haben glaubt. Ich werde bei den theoreti⸗ 
ſchen Betrachtungen am Schluße dieſes 
Aufſatzes noch einmal hierauf zurückkom⸗ 
men und will hier nur noch anführen, daß 
mir Herr Daͤmmerung berichtet, daß ſolche 
Schriften bisweilen von der Decke herab⸗ 
ſchweben, anderemale ploͤtzlich wie eine Pho⸗ 
tographie auf einem Papier erſcheinen, 
oder auf Papieren entſtehen, die man nebſt 
einem Bleiſtift in einen Out an einen et- 
was dunkeln Orte gelegt bat, wo dann 
meiſtens als Zeichen ein Flaͤmmchen beim 
Hute fic) zeigt. 

In ben legten Sabren fam es ferner yu 
Geifterphotographien, d. h. wenn 
Medien photographirt wurden oder auch 
andere Perſonen durch Medien, ſo erſchie⸗ 
nen ein oder ſelbſt mehrere Schattenbilder, 
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verwiſcht und undeutlich zugleich mit dem 
Bilbe der lebenden Perſon, welche die Spi⸗ 
titualijten fiir Bilder verftorbener Freunde 
und Gerwandten erfldven. Schon 1860 
ſoll nach einer Angabe in Paris ein , Geiſt“ 
photograpbirt worden fein; 1862 am fünf⸗ 
ten October photographirte nach dem ,, He- 
rald of Progress ein Here Mumler, Che⸗ 
mifer und Photograph aus Liebhaberei, 
in Bofton fic felbft und es erſchien gu- 
gleich gur Rechten ſeines Bildes das Bild 
feiner, voretwa zwoͤlf Sabren verftorbenen, 
auf einem Stuble figenden Couſine; der 
obere Theil bes legteren Bildes ijt deutlid 
fichtbar, obſchon dunkel und durchſichtig au- 


gleich. Man fiebt gang leicht durdy den | 
| Geifterfiguren, welche mit dem Bilde der 


Körper die Arme und den Tijd, auf wel- 
chem ein Arm ruht; vom Guͤrtel an ver⸗ 
liert ſich das Bild in einen dunkeln Nebel. 
Mumler erkannte das Bild im Fortgang 
der Operation als das ſeiner Couſine. Auf 
dieſe erſte Photographie eines Geiſtes folg⸗ 
ten in Amerika zahlreiche andere; die Ope⸗ 
ration ſoll den Photographen immer ſehr 
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ſeinem eigenen und haͤlt es für Pflicht, 
hiervon Zeugniß abzulegen. Es war nach 
ibm gang unmöglich, dap Mumler ſich die 
Portrats fener Frau und feined Vaters 
hätte verſchaffen können. „Während ich,“ 

ſagt er, „für jede der beiden Proben ſaß, 
verlangte ich im Geiſte das Porträt mei⸗ 
nes Vaters und meiner Mutter.“ Dr. 
Gardner bemerkt mit Recht, das nebelige 
Anſehen der Geiſterfiguren beweiſe ſattſam, 
daß ſie keine Copien ſein können. Stellt, 
man Porträts hinter Den, der ſich photo⸗ 
graphiren läßt, was man gethan hat, ſo 
entſtehen gang anders ausſehende Bilder. 
Und das „Banner of light“ führt noch an, 
daß neben bem nebeligen Ausſehen die 


Lebenden erfcheinen, felten vollſtändig feien, 
indent mar faft immer nur bie Büſte febe. 
Zugleich ſeien fle durchſichtig, fo daß die 
Gegenſtände hinter ihnen wahrgenommen 
werden. Hall, Edmonds und andere Spi⸗ 
ritualiſten zweifeln nicht tm geringſten, 
daß die Bilder von Geiſtern herrühren. 
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anſtrengen. Auf bem Lichtbild einer Dame | Auf einer derlei Photographie, welche mir 
geigte fic) etwas nach hinten cine zweite Here Gottlieb Dämmerung in Wien zu⸗ 
weibliche Geſtalt, welche Vater und Mut⸗ ſchickte, ſieht man ein Frauenzimmer, wie 
ter als eine ihrer Toͤchter erkannten; auc | in betender Gtellung mit vor bas Ge⸗ 
bier ift ber obere Theil gut ausgedriict, der ſicht gebaltenen Ganden über einen Tiſch 
untere verſchwimmend. Auf bem Pore geneigt; hinter ihr zur Linken ſteht eine 
trat eines Herrn erſchien ein wenig deutli⸗ Figur in einen durchfichtigen Mantel ge⸗ 
hes Bilb, bas er doch ald das feiner ver- | hüllt, der als Kapuze gugleid) ber den 
ftorbenen ‘Mutter erfannte; merkwürdiger⸗ Ropf gebt und welder mit feiner linfen 
weife wuͤrden die Füße bei dieſem Bilde, Hälfte einen Theil der Figur des Frauen⸗ 
wenn man die ganze Geſtalt in gleichen zimmers deckt, aber wegen ſeiner großen 
Proportionen erhalten: hatte, unter den ! Durchſichtigkeit volfommen durchſchimmern 
Fußboden reichen; der Kopf iſt üͤber menſch⸗ laͤßt. Dieſe Geſtalt hat unter dem Man⸗ 
liche Groͤße, was durch kein gewöhnliches tel die Haͤnde wie betend, oder ſegnend er⸗ 
Object haͤtte hervorgebracht werden können hoben; man ſieht die Knöchel der linken 


im Raume, den das Inſtrument umfaßte. 
Zeugen beſtätigen, bap bet dieſen Por⸗ 
traͤts, nur immer eine Perſon gegenwaͤrtig 
war und doch erſchienen auf manchen bis 
auf drei Nebengeſtalten. Wie fangen es 
bie Geiſter an, fraͤgt ber Berichterſtatter, 
um ihr Bild auf die Luft in die Strah⸗ 
lenlinie des Objectivs zu projiciren? 
Weitere Berichte uͤber ſolche Photogra⸗ 
phien bringt das „Spiritual Magazine.“ 
Ein Mr. W. Guay, ſelbſt Photograph, 
erhielt bei Mumler und Stuart, deren gan⸗ 
zes Verfahren er auf das genaueſte unter⸗ 
ſuchte und ſelbſt das Chaſſis in die Dun⸗ 
kelkammer brachte, das Porträt ſeiner ver⸗ 


Hand durchſchimmern. Das Geſicht iſt un⸗ 
bedeckt, läͤßt jedoch weder Augen, noch deut⸗ 
liche Züge erkennen, nur in der Naſenge⸗ 
gend eine hellere Stelle. Herr Daͤmme⸗ 
rung ſchreibt dazu, es habe ihm und dem 
Photographen Mannsfeld nie wieder ge⸗ 
lingen wollen, ein ſolches Geiſterbild zu 
erhalten, trog Verſuchen mit ſonſt merkwür⸗ 
digen Medien. Der Unterſchied von nach⸗ 
gemachten fei bie Randlofigkeit, bas Ver⸗ 
ſchwimmende der Geiſtergeſtalt und die 
große Zartheit. — Beilaͤufig moͤge noch 
Folgendes als Beweis der ſpeculirenden Er⸗ 
findungsgabe der Amerikaner angeführt 
ſein. Sn St. Francisco photographirte 


ftorbenen Frau und feineds Vaters neben| man die Retina einer erfehlagenen Fran 
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Smith, um bas legte Bilb gu erbalten, 
was fie im Wugenblide des Todes gefeben 
hatte. Man glaubte anf ber Bhotogra- 
phie ein behaarteds Männergeſicht mit Ad⸗ 
Ternaje und dicten Augenbrauen gu erken⸗ 
nen und brachte bad mit einem Mterifaner 
in VBegiehung, ber um bad Haus bes Opfers 
geſchlichen war. Es ijt nach chemiſch⸗phy⸗ 
ſiologiſchen Geſetzen undenkbar, daß ſich ein 
ſolches Bild noch nach dem Tode auf der 
Sehhaut hatte erhalten können. 


* * 
* 


Ueberblickt man die angeftibtten Phaͤ⸗ 
nomene, welche von denen bes gewöhnlichen 
Geſchehens fo ſehr abweichen, fo könnte 
man wohl auf den Gedanken kommen, 
eine reine Maͤrchen- oder Traumwelt vor 
ſich zu haben. Aber jene Phaͤnomene ſind 
theilweiſe von vielen tauſend Menſchen ge⸗ 
ſehen worden und werden mehr oder min⸗ 
der übereinſtimmend beſchrieben, es kann 
kaum ein Zweifel gegen ihre Realitaͤt auf⸗ 
kommen. Auch beſteht zwiſchen ihnen ein 
innerer Zuſammenhang und ſie ſchließen 
ſich an manche andere Vorkommniſſe an, 
welche zu allen Zeiten, bei den roheſten wie 
bet den hochgebildeten Volfern beobachtet 
worden find. Die meiften von ihnen fin- 
nen auch ficherlich wicht unter den Begriff 
ber Hallucination gebracht werden, wie die- 
feS Alfred Maury mit denen bei Home 
vergeblid) verfucdt bat. Wn fogenannte 
Medien getniipft, wurden fie von fo vielen 
Menſchen durch die dugeren Sinne im 
Zuſtande ded vollen Tagesbewußtſeins wahr⸗ 
genommen, ohne die von innen nach außen 
wirkende excentriſche Erregung, wie ſie der 
Hallucination weſentlich iſt. Wn phyſika⸗ 
liſche Veranſtaltung, Taſchenſpielerei oder 
Betrug zu glauben, kann höchſtens einzel⸗ 
nen Laien einfallen, welche von dem Um⸗ 
fang, der Mannigfaltigkeit und Natur die- 
fe ganzen Gebietes keine Vorſtellung baz 
ben; alle Kenner der verſchiedenſten Na⸗ 
tionen: Amerikaner, Englander, Franzoſen 
und Deutſche, ſtimmen darin überein, daß 
im Allgemeinen daran nicht zu denken ſei. 
Damit tft aber keineswegs ausgeſchloſſen, 
bag nicht ein ige dieſer Phdnomene, nach⸗ 
dem ſie einmal zum Vorſchein gekommen 
find, auch duͤrch Taſchenſpielerei nachg ee 
ahmt und bag nicht andere durch mecha- 
niſche Mittel betrügeriſcherweiſe dargeftellt 
werden koͤnnen, wie dieſes mit den ſoge⸗ 
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nannten Sputerfheinamgen j ja ſchon Sfters 
geſchehen ift, um hiedurch beſtimmte eigen: 
nützige Zwecke gu erreichen. 

Gs find bei Unterfuchungen auf dieſem 
Gebiete die Klippen bes Leichtglaubdens 
und des Unglaubens gleid) febr gu vermei- 
ben. Bet der erfteren droht die Gefabr, 
einzelne etwa erbdichtete Faͤlle für wabhr- 
hafte yu nehmen, ober ſich durch bie unab- 
fichtlich oder abſichtlich unrichtige Darſtel⸗ 
lung zu einer falſchen Beurtheilung hin⸗ 
reißen zu laſſen, auf der andern, durch un⸗ 
verſtaͤndige Leugnung des ganzen Gebietes 
einen mangelhaften und zu engen Begriff 
von der menſchlichen Natur und ihren Fä⸗ 
higkeiten zu erhalten. Wer ſchon von 
vornherein mit der Meinung an dieſes Ge⸗ 
biet kommt, daß kein Geſchehen außer den 
bekannten Naturgeſetzen moͤglich ſei, für 
den iſt jede Einſicht in daſſelbe unmoͤglich; 
man kann, tenn man ſich im Leben um- 
fieht, leicht beobadten, daß viele Menſchen 
burch ihre pſychiſche Beſchaffenheit in ſolche 
Schranken gebannt find. Andere haben 
ein viel zu geringed Vertrauen in die 
Wabhrheitsliebe ihrer Nebenmenſchen, fehen 
liberall Abficht, Betrug, Myſtification aus 
ſelbſtſüchtigen Intereſſen. Es iſt aber un⸗ 
endlich mehr Wahrheit als Lüge unter den 
Menſchen; wäre dieſes nicht der Fall, ſo 
hatte fid) bie menſchliche Geſellſchaft langft 
ſchon felbft zerftirt. Eine große Anzahl 
der ſpiritualiſtiſchen Erſcheinungen der ver⸗ 
ſchiedenen Kategorien ſind von zuverläſſigen 
und rechtlichen Beobachtern, denen es nur 
um die Wahrheit zu thun iſt, aufgezeichnet 
worden; einzelne vielleicht erdichtete oder 
unrichtig aufgefaßte, werden in der Haupt⸗ 
ſache nichts aͤndern. Es fraͤgt ſich daher, 
wie fie gu erklaͤren find. 

Home, Squire, Fofter und ähnliche 
Menſchen, bei welchen fic) derartige Phaͤ⸗ 
nomene zeigen, fo wie bie Spiritualiften 
Uberhaupt, glauben fdmintlid, daß Seifter 
fie bewirfen oder, wenn man ſehr mißtrauiſch 
urtheilen will, fagen wenigitens, dag fie 
Dieſes glauben. Die Davenport fehen die 
Pbhanomene für unerklärlich an, follen aber 
felbft nie von Geiftern hierbet ſprechen. Es 
hat mir immer gefcienen, daß Die, welche 
an ſolche wirklich glauben, felbft unter et- 
ner Verdnderung, gleidfam einer Fascina⸗ 
tion ihres Wefens jtehen, bie fie taum ere 
fennen apt, welche Proceſſe zur Hervor- 
bringung jener PBhanomene nothwendig 
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find. Manche meiner, wenn man bie Un- 
fterblichfeit ber Seele annehme, könne man 
audsfeine uniiberfteigliche Schranke zwi⸗ 
fchen bie Seelen ber Lebenden und Ver⸗ 
ftorbenen fegen und es banble fic) dann 
mur um die Erforſchung der Vedingungen 
ihres Gerkehrs. Die Widerſprüche und die 
offenbaren Lügen ber fogenannten Geifter, 
haben felbft in Amerika in legter Beit Vie- 
fen die Luft am Spiritualismus verleidet ; 
man hat ſich ther dieſe Schwierigkeit durd) 
vericiedene Wendungen weggubelfen ges 
ſucht, z. B. es fei die Sdentitat der Per⸗ 
ſonen bei den Geiſtern ſchwer zu conſtati⸗ 
ren, oder der Wille der letzteren fet nicht 
immer auf bas Gute gerichtet, ſodaß ibe 
Unterricht, oft unter verehrten Namen, de⸗ 
ren Ausfagen dann doc) wieder nicht über⸗ 
einftimmen, eine Verwirrung herbeiführe, 
wie fie unter ben erſten Chriſten herrſchte. 
So Howitt. Das ,,Banner of light“ war 
veranlagt, ausdrücklich gu erfldren, Nie⸗ 
mand jet verpflichtet, gegen feine Vernunft 
Wes fiir wahr angunehmen, wads die Gei- 
fier lehrten; dieſe ſprächen nur fo viel 
Mahrheit aus, ald fie begreifen. ene, 
welche frembe geiftige Weſen thatig fein 
lafjen, differiren wieder unter fich, indem 
bie Ginen, und gwar die Mehrzahl ber 
Spiritualiften, wie Davis, Kardec, Howitt, 
Gulbenjtubbe x. fie fiir bie Seelen vers 
ftorbener Menſchen, Andere, wie Des 
Mouffeaur, be Mirville, fiir teufliſche We⸗ 
fen, fiir Damonen, noc) eine dritte Parte: 
fie fiir eine bejonbdere Claſſe von Geſchöpfen 
balten, welche in ben Atmofphdren and 
ben Zwiſchenräumen der Blaneten ihre 
Wohnſtaätte haben und denen man den Na⸗ 
men Gibderiden, aud) Oben gegeben hat. 
An die Meinung der legten Partei knüpfen 
fic) die vermorrenften und überſchweng⸗ 
lichjten Vorſtellungen; hat man doc in 
Nordamerifa die Grengen der Wohnſtaͤtten 
ber angeblichen Sideriden, bie Schnellig⸗ 
keit ihrer Bewegung, ja ſogar ihr Gewicht 
beſtimmen wollen! 

Szapary und Dupotet leugnen die 
Geifter; nach erjterem ift die Bewegung 
ber Tiſche ein pſychomagnetiſches Phaͤno⸗ 
men, nach letzterem ein rein phyſiſches, 
durch im Raum befindliche Kraͤfte hervor⸗ 
gebracht. Baſtian, (in ſeinem Buche: 
„Der Menſch in der Geſchichte,“ I. 621) 
bilbet fich ein, die Spukerſcheinungen beim 
Tiſchrücken und Geiſterklopfen timen yon 
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der gewoͤhnlichen Elektricitaͤt; die im Win⸗ 
ter Lange geſchloſſenen und geheizten Raume, 
bas Gas, die Vorhange, Teppiche, Metall- 


| gefabe” regten elektriſche Spannungen an. 


„Einige afrifanijde Götter ſcheinen mit den 
aus Saſſaholz gemachten Moͤbeln feit dem 
lebhafteren Hanbdel8verfebr aus Doruba 
importirt..... Manche Individuen find 
ſehr eleftrifch, dDaber fommen die Bewegun⸗ 
gen ber Gerdthidaften, bas erfpringen 
ber Scheiben in den Spukhäuſern. Pro⸗ 
feſſor Loomis erzablt, wie Sprachrohre und 
Thürkliuken Schläge ertheilten, wie die 
eingefehrumpften Möbel krachten.“ Es 
gibt allerdings ſehr elektriſche Menſchen 
und es iſt moͤglich, bag bei mauden ſpi⸗ 
ritualiſtiſchen und Spukerſcheinungen auch 
eine geſteigerte elektriſche Kraft unwillkür⸗ 
lich thatig iff — man denkt hierbei wohl 
an die elektriſchen Fiſche, bei welchen die 
elektriſche Kraft durch mechaniſche, Berüh⸗ 
rung nicht nur, ſondern auch durch Leiden⸗ 
ſchaft und Begierde ausgelöſt wird, aber 
willkürlich wirkt — doch die Elektricität ijt 
nur eine der niedern hierbei wirkenden 
Kräfte. Der Chemiker Chevreul hat, 
was ſchon bekannt war, in ſeinem Werke 
liber die Wünſchelruthe naher ausgeführt, 
bag Miuskelthatigheit ohne bewußten Wil⸗ 
fen eintreten fann, wenn nur der Ginn 
dahin geht; eine innere Bewegung des 
Geiſtes reicht hin, die entfprechende äußere 
auszuführen, wodurch unfreiwillige Bewe- 
gungen entiteben, darunter auch ſolche, 
welde unferm Willen oft grade entgegen- 
gefest find. Maury (in feinem Werke 
liber ben Schlaf, Chap. des mouvements 
insciens) behauptet nun, nad) Faraday u. A. 
bas Tiſchrücken komme daburch gu Stande, 
bab bie an dem Tiſch figenden Perfonen, 
wenn fie fic) ſchon vornehmen, ben Tiſch 
nicht gu dritden und gu drängen, doch ei- 
nen unbewußten Drud auf denſelben aus- 
tiben, weil fie ben Wunſch haben, daß er 
ſich drehe unb bag diefer Orud nothwendig 
ein feitlicher werde und deffen dftere Wieder⸗ 
holung endlich ben Tijd in Bewegung 
febe, deffen runde Form ibn zur Rotation 
ſehr fabig mache. Aber die unfreiwilligen 
Bewegungen, die wir ohne Zweifel machen, 
ſcheinen mic für fic) allein aud) nicht ein: 
mal zur Grfldrung bes Drehens der Tifde 
hinzureichen, welded oft mit erſtaunlicher 
Gewalt und Schnelligkeit und mit einer 
gewiſſen Selbſtaͤndigkeit erfolgt, gu welder 
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die angewandte Kraft in keinem Verhaͤlt⸗ | heit und die Gache in ihrer Tiefe arfge- 
nif jtebt. Gin Tiſch auf dret Füßen ift, faßt, Wied gugleich materiel und zugleich 
wenn aud) rund, keineswegs febr gu roti: | geijtig ift und bag ferner die Materie nicht 
tember Bewegung gefdhidt, weil bie Reis | nur amter ben befannten Gefegen der 
bung dex Füße gu ſtark ift. Faraday, | Schwere, bes Chemismus, der Smponbera- 
Ghevreul, Maury x2. nehmen immer nur | bilien, fondern amter nod hoͤheren ftebt. 
die allereinfachften mechanifcben Phanomene Die Materie, welche fiir fic) etwas Be- 
yor, z. B. die Orehung der Tiſche (die Er⸗ | ee und Unzerſtörbares ſcheint, waͤh⸗ 
hebung derſelben ſchon nicht mehr) und | tend fie dod) nur eine Erſcheinung der 
ſchweigen gänzlich von allen übrigen. Weil Krafte iſt, die ruhend ober bewegt, in ge⸗ 
nus ihre mechaniſche Erklärung ded ein- | tingerer ober grégerer Spannung fic zei⸗ 
facdften Phänomens ausreichend zu fein | gen, weshalb diefelben Körper in fefter, 
fcheint — nicht ijt — fo bilben fich bann | fliffiger, gafiger Gorm erfcheinen finnen, 
die Laien ein, die übrigen moöchten wobl | vow der größten Verdichtung und Verdunk⸗ 
aud mechaniſch fein, nur fei der naͤhere lung bid gue duperften Verdiinnung und 
Hergang nocd verborgen. Daé ift aber ein gänzlichen Unfichtbarteit, laͤßt ſchon im che- 








unlogiſches und verkehrtes Verfahren. 
Wenn näamlich eine Kraft da ift, welche 
bie viel bedeuteren Phaͤnomene hervorbrin- 
gen fann: Verrückung und Bewegung der 
Koͤrper ohne Berührung, Oringen derfel- 


ben in verfchloffene Räume, die Geifter- 


ſchriften, die Darftellung von Luftgebilden 
und Toͤnen, bie Doppelgdngerei ꝛc., fo wird 
biefe Kraft auch die einfachern Phaͤnomene 
hervorbringen, aber nicht umgefebrt. Dads 
Umfaffendere, bas Hoͤhere ift alfo 
bas Wabhre und diefeds fann nad) der 
Natur der Phänomene fein mechaniſches 
ſein. 

In meinen Schriften wurde die Anſicht 
durchzuführen geſucht, daß die meiſten die⸗ 
ſer Phänomene ſich aus einer Kraft der 
lebenden Menſchen erklären laſſen, 
welche nach anderen als den bekannten Na⸗ 
turgeſetzen wirkt und die magiſche genannt 
wurde. Die Menſchen begreifen ſehr ſchwer 
wie eine geiſtige Kraft, z. B. der Wille, 
auf die Materie ſoll ee fonnen, weil 
fie felbft cine uniiberfteigliche Schrante zwi⸗ 
ſchen Geift und Materie aufgerichtet haben, 


welche in der Wirklichteit nicht exiſtirt. 


Diejenigen aber, welde durchaus an dem 
ſelbſtgeſchaffenen Gegenjag, nach welchem 
zugleich die Materie das Starre, Paffive 
und Ungerftérbare fein foll, fefthalten, 
möchte man fragen, wie fle denn aus blog 
mechaniſcher Kraft nur bie Bewegung un- 
ferer Glieder durch den bewußten oder un⸗ 
bewußten Willen erklaͤren wollen, welche 
Bewegung uns nur begreiflicher ſcheint, 
weil ſie ſo gewöhnlich und weil uns ein 
ſicht- und greifbares Mittelglied bekannt 
iſt: das Nervenſyſtem. Man muß ſich an 
die Vorſtellung gewoͤhnen, daß in Wahr⸗ 


miſchen und galvaniſchen Proceß, durch 
welche Subſtanzen unſichtbar von einem 
Pol der Säule gum andern tihergefiihrt wer⸗ 
ben, fo wie im piychifd <organifden, Ana- 
logieen mit den magiſchen Vorgdngen er- 
kennen, in welchen fic eine Macht wher 
bie Materie fundgibt, die um fo größer 
herauskommt, ba wir ihre Vermittlungen 
nicht fennen. Geeigneted Crperimentiren 
und fortgefeptes Studium wird übrigens 
aud dieſe Vorgänge unſerm Verſtaäͤndniß 
ndber bringen. Victor Hugo, der Spiri⸗ 
tualift ift, fcbreibt 1864 in feinem Buche 
liber Ghafefpeare: „La table tournante 
ou pariante a eté fort raillée. Parlons 
net, cette raillerie est sans portée. Le 
phénoméne du trepied antique et de la 
table moderne a droit comme un autre 
& observation. La science psychique y 
gagnera sans doute. Ajoutons ceci, qu’a- 
bandonner les phénoménes 4 lacredulité, 
cest faire une trahison a la raison hu- 
maine.“ 

G8 wurden andermarts die Griinde aus⸗ 
flibtlid) entwidelt, weldye gegen bie Wir- 
fung von Geiftern beim Tiſchklopfen, Biy- 
chographiren, ben Geijterfdriften, den 
Spukphaͤnomenen fpreden. Reiner der 
unwichtigſten Gründe ijt ber, daß die an- 
geblichen Geifter und nichts anderes fagen, 
als was wir felbft ſchon wiffen oder wiſſen 
können, und wenn Dinge gefagt werben, 
bie auf gewöhnlichem Wege nicht erfabr- 
bar find, diefes auf Rechnung der magiſchen 
Kraft ber Medien gu ſetzen tft, welche zum 
Fernfühlen, Fernſehen, Fernwirfen fabig 
werden. Gin Gelft, 1862 bei Piérart 
liber ben damals ſichtbaren Rometen bes 
fragt, weiß nichts anbered daritber zu faz 
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gen, al8 was viele Menſchen fich vorftellen, 
naͤmlich, er gebe in ein anderes Gonnen- 
fpftem (tourbillon) über und die KRometen 
wiirben ju Planeten — Meinung der 
Laien, nicht der Aftronomen, welche von 
einer folchen Gntwidlung der Kometen zu 
Planeten mit Recht nichts wiffen wollen. 
Die Ausfpriiche ber angebliden Geifter 
find häufig unbedeutend, albern, nichtig, 
fic) widerſprechend und entbebren der Ori- 
ginalität; fie äußern fich ferner, wie ed dem 
Gefchlecht, Wlter, der Vilbungsftufe und 
geiftigen Beſchaffenheit ber Medien geniäß 
ijt, weil bie fogenannten Geifter in der 
Regel nur traumartige, unbewupte Schoͤ⸗ 
pfungen der Medien find, vergleichbar ben 
dramatiſchen Perſonen, welche ein Dichter 
fprechen und handeln läaͤßt. Die Aeuge- 
tungen find ferner angemeffen ber Vorftel- 
lung, weldye fich bie Medien von den Gei- 
ſtern bejtimmter Gerftorbenen und deren 
Charakter maden, eine Vorjtellung, die 
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fition” ded Gebirned leichtfertige ober uͤbel⸗ 
wollende Geijter fic einftellen, daß, je 
beffer bas Gebirn diſponirt, und je mora⸗ 
lifcher bie Perjon fei, defto bedentender die 
Mittheilungen ausfallen. Bei Aufregung 
bed Gehirns durch phyſiſche ober geiftige 
Reize feien die Refultate sfters abomina- 
bel und man verfalle in Ausſchreitungen. 
Deutet nist aud) diefe Aeußerung darauf 
bin, dag die Geifter nur Erzeugniſſe ded 
Gehirns ober wenn man will der Pfyde 
bes Lebenden find? Pierart wohnte mit 
zwei fpiritualiftifden Damen, PB. und R., | 
einer Sigung bet dem berühmten Medium 
Miſtreß Mtarfhall in London bei. Man 
erhielt Geifter(dhriften, e8 tamen Tine aus 
einer Guitarre, ,hervorgebracht durch ben 
Geift ber Schweſter einer der ihn beglei- 
tenden Damen,” der zugleich Namen nannte, 
bie man auf verflegelte Vifitenfarten ge- 
ſchrieben und auf ben Tiſch niedergelegt 
hatte. Spaͤter verlaugten bie Getfter, man 
| folle vier Ringe neben ein leeres Glas 


ijt. In einem Schriften von Dr. Epp | unter den Tiſch legen. Als man gleid 
3. B. (Geelentunde, Mannheim, 1866) darauf wad) dem Glaſe fah, waren die 
findet Napoleon I. das Grwachen im Jen⸗ | Ringe in demfelben und dod) hatte ſich 
ſeits ſchrecklich wegen der dden Stille, ber | Miemand gegen den Tifch bewegt. Die 
Herrlichkeit, die man ſchaut (welcher Wie | Geifter berührten Mehrere, zogen an ben 
berfpruch!), den gabllofen béfen und guten | Roben der Damen, daß dieſe erfdraten, 
Geiftern, bem eigenen Gewiffen. A. oon laͤuteten unter dem Tifche mit einem Glöck⸗ 
Humboldt fagt bas apoftolifche Glaubend- | chen. Sie verlangten, dag man ein Ta⸗ 
bekenntniß ber, gu dem er ſich nun befennt, | ſchentuch unter den Tijd) werfe und ald 
und entwidelt bie Gefege bes Tiſchrückens, man es wieder hervorzog, war ein Zipfel 
von dem er im Leben nichts wiſſen wollte. | yu einem Knoten geſchlungen, einer ſchoͤnen 
Der Geift von Fefus Chrijtus, ben Epp | weifen Rofe gang ähnlich. In einer an- 
Ofters ruft, gibt gewoͤhnlich ſchwachköpfige, deren Sitzung erbhielt Mtad. P. eine Gei- 
unbedeutende, ſich auch wibderfprechende ſterſchrift von ihrem verftorbenen Manne 
Antworten, fo wenn ex einmal behauptet, des Inhalts: Meine theure Freundin, ich 





bie fatholifche Religion fei bie Religion 
ber Zukunft, dann von der Ginflihrung ets 
ner BVernunftreligton ſpricht und fpdter 
bod) wieder ergdblt, wie er in Heidelberg 
eine angreifende Discuffion mit Gelehrten 
gehabt, weil diefe die Vernunftreligion ein⸗ 
flihren wollten. Als dem Getfte de8 Dich⸗ 
terS Heine vorgeworfen wurde, daß er noch 
immet lascive Gebichte ſchreibe, entſchul⸗ 
digte er ſich damit, daß er eben auf die 
Stimmung und Gefinnungsweiſe der ihn 
Rufenden eingehe, wohl eine Hindentung 
barauf, daß er felbft ein Etzeugniß der Ru- 
fenden ijt. — Cin Geijt fagte itber die 
medianimiſche Inſpiration, daß der Zuſtand 
des Gehirns die Art der erſcheinenden 
Geiſter bedinge, daß bei „ſchlechter Diſpo⸗ 
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liebe Dich mehr als je! Die Unterſchrift 
war in perſiſchen Buchſtaben; Mad. P. 
war mit ihrem Mann in Indien geweſen 
und hatte die perſiſche Sprache ſtudirt; ſie 
erkannte den Namen ihres Mannes. — 
Weil nun Miſtr. Marſhall und ihre Schwie⸗ 
gertochter, gleichfalls ein Medium, das 
Perfifche nicht kennen, fo zweifelt Pierart 
keinen Augenblick, daß die Schrift vom 
Geiſt des Mannes der Mad. P. herrühre, 
aber dieſe kannte ja das Perſiſche und die 
Schrift konnte durch die vereinigte magiſche 
Thätigkeit von ihr und dem Medium, mit 
bem fie in Rapport trat, gu Stande kom⸗ 
men. Mad. P. bie ihren Mann ſehr ge- 
Itebt hatte, wiinfchte eben cine Mittheilung 
yon ihm und erhielt fle, wenn aud nicht 
18 
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von ihm. — Die Namen von Verſtorbe⸗ | folde Sage aus Claffifern und ans der 
nen, die man ruft, fommen in rothen ; Bibel, mit denen er vertraut ft. 
Buchftaben bet Fofter gum Vorſchein, nach⸗ G8 foll nicht geleugnet werden, daß ein: 
bem er einigemal mit der fladen Hand | zelne merkwürdige Falle — immrer bie 
liber die Veugefeite ſeines enthligten Vor- | Trene und Genanigfeit der Berichte vor: 
derarmes geftridjen hat, in Folge einer ausgeſetzt — die Erkläärung aus den ma: 
Nervenwirtung auf die Capillargefage, | gifchen Kräften ber Medien, ohne Zubilfe- 
welche eine {chnell wieder verſchwindende nahme frember Perſönlichkeiten febr ſchwie⸗ 
Gugillation bhervorruft. Es ift in viel | rig machen; bad ,,Spiritual Magazine“ yon 
fleinerem Maßſtabe, wads bie Sti gmas | 1866 hat einen folden. David Duguid, 
tifation im grogen. Dr. Gpp behanpz- | ein Chenift in Glasgow, zugleich ein zeich⸗ 
tet, e8 fei thm nad) wiederholten Verſuchen nendes Medium, begann und vollendete in 
bas leiche gelungen und die Gache fei | einer Sitzung ein merkwürdiges Gemälde. 
bei garter Haut etwas ſchmerzhaft. Es ftellte eine Arcade dar, oben mit et 
Yon Guldenftubbe nennt die Anficht ab- | nem Bilde der Gerechtigheit, die auf einer 
furb, daß bas PBfychographiren und die | Kugel fist, um welche ſich eine Schlange 
Geifterfchriften durch einen Reflex hervor- | rollt, gu ihren Seiten die Hoffnung und 
gebracht würden, welder nicht im Ginn | die Charitas. Das Gange verräth Mei- 
bes Sehreibenden liegt (par un reflet | fterhand, obwohl Duguid nicht gemobnt 
étrange & la pensée de lauteur); dad | tft, Siguren yu zeichnen. Der Boden ift 
fet nur eine Giction der Materialiften. | mit Raſen bededt, am Ende der Arcade 
Der Geift, den wir wiinfden, zeige fich in | fteht cine Notonde und in deren Mtitte ein 
ber Megel nicht, fondern ein anderer fommt | Kreuz. Das Gemälde ift durchfcheinend, 
und ſchreibt, an ben wir gar nicht gedacht und wenn man es dem Lite nabert, fo 
haben, deſſen Jame uns fogar mandmal | wandelt fid) bas Kreuz in einen Thron 
unbefannt ijt, ,Die Weiter fcbreiben | um, anf dem eine Geftalt mit einem Lidt- 
mandmal ganze Seiten, bald mit Bleiz | bogen um das Harpt fist, und ſechs Fi- 
ftift, bald mit Tinte, während die Veran⸗ guren gu ihrer Rechten, ſechs gu ihrer Lin- 
lafjer etwa gugleidy anderen Gefdhaften ob- | fen hat. Der Geiſt des Künſtlers verwei⸗ 
liegen.” Dad ift eben die Täuſchung, | gerte, gleich feinen Namen gu nennen, ver- 
bag man glaubt, weil bas Medium das ſprach aber Mittel angugeben, feine Iden⸗ 
zu Sechreibende nicht in feinem tagwaden | titdt berguftellen. Man erfube fpater, et 
Bewußtſein hat, fonbdern daffelbe erſt durch jet ein berithmter Kuͤnſtler des 17. Sabre 
ben magifdhen Zuftand erwedt wird, hunderts, geboren 1635, geftorben 1681, 
bie Schrift burd) Geifter 3n Stande forme. | Zeitgenojfe von Steen, dem berithmten nie- 
G3 werden. Gedichte gefchrieben, die man | derländiſchen Maler. Er fet nie gewobnt 
flit folche der Geijter halt, welche aber das | gewefen, Figuren gu malen, feine Freude 
Medium ‘einmal gelejen hat und die aus | war, die Natur in ihrer grofartigen Wild- 
bem tagwachen Bewußtſein verfdywunden | heit darzuſtellen; ex wolle in einer naͤchſten 
find, burch bie Ekſtaſe hingegen wieder bez | Sipung eine Stizze feineds Hauptwerkes 
lebt werden ober dad Mtedium lieft jie in| geben. Diefe wurde in ber Gigung vom 
Folge der Seelengemeinjcdhaft im Geifte | 18. April begonnen und in der vom 21. 
eines ber Anweſenden, oder producirt fie | vollendet, im Gangen in vier Stunden; 
aus eigener Kraft. Die Sehriftfteller und | im linken Winkel fanden ſich bie Buchfta- 
Heroen des WAlterthums, von denen Gul- ben J. R. Cin Künſtler, dem man diefe 
denſtubbe Geifterfdriften erhalten hat, find | merkwürdige Skizze geigte, glaubte, einſt 
eben bie, deren Werke er kannte; er hat etwas Aehnliches gefehen gu haben und 
aud) (ſehr charatteriftifd)) Schriften von | enthedte endlich, daß es die Skizze bes 
Paulus und Johannes erhalten, den Apor Meifterwertes yon Jacob Ruysdael 
ſteln, welche bie PBroteftanten voranjtellen, | fet, genannt bie Cascabden und copitt 
aber feine von Petrus, auf dem die katho⸗ | in einem Kupferſtich in bem gu Gaffel ers 
lifche Kirche ruht. Die Schriften find fers | fchienenen „Schatz ber Kunft~ bei Seite 
ner griechiſch, lateiniſch, eſtniſch, ruſſiſch, 301, in welchem Werk fich auch ein Por- 
franzöſiſch, englifch, deutſch, alles Sprachen, | trit von Ruysdaël findet. Man theilte 
welde Gulbenftubbe befannt find and nat! aber David nichts davon mit. In der 
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nachſten Sitzung, am 28. April fiel dieſer nem Winkel bes Zimmers kommend und 
in Gfftafe und der Geift ſprach aus ihm, | fle ernſt, doch nicht unfreundlich anblickend, 


er habe all' Dieſes veranlaßt, um die ge⸗ 
machte Entdeckung herbeizuführen und fein 
Name fei Jacob Ruysdasl. Man legte 
dem Medium fein Portraͤt im „Schatz der 
Kunſt“ vor und ber Geift erklaͤrte, es fei 
cine gute Copie ſeines Bilbniffes und gleide 
ihm febr, al8 er dreißig Sabre alt war. 
In der Skizze David's feblten die Figuren, 
welche fic im Original finden. Der Geift 
hierüber befragt, erwiederte, die Figuren 
feien nicht von ihm eingezeichnet, fondern 
von einem befreundeten Kuͤnſtler, und die 
Biographie Ruysdasl's bheftdtigte dieſes. 
Duguid, ein einfader Arbeiter, foll nie 
etwas vom Zeichnen und Malen gewußt 
haben; das bejagte Gemadlbe wurde von 
ihm in Gegenwart mebrerer Perfonen in 
wenig Stunden, mit gang gefchloffenen und 
verhbundenen Augen ausgeführt, Ougwid 
verficherte feinerfeits, e8 fet ihm nie etwas 
von der Grifteng Ruysdasl's oder feiner 
Werke befannt geworden. Man hat von 
beiden Seichnungen Photographien gemacht. 
— Hei Fallen diefer Art fann man immer 
nod) daran erinnern, daß der magiſch er- 
regte Geift nicht blog prometheifd, ſondern 
auch epimetheiſch fid) verbalt, nicht blog in 
dte Bufunft, fondern aud in die Vergan- 
genbeit blidt und bag Dinge, welche durd) 
die beſchränkte Kraft des Einzelnen nicht 
moͤglich find, durch das Aufgenommenfein 
in den umfaſſenden hoͤheren Geiſt, welchen 
id) ben geobdmonifden genannt habe, moͤg⸗ 
lid) werben. 

Die in hohem Grade merhwiirdigen ſpi⸗ 
titualiftifden Photographien verlangen 
nod) eine Grflarung, yu welcher andere 
Phänomene beigezogen werden miiffen. 
Man erinnere fich vorerft, daß bei Home, 
bern. Davenport u. A. Haͤnde erfdeinen, 
welche ergreifen, fchlagen, berithrt werden 
konnen, aber bald wieder verfdwinbden. 
Jn meinem groͤßern Werke find beim Wb- 
ſchnitt von der Vifion und Hallucination 
zahlreiche Beifpiele aus verfchiedenen Zet- 
ten angeführt, wo Menſchen bald wieder 
verſchwindende Hinde, Koͤpfe, auch ganze 
Geftalten erbliden und nod unlangft ift 
in einer befreundeten Familie Solches vor- 
gefommen. Unmittelbar nach der Wahr⸗ 
nehmung gerufen, fand ich diefelbe in 
Schrecken und Aufregung; dte altefte Toch⸗ 
ter hatte einen Kopf gefeben, der aud ei- 


yu einem benadbarten Fenfter und aus 
bemfelben hinausſchwebte; der Hund int 
Zimmer hatte denfelben gleichfalls gefehen 
und ihn bellend bis gum Fenfter verfolgt. 
Derlet Luftbilber wurden frither ſaͤmmilich 
ald nach dem Geſetz der excentriſchen Gr: 
regung ergeugte, blog fubjective, in bie Raz 
tegorie ber Hallucination gebracht, daher 
ihnen ſaͤmmilich bie Realitdt abgefprochen. 
Die neuen Grfabrungen jedod, in Ver⸗ 
bindung gebracht mit der nodymal durch⸗ 
dachten Doppelgdngeret geftatten nicht, fiir 

alle Galle die frithere Erklaͤrung beigube- 
alten. Vielmehr ijt angunehmen, daß der 
magifd erregte Geiſt gu anderen auch bas 
PVermigen hat, wirklich eriftirende, doch 
mehr ober minber ſchnell vergehende Gee 
ftalten der genannten Art in ber Luft gu 
erzeugen. Setzt man laingere Beit fpiri- 
tualiftifde Crperimente fort, fo kommt es 
in felteneren Gallen und bei befonbders ge- 
eigneten Perjonen vom Pſychographiren 
zu ſpukhafter Bewegung von Gegenſtaͤnden, 
mandmal gu Stimmen und in febr felte- 
nen Fallen zur Darftellung etngelner Rive 
pertheile, Haͤnde, Arme, Koͤpfe oder ganz 
zer Geftalten, die bisweilen nicht blog von 
einer, fondern von mehreren Berfonen zu⸗ 


‘gleich wahrgenommen werden. Diefe Ge- 


ftalten find durchſichtig ober durchſchei⸗ 
nend, gewöhnlich im oberen Theile bent- 
licher, waͤhrend der untere verſchwindet und 
verhalten fic) entweder wie gasartig, fo 
daß man durch fie greifen fann und daß 
fie durch fefte Körper hindurchgeben, ober 
fle fegert bet ber Berührung einen fühlba⸗ 
ten Wiberftand entgegen. Sehr empfind- 
fame Medien fühlen bie bevorftehende Bile 
bung folder Geftalten im voraus durch 
einen falten Schauer und es iſt nicht zu 
zweifeln, daß viele der ſogenannten Gei⸗ 
ſtererſcheinungen nichts anderes ſeien, als 
unbewußte Productionen magiſch erregter 
Menſchen. Bei gewiſſen Individuen be⸗ 
darf es keiner Vorbereitung und Einfüh⸗ 
rung in ſolches Produciren, ſondern es haf⸗ 
tet dieſes an ihrer eigenthümlichen Beſchaf⸗ 
fenheit, und ſie erzeugen zu ihrem und 
anderer Schrecken unwillkürlich und unbe⸗ 
wußt wohl auch ein Conterfei ihrer eigenen 
Geſtalt. Der Doppelganger erregt 
demnach in Anderen nicht die hallucioniſti⸗ 
ſche Anſchauung ſeines Bildes, ſondern er 
18° 
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erzeugt ſeine eigene Geftalt an einem zwei⸗ 
ten Orte, wohin ſeine Sehnſucht zielt und 
an das er manchmal auch mit Bewußtſein 


denkt. Iſt der Doppelgaͤnger fähig, ſeine 





gebracht. — Wenn ich feruer an geliebte 
Berftorbene bente, fo babe ich fle auch vor 
meiner inneren Anſchauung; ein in Rap⸗ 
port mit mir ſtehendes, magiſch erregtes In⸗ 


eigene Geſtalt Anderen in einem deutlichen divtbuum kann an meiner inneren An- 
Abbild zur Anſchauung zu bringen, ſo wird ſchauung Theil nehmen und ſo kann es 
ein ſonſt magiſch erregtes Individuum aud | 3. B. Foſter ſcheinen, dag er die Geiſter 
im Stande ſein, von anderen ihm theuern, | ber Verftorbenen febhe, welche die ihn be- 


in feinem Andenken fortheftehenden Per⸗ | fuchenden Perſonen begleiten. 


jonlichteiten aud) eine folche Geftalt in ber 
Luft zu ergengen, die nicht nur auf die 
Retina ber Schauenden (und sfterd auf 
ihren Gefühlsſinn) fondern auch auf bie 
photograpbifche Platte wirkt und auf diefer 
fic) darjtellt. Es treffer bier Geijtiges 
und Phyfiſches gufammen, die im tiefften 
Grunde eins und nur verfdiedene Offen⸗ 
barungen deffelben.Wefens find; diefe und 
veriwandte Phaͤnomene fuͤhren nothwwendig 
auf neue Vorftellungen von der Natur der 
Materie. Diefe Bilder Verftorbener (moͤg⸗ 
licherweife aud) Lebender und vielleidht fo- 
gar aud) blog in ber Phantaſie exiftirender 
Perfonen) auf den ſpiritualiſtiſchen Photo- 
gtaphien find aber immer matt, unbes 
ftimmt und verlofden, mit denen der Dop⸗ 


pelgaͤnger verglichen und weil wir von Ans 


deren hauptſaͤchlich immer mur den oberen 
Theil, die Büſte, in ber Srinnerung bewah- 
ten, fo zeigen jene Photographieen ftets 
nur den obern Theil ber Perfor und bed 
Gewandes beutlicher, waͤhrend der untere 
verſchwimmt. — Gin febr erlduternbder 
Fall aus Stalien ſteht in der Revue Spi- 
ritualiste,“ VII, 83. Gine Dame mit 
ihren gwei Kindern lief fic in Chiavari 
bet Genua oon Paulucci photographirer. 
Grade zuvor hatte fie mit einem anweſen⸗ 
ben jungen Doctor gefprochen, der fie und 
die Kinder in die rechte Stellung brachte 


und deffen Phyſiognomie die Dame frap- 


pitte und einſchüchterte. Derfelbe hatte ſich 
yor ber Operation entfernt und nichts de⸗ 
ftoweniger erfchien fein Bild mit benen der 
Dame und der Kinder auf ber Platte, 
halb verdeckt durch den Körper der Dame 
und viel undeutlicher als die Bilder der 
koͤrperlich anweſenden Perſonen. Der de⸗ 
taillirte Bericht des Ingenieurs und Pho⸗ 
tographen Guido über die Operation Pau⸗ 
lucci's laͤßt keinen Gedanken an Taͤuſchung 
oder Betrug aufkommen und man bedarf 
daher, wie es ſcheint, auch zu den ſpiritua⸗ 
liſtiſchen Photographieen keine Geiſter, ſon⸗ 
dern ſie werden durch die Lebenden hervor⸗ 


Die ſpiritualiſtiſchen Phaͤnomene find 
in pſychologiſcher nicht nur, ſondern auch 
in philoſophiſcher Hinſicht von höchſtem 
Intereſſe; wer ſie leugnet oder ignorirt, 
erhalt einen unvollkommenen Begriff von 
ber menfdlichen Natur. Daß jedod durch 
diefelben bie perſoͤnliche Fortdauer une 
widerſprechlich bewiefen werde, wie die 
Spiritualiften glauben, fann man nidt 
fir ausgemacht balten, wenn die hoͤchſte 
Wahrſcheinlichkeit dafür fpricht, dag fie 
burch die magifche Kraft leben der Wen⸗ 
ſchen zu Stande kommen. igſtens 
läßt ſich nicht nit Beſtimmtheit behaupten, 
bag jene Potenzen, die wir geiſtige nen⸗ 
nen, für ſich allein einer perſoönlichen Fort⸗ 
dauer faͤhig ſeien, da zum Begriff der Per⸗ 
ſon der ganze Menſch gefordert wird. Wer 
durch die ſpiritualiſtiſchen Operationen 
eine Brite vom Dieſſeits gu dem fo ſehr 
erſehnten Jenſeits geſchlagen glaubt, gleicht 
vielleicht dem durſtigen erer in der 
Wuͤſte, vor welchem die reizenden Bilder 
erfrifchender Gewaͤſſer, welche die Fata 
Morgana ihm vorgefpiegelt bat, bei der 
Anndherung in nichts zerfließen. Eine 
moraliſche Umgeſtaltung, erhoͤhte Religio⸗ 
fität und durchgreifende Verbeſſerung der 
menſchlichen Zuſtaͤnde dürfte durch ſie nicht 
ſo leicht zu erwarten ſein. Doch wollen 
wir nicht auf jede Hoffnung verzichten. 
Gelaͤnge es, mur einige Fäaͤlle, wo eine 
perfonlide Einwirkung Verſtorbener ftatt- 
gefunden baben foll, tiber allen Zweifel 
zu erheben und jebe andere Erklaͤrung un⸗ 
moglid) gu machen, fo ware jene Streit⸗ 
frage enbdgiltig entſchieden und damit cine 
Reihe unberecherbarer Conjequengen eroͤff⸗ 
net. Wenn burch fortgefeste ernſtliche Be⸗ 
ſchaͤftigung mit dieſem Kreiſe von That: 
fachen, ber mebr als andere von Schwaͤr⸗ 
mer mißbraucht wird, die Mtethoden bes 
Beobachtens und Erperimentirens vervoll- 
fommt find, dann migen woch ungeahnte 
Wahrheiten von hohem Belange ruͤckſicht⸗ 
lid) der Welteinrichtung, bes Zuſammen⸗ 
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Hanged von Geiftigem und Kirperlichem, in der Zellenwand ber Vegetabilien abgela- 
mglicherweiſe aud Wege gefunden wer- gert und deren Feftigteit hedingend. Als 
ben, bis jest unbefannie Wirhingen auf allgemeines Gefes hat fic) burch zahlreiche 
die Materie ansguiben, ja vielleidht, um Verſuche herandgeftellt, daß der Gehalt an 
bas Kühnſte auszuſprechen, einen Ver⸗ Miefelerde in ben Pflanzen gegen die Ober- 
kehr ſympathiſcher Seelen anzubahnen,  flache bin gunimmt, bak bie untere Partie 
welder die Sehranfen bed Raumes und | bes Stroheds 3. B., welche ber Wurzel zu⸗ 
ber Seit in nod) gang anberer Weife über⸗ nacht liegt, bei weitem weniger Riefelerde 
winben fann, alé dieſes durch ben elektri- enthalt, alé bie obere, daß endlich ber Kie⸗ 
ſchen Draht moͤglich geworden ft. ſelerdegehalt in den Schalen der Körner 
am höchſten geſteigert erſcheint. Cin aͤhn⸗ 
liches Verhaältniß findet bet ben Gräſern 
Fatt, welde in den Spitzen weit mebhr 
RKiefelerde und Pflanze. Riefelerde enthalten, als in ben unteren, 

Ben | ber Wurzel zunaͤchſt gelegenen Theilen. 
st Boar! Die Thatfache, dap bie Riefelerde am 
Gugust Boge. reichlichſten an der Peripherie ber Vegeta⸗ 
— bilien, in dem Oberhaͤutchen der Graͤſer 
Bie Pflange bedarf, wie befannt, auger und Wafferpflangen angetroffen wird, bat 
der nothwendigften Nahrung, welche fie der | früher gu der fonderbaren Anſicht Veran- 
Luft und dem Waſſer entnimmt, nod) et: | laffung gegeben, daß die Riefelerde ein 
net groberen Speife, naͤmlich ber Mineral⸗ bem vegetabilen Leben frember, ja felbft 
oder Ajchenbeftandtheile. Da man nad ſchadlicher Körper fei, welchen die Pflange 
bem jepigen Stande der Chemie keine Gr- ſo ſchnell wie möglich gu entfernen fucht 
zeugung unotganifder Gebilde durch den und gleichfam wie ein Erevet an ihrer du- 
Vegetationsproceß annehmen kann — eine ßerſten Oberfldche angubdufen eifrigft be- 
Annahme, die ubrigens langer, als es mög⸗ | ftrebt fein mug. Durch die umfaffendften 
lid) fchien, Vertheidiger fandb — ſo bleibt | Gorfchungen auf bem Gebiete der land⸗ 
die Anficht fejtitehen, daß nur durch den wirthſchaftlichen Chemie, auf dem von 
Boden bie Ajchenbeftandtheile ber Pflange | Liebig, ihrem genialen Grinder, ange- 
zugeführt werden. Mur wenige unorganiz: | babnten Wege, haben wir über bas Ver⸗ 
jhe Verbindungen find es, welche fo allge- | haltnif ber unorganifchen VBeftandtheile bes 
mein verbreitet in allen PBflangengatiungen | Bodens zur Pflange eine ganz andere Anz 
ootfommen, daß fle als wejentlide Bedin- | ſchauung gewonnen, wir wiffen jest recht 
gungen ber Vegetation gu betrachten find. | wohl, daß auch bie Kiefelerde nicht ald ein, 
Unter diefen nimmt die Riefelerde eine | burch den Vegetationsprocep auszuſcheiden⸗ 
widhtige Rolle cin, indem fie faft in jeder | ber Stoff, ſondern vielmehr als ein wich⸗ 
Pflanzenaſche enthalten iſt. In gewiffen | tiger Mahrftoff zu betrachten ijt, ja daß 
Pflanzenfamilien ijt fle befonders vorwal- | grofe Gruppen der Culturpflangen ohne 
tend, wie in den Gras⸗ und Sdhilfarten, | diefen ihre Conftitution chavatterifirenden 

ben Gerealien u. a. So enthalten 3. B. Beſtandtheil gar nicht exiftiren koͤnnen. 
hundert Pfund Gerftenftroh vier Pfund| Wenn deffenungeadhtet ber Kiefelerde im 
Riefelerde, Hundert Pfund Weizens, Rog⸗ | landwirthfchaftlichen Betriebe bisher die 
gene ober Haferftroh ſechs Pfund Kieſel⸗verhaͤltnißmaͤßig geringfte Beriidfichtigung 
erde. Diefed febr allgemein verbreitete zu Theil geworbden tft, fo rithrt died offen- 
Vorkommen ber Riefelerde in ben Vegetaz | bar daher, daß fie allerdings, wie fdon 
bilien ift indeß auch nicht aujfallend, wenn | ermabnt, faft in allen Bodenarten im Ue⸗ 
man beritdfichtigt, in weld’ ungebeuren | berflug vorhanden ijt. Bei weitem der 
Mengen die Kiefelerde auf unferem Grb- größte Theil der in der Natur vorfommen- 
balle vorhanden ift, ja man fann fagen, | den Riefelerde gehdrt der kryſtalliſtrten Mo⸗ 
der ganze fefte Grbdfirper, wenigftens fo | bification an, welche, wie 3. B. ber Berg- 
weit mir ihn fennen, fei größtentheils Rie- | tryftall, in Waffer und Sduren nahezu voll- 
felerde, denn der Granit und der Gandz- | fommen unlöslich ift; um jedod) von den 
ftein befteben daraus. Pflanzen aufgenommen yu werden, muß 
Wir finden bie Kiefelerde vorzugsweiſe fich die Kieſelerde in einem Zuftanbde bez 
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loͤſt und fo ber Pflange zugeführt werden 
fann. Es muß fomit fiir die Landwirth- 
fchaft al8 eine Wufgabe von groper Bez 
beutung erfdeinen, bie unlösliche Riefel- 
erbe in cine [d8lidjere, gur Aufnahme fit 
bie Vegetabilien geeignetere Form über⸗ 
zuführen, b. h. die in der Natur vorkom⸗ 
menbden, verhaͤltnißmaͤßig geringen Mengen 
her [ddlichen Ricfelerdemodification weſent⸗ 
lid) gu vermebren. Wir fagen abfichtlid 
„vermehren,“ denn es ware in der That 
ein groper Srrthum, wollte man da8 nas 
türliche Vorfommen der löslichen Kiefelerde 
zu geting anſchlagen. Abſtrahiren wir von 
einigen Edelſteinen, dent Kiefelfande der 
Liineburger Heide u. a., welche die Kiefel- 
erde vorzugsweiſe im amorphen Zuſtande 
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finden, in welchem ſie vom Waſſer aufge⸗ 


aus den genannten Mineralien geſchliffene 
Platten durch lebendige Vegetationswir⸗ 
kung mit der Zeit angegriffen werden. 
Hiermit findet ber von Liebig ausge- 
ſprochene Gag: „die Landpflanze greife 
mittelſt ihrer Wurzelausſcheidungen den 
Boden an,” ſeine evidenteſte Beſtaͤtigung. 
Die beobachteten Trübungen der in den 
Vegetationsboden eingelegten Stücke ſind 
wahrſcheinlich dadurch veranlaßt, daß an 
dieſen, von den Wurzeln berührten und 
umfaßten Stellen die kryſtallifirte und 
amorphe Kiefelerde umgewandelt ijt und fo- 
mit bier, wie überall, ber Auflöſung einer 
kryſtalliſirten Subſtanz die Umwandlung in 
den amorphen Zuſtand vorherzugehen 
ſcheint. 

Natürlich mug die fir den landwirth— 


enthalten, fo darf doch nicht unberückſichtigt | ſchaftlichen Betrieh wichtige Frage entfte- 
bleiben, bag eine jede Bodenart, eine jede | hen, wie die Zufuhr der Kieſelerde fur die 
Acker⸗ oder Gartenerde, wenn fie überhaupt Pflange and) ohne animalifden Dünger 
RKiefelerde ald Beftandtheil mit fich führt, hewerkftelligt werden könne. Auch hieritber 
neben der unlöslichen Riefelerde immer, | gibt eine a. a. O. mitgetheilte Verſuchs 
obfchon weit geringere Mengen — biswei⸗ | reihe in ihren Hauptrefultaten Anbhalts- 
len nur Spuren — ber löslichen Kiefel- | puntte. Die fryftallifirte Riefelerde erlei- 
erdemobdification enthält. Hierzu kommt | det im Boden durd den VBegetationsproces 
noc) ber Riefelerdegehalt des Quelle, Brune | fortmahrend eine Umwandlung, wobdurd 
nents und Flußwaſſers, wodurd) den Pflan⸗ | fle in eine der amorphen Modification abn- 
sen ebenfalld Riefelerde in löslicher Form lice, von den Pflanzenwurzeln aufnehm- 
geboten wird. Daf in bem Stalldiinger nicht ; hare Form übergeht. Denken wir uns ein 
unbetraͤchtliche Mengen löslicher Riefelerde | im Gulturguftande befindlides Stück Lant, 
vorhanden find, ift eine befannte Thatfache. | welches in hinreichender Menge tryftallifirte 
Die Grasfreffer entgichen dent Heu und | Miefelerde enthalt und mit Hafer 3. B. 
Stroh die wirklichen Pflangenftoffe, wie | befaet ift, fo wird die im Boden befindlice 
ett, Eiweiß u. ſ. w., aber die Kieſelerde Kiefelerde folgende Stadien durchlaufen. 
nicht. Diefe geht mit dem Stallmift wies | Beim Erwachen der Vegetation entftebt, 
ber fort und gwar in einem Suftande, in| wie man weig, im Boden eine Art Gab- 
welchem fie am geeignetften ift, vow neuem | rung, wobei eine Bildung von Ammoniak, 
ein Beftandtheil ber jungen Pflange zu | Kohlenſäure und in den meiften Fallen 
werden, eben deswegen, weil fle frither (chun | auc) Calpeterfaure auftritt. Durch die 
cin folder Beftandtheil war. Die beſte andauernde Berührung mit dieſen Gub- 








und einfachſte Art, einen Acker wieder mit | 


ber fiir die ndchfte Ernte nöthigen Kieſel⸗ 
erbemenge zu verfeben, ift fomit bie bid. 
ber gebrauchliche, nämlich ihn gehörig gu 


düngen, weshalh denn auch die anerfannt 


nothwendigſte Vedingung einer quten Acker⸗ 
wirthſchaft ein groper Viehftand ijt. 

Daf aber auch die tryftallifirte Kiefelerde, 
alfo Bergkryſtall, Quarz, Geuerftein u. a. 
ben Pflanzen zur Nahrung dienen können, 
geht ans einer juͤngſt angeftellten Verfuchs- 
reihe hervor, ) welche zeigte, daß dünne, 
Pie — 
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ſtanzen geht die kryſtalliſirte Kieſelerde al⸗ 
fer Wahrſcheinlichkeit nach in die losliche 
Modification über, fann aber in diefem 3u- 
ſtande nicht verbarren, indem fie vermoͤge 
der Whforptionstraft ber Ackererde von diefer 
gebunden wird, Von hieraus erfolgt ibre 
Aufnahme durch die Wurzeln. Befindet 
ſich daher in einem Boden von vornherein 
| amorphe Riefelerde ober wird ihm diefelbe 
als Dünger zugeführt, fo muß felbftver 
ſtaͤndlich der Vegetation der weſentliche 
durch Vegetabilien. Cine von der Berliner Wfate- 


mie der Wiſſenſchaften gefronte Preisſchriſt. Mün⸗ 
den, 1866. - 
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Vortheil daraus erwachſen, daß die als 
erſter Vorgang bei erwachender Vegetation 
bezeichnete Umwandlung der kryſtalliſirten 
in die amorphe Modification erſpart wird, 
bie amorphe und geldfte Kieſelerde wird ſo⸗ 
gleich von der Ackerkrume abforbirt und 
dient unmittelbar ber Pflanze gur Nahrung. 

Nach der hier ausgefprocenen Anſicht 
uber die Aufnahme ber Kieſelerde durch 
die Pflanze erklärt es fich, weshalb wir in 
der Acterfrume ftets nur Spuren von 
amorpher Riefelerde finden, fie ift wohl in 
biefem Zuſtande in geringerer oder groperer 
Menge vorhanden, aber von der Ackererde 
abforbirt und daber gwar fiir die Pflanzen⸗ 
wurzeln, nicht aber fiir Waffer löslich. 
Es erklaͤrt fich hiernach auch die ohne diefe 
Annahme etwas räthſelhafte Erſcheinung, 
daß Pflanzen, welche auf einem kieſelreichen, 
aber humusarmen Boden gewachſen ſind, 
weit weniger Kieſelerde in ihrer Aſche ent⸗ 


halten, ald die Pflanzen eines verhältniß⸗ 


mäßig an Kieſelerde armen, aber an Hue 
mus reichen Bodens. Die Wefererde oder 
beziehungsweiſe deren Gehalt an organi« 
jen BVeftandtheilen ijt eben die Vermitt- 
(ung zur Kieſelerdeaufnahne, ohne Gegen⸗ 
wart von Ackererde iſt die Aufnahme der 
Kieſelerde den Pflanzeuwurzeln im hohen 
Grade erſchwert. Wird in irgend einer 
Pflanzenaſche Kieſelerde in reichlicher Menge 
nachgewieſen, fo kann wohl mit Beſtimmi⸗ 
heit angenommen werden, daß fie auf ei— 
nent, an orgauiſchen Beſtandtheilen reichen 
Boden gewachſen ſei. Der Kieſelerdege⸗ 
halt der Pflanzen ſteht mit dem Gehalte 
an Organismen des Bodens in einem be— 
ſtimmten Verhältniſſe, ja derſelbe iſt — 
und dieſe Behauptung wird nach dem Vor⸗ 
hergehenden nicht mehr paradorx erſcheinen 
— weniger son dent Riefelerdez ald yor 
dem organiſchen Gehalte des Bodens ab⸗ 
hängig. 


Madrid. 

Voͤn 
Aunrl Schroder. 
Bie bret bastifchen Provingen, von denen 
bie ſpaniſche Nordbahn, bei Can Seba- 
ftiax dads Littorale verlaffend, Guipuzeva 
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ſpaniſchen Krone. Welch’ eine Fülle land⸗ 
ſchaftlicher Schinheit in dem beftanbdigen 
Wechſel von ſchönen Bergen und grünen⸗ 
den quellenreichen Thalern, vow reidyen 
Höfen, nieblichen Dörfern und romantiſchen 
alten Städtchen; welch' wohlthuendes Bild 
menſchlichen Fleißes, das uns anlacht in 
ben kunſtvoll berieſelten Wieſen, den bhi 
henden Obſtgärten, den klappernden Müh— 
fen, den rauchenden Meilern und den üp⸗ 
pigen Saatfeldern, bie bid auf die Hihen 
ber Berge fid) hinaufziehn und dort in der 
ſchönen Laubwalbern ſich verlieren; weldy 


ein Duft über dem gangen Lande, in bem 


bad fatte Grin ber Erbe mit Dent warmen 
Sonnenlicht ſich gu einer gang neuen, unend⸗ 
lich zarten blaugriinen Farbe vermählt. Und 
welch’ ein derbes, kerniges, ehrenfeſtes Voll, 
reich burch rührigen Fleiß, glücklich in felbft- 
bewußter Kraft und in dem treubewahrten 
Grbtheil der wadern Vater: einer ftolgen 
Unabhangigheit von einem Gouvernement, 
liber welded Sedermann in Spanien, Kle⸗ 
tifer und Laie, Beamter und Kaufmann, 
ber Vornehmfte wie der ärmſte Kaffeekell⸗ 
ner dem Fremben unarufgeforbert fetne Ent⸗ 
rliftung audsfprechen gu müſſen glaubt. 
Das ſchöne Bild ijt bald verſchwunden: 
bie baskiſchen Lande ſind fein und der 
Eilzug fährt ſchnell. Toloſa und Vittoria 
liegen hinter uns, wir überſchreiten bei 
Miranda den nod jungen Ebro, durdy- 
fdyneide die Montes de Oca, die das 
obere Ebhrothal im Weften begrengen, in 
bent wunderbar romantiſchen Baie yor 
Pancorvo und betreten die Hocheberte vor 
Altcaftilien. Weld) ein Wechſel! Aus 
cinem reichen blühenden Lande feben wit 
und in die Wiifte verſetzt: unabfehbar dehut 
fid) vor und die fable baumloſe, ftellen- 
weife ein wenig wellenfirmige Fläche aus, 
bedeckt mit Granitblöcken und Kiefeln, hte 
und ba durchfurcht von Bodenriſſen, in 
denen zur Regenzeit Meine Biche thren 
Weg finden. Vergebens ſpähen wir nad) 
Spuren von Anbau und menfdlider Tha- 
tigkeit: nirgend ein Ackerfeld, feine Heerde, 
nur ſelten ein Dorf, und dieſes elend, 


ſchmutzig, ein Bild menſchlicher Miſere. 


Und wenn eine Stadt am Horizont auf— 
taucht, wie das hochberühmte Burgos mit 
ſeiner wunderherrlichen Kathedrale, von 
zwei Deutſchen erbaut als glorreiches Denk⸗ 


und Alava durchſchneidet, gehoͤren unzwei- mal deutſcher Kunſt im fremden Lande; 
felhaft zu den anmuthigſten Laͤndern det! oder bad königliche Valladolid mit ſeinen 
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ungdbligen Siren und Palaͤſten; oder das ſen die Palme waͤchſt — _ fondern ohne alle, 
graue Avila, oon weiter vielthirmiger | felbft die fchaurige Poefie der wahren 
Ringmauer umwallt, fo feben wir in ihnen Wüſte, einfad) troftlos, langweilig; be⸗ 
Orte, welche die aft eines großen hiſtori- wohnt von Menſchen und durdjtriden von 
fchen Mamens mühſam tragen, Stddte, | grofen Mterinoheerden, und doch ohne Le- 
bie ein ärmliches Leben faum auf ihrer ben, ohne Cultur, verbrannt, wajferlos, 
Hobe halt, deren Straßen verödet find, ein verfommenes und verlorenes Land. 
deren hiſtoriſche Denkmaͤler zerfallen, in Wir Deutſche ſind durch landſchaftliche 
denen eine magere ſonnenverbrannte Allee Schoͤnheiten aller Art ſtark verwöhnt. Wir 
als Alameda oder Paſeo gefeiert wird, ſtoͤhnen, wenn wir durch die Mark Bran- 
Städte, die bewobhnt find vow fchiweigfamen, benburg reifen, und wenn wir einem 
fajt finftern und mürriſchen Leuten, ſtolz Freunde ergdblen, daf wir von München 
auf eine große Vergangenheit, deren Erb⸗ | nach Augsburg fahren werden, fo dritdt et 
fdhaft unter ihren Händen verfommen iſt, und mitleidsvoll die Hand. * Und doch find 
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Der königliche Palaft in Madrid, 


Stabdte, jo öde und einfam wie das um⸗ | bie marfifden Tannenwälder und gar die 
gebende gelbe Land. Und bad ift ber Cha- | oberbaterifchen Moore wahre Garten gegen 
tatter des gangen centralen Spaniens; auch | biefe troftlofen ſpaniſchen Landftreden. 

bie fablen Bergzüge, die man durchſchnei⸗ Wir überſchreiten ben Duero, und die 
bet, bie Flüſſe mit großem Namen, die auftaucdenden Höhen der Sierra Guaba- 
wenig gelbed lehmiges Waffer dahinwaͤlzen, | rama faffen und auf eine Abwechslung 
bringen faum eine Abwechslung in diefe | boffen. Vergebens! Die tablen Granit- 
Wüſte, die vom ndrbdlichen Miiftengebirge | felfen ohne irgendwie angiehende Forma: 
bid zur Sierra Morena, vom Ebrothal bis | tionen und die mit Felsbloͤcken überſäeten, 
gegen ben Ocean gu, dbenfelben traurigen | fpdrlich mit Geftriipp bewachfenen Hob: 
Anblick bietet. Eine Wiifte — freilid) | fldchen entbehren ded Intereſſes faft villig. 
nicht wie jene ftolzen afrifanifden Witften, Auch hier ijt Ales öde und todt, bas Ge: 
in denen die gewaltige Natur in herber | birge jo traurig wie die Ebene. Und dann 
Sungfedulichfeit den Menfchen von fich | folgt Neucaſtilien, diefelbe gelbrothe Flache, 
ftdpt, in denen der Gamum Rarawanen  felten ein paar vertimmerte Oclbiume, 
begrabt, in denen bas Gebriill des Lowen | feltener nocd) eine Gruppe aus Lehm yu: 
bie Luft ergittern macht und in deren Oa⸗ fammengeflediter Hütten, welche Darfer 
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fchaft brittend die glithende Sonne. Wie | wiichfigen geſchichtlichen Verhiltniffen zu 
nabern und Madrid, obne daß irgend et- | thun hat, fondern mit der Willkürſchöpfung 
was bie Nähe der Hauptitadt cines großen | eines fouverdinen Willens. Sonſt tommt 
europdifcen Reiches ankündigte. Endlich im Uebrigen München bei einem folcen 
ſehen wir die Stadt, tabl und nadt in der | PVergleiche gu fury, Dem reichen Shag 
fablen Ebene gelegen und ihre Thürme von Sebendwiirdigfeiten, den München 
und RKuppeln fic fcharf oom ftablblauen | birgt, hat Madrid nichts an die Seite gu 
Himmel abgeidnen; zwei maͤchtige hochge- | fegen; im Gegentheil herrſcht hier ein auf: 
legene Gebdude prafenticen ſich vornehmlich: | falliger Mangel an bem, was man Sez 
bad königliche Schloß und eine roth ange- | Henswiirbdigtetten nennt: Madrid hat febr 
ſtrichene Gaferne; ein unfaglich ſchaͤbiges wenig dine Gebäude, nur eine bedeutende 

























































































































































































1 
—⸗ 
— {oe 

X 

= 4) ah 


5 

— U8 ral |) 
Th fig 7 
mA” i 

- ray J ie 
lg —— ——— 

_ ins 
* ay aT 


aL 


* 


— || JJ— 
4 fn Re A, 





Das fonigliche Theater in Madrid, 


hölzernes Babnhofsgebaude nimmt uns Sammlung und feine eingige Kirche, die 
auf und ein groped Gewimmel von ſchrei⸗ | nur etwas tiber der baaren Mittelmapigteit 
enden und zudringlichen Kutſchern und Raft: . finde. Allerdings ift ja aud Madrid 
trdgern begrüßt und in Spaniens Haupt: nicht Sig eines Erzbiſchofs, fonbdern ge- 
ftadt. Vorausſichtlich gehören fie alle gu | birt gur Erzdiöceſe Toledo. Das hat al- 
den Ounderttanfend unter den 300,000 | lerbings Madrid oor München voraus, 
Einwohnern von Madrid, die neneren ftaz daß e8 nicht diefe weit angelegten, keinem 
tiftifchen Erhebungen gufolge nicht Tefen | wirklichen Bedürfniß entſprechenden Vor⸗ 
fiunen. Aber rechnen fonnen fie mit ſtädte hat. Dieſes Mittel, cine Stadt 
fhwinbelerregender und ſchwindelhafter durchaus groß erſcheinen zu laſſen, hat 
Fertigkeit. man in Madrid verſchmaͤht. Will man 

Man hat Madrid häufig mit München | nun aber den Vergleich beider Stadte wei⸗ 
verglichen. Ich weif nicht, mit weldem | ter fpinnen umd die Umgebungen hinein⸗ 
Rechte, ba ein tertiam comparationis wohl | ziehen, wie man es gethan bat, fo thut 
nicht ohne Zwang aufzufinden tft. Man | man München ſchreiendes Unrecht. Wie 
finnte geltend machen, dab man es in fann man die Berge des baieriſchen Hoch⸗ 
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landed und bie Sierra Guadarama, wie | breiten graden Straßen, in denen die glu- 


bie Sfar und ben Manzanares in einem 
Athem nennen. Namentlich letzterer Ver⸗ 
gleich iſt durchaus unſtatthaft. Armer 
Manzanares mit dem ſchoͤn klingenden Na⸗ 
men, der bu gewiß ſchon deutſche Juͤng⸗ 
linge gu Verſen begeiſtert haſt und der 
Spott der eigenen Landsleute biſt, du, den 
ſchon Cervantes ein Bächlein nannte, das 
einen Fluß vorſtellen ſoll, und den ein an⸗ 
derer Schriftſteller als Vicegrafen der Flüſſe 
und Herzog der Bäche perſifflirt. Schon 
von ferne ſieht man ſtolze Brücken ragen, 
aber wenn man mut an Strande ſteht 
und das Bedürfniß fühlen follte, ſich die 
Hande zu wafden, fo wird man. gut thun, 
fic) bad dazu nithige Wafer bei der näch⸗ 
ften Agnadora zu Faufen, tie am Ende der 
Brite poſtirt iſ. Denn was man Manz 
zanares nennt, dad ift gelber Gand, anf 
bem Wife gum Trocknen ausgebreitet tft 
und nadte ſchmutzige Kinder ſich herum— 
balgen. Kaum daß Hie und da eine grün⸗ 
liche ftinfende Pfütze an Wafer erinnert. 
Jener Spanier hatte fo Unrecht nicht, der 
an derſelben Stelle audsrief: ,, Wher warum 
mat man nicht die Brücke zu Gelb und 
kauft dafür Waſſer fiir den Fluß?“ Aber 
wir wollen gerecht ſein und bekennen, daß, 
da wir etwa einen Monat ſpäter wieder 
ain Ufer ſtanden, der Glug in Folge tne 
zwiſchen etugetretener ftarfer Regengüſſe 
wirklid) fo viel Wafer hatte, bag man nö⸗ 
thigenfalls hatte naffe Füße bekommen 
können, wenn maun hindurchgegangen ware. 
Und auch die weitere Gerechtigkeit wollen 
wir üben und vermelden, daß zwar der 
Manzanares den ganzen Spott für ſein 
Unglück zu dulden hat, daß aber die größte 
Zeit des Jahres hindurch die meiſten ſpa⸗ 
niſchen Flüſſe ſich in gauz derſelben Lage 
befinden. Su dem Bette und unter der 
Bride bed Guadalmedina in Malaga 
fubren die Diligenciads und wurde Tridel- 
markt abgehalten, und ald gleichfalls nach 
ftarfent Regen der Darro etwas Wafer 
hatte, lief bie ganze Gaſſenjugend von 
Granada zuſammen, um died Schaujfpiel 
anzuſtaunen. 

Madrid iſt nicht eigentlich eine ſchöne 
Stadt. Nicht als ob es ihr an ſtattlichen 
Gebäuden, an ſchönen Plätzen durchaus 
fehlte, obwohl deren nur wenige ſind, aber 
die im Stiben durch klimatiſche Rückſichten 
bedingte Bauart ter Staͤdte, welche die 


henden Sonnenſtrahlen und der Staub 
freien Spielraum hätten, vermeidet und 
ſich lieber in engen, hohen und meiſt wink⸗ 
ligen Gaſſen ergeht — dieſe Bauart iſt 
nicht geeignet, wenn nicht andere Dinge 
hinzukommen, einer Stadt einen ſchönen 
oder auch nur angenehmen Geſammicha⸗ 
rakter zu verleihen. Was nun daneben 
noch Madrid für den Fremden beſonders 
wenig intereſſant macht, das iſt der ſchon 
berührte Mangel an wirklich Sehenswür⸗ 
digem, beſtände daſſelbe auch nur in einem 
individuellen, charakteriſtiſchen, nationalen 
Gepräge. Denn wenn auch nicht geleug⸗ 
net werden ſoll, dag eingelne Straßen, wie 
bie Galle be Seguvia, Me Calle be Toledo 
und wenige andere mit ihren gabllojen Bal: 
conen, tiber welche zum Schutz gegen die 
Gonne lange Tiicher oder Baſtdecken her⸗ 
abbingen, mit den fladen Dächern unr 
bem eigenthümlich bunten Anſtrich der 
Häuſer ſich von den Straßen in ben Stad- 
tert anderer Linder unterfcbeiden, fo find 
body eben dieſe Straßen einedtheils wegen 
ibrer den niederen Volfsclaffen angehorigen 
Vewohner und ihres Schmutzes fein ange- 
nebmer Aufenthalt, und andcrerfeits un⸗ 
terfcbeiden fie fic) eben ibrer cigenthineli- 
hen Phyſiognomie wegen von deyr übrigen 
Madrid, deſſen bet weitem größter Theil 
mit ſeinem modernen und dadurch charal⸗ 
terlofen Coder wenn man lieber will fod- 
mopolitiſchen) Anſehen in gar mandem 
andern Lande ftehen könnte, ohne fremd⸗ 
artig zu erſcheinen. Rein Wunder übri— 
qend bei einer Stadt von fo jungem Ur- 
fprintge wie Madrid. Denn was wir ald 
national Spaniſches in Aulage und Bau 
art ter Stdbdte zu bezeichnen gewohnt fint, 
batirt aus einer längſt vergangenen Zeit, 
ber Beit von Spaniens Macht und Größe, 
und ift heutgutage in unaufhaltſamem Ber- 
fall, und wenn bad heutige Spanien etwas 
Eigenthümliches für fid) in Anſpruch neb- 
men wollte, fo könnte es höchſteus eben 
dieſer Verfall ſein. 

Allerdings fehlt es auch in Madrid nicht 
an bereits beginnendem Verfall oder we⸗ 
nigſtens an einer ihn vorbereitenden gro- 
Ben Vernachläſſigung. Nicht blos in den 
ſchlechteren Quartieren fann man plötzlich 
Straßen finden, die ungepflaſtert und mit 
Schutt beworfen find, wiifte Bauplatze, an⸗ 
gefangene und dann verlaſſene Häuſerbau⸗ 








tens ja felbft bie breitefte und vornehmſte 
Straße, die mit Biumen bepflangte Calle 
be Alcala bietet Beifpiele davon. Zahl⸗ 
reich find die Haufer, vow denen der Ab⸗ 
pus ldngft heruntergefallen ift, ohne durch 
neuer erfegt gu werden, und felbjt ber kö⸗ 
nigliche Palaft, fonft ein impofantes Ge- 
bdude, fieht ſchmutzig und verwahrloſt aus. 
Einem Königsſchloſſe, follte mar meinen, 
ziemt es ant wenigften, bag in den Fen⸗ 
ftern des Erdgeſchoſſes die Scheiben einge⸗ 
ſchlagen find und die Spinnen thre Nese 
gezogen haben. Hierin thut es freifich 
ber Palaft der Königin Chrijtine an der 
Plaga be los Minifterios allen übrigen 
Gebäuden zuvor: er befindet fich noch 
heute, allerdings mit ftarfer Abſichtlichkeit, 
in dem ruindfen Zuftande, in den ihn der 
Volksaufſtand verfeste, welder die Koͤnigin 
zwang, Spanien gu verlafjen. 

Mit dem Mangel an charatteriftifdem 
Geprage im Aeußern der Stabt ſtimmt 
eine ftarfe Eninationalifirung des Bolfes, 
in allen Aeußerlichkeiten wenigitens, ttber- 
ein, wile fie leider tiber ganz Spanien verz 
brettet tft. Jody) vor 20 Sabren, wie man 
mid) verfiderte, hatte e8 fein Spanier tiber 
fich vermocht, fid) la francaise 3u kleiden. 
Heutzutage trägt man fic) in Madrid wie 
in Granada, in Barcelona wie in Cadiz 
genau fo wie in Baris und Verlin. Selbjt 
bie Mantilla, die fcinfte Frauentracht, 
bie je erfonnen worden, bat ſchon gu käm⸗ 
pfen mit Hut und Mantel. Jene herrli- 
chen caftilifcen und andalufifchen Coftime, 
bie und auf Vildern entzuͤcken, find in die 
Stiergefechte und bas Ballet verbannt, 
und dort bewundern die Leute bie Trachten, 
die fie fo thoricht waren, fiir die charatter- 
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nen amen hat-von dem Thor einer einſt 
hier befindlichen Gapelle, auf welchem das 
Bild ber Sonne gemalt war. 

Die Puerta del Gol ijt niet einmal 
ber fchinfte Blab von Madrid. Bwar die 
berühmte Plaga Mtayor, einft der Schau- 
plat groper Autodafés und Stierkimpfe 
und gebaut wie faft immer die unvermeid- 
lice Plaza Mayor ober Plaza be la Con- 
ftitucion, von Arcaden und villig gleicden 
Haufern umgeben, mit Gartenanlagen in 
ber Mtitte — diefe Plaza Mayor ift febr 
ſchmutzig und unterfcheidet fic) von andern 
berartigen Plätzen gu ihrem Nachtheil daz 
burd), bag unter ihren Arcaden nicht die 
teichften und glänzendſten Laden, ſondern 
fauter Fleine armfelige Winkelboutiquen fid 
befinden. Wohl aber ift dle Plaza del 
Oriente, ein Hhalbfreisfsrmiger Plas vor 
bem koͤniglichen Schloß und an dem aud 
bas königliche Theater gelegen ijt, entſchie⸗ 
den febr hübſch mit feinen reichen fchatti- 
gen Anlagen, zwiſchen denen plätſchernde 
Kontinen ftehen und eine große Merge 
von Marmorftatuen, die urfpriinglidy fiir 
bie Terrajfe des Schloſſes beftimmt waren 
und die alten Herrſcher der Heinen ſpani— 
{chen Koͤnigreiche barftellen, jene Ramiro's, 
Sancho's und Alfonſo's, die ihr ganged Lez 
bent int vergeblichen Kampfe gegen bie be- 
ften Bewohner Spaniens, die fetnen, klu⸗ 
gen und fleifigen Araber, hinbrachten. 
Dahingegen ift die Puerta del Gol ledig— 
lid) cin weiter unregelmapiger Blag, um— 
geben von gang ftattlicdben, aber in keiner 
Weiſe befonders bemerfenswerthen Han- 
fern, von denen das Miniſterio de la Go— 
bernacion mit ber Hauptwade im Crdge- 
ſchoß bad häßlichſte tft. Auf diefent Plage 


_ lofe frangififche Mode bingugeben. Nur laufen nein der Hauptftrafen von Madrid 
bas Lanbvolf, und auch died nicht mehr zuſammen, und fo ware allerdings fein 
immer, macht noc) cine Ausnahme. Und Punkt ber ganzen Stadt beffer geeignet, 
wie mit der Kleidung geht es mit andern | alled in ihr pulfirende Leber an ſich gu 


Sachen. 


Wohl kann man auch jetzt noch ziehen und zur Anſchauung zu bringen. 


Fandango, Bolero und Madrilena tanzen Und bod) wird man die Puerta del Sel 


feben, aber nur fiir Gelb. 


meift tobt und Teer feben. Freilich trifft 


Dod kehren wir yu unfern Wanbderungen | bas nicht nur dtefen Plog, fondern gan; 


burd) bie Stadt zurück. 

Man tant nicht oon Madrid reden biz 
ten, ohne bag dabei der Puerta del Sol 
Grwdhnung geſchähe. Dag wir 8 hier 
nicht mit einem Thor gu thun haben, wie 
man meinen follte, zeigt und unfer Blan. 
Vielmeht ift dte Puerta del Sol ein im 
Hergen ber Stadt gelegener Plag, der fei- 


Madrid, ja faft alle ſpaniſchen Stadte, 
und der Fremde, der tm Laufe des Tages 
bie glithenden und blendenden Straßen 
burchwandert und von cinem Raffechans 
in's anbere fallt, weil er fid vor Hite 
nicht gu bergen weiß, begreift febr wobl, 
warum die Leute bei Tage nidt ausgeben. 
Dann find faft die eingigen lebenden We⸗ 
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Straßen ein anderes Anſehen. Auf der 
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fen auf der Straße die Bettler, deren Zahl und Spajziergänge liegen in ſchattenloſer 
Legion und deren hervorſtechendſte Eigen- Troſtlofigkeit da, und namentlich ber ele⸗ 
ſchaft Unverjchamtbeit tft und unter denen | gantefte und beliebtejte Theil, der Galon 
man befonders viele Blinde hemertt, die i del Prado, der gwifdhen dem Ansgange 
Hier obrigteitlich gum Betteln autoriſirt und der Carrera be GS. Geronimo und der Cafle 
durch ein Blechſchild mit bem Stadtwappen | de Aleala liegt und weber bie grofen Baͤume 
und fortlaufender Nummer gefenngeichnet | ded nach) Süden fich anſchließenden eigent- 
find. Diefe in des Wortes verwegenfter | licen Prado, nocd die angenehmen Bos⸗ 
Bedeutung anſprechende Straßenzierde fteht, | quets und kleinen verſchlungenen Pfabe 
figt ober liegt regungslod ben ganzen Tag | ded nördlicheren Prado de los Recoletos 
umber und hemmt die wenigen Paffanten. | hat, bietet mit feinen Taufenden von auf- 
Erſt am ſpaͤten Machmittage gewinnen die | gehduften eifernen Stuͤhlen ein jammer⸗ 
volles Bild dar, bem jede lebende Stajfage 
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Puerta del Sol in Madrid (Nordfeite). 


Sehattenfeite der Puerta del Sol fammelt fehlt. Selbſt in den hohen und wirklich 
fic) bie Geſchäftswelt, ſtudirt die maffen- | prachtigen Fontaͤnen, die fic) zahlreich auf 
haften Mtaueranfdlige an ber Goberna- | allen Promenaden finden, fdeint dad 
cion, verbanbelt und ſchließt Gefchafte ab. | Waffer gu verfiegen, fei ed vor Hike ober 
Die Laden und Magazine, die ben Tag | vor Langemeile. Gang anbderd aber am 
liber faft leer find, beginnen fich gu fullen, | Whend, wenn von der Sierra Guadarama 
namentlich aber firdmt es von der Puerta | her cin kühlender Wind fic aufmadt und 
bel Gol die Galle be Alcala oder bie Car⸗ | bie verpeftete Atmofphare der Hauptftadt 
rera de S. Geronimo hinunter dem Prado | reinigt. 
au, ber fic) an der ganzen Oftfeite der) Bon diefer Plage ift der Prado ziemlich 
Stadt entlang sieht und deſſen Zeit dann verſchont und (don darum ber angenehmefte 
gefommen ift. Sheil von Madrid, Aber aud) abjolut 
Wer den Prado bei Tage fieht, wird | betrachtet hat der Prado bei Abend fein 
kaum begreifen ténnen, wie man jemals | Angiehendes. Wenigftend fie den, der 
fo viel Wefens von ihm hat machen fon- | auch noch auf andere Weife fid) Abends 
nen. Diefe ungeheuer breiten Fahrwege | diverticen fann, als in ber Stammkneipe 
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hinter dent Schoppen. In diefer Begies | Brunnen find nicht immer gugdnglich, ja 


bung ijt der Spanier in Wahrheit auger- 
ordentlich genügſam: Spazierengehen, Rau- 
chen, Plaudern, dazwiſchen ab und an ein 
Glas friſchen Waſſers — das reicht ihm 
hin, ſeinen Abend angenehm zu verbringen. 
Aber auch der Fremde bekehrt ſich leicht zu die⸗ 
ſer Genuͤgſamkeit. Denn jedes andere Ver⸗ 
langen tritt gegen dad Eine zurück: Kühlung 
zu finden und friſche Luft gu fchdpfen. Und 
dies Bedürfniß wird auf dem Prado auf 
bas Angenehmfte befriedigt; Hier zeigt fid) 
Madrid in feinem Glanze und entrollt ein 














bei ben meiften haben die Aguadores, die 
eine cigene Sunft bilden und ſich meift aud 
ben Gallegos recrutiven, bad ausſchließliche 
Recht Hed Wafferholens. An folchen 


Brunnen fiebt man daber immer eine 


große Zabl von Aguadores beſchaͤftigt und 


Hunderte von Waffertinnden aufgebauft. 


Auch an dieſen Aguadores oder Aguadoras, 


je nad) dem Geſchlecht, bemerft man alle 


Grade von Befig und Vermögen. Der 
woblhabende Aguabdor halt mehrere Buden 
auf Plagen oder Promenaden, elegant eine 
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Puerta del Sol in Madrid (SGudfeite). 


intereffantes, wenngleich ſchlecht beleuchtetes 
Bild, und diefe Abende bed befcheidenen, 
aber jehr behaglichen Genuffes koͤnnen für 
bie Langeweile bes Tages etwas entſchä⸗ 
digen. 

*Ginen hübſchen Hintergrund yu bem bez 
lebten Bilbe bed Prado liefert bie lange 
Reihe von erleuchteten Bubden der Agua- 
bored, die hier glangende Geſchäfte machen. 
Diefe Aguadores findet man durch das 
gange Land; fie find zugleich etwas durch⸗ 
aus eigenthiimlid) Spaniſches. Dap in 
einem Lande eine ganze große Claſſe von 
Menfchen ledighid von dem Verkauf von 
Trinfwaffer leben koͤnne, geht unſern Be⸗ 
griffen ſchwer cin. Sn Spanien aber iſt 
bag Waffer cin rarer WArtifel; die weniger 








gerichtet, mit einer gangen Reihe von Glas 
fern und einer grofen Auswahl von Licores, 
denn ber echte Spanier, im Trinken feined- 
wegs fo mäßig wie im Eſſen, liebt es, 
einen tüchtigen Schluck Aguardiente in das 
Waffer. zu gießen. Diefer glückliche Bu⸗ 
denbeſitzer laͤßt in ſtolzer Ruhe ſeine Kun⸗ 
den an fich herankommen. Seine ambu⸗ 
lanten Collegen hingegen, die auf einem 
kleinen Geſtell nur wenige Glaͤſer und 
einige Citronen haben, allemal aber jenes 


aus Eiweiß, Zucker und Citronenſaft be⸗ 


reitete, hoͤchſt pordfe Gonfect, welches man 
in Madrid Azucarillo, in Andaluſien Pa⸗ 
nal, anderswo noch anders nennt, und wel⸗ 
ches im Waſſer gelöſt dieſem einen ange⸗ 
nehmen Geſchmack gibt, oder die uͤberhaupt 
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nur ein einziges Glas haben und ihren 
Waſſerkrug auf der Schulter tragen, wenn 
ſie nicht, wie in Granada, einen Eſel zu 
beiden Seiten mit in Baſtgeflecht hän⸗ 
genden und mit Laub zugedeckten Krügen 
beladen — dieſe erfüllen vom Morgen bis 
ſpaͤt in die Nacht die Stadt mit ihrem Ge⸗ 
ſchrei: agua, quien quiere agua, agua he- 
lada, fresquita como la nieve.*) Moöge 
fic) aber Itiemand durch legteren gleipne- 
riſchen Beiſatz taͤuſchen laſſen. 

An den Prado ſchließen ſich die noch 
berühmteren Gärten von Buen Retiro 
an, ein Privatbeſitz der Königin. Von 
dieſen nun gar erſcheint es dem Fremden 
unbegreiflich, wie ſie es haben zu einer 
Beruͤhmtheit bringen finnen. Denn wir 
glauben nicht gu viel gu fagen, wenn wir 
behaupten, dag jeder beliebige deutſche Park 
fchoner ift, als dieſe Anlagen mit ihren 
friippelbaften Baumen, bie es mie gu einer 
ordentlichen Belaubung bringen, mit ihren 
ſchattenloſen Wegen, verbraunten Rafen- 
plagen und bem vieredigen Teich. Und 
nun gar die wirklich Magliden Sardines 
del Campo be Moro hinter dem koͤniglichen 
Sehloffe! Für die Bewohner vow Madrid 
ift bas freilid) etwas Anderes. Wer Jahr 
aus Sabre ein nur die Umgebungen von 
Spaniens Hauptftadt fieht, dem ift ed gn 
verzeihen, wenn er ſchon über ben Anblick 
eines Gartens in Cnigiiden geräth und 
gar einen Park mit Raſenplätzen und einem 
Leich, in Proſa und Verfen als etwas Au⸗ 
Berordentliches feiert. Für Madrid ift 
Buen Retiro wirklich etwas Shines. 

Nahe den Garten von Buen Retiro, 
gleid) vor der Puerta de Alcala, liegt ein 
weites freisfirmiges Gebdubde, welded wir 
jedem Fremden zu befuchen rathen: wir 
meinen bie Plaza de Toros. In Spanien 
gewejen fein und fein Stiergefedt gefehen 
haben, gehoͤrt zu den unerlaubten Dingen, 
und jedenfalld lohnt es ber Muͤhe, dieſes 
ſpaniſche Nationalvergnügen kennen zu 
lernen. Denn eigenthimlich ſpaniſch bleibt 
es; wenn man aud in Sitdfrantreich an⸗ 
fangt, alle in ben fleinen Staͤdten ftattfin- 
denden Feftivitdten durd ein Stiergefecht 
yu verherrlichen, fo können body dieje Re- 
prafentationen, bie außerdem mit ber loi 
Gramont über Thierqudlerei in Conflict 





*) Walfer! Wer wünſcht Waſſer? Eiswaſſer, friſch 
wie Schnee. 


kommen, nicht vor ſich gehen, ohne daß 
man ſich die Cuadrilla, d. h. die Truppe 
der Stierkaͤmpfer, und wo moͤglich noch die 
Stiere ſelbſt, aus Spanien kommen läßt. 

Es bleibt und nod tibrig, von dem 
Schoönſten yu reden, was Madrid aufzu⸗ 
weifen bat, von dem Gingigen, wodurd es 
fic uber andere Gtadte, aber auch gleich 
liber alle erhebt: vom Mufeum, Wir 
können uns daritber kurz faffen, da wir 
nicht die Abficht begen, den Lefer mit 
Kunfturtheilen gu qualen, um fo weniger, 
ba wir uns in Kunſtſachen mancher argen 
Ketzerei ſchuldig bekennen milffen. Das 
Muſeum, ein ganz ſtattliches Gebdude am 
Prado, den Einheimiſchen nur Sonntags, 
Fremden hingegen täglich von Mittag an 
geöffnet, enthält im Erdgeſchoß eine zwar 
große, aber recht unbedeutende Sammlung 
von Werken alter und neuer Sculptur, im 
oberen Stockwerk aber jene galeria de pin- 
tura, welche, wenn auch nicht an Quanti⸗ 
tit, fo dod) an Qualität alle andern Ga⸗ 
lerien tibertrifft. Denn die etwa 2000 
Mummern, unter denen alle Schulen, alle 
bedentenden Namen verireten find, enthal- 
ten nur Meifteriverte; namentlich die fpa- 
niſchen Schulen, und unter diefen befon: 
bers die von Sevilla, prafentiren ſich fo 
glangend, daß ein endgiltiges Urtheil ther 
bicfelben nicht möglich ift, ohne eine Rennt- 
nip deB Muſeums von Madrid. Wir 
libergeben bier diefe Alonſo Cano, Ribera, 
Ribalta u. a. ebrenwerthe tüchtige Mei- 
fter, die Spanien wiirdig repräſentiren, und 
nur ein Wort ber Erinnerung fei den bei- 
den leuchtendſten Größen unter den Sez 
villanern gewidmet. Weldy ein hinreißendes 
Leben in ben Gemadlden diefes Velasquez, 
weldy cine Grofartigheit ber Auffaffung, 
welcher Adel, welche Anmuth in Haltung 
und Anordnung, weld) eine vollendete Vez 
hanbdlung de8 Golorits in feinen Portrats. 
Velasquez war Hofmaler und Freund Phi⸗ 
lipp's IV., und in der That war es ein 
Freundſchaftsſtück, bie geiftlofen Siige die⸗ 
ſes Mtonarden fo unendlich oft abgucon- 
terfeien, wie es Velasquez that. Aber ber 
Maler war ein feiner Schalk, und wenn 
er feinen erhabenen Goͤnner gemalt hatte, 
jo griff er fic) auf der Straße allerhand 
Kriippel und Zwerge auf und verewigte 
biefe mit bderfelben Meiſterſchaft und mit 
koͤſtlicher Laune. Jedem Befucher bes Mu⸗ 
ſenms muß in dem großen Mtittelfaale, in 
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bem nach dem Borgange bed Louvre das, und indsbefondcre tiber bie Loͤſung der 
Vollendetſte diefer volendeten Sammlung | Frage, ob der ſchlammige Boden bes See⸗ 


vereinigt ift, bas Porträt eines bartloſen 
granen Manned im fchdbigen braunen Rod 
auffaflen, der, in ganger Figur gemalt, die 
Hande auf den Rücken gelegt, den Bee 
ſchauer anfieht. Diefes Bild, als Portrat 
eines unbefannten Mannes, befannt unter 
dem Namen Aefop, im Katalog bezeichnet, 
möchten wir fitr bed Malers Meiſterwerk 
balten. Zu einer folchen unendliden Frei- 
heit bes Humors hat fic) die Malerei nie 
wieder aufgeſchwungen, eine folde ſouveräne 
Verachtung alles irdiſchen Tanbs ausgu- 
drücken ift thr nie fo gelungen. Und dann 
die zahlreichen Gemälde bed Meifterd der 
Meifter, Murillo's, aud denen die ſüßeſte 
Holdfeligtcit, eine unvergleidlide Anmuth 
~ und die inbrünſtigſte, hingebendſte Schwär⸗ 
merei und zauberiſch anwehen. 


— — — — 


Der eingetrocknete 


Neufiedler See in Ungarn. 
Bon 


Gahob Faggerath. 





beckens fuͤr die Pflangencultur nugbar ge- 
macht werden fone, hat Dr. Ignaz Mofer 
Unterfuchungen an Ort und Stelle ange- 
ftellt, und darüber einen größern Aufſatz 
in bem „Jahrbuch der k. k. geologiſchen 
Reichsanſtalt zu Wien“ (Jahrg. 1866, 
XVI, Band, Nr. 3) veröffentlicht, welcher 
zwar nicht grade alle phyſikaliſchen Ver⸗ 
hältniſſe in Betracht zieht, deren Erörte⸗ 
TUNG wünſchenswerth ware, dennoch aber 
ift ev eines febr gedrangten Auszuges werth. 

Schon ſeit mehreren Jahren ließ fich die 
Abnahme des Wajfers im Neuſiedler See, 
durch bas Zuruͤckweichen deffelben von den 
Ufern, bemerfen. Si Gommer 1865 machte 
aber diefes ſucceſſive Abnehmen fehr rafche 
Fortſchritte; von Neuſiedl war nur in gro- 
Ber Entfernung die Wafferfldde nocd gn 
feben. Ungefähr Mitte Suli, bei ftarfem 
Siidbwinde, war am Abend nod) Waffer 
im noͤrdlichen Theile bed Seebeckens vor⸗ 
Handen, am folgenden Morgen war ard) 
dieſes verſchwunden, ohne zurückzukehren. 
Bei den von Dr. Moſer vorgenommenen 
Unterſuchungen machte der zuruͤckgebliebene 
Schlamm das Durchwaden des Seebodens 
querüber gefabrlich, wozu noc ber Uebel⸗ 


Es ift cine febr feltene Erſcheinung, daß | ftand fic) gefellte, daß der bereits einge- 


ein groͤßerer Landſee, obne künſtliche 
oder durch natürliche Ereigniſſe eingetre⸗ 
tene Veraͤnderung an ſeinen ſichtbaren 
Zu⸗ und Abflüſſen, ſein Waſſer verliert, 
gänzlich eintrockknet. Im vorigen Jahre 
hat ſich dieſes bei dem vier Meilen langen 
und ein bis anderthalb Meilen breiten, 
mindeſtens fuͤnf und dreiviertel Quadrat⸗ 
meilen Flaͤcheninhalt einnehmenden Neu⸗ 
ſiedler See im Weſten von Ungarn, nach 
dem Plattenſee dem groͤßten Landſee 
dieſes Landes, ereignet. Der Neuſiedler 
See war nicht ſchiffbar, da er nur eine 
geringe Tiefe von ſechs bis dreizehn Fuß 
hatte, aber beſonders fiſchreich. Seine Ufer 


find ſtark mit Schilf bewachſen, in wel⸗ 


chem eine große Anzahl von wilden Gane 
jen, Guten und andern Waffervigeln eine 
treffliche Jagd barbietet, an bret Seiten 
umgibt die jetzt ertrodnete Flaͤche Wein- 
wachsthum, welded ein ſchaͤtzbares Getrint 
liefert. Wegen bes Salzgehalts bes See- 
waffers wurde es ald ein Heilmittel bei 
Hauttrantheiten gerithmt. 

Ueber bas Allgemeine bes Ereigniſſes 





trodnete Staub, welder in diden Säulen 
burch ben Wind aufgewirbelt und über bas 
Seegebiet in diden Wolfen meilenweit, 
felbjt tiber bas Leithagebirge, getragen wurte, 
eine tible Wirkung auf die Schleimhaͤute 
ber Augen und ber Refpirationdsorgane 
ausũbte. Man nannte ihn „Zickſtaub,“ 
und fannte ihn ſchon früher alé bie ſoda⸗ 
teicher, Ausblühungen, die. ſich an den 
Randern und am Boden der fleinen, oͤſtlich 
vom See gelegenen, im Sommer haͤufig 
ausgtrodnenden Wafferbehalter (, Zid: 
laden”) vorfinden, und welche man durch 
Zufammentehren einjammelte und an die 
Seifenſieder verfaufte. 

Diefe Ausblithungen auf dem alten 
Seeboden jzeigten fid) etwa vierhundert 
Klafter vom Ufer fo maffenhaft, dag der 
Boden, foweit bas Auge reidjte, wie mit 
frifchem, gefallenem Schnee bebdedt spar, 
und bie Taufdhung wurde durch bad Ge⸗ 
raͤuſch unter ben Fußtritten, aͤhnlich wie 
bei einer Giddede, noch erhöht. Mitunter 
bilbete das Salz ftellenweife bide Kruſten, 
anderwaͤrts aber haarförmige verfilgte Bü⸗ 
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fel. Bei ber chemiſchen Unterſuchung er- 
gab bas Gals eine Zujammenfegung aus 
Glauber⸗, Bitters und Kochſalz nebft etwas 
Soda. Bet bem Bohren fand fic) vor- 
züglich Quarzſand mit Thon, bas Grund- 
wajfer enthielt aber aud) jene Gale im 
geloͤſten Zuſtande. 

Der abgetrocknete Seeboden war vege⸗ 
tationslos, an den Ufern und an den ſee⸗ 
waͤrts daran grenzenden Stellen zeigten 
ſich zumeiſt und gum Theil ſehr üppig fol⸗ 
gende Pflanzenarten der Salz⸗ und Sumpf⸗ 
flora: Glyceria distans, Schoberia mari- 
tima, Salicornia herbacea, Crypsis acule- 
ata, Chenopodium glaucum, Cyperus pan- 
nonicus und Aster tripolium. Diefelben 
Pflangen werden wabhrideinlich andy bald 
bie Vegetation bed alten Seebodens bilden. 
Bei der chemifden Unterſuchung fand ſich 
bie relativ grépte Mtenge von Chlor im 
Chenopodium glaucum, von Schwefelſäure 
und Kohlenſäure aber in Schoberia mari- 
tima, Man wiirde beildufig aus hundert 
Pfund Tufttrodener Afche diefer Pflanze 
nabe eit Quantum vow drei wud ein bale 
bed Pfund ſchwefelſaures und ein halbes 
Pfund fohlenfaures Natron gewinnen 
konnen. 

Gs laäßt die Beſchaffenheit des See⸗ 
ſchlammes nicht erwarten, daß derſelbe 
einen guten Ackerboden abgeben werde, viel 
eher iſt er noch zu Wald⸗ und Wieſenland 
geeignet. Doch verdient der alte Seeboden 
in dieſer Beziehung noch cine naͤhere Un⸗ 
terſuchung, welche Dr. Moſer nicht aus⸗ 


reichend hat machen konnen; er rath, Ve⸗ 


getationsverfude anguftellen. 

Bur Geſchichte ded Seeds bringt derfelbe 
Golgendes bei: G8 wird in Manuferipten, 
welche freilid) von ziemlich jungem Datum 
find, angegeben, daß der See erft im Sabre 
1300 entftanden fei, und damals mebrere 
Ortichaften, deren Namen erhalten find, 
verheert habe. Die allgemein erhaltene Tra⸗ 
bition fagt dajfelbe. Auch foll er in ben 
Sabren 1698 und 1738 audsgetrodnet fein. 

Der See nahm in den legten Jahren 
eine Flaͤche won mindeſtens finf und drei- 
viertel Quadratmeilen ein, und einſchließ⸗ 
lid) dieſer Fldche hatte er ein gegen ihn 
abdachendes Gebiet von elf und drei⸗ 
viertel Quuabratmeilen. Aus diefem ge- 
hen ihm vier Bache zu, auch hatte er einen 
Abfiug. Dr. Mofer berechnet, daß bie 


——— 


QCuantitat der atmoſphaͤriſchen Niederſchlaͤge 
auf jenem Gebiete nur ungefabr der Halfte 
ber Verdunſtung der vormaligen Seeflaͤche 
entſpricht. G8 muß daber ber See in fei 
nem Boden nod) andere Zuflüſſe gebabt 
haben, welche die andere Halfte bed erfor⸗ 
derlichen Wafferquantums lieferten, um 
ben Wafferbeftand bes Gees gu unterhal⸗ 
ten. Auch follen in dem See, nad den 
Angaben ber Bewohner, fogenannte Kod): 
brunnen, ndmlid) Stellen vorhanden ge- 
weſen jein, bie niemals gufroren, welches 
ebenfalls auf Waffer hindeutet, welded 
aus der Tiefe fam. Der Galggehalt bes 
Seewajfers kann gleichfalls mur aus der 
Viefe herrithren, von der Aufldfung dort 
yorhandener Salgniederlagen ober von der 
Auslaugung falghaltiger Gebirgsarten. G8 
milffen alfo, will man nad der Urjadhe der 
Entwaͤſſerung des Neuſiedler Sees forſchen, 
die unterirdiſchen Canäle oder Spalten, 
welche ihm früher eine große Quantität 
Waſſer zugeführt haben, durch Zuſammen⸗ 
ſtürzungen verſtopft worden ſein, wozu die 
ſucceſſive Auslauguug der Salze aus dem 
Geſtein weſentlich beitragen tonnte. Jur 
wenn dieſe Candle, Spalten u. dergl. ſich 
dereinſt durch den Drang der von unten 
aufſteigenden Waſſerquellen wieder oͤffnen 
mochten, würde ber See, wie es die An⸗ 
wobner wiinfden, fein Waffer wieder er⸗ 
balten. Dag dieſes nicht gang unmoͤglich 
ift, fcheint bie Gefchichte bes Seeds zu bez 
ftitigen. Derfelbe liegt tiefer, als die 
ndchfigelegenen Flugbetten ber Donau, Lei 
tha, Rabnitz und Raab, welche ihm unter: 
irdifd) die Wafer gufithren könnten. 


Heues vom Vüchertiſch. 
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Bodolf Glaser. 


——— „Das nicht,“ antwortete Galter; indent 
Im andern Morgen fuhr Eilar aus ties er lachelte, „aber ich habe die nöthige Für⸗ 
fem Schlaf auf, als eine wohlbekannte forge getroffen, um nicht gu ſpät gu fom- 
Stimme ihm zurief: „Wie iſt es, Faul- men, was ſicher der Fall geweſen waͤre, 
pelz, noch in den Federn?“ wenn ich mich gu Bett gelegt hatte. Ich 
Eilar erhob den Kopf und war nicht bin daher bis ſieben Uhr ſpazieren gegan⸗ 
wenig verwundert, das fröhliche und hüb⸗ gen, dann habe ich mich nach Haus bege⸗ 
ſche Geſicht Friedrich Galter's vor ſich zu ben, habe mich gewaſchen und von Kopf 
ſehen. bis zu den Füßen umgekleidet und bin 
„Du ſchon bier, Fritz?“ rief er, „wie | nun wieder fo friſch wie cin Fiſch.“ 
ſpät iſt ed denn ſchon?“ Du biſt ſpazieren gegangen, bie ganze 
„So eben ſchlägt es halb neun,“ ant⸗ Nacht und bei dieſem Wetter?“ frug Eilar 
wortete Galter. ganz erſtaunt und etwas argwöhniſch. 
„Aber unſere Zuſammenkunft iſt erſt um „So etwas dergleichen,“ antwortete Gal⸗ 
neun Uhr und Du ſtiehlſt mir eine halbe ter, „was kümmert's Dich, wenn ich nur 
Stunde Schlaf,“ entgegnete Graf Eilar, zur rechten Zeit hier bin.“ 
und ſetzte dann hinzu: „ßZum Teufel, Du „Galter,“ entgegnete Eilar, indem cr 
fiehſt ja wie cin Bräutigam aus; was haſt bedenklich den Kopf ſchüttelte, „wo ſoll 
Du denn vor?“ das hinaus mit Dir?“ 
Wirklich hatte Galter reine Wäͤſche an, „Wie iſt's?“ frug Galter, „ſtehſt Du 
ſchwarze Beinkleider, eine gelbe Weſte, | jest auf?“ 
blauen Frack mit vergoldeten Knöpfen, „Ich muß wohl,“ antwortete Eilar, 
ſeine Stiefel blinkten wie Spiegel und ſein „aber da Du nun einmal hier biſt, ſo rufe 
Haar war wohl friſirt und parfümirt. die Dienſtmagd und ſage ihr, daß ſie das 
„Welchem Ladenmaͤdchen haſt Ou denn Frühſtück zurechtſtellen und alles, was gum 
ſchon ſo früh den Kopf verdrehen wollen?“ Empfang unſerer Gaͤſte nöthig iſt, holen 
frug nun Eilar, indem er ihn von Kopf ſolle.“ e 
bid gu den Figen mufterte; , Ou halt Did | „Giebſt Ou mix frete Hand?* frug Galter. 
Heraudsgepugt, alg wenn Du Zirik felbft: ,Das thue ich,” antwortete Gilat, , aber 
waäreſt.“ mache es nicht zu arg!“ 
Monatéhefte. XXI. 123. — December 1866. — Zweite Folge, Bd. V. 27. 19 
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+ Du follft zuftieden ſein,“ verſetzte ſein 
Freund und begab ſich in das vordere Zim⸗ 
mer, während Eilar mit etwas Widerſtre⸗ 
ben bad Bett verließ und ſich ankleidete. 

Als er feiue Toilette beendet hatte und 
in das vordere Bimmer cintrat, fand er, 
bag fein Freund die Zeit nicht verloren 
hatte und ein tlichtiges Frühſtück, wie es 
bie Gelegenheit zuließ, bereit ftand. Es 
wabrte nicht lange, fo traten Hogenberg 
und Sabener ein und furg nad) neun fam 
aud Boll mit dem fremden Kaufmanns⸗ 
john. 

vw Gi, ei,” fagte Hogenberg, , etwas gu 
frat, Freund Gerhard, bas ift man ja bet 
Dit nicht gewohnt.“ 

„Vergeßt nicht,“ antwortete Boll, ,, dap 
id) meinen Gaft, der meiner Gorge anver- 
traut war, nicht guriidlaffen durfte. Es 
Hat mir gebdrige Mühe gemacht, ibn aus 
feiner fiifen Ruhe zu erweden. ” 

„Sehen Sie,“ fagte Galter, indem er 
ben jungen Bleich auf bie Schulter klopfte, 
„nun haben Sie einmal bad Studenten- 
[eben praktiſch kennen gelernt, und daran 
haben Sie wohl gethan. Hat der Schlaf 
Sie etwas erfriſcht?“ 

„Das kann ich grade nicht ſagen,“ ſagte 
Bleich, ber gar nicht erfriſcht ausſah, ,id 
babe einen Kopfſchmerz, daß ich fajt nicht 
aus dew Auger ſehen Fann.“ 

„Dafür ift nichts beffer als ein Glas 
Portwein,” fagte Salter, wahrend er ein 
Blas cingog. 

„Dummes Zeug!“ entgegnete Zabener, 
„eſſen Sie erft ein Butterbrot, und Sie 
werden fehen, daß es vorübergeht.“ 

„Uebrigens,“ meinte Boll, „ſollten wir 
von dieſem Gegenſtande einmal zu dem 
eigeutlichen Zweck unſerer Zuſammenkunft 
uͤbergehen, da es doch wahrſcheinlich ver⸗ 
geblich ſein würde, auf die noch fehlenden 
Freunde zu warten.“ 

„An das Geſchaͤft alſo,“ ſagte Eilar, 
aber weiß unfer Freund Bleich auch, wie 
bie Sachen ſteheu?“ 

„Ich habe ihm mitgetheilt, was ihm zu 
wiſſen noͤthig war,” autwortete Boll, „und 
dabei noch einmal über den beſten Weg 
nachgedacht, den wir einzuſchlagen haben; 
id) bin der Auſicht, daß es vortrefflich ware, 
wenn Lammert und ſeine Frau ſich bereit 
finden ließen, die Erklärung abzugeben, daß 
ſie das Kind zu ſich nehmen wollen, wenn 
die Polizei damit zufrieden iſt.“ 


Illuſtrirte Deutſche Mona Monatsheſte. 


» Wenn dies legtere jedoch nicht der Fall 

iſt und man ndbere Aufklärungen forbert?* 

„So müſſen wir uns ſämmilich bei der 

VBebdrbde einfinden und die Wahrheit fagen. “ 
wlind Deine Reputation? “ 

o Sie tft mic Lieb,“ antwortete Boll, 
weil fie bas Gingige “if, was id befite, 
aber die Pflicht geht uͤber Wes und mein 
Sewiffen foll berubigt fein. 

„Ich finde Dich etwas all? gu rechtliad, 
Gerhard,” fagte Gilar, ,aber ich würde 
mich lieber felbft alé Vater bes Kindes an- 
geben, als Deine Reputation Schiffbruch 
leiben laſſen.“ 

» Du biſt ein guter Menſch,“ fagte Boll, 
indem er ibm die Gand tiber ben Tijd 
teichte, ,aber ich wiirbe diefe großmüthige 
Lüge niemals annehmen, Miemand von 
und hat fich in dieſer Angelegenbeit einen 
Vorwurf gu machen und fo foll es bleiben. 
Wir Wile nehmen eine heilige Pflicht auf 
uns, von der wir geſtern Abend in unſerer 
Aufgeregtheit wahrſcheinlich das volle Ge⸗ 
wicht nicht fühlen konnten. Wir wollen 
uns hier geloben, dieſe Pflicht auch ferner 
zu erfüllen, aber zugleich durch dieſe Er⸗ 
füllung keine andere Pflicht verletzen.“ 

„Das geloben wir,“ riefen die jungen 
Leute. Bei Bleich fam bas Geldbniz al⸗ 
lerdings nur halbverſtaͤndlich heraus, ba 
er grade beſchaͤftigt war, mit ber groͤßten 
Selbftverleugnung ein mit Ochſenzunge be- 
Tegtes Butterbrot zu verzehren. 

„Und auf welche Art,“ frug Boll, „wird 
Lammert nun zu beſtimmen ſein, das Kind 
zu ſich zu nehmen?“ 

„Das wird er nur dann thun,“ entgeg⸗ 
nete Hogenberg, „wenn er eine Erklaͤrung 
von und bat, daß wir fuͤr bie Koſten ein⸗ 
ſtehen.“ 

„Hogenberg hat recht,“ ſagte Zabener, 
„und darum wollen wir ſofort eine Er⸗ 
kläärung aufſetzen und unterzeichnen.“ 

„Noch eins,“ meinte Boll; „wie es mir 
ſcheint, iſt die Familie Lammert nicht die 
geeignetſte, um unſerem Pflegekinde die be⸗ 
ſten Begriffe von Religion und Sittlichkeit 
einzupraͤgen.“ 

„Das findet fic) alles ſpäter,“ entgeg⸗ 
nete Zabener; „vor der Hand hat das Kind 

nur eine Amme nöthig.“ 

„Ganz recht,“ verſetzte Boll, „ich be⸗ 
greife ſehr gut, daß wir gegenwaͤrtig nicht 
bei einer vornehmen Dame nachfragen koͤn⸗ 

| nen, ob fle unſer Bflegetind an die Bruft 











Glafer: 


nehmen wolle, aber id) würde es ungern 
feben, wenn es lange bei biefem Lantmert 
bliebe und id wünſche daher, dag wir in 
unferer Grfldrung uns das Rect vorbe- 
balten, bad Rind zurückzunehmen, wann 
e3 uns beliebt.” 

„Ich glaube,” fagte Hogenberg, der une 
terdeffen eifrig gefdyrieben hatte und nun 
feine Feber hinter bas Ohr fiectte, , bap 
id) der Schwierigfeit, bie ba eben erwähnt 
with, bereits guvorgefommen bin; birt 
mur zu,“ und er lad ben folgenten Gut- 
wurf: „Wir Unterzeidhneten u. ſ. w., fol- 
gen die Ramen, verbinden und bierdurd, 
jo indgefammt wie jeber fiir das Gane, 
an — wie beift ber Rerl body, Babener? “ 

» Shriftian Lammert. “ 

„An CShriftian Lammert als Roftgeld 
fiir bas Rind, welches ex am fechsten De- 
cember bei ber Polizei unter bem Namen 





Hansen CSiebenftern angemeldet bat, | 


jabrlich bie Summe von — die Biffer fol 
{pater ausgefüllt werden — yu bezahlen —“ 

„Voraus yu bezahlen,“ verbefferte Za⸗ 
bener, „anders thut er es nicht.“ 

„Voraus zu bezahlen in dreimonatlichen 
Terminen und ferner zu vergüten alle Vor⸗ 
ſchüſſe für die Kleidung bes genannten 
Haniden Siebenſtern, ober welche durch 
Kranfheit und Sterbefall verurſacht wer- 
dent follten, alled bid zur Wiederauflöſung 
ber Berbindlichfeit, wobei fic die Unters 
zeichneten vorbehalten, bas Rind wieder gu 
fic gu nebmen, fobald 8 ihnen gut 
dünkt.“ 

„Ganz gut ſo,“ ſagte Eilar, „nur gegen 
den letzten Satz habe ich einen Einwand.“ 
„Und warum das?“ frug Hogenberg. 

„Weil fie dann,“ entgegnete Eilar, „das 
Kind nicht zurückzugeben brauchen, wenn 
wir es nicht alle acht zurückfordern und 
bas möchte unter Umſtaͤnden doch ſeine 
Schwierigkeiten haben.“ 

„Du haſt Recht,“ verſetzte Hogenberg, 
“und wit können deßhalb zuſetzen, daß min⸗ 
deſtens drei von uns bas Rind zurüuͤckver⸗ 
langen müßten.“ 

Diefer Bujag wurde angenommen und 
faum war died gejdeben, als man Fuß⸗ 
tritte auf der Treppe hirte und von Doh⸗ 
nen und Zirik hereinſtürmten. Nach den 
erften Begriipungen frug von Dohnen: 

„Was habt Shr verhandelt und was 
follen wir babei thun?“ 


„Nichts weiter als dieſe Erklaͤrung un⸗ 


Hänschen Siebenſtern. 
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terzeichnen,“ entgeqnete Gitar, indem er 
ihm die aufgeſetzte Schrift überreichte. 

„Ich unterzeichne alles, was ihr unter⸗ 
zeichnet,“ ſagte von Dobnen, ber in einer 
ſehr bettern Stimmung war, , und Zirik 
thut das aud), fonft bat er es mit mir gu 
thun.“ 

„Sei doch nicht kindiſch, von Dohnen,“ 
ſagte Boll, „es handelt ſich hier um ernſte 
Verpflichtungen, die wir übernehmen ſollen.“ 

Die Schrift wurde nun von allen une 
terzeichnet und ald dies gefcheben war, 
fagte Zabener: „Nun ſchlage ich vor, daß 
einer von Euch mit mir zu Lammert gebe, 
um bie Gade dort in Ordnung zu brin- 
gen, waͤhrend die andern hier bleiben, da⸗ 
mit wir {pater bie übrigen Punkte unſerer 
Uebereinkunft beſchließen.“ 

„Und wen willſt Du mit haben?“ 
frug Eilar. 

„Die Nachteule,“ erwiederte Zabener. 

Out, “ jagte diefer, „obſchon ich mich 
auf Sabener vollig verlajfen mug, ba meine 
geringe Kenutniß folder Leute mid) gu 
dieſer Sendung wenig geſchickt macht.“ 

„Ich werde mein Beſtes thun,“ ver⸗ 
ſicherte Zabener; ; „aber nun noch ein Punkt, 
bevor wit gehen. Sd) habe ungefabr vier⸗ 
zig Thaler von ber gefirigen Sammlung, 
aber ich fürchte, daß die Summe nit 
ausreichen with, wenn wir bas erfte Quar⸗ 
tal vorausbezahlen müſſen, darum Gilat, 
leihe mir, oter leihe der allgemeinen Gaffe 
nod fünfzehn Thaler, wenn Du fie haſt.“ 

o Pict find zwei Zebnthalerideine, das 
ift alles, was ich befige.” 

„Auch gut, “ fagte ganz troden Zabener, 
„und nun vorwaͤrts, marſch; bid ſpaͤter 
meine Herren!“ 

Die beiden Freunde gingen fort und 
waren noch eine Weile vor der Zeit, die 
Zabener beſtimmt hatte, an Lammert's 
Wohnung. 

Der Mann war bei der Arbeit und 
bas älteſte Kind in ber Schule; Fran Lam⸗ 
mert fap und ſchaͤlte Rartoffeln und ihre - 
Lochter hielt den Findling auf bem Schooße, 
waͤhrend ihr juͤngſter Eproſſe in der Wiege 
lag. 

„Nun?“ frug Zabener, „wie geht es 
bent fleinen Madchen ? 

„O, fie ift febr artig,” antwortete Ma⸗ 
rie, vfie hat vorhin die Augen ein wenig 
gedfinet und bat allerliebfte Guckelchen.“ 

„Aber es follte mid) bod wundern,“ 
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ſagte Frau Lammert in etwas ſchnippiſchem und ob wir nicht am Ende in ſchlimme 


Lone, ,wenn Herr Zabener wirklich gar 
nicht wüßte, wer der Vater dagu iſt?“ 

v Gi, wer fagt denn bad?” verſetzte Za⸗ 
bener lachend, „ich bin der Vater und diez 
jer Herr auch und dann noch fechs andere 
Herren obendrein, dad ift grade bas Schine 
bei ber Gache; es findet fich nur der felt- 
fame Umftand vor, dag, während man ge- 
wöhnlich in folchen Fallen den Vater nicht 
fennt, wobl aber die Mutter, hier grade 
bas Umgekehrte gutrifft, an Vatern hat dad 
Kind, wie Sie Hiren, teinen Mangel, aber 
id will mein ganged Leben Wafer trinfen, 
wenn einer von den acht Vatern weif, wer 
bie Mutter ift.” 

„Nun, das ift ficher febr merkwürdig,“ 
jagte Frau Lammert mit bem Geſichtsaus⸗ 
bru von Jemand, ber nicht überzeugt tft 
und feine befonderen Gründe hat, warum 
er nicht uͤberzeugt werden will; , der Name 
weißt e8 bod) aus.” 

„Welcher Mame?” frugen die beiden 
Freunde fehr uͤberraſcht. 

„Nun, der auf bem Papiere ftebt, das 
in bem Kaſten lag,” antwortete die Frau. 

„Nun ja,” fligte Marie guftimmend bei, 
„Haänschen Siebenftern. “ 

„Richtig!“ fagte Zabener, waͤhrend er 
Hogenberg auf den Fup trat, bantit er fic 
nicht verrathen moͤchte. , Dads Papier follte 
ebenſo wie der Raften aufbewahrt werden, 
ba es wobl nod) einmal zur Entdeckung 
bes Kindes führen kann; ba nun aber kei⸗ 
ner von uns einen Menſchen kennt, der 
Siebenſtern heißt, ſo glauben wir, daß der 
Name rein aus der Luft gegriffen iſt und 
nur dazu dienen ſoll, die Spur zu verber⸗ 
gen. Doch das iſt Nebenſache. Vorerſt 
frage ich, ob ihe uͤber meinen Vorſchlag 
yon geftern Abend nachgedacht habt?“ 

„Ja,“ antwortete Frau Lammert, , was 
foll ich bagu fagen; wir wiffen ja vow gat 
nichts, bas Kind kommt wie aus der Luft 
gefallen.“ 

„Das thun alle Findlinge,“ entgegnete 
Zabener. 

„Nun ja,“ fuhr die Frau fort, „aber 
ich ſagte ſchon zu Marie, Marie ſagte ich, 
wer weiß, ſagte ich, ob wir nicht Unrecht 
thun, das Kind zu behalten, ſagte ich; 
Herr Zabener iſt wohl ein braver Menſch, 
ſagte ich, aber er iſt doch noch jung, ſagte 
ich, und wer weiß, ſagte ich, ob er genau 
weiß, was daraus entſtehen kann, ſagte ich 


Handel gerathen.“ 

„Ja,“ erwiederte Zabener, der wohl 
einſah, daß die geäußerten Bedenken nur 
die Vorläufer hoͤherer Forderungen ſein 
ſollten, „das iſt noch gar nicht ſo dumm 
von Ihnen ausgedacht, Mutter, und darum 
habe ich hier meinen Freund Hogenberg 
mitgebracht, der ein Advocat iſt, oder es 
wenigſtens naͤchſtens werden will, und der 

das Alles genau nach den Gefegen ausle⸗ 
igen wird.” 

Mutter und Tochter batten gedacht, der 
frembe Herr fei jedenfalls der Vater bes 
Kindes oder etwas derartiges, ba fie ihn 
nun Abdvocat nennen hörten und bei fid 
jelbjt bie Bemerfung machten, daß ex mit 
feiner Brille mächtig gelehrt ausjehe, gaben 
fie dieſe Vermuthung auf. 

» Wabhrhaftig, Frauen,“ fagte Hogen⸗ 
berg, indem er fehr ernfthaft bad Wort 
nabm, „Sie fprechen mie ein Bud und 
haben vollftandigredt, daß Sie in ſchlimme 
Handel fommen fonnten, wollten Sie bad 
Kind im Hauſe bebalten, ohne e8 anzu⸗ 
geben; aber bad ft aud) keineswegs die 
Abficht. Ihr Mann muß dabher mit ein 
paat Zeugen nad dem Stadthaus geben 
und dort erfldren, daß er bas Sind fiir 

feine Rechnung annimmt.“ 

„Was fagen Sie?” rief Frau Lammert 
ganz erfchbrocden aus, ,mein Mann foll a8 
Kind für feine Rechnung annehmen ? “ 

„Verſteht mid) recht; er muß erflaren, 
fage ich, daß et dafür forgen will.“ 

„Er forgen?” entgegnete Sertrub, „wie 
follte et forgen?” 

| Nun ja,” verfegte Hogenberg, „er ift 
bod) bas Haupt der Familie und verbindet 
fic fie Gud) Alle. Vielleicht wird es nö⸗ 
thig fein und jedenfallé iſt es tein Schade, 
went Ihr die Grfldrung mit abgebt.“ 

w Uber,” frug Gertrud in mißtrauiſchem 
Tone, „dann find wir fo gut wie feftge- 
bunbden an bad Rind, vielleicht unfer Lebe⸗ 
Tang.” 

„Eben darum,” erwiederte Hogenberg, 
wgeben wir Gud von unjerer Seite eine - 
Schrift in die Hande, worin wir erfliren, 
alles gu vergitten, wads Shr fiir bad Kind 
nöthig habt; id) habe die Sebrift bier, fie 
ift von uns allen unterzeichnet und jeder 
Gingelne nacht fic fiir und Alle vers 
bindlich.“ 

„Aber,“ meinte Gertrud, „warum ſollen 
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wir bas Kind angeben und warum than | Wir miiffen mun Antwort haben, oder ich 
Sie es nicht felber? 4 gehe nach bem Hofpital und laffe das Kind 

» Weil wir nicht genannt fein und nicht | abholen.“ Unb indem er fich febr exgtient 
im bas Gerede ber Leute fommen wollen. | ftellte, ſtand er auf. 

Gs ift genug, wenn Sie uns fennen und} ,, Jun, in Gottes Namen denn,” fagte 
bas Geld von uns befommen.” Gertrud mit einigem Zogern, , weil ed ein 

„Ich febe ſchon,“ fagte Gertrud, „daß | fo allerliebjted Kind ift und weil es fade 
Herr Zabener einen Magel fiir jedes Lod) | ware, wenn es in's Hofpital fame, aber 
hat. Wenn fle meinen Mann fragen, | ich hoffe, die Herren werden gewif noc 
wie er an bas Kind gefommen ift, fo hat | etwas thun. “ 
er alfo einfad au fagen, da8 Rind fet ihm | Waͤhrend Hogenberg mun auf der vor 
in einem Kaſten in's Haus gefandt wor- | ibm liegenden Erklaͤrung die offen geblie- 
ben?“ bene Biffer ausfüllte, holte Sabener bad 

» Ste koͤnnen dann bas Raftchen umd | Geld aus her Tafche und legte e3 auf den 
bas Papter zeigen, bas darin lag, dann | Tijd. 
wird man nichts weiter fragen. Am bes | Marie bielt ben Blick auf das Geld ge- 
ften with es fein, wenn Gie mit Shrem | beftet, bid es in bie Tafdhe ihrer Mutter 
Mann gehen und bas Wort fiir ihn füh⸗ | verfdwunden war, dann fagte fle in klaͤg⸗ 
ren; id) boffe doc, dag Sie alled richtig | lidhem Tone: , Und bie Amme wird wie- 
verftanden haben? 4 der vergeffen ?“ 

„Das ift bas wenigfte,~ entgeqnete Gers | ,Was gum Teufel,” fagte Zabener, 
trub, ,aber nun michte ich wohl erfabren, | „Neujahrstag ift bald yor ber Thür und 
was uns bie Laft und Mühe einbringen | ob Shre Mutter das Gelb hat ober Sie, 
joll 2? ift body einerlei.“ 

„Das habe ih Ihnen ſchon in ber vere ! „Meine Mutter gibt bem Kinde die 

gangenen Nacht geſagt,“ antwortete Zabe⸗ Bruft nicht,“ antwortete Marie. 
ner, „haben Sie meinen Vorſchlag —3 | „Nun denn,“ erwiederte Zabener,„hier 
vergeſſen? Fünfundzwanzig Thaler alle | haben Sie noch zwei Thaler als Pathen- 
Btertelfahr, id) daͤchte, das ware reihlich pfennig, und nun Mutter Lammert, wiffen 
fiir ein Rind, das Gud) nichts toftet.~ Sie, was Sie wetter zu thun haben. Sie 
„Nichts koftet!“ wiederholte Frau Lams i nehmen bas Kaftchen mit dem Papier, 
mert mit bichftem Grftaunen, ,und die | worauf der Mame ftebt und gehen damit 

Kieider? und die Wiege? und die Wa- nach bem Stadthaufe. “ 
ſche? und bie Seife? und ber Zeitverluſt? Nachdem die Frau verfproden hatte, 
Denn während Marie bem Kinde bie Bruſt | bie erhaltenen Aufträge genau zu befolgen 
git Fann fie boc) nichts anberes thun, | und jeder der beiden Stubdenten einen Kuß 
— auf die Wangen ihres Pflegekindes gedrückt 
wm habe ſchon gefagt,” erwiederte Baz | hatte, verließen fie bad Haus. 

Auf Gilars Zimmer angefommen, fans 


bener, „daß wir alle Ertraunfoften auf un- 
fere Rechnung nehmen, und Shnen dreißig | den fle die Burtidgebliebenen mit bem Ent⸗ 
Thaler in die Hand geben.“ wurfe der Uebereinkunft fertig geworden. 
„An die Amme fceinen die Herren gar | Diefe wurde nun gelefen, befprocen, mit 
nicht zu dbenfen,” fagte Marie in halb weis | den ndthigen Verbefferungen verfehen und 
nendem, halb lachendem Tone. darauf laut dictirt, bamit jeder ber Anwe⸗ 
„Das müßt She unter etnanber ausma⸗ | fenden fic) davon eine Abſchrift machen 
chen,“ antwortete Hogenberg, , aber ich | fonnte. Sie madhten fic barin verbindlich, 
will nod das Berfprechen geben, dag Ma⸗ daß fie für die Unterhaltung, Kleidung und 
tie für ben erften Zahn bes Kindes und Erziehung von Hansden Siebenftern for- 
für bie erſten Schube, die es traͤgt und fiir! gen und bei der Volljährigkeit bes Kindes 
bemfelben eine Ausſteuer geben wollten. 


Meffe und Neujahr haben foll, was einer 
Amme zufommt, und nod) mas hübſches Saämmiliche Theilhaber verpflidteten ſich, 
die erften zehn Sabre monatlid eine 


obendrein, wenn wir mit Ihnen gufrieden 

Summe yon dreißig Thalern gufammen 
zu bringen, gweimal im Sabre verpflichteten 
fle fich gu etner 3ufammentunft, um ju 
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„Wie ift es, Mutter?“ begann Zabener 
nach einer Weile wieder, „ſind wir einig? 
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berathen, was zum Nutzen ihrer Pfleger 
tochter geſchehen muͤſſe; außerdem waren 
noch einige Einzelheiten feſtgeſtellt und das 
ganze Schriftſtück wurde unterzeichnet von 
Wilhelm Zabener, Wilhelm Hogenberg, 
Gerhard Boll, Louis von Eilar, von Doh⸗ 
nen, Johann Bleich, K. Zirik, F. Galter. 





GSiebentes Capitel. 
Auszug aus einem Briefe von Gerhard Boll gu 
Schlickdorf an Herm Otto von Dohnen auf der 
Snfel Fava. 


Gewiß wird e Dich intereffiren, etwas 
tiber bie Schidfale unferer Univerfitdts- 
freunde gu erfabren, und id) will Dir bas 
her einige Mittheilungen uber die Zuſam⸗ 
menfunft machen, welche wir kürzlich bats 
ten, um und über das Schickſal unferer 
Pilegetocter gu berathen. 

Unfere letzte Sufammentunft fand in 
einem Gaſthauſe in der Hauptftadt A. 
ftatt und obfchon meine Pfarrſtelle in dem 
fleinen Neſte fonft wenig Bequemlichkeiten 
bietet, fo hatte ich doch in dieſem Falle den 
Vorzug, feine weite Reiſe machen yu müſ⸗ 
fe, ba ich ganz einfach gu Fuß an bad 
Biel gelangen fonnte. Ich erftaunte zwar, 
daß ber Here Johann Heinrich Bleich, der 
ein grofed und gerdumiges Haus in der 
Hauptftadt A. bewohnt, uns in einem 
Gaſthauſe gufammentommen lief, aber ich 
erinnerte mid, bag er mit bei bein einzi⸗ 
gen Befuche, den ich ihm gemacht, in das 
Ohr flifterte, id moge in Gegenwart ſei⸗ 
net Frau unfere Pflegetochter ja nicht ers 
wabhrnen. 

Gewoͤhnlich kommen bei grogferen Zu⸗ 
ſammenkünften diejenigen, welche am ent⸗ 
fernteſten wohnen, zuerſt an, weil die zu⸗ 
naͤchft wohnenden feſt überzeugt find, dag 
fle ſich nicht verſpaͤten können; fo ging es 
auch hier, Karl Zirik war der erſte, welcher 
erſchien und trotzdem er direct von der 
Reiſe kam, ſah er ebenſo zierlich und pa⸗ 
tent aus, wie immer. Ich muß geſtehen, 
ſo ſehr ich erfreut ſein würde, Dich und 
unſern Freund Eilar auf meiner kleinen 
Paſtorei willkommen zu heißen, bei Zirik 
würde ich in Verlegenheit ſein, da ich 
befurchten miifte, daß er ſich unbehag⸗ 
lich tit meinen engen Räumen fuͤhlen wüͤrde. 
Waͤhrend er ſteif und förmlich meine freund⸗ 
liche Anrede erwiederte, kam Eilar ebenſo 
herzlich und gemüthlich wie früher mit 
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dem Ausrufe: „Nun, Gerhard, wie geht 
es Dir?” auf mich gu und ſchuͤttelte mi 
die Hand. „Warte nur,“ fuhr er dam 
fort, „es wird nicht mehr lange dauern, 
bis unſer alter Paſtor zu Hartenſtein ſeine 
Penſion verlangt, dann ſoll kein anderer 
als Du die Pfarre haben, es ſei denn, daß 
Dir eine beſſere Berufung yu Theil wiirde. 
Mein Bruder Moris bedarf ohnehin eines 
Inſtructors zur Vorbereitung fiir die Uni- 
verſitaͤt und da wuͤrde Miemand beffer ald 
Du, ſich dazu eignen. Aber,“ fuhr er dann 
wieder fort, „was haſt Du von unſerm 
Freunde von Dohnen gehsrt? Der ſoll 
ja die rechte Hand des Gouverneurs von 
Indien ſein; ja, ich habe immer geſagt, 
bag er es einmal weit bringen werde;“ 
und ſo ging es weiter mit einem wahren 
Erguß von freundlichen Worten, und was 
mich ganz beſonders glücklich dabei machte, 
war die Ausſicht, welche er mir vorſpiegelte, 
Prediger zu Hartenſtein zu werden. In 
jener herrlich gelegenen Gegend und dabei 
in ſeiner naͤchſten Nahe! Nach Gilar fom 
Hogenberg, dann erfcienen Bleich und 
Galter, ber erftere geſetzt und fteif, ber ans 
dere noch immer der febdne Mtann, obwohl 
bie Friſche etwas geſchwunden ift; tbrigens 
ift ber letztere auf bem Wege ber Beſſe⸗ 
rung und mie. id) Hire, foll ex die Abſicht 
haben, cine Gchwefter bes Herrn Bleid 
zu heirathen. Uebrigens war Galter ebenfo 
freundlid) und guvorfommend in feinem 
Wefen, wie immer. Zuletzt und alé wir 
faum mebr auf ibn warteten, fam Zabe⸗ 
ner angefabren, deffen große drgtliche Prarié 
ihn faum mebr gu Athem fommen läßt. 
Du wirſt Dich erinnern, daß unfer Hans: 
chen nad bem ode hed alten Lammert 
und beffen Frau mit ihrer Pflegemutter 
nad ber Hauptitadt A. zog und dort durch 
Zabener’s Verwendung in eine gute Schule 
geſchickt wurde, wo fie wirklich recht bald 
bie beften Fortſchtitte machte. Mun ent- 
ftand bie Frage, auf welches Ziel bie Gre 
ziehung unferer Pflegetochter gerichtet fein 
folle, und nad vsielem Hin⸗ und Herreden 
wurbe beſchloſſen, fie in cine befannte Pen⸗ 
ſion in einer kleineren Stadt gu geben, we 
fie fic) gur Erzieherin oder Gefellfchafterin 
ausbilden finne. Gilar hatte ben Profpect 
ber Graichungsanftalt einer Madame Sil: 
bermann mitgebracht und es wurde end- 
giltig feftgelest, dag Seanette — wit fans 
ben fiir gut, den Ramen bes Madchend 





in's Franzoͤſiſche zu überſetzen, fobald fie 
die Penſion beſuchen werde — Siebenſtern, 
als elternloſes Kind dorthin gebracht wer⸗ 
den ſolle, deſſen ſich einige anſtaͤndige Leute 
angenommen und deſſen Ueberlieferung au 
Madame Silbermann mir, als dem Pa⸗ 
ſtor, übertragen wurde. Uebet das Schul⸗ 
geld ſollte alle drei Monate bei dem Han⸗ 
delshauſe Bleich und Comp. verfügt werden. 

Nun mus id) Dir nod) oon einem Bes 
fuche erzaͤhlen, den ich nach Ablauf ber 
PVerfammlung.unferem Pflegetinde machte. 
Ich ging in Geſellſchaft von Gilar und 
Hogenberg dabin, indem lebterer uns ben 
Weg zeigte. 

In einer fleinen Geitenftrage, in einem 
Keller, unter einem Kramladen, fanden 
wir Marie Lammert, ober wie fie nun ge- 


nannt wird, Frau Ruffel. Die Heirath | 


mit dem Schuhmacher Ruffel war, wie 
unfer Freund Hogenberg von der Frau ſelbſt 
erfahren bat, auf folgende Weife geſchloſ⸗ 
fen morben. : 

Meifter Ruffel bewohnte eine fleine 
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bewohnen ſeitdem den Keller, wo id 
fie fand. Diefer Keller, obfehon fo 
niedrig, dag unfer Freund Cilar nicht ganz 
grade darin ftehen tonnte, war recht freund⸗ 
lich cingerichtet und alles bewies, daß Ma- 
tie bie Hande nicht in ben Schooß legte. 
Aber fle felbft, bie frither fo friſche und 
gutausfehende Marie, war in ein häßliches 
altes Frauchen umgewandelt, die alle An⸗ 
ſprüche auf Meuperlichfeit aufgegeben und 
fid) in ihr Logs gefligt atte; fie ſchnupfte 
aus einer runden Tabacksdoſe und trug auf 
ibrer rothen Naſe, waͤhrend fie arbeitete, 
eine RKneifbrifle. Das HMeinfte Kind war 
bereits feit mehreren Sabren geftorben und 
bas inzwiſchen herangewachſene Madchen 
hatte frithzeitig einen Dienft angenommen. 
Das Ehepaar war mit arbeiten befdajtigt 
und binter bem Tiſche, auf weldem ein 
Kaffeetopf mit zwei Taffen ftand, fag un- 
fer Hänschen mit einem Lefebuche vor fic. 
Mit vielem Vergnügen fah ich, dag, wenn 
Marie aud alle Gefallfucht fiir ſich felbft 
verloren hatte, fie boc) in Bezug anf dad 


Kammer in einem Haufe, wo Marie | Kind nicht frei davon war. Kein Staub- 


Lammert ebenfalls eine Kammer bezogen 
hatte. Eines fcbinen Tages kommt fie gu 


chen war auf bem blonden Haar fichtbar, 
bas ſäuberlich an beiden Seiten des Kop⸗ 


ihm und fragt, warum er, ber doch bereits | fed in vielen glingenden Locken hernieder⸗ 
vierzig Sabre alt fei — fte felbft war übri⸗ fiel, Geficht und Hanbde waren rein gewa- 
gens feds Sabre alter — noch feine Frau | fchen und fein Fledchen auf der einfachen 
genommen habe. Meifter Ruffel antwors | Kleidung gu bemerfen. Ob man uns nun 
tete mit ber größen Unbefangenbeit, bag er erwartet hatte ober nicht, jedenfalld be⸗ 
nod) gar feine Zeit gehabt habe, daran zu wirkte unfere Ankunft fein befouderes 
benfert; ba er mur des Gonntags cinmal | Grftaunen. Der Willfommengrug Marie’s 
audgebe und gwar in bie Rirche, fo habe | beftand einfad) in ben Worten: „Nun, 
ex bid jebt noch feine Gelegenbheit gefunden, . wollen bie Herren einmal nach dem fleiz 
eine Bekanntſchaft anzuknüpfen. Bevor nen Madchen fehen? Das tft ſchön!“ 
er noch feine Beweggründe weiter auseins Dann hieß es: „Komm, Hainsden, bringe 
anderſetzen fonnte, frug ibn Marie grade den Onfeln Stithle, wie ein großes Mäd⸗ 
qu, ob er fle nicht gur Grau nehmen wolle, | hen; nun, ſagſt Du ben Onteln nicht gue 
wobei fie ihm vorrednete, dag fiir Beide | ten Tag, dumme Gans, die Du bift!“ 
eine Erfparung an Hausmiethe, Feuerung | Cinen weniger verdienten Vorwurf konnte 
und Licht dabei herauskäme. Aber, ſetzte man nicht leicht Jemand machen, ba es 
fie hinzu, er müſſe fich bald entſchließen, | boc) für das arme Kind nicht gut miglid 
denn bas Tange Warten fei ihre Cache | war, zu gleider Zeit Stühle zu bringen 
nicht und wenn et nicht wolle, werbde fich und und gu begrüßen. Sch fann dod nicht 
wohl ein Anbderer finden, der fle nehme. zwei Dinge zugleich thun, Heulen und dad 
Ob nun Marie's Berechnung, ob das Ges | Licht halten, fagte ber Judenjunge, der am 
rũcht, bag fie fic) etwas erfpart habe, oder | Sterbebette feiner Großmutter leuchtete und 
ob ber Reft ihrer Reize ihn beftimmten, oder | durch feinen Bater ausgeſcholten wurde, 
ob am Gnbe gar der arme Menſch, über⸗ | weil er nicht weinte; und der Sunge hatte 
raft und itberrumpelt, feinen anderen | gang recht. Aber der Verweis war aud 
Ausmeg jah, als fic) auf Gnade ober Une | nod) aus anderen Gründen unverdient, 
gnabe yu ergeben, genug, drei Wochen denn nachdem Hinsdhen unferem Freunde 
darauf waren fie Mann und Frau und | Hogewberg freundlich zugenickt hatte, blictte 
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ſie mich und Eilar aus 18 ihren blauen Augen 
groß an, und als ſie ihr Buch weggeſcho⸗ 
ben hatte, war ſie von ihrem Stuhle her⸗ 
abgeſprungen und hatte uns erkennend mit 
freundlichem Nicken begrüßt, während ihr 
liebes Geſichtchen vor Vergniigen glaͤnzte. 
Aber naͤher zu kommen ſcheute ſie ſich ſichtbar. 

„Nun, Haͤnschen, mein Kind, kennſt 
Du mich noch?“ rief Eilar, wabrend er 
fie aufnahm und mit Küſſen überdeckte, „ich 
haͤtte Dich faſt nicht mehr gefannt, fo biſt 
Du gewachfen.” 

„Und wie ftebt es mit mir?” frug id, 
indem ih Hänschen von Eilar fortnabm, 
wrote ift es, liebes Madden, weißt Du 

unſere Namen noch?“ 

„Ja Wohl,” antwortete fle, „Sie find 
Onfel Boll und bas ift Onkel Cilar,* und 
fid) fanft aus meinen Armen losmachend, 
huͤpfte fie nach ber Hinterftube, um Stithle 
fiir und zu Bolen. 

Sh benutzte thre kurze Abwefenheit, um 
ein wenig den Prediger gu fpielen und 
Marie eine Meine Vermahnung zufommen 
qu laſſen. „Warum das Kind fo hart ans 
reben,* fagte ich, „es war dod) fo freund- 
lid) gegen uns, als es konnte.“ 

„Aber ich ſage ja nie ein hartes Wort 
zu dem Kinde,“ entgegnete Marie, mich 
ganz erſtaunt anſehend, „ich muß dem 
Madden bod Manieren beibringen.“ 

Nun, dachte ich, wenn ſie wirklich der An⸗ 
ficht iſt, daß fie vorhin freundlich mit dem 
Kinde geredet hat, ſo möchte ich ſie wohl 
einmal hoͤren, wenn ſie zornig iſt. Nach⸗ 
dem wir uns niedergeſetzt hatten, frug ich: 
„Iſt Hansden ebenſo artig geworden, wie 
fle groß iſt?“ 

» Gi nun,” antwortete Frau Ruffel, ,, bas 
fonnte wohl beſſer fein.” 

» Aber Mutter, habe ich nicht heute Num: 
mer Eins auf ber Schule bekommen!“ rief 
Haͤnschen. 

„Ich glaube, Maric,” brummte Hogen⸗ 


berg, „daß Haͤnschen bereits beſſer lieſ't ni 


und ſchreibt, als Sie es jemals gekonnt 
haben.“ 

„Ei was,” erwiederte Marie, „ſie wird 
es ebenſo gut wieder vergeſſen, wie ich; ich 
war meiner Zeit auch immer die Erſte in 
ber Schule und wenn ich freie Zeit hatte, 
michte ich auch jest nod) gerne lefen, aber 
id) habe nun andere Dinge gu thun und 
fomme hichftens bier und ba einmal an 
cin Komodienbuch.“ 





— —— — ——— 


„Und,“ frug ich,, die Bibel, die ich Ih⸗ 
nen vor meiner Abreiſe gegeben habe, le⸗ 
ſen Sie da niemals darin?“ 

„Die Bibel?“ entgegnete Marie, indem 
ſie mich mit großen Augen anſah, „die 
habe ich gut aufgehoben, als ein Andenken, 
fle liegt hinten im Kaſten und Ruffel nimmt 
ſie immer mit, wenn er nach der Kirche geht; 
aber ich verſtehe nicht viel von den alten 
Hiſtorien und denke immer, es iſt lange 
her und weit von uns geſchehen und ſage 
zu Ruffel, wenn er mid) des Sonntags 
mit nad) ber Kirche nehmen will: mache 
es nur gleich fiir mid) mit ab.“ Hier wen: 
bete ber Mann feinen Kopf und fab die 
Frau an, als ob er etwas fagen wollte, 
doch bedachte er ſich und ſchlug die Augen 
wieder niedber auf bie Schuhſohle, an ber 
er grade befchdftigt war. 

„Marie,“ frug ich, „was wiirden Sie 
yon einem Menſchen denken, der nichts in 
feinem Seller hatte, bem aber ein Freud 
ein Faß bes beften Weins fendet und der 
ihn ungenoffen legen ließe?“ 

» Las meinen Sie bamit?* frug Ma⸗ 
rie, indem fie mid) mit einem Slide ans 
fab, der fo unſchuldig nicht war, wie er fein 
follte. Ich wieberbolte meine Parabel; fie 
nabm cine Priſe und fagte dann: , Was 
id bavon dente, ich denke, der Mam 
trinft niddt gern Wein; wollen Sie viel 
leicht auch cine Priſe?“ 

Da fag ich nun mit meiner Predigt, Ei⸗ 
far ſchüttelte den Kopf und Hogenberg fab 
mid an, als wollte er fagen: fle verftebt 
Did, aber fie will Dich nicht verfteben. 
Ware id allein gewefen, fo hatte ich kei⸗ 
nen nenen Angriff gewagt, aber meine 
Freunde laͤchelten über meine Niederlage 
und das ſtieg mir in den Kopf. Der Geiſt 
chriſtlicher Liebe hatte mich das Werk an⸗ 
fangen laſſen und der Teufel gekraͤnkter 
Eitelkeit trieb mich, es fortzuſetzen, aber 
entging dafür auch meiner Strafe 

icht 








„Marie,“ begann ich wieder, „es ſcheint, 
daß ich mein Beiſpiel ſchlecht gewählt habe, 
aber denken Sie ſich nur einmal, Sie haͤt⸗ 
ten Schulden beim Bäcker, bei ber Ge: 
müſefrau, ober uͤberall keinen Gredit mebr 
und feinen Groſchen im Haufe, nun Fame 
Jemand und brachte Ihnen einen Schatz, 
was würden Sie bann thun? Das Geld 
verbergen ohne ſich darnach umgufeben, 
oder es zu Ihrem Mugen verwenden?“ 








— — — 


Ohne ſich zu bedenken, antwortete Marie: 
„Ich würde zuerſt mein ſechzehntel Loos 
erneuern, oder vielleicht, wenn ich genug 
Geld bekaͤme, ein Achtel nehmen, uͤbrigens 
weiß ich gar nicht, was Sie eigentlich wol⸗ 
Ten? Sch bin weder dem Bäͤcker, noch bem 
Schlächter, überhaupt Niemand etwas 
ſchuldig; ich bezahle jede Woche prompt, 
was ich gebraucht habe; wir haben, Gott 
fei Dank, Arbeit genug, ich und Ruffel, 
unb id) wiifte Niemand, der an uns et- 
was gut fordern hatte.” Eilar und Hogens 
berg brachen in lautes Lachen aus und id 
big mir auf bie Lippen, boc wollte ich es 
nod nidt anfgeben. 

„Nun,“ fagte ih, „Sie würden bod 
in jedem Halle dad Geld nithlich verwen- 
ben, und hanbelten Cie anders, fo wiire 
ben Sie thoricht handeln, und war e8 nun 
nicht noc viel thirichter, ba Sie einen 
Schatz haben, ber viel größer tft, als alle 
anbern, bie Bibel naͤmlich, dag Sie ver⸗ 
faumen, biefe gu gebrauchen.“ 

„Ach,“ antwortete Marie wegwerfend, 
„man fann fle jet febr billig bet den 
Buchhandlern faufen, und dte armen Leute 
friegen fie gang umfonft.“ 

„Das ift glücklicherweiſe wahr,“ erwie⸗ 
derte ich, „aber was hilft es, wenn man 
wirklich eine hat und niemals darin 
lieſt!“ 

Aber ohne auf meine Frage zu achten, 
fuhr Marie fort: „Da gegenüber wohnt 
Elsbeth, die hat eine von einem Herrn be⸗ 
kommen, der bei der Miſſionsgeſellſchaft 
ift, aber fie kann weber leſen noch ſchrei⸗ 
ben, und fie bat fle fiir ein paar Bund 
Rüben der Gemüſefrau überlaſſen.“ 

„Ach was,“ ſagte nun Eilar, der ent⸗ 
weder Mitleiden mit mir hatte, oder ſich 
bei der Geſchichte langweilte, „gib Dir 
weiter keine Muhe, Boll, und ſieh lieber 
einmal, wie hübſch unſer Haͤnschen ſchon 
ſchreiben kann.“ 

Das Kind hatte naͤmlich fein Schreib⸗ 
buch foeben anus der Schieblabde gebolt. 

wlind nun fage aud Deine Verscen 
her, wie ein großes Madchen,” fagte Maz 
tie, wahrſcheinlich ebenfalls ſehr zufrieden, 
daß unſere Unterhaltung abgeleitet wurde. 
Ohne fich gu zieren, erfüllte Hanschen bas 
Verlangen und trug einfach umd natüuͤrlich 
ein paar kleine Gedichte vor. 

„Nun, das iſt prächtig,“ ſagte Eilar, 
als es geſchehen war, „und nun habe ich 
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Dir auch etwas Huͤbſches mitgebracht; ſieh 
einmal hier.“ Damit holte er ein paar 
kleine Ohrbehaͤnge hervor.“ 

„Sieh' mal, Mutter, Mutter, ſieh' mal!“ 
tief Hanschen in froblider Ausgelaſſenheit, 
au Frau Ruffel hupfend. 

» St fieh' mal an,” fagte diefe, indent fie 
die Gehinge anddchtig betracdhtete, „genau 
folche hatte id) auch, als ich ein heranwach⸗ 
fended Madchen war. Und Ou bedantft 
Dich nicht einmal, dummes Ding!“ 

„Danke, Ontel,“ fagte bas Rind, in- 
dent es feinen allerltebften Mund Eilar 
binbielt. 

„Ich babe tein Geld, wie Ontel Cilar, 
um foldje {chine Gachen gu faufen,* fagte 
Hogenberg, , aber id) komme doch and nicht 
mit leeren Händen,“ und damit brachte er 
ein paar fhinverglerte Bonbons zum Vor⸗ 
ſchein, die ex wahrſcheinlich bet irgend et- 
nem Gaſtmahl mitgenommen hatte. 

Ich für mein Theil fügte ein Sti 
Honigtuden mit Mandeln hingu. 

Pon. unferer Wbficht, bas Kind hinweg- 
zunehmen, ließen wir bet unferem Befuch, 
fein Wort fallen. Wir hatten befchloffer, 
bag Marie unferen Plan nicht frither er⸗ 
fahren folle, al8 bid id die Antwort von 
Madame Silbermann hatte und bas Kind 
bort binbringen wollte. Ich war tiberzengt, 
fie werbde fich trop bed Verluſtes leitht in 
bie Sache fügen, ba id wußte, daß ihr 
Herz nidt an RKindern hing, wofür der 
Umftand zeugte, daß fie thre Tochter, welche 
nad ber Großmutter Gertrud hieß, bereits 
febr frith in einen Dienft gethan und fid 
ſehr raſch über ben Tod ihres zweiten 
Soͤhnchens getroͤſtet hatte. Auch war mir 
nicht entgangen, daß eine große Katze, die 
während unſeres Beſuches nicht von ihrer 
Seite gewichen war, ſo ſehr ihr Herz be⸗ 
ſaß, daß fie ſich in ihrer Geſellſchaft leicht 
liber den Verluſt jeder andern troͤſten 
würde. 

Nach Ablauf des Beſuchs begaben wir 
uns wieder in ben Gaſthof zu unſern Freun- 
ben. Nach dem Eſſen fiel nes bas Schei⸗ 
den recht ſchwer und ich kehrte langſam 
nad meinem einſamen Schlickdorf zuruͤck. 

Seitdem bin ich mit der Vorſteherin der 
Erziehungsanſtalt in Briefwechſel getreten 
und die Sache iſt bereits ſoweit in Rich⸗ 
tigkeit, daß ich unſer Haͤnschen gleich nach 
den Sommerferien dort hinbringen will; ich 
freue mich ſchon auf die kleine Reiſe, welche 
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id) bet dieſer Gelegenheit mit unferem 
Pflegefinde machen werde. 


* * 
So 


Aus der Antwort auf den vorftehenden Brief. 

Es veriteht fic von felbft, daß ich blind- 
lings alles unterfcbreibe, was Shr in Be- 
treff unſeres Pflegekindes beſchließt und 
ausführt, und ich ſende heute einen Wech⸗ 
ſel an Hogenberg, woraus Ihr das, was 
ich beizutragen habe, entnehmen und den 
Reſt in der allgemeinen Caſſe aufbewah⸗ 
ten fount, um etwa Fehlendes zu ergaͤnzen. 
— Du erinnerſt Dich vielleicht eines ge⸗ 
wiſſen Flink, der in der Univerſitaäͤtsſtadt 
eine Zeit lang in meiner Nachbarſchaft 
wohnte; dieſen Mann habe ich hier wie⸗ 
dergetroffen und nachdem ich mehrmals mit 
ibm in Beruͤhrung gekommen war, bat er 
mid, thm einen tictigen Advocaten in 
unferer Hauptftadt gu empfeblen, ba er 
cine widhtige und bedeutende Angelegen- 
heit dort gu ordnen habe. Sch dachte nas 
tuͤrlich an unferen Freund Hogenberg und 
babe ihm benfelben empfoblen, in der 
Hoffnung, daß die Angelegenbeit, welche 
es beforgen foll, derart ift, um ihm Vor⸗ 
theil und Ruf gu verſchaffen. — Um wies 
ber auf unter Pflegetind zurückzukommen, 
fo fann ic) nicht verſchweigen, daß mir die 
Art und Weife, wie Shr feine Erziehung 
leitet, einige Gorge macht. Ou wirſt ber 
Anſicht fein, und nicht ohne Grund, daß 
ein junges, hübſches und elternlofes Mads 
chen in jedem Stand ber Verfithrung blog 
geftellt ift, unb died vieleicht um fo mehr, 
je tiefer fie auf ber Gefellfchaftsleiter ftebt. 
Ohne Zweifel fonnte Hanschen nicht bet 
Marie Lammert und mit diefem Beifpiel 
vor Augen bleiben, aber ware es nicht beſ⸗ 
fer geweſen, fie irgendwo auf ein Dorf bei 
braven Leuten untergubringen, wo fie ge- 
nug Anleitung und Unterridt erhalten 
hatte, um eine paffende Frau fiir cinen 
tichtigen Handwerksmann, einen Dorfe 
ſchulmeiſter oder dergleichen zu werden? 
Iſt nun nicht, zu fürchten, daß ſie auf ih⸗ 
rer Schule Kenntniſſe erwerben wird, die 
fie in eine Sphaͤre führen, in welcher fie 
fic) jpater nicht wird bemegen tinnen, obne 
bie Gefahr, fich die Fluͤgel gu fengen und 
bas Spridwort wahr gu machen, je hoͤher 
ber Flug, defto tiefer der Fall, und dann 
wiirbet Shr, bie Ihr fle auf diefen Weg 
gebracht habt, wahrſcheinlich cine traurige 
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Figur fpielen. Wie es fceint, bat Johann 
Bleich die Geſchichte feiner Frau gar nicht 
erzaͤhlen dürfen. Wie die Graͤfin Gilar 
und Frau Zirik darüber denen, ja, ob fie 
tiberhaupt von der Gache etwas erfabren 
haben, bleibt noc die Frage, und was 
nun, wenn dieſe Damen fpdter dahinter 
fommen und die Sache unguͤnſtig aufneb- 
men? Die Gefabr, die ich fürchte, bangt 
nicht mur tiber ben Maͤnnern der genann⸗ 
tet Damen, fondern jeder von und, der 
fpater einmal beirathet, ift in der Lage, 
bag durch eine verfehrte Auffaffung des 
PVorgefallenen haͤuslicher Verdrug entitehen 
kann. Du wirft fagen, daß ich bie Dinge 
etwas biifter anſehe und id) felbft wuͤnſchte 
von Herzen, meine Vorherjagung ober viel- 
mehr meine Befiirdtung werbde burd ben 
Erfolg Lügen geftraft. Viel, wenn nidt 
Ales, wird davon abbdngen, welder Art 
bie Ginbritde find, bie unfer Pflegetind in 
ber Penfion erhalt und von ber Stellung, 
bie man ibr {pater anweifen wird. 


Udtes Capitel. 


Im Beginn biefes Capitels miiffen wir 
ben Refer erfuchen, abermals einen Zeit⸗ 
taum von einigen Sabrent mit uns gu über⸗ 
fpringen. Wir führen thn alsdann in eine 
freundlice Gegend, in deren Mitte fic 
eine gerdumige Dorftirche erhebt, dere 
Thurm gwar feinen befondern Bauſtil zeigt, 
bie aber nichtdbdeftomweniger in ber fried= 
lichen Landfchaft einen ſehr maleriſchen 
Eindruck macht. Bei der Kirche, die anf 
einem etwas huͤgelichen Grunbe ftebt, bez 
findet fic) ber Friedhof, ber mit einer alten, 
hier und ba gerbrodelten Mauer umgeben 
ift, Um die Kirche Herum und nad) ver⸗ 
ſchiedenen Seiten hin ift ber ziemlich breite 
und gut erhaltene Weg von hübſchen Gau- 
fern eingefagt, in welchen ſich Kramläden 
und Handwerkswerkſtätten befinden. Viele 
diefer Hauschen, ſowohl bier als in den 
Seitenftrafen, find mit fleinen Gaͤrtchen 
verfehen; weiter hinauf, lings des Weges, 
zeigen fich von Abſtand gu Abftand gro= 
Bere und fleinere Gaufer mit Garten, aus 
beren Bau und Anlage fich der Vorbeige- 
bende cine Vorftellung von bem griperen 
ober geringeren Geſchmack der Eigenthümer 
madden fann. Wenn man ben Kirchhof 
burd bie Heine Thür an der Nordoſtſeite 
verlapt, fo findet man auch bier auf beiden 


Seiten eine Reihe von grofen Banern- 
wobnungen und Scheuern, Garten mit 
Obſtbäumen, an welche fich KRartoffelfelder 
anſchließen, die in Verbindung mit grofen 
Kornäckern an ben Tannenwald reichen, 
ber den Hiigel bededt und bis an deffen 
Fuß ſich erftrectt. 

Wenden wir den Blick von der Land⸗ 
ſchaft nach einem einzelnen Hauſe, welches 
fich in unſerer Mabe, dicht bet der Kirche 
befindet und von einem gerdumigen Blu⸗ 
menz, Gemuͤſe⸗ und Baumgarten umgeben 
iſt. Es ift bas Pfarrhaus, welches rein- 
lich und freundlich zwiſchen den Bauern⸗ 
baufern hervorleuchtet. 

Eine forgfaltig gepflegte Straße zweigt 
ſich von der Kirche ab; die eine Seite 
führt in einer kleinen Entfernung nach 
einer ſehr geſchmackvollen Villa, welche 
zwiſchen den dunklen Bäumen hervorblickt. 
Der andere Theil der Straße windet ſich 
bis zum Eingange eines großen Parkes, 
der ſich um ein maſſiv gebautes ſtolzes 
und doch zierliches Schloß zieht. Die 
Kirche gehoͤrt der Gemeinde des Dorfes 
Hartenſtein, auf dem ſtattlichen Schloſſe 
zu Hartenftein wohnt gegenwaͤrtig die ver⸗ 
wittmete Graͤfin von Eilar; wabrend die 
Villa von ihrem Stieffobne, dem Grafen 
Louis von Eilar bewohnt wird, und tn 
bem Pfarrhauſe hat der woblehriviirdige 
Here Gerhard Boll feinen Sig aufge⸗ 
ſchlagen. 

Der Vater unſeres Freundes Louis von 
Eilar hatte die Familienbeſitzungen bereits 
ſehr verſchuldet übernommen und erſt nach 
bem Lobe ſeiner erſten Gattin war er zur 
Haren Ginficht feiner Lage gelangt. Aus 
diefem Grunde geſchah feine Vermablung 
mit einem ſehr reichen Fraulein von nie⸗ 
dberem Abdel, eine Verbinbung, bei welcher 
ber Verftand vorgewaltet hatte, aber ber 
Tob überraſchte ihn, bevor es ihm gelun- 
gen war, bie auf feinem Gigenthum la⸗ 
ftenden Schulden alle zu tilgen. Geine 
zweite Gattin hatte ihm ingwifden nod 
einen Gobn gefchentt, welder Moris hieß. 
G8 ift feiner bereits frither einmal Erwäh⸗ 
nung geſchehen. 

Louis von Gilar, ber Erbe der vaͤterli⸗ 
den Bejigungen, ſah fic gendthigt, ſehr 
einfach und zurückgezogen zu leben, um 
nicht auf's Neue in driidende Verhaͤltiſſe 
zu gerathen. Bei ſeinen vielen geiſtigen 
und fdrperliden Vorzügen würde es thm 
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letcht gewefen fein, ebenfo wie fein Bater, 
fic) burch eine reiche Heirath allen Sorgen 
zu entziehen, aber er hatte fein Herg einem 
unbemittelter Fraulein aus gutem Haufe 
gefchentt, und nach feiner Vermadblung, mit 
feiner Stiefmutter bie Einrichtung getroffen, 
baB diefe bad Stammbaus Hartenftein be- 
wobnte und er fic) in Kleine Hartenitein, 
ber ermabnten hübſchen Gilla, niederlieg. 
Hier brachte er nun fein Leben ſchon meh⸗ 
rere Sabre in ftiller Genügſamkeit hin und 
ex hatte bie Freude, den Zeitpunk nicht 
mehr fern gu wiffen, wo er feine Beſitz⸗ 
thitmer fcbulbenfret gemacht haben würde. 
Mur ein Umftand tritbte zuweilen bas 
Olid ber Bewohner yon Klein- Harten- 
ftcin, Die Grafin hatte ihrem Gemahle 
feine Kinder geſchenkt, und Louis von Cilar 
hatte bereits bie Hoffnung auf Familie auf⸗ 
gegeben. Um fo inniger ſchloß er fid an 
feinen jlingeren Stiefbruder an und lief 
ſich deffen Erziehung auf bad forgfaltigfte 
angelegen fein. Wir kennen bad Verſpre⸗ 
chen, welches Eilar feinem Freunde Boll 
gegeben hatte. Raum hatte der alte Prez 
biger von Hartenftein eine Verfegung er⸗ 
halter, alS Boll durch feinen Freund an 
deffen Stelle berufen wurde. Es verfteht . 
fic) von felbft, dag er freudigft und dank⸗ 
bar diefelbe antrat. Gr hatte fich dann fo 
gewiffenbaft mit bem Unterrichte bed jun: 
gen Morig von Eilar befaft, daß diefer 
ſehr ebrenvoll in bie Akademie anfgenom- 
men und nad Verlauf feiner Studien da⸗ 
feloft gum Artillerieofficier befdrbert wore 
den war, 

Boll war nod immer nicht verbetrathet, 
obgleich ex nicht ganz allein lebte. Raum 
war er nach Hartenftein berufen, ald feine 
cingige Schweſter Magdalene, welche, fo 
lange ex in Schlickdorf war, feine Luft ver- 
fptirte, ihren Geburtsort zu verlaffen, fid 
fogleich bereit erflarte, feine Hanshaltung 
au führen. Sn wie fern die Hoffnung, zu 
Hartenfiein mit vornebmen Leuten zu vere 
febren, ihren Entſchluß beeinflupte, werden 
wir bald beurtheifen können, wenn wit 
das Gefprid belaufchen, welches fie mit 
ihrem Bruder führt, während fie bet thm 
auf einer Bank von Latten fist, welche um 
den Stamm einer Tranerefche gefchlagen 
und von der Blatterfrone bes Baumes 
liberfchattet ijt. Boll ift im bie Lectire 
einer theologifden Zeitſchrift vertieft, aber 
man fann aus der Urt, wie er feine Pfeife 
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dazu raucht, abnehmen, daß er nicht mit Du Dich ſelbſt in Sorgen geftedt baft fir 
voller Aufmerkſamkeit bet der Lectüre ift. | bas Geſchoͤpf, da8 iſt nicht gu verkermen, 
Die Sehwefter ift befchaftigt, einen ber | aber wozu war bad ndthig? Wozu find bie 
ſchwarzen Striimpfe ihres Bruders gu | Findelhdufer da, wenn man die Kinder 


ftopfen. Sn ben Bliden Boll's (apt ficd 
leicht einige Unruhe erfennen, wenn er 
von eit zu Beit nach ber Landſtraße fiebt. 

» Mit fheint, Du bhift fehr aͤngſtlich, 


bap ber Brief nicht fommen wird,” bez | 


merkte feite Schweſter in einem Tone, der 
nicht fret von einer gewiſſen Schaͤrfe mar. 

Aber mir vergeffen ganz, daß es ſchicklich 
ift, bie Perjon von Fraulein Magdalene 
Boll, oder Fraulein Lenchen, wie fle in der 
Umgegend genannt wird, bevor wir fle 
fprechend einfithren, bem Lefer vorzuſtellen. 
Fraulein Lenchen war ungefdbr zwei Sabre 
dlter als the Bruder und befand fich bez 
reits nabe bem Lebensalter, in weldem 
man fie fiir eine alte Sungfer erfldren 
konnte. Was ihr Geficht betraf, fo war 
fie ihrem Bruder Gerhard febr dhnlich und 
hatte daber feinen befondern Anfprud auf 
Schoͤnheit; dabei feblte ihr noch jener gut. 
miithige 3ug, der feine Haͤßlichkeit vergeſſen 
machte, und ibre beweglicden Augen, denen 
felbft in ber zahlreichſten Geſellſchaft nichts 
entging, erbibten keineswegs ihre Reize. 
Sie trug augenblidlidh ein buntelfarbenes 
Kleid, einen alten Strohhut und Hand⸗ 
ſchuhe mit abgefdmittenen Fingerſpitzen, 
welche letztere fie nie ablegte, fo daß Cinige 
behaupteten, fle ſchliefe felbit damit. 

Auf ihre Bemerfung erwiederte der Pa⸗ 
ftor: „Wundert Did bas? Ou weift, daß 
id) viel auf Haͤnschen halte; fie ift ein lie⸗ 
bes gutes Rind und ich habe lange Beit 
feine Nachricht von ibe gehabt.“ 

„Ich kann nicht begreifen, wie Dir an 
einem Findelkinde, bad Du jedes Jahr 
einmal fiebft, fo viel gelegen fein kann.“ 

woh finde feinen Grund,“ entgegnete 
Boll, „daß man fle gering achten foll, weil 
fie cin Ginbeltind ift, denn jebdenfalls 
wiirde fie, wenn man fiir gut befunden 
hatte, ihren Rath yu verlangen und fie im 
Stanbe gewefen were, denfelben yu geben, 
einen anbdern Weg gewaͤhlt haben, um 
thren Lebenlauf yu beginnen. Ebenſo 
wenig febe ich cin, wie Du Dich daritber 
verwundern fannft, dag ich dem lieben un⸗ 
ſchuldigen Weſen zugethan bin, ba ich 
bod) mit fiir daſſelbe geforgt habe, faſt von 
Anbeginn ihres Lebens an.” 

„Ja,“ entgegnete feine Schwefter, , daf 


| nicht hinbringt 2° 

„Streng genommen,” antwortete Boll, 
wfann man nidt fagen, daß bas Rind cin 
Findling fei, ba es uns, eS jel mun aud 
Yrrthum ober aus einem andern Grande, 
ber bi8 heute noc nicht aufgehellt ift, in 
bas Haus gebracht wurde.“ 

„Ich an Eurer Stelle hatte es gang ftill 
wieder fortbringen laſſen,“ fagte Lenchen, 
wind ich bleibe dabei, daß Du ein grofer 
Narr warft, Dich in bie Sache eingulaffen.* 

„Das tft miglich, “ entgeqnete Voll, ,unb 
ich will darüber nicht ftreiten, ba ja dod 
nur der achte Theil ber Marrheit anf meine - 
Rechnung fommt; jedenfalls muß ich die 
Folgen berfelben tragen und habe alle Urs 
fache, dankbar gu fein, daß dieſe bis jest 
nod) fo glidlid) ausgefallen find.” 

„Du bift felbft arm und willſt anbere 
ernaͤhren,“ fubr bie Gchwefter fort. 

„Ich babe nie gebdrt, daß die arme 
Wittwe, die ihren Pfennig opferte, des⸗ 
halb getadelt wurde,“ ſagte Boll. 

„Es iſt ein großer Unterſchied,“ erwie⸗ 
derte Lenchen, „ob man einen Pfennig 
gibt ober jaͤhrliche Beitraͤge anſchaffen muß 
für ein Geſchöpf, das uns nichts angeht. 
Du ziehſt Dich ſelber aus, um die Mam⸗ 
fell wie eine Prinzeſſin auszuſtatten.“ 

„Hat es Dit ober mir jemals an bem 
Noͤthigen gefehlt?* frug Boll. 

„An dem Nöthigen?“ entgegnete feine 
Schweſter; „nun ja, was Ou bas Noͤthige 
nennft. Sch habe Mühe genug, um mit 
bem Bischen, was Ou mir file ben Hau’: 
halt gibft, gu forgen, daß wir teinen Hun⸗ 
ger leiden, und ich ſchaͤme mir oft bie 
Augen faft aus bem Kopfe, wie Ou mit 
umgemandtem Rod und geftopften Struͤm⸗ 
pfen umberlaufft. Ich bleibe babet: das 
Gelb, bas Du an bas Madden wendeſt, 
ift ein Diebftahl, ben Ou an Dir felbft 
begebft.* 

„So viel id) weiß,“ verſetzte Boll, „iſt 
nod Riemand ſolchen Diebftahls wegen 
iw’ Zuchthaus gekommen.“ 

„Nun, wenn's Dir recht iſt, ſo vernach⸗ 
laͤſſigt auszuſehen, mir iſt es einerlei, aber 
ich leide auch darunter, und ich ſage mut, 
es iſt hart, daß ich in alten verſchoſſenen 
Kleidern herumlaufen muß und Fraͤulein 
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pupt wird.” 

„Das ift nun fcon bad zweite Mal, 
bag Du bas Wort Prinzeß gebrauchſt,“ 
entgegnete Voll, ,und id) weiß nicht, wor- 
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„Das thut mir leid, — “entgegnete Boll, 
dent id) hatte grade gedacht, bag es Dit 
nicht unangenehm wäre, wenn fie einmal 
um 
unſer einfaches Leben ein wenig aufzu⸗ 





aus Du ſchließen willſt, daß das Kind | beitern.” 


prdchtiger gefleibet fei, ald ed {ich fiir fei- 
nen Stand ſchickt. So viel ich hire, fieht 
fie immer nett und manierlich aus, und 
bas ijt alles.“ 

„Ich weip wabrbhaftig nicht,“ verfepte 
Lenchen, „was Du mehr fir bas Madden 
thun follte(t, wenn Du felbjt der Vater 
mireft, und bie Menfchen müſſen wirklich 
denen, daß Du ihe nicht gang fremb biſt.“ 

Gin peinlicher Ausdruck verbreitete fid 
liber das Geficht ded Baftord und er war 
nabe daran, feiner Schwefter eine ſcharfe 
Antwort yu geben; er wupte jedod den 
Aufruhr feiner Gefithle zu unterdrücken 
und ſagte mit einem allerdings erzwunge⸗ 
nen Laͤcheln: „Wer geneigt waͤre, ſolche 
Albernheiten zu glauben, dürfte nur ihr 
liebes Geſichtchen mit meiner Fratze ver⸗ 
gleichen und er würde einſehen, daß man, 
wie die Schrift ſagt, nicht Weintrauben 
kann von Diſteln ernten. Sch habe Dir 
ſchon ſo oft geſagt, liebe Schweſter, daß 
Deine Klagen über meine Ausgaben über⸗ 
trieben find, Du weiſt wohl, daß Haͤns⸗ 
Gen mehrere Pflegevaͤter hat, die reid) find 
und dap id nur einen Heinen Theil zu 
ber Summe beitrage, mittelft welder fiir 
fie gefotgt wird.” 

„Ja,“ antwortete Lenchen, „das weif 
ich, aber ich weiß auch, daß unter den Rei⸗ 
chen welche ſind, die ſich aus der Sache 
ziehen und daß ſomit die größte Sorge 
doch auf diejenigen fällt, die am wenigſten 
im Stande ſind, ſie zu tragen. Wider⸗ 
ſprich nur nicht! Deine Geſichtsfarbe ver⸗ 
räth Dich und id) ſage Dir, Ou bringſt 
Dich und mid des Maͤdchens wegen nocd 
an ben Bettelftab.” 

Wirklich war Gerhard ſtark errdthet, 
denn feine Schwefter hatte nicht in allem 
unrecht ; jest fagte er: „Du wiirdeft anders 
teben und gleichfalls fiir bas Rind einge- 
nommen fein, wenn Du fle nur einmal 
tennen lernteft und beobachteteft, wie vor⸗ 
theilhaft fle fid an Geele und Leib ent- 
widelt bat.“ 

„Ich bin durdaus nicht neugterig auf 
dieſe Bekanntſchaft,“ fagte Lenchen in 
fpigem Tone. 


Nach bem was vorangegangen war, mußte 
ber gute Mann nad diefen Worten auf 
einen Ausbruch übler Laune bei feiner 
Schwefter vorbereitet fein und er blicte fie 
bedhalb mit etwas Beſorgniß an. 

» Warum nidt gar!“ rief fle aus, ine 
bem jie ibn mit Bliden faft durchbobrte ; 
„das feblte noch, bag Du bad Bettelfind 
in's Haus nehmeft, um uns völlig auszu⸗ 
faugen. Gott ftehe mir bei, vielleicht willft 
Du fogar Deine Frau ober nod) etwas 
ſchlimmeres aus the machen, aber dad muß 
id) Dit denn bod) vorausfagen, bevor fo 
etwas geſchieht, ziehe ich von hier fort, 
denn ich will einen ſolchen Scandal nicht 
in meiner Gegenwart dulden.“ 

Boll ſah ein, daß er ſeine Ruhe nicht 
verlieren dürfe und nachdem er ſich lang⸗ 
ſam eine neue Pfeife geſtopft hatte, ſagte 
er: „Stelle Dich doch nicht ſchlimmer an, 
als Du biſt! Wenn ich überhaupt wetten 
wollte, ſo würde ich es darauf thun, daß 
Haͤnschen noch keine Woche hier fein wird, 
ſo biſt Du mehr von ihr eingenommen 
als ich.“ 

„Alſo iſt es wirklich Dein voller Ernſt 
mit ber Abſicht, fle gu Dir gu nehmen?“ 
frug Lenchen, indem fle ihn mit ein paar 
Augen anfah, in welden auger der Ueber- 
raſchung auch cine gewiffe Angft gu Tefen 
war, 

„Sie gu mir nehmen, nein,” antwortete 
ibr Bruder, „ſie auf einige Woden, fo 
lang bid fie eine Stellung finbdet, in mei⸗ 
nem Hauſe verweilen yu laſſen, ja, und 
ich möchte wobl wiſſen, warum das Dir 
ober irgend Semand anbderem Stoff zum 
Aergernif geben follte.” 

„Keinen Stoff gum Aergerniß!“ wieder⸗ 
holte Lenchen, „und wenn die Menſchen 
dann fragen, wer iſt das Maͤdchen, was 
ſoll ich dann antworten? Ein gefundenes 
Kind, das dem Paſtor zum zweiten Male 
in's Haus geſchickt wird. Da ſollten hübſche 
Schwaͤtzereien entſtehen! Nein, lieber, als 
id) bie anhoͤre, gehe ich von bier fort.” — 

„Du ſcheinſt nicht gu bedenken,“ ent- 
gegnete Boll, „daß Du grabe durch Dein 
Weggehen Stoff zu bojen Reden geben 
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wiirbeft, wabrend, wenn Du dads Madden 
freundlid) empfangft und Dich itberall mit 
ihr zeigſt, Niemand eine Folgerung yu 
meinem Nachtheil ableiten wird.” 

Lenchen triumpbirte bei bem Gedanken, 
daß ibe Gruber felbft bie Macht anerfenne, 
welde fie gegen ibn in Hanben habe; fie 
erwiederte: „Das fei mun, wie es wolle; 
id) habe feine Luft, mit der Perſon zuſam⸗ 
men bier gu bleiben, und ich fage Dir ein 
flix allemal, Du haſt zu mablen zwiſchen 
ibe und mit.“ 

Mun nahm Boll einen ftrengeren Ton 
an und nachbem er feiner Schweſter dad 
thirigte und unchriftlice ihrer Hanbdlung 
auseinanber gefebt hatte, ſchloß er mit den 
Morten: ,Uebrigens biſt Ou vollfommen 
Herrin Deines Willends und fobald es Dir 
bier bei mir nicht mebr gefallt, fannft Du 
von bier fortziehen; es wird mir leid thun, 
aber ic) werde mid) darein finden müſſen.“ 

w Wie? was?” fagte Lenchen, beren Ge- 
ficht bleich wurde vor Aerger und Schreck, 
„Du willſt mir, Deiner eigenen Schweſter, 
dieſem fremden Möbel zu Liebe, den Stuhl 
vor bie Thür ſetzen?“ 

„Ich werde bad Madchen, welches ich 
keineswegs als ein fremdes Möbel anſehe, 
ſondern als mein Pflegekind, in meinem 
Hauſe empfangen, theils aus eigenem 
Wunſch und Willen, theils meinem Freunde 
Eilar zu Liebe und ich werde Dir nicht den 
Stuhl vor die Thür ſetzen, ſondern im Ge⸗ 
gentheil ſehr erfreut ſein, wenn Du mir 
helfen willſt, ihr den Aufenthalt angenehm 
zu machen und wenn Du ſie ein wenig 
unterrichten willſt in den Fächern, die ſie 
auf der Schule nicht gründlich erlernt hat, 
wie z. B. die Kochkunſt und Hausarbeit. 
Iſt Dic ihre Ankunft jedoch unertraͤglich, 
ſo iſt das Pfarrhaus zu Hartenſtein kein 
Kerker und Niemand iſt gezwungen gegen 
ſeinen Willen darin gu bleiben.” 

„Weiß Eilar von ber Sache?” frug 
Lenchen erftaunt. 

„Du weißt, bag fie and) feine Pflege- 
tochter iſt.“ 

„Aber warum logirt ſie denn nicht bei 
ihm; er hat Raum genug und wir koönnen 
Niemand Koft und Wobhnung geben, ohne 
in Audsgaben gu verfallen, die Deine Krafte 
liberfteigen.” 

Er hat,“ antwortete Boll, „mir mit 
feinem gewöhnlichen Ghelmuth bas Noͤthige 
porgeftredt, um die Roften zu beftreiten, 


die und Haͤnschen's Wufenthglt verurjachen 
wird.“ 

„So bat er Dic Gelb dazu gegeben?s 
verfepte Lenden, in deren Augen die Sache 
nun mit einem Male eine andere Werbung 
nabnt, , und warum haſt Du mir das nicht 
gleich geſagt? Wie mir ſcheint, denkt die 
Graͤfin von Eilar genau ſo wie ich über 
die Sache und will ebenſo wenig ſolch' ein 
unbekanntes Portraͤt im Hauſe haben, bem 
ich bin ſicher uͤberzeugt, daß Eilar nur des⸗ 
halb das Mädchen Dir auf den Hals 
ſchickt.“ 

Boll entgegnete ruhig, dag er die Ur 
fache nicht wiſſe, weßhalb Eilar bad Maͤd⸗ 
chen nicht in's Haus nehme und ſetzte damm 
hinzu, er wolle gleich nach dem Eſſen zum 
Tapezirer gehen, um das Zimmer fiir ben 
zu erwartenden Saft in Ordnung bringen 
zu laffen. 

Lenden, welche fic vorher ben Anſchein 
gegeben batte, ald wolle fie fic) durchaus 
wm die Anorbnungen zum Empfang ded 
Gaſtes nidt kümmern, frug nun: , Bie 
groß ift benn die Gumme, die Gilar Tr 
gegeben hat?” 

„Einen Füuͤnfzigthalerſchein hat ex mit 
gegeben,“ antwortete Boll, und er fube 
fort von Möbeln, Gardinen unb Tapeten 
zu reden, die er alle dafür anfchaffen wolle. 

„Haſt Du vielleicht auger bem, was 
Gilar Dit gegeben hat, nod) einen Ge 
winnft im ber otterie gezogen?” frug Lew 
den, indem fie fich unruhig auf dex Bant 
bin und ber bewegte. 

„Ei was!” fagte Voll, , was wird en 
hübſcher Toilettenfpiegel wohl foften, fie 
mug body) gebirig nachſehen können, ob 
thre Loden in Ordnung find, wenn fie zur 
Geſellſchaft bet der Grafin Mutter gebeten 
wird,” 

„Zur Geſellſchaft bei der alten Grafin?’ 
wieberholte Lenchen. 

„Ganz natürlich,“ entgegnete Boll, „und 
zum Diner bei Frau von Dortuch, die mir 
geſtern beim Herausgehen aus der Kirche 
ſagte, daß ſie mich nächſtens mit meiner 
Schweſter und unſerem Gaſte zu ſich bitten 
laſſen werde.“ 

„Bei Frau von Dortuch!“ rief Lenchen. 
„Werden wir dort eſſen, und weiß ſie ſchon, 
daß wir einen Gaſt bekommen?“ 

„Bei Lichte beſehen,“ fuhr Boll fort; 
„wenn dad junge Fräulein von Dorhich 
ober bie Praley'ſchen Damen bem Maͤd⸗ 
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chen einen Beſuch machen wollen, mug fle 
doch cin anftdnbdiges Zimmer haben, um 
diefelben empfangen zu können.“ 

„Ja, die werden fich hüten,“ verfepte 
Lenchen, „ein Geſchopf zu befuchen, deſſen 
Gltern man nicht kennt.“ 

Ein Madchen, welches die Ehre hat, 
in meinem Hauſe gu wohnen und durd 
meinen Freund Gilar empfangen zu wer⸗ 
ben,” erwiederte Boll mit Wiirde, aber 
id) weif gar nicht, wie ich nur fo albern 
ſein fann, über dieſen Gegenftand mid 
noch ldnger mit Dir gu fireiten. Du Haft 
vorhin fo beftimmt erflact, bag Du mit 
bem armen Rinde nichts gu thun haben 
wiflft und id benfe daher, daß e8 Dir 
ganz gleidgiltig ijt, was id in Begug dare 
auf beſchließe.“ 

„Es fann mir nicht gleidgiltig fein,“ 
verfepte Lenchen, „daß Du auf fo unfinnige 
Weife mit dem Gelde umipringen willft, 
welches nützlicher verwendet werden kann. 
Weißt Du, wie ich denke; bas Beſte wird 
fei, Du gibft mir ben Schein, und Du 
wirft feben, id richte Dir eine Fremden⸗ 
ſtube ber, daß fich feine Pringeffin gu ſchaͤ⸗ 
men braucht, dort gu wohnen und zu 
ſchlafen.“ 

„Du!“ rief ihr Bruder aus, indem er 
die höchſte Verwunderung ſpielte; „ich 
dachte, Du wollteſt nichts mit der Sache 
zu thun haben?“ 

„Du verdienteſt allerdings,“ antwortete 
Leuchen „„daß ich mich gar nicht darum 
befiimmerte, aber id) habe zu viel Anhaͤng⸗ 
lichfeit an Dich, um Dich nicht oor Narr⸗ 
heiten gu bewahren.“ 

„Nun,“ ſagte Boll, innerlich erfreut, 
daß ſeine Schweſter von ſelbſt dahin ge⸗ 
kommen war, wohin er fie haben wollte, 
„wenn Du mit dem Gelde mehr auszu⸗ 
richten glaubſt wie ich, ſo magſt Du es 
verſuchen.“ 

„Und wann erwarteſt Du das Wunder⸗ 
find?” frug Lenchen. 

„Das werde ich Dir ſogleich fagen kön⸗ 
nen,“ entgegnete der Paſtor, der in dieſem 
Augenblicke ben Brieftraͤger auf ſich gu- 
kommen ſah. Er nahm aus deſſen Haͤn⸗ 
ben ben erwarteten Brief, sffnete ihn und 
laé Taut bas Folgende: 

„Theurer Vater! 

G8 hat mich febr gefreut, durch Ihren 
legten Brief gute Nachricht von Ihnen und 
Vater Silar gu erhalten; es ift fir mid 
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immer wie ein Fefttag, wenn ich etwas 
von meinen Wohlthätern vernehme. Sie 
koͤnnen nicht glauben, wie ic) mid) darauf 
freue, recht bald bet Shnen gu fein. Frau 
Silbermann erzeigt mir gwar alle moͤgliche 
Freundſchaft, aber im ber Feriengeit, wo 
alle Madchen zu Haufe find, ift es Hier 
ftil und trautig und ich meif dann oft 
nicht, ob id) bier nicht febr überflüſſig bin. 
Auch diirfte «8 endlid) an ber Zeit fein, 
ben Beweis gu liefern, daß bas, was an 
meine Grriehung verwendet wurde, nicht 
obne Erfolg geblieben ift und daß ic bee 
reits im Stande bin, bie Anfangsgriinde 
ber franzoͤſiſchen und englifchen Sprache 
und manches anbere gu lebren; auch bin 
id in GHandarbeiten, Muff und Gefang 
weit genug und id) babe fon laͤngere 
Beit bie Uebungen ber jiingeren Eleven in ’ 
biefen Fachern geleitet. BWielleicht wird 
Frau Silbermann, fobald eine ihrer Hilfd- 
lebrerinnen fie verldft, mich an deren Stelle 
engagiren wollen, im alle meine Pflege- 
vdter bamit einverftanbden find.” 

„Nun flehft Du felbft,” fagte Lenchen, 
indem fie ihn unterbrad, ,fie will Hilfs⸗ 
lebrerin werden! Dentft Du denn, dle 
Grafin Gilar und Frau von Dortud 
follten mit einer Hilfslehrerin verfebren 
wollen !“ 

„Liebe Schweſter,“ antwortete Boll, „je 
höher die Damen, die Du da nennſt, auf 
der geſellſchaftlichen Leiter ſtehen, um ſo 
weniger Schwierigkeiten wird es ihnen 
machen, irgend Jemand die Hand zu rei⸗ 
chen, der tief unter ihnen ſteht, vorausge⸗ 
ſetzt, daß dieſer Jemand gute Manieren hat 
und eine gebildete Sprache ſpricht. Man 
ſteigt nur dann nicht gern herab, wenn es 
fic) um eine ober zwei Sproſſen handelt, 
und wenn die genannten Damen fich gegen 
und Beide ftets freundlich gezeigt haben, 
warum follten fie es nidt and gegen 
Hinschen thin? Du fiehft übrigens, daf 
ſich bas Rind aud) durchaus feine glangen- 
ben Traume ſchafft; dod nun weiter: 

wd habe viel von der angenebmen 
Lage gehoͤrt, welche Hartenftein auszeich⸗ 
net, und id) freue mich darauf, diefe ſchöne 
Gegend einmal felbft yu fehen, nod) mebr 
aber wird e8 mid erfreuen, Vater Eilar 
und Gite wiebderzufehen und die Bekannt⸗ 
ſchaft Shrer Fraulein Schwefter zu machen, 
bie gewiß ebenfo lieb und gut tft, wie Sie.“ 

Hier hielt Voll einen Augenblid ein und 
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ſah ſeine Schweſter mit einem ſchalkhaften 
Blicke an. 

„Steht es fo ba?” frug fie, nicht wiſ⸗ 
fend, ob fle lachen ober ein böſes Geſicht 
machen follte. 

„Nimm und lied,” antwortete Boll, in⸗ 
bem er ihr ben Brief hinhielt; ,aber id 
hoffe, daß Haͤnschen Dich in vielen Dine 
gen hundertmal beffer und fliiger finden 
wird, alé mid.“ 

Hierauf Jas ex weiter: , Sch will nur 





Hoffen, daß mein Aufenthalt ihe nicht gar 


qu viel Laſt verurjachen moͤge und dag fie 
mir geftatten wird, ihr in ber Haushaltung 
einigermafen zur Hand gu geben, wobei 
id) bitten wiirde, bag fie meine Ungeſchick⸗ 
lichfeiten nachfichtig beurtheiler und mir 
mande nothwendige Anleitung gu Theil 
werden laſſen möge. Sch werde nad Ih⸗ 
tem Wunſche naͤchſten Donnerstag von hier 
abreifen, und am Nachmittag beffelben Ta- 
ges bet Ihnen eintreffen. Sch gable die 
Lage und Stunden, die mid nod von 
diefer erfreulicen Seit trennen, und nenne 
mid) in der Hoffnung, Sie bald im beften 
Woblfein angutreffen, Ihre Sie liebende 
und gehorjame Pflegetochter 
H. Siebenjtern.” 

» Was fudft Du?” frug Lenden, als 
jie fab, daß Boll den Brief von allen Seis 
ten betrachtete. _ 

wd fuche, was ic nicht finde,” ants 
wortete Boll; „ein Pofticriptum, denn ein 
Brief von einem jungen Madden ohne 
Poſtſeriptum ift etwas fo außergewöhnli⸗ 
ches und unerhdrtes, bag ſchon died allein 
unſer Hanschen für eine außergewöhnliche 
Frauenerſcheinung erkennen läßt.“ 

„Albernheiten!“ meinte Lenchen, „ſie 
wird nichts mehr gewußt haben und ich 
daͤchte, der Brief waͤre lang genug.“ 

„Das iſt eben das Wunderbare,“ meinte 
Boll, „doch laſſen wir das bei Seite. 
Wann willſt Du die Möbeln einkaufen?“ 

„Sie ſchreibt von Donnerstag,“ antwor⸗ 
tete Lenchen, „und heute iſt Montag, da 
bleibt mix wahrhaftig nicht viel Zeit;“ 
und indem fie aufftand, nabm fie die 
Striimpfe, die fie inbdeffen fertig geftopft 
hatte und fagte, wabrend fie in dad Haus 
ging: » Sc will fogleich einmal nachſehen, 
wie bie Beſuchſtube ausſieht.“ 

Boll blieh nod einen Augenblick figen 
unb indem er tiberlegte, mie gut es ifm 
gelungen fei, bas Vorurtheil feiner Schwe- 





fter wenigſtens foweit gu bekaͤmpfen, feufjte 
er: pope wit, bag das gute Kind Gnabe 
fide in ihren Augen und bag Alles jid 
gum Beſten ſchicke!“ Unb indem er von 
feinem Sige aufftand, begab er fid) lang: 
fam in bas Haus. 

Der bewußte Donnerstag, an welchem 
Hänschen Siebenjtern in Hartenftein ec: 
wartet wurde, war gekommen. Die Dorf: 
ubr hatte foeben vier Uhr gefchlagen und 
nachbem unſer Paftor eine tictige Pfeife 
geftopft und angeftedt hatte, begab er ſich 
nach der Poſt, um den ermarteten Gaft ab- 
zuholen. Go febr er der WAntunft entge- 
genbarrte, war er doch cin wenig unrubig, 
wenn er an ben Empfang dachte, der 
Hänschen möglicherweiſe bet feiner Schwe⸗ 
ſter zu Theil wurde. Zwar war Lenchen 
ſeit Montag ſehr beſchäftigt, war zu wie⸗ 
derholten Malen bei dem Tapezirer gewe⸗ 
ſen, deſſen Gehilfe dann mehrmals in ge⸗ 
heimnißvoller Weiſe in das Haus und in 
die Beſuchſtube gelaſſen wurde, geheim⸗ 
nißvolle Geſpräche waren geführt worden 
zwiſchen Lenchen und ihrer Magd und dann 
wieder zwiſchen Lenchen und den Damen 
Praley, und dieſe Geſpraͤche hatten jeden⸗ 
falls Bezug auf Haͤnschen, denn ſie endig⸗ 
ten ſtets damit, daß die Redenden ſich auf 
die Beſuchſtube begaben. Fragen mochte 
der gute Boll nicht und da angenehme 
Ueberraſchungen etwas waren, was ſehr 
wenig mit Lenchen's ganzem Weſen har⸗ 
monirte, ſo unterließ er es, irgend welche 
Neugierde zu zeigen und wartete ruhig den 
Tag ab. Auch jetzt hatte ſie ſeinen Ab⸗ 
ſchiedsgruß ſehr kurz und kühl erwiedert. 

Als Boll nach der Poſt kam, ſah er den 
Briefträger, welcher ſich mit einer dicken 
Dienſtmagd unterhielt, die an dem Tiſch 
ſtand, vor dem der Brieftraͤger ſich nieder⸗ 
gelaſſen hatte, um ſich durch einen kleinen 
Schnaps zu ſtärken. Zwei Kinder, cin 
Knabe und ein Maͤdchen, befanden ſich bei 
der Dienſtmagd und jedes von ihnen nagte 
an einem Zwieback, womit die Wirthin ſie 
beſchenkt hatte. 

„Wie kommen Sie hierher, Doris?“ 
frug Boll mit einiger Verwunderung. 

„Ich warte auf unſern Herrn, Herr 
Paſtor,“ antwortete Doris, „die Kinder 
ließen mir keine Ruhe, Herr Paſtor, bis 
ich ſie mitnahm, um den Papa am Wa⸗ 
gen abzuholen, Herr Paſtor. Nun, 
Carlinchen, ſagſt Du bem Herrn Paſtor 
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nidt guten Tag, und nimmt Peter feine ! Fraulein, id) werde. Ihnen helfen.” Und 
Mize nicht ab, vor bem Herren Paftor? hierauf wenbdete er fidy um und bot feine 
Pfui, wie anartig, das werde id) bem Vas | Hand unfere Helbin, bie bereits vom Wa⸗ 
ter erzdblen, menn der Vater kommt!“ genfenfter aus ihrem Pflegevater Kußhände 
„Alſo Here Schnell kommt heute aud) | gugeworfen hatte und mun, obne beim 
mit dem Boftwagen?* frug Boll, indem | Ausfteigen auf Here Schnell Rückſicht gu 
er die verwirrten Haare ded fleinen Peter | nehmen, herunterjprang und Voll um den 
etwas guriidftridh und Rarolinden auf die | Hald flog. 
Wangen flopfte. » Willtommen, liebes Kind! fagte Boll, 

w Sa, Here Paftor,” verficherte bas Mäd⸗ „iſt bie Meife glücklich abgelaufen? Con- 
den, ,unjer Herr hat an einen Herrn ge⸗ ; ducteur, ift ber Roffer des Fraͤuleins bei 
ſchrieben, daß er heute kommen würde und der Hand?“ 
ich will froh fein, wenn unſer Herr wies | Der Koffer tes Fraͤuleins!“ wieder⸗ 
ber bier ift, benn ich fann die Kinder nicht holl⸗ Schnell, indem er dem Conducteur 
in Ordnung halten, Herr Paſtor.“ einen gebietenden Blick zuwarf, obgleich die⸗ 

„Aber Schaͤfchen,“ ſagte ber Paſtor, | fer bereits beſchäftigt war, bad Verlangte 
„man muß ihnen manches nachſehen, da unter der Lederdecke hervorzuholen. „Und 
ihnen die mütterliche Aufſicht fehlt.“ eine Hutſchachtel,“ wiederholte Schnell, 

„Das ſagt der Herr Paſtor wohl,“ | indem er fic) auf die Zehen bob, ald habe 
fagte Doris, ,und Fraulein Lenchen fagte ! er den CGonducteur im Berbacht, die Hut: 
baffelbe, als fie und geftern begegnete, ! ſchachtel nicht gehörig gu refpectiren. 

Herr Paſtor; arme Dinger, ſagte fie, bat-' „gHier iſt bie Hutſchachtel,“ entgegnete 
tet ihr doch wieder eine gute Mutter, der Conducteur, indem er bad Gepaͤckſtück 
fagte fie.” hinabreichte. „Haben Sie nicht einen 

„So, fagte fle bad?” frug der Paftor, Reiſeſack gehabt?“ 
unb er mufte in Folge eines Gebantens, | „Einen grünen, worauf eine Rage ge- 
ber unwillkürlich bet ihm aufftieg, laͤcheln; | ftictt ijt,” antwortete Herr Schnell, und gu 
„nun, fie hatte nicht unrecht und es waͤre Hanschen gewendet, frug ec: , Haben Sie 
wohl gu wünſchen, daß Here Schnell wie- | fonft fein Gepaͤck mebr, Graulein? 
ber eine gute Frau faͤnde.“ Sh danke Shnen, mein Hers,” ante 

G8 fchien, daß dieſer Wunſch der guten | wortete Hanschen mit einer freundlichen 
Doris nicht befonderd gefiel; auc der | Kopfneigung und dem liebenswürdigſten 
Brieftrager miſchte fich jest int’8 Gefprich Laͤcheln. Der Payjtor fuchte in feiner Ta- 
und gab gu erfennen, bag aud) er, ber ſeit ſche nach einem Trinfgeld für den Con- 
mebreren Sabren Wittwer war, nicht ab⸗ Dducteur, als er aber fah, daß Hänschen 
geneigt fei, wieder eine Grau gu finden. dieſem bereits etwas zugeftedt hatte, trug 

Sie waren noch im Gefprdche, als man er bem -Brieftrager auf, das Gepad nach 
bas Mollen eines Wagens vernahm. Do- | dem Pfarrhauſe zu bringen, worauf er 
tid faßte jedes ber Kinder mit ciner Hand ſelbſt ſich auf den Weg dorthin mit dent 
und fdleppte fie hinaus. jungen Mädchen begab. 

In demfelben Augenblide entftieg dem! „Iſt alled wohl im Dorfe?“ ftug raſch 
Wagen ein kleines ſchmächtiges Männchen nod) Herr Schnell, nachdem er ſeinen 
mit glänzenden beweglichen Augen und Reiſeſack an Doris gegeben und an jede 
einer braunen Perrücke. Das erſte, was Hand eines ſeiner Kinder genommen hatte, 
er that, war, daß er eine weiße Mütze „und iſt Fräulein Lenchen auch wohl?“ 
vom Kopfe nahm und den Hut aufſetzte, „Alles in Ordnung,“ antwortete Boll, 
ben er ſeither in der rechten Hand gehal⸗ „danke Ihnen!“ . 
ten, bas gweite, daß ex bie Zurufe: Papal! „Ich hoffe mic bald in Perfon davon 
von Karolinden und Peter beantwortete, zu überzeugen,“ entgegnete ber Obereinneh- 
woraus wir ſchließen finnen, daß e8 deri mer; ,auf Wiederfeben, Here Paftor! 
Here der biden Doris, der Obereinnebmer Shr Diener, mein Fraulein! 

Schnell, war. Nachdem Hanschen ihn nochmals freund- 

» Outen Tag, Kinder! Guten Tag, Doz | lid) gegrüßt hatte, ging der Cinnehmer 
ris!“ rief er. „Guten Tag, Herr Paſtor! quer über ben Weg und begab fid nach 
Sch bringe Shren Logirgaft mit; warten Sie, | feiner Wohnung, wabrend ni jeinen 
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Weg mit — nach dem Pfarrhauſe Ou unſeren aft mit? oe heiße Sie 


fortſetzte. 

„Und wie haſt Du Frau Silbermann 
und die anderen Damen verlaſſen?“ be⸗ 
gann er das Geſpräch. 

„Sie ſind alle wohl,“ antwortete ſie; 
„Frau Silbermann hat mir einen Brief 
für Sie mitgegeben.“ 

„Gewiß um. mir auf's Herz zu binden, 
bap ich Act auf Did haben ſoll,“ ſagte 
Boll lächelnd, „nun, wir werden ja ſehen, 
was ſie ſchreibt.“ Nach einer Pauſe ſagte 
er: „Und Du fragſt mich nicht einmal nach 
Deinem Vater Eilar?“ 

„Das wollte ich eben thun,“ antwortete 
Hänschen, „denn obgleich mir der Herr, 
der ſoeben von uns Abſchied nahm, be⸗ 
reits uͤber alles Auskunft gegeben hat, fo 
waren ſeine Nachrichten doch bereits etwas 
alt und es könnte unterdeſſen mancherlei 
geſchehen ſein. Iſt Vater Eilar wohl und 
die Graͤfin auch?“ 

„Vollkommen!“ antwortete Boll und 
ſetzte hinzu: „Du haſt alſo bereits die Be⸗ 
kanntſchaft meines Freundes Schnell ge⸗ 
macht? Der bat gewiß tictig geplau⸗ 
dert?“ 

„Er war ſehr artig und gefallig,“ ent⸗ 
geqnete Hansen. 

» Gib nur Wht,“ fagte Boll, „er ift 
Witwer und wer weiß, ob er nicht ein 
Auge auf Dich hat.“ 

„Der alte Here!” rief Hanschen mit ei⸗ 
ner Naivität, bie Voll zum Lachen brachte. 

Gie ftamen grade beim Kirchhofe an 
und Haͤnschen hielt mit einem Ausruf 
freudiger Vermunderung an, um einen 
Blid auf die herrliche Gegend gu werfen. 

» Richt wabr, bier ift es ſchön?“ fagte 
Boll; ,nun, Ou follft es eine Zeit lang 
genießen können, denn bier find mir beim 
Pfarrhauſe und dort fteht meine Schwefter, 
die Dich erwartet. “ 

Und wirklich war Lenchen zu nicht ge- 
tingem Grftaunen ihres Bruders yon der 
Gartenbanf, auf der jie gefeffen, aufgeftan- 
den, um den Anfommenden ein paar Sdritte 
entgegenzugehen, etwas, was fie nur febr 
felten und ecigentlid) nur dann that, wenn 
yornehme Beſuche famen. Boll fühlte ei⸗ 
nen Stein von feinem Herzen fallen und 
bachte, wenn nur der erfte Cindrud von 
beiden Geiten günſtig ift, dann wird fic 
alles finden ! 


„Nun, Bruder,” fagte Lenchen, „bringſt 


willkommen, Fräulein Siebenſtern, und 
hoffe, daß es Ihnen hier nicht zu ſehr miß⸗ 
fallen wird!“ Und indem ſie dieſe Worte 
mit einem freundlichen Kopfnicken beftas 
tigte, reichte fie bem jungen Madden bie 
Hand. 

„Ich heiße GHanschen, Fraulein,“ fagte 
bie Angeredete, waͤhrend fie die angebotene 
Hanh herglich drückte und Lenchen auf die 
Wangen küßte, ,und ich hoffe, dap aud 
Sie mich fo nennen werden.“ 

Lenchen gehörte gwar durchaus nicht gu 
den Gefubloollen, body lag in der Anſprache 
ſowohl, wie in der gangen Halting ded 
jungen Mädchens etwas fo ungemein bers 
liches und unſchuldiges, dap fie fic da- 
durch bezwungen fühlte und den freund- 
lichen Gruß mit einer Ruͤhrung erwiederte, 
über die ſie ſpäter ſelbſt erſtaunt war. 

„Hänschen?“ wiederholte Boll in fra⸗ 
gendem Ton, „ich dachte, man hatte Did 
Jeanette umgetauft. “ 

„Ja, im der Penfion,” antwortete fie, 
„aber wenn ich bet meinem lieben Vater 
bin, hire ich am liebſten den Namen, den 
er mic urſprünglich gegeben bat.“ 

„Das gefallt mir,” entgegnete Boll la- 
chend, , nun, wir werden über died und 
anderes wobl noc) reden; aber was meinſt 
Du, Lenchen, willft Du nicht vorlaufig 
bem Kinde das Zimmer zeigen, bas Du 
ihm beftimmt baft, damit fie fich ein wes 
nig umfleidben kann; fie wird wohl Hun: 
get baben und mag ſich eilen, damit dad 
Eſſen nicht anbrennt. “ 

Inzwiſchen bradjte ber Gohn ded Briefs 
trigeré bad Gepdd, bas Dienftmadden 
wurbe gerufen, um ed beraufzutragen. 
Die beiden Damen verfiigten fich nach bem 
PVefuchzinimer und Boll, der doch auch yu 
wiffen verlangte, wie feine Schwefter bag: 
jelbe eingerichtet hatte, entſchloß fich, tbr 
zu folgen. Die Befuchftube, melche im 
oberen Stodwerk neben Lenchen’s Zimmer 
lag, batte eine herrliche Ausſicht. 

„O, wie wunderſchoͤn ijt es bier!“ mar 
Hänschens erfter Ausruf, als fie beim Ein⸗ 
treten durch die Fenfter die Landſchaft ers 
blidte. Dann aber erinnerte fie fich glück⸗ 
licherweiſe, bag gwar nicht die Landſchaft, 
wohl aber bie Einrichtung durch Lenchen 
in Ordnung gebracht war und daher den 
erſten Anſpruch auf ihr Lob hatte; ſie ließ 
daher ſofort dem unwillkürlichen Ausruf die 
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Worte folgen: „Welch' ein allerliebſtes 
Zimmer!“ 

Und wirklich, das Zimmerchen ſah al⸗ 
lerliebſt aus, ſo huübſch, daß Voll gar nicht 
begreifen konnte, wie ſeine Schweſter es 
mit hundert Gulden ſo hübſch ausſtaffiren 
konnte. 

„Wenn es Dir gefaͤllt,“ ſagte Boll, 
„mußt Ou meiner Schweſter Dank ſagen, 
ihr kommt die Ehre zu, alles hergerichtet 
zu haben, denn ich habe mich um gar 
nichts dabei bekümmert.“ 

„Wenn ich nur dankbar genug ſein 
kann,“ ſagte Haͤnschen, indem fie Lenchen 
nochmals umarntte. 

„Nun ja, es iſt ſo, wie es iſt,“ ſagte 





ſchon in den beſtaubten Reiſekleidern hübſch 
ausgeſehen, fo war fie nun, in ihrem eine 
fachen Kleide, mit ihren reichert glaͤnzenden 
Locken, die bas fein gefdynitiene Geficht jo 
reizend einrahmten, nody viel einnehmender. 
Ihre feine und doch kraäftige Figur, die 
zarten kleinen Händchen und die niedlichen 
Füße, die Fröhlichkeit in dem roſigen Ge⸗ 
ſichte und die Unbefangenheit in Gang und 
Haltung, alles vereinigte fic, um Häus⸗ 
chen gu einer hoͤchſt gewinnenden Erſchei⸗ 
nung zu machen. 

„Nun?“ fragte Boll, nachdem er ſie 
mit innigem Wohlgefallen betrachtet hatte, 
„wie gefällt Dic Dein Zimmerchen?“ 

„Ach, lieber Vater,“ entgegnete ſie, „es 


Lenchen, „und da Du es nun geſehen haſt, iſt alles viel zu hübſch für mich.“ 


lieber Bruder, haſt Du die Erlaubniß, uns 
allein zu laſſen.“ 
Boll ging und erinnerte nochmals, daß 


Lenchen war nun bereits fo lange Zeit 
“Uber freunbdlich gewefen, bag es ihr geeigs 
‘net fcbien, wieder einmal mürriſch brein 


man ſich nicht gu lange beim Anfleidben | gu ſehen. „Mir ſcheint,“ fagte fle, „Du 
aufbalten mige. Nach ungefahr zehn Mic | jollteft bas Fraͤulein ecfuchen, bag fie Dich 
nuten fam feine Schwefter gu ibm herun⸗ einfad) „Herr Paſtot“ nennt, wie alle an⸗ 
ter und ex frug fle, wie ihr bad Madchen | bern Menſchen Hier thu; wad ſoll man 


gefalle. 
w Wie fann id) daritber jest ſchon ur⸗ 
theilen!* antwortete Lenchen, die ſich nicht 


„Aber,“ begann nun ihr Bruder, , wie 
baft Du das alles in fo kurzer Beit fo 
hübſch fertig befommen; ic) mache Dir 
mein Compliment dariiber, obſchon id es 
nicht begreife. Haſt Ou denn noc etwas 
liber bebalten von dem Gelde?“ 

„Freilich,“ antwortete Lenchen, indem 
fie die Achſeln zuckte. 

wo dod gewiß nidt viel?“ 

„Ich weiß nidt, was Dru viel nennſt;“ 
fagte fie, indem fie thn mitleidig und ver- 
ächtlich anſah, ,ic babe im ganzen etwas 
mebr als fieben Thaler ausgegeben.* 

„Was? Und bas nene Bett und die 
ſchönen Gardinen?“ 

„Habe ich geliehen von den Damen 
Praley, deren Bruder, als er von hier 
fortging, ſeine Möbeln den Schweſtern zur 
Bewahrung hinterließ.“ 

Boll konnte ſich nicht genug erſtaunen, 
und je weiter er frug, um ſo mehr mußte 
er das Geſchick ſeiner Schweſter bewundern, 
die in der That das unglaubliche in der 
Herftellung ded Beſuchzimmers geleiſtet 
hatte. Sie waren noch beim Beſprechen, 
als Boll's Pflegetochter, voͤllig umgekleidet, 
gum Hauſe herauskam. Hatte Hänschen 


denten, wenn man fie , Vater“ ſagen hart.” 
„Nan koͤnnte hoͤchſtens denfen, daß id 


ber Vorſtand eines Waiſenhauſes geweſen 
gern verrieth, „ſie iſt kaum angekommen.“ 


ſei, ſonſt nichts,“ antwortete Boll, und 
verſuchte durch ein freundliches Laͤcheln den 
ungünſtigen Gindrud zu verwiſchen, den 
Lenchen's Worte hervorgebracht haben konn⸗ 
ten; „aber wirklich, Haͤnschen, meine 
Schweſter hat nicht ganz unrecht und ich 
haätte Dich vorher darauf aufmerkſam maz 


‘chen ſollen, denn fo ſtolz ich darauf ware, 


eine ſo hübſche Tochter zu haben, ſo wür⸗ 
den die Menſchen doch ſehr verwundert auf⸗ 
ſehen, wenn Du mich Vater nennen wüͤr⸗ 
deſt und noch verwunderter würden ſie ſein, 
wenn Du dieſen Namen auch meinem 
Freunde Eilar und dann obendrein noch 
mehreren anderen Herren geben wollteſt. 
Das würde dann Veranlaſſung zu Fragen 
| und Erkundigungen geben, bie beffer unters 
bleiben. Es dürfte darum wohl gut fein, 
wenn Du dem Rathe meiner Schweſter 
folgſt und mich „Herr Paſtor“ und ben 
Grafen Eilar „Herr GOraf“ nennſt. Du biſt 
mir deshalb doch nicht böſe?“ fuhr er fort, 
indem er Hänschen freundlich anſah, über 
deren beide Wangen ein paar ſchwere 
Thraänen herabrollten; „dieſe Vorſichts⸗ 
maßregel hat ja mit unſerer Liebe für Dich 
nichts zu thun.“ 
„Böſe?“ wiederholte Haͤnschen, tief er⸗ 
20° 
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griffen, „ich bofe! Auf Sie, von dem ich gen friih an, mich gu loben und eitel zu 


“fo viel unverdiente Wobhlthaten empfangen, 
auf Sie, dem id) nie werde vergelten kön⸗ 
nen, was er an mir thut! Aber es wird 
mir leid than,” fuhr fie fort, indem fte 
fic) vergeblich bemühte, ihren Thrdnen Ein⸗ 
halt zu thun, „daß id) nun gar Niemand 
mehr Vater nennen darf.“ 

„Du baft nod einen Vater im Him- 
mel,” fagte Boll, „der Dit nie verbieten 
with ihn angufprechen, wenn Du nur dar⸗ 
auf bedacht bijt, bas BVorrecht, fein Kind 
genannt zu werden, nicht zu verlieren. Und 
nun {apt uns mit einem dantbaren Herzen 
geniepen, was er und geſchenkt hat. Zu 
Tiſche, mein Kind, wir diirfen dad Eſſen 
nicht kalt werden laſſen.“ 

Sie begaben fich in’s Innere des Hau- 
fed und ſetzten fich an die einfache Mahl⸗ 
zeit. Mit Bergniigen fah Boll, wie bas 
junge Madchen fic befleipigte, die Gunft 
feiner Schwefter burch allerlei Handleiſtun⸗ 
gen und Dienſte zu gewinnent. 

„Fraͤulein Lenchen,“ fagte Haͤnschen 
ploglich, , ber Herr Paſtor hat mir gwar ver⸗ 
boten, ihn Vater zu nennen, aber ich hoffe, 
bag er mir nicht verbieten wird, wabrend 
meines Hierſeins die Aufgabe feiner Toch⸗ 
ter gu erfüllen; ich bin nicht gewobnt, die 
Hande müßig in ben Schooß gu legen und 
wenn Sie mir irgend eine Arbeit yu über⸗ 
tragen haben, fo hoffe id, daß Sie mich 
nicht ſchonen und es mir rund heraus fa- 
gen werden, wenn ih etwas unrichtig 
made. “ 

O bie Schmeidlerin! dachte Boll bei 
fic) felbft; ob fie wohl ſchon bie ſchwache 
Seite meiner Schweſter abgelaufdt bat! 
Lenchen dagegen antwortete: „Wir hae 
ben nicht viel Arbeit und ich kann ſie 
praͤchtig mit dem Dienſtmädchen thun; zu 
Sticken gibt es hier nichts und ich zweifle, 
ob es Ihnen gefallen würde, ſich mit Wa⸗ 
ſchen und Platten gu beſchaͤftigen.“ 

Warum nicht?” frug Hänschen,„ich 
weiß recht gut, daß ic) nicht von frember 
Leute Gite leben kann und mich felbjt er- 
ndbren muß. Olitdt e mir nicht, ald 
Gouvernante ober Lehrerin, bann hoffe id 
boch, bag meiner Hande Arbeit mid foll 
erhalten tdmnen. “ 

» das ift bray gefprochen,“ fagte der 
Paftor, ,und id) wollte, daß alle jungen 
Leute fo daächten.“ 

» Si, ei,” verfebte Hansen, „Sie fan⸗ 


machen;“ worauf Boll ibe die Berfiche- 
tung gab, dag er es ihr ebenjo gut ſagen 
werde, wenn fie irgend etwad nicht zu 
feiner Zufriedenheit thun ober fprecen 
werde. 

Die Unterhaltung ging nun einen bei- 
tern antegenden Gang, wobei allerdings 
Fraulein Lenchen nicht unterlaffen fornte, 
von Zeit au Zeit nach der einen ober an- 
bern Seite eine ſpitzige Bemerfung einflies 
pen gu laſſen. 

Am Scluffe fagte Bol: „Nun wollen 
wir, wenn es Schweſter Lenchen recht iſt, 
bad Tiſchgebet ſprechen, und uns dann be- 
teit balten, um auf Rlein-Hartenftein un⸗ 
feren Beſuch zu machen, wo Frau von Gi- 
lar und bereits erwartet.“ 


ee eee ne 


Neuntes Capitel. 


Wenn Boll feiner Schweſter bie Ver- 
ficherung gegeben batte, er babe nie gebort, 
bag die Grafin Gilar fic gegen ben Em⸗ 
pfang Hansdens alé Gaft in ihrem Haufe 
andsgefprochen Habe, fo war died vollfom- 
men richtig. Die Grafin hatte ſich webder 
gegen Boll nok ihren Mann über diefe 
Frage ausgefproden, und awar and dem 
Grande, weil Miemand& in biefer Angele: 
genbeit fie um ihren Rath gefragt hatte. 

Gilar ſchmeichelte ſich durch die Einrich⸗ 
tung, bab Hansen im Pfarrhauſe logire, 
allen häuslichen Unannehmlichkeiten vorge: 
beugt gu haben, aber er hatte die Rech⸗ 
nung obne den Wirth, b. h. ohne feine 
Fran gemacht und mufte died fogleid be- 
merken, als er ber Grafin die Dtittheiluaty 
machte, daß feine Pflegetochter bei Boll 
wobnen werde. Ordfin Gilar war fein 
Fraulein Lenchen, fie braufte niet auf, fie 
knurrte und feifte nicht, fie bewabrte bei 
allen Vorgdngen in ber Welt eine höchſt 
anftinbdige Rube, aber diefe Rube war oft 
flix benjenigen, ben fie anging, weniger er- 
triglich, alé es ein heftiges Muffabren ge- 
wefen mire; namentlich übernahm fie gern 
bie Molle des Sehlachtopfers und diefer 
Liebhaberei gab fie fich bei ber geringiten 
Gelegenheit hin; tm Mothfall fogar ohne 
jede Gelegenheit. Bei Gilar’s Mittheilung 
hatte fie ſofort die Vermuthung, daß ir- 
gend etwas nicht ganz in Ordnung ſein 
miiffe und obgleich fie keine Ahnung hatte, 
was dies ſein koͤnne, ſo erwiederte ſie doch 
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keine einzige Silbe und begnuͤgte ſich da⸗ 


mit, ein trauriges Geſicht zu machen, ei⸗ 
nen .tiefen Seufzer auszuſtoßen und leiſe 


bedenklich mit bem Kopf gu ſchüͤtteln. Auf 


Gilar’s wiederholte Frage, was denn in 
jeiner Mittheilung ihe unangenehbm fein 
könne, verbarrte fie erft eine Zeit lang in 
ihrem Stillſchweigen und bemerfte dann 
im gegwungener Weije, daß ihrer Meinung 
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Zirik bie thm gefdriebenen Briefe unbe- 
antwortet lief, fo fonnte bas Madchen für 
ben Augenblid nirgends anders hinfommen, 
als gu ihm obec zu Boll, Nach diefer Er⸗ 
klaͤrung war Gilar unvorfidtig genug, bei- 
zufiigen, bag feine Frau das Mädchen 
wahrſcheinlich ungern auf Klein Harten- 
ftein empfangen bitte, worauf fie ſogleich 
bie gegriinbdete Anmerfung machte, bag man 


nad der Paftor durch bie Aufnahme dies 
fed ‘Logirgaftes fehr unvorfichtig handle; nen, Aber, hatte fie mit dem Tone einer 
zwar fime ihre Meinung nicht in Frage, leidenden Mtarinrin hingugefest, fie werbde 
denn wer beflimmere fich barum, wie ein ja niemals um etwas gefragt; angenehm 
albernes Geſchoͤpf wie fie liber die Dinge würde es ihr allerdings nicht geweſen fein, 
uttheile, aber andere verftinbdigere Leute ein Findelfind, welched durch Stubenten in 
würden es wahrſcheinlich unpajfend ober  aufgeregter Qaune an Kindesſtatt angenom- 
unbegreiflid finden, wie Boll, der unver- men worden fei, als Haudsgenoffin zu em⸗ 


fie bann zum wenigſten hatte fragen koͤn⸗ 


heirathet fei, ein junged Madchen gu fid) | 


in's Haus nebmen tonne. 

Als Gilar hierauf die Bemerkung machte, 
dap ber wohlbefannte Gharatter Boll's und 
bie Achtharkeit ſeines Standes, ferner die 
Anwefenheit feiner Schweſter und vor al- 
len Dingen die Beziehung gwifden ibm 
und feinem Pflegefinde jeber boshaften: 
Auslegung wiber{prechen müßten, war ihre 
Antwort, daß jeder verftindige Mtann und 
vor allen Dingen ein Paſtor fic) vor nach⸗ 
theiligen Geſpraͤchen biiten muͤſſe, und da⸗ 
ber wundere fie fic, daß Boll nicht zuerſt 
nachgeforſcht habe, wie man liber bie Sache 
denfen werbe; fie fei gwar nicht eingebilbet 
genug, um zu glauben, daß man ibe Ure 
theil hatte verlangen finnen, aber man 
hatte fich boc an ihre Schwiegermutter oder 
Frau von Dortud) wenden tinnen, die 
wohl einen richtigen Rath gegeben Hatten, 
allerbings, menn man fie zu Rathe gezo⸗ 
gen hatte; jie würde abgerathen haben; 
aber man hatte fie nicht gu Rathe gezogen 
unb bas war jacauch ſehr natiirlid), indeſ⸗ 
fen wunberte fie fich, daß Eilar feinem 
Freunde nicht felbft abgerathen hatte, 

Gilar fuchte fic) jo gut als möglich aus 
ber Affaire gu ziehen, indem er jagte, daß 
es hobe Zeit fur Haͤnschen fei, die Schule 





pfangen, doc wuͤrde fie fic) darin gefügt 
haben, wie fle fic in fo vieled ſchicke, 
denn es fei ja ihre Pflicht als Frau, ge- 
horſam gu fein, gu dulben und zu ſchweigen. 

Gilar verfuchte bie Klagen feiner Ge⸗ 
mablin gu widerlegen, indem er thr bez 
wies, daß et eben vorausgeſehen babe, wie 
unangenehm ihr diefer Befuch fein werbde; 
aber diefer Ginwurf war wieder nicht nad 
bem Geſchmacke ber Grafin und indem fie 
abermals ben Ausdruck tiefer Niedergeſchla⸗ 
genheit annahm, rief fle aus: „Ja, ich bin 
recht unvernünftig!“ 

„Nein,“ entgegnete Eilar, „nein, das 
biſt Du nicht, liebe Marie, und das wer⸗ 
den wir Alle ſehen, ſobald Du meine 
Pflegetochter, wenn fle uns einmal hier 
beſucht, mit Deiner gewohnten Freundlich⸗ 
keit empfangen wirſt.“ 

Dieſe Wendung war die beſte, die Ei⸗ 
lar dem Geſpräche geben konnte, denn da 
die Graͤfin wirklich überzeugt war, daß ſie 
ein frommes Schlachtopfer ſei und ihre 
eigenen Wünſche dem Verlangen ihres 
Mannes hintanſetzen müſſe, ſo faßte ſie 
in dieſem Augenblicke den klugen Entſchluß, 
ben Sehiigling ihres Mannes fo freundlich 
wie möglich gu behandeln. 

An dem Tage nun, an welchem der Paz . 


zu verlaffen, unt eine Condition anguneb- | ftor mit feinen beiben Damen fic) gum 


men, und dag fie, fo lange fle nod) feine 


Beftimmung habe, dod irgendwo und gwar. 


unter guter und gebiriger Aufſicht bletben 





BVefuche bei feinem adlichen Nachbar bereit 
machte, fap Eilar mit feiner Frau an et- 
nem runden Tiſche von gegoffenem Cifen, 


miiffe, und weil nun von Dohnen auger | der in den reizenden Blumenanlagen dict 
Landed war, Hogenberg und Babener un⸗ beim Haufe ftand. Wabrend nun die Graz 
verheirathet, Galter Wittwer, waͤhrend | fin nod nicht gang mit fic im Reinen war, 
Bleich feit langer Beit erklärt habe, nidts | welche Haltung fie bem Beſuche gegenüber 
mehr von ber Sache wiffen gu wollen, und ! annebmen folle, erblicte Cilar feinen Freund 
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mit den beiben Begleiteriunen, wie er) minder freute ſich Eilar, obſchon er ſeine 
grade um die Ecke bog und ſich dem Hauſe | Frau genug fannte, wm yu wiffen, daß ihre 
naͤherte. Sofort legte er die Qeitung, in; Haltung gegen Haͤnschen wahrſcheinlich 
welcher er foeben gelefen hatte, aus ber | feine Wallung ihres Herzens, fondern ih⸗ 
Hand, fprang von feinem Gartenftuble auf | rer Erziehung zuzuſchreiben war, welche fie 
und ging mit raſchen Sebritten den Roms | gelehrt hatte, Seden, den fle bei fic em⸗ 
menden entgegen, mabrend Hänschen fic) | pfing, namentlich biejenigen, die fie gum 
threrfeits niet zurückhalten fonnte, ihren | erften Mal fah, hdflich und zuvorkommend 
Begleitern vorausgueilen und ihm unt den zu behandeln. Die eingige, die fic) nict 
Hals zu fliegen. beſonders zufrieden fühlte, war Fraulein 
„Willkommen, Hänschen, willkommen, Lenchen, die bei ſich ſelbſt fand, daß die 
Rind!” ſagte er, indem et fle herzlich auf Gräfin fic wohl etwas viel und lang mit 
beide Wangen küßte, , Ou flehjt ja aus dem jungen Hänschen unterhtelt und in 
wie bas eben! Guten Abend, Gerhard, | Folge davon fie, die Schwefter ded Paftors, 
guten Abend, Fraulein Lenchen; bas ift | faft ganz vernadhlaffigte. Sie beſchloß das 
recht, bag Gie zeitig fommen, und nun,“ | ber, dad Gefprich auf einen Gegenftand 
fubs er fort, indem er mit thnen weiter ſchritt, zu bringen, in welchem das junge Maͤd⸗ 
„muß id) Hänschen mit meiner Frau bez | chen nicht yu Hauſe war, naͤmlich auf eine 
taunt machen. Gieh bier, Marie, bas | Verbindung, zu welcher Me verheiratheten 
junge Madchen, über welched ich mit Dir | und unverbetratbeten Damen in Harten- 
gefprocmen babe und bas ich von heute an | ftein gufammengetreten waren, wm fiir die 
unter Deinen Schutz ftelle, ebenſo, wie fle | fleifigen Schulkinder Belohnungen und vor 
ber Paftor unter den Schutz von Fraulein ; allen Cingen alljährlich cine große Chrift- 
Lenchen geftellt haben wird, denn bas ift beſcheerung zu veranftalten. 
dod für fle mebr werth, als unfer Schutz, In diefer Angelegenheit richteée mun 
nicht wahr, Gerhard?“ Fräulein Lenchen das Wort an die Gräfin, 
Obwohl Haͤnschen ihr Her ein wenig | indem fle frug: , Werden wir nicht in den 
flopfen fuͤhlte, ba fie gum erſten Male in nächſten Tagen eine Comitéverſammlung 
ihvem Leben einer wirklichen Grafin gegen⸗ abhalten mitjfen ? “ 
liber ftand, atte fie bod, namentlid in! „Es hat wohl nidt folde Gile,* ents 
Folge ber freundlichen Poritellurg Eilar's, gegnete bie Gräfin. 
ſich ſehr gut ihrer Verbeugung entledigt „Was mich betrifft, allerdings nicht,“ 
und Gräfin Marie, auf welche die aͤußer⸗ verſetzte Lenchen, „die Zuſendungen bauei 
liche Erſcheinung bes Mädchens einen gins | fort und alles geht ſeinen geregelten Gang, 
ſtigen Eindruck machte, hatte ihrerſeits das | aber Gmma PBraley meinte, man müſſe 
Borhaben, welched fie gefakt hatte, gue! buch mun ber Me Anordnung ber Bers 
löblichen Ausführung gebracht, Haͤnschen kaufsſtellen und über die Verkäuferinnen 
die Hand gereicht und ihr mit einem freunde einen Entſchluß faſſen und Anna Fir, die 
lichen Laͤcheln die Verſicherung gegeben, alle Zeit ja und Amen ſagt zu allem, was 
daß es ihr höchſt angenehm ſei, Jemand aus Emma's Munde kommt, dringt natũr⸗ 
kennen zu lernen, von dem ſie durch den lich auch darauf.“ 
Grafen bereits ſo viel gehört habe. — „Nun, es iſt mir recht,“ ſagte die Graͤ⸗ 
ließ es nicht bloß bei dieſer Redensart, fin und ſetzte hinzu: „Haben Sie Fraͤu⸗ 
ſondern richtete ſpaͤter, nachdem die Ghefelle | lein Giebenftern ſchon von unferem Une 
ſchaft fich gefest batte, in mwoblwollendem | ternehmen geſprochen, vielleicht wird fie fo 
Tone allerlet Fragen an Hansen in Bez | gut fein, irgend etwas fiir unfere Lotterie 
aug auf deren Reife und den, Ort, von | gu verfertigen; daß fie im Stande ift, et- 
bem fte gekommen. Daranf frig fie, ob | wad recht hübſches gu liefern, bavon bin 
bas junge Madchen bie Blumen liebe und | id) überzeugt.“ 
als fle eine guftimmenbde Wntwort erhalten; „Ja, das glaube ich felbft,” fagte Boll, 
hatte, verfprad) fie nach bem Kaffee mit | ,denn fie bat mir gu meinem legten Ge- 
ihr im bent Garten und in der Orangerie | burtétage eine Brieftaſche geftict, bie viel 
herumzugehen. zu hübſch iſt, als daß ich ſie in Gebrauch 
Boll war über die freundliche Aufnahme nehmen könnte.“ 
ſeiner Pflegetochter ganz entzuͤckt und nicht | „Alſo Sie gebrauchen diefelbe nie, Herr 
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— Glaſer: 
Paſtor? · Fria ‘Banshen, inbem fie dabei 
bie Lehre befolgte, die fie in Begug auf 
bie pajfende Anrede thred Pflegevaters ers 
balten hatte, „ich hatte gebofft, daß dite 
Brieftaſche ſchon abgenugt fei.” “ 

„Nun,“ fagte Cilar, „da lteferft Du 
zu gute Arbeit; hier habe ich bie Cigar- 
rentaſche nod, bie ich bon Dir erhielt, die 
gebrauche id) taͤglich und fle ijt noc) wie 
neu; tbrigens,“ fubr er au feiner Frau 
gewendet fort, , Ou follteft Haͤnschen ein 
wenig erfldren, um wads ¢8 fich hanbelt, 
Damit fle dod weiß, wads man von thr 
verlangt.“ 

„Natürlich,“ antwortete ſeine Frau und 
während ſie den Kaffee, den der Diener 
inzwiſchen gebracht hatte, eingoß, erklärte 
fie Hänschen, dab die Damen nad Art 
ber Engländer eine fancy fair nebft einer 
Lotterie veranftalten wollten, wozu denn 
Hänschen, nachbem fie fitr die gegebenen 
Aufklärungen gedanft hatte, nach RKraften 
mitzuwirken verfprad. 

Fräulein Lenchen hatte während all’ die⸗ 
fer Beit ein faured Geficht gemadt und 
unruhig anf ihrem Stuble gefeffen. Die 
Wendung, bie fie dem Gefprdce hatte ge- 
ben wollen, war grade zu bem entgegenges 
jegten Siecle ausgeſchlagen, welded fie bez 
abfichtigt hatte, Hänschen war nach mie 
vor ber Mittelpunkt bes Geſprächs geblie- 
ben. Das Gefpracd fam hierauf auf Mu⸗ 
fif und die Grafin frug Hänschen, ob fie 
fic aud) damit beſchaͤftige. 

„Freilich befchaftigt fie ſich damit,“ 
nabin der Graf filr Hansen das Wort, 
„ja, fle bat ſogar alle Anlagen, um ed gu 
groper Bedeutung darin zu bringen, wie 
id hires es ift nur ſchade, Gerhard, daß 
fie bet Dir gar nicht ben kann.“ 

„Mir ſcheint,“ bemerfte Fraulein Len- 
den, „daß ein junges Madchen in ihrer 
Lage fic) nitglicher befchaftigen könne, ald 
mit Muſik.“ 

„Sagen Sie das nicht, Fraulein,” ent- 
geqnete Gilar, ,wenn fie wirklich Talent 
hat und Unterricht in der Muſik geben 
fann, fo with ihr bas ſehr zu ftatten 
fommen. 8 thut mir leid, dab ich nicht 
frither daran gedacht habe, man hatte fonjt 
techt gut ein Piano miethen können fiir 
die Beit ihres Hierfeins.” 

„O,“ meinte die Grajin, welche bie Be- 
bentung bed Blided, ben ihr Mtann ihr 
zuwarf, fofort begriff, „das lapt fic) ein⸗ 
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tichtents wir haben lee cin gang guted 
Piano und wenn bas Fraulein zuweilen 
des Morgens kommen will, um ſich zu 
üben, ſo iſt ſie ſtets willkemmen. 

„Sie find gu gütig,“ verſetzte Haͤnschen, 
wun id) bin in der That in Verlegenheit.« 

„Das ift gar nicht ndthig,“ erwiederte 
Gilar, , die Sache ijt abgefprocden und Du 
findeft bie Thitr offen, fo oft Ou fommen 
willſt.“ 

„Haſt Du lange keine Nachricht von 
Deinem Bruder Morig gehabt?“ frug Voll, 
nachdem das Geſpraͤch ſich eine Zeit lang 
über verſchiedene andere gleichgiltige Dinge 
verbreitet hatte. 

„Nein,“ antwortete Eilar, „ich nicht, 
aber meine Mutter hat einen Brief von 
ihm erhalten; was darin ſtand hat ſie mir 
nicht ſagen wollen, nur, daß er geſund und 
fröhlich ſei und Gud) alle grüßen laſſe; 
aber, um von Nachrichten zu reden, ich 
haͤtte faſt vergeſſen, Dir zu ſagen, daß 
kürzlich Nachrichten von Dohnen eingetrof⸗ 
fen ſind.“ 

i Qa frug Boll, ,und von wo- 
ber? ; 

„Von Ispahan, von wober er ther 
Rleinafien und bie Türkei die Reife aus 
Indien zurückmacht. Ich habe bie Nach⸗ 
richten von unſerem Freund Hogenberg er⸗ 
halten; von Dohnen wird den Winter hin⸗ 
durch ſich mod) im Orient aufhalten und - 
im nächſten Frühjahr hierber zurückkehren.“ 

Nachdem das Geſprach wieder eine 
Weile furtgegangen war, blickte Cilar plsg- 
lid) nad) der Landſtraße und fagte, indem 
fein Geficht einen höchſt drofligen Aus⸗ 
brud annahm: ,Licbe Marie, ich tann Dir 
ben Befuch bes Herren Obereinnehineré 
ankündigen.“ 

Dieſe Mittheilung machte auf ſämmt⸗ 
liche Anweſende einen nicht ſehr günſti⸗ 
gen Eindruck, denn obgleich Haͤnschen ihn 
auf der Reiſe ſehr artig gefunden hatte, 
ſo war ihr doch die gegenwärtig verſammelte 
Geſellſchaft hinlänglich augenehm, um ei⸗ 
nen Zuwachs entbehren zu konnen. Die 
einzige Perſon, welche der Ankunft des 
Obereinnehmers gern entgegenſah, war 


Frdulein Lenchen; fie hatte ein fo tiefes 


Mitleidben mit den mautterlofen Rindern 
bes armen Mannes und dachte bei fic 
ſelbſt, bag er vielleicht ibtetwegen grade 
biefen Augenblid gu feinem Befuche auf 
Klein-Hartenftein gemahlt babe, 
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Sicherer als dieſe Vorausfegung -ift ber | — hierbei ſah ex bie Grafin aw — „es 
Umſtand, daß der Herr Obereinnehmer in | ben Damen nicht läſtig fall.” 
Verlegenheit gerieth, als ex die Geſellſchaft ,Slauben Sie mir, werther Hert,“ 
im Garten fah; er wupte nicht, ob er um⸗ fagte Eilar, indem er bie Cigarrentafde 
febren oder bleiben und in welcher Weije | etwas wigebdulbig bewegte, ,wenn id 
et fic) benehmen folle, aber der Graf fam | wüßte, bag der Tabacksdampf der Graͤfin 
ihin entgegen wid entrif thn feiner Verles läſtig ware, fo würde ich felbjt das Rau- 
gembeit, indem er thm einige Schritte ent= | chen eingeftellt haben. Und min,“ fubr et 
gegen ging und ihm zurief: „Willkommen, | fort, nachdem Schnell endlich die Cigarre 
Here Schnell, treten Sie naber, wenn es angenommen und angeginbdet hatte, „was 
Ihnen gefallig iſt.“ | gibt es Neues in der Hauptftadt ?¢ 

wth) bitte ſehr um Entſchuldigung,“ Das Gefprad odrebte fich bierauf einige 
jagte Schnell; , wenn id) ungelegen Pomme, | Zeit um die politijden Meuigheiten und 
will ic) fogleid) —“ j unt ben Ginflug, ben dtefelben auf die 

„Machen Sie doch feine Umftande,” ! Courfe ber Staatspapiere übten und nach⸗ 
entgegnete Eilar, indem er einen eiſernen dem dies eine Weile gedauert hatte, gab 
Gartenſtuhl, der gegen einen Baumſtamm | Lendhen dem Geſpräche eine andere Wen⸗ 
lehnte, an ben Tiſch ftellte, ,ich heife Sie | bung, inbdem fie frug, ob Schnell an jein 
nodmals willfommen in Hartenftein. Verſprechen gebacht und etwas fir ibre 
Wie ift es Ihnen auf ber Recife ergangen? “ | Wohl thatigteitslotterie mitgebracht habe. 

» Anusgezeichnet, Here Graf,” entgegnete | » Sch hoffe, daß bie Damen gufrieden 
ber Obereinnehmer, indem er fich auf ben ! fein werden,“ antwortete Schnell, „es be: 
Rand bed Stubles niederließ, „ich bin! findet fich noch in meiner Reiſetaſche;“ 
Ihnen ſehr dankbar; ich hoffe, daß die und hierauf wendete er ſich mit der Frage 
Frau Graͤfin fic ebenfalls gang wohl bee an Haͤnschen, ob ſie ſich bereits vollſtän⸗ 
finden, wenigſtens ſehen die Frau Grafin | big von den Strapazen ber Reiſe erholt 
gang exquifit aus.“ ; babe. 

» Wenn es mit meiner Gefundheit nur Lenchen war wenig damit gufeieden, dag 
einigermafen geht, bin ich zufrieden,“ er dad Geſpraͤch nicht mit ibe fortſetzte und 
fagte bie Grafin, welche über das Come | fagte ſchnippiſch: „In fo jungen Jahren 
pliment ſehr wenig erfreut war, Auch | weif man nichts von Muͤdigkeit.“ 
Hansehen fand die Ausdeuswetfe bes gue | Und,” febte Hänschen hinzu, . ware 
ten Schnell ſehr wenig entſprechend bem ich nod) fo müde gewefen, fo würde mid 
feinen ariftofratifden Gejichte der vorneh- | hod) dieſe frifche, herrliche Luft und der 
men Dame. | freundliche Gmpfang, der mir bier gu Theil 

w Daren die Kinder recht froh, Sie whee | wurde, fofort erquidt haben.“ 
ber gu feben, Herr Schnell? frug Lenchen, Das Fraulein liebt alfo bad Leber auf 
wdie armen Schafcen werden fich recht | dem Lande?” frug Schnell und brachte 
nad dem Papa gefehnt haben, fie waren damit das Gefpracd auf einen Gegenjtand, 
fo viel allein. “ der von Bol und Cilar, welche beide groge 

„O ja, ſehr erfreut,“ antwortete Schnell, , Liebhaber bes. Landlebens waren, begierig 
w und id) habe von Doris gehirt, bag Sie erfaßt umd weiter gefihrt wurde. Zuletzt 
fo glitig waren, fie einige Male eingula- ſagte Schuell: ,Wenn folche gelebrte Her: 
ben; ich hoffe nur, daß fie weber Ihnen | ren nicht gegen dad Landleben eingenom- 
nod dem Herrn Paftor zur aft gewefen | men find, fo darf fo ein einfacher Menſch 
ſind.“ wie ich, ruhig geſtehen, daß er wohl mit⸗ 

„Aber ich muß Sie wm Verzeihung bit⸗ | unter etwas anderes au ſehen verlangt, als 
ten, Herr Schnell,“ ſagte nun Eilar, „ich grüne Bäume, Kartoffeln und Gras.“ 
habe Sie noc) nicht gefragt, ob Sie eine ,Und Blumen,” fügte die Graͤfin bei; 
Gigarre angiinden wollen,“ und damit hielt ,foeben wollte id) den Damen den Vor: 
ex ihm feine Cigarrentajde bin. ſchlag machen, die meinigen einmal zu be- 

„Der Herr Graf find gu gütig,“ fagte | ſehen. Vielleicht aber nimmt vorher nod 
Schnell, und indem ex die Hand bis dicht Jemand eine Taſſe Kaffee?“ 
an bie Cigarrentaſche brachte, fagte et,' „Es ſcheint nicht, liebe Marie,“ ſagte 
„wenn es nicht unbeſcheiden tft und wenn’ Eilar; , ich werde Sorge tragen, dag, wab- 
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rend die Damen durch den Garten gehen, Freunde noch uͤber den Ritgang und den 


ber Kaffee durch einen trdftigeren Trunt 
erſetzt wird.“ 


ſtanden und die drei Damen nahmen ih⸗ 


ren Weg durch die ſchönſten Partien des 


Gartens nach der Orangerie. Haͤnschen 
natürlicher Weiſe entzückt über Alles, was 
fle ſah, beſonders aber itber die Freund⸗ 
lichfeit, womit bie Grafin fie auf die merk⸗ 
wiirdigiter Blumenarten und fremben Ge- 
waͤchſe aufmerffam machte und the deren 
Namen und Cigenfdhaften mittheilte. 

Unterdeſſen hatte der Bediente bas Kaf⸗ 
feegefcirr meggenommen und Rbheinwein 
gebracht. Nachdem Herr Schnell denfelben 
gefoftet und feine Unfichten ther Wein tm 
allgemeinen und defen im befondern aus⸗ 
gefproden hatte, fab er ein, daß feine bloße 
Anftandévifite nicht Linger bauern duͤrfe 
und ex verabfcbiebete fich, fobalb er dad 
zweite Glas geleert hatte. Won ben Daz 
men hatte er ſchon vorher Abſchied ge⸗ 
nommen. 

Das erſte Wort, als Voll fic mit Cis 
‘lar allein befand, war: „Nun, was fagft 
Du gu unferem Pflegekind?“ 

„Was ich immer von thr gefagt babe,“ 
antwortete Gilar, „das fle ein allerliebftes 
Geſchöpf tft.” 

„Wüßpßten wir nur irgend etwas, was 
fic) für fle eignete,“ fagte Boll, worauf 
Gilat ihm in halb verweifendem Ton ent- 
gegnete: „Sie ift ja kaum Hier, lag und 
darũber nicht jebt ſchon reden.“ 

Boll verficherte den Grafen, daß er das 
Mädchen am liebſten immer bei ſich behal⸗ 
ten würde und ſprach dann ſeine Freude 
darüber ans, daß die Graͤfin fie fo freund⸗ 
lich enpfangen babe. Eilar's Augen glaͤnz⸗ 
ten beim Anhören dieſer Bemerkung, denn 
er ſelbſt war entzückt über die Haltung, 
welche ſeine Frau Haͤnschen gegenüber an⸗ 
genommen hatte. Hierauf frug Eilar, ob 
Voll ben Wein erkenne, den ſie zuſammen 
tranken, und naddem der Paſtor erwie⸗ 
derte, bag er ihn ſchon dfter Hier getrunten 
babe, ergdblte ber Graf, died fet die lepte 
Flaſche von diefer Sorte, da die Firma, 
vom der er ihm bezogen habe, anfgeldft, 
fettbem alter ans dem Geſchäfte Galter 
und Bleich ausgetreten fei. Won dem 
jebigen Befiger Johann Bleich wolle er 
nichts beziehen. 

Gine Weile unterhielten fich die beiden 


unheilbaren Leichtfinn ihres Studiengenoſ⸗ 


‘fen Galter, als die Damen zurücktamen 
Inzwiſchen war die Geſellſchaft aufge⸗ 


und ſich wieder an dem Geſpraͤche bethei⸗ 
ligten. Es wahrte noch eine halbe Stunde, 
bis Boll zum Aufbruch mahnte und von 
allen Seiten herzlich Abſchied genommen 
wurde. 

„O welch' ein Engel ijt die Grajin!” 
fagte Haͤnschen, als fie faum um bie Eee 
bed Weges gefommen waren, und Voll erz 
wiebderte: „Hoffentlich wirft Du ftets thr 
Wohlwollen verdienen.” Bei fich felbjt 
aber dachte er: Mtige ihre Sllufion nie 
geftdrt werden! 

Bu derfelben Qeit wurde auf Kleine Har- 
tenftein folgendes Geſpraͤch gefithrt: 

„Herzlichen Dank, liebe Marie,“ ſagte 
Gilar, indem er feine Frau umarmte, „für 
den freundlicden Empfang, welchen unfer 
Pflegling bei Dir fand. Und nun, wie 
findeft Du das Madden? “ 

» Sitter gu beklagen,“ war die ſehr abz 
fiiblende Antwort, „denn in Folge ber Gr- 
ziehung, bie man ibe gegeben hat, wird fie 
feinen Bürgersmann betrathen wollen und 
ein Mann von Seburt wird fte nicht gur 
Frau verlangen; aber meine Anſicht iſt 
wahrſcheinlich wieder recht albern, und vers 
ftinbige Lente, wie der Paftor und Du, 
wiffen es natürlich beſſer!“ 

Vielleicht hat ſie recht! ſagte Eilar zu 
ſich felbft. 


Zehntes Capitel. 


Am folgenden Morgen, nachdem das 
einfache Frühſtück vorüber war, jah Hand- 
chen ganz allein in der Laube des Gartens, 
während vor ihr auf dem Tiſche ein 
Haufen Wäſche und Kleidungsſtücke lag, 
durch deren Ausbeſſerung fle Fraulein Len⸗ 
chen ihre Geſchicklichkeit beweiſen ſollte. 
Der Paſtor war ausgegangen, um eine 
kranke Frau zu beſuchen, die nach ihm ge⸗ 
ſchickt hatte, und nachdem ſeine Schwefter 
Hänschen mit dem erwähnten Auftrag be⸗ 
ſchäftigt hatte, fand ſie es angemeſſen, ein⸗ 
mal raſch nach den Praley'ſchen Damen 
zu gehen, um dieſen mitzutheilen, daß ſie 
geſtern mit der Grafin Eilar eine Comitéè⸗ 
fibung verabredet babe. Die Luft war 
warm; das junge Maͤdchen hatte ihren 
Garterthut abgenommen und ließ die lan⸗ 
gen Locen los und luftig um den Kopf 
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haͤngen. Da ſie wünſchte, daß Fräulein dag Hänschen ſich ſofort berubigt fühlte. 
Lenchen cine gute Meinung von ihrer Thaͤ⸗ Ueberdies erlangt ein junges Maͤdchen, nas 
tigkeit gewinnen moͤge, hatte fle ſich fleißig mentlich wenn ihre Gedanken und tbr Herz 
an die anvertraute Arbeit gemacht und nur noch völlig unſchuldig find, immer ſchneller 
ſehr ſelten wendete fle einen ihrer Blicke wieder ihre Faffung, als ein junger Mann 
nad ber Landſtraße und den vorbeigehen⸗ | von demſelben Alter. Uebrigens blieb fie 
ben Menfcben. Ganz vertieft in ihrer Ars | in ftehender Haltung, als fie ihm antwor- 
beit hatte fie nicht einmal bemertt, daß tete: „Der Here Paftor iſt nad dem Dorie 
Jemand ploͤtzlich in den Garten hereinge⸗ geqangen und Frdulein Lenchen ift aud 
fontmen war. §reilich fonnte bad Oeffnen | nicht gu Haufe.” Dann, ald fie fühlte, dag 
ber Gartenthiire fein Gerdufeh verurfachen, | in diefen Worten thr Alleinſein tm Pfart⸗ 
benn ber Beſucher war rafd und gelentig | baufe ausgebdriidt war und daß ein Zu⸗ 
ber die Gece gefprungen, leife auf dem ; fammenfein mit einem jungen Officter miß⸗ 





Grasboden in ihre Mahe gefommen und 
ftand nun pliglich vor tbr, 

Nun erft fah fie auf und ber Schreck, 
ober vielmebr die Ueberraſchung, entlodte 
ihr einen leiſen Gebrei, ber aber fofort 
wieder unterdriidt wurde. In Wabrheit 
hatte die Grfchetnung nichts ſchreckenerre⸗ 
gendes, denn es war dte eines jungen Man⸗ 
nes, wenig dlter als fie felbft, wohlge⸗ 
formt, flan? von Geftalt, mit lockigem 
braunen Haar, einem zierlichen Schnurr⸗ 
bart, ſchwarzen Augen, etwas gebrdunter 
Geſichtsfarbe, ſchneeweißen Zaͤhnen und ei- 
nem edlen Profil. Dieſes wohlgefaͤllige 
Ganze erſchien nicht minder anziehend da⸗ 
durch, daß es ſich in der Lieutenantuniform 
der reitenden Artillerie zeigte. Der junge 
Mann, obgleich er keinen Schrei ausſtieß, 
war bod) ſeinerſeits nicht minder uͤberraſcht, 
als er an der Stelle einer fuͤnf⸗ ober ſechs⸗ 
undotergig(ibrigen Jungfrau, bie ex fannte 
und die ev gu begriifen bachte, ein junged 
reizendes, aber ihm gang unbefannteds Maͤd⸗ 


chen fab. 

Gr blieh ploplid) ftehen und zog die 
Füße gufammen wie ein Rekrut, welder 
Halt fommandiren birt. Seine gweite und 
ebenfo unwillkürliche Bewegung war, die 
Hand an bie Mütze gu bringen. Da er 
jedoch gleich barauf fühlte, bag man ein 
jungeds Madchen anders yu begriifen pflegt, 
alg einen Vorgeſetzten, fo nahm er feine 
Miike ab und fagte mit höflicher Verbeu⸗ 
gung: „Ich bitte taufendmal um Verzei⸗ 
bung, Fraulein, ich dachte ben Paſtor Boll 
ober Fraulein Lenchen Hier zu finden; aber 
laffen Gie fich nicht ftdren, wenn ich bitten 
barf,” fügte er bet, als er jah, daß fie von 
ihrem Stuble anfgeftanden war. 

Der Ton, mit welchem diefe Worte gee 
ſprochen wurden, wat fo wohllantend und 
Hdflich, und ber ganze Borfall fo natuͤrlich, 


beutet werden koͤnne, fligte fle baftig bei: 
„Welchen Namen darf ic) nemnen, wenn 
fie wiebderfommmen ?“ 

Wenn Sie die Gite haben wollen, zu 
fagen, der Graf Moritz von Gilar, bes 
Herm Paſtors fruͤherer Schuͤler.“ 

„Wirklich!“ rief Haͤnschen, indem fie 
plötzlich alle Befangenheit vergaß und mur 
daran dachte, wie vergnuͤgt Eilar und Boll 
liber bie unerwartete Ankunft bed geliebten 
Bruders und Schülers fein witrden. , Wie 
ſehr wird der Here Paftor bedauern, daf 
er Ihren Beſuch verfehlt hat”, ſagte fie, 
v aber Sie kommen dod) gewif bald wieder. “ 

Haitte Moris von Gilar mehr Sitelfeit 
befeffen, fo miirbde er biefe Frage, fo natür⸗ 
lich und findlich fie auch geftellt war, bod 
febr gu feinen Gunſten haben auslegen 
koͤnnen, aber er beſaß ein unverdorbenes 
findlicheds Gemiith und nahm Haͤnschen's 
Worte in bemfelben Sinn auf, in dem fie 
gefprochen waren. ,, Gewif werde id) wie⸗ 
derfommen,” fagte er, ,aber es thut mir 
leid, daß mein Plan, den Paftor yu über⸗ 
rafden, mißglückt tft.” 

„Der Here Paftor wird dod überraſcht 
fein,” entgegnete fie, „und jeder with es 
fein, denn ich glaube gebdrt zu haben, daß 
man Sie erft gegen September bier ers 
wartete. “ : 

„So ift es auch,“ fagte Moris, ,, aber 
ih habe mit einem meiner Rameraden ge⸗ 
tauſcht, bem es tm Geptember beffer pafte, 
waͤhrend es mit gleicgtltig mar. Aber 
nodmals Vergebung, wenn id Sie geftdrt 
babe. Sch habe die Ghre, Sie zu grii- 
Ben. “ 

Wahrend Moris nod fpracdh, war Hans: 
chen ploplicy ber Gedante gefommen, Boll 
könne eS am Gnbe tibel nebmen, ja viel- 
leicht fogar eine falſche Pritherie und al- 
berne Einbildung von ihrer Seite darin 














finden, wenn fie Semand, ber als Sohn 
ber Grafin Gilar, als Bruder des Grafen 
und als Schitler bes Paftors zu ben-in- 
timften Freunden gerechnet werden fonnte, 
jo unhoflich wieder weggehen ließe, obne 
aud) nur einen Berfuch gu machen, ihn 
zurückzuhalten. Cie fagte daber etwas 
zoͤgend: „Ich glaube, der Herr Paftor oder 
Fraulein Lenchen wiirben mit mic zanken, 
wenn id) Sie weggehen ließe.“ 

Der Officter errdthete und wußte felbft 
nicht warum, ebenfomenig konnte er begrei- 
fen, daß ibn etwas in Verlegenbeit brachte, 
was bod fo febr mit feinen eigenen Wiin- 
ſchen tbereinftimmte. Go weit ging 
ibrigens feine Verlegenbheit doc nicht, bag: 
et fo unhöflich gewefen wire, die thm an- 
gebotene Vergiinftiqung abzulehnen. „Ich 
habe feine Gile,~ fagte ex mit einem fröh⸗ 
lichen Lächeln, , aber ich muß fürchten Ste 
anfgubalten; id) babe Sie ſchon yu lange 
ſtehen laffen. “ 

Hänschen machte eine leichte Verbeu—⸗ 
gung, fepte fic) wieder an ihre Arbeit und 
blidtte fo effrig auf den Halstragen, mit 
deſſen Ausbeſſerung fie beſchäftigt war, als 
qebe es feine reitende Artillerie in ber 
Welt. Obgleich Moris thre Augen nun 
nidt mebr feben fonnte, fo hatte er dafiir 
um fo beſſere Gelegenheit, ihre feingeform- 
ten Finger und die weißen zarten Hand- 
chen gu bewundern. Gr war vicl zu wobl 
erzogen und in den Formen ber grofen 
Melt bewandert, als dag er fich fofort auf 
ben Gartenftubl, ben er herbeigebolt hatte, 
niebdergefebt hatte, Gr ſtützte ſich nur auf die 
Lehne deffelben und hütete fich ebenſowohl 
bas junge Madchen durch langes Anſtar⸗ 
ren in Verlegenheit zu bringen, wie er es 
vermied, durch aufmerkſames Beobachten 
ber Landſtraße fich ben Anſchein ber Lange⸗ 
weile yu geben. Nachdem er cine eit 
lang bie naͤchſten Blumenbeete gemuſtert 
hatte, ſah ev ein, daß ein [angered Still- 
fbmeigen von beiden Seiten bem jungen 
Madchen eine fehlechte Meinung von fet- 
ner Hoflichfeit beibringen muͤſſe und nach⸗ 
bem er eine Weile darüber nachgedacht 
hatte, welder Segenftand des Geſpraͤches 
wohl der angemeffenfte fei, frug er: , Darf 
ich fragen, ob Sie ſchon lange bier im 
Pfarrhauſe wohnen? “ 

» Sett geftern erft,” antwortete fe, in⸗ 
bem fie auffab. 

» So, dann barf ich wohl die. Frage 
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noch nicht an Sie richten, ob es Ihnen 
hier gut gefallt? | 

wD, ficher gefallt es mit,” fagte fle, 
während der Ton, in bem fie fprach, und 
ber Helle Blick, womit fle Morié anſah, 
bei diefem feine Zweifel auffommen ließen, 
ob dieſe Gerficherung aufrichtig gemeint 
fei; „man ift ,bter fo gut gegen mich,“ 
fubr fie fort, indem fie wieder auf ibre 
Arbeit niederfah. 

Moris dachte bet ſich felbft, daß Nie⸗ 
mand anders als gut gegen ein ſo liebes 
Geſchoͤpf fein könne. 

„Ich bin geſtern Abend ſchon auf Klein⸗ 
Hartenſtein geweſen,“ begann Hänschen 
wieder, waͤhrend fie fleißig an ihrer Arbeit 
fortfuhr, „wie allerliebſt iſt es dort und 
welch' ein Engel iſt Ihre Frau Schwä⸗ 
gerin.““ 

Moritz, welcher die guten Eigenſchaften 
ſeiner Schwaͤgerin anerkannte, aber fie 
nicht grade für einen Engel hielt, konnte 
ſich nicht enthalten etwas zu laͤcheln, wäh⸗ 
rend er ſagte: „Ich freue mich, daß ſie 
Ihnen ſo gut gefallen hat. Mein Bruder 
iſt auch ein vortrefflicher Menſch, nicht 
wahr?“ 

„Das weiß ich aus Erfahrung,“ ſagte 
Haͤnschen. 

„Sie haben ihn alſo ſchon früher ge⸗ 
kannt?“ fragte Moritz, einigermaßen er⸗ 
ſtannt, aber was ihn noch mehr verwun⸗ 
derte, war der Umſtand, daß das Mädchen 
bet dieſer Frage errdthete. Da fie nicht 
wußte, in wieweit Morig mit ihrer Ge- 
fcichte befannt war, fiirchtete fie, fic) un⸗ 
vorfichtig benommen yu haben und fie 
qlaubte der Verlegenhett am beften gu ent⸗ 
gehen, wenn fie eine unbeftimmte Antwort 
gab und dann bad Geſpraͤch raſch auf ete 
nen andern Gegenftand lentte. 

on 3h bin dem Grafen von Gilar viel 
Dank ſchuldig,“ fagte fie, ,aber tch weiß 
nicht, ob ex wuͤnſcht, daß darüber gefpro- 
chen wird. Sch hatte boc gleich vermuthet, 
bag Sie ber Bruder bes Grafen fein moͤch⸗ 
ten, denn ich finde, daß Sie in ber That 
viel Aehnlichkeit mit ihm haben.“ 

„Ich wünſchte ihm in allem gleich gu 
fein,” entgegnete Moris; ,aber ich bin in 
ber That verwunbdert, wie man irgend eine 
Aehnlichkeit zwiſchen uns finden fann. 
Louis ift ein Jupiter, ein Mars, während 
id) mit meiner bunflen Gefichtdfarbe und 
bem krauſen Haar eher einem Vulfan aͤhn⸗ 
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lich bin, obgleich ich gluͤcklicherweiſe nicht ſetzten, ſtellte er die beiden jungen Leute in 
hinke.“ moͤglichſt trockenem Tone einander vor und 

„Aber dennoch iſt ein Familienzug nicht ſagte, indem er auf Haänschen dentete: 
gu verkennen,“ begnügte ſich Haͤnschen in „Fräulein Hansdhen Siebenſtern, Ihres 
bemerken, worauf Mtorig mit einem Läaͤcheln Bruders Mündel und die meinige.“ 
ſagte: „Wiſſen Sie wohl, mein Fräulein, „Daß wir aber auch alle beide nicht zu 
daß Sie ſich mir gegenüber in einem gro⸗ | Haufe fein mußten!“ fagte Lenden, waͤh— 
Ben BVortheil befinden, denn ich bin nicht | rend ihre Augen burchaus feine freundlichen 
in ber Lage, Ihnen das Compliment gus Pfeile auf Hänschen fchojfen, , hatte id 
thidgeben zu können, ba id) mich micht ere nur eine Ahnung davon gehabt! Warum 
innere, dag Sie irgend Jemand bier in haben Sie uns aud) nicht wiſſen laffen, 
ber Machbarfchaft gleiden und nicht beure dag Sie fommen wiirden; ich wiirde dann 
theilen fann, ob Gie Semand von Ihren | qeforgt haben, Sie eine andere Geſellſchaft 
Verwandten aͤhnlich feben. “ | finden gu laſſen, alé bad Fraulein, die Sie 

„Das will id gern glauben,” fagte ſie nicht kennen.“ 
in einem Lone, der. in Scherz begonnen,  , Wann find Sie gefommen?* frug 
in Wehmuth enbdetes ,id) habe durchaus Boll, der das Gefpradh auf einen andern 
feine Verwandte.“ | Gegen(tand leiten wollte. 

» Bergeben Sie mir,” fagte Moritz, ~Seftern Abend,“ antwortete Moris, 
welcher fiiblte, bag er ein gefährliches Ter⸗ ,und id wollte mir bas Vergnügen maz 
rain betveten hatte, „ich begehe, glaube ich, | den, Shnen felbit die Nachricht meiner An- 
eine Ungeſchicklichkeit, und es ift nicht die | funft gu bringen. Wenn Fraulein Lenchen 
erfte heute. “ : es jedod wuͤnſcht, dann werbe ic) mic in 

„Da ift der Paſtor!“ fagte plötzlich Zukunft anmelden lajfen. “ 

Haͤnschen, ,und Frainlein Lenchen mit) , 3h denke, Sie Eennen mich beffer,“ 
ibm ! 4 ° entgeqnete Lenden halb lachend, halb ver: 

„Moritz!“ rtefen die beidben genannten | drieflich, , id) bachte nut weil — “ 
Perfonen aus, als fie grade um die Ede | „Ihre Frau Mutter hat ſich gewiß febr 
fommend den jungen Dtann erfaunten, ber über biefe Ueberraſchung gefreut,~ fiel Boll 
freubdig auf fie gueilte. raſch ein, ,find Sie ſchon in Rlein-Har- 

„Nicht wahr,“ frug er nach ben erften | tenftein geweſen?“ 

Begriipungen, ,fo bald hitten Sie mich „Noch nicht. Mein Bruder ijt, wie id 
nicht ermartet? “ hove, auf einen Tag abwefend und Sie 

„Nein, wahrlich nicht, und ich frene mich | wiffen, daß meine Frau Schwägerin nicht 
ret, Ste fo geſund und Frohlich wieder | gern früh am Morgen Beſuche empfängt.“ 
zu feben. “ Hanschen hatte ingwifchen ben Tijd ab- 

Fraulein Lenchen ſtimmte dieſem Aus⸗ | gerdumt und war mehrmals Hin und wie— 
fpruche bet und unter munteren Wefprdden | ber gegangen. Boll's Fragen nach dem 
famen fle nad der Laube, wo Hänschen | Privatleben ded jungen Lieutenants Hat- 
inzwiſchen aufgeftanden war, um Stiible | ten diefen gu vielen Dtittheilungen aus den 
für bie Antommenden gu holen. Waͤhrend | Cingelheiten der Garniſon veranlagt, deren 
Boll bie vortheilbafte Ericheinung bes junz | lebendiger Vortrag hie und da mit trejfen- 
gen Mannes in der glangenden Uniform | den Charatterdilbern und komiſchen Bee 
betrachtete, fiel ihm ploglich ein, daB die | merkungen gewürzt, Boll und Haͤnschen 
fer. vortheilbaft ausfebenge junge Menſch | in die heiterfte Stimmung verfepte, und 
bier ganz allein bei feiner Pflegetochter ge- | die legtere fand, daß Moritz von Eilar der 
feffen habe und ex warf diefer einen etwas | angenehmite junge Mann fei, den fie je 
beforgten, Blick gu. Zwar fftellte ihn bas | mals fennen gelernt habe, was jreilid 
unbefangene Lächeln, womit) fie ihn be⸗ | nicht viel bewied, denn während ihres Auf: 
griifte, villig gufrieden, aber dod) Hielt ex | enthaltd bei Frau Silbermann hatte jie 
e6 fiir gerathen, bem jungen Mann einen | fehr wenig Gelegenbeit gehabt, mit diefer 
Wink’ gu geben, daß bie gefellf[chaftliche | Mtenfchenforte gu verkehren. 

Stellung ded Maͤdchens guverfdhieden von) Die frdhlihe Stimmung, in welde das 
ber feinigen fei, um eine Annaͤherung benk | Madchen gebracht war, waͤhrte jedoch nidt 
bar erfcheinen gu laſſen. Wabrend fie fich ' langer, als Moris gugegen war. Nachdem 
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dieſer Boll mitgetheilt hatte, daß er einen | id) thun follte, als ber junge Herr fo uns 
Sreund nad) Hartenftein mitgebracht habe, | erwartet vor mir ftand.“ 
den er nun wieder anffuchen miiffe, nahm „Nun,“ fagte Leuchen, fie gwar nicht 
er Abſchied und enfernte fic). Raum war | abwebrend, aber dod) in wunfreundlidem 
died gefcheben, als das Uniwetter, welches Tone, , ich will nicht [anger dariiber ſpre⸗ 
fic in Fraulein Lenchews Kopf feit ihrer | chen, ba der Paftor ja bod Ihre Parte 
Zuhauſekunft gufammengezogen hatte, liber | nimmt; mix fann es garg einerlei fein, es 
Hänschen losbrach und gwar mit wm fo | ift meine Gache nit, wenn der Paftor 
groͤßerer Gewalt, je (duger es zurückgehal⸗ gut findet, bag Sie mit ſäͤmmtlichen Offi- 
ten war. „Hätte ich das voransjeben kön⸗ cieren Der Garnijon Gefprace führen.“ 
nen,“ fagte fle, ,fo wire ich wabrhaftig Hanschen fühlte, daß ihre Augen wie- 
ju Hauſe geblieben und es hatte bier nicht | derum nag wurden, fie ließ Lenchen's Hand, 
ein fo unpaffender Vorgang ftattgebabt. | bie fie gefabt hatte, wieder los und ging 
Sh will nicht hoffen, Fraulein, dag Sie | iws Haus und auf ihre Stube. Sie hatte 
in Ihrer Penfion folche Manieren gelernt | friiber viel harte Strafen und Verweiſe 
haben! Viſiten angunehmen von jungen von ihrer Pflegemutier erhalten, aber fic 
Herren, wenn Sie allein gu Hauſe find! : nie dadurch fo ſchmerzlich beriihrt gefiblt, 
G8 ift nur gu wünſchen, daß Niemand aus als durch bie Vormiirfe, welche die Schwe⸗ 
bem Dorfe Sud zufammen hat figen ges | fter ihres Woblthaters ihr machte. 
jeben. Ronnten Sie den jungen Herm, „Du mußt nicht glauben,” fagte Voll 
nicht bitten, fo lange in's Hand gu treten, | gu ſeiner Schweſter, als er mit ihr allein 
oder felbft iws Haus gehen und ihn hiet war, „daß mir bas Zufammentreffen der 
laffen? Iſt das ſchicklich, dag Sie hier | beiben jungen Leute befonders gefiele, und 
mit einem jungen Officier allein figen, | wenn ich hatte voranéfehen fdnnen, daß 
waͤhrend wir ausgegangen ſind?“ | Morig nach Hartenſtein fommen rwiirbe, fo 
„Nun, nun, Schweſter,“ fiel Boll ein, | wiirde ih Hanschen nicht gu mir eingela- 
nachdem er mehrmals vergeblidy verſucht den haben, aber wie die Sade nun ein⸗ 
hatte, die Fluth von Vorwiiefen yu unter⸗ | mal ftebt, muͤſſen wie wicht zu viel Ges 
brechen; „mir ſcheint, bevor Ou dem are | widht darauf legen, grade dadurch würden 
men Kinde Vorwiirfe machſt und es zum | wir dem Kinde Dinge in ben Kopf feber, 
Weinen bringft, follten wir guvor unter | die nicht hinein gehdren; von Mutter Coa 
fuchert, ob fie anders handeln fonnte, ald ‘an baben alle Frauen nad dem Verbote- 
fie gethan bat. Sd ſehe feinen Grund gu nen getvachtet und man thut daber am be- 








Vorwüuͤrfen darin, dap fie ſitzen geblieben | ften, ihnen fo wenig ald möglich gu ver: 
ift, wo ſie jag, und den jungen Herrn bieten.“ 
fonnte fie dod) auch nicht mit dem Befen „Schöne Lehren für einen Paftor, der 
wegtehren. “ berufen tft, die Leute vor der Verſuchung 
„Ich finde Deine Scherze fehr unpaf- zu warnen,“ fagte Lenchen, indem fie die 
fend,“ entgegnete Lenchen, ,, und id) bleibe | Beleidigte fpielte. 
dabei, daß fle nicht allein mit ihm bier: ,Mit Deiner Erlaubniß,“ entgegnete 
figen mußte.“ Boll, ,wir miiffen uns recht verfteben; 
„Und warun nicht?” frug Boll, „iſt er ich habe beide innig lieb, Morig und Hans: 
ein Wolf, der fle hatte auffreffen tinnen? | chen, und es wuͤrde mic febr leid thun, 
Und wenn bas ganze Dorf fie hier hatte | wenn ihre Bekanntſchaft auch nur eine kurz⸗ 
fiten feben, fo fonnte Niemand etwas darin | bauernde Neue in beiden verurfachen follte, 
finden, daß Moritz unfere Quriictunft bier aber ba wir nun einmal nicht vermeiden 
abwartete. Ware fle weggelaufen, fo hatte | koͤnnen, daß fie ſich guweilen begegnen, fo 
fle bem jungen Mann die Meinung beiges | ift es am beften, gar nicht gu thun, als ob 
bracht, als unterftelle fle feinem Hierfein | wir eines dem andern gefährlich glauben 
eine andere Abficht. Se unbefangener man | fonnten; und um yu beweifen, daß wit 
ſolche Herren behandelt, defto beffer. “ Haͤnschen feiner folchen Albernheit fiir fa- 
Hansen trodnete ihre naBgeweinten | big balten, fic in ben Sohn bes Grafen 
Augen, ging qu Lenchen hin und fagte halb | Peter von Gilar zu verlieben, wollen wir 
ſchluchzend: „Seien Sie mir micht bdfe, | fle heute Abend mit nach bem Schloſſe 
liebes Fraulein, ich war felbft unficher, wads | nehmen.“ 








hervor, Namentlich zeigt fic) bie Familie 
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„Was?“ rief Lenchen. Welthandels, der grade in Augsburg einen 
„Gewiß!“ antwortete Boll, „wir dürfen ſeiner Mittelpunkte fand. 
nicht verſaͤumen, ſie der Graͤfin vorzuſtellen, Kaiſer Maximilian, dieſer große Befoͤr⸗ 
welche ein ſolches Verſaͤumniß leicht übel derer der humaniſtiſchen Beſtrebungen, 
vermerken könnte und außerdem müſſen wir | hatte von Jugend an eine Vorliebe fir 
gu der Ankunft ihres Sohnes Glück wün⸗ Augsburg. Immer von neuem findet er 
ſchen. Ich gehe nun, um an meiner Prez ſich gu längeren Beſuchen ein, wird wie 
digt zu arbeiten, ſorge Du nun dafür, dem gebräuchlich „von den Bürgermeiſtern mit 
Madchen ein freundliches Geſicht gu zeigen, groper Ehrerbietung und Unterthanigfeit 
wenn es wieder Herabfommt, denn es darf empfangen, von den fiirnehmften Herren 
heute Abend feine verweinten Augen haben.* ded Rathes in fein beftellt Lofament mit 
großem Frohloden und Jubiliren des Vol- 
kes begleitet, und ſtattlich verehrt.“ Als 
ex feinem Bater in der Kaiſerwürde folgte 
und drei Sabre darauf, 1496, gu Augs⸗ 
: : 34 * burg von Rath und Gemeine die Huldi⸗ 
Holbein und ſeine Beit.” gung entgegennabm, dba wird uns aud- 
: drücklich berichtet, „daß die Stadt Ihrer 
Hie ſchwaͤbiſchen Stadte Ulm und Augs⸗ | taiferlichen Majeftdt von derfelben eit an 
burg ragten im Mtittelalter als bedeutenbde | gu fondern Gnaden jederjeit wohl befoblen 
Statten der Kunft, beſonders ber Mealerei | gemefen, und fid) aud) ihrerſeits dent Rai: 
ſer wiederum in hoͤchſter Unterthaͤnigkeit 
und Gehorſam ſtets bereitwillig habe er⸗ 


(Fortſetzung folgt.) 
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Holbein, in welcher ſich vom Großvater 
bis zum Enkel die künſtleriſche Begabung | finden laſſen.“ Mit ſeiner zweiten Gemah⸗ 
zur Vollendung ſteigerte, für die damalige lin, Maria Blanka von Mailand, reſidirte 
Kunſtperiode wichtig. Man hat vielfach Maximilian öfters in Augsburg. Im 
angenommen, Hans Holbein, der juͤngere Sabre 1501 hatte er ſich, um eine beſtaͤn⸗ 
und grépte bed Namens, fei im feiner Sus | dige Wohnung gu haben, das Meutin⸗ 
gend in Stalien gewefen, da man fic die ger'ſche Haus in der Mabe ber Kreuzkirche 
einfache Schoͤnheit feiner Geftalten nicht | durd) Konrad Peutinger anfaufen Laffer. 
anders erfldren fonnte, al bag er bie ttas | 213 ihm died nicht mehr genügte, wollte 
lieniſchen Meifter an Ort und Stelle ftus | er nod ein Fugger'ſches Hans an fic brin- 
birt babe. Und in ber That zeigen feine ! gen, aber ber Rath, welcher ben mächtigen 
Menfchen eine Reinheit der Form, wie fie | Meitbiirger nicht gar gu feft wollte Fug 
ben dlteren deutfden und niederldndifden | faffen laſſen, bintertrieh bas, und ber Rai 
Meiftern nicht eigen war. Der Entwick- ſer richtete darauf die Domprobftei fir fig 





lungsgang eined Mannes von fo gropem und feinen Hofftaat ein. „Der Biirgers 


unvergdnglicbem Ginflug auf die Blithe meiſter von Augsburg’ wurbe Maximilian 
bed geiftigen Lebens hat inumer ein großes gum Hobne von Konig Ludwig XII. von 
Sutereffe, um fo mebr, wenn wir erfennen, Frankreich genannt. 

wie Ddiefe feine Gutwidling im genauen. Gang als ob ex ihres Gleichen ware, 
Zufammenhange mit dem allgemeinen e- | lebte ex mit den Bürgern. „Wohlauf und - 
ben feiner Zeit ftand. Es mar die Pe- luſtig“ verkebrte er mit ihnen. An ibren 
tiode ber Reformation, in welder Golbein | Fejten nahm er ,mit groper Demuth“ 
lebte und malte. Die fatyrifeche Richtung Theil; ihren Proceffionen und den Begräb⸗ 
wenbdete fid gegen ben Unfug, der in den nijfen wiirdiger Perfinlichfeiten ſchloß et 
Kloftern und unter den Geiftliden wucherte, ! fid) an. 

wdbrend ber tiefere Grnft fic) damit be⸗ War fo auf der einen Seite der Bos 
ſchaͤftigte, ben wahren Kern bes religidfen den, in dem dad Talent bed jungen Hol: 
Lebens von feinen Schladen gu reinigen. | bein Wurzel ſchlug, durch taiferliche Pracht- 
Zugleich war e8 bas Zeitalter ber größten liebe und Freigebigheit gut vorbereitet, fo 


“Enthedungen und jener Entfaltung des feblte aud) auf der andern Seite die 


getitige Anregung nicht. 
*) Solbein und feine Zeit. Bon Alfeed Woilt: | Der madhtige religidfe Drang bes Vols 
mann, Grfter Band. Leipzig, G. A. Seemann. fe8, welcher fo felten burch bie Kirche Bes 
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friedigung fand, mußte ſich natürlich der melte Fürſten auf dem Reichatage ihr 
Oppoſition gegen die Kirche bald ſchwä⸗ Gutachten gu hdren und jene ſprachen ihre 
cher, bald entſchiedener zuneigen. Schon | Ueberzeugung ftets flix volle Handeldfreiz 
Wikleff's Lehre hatte feit dem Schluſſe heit aus. Schon damals drangen ſie mit 
des 14. Jahrhunderts viele Anhänger in Eniſchiedenheit auf gleiches Maß und Ge⸗ 
Augsburg. Wenn ſie auch noch ſo ſtill, wicht, gleiches Geld, kunſtgerechte Straßen, 
. ebrbar und eingezogen lebten, bie Ketzer⸗ Beſeitigung der läſtigen Zollſchranken im 
meiſter verfolgten ſie doch auf das Hef⸗ ganzen Reich. 

tigſte und überlieferten ſie dem Feuertode. Waͤhrend dieſer Epoche großartiger Ent⸗ 
Auch die Lehre des Huß fand viele Be⸗ wicklung nun erblickte Hans Holbein in 
kenner, die niemals gänzlich auszurotten Augsburg das Licht. Zwiſchen die Jahre, 
waren. Unb ald endlich Luther aufgetre- ba Afrika umſegelt und Amerika entdeckt 
ten, gewann die Reformation gang allge⸗ wurde, fallt ſeine Geburt. Die Heimkehr 
mein Boden, nicht nur beim gemeinen der Augsburger Kaufleute von einem groß⸗ 
Mann, fondern grade bei denen, die vor⸗ artigen Handelszuge mit den Portugiefen 
zugsweiſe fir verftandig und gelebrt gale nad) Oftindien gebdrte gu den friibeften 
ten, bei den Nathsverwandten und in ben Machrichten, die an bas Ohr bes Knaben 
hoͤchſten Kreifen der Stadt, ja felbft unter ſchlugen. Die verfchiedenen Reidstage, 
ben Geiftlidhen und Domberren. Bu dies die der Kaiſer hier abbielt, zählten gu den 
fer religidjen Grregung gefellte fic) bamalé erften frohen und glänzenden Eindrücken 
bad Intereſſe fiir bie größten Entdeckun- feiner Sugend. Go war Alles, um ihn 
gen. Die RKaufleute, die damals durd) her anregend. Es waren größere Verhalt- 
ihre Factoreien in der Fremde allein die niſſe, die, uber ſpießbürgerliche Localinters 
Tagesnachrichten vermittelten, erhielten effen hinaus, einen weitern Gefichtstreid 
von ben Niederlanden viele neue Zei⸗ geftatteten. 

tungen, wie Vasco be Gama gang Afrifa- Aus der fritheften Periode ded künſtle⸗ 
umſegelt, wie Chriſtoph Columbus Ame⸗ riſchen Schaffens hat uns Holbein eine 
rika entdeckt, oder, nach des Chroniſten Reihe von Zeichnungen hinterlaſſen, von 
Worten,,mit Erlaubniß Ferdinandi, Königs denen ſich ſiebenzig Silberſtiftbildniſſe im 
in Hispanien, des Atlantiſchen Meeres Kupferſtichcabinet des Berliner Muſeums 
Gelegenheit erfahren.“ Den Fürwitzigen befinden. Sie bildeten urſprünglich ein 
und Ginfaltigen erſchien das ein ſeltſam Skizzenbuch, bad aud dem Beſitz der Fa⸗ 
und unerhört Waunbderding, die klugen milie Smbof in den bed Herren von Nag⸗ 
Handelsherren aber wußten es wohl gu ler tibergegangen war und {pater mit deſſen 
benugen. Augsburger waren die erjten Gammlung vom preußiſchen Staat ers 
Deutſchen, welche ſelbſtändig Schiffe aus- worben ward. Hier finden wir die erften 
tifteten, um am oftindijden Handel theil- Proben von Holbein’s Kunft, und gwar in 
gunebmen, fie, die Binnenlander, deren Dderfelben Technif, bie fein Vater mit fol- 
Stadt nicht einmal an einem ſchiffbaren cher Mteitfterfcbaft ausiibte. Zu Kopen- 
Fluſſe liegt. hagen, im Kupferfticheabinet, find ſechsund⸗ 
. Die Fugger, aus ber mächtigſten Zunft, zwanzig meift beiderfeits mit Darſtellungen 
ber Webergunft, die gu Maximilian's Beit verfehene Blatter eines dbulichen Skizzen⸗ 
160 Meiſter yablte,  hervorgegangen, | buched erhalten, unter denen, ndchft den 
waren die erjten Bantiers nad) heuti⸗ Bildniſſen, aud nod allerhand jonftige 
gem Begriff. Um das nocd ungewohnte Studien vorfommen. Seit Kurzem iſt 
Zingnehmen vor der sffentlicden Meinung dieſe ganze Folge in Pbhotographien her⸗ 
zu redtfertigen, ließen fie anf ihre Koſten ausgegeben. Hier wie in Berlin gebührt 
ren aus der Reformatinousgeldhichte be⸗ | bas Verdienft, auf diefe Arbeiten aufmerk⸗ 
fannten Dr. Johann Gd aus Ingolſtadt, fam gemacht gu haben, dem Freiherr von 
an allen möͤglichen Univerfitaten ſcharfe Rumohr, welder ihren wirklichen Urheber 
Disputationen über den Bulag bes Wu⸗ zuerſt nannte, während fie an beiden Orten 
cers balten. — Wgemein war der Ruhm bis dabin fir Skizzen von Dürer gegolten 
ber Augsburger Kaufherren anerfannt. | batten, wie died nod) heute in einigen an- 
Bei allen gropen Fragen aus dem Han⸗ dern Gammlungen der Fall ijt. 
delsgebiete verlangten Kaiſer und verfam- Holbein, dex gropte Bildnißmaler feiner 
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Zeit, zeigt ſich als folcher fchon in diefen 
erften Verfucen. Da gebt er tiber Wiles, 
was feine heimiſchen Zeitgenoffen, fogar 
Diirer nicht ausgenomimen, vermadgen, weit 
hinaus. Es ift biefelbe Technif, die fdon 
fein Vater handhabte. Gr felbft aber übt 
fie aus mit unvergleichlicher Reichtigteit, 
Gediegenheit und Feinheit, wie die beiden 
hier eingefiigten eichnungen  bewweifen. 
Das eben weif er mit wunderbarer 
CGicherheit feftgubalten und bis in ihre 
feinften Züge belauſcht ex bie Charattere. 
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rich VIII. ſich aufhielt. Nur wenige 
Jahre verlebte er in der Schweiz, theils 
in Luzern, theils in Baſel, und hier malte 
er ſein berühmteſtes Werk, die Madonna 
des Bürgermeiſters Meier in Baſel, wel: 
ches gegenwaͤrtig in Dresden und in einer 
gleichzeitigen Wiederholung im Beſitz der 
Prinzeß Eliſabeth von Heſſen zu Darm⸗ 
ſtadt ſich befindet. Dies Bild ift eins der 
populärſten, die es gibt, von einer wn: 
übertrefflichen, echt deutſchen Snnigteit und 
| Hergzensreinheit durchhaucht. Das Darm⸗ 
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Jakob Fuzger. (Silberfliftgcidnung von Hans Holbein.) 


Uebrigens verfuchte fic Holbein and 
ſchon als heranwachſender Knabe in der 
Malerei, und ſeine früheſten Werke in 
Augsburg und München ragen bereits in 
edler großartiger Formbehandlung und leuch⸗ 
tend klarer Farbe hervor. Spaäter fam er 
mit dem Vater nach Baſel, woſelbſt ſich 
viele ſeiner Porträts befinden. 

Die Darſtellung, welche Alfred Wolt⸗ 
mann über Holbein und ſeine Zeit veröf⸗ 
fentlicht, gibt in dem erften Bande die 
Zeit der Sugendentwidlung und der Blithe 
des Mteifters his gn feiner erften Reife 


nad England, wo er am Hofe Heine | 


ftidter Gremplar ift bad urſpruͤngliche. 
Moltmann gibt flix diefe Anſicht die vor: 
handenen Beweife und charafterifirt die 
beiden Bilder ausſuͤhrlich. Jn Begug auf 
die Madonna und den Knaben, welcher 
feines unſchoͤnen Ausfebens wegen haͤufig 
flix bas Portrat eines franfen Minded deb 
Biirgermeifterd Meier gehalten wurde, fagt 
er: „Gerade bie beiden Hauptfiguren, die 
Jungfrau mit dem Kinde, bad fie trdgt, 
find aud) im Ausdruck weſentlich verſchie⸗ 
ben. Bei bem Darmftddter Gemalbde iff 
ber befannte ſchwermüthige Ausdruck deb 
Kndbleing, ber gu fo ſeltſamen Deutungen 
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Peranlaffung gab, nidt vorhanden, fons | lich tiberlegen. Wer dies eimmal geſehen 
bern bier Ldchelt bad Rind. Maria | hat, findet die Gefichter des Dresdener 
felbft ift eine villig Andere. Holbein's Exemplars alle leblos und bart im Ver⸗ 
Art gu idealificen, ift in beiden Madon⸗ | gleich. Erſt hier lernt man die Energie 
nenfipfen wahrzunehmen, beide aber gets | und innige, glaubendvolle Begeifterung 
gen auch, daß ber Künſtler jedesmal von des Biirgermeifters fennen, erft hier koön⸗ 
einer gang beftimmten Perſoͤnlichkeit aus⸗ nen wir uns mit dem keineswegs fchs- 
ging, und diefe ift für die beiden Köpfe nen Geficht des vorn knieenden jungen 
eine verſchiedene. Sm Darmſtaͤdter Bilde Mädchens befreunden, das im Dresdener 
findet man jene Erſcheinung des Dres⸗ Exemplar ſogar etwas Abſtoßendes hat, 
dener nicht, die als die hoͤchſte Berkla- | hier aber durch bie Andacht, welche dar⸗ 
tung deutſcher Weihlichkeit daſteht und über ausgegoſſen iſt, wahrhaft verklaäͤrt 
in jedes deutſche Herz ſich eingepraägt hat, wird. Auch bie Mutter neben ihr, auch 
dieſe Erſcheinung, welche gang Licht umd | der Bruder gegenüber find, weit lebendiger.“ 











Kung von der Mofen. (Silberſtiftzeichnung von Hans Holbein.) 


Klarheit ift, faft ohne Augenbrauen, mit | Woltmann geht üuͤberhaupt in ber Zerglie⸗ 
ben reizend gefentten Lidern, bem fei⸗  berung ber Holbein'ſchen Werke mit liebe- 
nen Anfag bes Halfes und dem Grüb⸗ | vollem Verftandnip yu Werle. Das Bud) 
chen im Kinn, voll unaudsfpredlicher Milde | tft in jeder Hinſicht bebeutend und ent- 
und Holbdjeligheit.. Hier bagegen find ers | Halt in ben Beilagen mancherlei tulturhi- 
ſtens die Züge anberd und entfchiedener, | frorifdes Material von großem Intereſſe, 
beſonders in der größeren Naſe und den: aud den Archiven yu Augsburg, Baſel und 
ſtaͤrkeren, dunkleren Augenbrauen, dann | Bern, woraus man unter anderem auch 
aber auch ber Ausdruck, aus dem eine | wieder Beweiſe fiir den gropen Unterſchied 
firengere Erhabenheit ſpricht. Dennoch in der Werthberechnung materieller und 
moͤchte ich nicht ſo unbedingt wie Zahn geiſtiger Erzeugniſſe früherer Zeiten gegen 
bem Dresdener Madonnenantlitz ben Vor⸗ | die unferen finden kann. Die Holzſchnitte 
zug geben. Die wunbderbare Hobeit des | und fonftigen Hinftlerifden Beilagen find 
einen RKopfes ijt faft fo ſchoͤn und gang | vow vorzüglicher Arbeit und die gange Aus- 
fo berechtigt, wie die entgtidende, feelen- | ftattung bed Werkes durchaus wiirdig. 
volle Lieblichfeit bed anderen. Mage bie Fortfesung bald folgen. 
In allen Kopfen her unteren Gruppe “ 
ift dagegen bas Darmftddter Bilb fidt- 
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Briefwechſel zwiſchen Goethe und Kaſpar 
Graf von Sternberg (1820—1832). 
Herausgegeben von F. Th. Bratranef. 
Wien, 1866. Wilhelm Braumüller. 


Alfo noch einmal Goethe (dhe Briefe! Aber 
diefesmal aud) wieder folde von ungemein 
reichem und mannigfaltigem Gebalt, zunaͤchſt 
nicht aus dem Gebiete ver ſchoͤnen Literatur 
Und MKunft, fondern gang vorzugsweiſe tiber 
viele naturwijjenfdaftliche gropere oder fleinere 
Probleme fid) verbreitend. C8 find etwa achtzig 
Briefe von Goethe an Sternberg und von diefem 
an Goethe, die letzten in der vorwaltenden An: 
jab. Die Goethe'ſche Familie felbtt bat den 
Oerausgeber zur Veroͤffentlichung derfelben bes 
vollmadtigt. Seine Queen waren die Samm: 
lungen ded Goethe’ fren Nachlaſſes, in welchen 
et die Goncepte Goethe's und die Originalbriefe 
Sternberg’s vorfand, und die Ganimlungen des 
boͤhmiſchen vaterlandijden Mujeums, welded 
die Goncepte Sternberg’s und die Originals 
briefe Goethe's enthielt. 

Goethe und Sternberg batten ſich in den ers 
ften Sabren ver Zeit fennen gelernt, in welder 
ter Briefwedfel fpielt, und mehrmals einander 
perſoͤnlich beſucht, jener in Boͤhmen, diejer in 
Weimar. Ein inniges Verhiltnip der wechſel⸗ 
feitigen Freundſchaft und Hochachtung zwiſchen 
ihnen war dadurch entſtanden, von welchem die 
Briefe lebendiges Zeugniß abgeben, und wie 
denn auch unter anderm die folgenden Worte 
Goethe's uͤber Sternberg (in deſſen Briefen an 
Zelter) ſolches bethatigen. ,,Wenn man bei der 
Sugend jo viel Anmaplich-Fahriges, bei dem 
Alter fo viel GigenfinnigsStodendes fid) mup 
gefallen lafjen, jo ijt es erſt wahres Leben mit 
vem Manne, der mit fo viel Muth und siel, 
mit einem gleiden Urtheil den edeliten Sweden 
entgegengebt.”, 

Goethe und Sternberg waren ſehr verſchiedene 
Gharattere; Sternberg ftand per Poeſie fern, 
tas Forſchen nad) dem Pofitiven war fein Ele: 
ment, aber in der Klarheit begegneten fie fic 
beide, befonders wenn es die Ergründung der 
Natur galt, beide ftvebten nad Wahrheit, und 
beide theilten die grope VBorlicbe fir die Natur: 
wifjenfcaften, wenn aud) Goethe im Ganjen 
nur geiftreidber Dilettant in diefen Faͤchern 
war, obgleid) einige feiner originellen Betrach⸗ 
tungen und Schlußfolgerungen mit ſchoͤuen Er⸗ 
folgen gefrint worden find, wabrend Sterns 
berg mance Zweige jener Wiſſenſchaften altmei⸗ 
ſterlich bebertidte. So geht aud) das Streben 
nad Velehrung am meiften aus Goethe's Vries 
fen bervor, welde, wie fid) von felbft verſteht, 
gugleid) mit eigenem Urtheil und Reflegion in ges 


wobnter aphoriſtiſcher aber geiftreicher urge er: 
fuillt find. Die Briefe umfafjen taufend Dinge, 
vorgliglid) angeregt durch Sternberg’s vorhen⸗ 
ſchend wiſſenſchaftliche Beſchaͤftigungen in ter 
Zeit des Briefwechſels, aber auch ſolche, die 
grade den zeitweiſen Speculationen Geethe's 
fid) anſchloſſen. Sternberg’s Hauptfad war 
die Botanif, und gwar hatte er ſich vorzüglich 
auf die Unterſuchung und Beſtimmung der vor: 
weltliden Pflangen geworfen, und mit vollem 
Rechte fann man fagen, rap Sternberg alt 
Begriinder dieſes (peciellen Faces daltebt, wel: 
cher guerft darin pie Bahn gebrocen, die wil: 
jenfcaftlide Bedeutung erfannt und Bereus 
tendes geleijtet bat. Daß Sternberg in feiner 
Herrſchaft Radnitz in Böhmen ein Steinfoblea: 
bergwerl beſaß, welded eine der reiditen war 
woblerhalteniten Floren ver Vorwelt umſchloß, 
hatte ihm bejonders dieſen Impuls gegeben. 
Bei thm ſchloß tic) an ſolche Forſchungen gary 
natürlich und nabeliegend die Geognofie, Gees 
logie und deren Grundlage, die Mineralogie, 
an. Gine andere Ridtung Sternberg’s, weld 
in feinem ausgezeichneten vaterlandiſchen Patrios 
tismus, ndmlid in demjenigen fiir das Bod: 
menland, Halt und Boren fand, war dad bitte: 
riſche unt literariſche Studium der beimathlidea 
Gegend. Ihm verdanten wir eine tiesgreiiend 
Gejdichte ved boͤhmiſchen Bergbaues, und ct 
war es auc, welder mit gropen eigenen Geld: 
opfern dad boͤhmiſche vaterlandijde Muſenn 
ju Prag grindete. Das große Verzeichniß rer 
ſchriftſtelleriſchen Arbeiten Sternberg’s, welded 
rem Bricfwedfel angehangt ift, beweift ſeine 
vielfeitige Thatigfeit von nod) mandjen andem 
Seiten. 

Da fonnte es nicht an Stoff gum briefliden 
BVerfehr zwiſchen den beiden bochbegabten Ran 
nern feblen. Die Briefe bewegen fic indep 
nicht allein uͤber dasjenige, was durch folche 
Rictungen nabe lag, auc) wurden mit ihnen 
Gejchente einander gugejandt, Mineralien, Bes 
trefacten, Biicher, Bilder, Meraillen u. ſ. w. 
und uberall fnupften fid) daran Fragen umd 
Belehrungen. Beide Freunte ftanden in Ber: 
bintung mit zahlreichen bervorragenden Gelebr: 
ten, wurden von ihnen beſucht, oder machten 
ibre Bekanntſchaft auf Reiſen, und fo finden 
wir Denn aud vielfache Urtheile uber bedew 
tungévolle Manner der Zeit in den Briejen, 
Die das Intereſſe eines Jeden erregen müſſen. 
Die Verſchiedenheit des Standes, Sternbetgz 
war katholiſcher Geiftlider, fruber Domhert in 
Regensburg, berührte den regen wiſſenſchaft⸗ 
liden und freundſchaftlichen Verkehr zwiſchen 
Goethe und Sternberg nicht. Vieles aus tem 
Leben und den Beziehungen der beiden Wins 
ner bringen fonft noc gelegentlich vie Briefe 
gur Sprache, welche fiir vie allgemeine Che 
rafteriftif per Briefſteller bedeutfam iſt. Uebris 
gens ijt manches, was die Gorrejpondeny in 
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der Wiſſenſchaft noch als ungeldft be betrachtet, Als Qeitfaren für die ſtenntniß der deutſchen 
jetzt, nad) drei und einem halben Decennium, Literaturgeſchichte diirfte tas von Dr. Ferdi⸗ 
jum Austrag und gur Klarheit gelangt. Das | nand Geinede (Hannover, Sdmerl & von 
beſchränkt aber nicht den Werth, den wir auf Seefeld) herausgegebene „Lehrbuch der Ges 
die Gefchichte feiner Gntwidlung gu legen baz fchichte der deutſchen Nationalliteratur” febr gu 
ben, und fo werden die Briefe immer ibre Bes empfehlen fein. Dads Beftreben des Verfafjers 
Peutung bebalten, welche ibnen fchon an und: ift darauf geridtet, den Lefer nicht nur aber 
für fic), als GoethesSternberg'fche Reliquien, vie Vergangenheit ber deutſchen Literatur gu 
mit vollem Redyte zukommt. ' unterridten , jondern ibn bis gum gegenwartis 
Endlich ift nod) gu envabnen, dag der Hers | gen Augenblick gu führen und die hervorragens 
audgeber Dem Abdruck der Briefe eine groͤßere deren Leiftungen unferer Beit, je nad) ihrer Bes 
Ginleitung beigefiigt bat, welche die Beziehun⸗ deutung, gu charalterifiren. Selbftverftindlid 
gen der beiden Manner zu einander,-in naͤheres find vie großen Werke früherer Pertoden aus⸗ 
Licht ttellt, und in trefflicher Ueberſichtlichkeit führlich bebandelt, waibrend die Gegenwart nur 
Biographbiſches aber Graf Sternberg mittheilt. | kurz ſtizzirt iff. 
— Die Ausſtattung des Buches iſt durchaus 
zu loben. 
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Bon „Ahland's Schriften zur Geſchichte der 
Bon den neueſten Banden der im Verlage Dichtung unr Sage" iſt ver dritte Band, 
des Bibliographiſchen Inſtituts gu Hilrburgs | welder den gweiten Band der „Herausgabe 
hauſen erſcheinenden „Bibliothek ausländiſcher alter boch- und niederdeutſcher Volkslieder“ 
Glafjifer” find und zugegangen: Sopboiles, bildet, bei Gotta erſchienen. Es ift darin ein 
uͤberſetzt von Biehof, Lefage’s ,,Gintender | Theil der „Abhandlung uber das deutſche Volts: 
Teujel,” deutſch von Levin Sdhiding, Sbats | fier" gegeben. Wir hoffen, auf das Ganze 
ſpeare's Sturm” in ver Dingelftent'iden | ſpäter zurücktommen gu koͤnnen. Der Heraus⸗ 
Bearbeitung, rie „Canterbury-Geſchichten“ von | geber Frang Pfeiffer fagt gang richtig im 
Hertzberg, und Leopardi’s „Gedichte,“ von Vorworte, dap feine von Uhland's gelehrten Ar⸗ 
Hamerling verdeutſcht, alfo eine Auswahl | beiten feiner innerften Natur, feiner geiſtigen 
der beruͤhmteſten Dichterwerke ves Auslandes, | und dichteriſchen Anlage fo gemap gewefen fet, 
von unjern anerfannteften Sehrijtitellern bear: | ald grabe die uber dad Volkslied. Der Dichter 
beitet. G8 find bid jetzt etwa vierzig Bande | widmete ihr Me befte Kraft ſeines vebens und 
tiejer „Bibliothek“ erfchienen, welche fid) in der Niemand wird leugnen, daß fie der vielen dar⸗ 
That fo reidbaltig und vorgiglid) ausgemahlt | auf verwandten Mube und Sorgfalt volltom: 
zeigen, daß man dem Unternehmen die allge- men wiirdig ift. Nur darüber founte man als 
meinfte Theilnabme wuͤnſchen und ven Berle: lenfalls in Zweifel fein, was gropere Bewuns 
gern volle Anerfennung gollen mug. derung verdient: Die ungemeine Gelehrjamteit 
und Beleſenheit, der ſcharfe ſichere Blick im Er⸗ 
kennen des echt Volfemapigen, Dichteriſchen uns 
Die regſame Trewendt'ſche Verlagshanrlung | ter oft unſcheinbarſter Hille, oder die meiſter⸗ 
in Breslau hat mehrere Jugendſchriften vers | afte Bewaltigung tes ungeheuren Stoffes, dte 
ſandt, die ſich nicht nur durch gefallige und | geftaltende Kraft und die gu wahrhaft claſſiſcher 
ſolide Uusftattung, fontern auc) durch gut ge- Schoͤnheit ſich erhebende Darſtellung. Am wun: 
arbeiteten Text auszeichnen. Die Geſchichte ver | derbarſten ijt jedoch gewiß die fo ſeltene Vers 
Entdeckung Amerika's iſt zwar ſchon oft erzaͤhlt einigung von Beidem. Hier haben ver Gelebrte 
worden, aber es iit and noͤthig, tap ſie jeder | und ver Dichter ſich verbunden, um ein Werk 
neuen Generation in der ihr entipredenten | gu ſchaffen, das in unferer Viteratur, und nidt 
Weiſe vorgetragen wird und darum darf die | in unferer aflein, feineds Bleiden nidt hat; 
von Fr. Lidhterfeld bearbeitete neue Auflage, venn nod niemals ift die Volkspoeſie mit ful: 
der von Fr. Hoffmann unter dem Titel | cher Gruͤndlichkeit und Tiefe, mit fo viel Ine 
„Columbus, Gorted und Pizarro” für die Sue | nigheit unt Warme erfaßt unt in fo vollendes 
gend berausgegebene Darftellung, als cin ſehr ter Form dargeftellt worden. 
paſſendes Feſtgeſchenk begeidnet werden. — 
Ghenjo ift die Bearbeitung der Murray'ſchen 
Erzählung „Prairieblume unter ren Sndianern” Bon Alfred, Ritter v. Arneth ift neers 
lehrreich und angiebend gehalten. Wir Founs | dings der Briefwechſel gwifden Marie Antoi⸗ 
ten noch mebrere der Trewenrt iden Dugends | nette, Joſef Ul. und Leopold I. herausgegeben 
ſchriften mambaft machen; es geniigt jetocd, | worden, alé Ergänzung ded früher von Arneth 
Darauf hinzuweiſen, daß diefelben eine Wus- | verdffentlidten Briefwedhfels der unglidliden 
wahl bieten, welche fiir verſchiedene Kindesalter MKdnigin mit ihrer Mutter. Die Briefe defer 
irgend etwas Paſſendes enthalt. ' Sammlung find fammtlich dem kaiſerlichen 
| Staatéarchive in Wien entnommen, wo fie ſich 
21° 
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in Originalen oder autbentiſchen Copien vorfine | Gemaldegalerie einem grdperen Publicum suging 


den. Diefe ungweifelhaft echte Correſpondenz lich madt, {legen uns wierer einige Lieferungen 
zwiſchen Maxie Antvinette und ihren Bruͤdern | vor, welde auf's Neue den Aufſchwung erfenuen 
gibt gwar nicht viel thatjidlid) Neues, aber fie | lafjen, der dem Veritdndnig fuͤr edle Kunſtwerle 
dient dod zur ſchaͤrferen Ghasafterifirung der | durd die Photographie gu Theil geworden. Nod 


Seit und der Perſoͤnlichkeiten. — Die mit Jo⸗ 
{ef V. gewerhfelten Briefe ftammen groptentheils 
aus der Zeit ungetribten Gluͤckes und gehen bis 
zum Sobre 1789; (pater führt Leopold Il. den 
Briefwechſel wit vem frauzöſiſchen Konigdpaare 
fort wad wenngleid) dads Verhaͤltniß zwiſchen 
Marke Antoinette uad Joſef .inniger und auf 
vad unbedingte Vertrauen ber Schweſter gum 
Braver begruͤndet war, fo geigt rudy aud) Leos 
pold eine brüderliche Buneigung und Gorge fur 
ihr Schickſal. — Die Sammlung enthalt fie: 
benundzwanzig Briefe von Marie Antoinette an 
Sofef H., fimfgehn an Leopold und viergig an 
ven oͤſterreichiſchen Geſaudten Grafen Mercy. 
Außerden fine von Joſef IL ſieben, von Leo⸗ 
vold Il. dreizehn Briefe, ſowie achtzehn Briefe, 
welche zwiſchen Ludwig XVI. und den Brüdern 
der Ronigin gewechſelt wurden, darin enthal⸗ 
ten. Das ganze gewaltige tragiſche Schickſal 
ved unglücklichen Königͤpaares ſpiegelt ſich in 
ſeiner Entſtehung, Entwicklung und im furcht⸗ 
baren Ausgang darin ab. 


Zum Beſten des Schleſiſchen Central⸗Frauen⸗ 
Vereins für verwundete Krieger hat Karl von 
Holtei bei Trewenrt in Breslau zwei Band: 
en vermiſchter Aufſaͤtze, Erzaͤhlungen u. ſ. w. 
unter dem Titel „Charpie“ herausgegeben, in 
welchen ſich der liebenswürdige Humor und die 
naive Geſchwaͤtzigkeit des alten Herrn recht be: 
hagtid) ausdehuen. Wie man einew lieben Be: 
kannten gern verzeiht, wenn er in feinen Mit: 
theilungen aud) einmal etwas breit und.unin- 
‘tereffant wird, fo faun man aud Holtei nidt 
gram fein, ſelbſt wenn er ſolche übermaͤßig 
barimlofe literdrifche Mittheilungen bringt, wie 
Der gropte Theil des Inhaltes diefer beiden 


Baͤndchen. Ueberdies fidyert ihm der wohlthä⸗ 


tige Breed der Ausgabe die nachſichtige und 
woblwollende Aufnahme. Es find eben Plau- 
dereien, wie man fie in den Feuilletond gern 
fieht und fliichtig fieft, obne Anſpruch auf tan: 
gere Beachtung und ohne irgenmvelden ande- 


ven Swed, alé den einer momentanen ober lad: . 


fiden Unterhaltung. 


Kunh-BMotis- 





Bon ten ausgezeichneten photographifdyen Nach⸗ 
bildungen, in welden Hands Hanjitaengl in Dred: 


den die varzuͤglichſten Meiſterwerke der Dresdener 


vor wenigen Decennien begnügten fid ſelbſt 
wohlhabende Kunftliebbaber mit mangelhaften Lis 
thographien und dad grépere Bublicum fdsanidte 
Die Simmerwande mit den Erzeugniſſen reno 
mirter Kunſtpfuſcher; heute ijt die Gelegenbeit 
geboten, die beſten Schoͤpfungen der berentends 
ſten Meijter in genauen Rachbiloungen fiir we 
nig Geld gu erwerben und jomit nidt allein 
wirkliche Zierden in Glas und Rahmen in die 
Wohnungen gu bringen, jondern auch die Kena 
nip der Kunſtgeſchichte durch diefelben gu vers 
breiten, was aljo ein wirklicher Fortſchritt in 
doppelter Hinficht ijt. Die neueften Lieferun⸗ 
gen rer Hanfſtaengl'ſchen Ausgabe bringen , Die 
Verftopung Hagars” von Adrian van der 
Werff, und „Die Trauer um den vom Krewe 
abgenommenen Chriſtus“ von Julius Roter- 
mund. Erſteres Werk gehdrt der Glanzzeit rer 
Niederlander an wud (apt die unvergleichliche 
Schoͤnheit oer Technik und garte Bebanrlung 
des Colorits erkennen. Das leptere Bild iſt ein 
vorzügliches Wert rer Reugeit: Julius Roter: 
mund ftarb 1859. 


Reues vom Sudertifd. 


Auerbach's, B.. Deutſcher Bolfefalender auf dad 
Jahr 1867. Mit Beitragen von W. Löwe⸗Calbe. 
G. Brigel, O. Ule ꝛc. und Bildern nad Zeid 
nungen von W. von RKaulbah und P. Thumam. 
8. Berlin, Ferd. Duͤmmler's Verlagsbuchhandlung. 
12'/, Sgr. 

Bibliothek ausländiſcher Claſſiker in deutſcher Nevers 
tragung. 40. Bb. 8. Hildburghauſen, Viblie 
gtaphiſches Inſtitut. !/, Thlr. 

Genelli’s, B., Umrisse an Dante's gottlieher Go- 
middie. Unter Leitung des Kiinstlers geste 
chen von H. Schiitz. Nene Ausgabe. Mit 
erliuterndem Text in deutscher, italienischer 
und franztsischer Sprache. Herausgegebet 
von M. Jordan. qu. Fol. Leipzig 1867, 4. 
Durr. 42/, Thir. 

Kugler, F., Geschichte der Baukunst. 4 Band. 
Geschichte der neueren Baukunst von J. Barek- 
hardt und W. Liibke. 1. Lieferang. gr. 8. 
Stuttgart 1867, Ebner & Seubert. 11/, Thr. 

Kugler’s, F., Handbuch der Geschichte der Ma- 
lerei seit Constantin dem Grossen. 3. Auf- 
lage. Bearbeitet von H. von Blomberg. 1. 
Band. 1. Hilfte. gr. 8. Leipzig 1667, Dut- 
cker & Humblot 1 Thi. 4 Sgr. 

Loreng, F. W. W. Mozart ake Clavicrcomponit. 
br. 8. Breélau, Leudart. 12 Ser. 

Uhland's Schriften zur Geſchichte ver Dichtung us? 
Gage. 8,Bd. Stuttgart, J. G. Cetta'ſche Bue 
handlung. 33/, Thlr. 








Nenefles ans der Ferne. 





Die Stadt Kuldſcha im Glithale in Hodafien. 

Wenn man die endlofe Rirgifenfteppe 
durchwandert hat, in ber man nach langen 
Tagereiſen durch Wiifteneien nur auf eine 
höchſt fparlide Bevölkerung ſtößt, fo er- 
ſcheint einem, fagt der ruffifche Brofeffor 
Radloff, ſchon ein Kofakendorf voller Lez 
ben und Abwechſelung. Um fo überraſchen⸗ 
der ift der Eindruck, den dad bunte Gewirr 
ber volfreiden Stadt Rulbdfda nach der 
einformigen Steppenreife auf ben Reifenz 
den macht. Man ſcheint wie durch einen 
Zauberſchlag in eine neue Welt verfest gu 
fein, Die uns trog ihrer Schattenfeiten an⸗ 
zicht und feffelt. — Die Stadt liegt dicht 
am rechten Ufer des Slt, nicht weit von 
der Mündung bes Uklyk und beſteht aus 
einer mit einer Lehmmauer umgebenen 
Feftung, die hauptſächlich von Mandfdu- 
teh bewohnt wirb, der Chinefenftadt und 
einer Borftadt, deren Bewohner fic mit 
Aderbau und Gartenzucht beſchäͤftigen. 


Legtere bildet einen Halbfreis mit einent | 
Radius von 5 bis 6 Werft (ungefähr 0,86 | 
deutſche Meilen) und wird von dem Fluffe : 
derſelben bildet ber Markt, cine höchſtens 


Uklyk durchſchnitten. Von Feldern, Garten 
und Wirthſchaftsgebäuden umgeben, liegen 
hier die Häuſer ohne jegliche Ordnung oft 
1/, Werſt von einander entfernt. Die Fel⸗ 
der fand Radloff auf das Sauberſte an⸗ 
gelegt; ſie reihten fich in regelmäßigen 
Figuren an einander. Die Randle, die 
fie umgaben, befanden fic in der mufter- 
hafteften Ordnung. Dicht bei ben Hau- 
jern waren tiberall Garten mit allerlei 
Fruchtbaͤumen (Apfel⸗, Pfirſiſch⸗ und Apri- 


koſenbaͤume) und außerdem ein kleines Pap⸗ 
pelwaͤldchen angelegt. Dieſe Baumanla⸗ 
gen geben bad beſte Zengniß für bie Tüch⸗ 
tigkeit der Chineſen. Die Anlage iſt mit 
bedeutenden Schwierigkeiten verknüpft, da 
die Trockenheit des Bodens und die Son⸗ 
nenhitze keinen natürlichen Baumwuchs ge⸗ 
ſtatten und die Bäume in den erſten Jah⸗ 
ren vieler Pflege bedürfen. Ueberall auf 
den Feldern fand Radloff ein reges Leben. 
Die Weiber und Kinder waren meiſt mit 
bem Reinigen derſelben befchaftigt, wab- 
tenth bie Mtdnner theils auf den Tennen 
und Mobhnfelbern, theils in den Waſſer⸗ 
graben arbeiteten. Außer Getreidbe baut 
man bier nocd Gemiife, Taba und Mohn. 
— Die Wege, bie fic zwiſchen den Ge⸗ 
höften hindurchſchläängeln, find tm einem 
jammerlichen Suftande. Auf fo unbedeu- 
tende Dinge achtet die Regierung nicht; 
bie Beamten reiten ftets, und ob das nie⸗ 
brige Volk Wege ndthig bat, kümmert fie 
wenig. 

Die Chineſenſtadt hat eine bedeutende 
Ausdehnung; die eigentliche Lebensader 


10 Faden breite Straße mit vielerlei Win- 
dungen. Den Fahrweg bildet eine Gr- 
höhung von etwa 1/, Arſchine Höhe und 
2 bid 8 Faden Breite in ber Mitte der 
Strafe. Begegnen fich hier gwei Wagen, 
fo foftet bad Ausweichen viele Geſchicklich— 
feit, benn fonjt ſtuͤrzen nur zu leicht 
beibe Wagen von der Erhoͤhung bherab. 
Die beidben Häuſerreihen ber Strafe bie— 
ten den merkwürdigſten Anblid. Alle Hau- 
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fer find mit Schnitzwerk vergiert und die 
Waͤnde mit buntem Papier und Inſchrif⸗ 
ten uͤberſaͤt; bie Laͤden find meift offen und 
auf Pfoſten geſtützt. Hier reiht fic La- 
den an Laden. Auch die Werkftdtten der 
Hanbwerfer find nad) ber Straße offen, 
fo bag man auch bas Trethen in denfel- 
ben beobadten kann. 

Die Strage ift voller Unrath und Smug 
und bie ganze Atmofphare verpeftet, denn 
Jedermann wirft Stall- und Küchenab⸗ 
falle einfach auf bie Straße und dieſe wird 
niemalé gereinigt. Auch bie Laden find 
meiftens rußig und ſchmutzig; nur wenige, 
die erft aus neuerer eit ftammen, find 
geſchmackvoll gebaut und mit bunter Oel⸗ 
farbe angeſtrichen. Auf der Strafe herrſcht 
cin, wilber Laͤrm; die Kaufleute preifen 
mit lauter Stimme ihre Waaren an, um 
bie Voriibergebenden anguloden, Hunderte 
yon ambulirenden Handlern bieten Fleiſch, 
Früchte, Medicin u. f. w. feil und ſchreien, 
bag einem bie Obren gellen, dazu die 
dichte Volksmaſſe, die fich wie ein Bienen⸗ 
fhwarm in ben Straßen bin und ber- 
drdngt. Beamte, Soldaten, reiche Privat: 
leute, Kalmücken, Tataren, halbnackte Beti⸗ 
ler, geputzte Frauenzimmer, alte Weiber, 
in Lumpen gehüllt, die aber doch ſchöne 
Roſen in den zierlich friſirten Haaren tra⸗ 
gen — Alles walgt ſich in einem fo bun⸗ 
ten Durcheinander an uns vorüber, daß 
es dem fremden Beobachter an Worten ge⸗ 
bricht, dieſes Gewirr zu beſchreiben. 

Pie einzigen Haͤuſer, die an der Straße 
feine Ldben haben, find die der chinefiſchen 
Grophdndler, Hoacdrzbau (Blumenläden). 
Bet diefen Haufern liegt der Giebel an 
ber Strafe; cin Thorweg mit eiſernem 
@itter, bags ftetd geſchloſſen ift, führt zu 
einem ſchmalen Hofe, an dem gu beiden 
Seiten bie Gebdube liegen. Hier find 
bie Laden, bas Gomptoir, die Wohnzim⸗ 
met der Commis und die Speicher. 
Die reichen Kaufleute felbft wobnen nicht 
in Kuldſcha, fondern halten hier nur ihre 
Waarenlager, die file von ihren Commis 
verwalten laſſen. Sn dem Laden, einem 
gerdumigen, febr fauber eingerichteten Zim⸗ 
met, fieht man nirgends Waaren ausge⸗ 
ftellt. Bor der Thir, die gum Waaren- 
lager führt, befinbdet fic ein Langer Laden⸗ 
tifh. Verlangt man irgend eine Waare, 
fo wird fie 
gebolt. 


— Illuſtrirte Deutidhe Monatshefte. 


jofort aus bem Baareniager | 


— — — — — 


Beim Abſchließen eines Handels reichen 
ſich beide Theile die Hand, die fie mit den 
langen Aermeln verdecken, und theilen ſich 
durch den Druck der Finger Preisforderung 
und Kaufgebot mit. Go handeln fie mit- 
einander, obne ein Wort gu fprechen, hoͤch⸗ 
ftend aus den Mtienen fann man die Fert: 
ſchritte gum Einverſtändniß beurtheilen. 
So wird in Gegenwart vieler Zeugen cin 
Handel abgefdhloffen, ohne daß die Ave: 
ſenden dads Geringſte darüber erfabren. 
Die Hoa⸗öor-dau ſollen fo ſichere Kaufleute 
ſein, daß ſie nie einen abgeſchloſſenen Han⸗ 
delsvertrag brechen. Ruſſiſche Kaufleute 
vertranen ihnen Tauſende von Rubeln anf 
bloßen Handſchlag an, und noch nie ſoll 
ein Betrug vorgekommen ſein. 

Die Hoa⸗ör-dau handeln mit allerlei 
chineſiſchen Waaren, als da ſind: Zeugen, 
Papier, Porzellan, Tuſche, Schmuchkſachen 
und allerhand Manufacturen. Cer Haupti—⸗ 
handelsartikel iſt aber Thee und zwar die 
geringeren Sorten. Cie find bie Haupt 
träger bed chinefifcben Handels; durch fie 
werben bie meiften Kleinhandler Kuldſcha's 
mit chineſiſchen Producten verforgt und ſie 
führen die Erzeugniſſe ded Slithales (Hom, 
Opium, Gier — zerſchlagen in Keſſeln — 
und Pferde) nad Urundſchi und China. 

Aud) einige Kafcbgaren verfaufen bier 
die Produkte bes Alty Schabar, Kofandi’s 
und ber Bucharei, meiſtens Cebnittwaren. 

An Gaſthäuſern und Schenfen, die durd 
einen’ an einer Stange befeftigten Fiſch 
erfenntlich find, feblt es bier natitrlich nicht. 
Meiftens aber find es wahre Ciebesboh- 
Ten, in denen ſich alle Gauner und Chie: 
Ter verſanmeln. Schon augen ftarren fie 
bermagen von Schmutz, daß man vom Gin: 
tritt abgeſchreckt wird. 

Vom Bazar aus führt ein buntes Ge⸗ 
wirr von engen Querſtraßen und Gaſſen 
in bie Stadt, gleichſam ein Labyrinth. 
Alle diefe Straßen find aber menſchenleer. 
Die Haufer find fo gebaut, bag die Kens 
fter nad) bem Hofe gu liegen. Von ber 
Straße aus erblidt man alfo nichts, alé 
die fablen Mauern. 


Das Cifenbabnneg in London. 


Mahrend der legten Sitzung hat bad eng: 
life Parlament 165 Gefege, die fich auf 
ben Verkehr, die Anlage neuer oder Me 
Verlängerung alter Cifenbahnlinien, fo wie 
auf die Griveiterung der Dampfſchifffahrts⸗ 
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verbindungen beziehen, erlebigt und davon 
kommen 16 auf London ſelbſt. Durch 
zwei derſelben werden der North⸗London⸗ 
und der Metropolitanbahn neue Rechte ver⸗ 
lieben, wabrend die 14 anderen die An⸗ 
lage neuer ober die Verlaͤngerung alter 
Bahnen bid in bas Herg diefer Riefenitadt, 
die City, verftatten. 

Diejfe 14 neuen Schienenwege find: 
Sharing - Grog. 4 Meilen, Great - Caftert 
151/, Meilen, Great-Northern (Zweig 
Barnet) 11/4 Meilen, London - Vrighton- 
Südküſte (Batterfea) 43/, Meilen, London⸗ 
Shatham-Dower 14 Meilen, die Londoner 
Diftricthahu 8 Meilen, Motting - Hill- 
Brompton 23/, Meilen, Tower⸗Hill 1 Meile, 
Midlandbahn (Zweig St. Pancras) 1 Meile, 
Midlands und South-Wefternbabn 4 Mei⸗ 
len, North - Weftern- Charing - Grog 41/, 
Meilen, Tottenham⸗Hampſtead 11/, Mei- 
len. lle diefe Linten gufammen machen 
45 Meilen aus und gum Baw derfelben 
find 20 Mill. Pfd. Stel. oder über 133 
Mil Chie. erforderlich. 

Seber diefer neuen Schienenwege tft von 
Wichtigkeit und die meiften davon find be- 
rufen, fchon in ber ndchften Seit eine große 
Molle in dem Verkehr diefer Riefenftadt gu 
fpielen. Alle zuſammen bilden ein Meg, 
bad bie Stadt nach allen Seiten durchgiebt 
und umgibt und wodurch bie entfernteren 
Stadttheile in eine bequeme und Ddirecte 
Verbindung mit den Sigen ber induſtriel⸗ 
len und finangiellen Welt gefegt werden. 

Die Verdnderungen der Linie London- 
Chatham -Dover, die wohl den grdgten 
Theil ber Reifenden nad und von dem 
Soutinente befdrdert, beftehen in einer neuen 
Bahn, die von Bedenham grade auf Herne- 
Hill gulduft und fic hier gabelt. Der 
eine Schienenweg führt zur City und der 
anbere nad) dem Weſt⸗End, ber Victoria: 
ftation. Der erftere wird balb dem Be⸗ 
triebe tibergeben werden; nur ber Bahnhof 
bei Lubgate, wo diefer Schienenweg endet, 
ift noch nicht vollendet. Der andere Strang 
flibrt von ber Carl-Street nach der Weft: 
Street und ftellt bei Farrigdon⸗Road cine 
Verbindung mit ber Metropolitanbabn ber. 
Diefe Bahn nimmt vielleicht mehr Geld 
in Anfpruch als irgend eine anbere in der 
Welt. Sie ift nur eine halbe Meile lang 
und foll dod 2 Mill. Pfd. Stel. oder 
181/, Mill. Thlr., die der Stadt London 
zur Laft fallen, foften, dad macht auf jeden 
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Fuß 5000 Pht. Diefer neue Schienen⸗ 
weg verbinbet die London⸗Chatham⸗ und 
Dovereifenbabn mit allen grofen Gifen- 
babnen nad) dem Morden, Mordweften und 
Weften, fo wie auc nad den dHftlicden, 
Grafſchaften, und auferdem bildet er für 
London felbft eine Hauptader bed Vers 
kehrs. 

Der Weg, den dieſe Bahnen in der 
Stadt nehmen, iſt reich an hiſtoriſchen Er⸗ 
innerungen. Die Gegend z. B., auf der 
bas Kloſter ber ſchwarzen Mönche (Black 
friars) lag, wird durchſchnitten von den 
Bogen des Viaducts, der von Earl⸗Street 
nach Ludgate- Hill führt. In dieſem Klo⸗ 
ſter verſammelte ſich das Parlament in der 
alten Zeit; hier logirte auch unſer Kaiſer 
Karl V., ald er 1522 Heinrich VIIT. be⸗ 
juchte, unb ebenfo vertheibdigte fic) in ben 
Galen diefes Gebäudes Katharina von 
Arragonien, die Tochter Ferdinand’s und 
Sfabella’s, mit beredter Stimme, aber verz 
gebend gegen ihren königl. Gemabl, benjelben 
Heinrich VIII., der von dem Parlament 
bie Loͤſung feiner Che begehrte und diefe 
Forderung auch trog bed energifchen Wibder- 
ftandeS ded dbamaligen Papſtes, Bene⸗ 
bict XIT., durchſetzte. 

In ber Mabe dbiefes Viabucts fag aud) 
bas berühmte Theater Shakſpeare's. Ben 
Johnſon, Beaumont und Fletcher liepen 
dort ihre Stücke auffiibren. Shakſpeare - 
war einer bér fleifigen Befucher des Play⸗ 
HoufesDard. Wie burch ein Wunder ift 
Mrinting-Houfe, wo früher die Bibeln und 
Gebetbücher und ebenfo auch die Brocla- 
mationen der Könige gedrudt wurden, ber 
Zerſtörung bei dieſem Bau entgangen. Die 
fonigliche Druckerei befinbdet ſich nicht mebr 
in diefem Haufe, wohl aber eine nod) be⸗ 
rühmtere, die ber Times. 

Bei Ludgate- Hill befand fic) frither bad 
Thor von Lud und unter demfelben flog 
ber Fleet, damals ein giemlid ſchiffbarer 
Fluß. Zur Seite deſſelben lagen zwei 
Straßen mit ſehr bezeichnenden Namen. 
Die eine, Sea⸗Coal⸗Lane, zeigte an, daß 
hier die Ausladeſtelle der Kohlenſchiffe war, 
und die andere, Turn⸗Again⸗Lane, verkün⸗ 
dete dem Neuling, der hier anlangte und 
durch den Fleet aufgehalten wurde, daß er 
wieder umkehren müſſe. 

Alle dieſe rühmlichen und unrühmlichen 
Zeugen der alten Zeit ſind verſchwunden; 
auf dem Grund und Boden derſelben haben 
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die Ingenieure den neuen Schienenweg er⸗ Meer bei Brighton, 50 engliſche Meilen 
baut und heute geht bas Dampfroß mit | weit, als man manche Entfernung in Lon⸗ 
ſeinem Train darüber hin. Der Viaduct | bon ſelbſt mit einem Gefäahrt zurüuͤcklegt. 
biefer Eiſenbahn ijt eind ber ſchönſten und Von Sabre gu Saber wuchfen die Klagen 
geſchmackvollften Bauwerke. Bei Ludgate- | tiber bie Stodungen und Vergogerungen 
Hill ift bie Brie 60 Fuß breit, wahrend | des Verkehrs, fo dag man endlich nicht 
bie Straße felbft mur eine Breite von 42 | mehr zögern forte mit ber Abhilfe. Schon 
Kup befigt, doch find die Behörden der | lange Hatten bie Cifenbahnoerwaltungen 
Gity bereits auf eine Berbreiterung des | ben Wunſch gehegt, fic) einen Theil diefes 
Weges bedacht. Die Bride bei Ludgate- Verkehrs yu annectiren, aber bie ungehenern — 
Hill liegt 18 Fup hoch über ber Strage; | Preife, die für ben Grund und Boden yu 
bie Wege gu und von ber auf ber Bride zahlen waren, ſchreckten fle anfangs zurück. 
belegenen Station flibren in den Pfeilern | Wher auf die Dauer tonnte auch dieſes 
jener auf⸗ und abwaͤrts. Hinderniß das Vordringen der Eiſenbahnen 
So hat denn bas Parlament ſeine eige- | in bas Herz der Stadt nicht aufhalten. 
nen Gefege wieder fiir nichtig erfldren | Und heute bat London ebenfo fein aué- 
miffen. Als naͤmlich die Cifenbabnen gedehntes Netz von Schienenwegen, welches 
aufkamen, decretirten bie Geſetzgeber Eng⸗ die Stadt nach allen Seiten untet und 
lands, daß keine Locomotive in die Straz | über den Straßen durchzieht, wie ſchon 
ßen der Rieſenſtadt eindringen dürfe. In⸗ langer Zeit das Land. 
zwiſchen aber iſt der Verkehr in London Daß die Stadt durch das Vordringen 
ſelbſt derartig gewachſen, daß er durch die der Eiſenbahnen in den letzten Jahren groß⸗ 
gewöhnlichen Mittel nicht mehr bewältigt artige Veränderungen erlitten hat, liegt 
werden kann. auf der Hand. An Umfang ſollen dieſe 
Für die Frequenz einiger Punkte hes | Umgeſtaltungen fic denen in Paris wünr⸗ 
Hauptverkehrs wollen wir einige Zahlen | dig zur Seite ſtellen können, wenn fie fid 
anführen. Obenan fteht Londonbridge; | auch gang in ber Stille vollzogen haben. 
in 12 Stunden, von 8 Ubr Morgend bis | Wie in Paris find auch in London nament: - 
8 Ubr Abends, wird dtefelbe von über | lich die WArbeiterviertel hart davon betroffen 
18,000 Wagen paffirt, alfo ſtündlich von worden. Manche find gang verſchwunden 
liber 1500 ober in ber Mtinute von wenig⸗ | und die gablreichen Schaaren ihrer Be- 
ftend 25. Cheapſide pafficen innerhalb | wobner find entweber in bie weit entfern⸗ 
12 Stunden wenigften® 18,500 Wagen | ten Vorftddte ausgewanbert ober fie haben 
ober ftiindlich wenigftend 1125, Lubgate- | bie noch in der Mahe der City vorhandenen 
Hill refp. 10,620 und 885, HolbornzHill | Arbeiterquartiere in einem febr bedenklichen 
refp. 10,080 und 840. Trogdem fann | Mage tibervdltert. Hier hat fich die Zabl 
fic aber ber, ber diefe unabfebbaren Wa- | der Bewohner in den einzelnen Häuſern 
genſchlangen, bie in mehrfachen Reihen bie | in ben letzten Jahren wenigftens verdoppelt 
Strafen einnehmen, nicht mit eigenen | und in Folge davon find in dtefen Stadt: 
Augen gefehen hat, ſchwerlich einen Bez | theilen, wo an fich ſchon her Schmutz bet- 
griff von biefem riefigen Verfehr, wie er gum miſch ift und die ber frifchen Luft und dem 
zweiten Male auf unferer Erde nicht wie- | Gonnenlicht wenig zugdnglich find, Fieber 
ber gu finden ift, machen. Der Fremde | und anftedende Kranfheiten aller Art auf⸗ 
ergogt ſich wohl bet feinen Wanderungen | getreten. 
zehn Minuten fang an diefem raftlofen | Um bie tibrigen Stadttheile von dieſen 
Treiben, bevor er den glidlicden Augenz | verbeerenden Ginfallen fret yu halten, bat 
blick abpaffen fann, fic) durd) bas Gewirre man an eine Gnitleerung diefer iberfiillten 
der Wagen hindurchzuwinden, aber fiir ben | Quartiere benfen miiffen. Gefunde Wob- 
eiligen Geſchaͤftsmann tft diefe Verzöge- | nungen fiir bie Arbeiter find aber mur an 
rung drgerlid, gumal fie fich, wenigſtens ben dupgerften Enden der riefigen Stadt gu 
im Herzen ber Stadt, an jeder Strafenede ſchaffen und diefe legen fo weit yon ben 
wieberholt. | Werkftdtten und Arbeitsplätzen entfernt, 
Selbft wenn man einen Cab ober Om⸗ daß der Arbeiter biefe Strecien wegen des 
nibué befteigt, hat man wenig gewonnen, | gu grofen Zeitverluftes nicht gu Fuß zurüd⸗ 
denn man gelangt eher von London an's legen kann. Den Omnibus aber kann ber 
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Arbeiter nicht bezahlen. So bleibt denn 
nur die Eiſenbahn übrig, aber freilich ſind 
auch hier die gewöhnlichen Preiſe zu theuer 
für den Arbeiter. Da hat ſich denn das 
Parlament in's Mittel gelegt, um dem 
öffentlichen Uebel zu ſteuern. Der un⸗ 
terirdiſchen Eiſenbahn iſt nämlich in der 
Conceſſion die Verpflichtung aufgelegt, daß 
bie Geſellſchaft wenigſtens taglich einen be⸗ 
ſondern Zug fiir die Arbeiter in jeder Rich⸗ 
tung abgeben laſſen mug und ben Fahr⸗ 
preis fiir bie ganze Tour nicht höher als 
einen Penny pr. Paffagier ftellen barf. Die 
London-Chatam- und die Dovereifenbabn 
haben fic bereits biefe Ginridtung gum Mu⸗ 
fier genommen; vom 1. März ab will fie 
jeden Morgen bie Arbeiter mit einem be- 
fonbern Zuge von bem weftlichen Ende der 
Stadt in die City und Abends wieder zu⸗ 
rückſchaffen laſſen. 

Welche Bedeutung die Eiſenbahnen für 
den innern Verkehr Londons gewinnen 
werden, geht daraus hervor, daß die unter⸗ 
irdiſche Eifenbahn (Metropolitan Under⸗ 
ground Railway) jüngſt in einer Woche 
273,699 Perſonen beförderte, bas ware 
für's Jahr 14,232,348 Perſonen. 


Natal. 


Die verhaͤltnißmäßig raſche Entwicklung 
dieſer Colonie bat in natürlichen Vorzuͤgen 
ihren Grund. Die Nordgrenze iſt ein Ge⸗ 
birgskamm, oder eigentlich der Rand einer 
Hochebene, der durchſchnittlich 5000 bis 
6000 Fup hoch ift und eingelne Kegel bis 
yu 7000 und 9000 ub auffteigen ligt. 
Von dieſem Grenggebirge läuft ein Rücken 
mitten durch die Colonie und laͤßt zahl⸗ 
reiche Nebenketten ausgehen, zwiſchen de⸗ 
nen die Stroͤme, etwa fünfzig an Zahl, 
fließen. Da die Berge vom Meere an bis 
zu dem Grenzgebirge, das nicht weiter als 
100 bis 140 engliſche Meilen entfernt iſt, 
raſch an Hoͤhe zunehmen, ſo betraͤgt die 
durchſchnittliche Steigung einen Fuß auf 
ſiebzig. In Folge deſſen beſitzt das Land 
keinen ſchiffbaren Fluß und es treten plotz⸗ 
liche Hochwaſſer ein, die den Verkehr un⸗ 
gemein hindern. Von dieſer allmäligen 
Hebung des Bodens ſchreibt ſich die Vor- 
trefflichkeit des Klima's hauptſächlich her. 
In der Mitte des Landes fehlt es nie an 
Regen und die Thaler find mit Pflanzun⸗ 
gen von Zucker, Kaffee, Pfeilwurz, Oran⸗ 
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gen, Ananas und Bananen gefiillt, wih: 
rend die Höhen RKornfelber oder Viehwet- 
den tragen. Sm allgemeinen zeigt Natal 
eine endlofe Reihenfolge von Bergen und 
Thälern. Das Hodland beftebt aus nad- 
ten Triften, die Abhange find mit immer 
grünen Bäumen befletdbet und die Strdme 
ſtürzen ſich über Stufen vom zwei⸗ bis 
dreihundert Fuß Höhe. Die herrſchenden 
Winde kommen vom Indiſchen Ocean und 
ſind ſchwer mit Feuchtigkeit beladen, die 
ſich während der heißen Jahreszeit taglid 
auf das Land entleert. In Maritzburg 
hat man ſechs Monate lang ſpaͤteſtens je⸗ 
ben bdritten Tag ein Gewitter. Die Som⸗ 
merhige wird burd bewölkte Himmel und 
haufige Regen bedentend gemildert. Faſt 
jeben Tag im Sommer umgiebt fic der 
Himmel bald nach Mittag und die mittlere 
Wairme des Monats fteigt nie ther 22 
Grad R. Die mittlere Temperatur ber 
jechs Sommermonate ift 20 Grad und in 
ber Macht fink bas Queckſilber nie unter 
12 Grab. Sn den Wintermonaten weben 
bie Monfoons nicht fo heftig wie im Som⸗ 
mer, Sit Diefer Jahreszeit herrſcht etn faft 
ununterbrochener Gonnenfebein, die mitt- 
lere Temperatur ift 16 Grad R. und nur 
in gang feltenen Fallen fommt bas Queck⸗ 
filber bem Gefrierpuntt nabe. Die Ein⸗ 
gebornen, unter denen bie 3ulus den mäch⸗ 
tigften Stamm bilben, haben fic ſchnell 
in die englifce Herrſchaft gefunden. Waͤh⸗ 
rend andere Wilde durch die Berührung 
mit ber Gultur gezebntet werden, haben 
bie RKaffern vow Natal fic ſtark ver- 
mehrt und zaͤhlen gegenwartig etwa 200,000 
Köpfe. Cie leben unter ihren Hauptlin- 
gen in Hütten und Kraals und find et- 
gentlich noch Wilde. Sie nehmen aber 
gern Arbeit in Zucferpflangungen an, find 
vortreffliche Miethknechte und leiften auch 
alg Bebiente Gutes. C8 ift fchwer, fle 
lange an cinem Plage gu erbalten. Ha⸗ 
ben fie feds Monate gearbeitet, fo gehen 
fie in ihren Kraal, fommen aber balb wie- 
ber, ba fte Geſchmack am Geldverdienen 
gefunden haben. Es gibt ſchon Lente unter 
ihnen, die cin hübſches Vermögen haben, und 
ba fle auc bie WoHhlthaten bes Unterrichts 
zu fcbdben anfangen mand an einem Orte 
Jogar cine Schule mit fiebsig Pfund jabr- 
lich unterſtützen, fo ift zu boffen, dag fie 


ſich für bie Civilifation gewinnen laſſen. 





Von jenfeits des Oceans. 
Qofe Blatter 
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Bo Srachbogel. 


Das obere New⸗York. 


Bie obere Stadt von New⸗NYork! 

Iſt es möglich, daß dies cin und das⸗ 
ſelbe New⸗York ijt, welches wir, bem Broad⸗ 
way als Richtſchnur folgend und nur dann 
und wann unſerem Verlangen nach Ab⸗ 
wechſelung einen Seitenſprung geſtattend, 
eben durchſchnitten? Welches Element der 
Stille, welche vornehme Ruhe umgibt uns 
plötzlich? Hier athmet man etwas von je- 
ner Luft, welche bad Meftend Londons, dads 
Faubourg St. Germain von Paris und 
bie Gebeimerathéviertel Berlins durchweht. 
Die Fupgdnger, mehr oder minder in Toi- 
lette, geben einanbder forgfaltig: aus bem 
Wege; bie breiten Trottoirs geftatten das, 
zudem haben fie Zeit, und ihre Angiige ver- 
bienen Achtſamkeit. Die Wagen, die hier 
fahren, ſcheinen feifer roflende Rader zu 
haben, und Prachtequipagen, mit ftattlichen 


| Trottoirs itberlaffen wird, erheiſchen mebr 


Aufmerkſamkeit flix ſich und ſchenken die- 
felbe auch Anderen. Man hat hier Muße 
bagu, jene Muße, die in bem Geſchäfts⸗ 
bacchanal ber untern Stadt Niemand findei. 
Wenn man von dort fommend, , Union 
Square,“ die fcbine , Fiinfte Avenue“ und 
beren Nachbarſtraßen betritt, fo ift es, als ob 
man aus bem Bazar eines gewaltigen Kauf⸗ 
mannshauſes, wo Dugende von Commis 
und Packern lärmen, hämmern, febreien, 
wo zahlloſe Kunden ſich Hine und herdraͤn⸗ 
gen, ſchieben und ſtoßen, eine Treppe hoͤ⸗ 
her ſteigt und ploͤtzlich in die eleganten Fa⸗ 
milienzimmer deſſelben Kaufmannshauſes 
tretend, die ganze noble Stille eines woh⸗ 
ligen Daheims athmet. 

Und ſo iſt es. Dem „Daheim,“ der 
Familie, dem Daſein außerhalb des Ge⸗ 
ſchäfts gehört das obere New⸗Mork. Schnur⸗ 


Negern oder Mulatten auf dem Bochk, ſind, grade, vollkommen regelmdgige Straßen, 
an Stelle dex Karren, Laſtwagen und von denen viele mit tiefſchattenden VBäu⸗ 
Frachtfuhrwerke getreten, die den Straßen⸗ | men cingefabt find, durchſchneiden einander 
verfebr der unteren Stadt beherrſchen. Das | techtwinflig. Groͤßere Sauberkeit und na- 
Lreiben gu Fuß hewegt fich bier magvol- mentlich bejferes, weniger ausgefahrenes 
fer, weniger vielfopfig und mehr im Tempo Pflaſter geichnet fie vor den Stragen ber 
bes Spazierſchrittes. Die einzelnen Indi⸗ unteren Stadt aus. Die breiten, von Nor⸗ 
viduen und unter ihnen vorherrſchend Da⸗ den nach Süden herabführenden meilenlan⸗ 
men, denen von Vorübergehenden oder Be⸗ gen Längeſtraßen heißen Avenues; es ſind 
gleitenden ſorgſam die innere Breite des ihrer ſechzehn und ſie führen die Bezeich⸗ 
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nungen Avenue A, B, C, D und von da 
an Avenue 1—12; fle gehen einander pa- 
tallel, während die Berldngerung des 
Broadway, ber aber hier lange nicht mehr 
die Vedeutung, wie im fiidlichelt Theile 
Newz Yorks hat, als Diagonale ſechs von 
ihnen im fpigeften Winkel durchſchneidet. 
Die Querſtraßen, etwa zwei englifde Mei- 
Ten lang, find einfach numerirt und errei⸗ 
chen die Anzahl von 153, wo bie noch nicht 
gebaute noͤrdlichſte von ihnen mit der Nord⸗ 
grenze des Manhattaneilandes, auf wel⸗ 
chem die Stadt ſteht, gufammenfallt, Bon 
ben coloſſalen Bagaren, Waarenhaiufern 
wid Hanbelspalafter, die fich im unteren 
New⸗-NYork bis zur Höhe yon fechs bid fie- 
ben Ctodwerfen emporthirmen, ift bier 
nut wenig gu feben, dafür beginnt bie 
Herrſchaft des amerikaniſchen Wohnhauſes. 

Es ijt eine beſtimmte, mit geringen Mo—⸗ 
dificationen ſich wiederholende Schablone, 
nach welder bie amerikaniſchen Wohnhau— 
fer conftruirt find, und wie der Yankee bei 
der Gründung feineds Hauſes das Princip 
bed Engländers: my home is my castle 
adoptitte, fo fand er and) flix die practi- 
fee Herftellung beffelben fein Muſter im 
engliſchen Familienhauſe. In der Regel 
hat das amerikaniſche Wohnhaus drei Fen⸗ 
ſter Front und ijt mit einem ſouterränarti⸗ 
gen Erdgeſchoſſe verſehen, welches nach dem 
Hofe zu die Küche, nach vorn heraus das 
Speiſezimmer enthält. Dieſe Räume ſind 
von einer Helle, Höhe und Bequemlichkeit, 
daß fle bad Entzücken jeder europäiſchen 
Hausfrau ausmachen wüuͤrden. Der eigent⸗ 


liche Eingang, ober richtiger gefagt, Auf⸗ 


gang in bas Haus, wird durch cine Frei- 
treppe von ber Strage ber direct vermittelt, 
bie von Stein, bequem breit und meijt mit 
kunſtvollem Gußeiſengelaͤnder verfehen, von 
ben Platten des Trottoirs emporführt. Die 
Thür öffnet fid) und ber Gintretende fieht 
jich in einem Hausflur, der gwar wenig 
mehr Breite, als die der Thür, dafür aber 
bie Tiefe bes gangen Hauſes hat. An der 
einen Geite dtefed ſchmalen Hausraumes 
(hall) führt eine gierliche, ebenfalls nicht 
zu breite Treppe, grade emporfteigend gu 
den oberen Stodwerfen, deren gwet, bis⸗ 
weilen drei find, an ber anderen Seite Ties 
gen bie Parlors, weldhe die ganze Ctage 
einnebmen. Es ware nicht unrichtig, wenn 
man , Parlors” mit „Salons“ überſetzte, 
wiewobl fie ebenfo gu Wohn⸗ wie Gefell- 
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ſchaftsräumen dienen. Gine coloffale Thür 
mit Fluͤgeln, die in bie Wand geſchoben 
werden, verbinbet bie hintereinanderliegen: 
den Raume, und da jene meiftens geöffnet tft, 
jo bilden die Parlors in der That nur einen 
langgeftredten Raum, deſſen Ausſtattung 
an Teppichen, Stoffen, Ameublement und 
Lapeten ein und diefelbe ijt. Die bis gur 
Groé reichenden Fenjter, welche fich nicht 
in Flügeln öffnen, fondcrn emporgefdhoben 
werden und auf dieſe Weife den Dienft von 
Glasthüren verfeben, führen nach yorn foz 
wohl wie nad hinten heraus auf die Bal- 
cong, von denen der bintere bisweilen zim⸗ 
merartig ermeitert, bebacht und init Glad. 
wänden verfeben, ein brittes Zimmer bil- 
bet. Die oberen Ctagen enthalten Schlaf⸗, 
Arbeitss und Fremdenzimmer, wabrend die 
fleinen einfenſtrigen Gelafje, die bier oben 
dadurch gewonnen werden, daß ber Langs 
geftredte Hausflur nur nod fo viel Raum 
in der Mitte beanfprucht, als gum Empor⸗ 
leiten bey Treppe nothwendig ift, thetls gu 
Badezgimmern, theilé gu Domeſtikengelaſſen 
oder Seblafcabinetten dienen. Was erftere 
anbelangt, fo gibt es fein amerikaniſches 
Wohnhaus, felbft bas drnrlichfte nicht, wel⸗ 
hes diefer in jeder Beziehung lobenswer- 
then Einrichtung enthebrt. Röhrenleitun⸗ 
gen führen Wafer in unerfchopflicher Fülle 
nad allen Raumen, und ber in jeder Niche 
angebrachte grofe Reffel liefert auch die 
gewdrmte Fluth in belicbigen Quantitäten. 

Man fieht auf den erften Blid, dag es 
nicht der Gefchmad des Künſtlers, nicht der 
Schinheitsfinn eines begiiterten Mäcenas 
war, der det Grundplan ſchuf, nach dem 
ber MAmerifaner fein Haus baut. Dafiir 
aber tft kaum eine Combination denfbar, 
bet welcher ber Raumerſparniß, ber Be⸗ 
quemlichkeit und bem Bedürfniß nach Iſo⸗ 
lirung in ſo bewundernswürdiger Weiſe 
Rechnung getragen iſt. Caſernenartiges 
Zuſammenwohnen kennt ber NYankee nicht, 
und fein Hauswirth darf das von ihm verz 
miethete Haus einer etwaigen Beaufſichti⸗ 
gung unterwerfen, fo lange es vom Mie⸗ 
ther innegehabt wird; biefer tft fouverdner 
Here in dem von thm gemietheten Hauſe. 
Nicht wenig tragt die allgemcine Verwen⸗ 
bung von Gas als Veleuchtungsmittel gur 
Annehmlichkeit bicfer Haufer bei, und die 
Sitte, ſämmtliche Fußböden, ja felbft die 
Treppen und Hausfluren mit weichen Tep⸗ 
pichen, Matten oder Oeltuch gu belegen, 
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with bas Gefühl ber Behaglichkeit, welches 
den Fremden beim Gintritt in dieſe zier⸗ 
lichen Familienkaͤfige erfaßt, nur noch ftet- 
gern. 

In Betreff der duGeren architektoniſchen 
Ausſchmückung findet der Baumeifter ein 
faft uniiberminbdliches Hinderniß in ber 
Monotonic, die ſich nuthwendig ba ergibt, 
wo Haus an Hans gereiht wird, die faft 
alle nach ein und demſelben Grundriß conz 
firuirt find. Diefer Monotonie wird aber 
nod der grigte Vorſchub burch den Um⸗ 
ftand geleiftet, daß meiſtens ganze Reihen 
von Hdufern von ein und demfelben Bau⸗ 
herrn und Architetten aufgeführt werden. 
Nn diefem Falle wird durch Gleichheit des 
Materials, der äußern Ausſchmückung, fo- 
wie aller Hoͤhen- und Ldngenverhaltniffe 
ber Gindrud einer eingiqen cafernenartigen 
Front hervorgebract. Mur der durch Git- 
ter abgegrengte Vorraum und die yu ihm 
bernteberfithrende Freitreppe martiren die 
Sonderung der cingelnen Haͤuſer. 

Gin ernfterer Vorwurf aber kann bei die- 
fer Gelegenbeit bem amerifanifden Bau- 
wefen nicht erfpart werden. Solidität ift 
feine fpectfifthe Eigenſchaft nicht. Man 
mug felbft gefehen haben, mit welder 
Schnelligkeit pilzartig einzelne Gaufer, ja 
ganze Reihen davon, aus der Erde ſchießen, 
um zu begreifen, daß ſelbſt beim beſten 
Willen mit ſolcher Eile keine Solidität ge⸗ 
paart werden kann. Der in New⸗-York we⸗ 
nigſtens enorme Preis von Baumaterial 
— Holz ſowohl, wie Steine, Eiſen und 
Ziegel — traͤgt auch das Seinige dazu bei, 
und fo ſieht man denn bier Haͤuſer mit fo 
dünnen Wänden und fo vielem Holzwerk 
entiteben, daß ein uͤberſeeiſcher Familien⸗ 
vater ſein und der Seinen Schickſal kaum 
einem ſolchen Kartenhauſe anvertrauen 
möchte. Die beſonders beliebte Verwen⸗ 
dung von Holz zu baulichen Zwecken hat 
nicht nur bie Conſtruction ganzer Gebäude 
aus dieſem Material, ohne Hinzuziehung 
irgend eines Steines, zur Folge, ſondern 
auch eine gewiſſe Heuchelei in der aus⸗ 
ſchmückenden Architektur, ſelbſt bei großar⸗ 
tigeren Bauten. Letztere laͤßt dort, wo we⸗ 
der das prüfende Auge, noch die taſtende 
Hand darüber Gewißheit geben kann, wel⸗ 
chen Stoff wir vor uns haben, Holz in 
Form und Anſtrich des ſonſt gebrauchten 
Steines verwenden, und wir ſehen an Häu⸗ 
fern, ja felbjt Rirchen ganze Architrave und 
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Capitale, bie den wiirdigften Cindrud ftei- 
nerner Bilbhaucrarbeit maden — in der 
That aber nur von entſprechend angeſtri⸗ 
chenem Holz hergeftellt find. Praktiſcher 
und, man michte fagen, ebrlicher ift die 
andere Art und Weife, Holz gu VBauten gu 
verwenden, ndmlich die ausſchließliche. Es 
hat dies nicht nur den Vorzug der größern 
Billigheit, fundern gibt aud) die Moͤglich⸗ 
feit, auf frembem, einftweilen unbenutztem 
Grund und Boden zeitweiſe eine Wohn⸗ 
ftatt, bie gang ftattlich fein kann, gu errich⸗ 
ten, und bie man wie fle baftebt, felbft mit 
bem Amenblement ber inneren Räumlich⸗ 
feiten, nach einem anderen Ort transpor- 
tiren fann, fobald ihre bisherige Erdbaſis 
anberweitig verwendet werden foll. Zu die- 
fem Swede wird durch eigene Maſchinen 
bas ganze Haus einige Fup emporgehoben, 
lange und fefte Walzen werden unterge⸗ 
ſchoben, Ochfen ober Pferde davor gefpannt 
— und nun fan bie feltfame Reife bin- 
geben, wobin fie will. 

Von dergleichen fann freilich in den 
fafhionablen Gegenden des oberen New⸗ 
VYork nicht die Rede fein. Jene ſchon ge- 
nannten Union Square und die berithmte 
„fünfte Avenue” find in der That Pracht- 
gegenden, wo alle edlen Vaumateriale ver- 
ſchwendet find und wo Lurus und Solidi⸗ 
tat einander nicht ausſchließen. Auf Union 
Square, einem großen eirunden Platz, deſ⸗ 
fen Mitte ein tippig grüner, von ſtattlichem 
Gijengitter umgogener Part ſchmückt, itebt 
anch bie Reiterftatue George Waſhingtons. 
Conception wie Ausfiihrung dieſes Monu⸗ 
ments beweiſen gur traurigften Evidenz, 
wie wenig bisher die fdhinen Künſte eine 
Heimath an ben Ufern des Hudfon ge- 
funden. Es ift feltjam und mehr wie bad, 
bap bie erfte Stadt ber Union bem An- 
denken ded größten Manned derfelben Union 
nichts Würdigeres zu weihen vermochte. 
Dieſes Monument zeichnet ſich, abgeſehen 
von einem abſcheulichen Pferde ganz unde⸗ 
finirbarer Race, namentlich noch dadurch 
aus, daß der in Erz verewigte Feldherr 
und Staatsmann, wie grüßend den Hut 
in der Hand haͤlt. Man thäte dem Schöpfer 
dieſes Werkes Unrecht, wenn man eine be⸗ 
ſonders tiefe Idee in dieſem Zuge vermu⸗ 
then wollte, und es iſt das Beſte, mit der⸗ 
ſelben Naivitaäͤt, mit der dad eigenthümliche 
kuͤnſtleriſche Apercu geboten wird, es hin⸗ 
zunehmen. 
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Shade nur, dag grade Wajhington, der 
grofe George Wafhington, bas Opfer die- 
jer Naivität ward. Cr hat bas feiner witr- 
bige Denfmal ans der Hand der plaftifcden 
Kunft nod nicht gefunden. Aber ex möge 
fich trdften, denn nicht mur in ber Benen- 
nung tanfender von Stddten, Darfern, Flüſ⸗ 
fen, Bergen und Territorien, bei denen er die 
Stelle bes namengebenden Pathen veriritt, 
fonbern auch in bem Herzen eines Volfes, 
welded nur wenig der Begeifterung für 
inbdividuelle und beherrſchende Groͤße fabig 
ift, lebt ex unvergeßlicher fort, wie mut je 
cin Gafar im Herzen feiner Mation. 

Der Sinn für Kunft feblt bier im All⸗ 
gemeinen gaz; es gibt weder Muſeen, die 
ibn ween, nocd Wfademien, die bem Taz 
lente Gelegenbeit gu feiner WAusbildung 
geben. 

Der reiche WAmerifaner zablt gelegentlich 
fürſtliche Summen fiir Kunjtgegenftande, 
und ijt der vollkommenſten Ueberzeugung, 
fic dadurch mit ber Aeſthetik abgefunden 
yu baben. Da er aber gar tein Verftand- 
nif beſitzt, fo wird ihm meiſtens fiir fein 
Geld Ungediegeneds, Werthlofes aufgehangt, 
indeß ex unbekümmert um die Cache felbjt, 
fic) durch bas Bewußtſein beffen, was fie 
ihm foftete, gentigen läßt. Charakteriſtiſch 
dafür ift bie Art und Weife, wie auch in 
ber Preffe dbiefe unglaublide Suffiſance 
ihren Ausdrud findet. Cin Paffus bes 
News Dorf Herald, des verbreitetiten, 
wenn aud) nicht erſten Journals ber Ver- 
cinigten Staaten, finde bier Platz, weil 
es cin bezeichnendes Streiflidt auf die 
naive Kuͤhnheit wirft, mit welder das 
Yanfeethum feine Verdienfte auf einem 
Gebiet bereichert, wo es ſchlechterdings nod) 
feinen bat — ja vielleicht nicht einmal 
einen haben könnte. Der Herald fagt bei 
Gelegenheit einer Vorftellung der Riftori, 
bie gegenwartig bier weilt: „Es ift un- 
verfennbar, bag das amerifanifche Voll bes 
ftimmt ift, bie ganze übrige Menſchheit auf 
bem Gebiete der ſchönen Künſte wie in al- 
fem Anbdern zu überflügeln. Dies Land 
with, bevor viele Sabre verfliefen, dads 
Centrum der Givilifation fein. Wir haz 
ben {don bewunderndswiirdige Maler und 
Bildhauer hervorgebracht, und ebenjo große 
Sehriftiteller und Schauſpieler werden fid 
nod unter und entwideln, Sn ber Wür⸗ 
digung von Kunft und Kuͤnſtlern übertref⸗ 
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Mittwochsvorftellung in Brooklyn bezog 
bie Riſtori die beiſpiellſſe Summe von 
3840 Dollars, was die groͤßte Einnahme, 
bie fle jemals fur eine Vorſtellung in Eu⸗ 
ropa erhielt, um vierzig Dollars überſtieg. 
Das glangendfte Haus in ber alten Welt 
wurde ihr in Moskau geboten, wo bie Cin- 
nabme 3800 Dollard betrug; aber Brook⸗ 
lyn, welded nur eine Vorftadt von New⸗ 
VYork ijt, ubertrifft Moskau und ftellt die 
Hauptftadte von Stalien, Frantreich, Eng⸗ 
land und Deutfdland in ben Schatten. 
Das ijt ein ũüberzeugender Beweis — nicht 
int Worten, fondern in harten (2?) Dollars 
— daß wir Guropa in ber Wiirdigung der 
Königin der Tragdbie voraus find.“ 

~ Man fann getroft fagen, bas commen- 
tict fich felbft, aud) obne daß man bei Gr- 
waͤhnung der großen amerifanifden Bilb- 
Hauer an ben Schopfer ber Wafhington 
Statue auf Union Square denkt. Power, 
beffen gefeffelte Sclavin auf der erften Lon- 
boner Ausſtellung Aufſehen erregte, und 
Thompſon, von bem eine hübſche Gruppe 
im Gentralparf ftebt, follen gern som 
Guropder anerfannt werden — aber bis gu 
Canova, Thorwaldjen und Rauch, wie weit 
ift es ba noch! Daß Leuge ein groger 
Maler ijt, wer follte bas lieber zugeben, 
wie jener Continent, deffen Meijter durch 
Porbild und Unterweifung das icine Taz 
lent zeitigten — aber welche Rlujt ift trog 
alledem nocd gwifden bem Schuͤler und 
feinen Borbildern Leffing, Gallait, Kaul⸗ 
bad) und Paul Delarocde! ? 

Eines würde der bilbenden Kunſt hier 
wefentlid) aufhelfen. Wenn fie Mode 
würde! Denn mirgends ijt diefe Tyrannin 
fo abfolut, fo allein maßgebend, wie bier, 
und nirgends ift das huldvolle Laͤcheln die- 
fer Defpotin gum Gedeihen irgend -ciner 
Gace fo nothwendig, wie hier. 

Oben ijt einigemal der „fünften Ave⸗ 
nue” und ihrer Region erwaͤhnt. Sie 
ijt ein Beiſpiel dafür, was die Mode aus 
einer urſpruͤnglich ganz gewoͤhnlichen Straße 
machen kann. Jetzt iſt fle eine Pracht⸗ 
ſtraße im wahren Sinne des Wortes, das 
quartier doré von New⸗York. Die Ele⸗ 
ganz, bie Faſhion, die Mobleffe oder beffer 
und kuͤrzer gejagt, ber Reichthum hat fei- 
nen Wobhnfig hier aufgeſchlagen. Die 
„fünfte Avenue” ijt Mode, fie ift das 
nothwendige Requifit wahrhaft fafbionab- 


fen wir alle anbdern Nationen. Aus ihrer | tes Grifteng; auf ihr cin Haus gu haben, 


334 — IIlluſtrirte Deutſche Monatsbhefte, 





—— — —3 — — 


bedeutet etwas ähnliches wie ,, hoffibig ſolche Gewiſſen mun boten bie Sabre 1861 
ſein“ in Europa. Der Unterſchied iſt nur, bis 1865, die Jahre jenes gewaltigen, 
daß dort Geburt oder Verdienſt, alſo doch erſt vom Hiſtoriographen der Zutunft 
immer wirkliche perſonliche Eigenſchaften gang gu würdigenden Bücrgerkrieges Me 
in die Wagſchale geworfen werden muͤſſen, beſte Gelegenheit. Welch' ein unſauberes 
um hoͤchſter geſellſchaftlicher Stellung theils  Feftmabl für dieſe Raben, die im Gefolge 
haftig gu werden — bier nur Geld. Wer | ber dahinſtürmenden Kriegsfurie ſich vom 
Geld hat, tann im Weichbilde der fiinften | Unglück der Ration, von Beraubung ihrer 
Avenue wohnen, ex kann feine Familie dew! Kampfer nabrten! Denn was anbder3 
Sommer über in Saratoga der geifttddtend= waren diefe Lieferungen von Shoddy ftatt 
ften, aber fajbhionabelften und namentlich : guten Tuches für bie Soldaten, die da: 
foftfpieligiten angeweile genießen laſſen, mit wochenfangen Regengiijfen trogen foll- 
und feinen Tochtern Garbderobe flix tau- ten? Was anders diefe Herbeifdhaffung 
fende von Dollard, Reitpferde und Equi- | von verdorbener Kleie ftatt guten Mehles, 
pagen für ebenfo viel anfchaffen, ex ijt — | ungenieBbaren, vermobderten Galjfleifdes, 
ein Ariſtokrat! ftatt frifcher gefunder Fleiſchnahrung? 
Ariftotrat und Ariftofratie! Es ift er- | Traurig genug, daß fid) Spceulanten fan- 
ftaunlich, welche Mtaltraitements dieſe | den, weldhe die durch Beſtechung erfdwin- 
Worte hier ausſtehen müſſen, hier, wo | delten Lieferungscontracte Dderartig aud: 
body bas, wad fie von Haus aus bedeu⸗ | beuteten — noch trauriger, dap fic Staatd- 
ten, fo gut wie gar nicht exiftirt. Jene  beamte bereit erwiefen, fie in Ddiejem 
hollaͤndiſchen Familien, die vow den erſten ſchaͤndlichen Werk gu unterſtützen, ja einen 
Coloniften ber Manhattaninfel abftammen, Antheil ihres Raubes file fid) gu nehmen! 
bie Kniderboder, find fo zuſammenge⸗ Und vor einer Gegenwart, die folde Paz 
ſchmolzen und balten fidy ben Extravagan⸗ | rajiten bes Staatsfdrperd erzeugen konnte, 
zen bed modernen Yankeethums fv fern, | halt ber eherne Wafhington auf Union 
daß fie feinen mafgebenden Ginflug mehr Square den Hut in der Hand! Dag auf 
haben, wiewohl fie bie Cingigen find, die | dieſem Wege Hunderttaufende, ja Millio⸗ 
als eine Art arijtotratifden Clements anz | nen ,, gemacht” wurden, und eine Menge 
gufeben waren, New⸗-Yorker Ariſtokratie! Leute ntit ihren Familien aus denl Schmutz 
Am eigenthimlichften macht fid) bas, int | der Chatham Street und deren Nachbarſchaft 
Munde von Republifanern an und fiir fich | den Weg in bie vornehmfte Atmojphare der 
ſchon hoͤchſt eigenthümliche Wort, in der | oberen Stadt fanden — wen will e8 wun⸗ 
Zufammenfepung mit Shoddy-Sbhoddy- | bern? Brillantert an den plumpen Fine 
Ariftotratie! Der Begriff bedarf der Gre | ger, die Parlors mit: geſchnitzten Meu- 
lduterung. Shoddy ijt ein Stoff, der aus , bles und Lyoner Brocaten ausſtaffirt, im 
alten Wollen= und Tuchlappen mit di⸗ | Commer mit zabllofen Kiſten von Gar- 
verfen Sufdgen von Baumivolle, Haaren, , derobe in einem Modebade, im Winter in 
ja Erde und fleinen Steinchen künſtlich einem Hauſe der flinften Avenue — daz 
Hergeftellt wird. New ſieht bad Zeug nicht meben aber lacherlich ungeſchickt in der 
libel aus — feine Haltbarfeit aber ijt neuen Sammethülle, geijte und gemüths⸗ 
ſelbſtredend illuſoriſch. Daf eine Menge roh, im gemeinften Sargon prablend und 
Betrligercien durch Verkauf von Shoddy trotz aller Pracht jenen pobelbhaften Ge⸗ 
ftatt guten Wollftoffes vertibt werden kön⸗ | ruch athmend, den alle Parfiims Atfinfons 
nen und verübt werden, ift leicht gu dene nicht überduften können, dad ijt Shoddy. 
fen; und bag es cin ſchnelles Mittel reich | Die deutſche Aſſonanz „Schund“ ijt niet 
gu werden ift, ſobald fich fiir bad ſchlechte ohne Bedeutung. : 
Zeug nur Abnehmer finden, die e3 fo Die freiefte Cutfaltung bes New⸗NYor⸗ 
theuer wie guted begablen — died eins | fer high life fann man im Gentralparf 
zuſehen bedarf es eben nicht bed Verſtandes fehen. Die Anlage — ein Deuticher ijt ihr 
eines Dantee. Wohl aber bebdarf es eines Schoͤpfer — ijt herrlich. Die breiten pracht- 
Gewiffens, wie 3 fic) im hiefigen Gee | vollen Fahrwege, die im grofartigen Mags 
ſchaͤftsverkehr leichter als im europaͤiſchen fiabe angelegten Wafers und Baumpar⸗ 
ausbilben mag, um rüuͤckſichtslos von diez | tien, ber reiche Weehfel von Kunſt und 
fem Mittel Gebraud) yn machen. Fir! Natur, geboben und begiinftigt durch ein 

















bebdeutend coupirtes Terrain, werden dieſen 
noch jungen Part 3u einem Wunder in feiner 
Art machen, wenn erft bie Natur, welche 
herrlicher, aber freilid) aud) langſamer 
ſchafft, dem Menſchenwerk feine Vollen- 
dung verliehen haben wird. Und welch' ein 
Leben kann man hier tagtaglich, vor Allem 
aber Samſtags Nachmittag beobachten. 
Das iſt New-Yorker Faſhion! Welche Une 
maſſe der eleganteſten Equipagen, welche 
herrlichen Wagenpferde! Und wenn der 
Pomp von Livreen und gallonirter Die⸗ 
nerſchaft hier eben ſo fehlt wie der Hauch 
wirklicher Diſtinction über den Tauſenden 
geſchmückter Geſtalten — fo ijt doch der 
Luxus und die Majfe von Pracht, die man 
auf diefen Fahr⸗ und Fupwegen hin und 
herſtroͤmen fieht, gu großartig, als bag dad 
Bois be Boulogne, der Thiergarten oder 
einer Der Londoner Parks mit ihrem Trei- 
ben daneben fteben finnten. 

Aud viel weibliche Schönheit erfreut 
hier das Auge. Freilich wird ihr nach⸗ 
geſagt, daß ſie in allen Lebensphaſen die 
Kunſt und einen ausgebildetſten Apparat 
von Toilettengeheimniſſen zu Hilfe rufe. 
Jedenfalls geſchieht dies — wenn es ge⸗ 
ſchieht — mit großem Geſchick. Die Ame⸗ 
rikanerin iſt das Schooßkind der Geſell⸗ 
ſchaft. Welchen Alters und welchen 
Standes der Mann ſei, er hat die Pflicht, 
Damen zu reſpectiren und ihnen hilfreich 
dieſen Reſpect gu bethatigen. Dies ges 
ſchieht denn auch allgemein, und bei der 
großen Selbſtgenügſamkeit, die der Yan⸗ 
kee im allgemeinen zur Schau traͤgt, iſt 


dies Beſtreben, nach einer Seite wenig⸗ 


ſtens aus ſeinem vielverehrten Ich her⸗ 
auszutreten, doppelt erfreulich. Freilich 
thäte man ihm Unrecht, wollte man dies 
Verhalten für den Ausfluß angeborenen 
Zartgefühls oder einer vollendeten, geſell⸗ 
ſchaftlichen Bildung halten — es iſt ein⸗ 
fach ein Herkommen, es iſt Mode und ge⸗ 
hoͤrt nothwendig zum Begriff eines ame⸗ 
rikaniſchen Gentleman. In Gegenwart 
von Damen wird nicht geraucht — dies 
verhindert aber nicht, daß mit größter 
Energie Tabak gekaut wird, und auch in 
manchen andern Dingen wirft die oft hand⸗ 
greifliche Weiſe, mit welcher Ladies der 
ihnen gebührende Reſpect bewieſen wird, 
ein eigenthümliches Schlaglicht auf die 
Beſchaffenheit der inneren Motive, die den. 
hieſigen Frauencultus zu Grunde liegen. 


Fremden bietet es, wenn an irgend einem 
Straßenübergang, wo der Wagenverkehr 
bas Ueberſchreiten für Damen gefaͤhrlich, 
ja unmoͤglich macht, der dort ſtationirte 
Poliziſt mit ſeinem Hickoryknüttel oder 
Rohrſtöckchen den paſſirenden Fuhrwerken 
einen Wink ertheilt, in Folge deſſen ſie 
alle ploͤzlich einhalten. Durch die auf 
dieſe Weiſe gewonnene Gaſſe ſchreitet der 
Diener ber öffentlichen Sicherheit an jeder 
Hand cine Dame, found fo viel andere 
als langfdweifiges Gefolge hinter fich, 
hindurch, umd liefert ſeinen zarten Cortege 
ſicher und wohlbehalten auf dem entgegen⸗ 
geſetzten Trottoir ab. Kaum aber iſt dies 
vollbracht, ſo ſchlagen die Wogen des viel⸗ 
Hufigen und vielrädrigen Verkehrs rau⸗ 
ſchend wieder über der hohlen Gaſſe zu⸗ 
ſammen, wie einſtens die Fluthen des 
rothen Meeres, nachdem Moſes ſeine Aus⸗ 
erwaͤhlten hindurchgeführt. Für große 
europaͤiſche Städte, wie namentlich Lon⸗ 
don, wäre eine Nachahmung dieſer New⸗ 
Yorker Policemanfitte ſehr empfehlens⸗ 
werth. 

Was dieſen den Frauen hier gewidme⸗ 
ten Cultus anbelangt, iſt noch zu ſagen, 
daß er der Amerikanerin ſchon von der 
Schulbauk an im öffentlichen Auftreten 
eine viel größere Sicherheit gibt, ald ir⸗ 
gerd ſonſtwo in der Welt. Der Fremde ges 
wahrt died auf ben erften Blid. Wenn 
aber das Selbſtbewußte ameritanifcher 
Frauenerſcheinungen einen momentanen 
Reig auf ihn ausüben wird — fo fann 
eS ihm doch aud) nicht verargt werben, 
wenn unwillkürlich cin Sweifel daran in 
ihm auffteigen with: ob dieje bevorzugten 
Lieblinge ded Sffentlichen Lebens auch im 
häuslichen Kreiſe diefelbe Routine ent- 
wideln möchten. 

Hier fet ber Feber ein Sprung geftats 
tet, der uͤbrigens vielleicht nur ein Sprung 
ſcheint. Von den Frauen gu den Muſen! 
Von jenen gu diejen — ift es fo weit? 
Gewiß nicht, denn anch hier, wie überall, 
find es bie Frauen, die aus verfchiedenen 
Griinden den Cultus ihrer olympiſchen 
Geſchlechtsgenoſſinnen beginftigen, fobald 
ex ihnen mur Gelegenbeit gibt, dabei ein 
wenig ſich felbft cultiviren gu laffen. Reine 
ber neun Schweſtern aber ift in bdiefer 
Beziehung erfenntlicher als bie Muſe der 
theatraliſchen Kunſt. Sie fammelt ihre 





Glaͤubigen zu 1 Gunderten um fic) — aber. 
nicht nur um gu feben, beruft fie dieſel⸗ 
ben in ihren Tempel. Dads Gefehenwer- 
ben {pielt eine minbdeftend eben fo große 
Rolle dabei. 
Schoͤnheiten dankbar von diefer Geleger- 
heit Gebraud) machen — wer will ed den 
holden Toilettentinftlerinnen verdenten. 
Jur Augenblid find es zwei Sterne 


erften Ranges, welde New⸗-York durch 


ibre Bühnenleiſtungen entzücken. Stalien 
fanbdte Adelaide Riftori, Deutſchland Bo- 
gumil Davifon. Die erftere wird wenig 
ober gar nicht verftanden, und es ift mebr 
die Meugierde wie thre herrliche Kunft, die 
ibre Vorftellungen fo beſucht macht. 


Und bag bie amerikaniſchen 


Daz | 


Illuſtrirte Deutſche Monatshefte. 
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Die Huldigungen, welche die amerika⸗ 
niſche Metropole unſerem Landsmann dar⸗ 
bringt, alle zu detailliren fehlt Raum 

und Zeit. Da aber einmal das deutſche 
Theater berührt worden, ſo ſei auch aner⸗ 
kennend jenes Ehepaares gedacht, welches 
fein Opfer ſcheute, den Künſtler in mig: 
lichft entiprechender Umgebung erfcbeinen 
gu laffer, und welder, als den Griindem 
biefes Theaters überhaupt, ber Dank eines 
Seben gebührt, der fich fiir die allfeitige 
Cntwidelung des Deutſchthums hier inter 
eſſirt. Otto und Glife von Hoym find es, 
bie im Laufe von etwa fünfzehn Jahren 
bewiejen haben, wad mit raftlofem Fleiß 
und energiſchem Willen auf hiefigem Bo- 


vifon dagegen erfcien auf einem Boden, den nach jeder Seite bin erretcht werden 
wo man ibn würdigen fann, und fo find fann. 228 unbemittelte Schanfpieler be: 
denn auch feine Erfolge wie feine Leiftunz | gannen fie in einem Theater, etwas beſſer 
gen, großartig, in pecuniaͤrer wie in an⸗ | wie cin Schuppen, waͤhrend fie jest, einen 
berer Beziehung, beifpiellos. Urjpriinglich der groͤßten Schaufpielfale New-NYorks be- 








war die Riftori viel mebr Mtobe — wie 


ſchnell hat fic) bas geändert!  Davifon 
tritt auf bem deutſchen Theater auf, wel= 
ches in einer wenig faſhionablen Gegend 
ber Stadt liegt; aber der Bann, den die 
gute Gefellfchaft tiber jene Gegend ausge- 
{prochen hatte — fein erfted Erſcheinen 
brady ihn, und ganze Reihen von Equipa⸗ 
qen ftrdmen gu jenem Cheater, vow dem 
die meijten bisher nur wußten, das es 
(fi donc) in ber untern Bowery liege. Aber 
dies ſchreckt jest Niemanden mehr ab. 
Der Genius Davifons macht fic felbft 
zur Mode, und gwar ohne Aufwand ir- 
gend welder Reclame, fiir WAmerifa un- 
erbdrt, mur durch bie Macht feiner thea- 
tralijden Schipfungen. Der  groge 
hiſtoriſche Stil, in welchem er feinen Ris 
chard IIL. fpielt, daneben bie unendliche 
SGimplicitdt und Lebenswabhrbeit, durd die 
er in feinen andern Rollen fo unvergleid- 
lidh ift, haben nicht mur alle Zuſchauer 
entglidt, fondern aud) dem roben Couliſ⸗ 
ſenreißergeiſt, der bie amerifanifcdhe Buͤhne 
bisher zur Circusareug erniedrigte, einen . 
toͤdtlichen Stop verfebt. 

















fipend und ete ftattlidye Truppe von Acs 
teurs commanbirend, bem größten Kuͤnſt⸗ 
fer Deutjcblands Anerbietungen machen 
konnten, wie fle felbft Paris der anſpruchs⸗ 
vollften Cangerin nod nicht bewilligte. 
Wenn aud) bad Inſtitut als folches nod 
manches yu wünſchen übrig (apt, fo bleibt 
bags Verdienft feiner Gründer und Leiter 


ſchon dadurch ein unauslöoͤſchliches, daß es 


ber deutſchen Bevoͤlkeruug einen Sammel⸗ 
punt⸗ gab, welches die fo ſehr divergiren⸗ 
den Intereſſen wenigſtens nach einer Seite 
Hin vereinte. Mit Vergnügen aber wer⸗ 
den die europäiſchen Landsleute hoͤren, daß 


im Laufe der Wirkſamkeit des wackeren 
Hoym iden Paares der Kunſtſinn der deut- 


ſchen Bevdlferung Mew = Dorkd bereits fo 
ſehr gugenommen, daß jiingft ein gweited 
deutſches Theater unter giinftigen Aufpicien 
eröffnet ward. Davifon witd auch diefem 
einen Theil feiner biefigen Wirkſamkeit 


widmen und fomit ber Erfüllung des Wun- 





eide Theater, Bildung und Ges 
ſchmack verbreitend, neben einander blithen 
— die. nachbritdlichite Unter ftigung 
leihen! 


Verantwortlicher Herausgeber George Weſtermann. 


Redacteur Dr. Adolf Glaſer. 


Dud und Verlag von George Weſtermann in VBraunfchweig. 





Nro. 28 der sweiten Folge. 


ee ONT Ne 
‘ 


Der ganzen Reihe Nro. 124. 


Ss ea ae 


Weftermann’s - 


Illuſtrirte Heutſche Monatshefte. 


Januar 1867. 





pierrot. 
Cine Novelle 


Ven 


@tto Boguette. | 





An einem graven, unfreundlicen Novem- 
dem Straßenſchmutz und der fallenden Nebel- 
naͤſſe gu ſchützen. Cin antiquariſcher Buch⸗ 


bertage ſchritt ein junges Maͤdchen haſtig 
durch eine der belebteſten Straßen der gro⸗ 
ßen Stadt. Tauſende ſtreiften an ihr vor⸗ 
fiber, fle ſchien Keinen gu bemerken, ſon⸗ 
bern innerlich beſchäftigt ober zerſtreut, alle 
Umgebungen von ihrer Aufmerkſamkeit 
ausgeſchloſſen zu haben. Und auch ſie 
wurde wohl nur von Wenigen der Beob⸗ 
achtung gewürdigt. Ihr blaſſes Geſicht 
wurde von bem grauen Hiitchen halb ver⸗ 
deckt, und ihre unſcheinbare, faſt farbloſe 
Kleidung hatte nichts in die Augen fallen⸗ 
bed. Sie trug unter bem Arm ein Pads 
chen mit Bindfaden zufammen geſchnürter 


Schulhefte und Becher, in der Hand einen - 
kamen in beiterem Gefprdd) daher und 


verſchofſnen, baumwollnen Regenſchirm, und 


aufzufordern. 


um ihren Weg fortzuſetzen. 


ſchien, ſo beladen, Müuͤhe gu haben, fic) vor 


laden, der in ſeinem Schaufenſter manchen, 
auf Schulbaͤnken oder bei ſonſtiger gelehr⸗ 


ter Hanthierung hart mitgenommenen Ein⸗ 
band zeigte, ſchien ſie plötzlich, trotz der Un⸗ 


bilden des Wetters, zu näherer Betrachtung 
Sicat an bas Schaufen⸗ 
ſter, überflog die thekariſche Invali⸗ 
denreihe, wanbdte ſich aber bald wieder ab, 
Da zuckte fie 
zuſammen, von einer Begegnung über⸗ 
raſcht, die fie heut', fie wußte nicht wes⸗ 
balb, in cine Art von Schreck verfepte. 
Zwei ſehr elegant gefleidete junge Maͤnner 
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mufien im naͤchſten Augenblid¢ ihren Weg 
kreuzen. Ginem von beiden, dem größe⸗ 
ten und ftattlicberen, begegnete fle beut’ 
nicht zum erftenmal. Gein tiglider Weg 
mußte wohl die gleichen Stragen mit dem 
ihrigen durchlaufen und ſchon öfter hatte 
ſie die ſchaffe und prüfende Beobachtung 
ſeiner Augen gefühlt. Jetzt bemerkte ſie, 
wie ſeine eben noch heitern Zuͤge ſchnell 
ernſter wurden, wie er den Arm ſeines Be⸗ 
gleiters leiſe drückte, und beide ihren Schritt 
etwas hemmten. So der unleugbaren 
Prüfung von vier, wie es ſchien ſehr un⸗ 
ternehmungsluſtig blickenden Augen ausge⸗ 
ſetzt, ſuchte ſie beſtürzt und mit erwachen⸗ 
bem Groll nur raſch voruͤber zu kommen, 
bemerkte aber doch, wie ber groͤßere der bei⸗ 
den Herren, wie unwillkürlich, die Hand zu 
ſeinem Hut erhob, als ob er habe grüßen 
wollen. Jedenfalls war es cin verunglück⸗ 
ter Gruß. 

Das junge Maͤdchen eilte wie gejagt 
davon. Ein Inſtinkt ſchien ihr zu ſagen, 
daß die Herren ihr folgten — und ſie 
mochte nicht Unrecht haben — daß ſie 
mehrere Straßen lang folgten, daß ſie 
endlich an der Ecke ſtehen blieben und 
recht wohl merkten, in welche Thür das 
wie ein Reh gehetzte und geaͤngſtigte junge 
Madchen entſchwand. Nicht jedes andre 
würde die Flucht ſo beſchleunigt haben, 
und zur Angſt war eigentlich kein Grund 
vorhanden, zumal bei der Begegnung keine 
Grenze bes Anſtandes verletzt worden war. 
Dennoch flog das arme junge Geſchöpf an 
allen Gliedern, und als ſie mit klopfendem 
Herzen die dritte Treppe zu ihrer Woh⸗ 
nung hinaufgeſtürmt und ben Riegel ib- 
ter Thür vorgeſchoben hatte, da erft fühlte 
fie fich ficher. Haftig warf dad Mädchen 
bie Schulbefte und Bücher auf ben Tiſch, 
Mantel und Gut von fich, und ſank erſchöpft 
auf einen Stuhl. Allein dads Gefiihl, 
auf ibrer feften Burg, in ihrem Heinen 
Heimweſen, und dagu unter Umgebungen 
zu fein, bie ihr ndthigenfals Schutz ge- 
währen fonnten, gab ihr balb die Faffung 
und Rube wieder. Sie ſchalt ſich uber 
ihre thörichte Flucht, ja fie ſchalt ſich fogar 


citel und felbftgefillig, dag fie fich felbft | 


Siluftrirte Deutſche Monatehefte. 


vorgefpiegelt, ein Gegenftand maͤnnlichet 
Beacdhtung fein gu können. Wer wei 
auch, ob dieſe ganze alberne Geſchichte nicht 
ein Spiel ihrer Cinbilbung war? Um bes 
tadelnswerthen Eindrucks 108 gu merben, 
ſchnürte fie dad Paͤckchen Sehulbefte auf 
und tauchte bie Feber ein. Ploͤtzlich aber 
erheiterte ſich ihr Geficht, benn ein bebag: 
licher Gedanke wurbe lebendig in thr, ber Ge 
banfe: heut' ijt Gonnabend — Nachmittag 
habe ich feinen Unterricht gu geben, und mor 
gen ift Sonntag! — Cine Melodie ſummte 
auf ihren Lippen, fie ſtieß bie Schulbũcher mit 
einer gewiffen Verachtung von ſich und ging 
an bie Kommobde, um nad einer kleinen 
Stiderei zu fuchen. 

Da rourbe an die Thür gepocht. Die 
junge Bewobhnerin hes Zimmers ftupte 
und magte nicht gu öffnen. Raſch ging fie 
gu einer andern Thitr, die gum Familien- 
zimmer bes Actuarius Vebrend führte, bei 
bem fie fic in Roft und Schutz gegeben 
hatte. Frau Bebrend, ein faubres, alted 
Miitterchen, tam ihr ſchon entgegen mit 
ber Nachricht, eine fchine, junge Dame, 
bie fid) nur Flora nenne, wiinfde fie gu 
beſuchen. 

„Bilde Dir nicht ein, daß ich mich ab⸗ 
weiſen laſſe! Jetzt bin ich einmal die 
drei Treppen in Dein Himmelreich hinauf 
geſtiegen, und dringe ein!“ So ließ ſich 
eine wohlklingende und einſchmeichelnde 
weibliche Stimme vernehmen, und in ſtrah⸗ 
lendem, bauſchigem Modeputz kam hinter 
der alten eine junge Dame her, die, um 
jeder Abweiſung vorzubeugen, jener gleich 
durch die fremde Wohnung gefolgt war. 
„Du haſt Dich gut verpalliſadirt, Meta! 
Na, alte Freundſchaft dringt doch durch! 
Grüuß' Did) Gott, mein braved Maͤdel!“ 
Go fubr die junge Schdnheit fort und 
brite ihrer Freundin einen herzhaften 
Kuß auf den Mund. — Frau Behrend 
lächelte, während dic Freundinnen fid yur 
armten, und entpfabl fic) knixend. 

„Jetzt fag’ mir aber blog, Meta“ — 
begann ber Gajt, nachdem beide Platz ge- 
| nommen —, ſag' mir nur, Madchen, wad 
bas mit Dir ift? Wir finden und feit 
unſrer Kindheit, wo wir ein Herz und eine 
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Seele waren, hier in ber grofen Stadt : finden. — , Meine Rollenhefte find auch 
wieber, wit ſehen und auf ber Straße ein, nicht in Gold und Seide gebunden,“ fuhr 
zwei, breimal, ich bitte Dich einmal iber’s | fie fort, , aber wenn man den alten Decel 


andre, mid) gu befuchen, und es vergebt 
ein halbes Sabr, obne daß Du fommft! 
Ich weif ja, was Du fagen willft — Du 
meinft, id) fonnte ja auch guerft gu Dir 
fommen, benn Du fcheinft mir cin bischen 
febr ftolz geworden gu fein, umfomebr, 
ba e8 mir fo glänzend unb gut geht — 
ja, Schag, ich habe fommen wollen, wahr⸗ 
haftig, id) Habe fommen wollen! Aber 
bie vielen Proben, und faft alle Abend 
{pielen, ich fand wabrhaftig feine Stunde! 
Allein heut? ging es mit dod) über den 
Spap mit Dir. Ich begegne Dir auf der 
Strafe, ich gritfe, ich rede Did an, id 
tufe Dir nad, Ou aber rennft an mir vor- 
liber, als hätteſt Du den wilden Sager bin- 
ter Dir! Mein, dacht ich, das darfſt Ou 
Dir boc nicht bieten laffen, und bas dumme 
Mädel fol exfabren, daß ich ihm immer 
nod) von Herzen gut bin, und gleich geh' 
id) ihr nad. Da bin ich nun, und frage 
Did, ob Du etwa fo ein Philiſter gewor- 
ben bift, nicht mit mir umgehen zu wollen, 
weil id) Schaufpielerin geworden bin?” 
Meta ergriff lachelnd ber Freundin Hand 
und fuchte fle über den Verdacht gu beru- 
bigen. „Sieh, ich) babe auch viel, febr 
viel gu thun,“ fubr fie fort. „Ich mug jez 
ben Tag ſechs Schulftunden und oft noch 
Privatunterridht geben, mug dann nod zu 
meiner eigenen Ausbildung ſtudiren —“ 
„Ach, Gott erbarme ſich! Du armes 
Ding!“ So unterbrach Flora entſetzt die 
Sprecherin. „Das iſt ja eine heilloſe Le⸗ 
bensart! Da liegen wohl gar die Schreib⸗ 
bücher? Schulmeiſterei und Schulmeiſte⸗ 
rei, und weiter nix auf der Welt, das muß 
halt rein zum ſterben ſein!“ — Flora, ob⸗ 
gleich ſonſt ganz die feine, formgewandte 
Dame, die Künſtlerin, die auf der Bühne 
ihr Hochdeutſch makellos ſprach, ließ ſich, 
durch die alte Beziehung zur Freundin hei⸗ 
mathlich angeregt, in den provinziellen Dia⸗ 
lectformen behaglich geben. Sie that das 
Bfter, wenn fle fich in vertrautem Kreiſe 
wohlfühlte, und ihre Freunde wollten darin 
einent befonderen Sauber ihres Verkehrs 


i 


| 
| 


aufmadt, jtebt bod was drin. Was must 
Du fiir ein Glend ausftehen, Du gute 
Geele, mit al? dem RKleintindergetrigel ! 
Se fann mir's gar nicht vorftellen, und 
begreif' eigentlich nicht, daß Du nidt and) 
qum Theater gegangen biſt.“ 

Meta ſchlug bie Augen niedber und fuchte 
bas Gefprad) von ihren eigenen Verhaͤlt⸗ 
niffen ab und auf die ber Freundin yu brine 
gen. , Dic gebt es alfo gut und Du bift 
zufrieden?“ fagte fie. „Machſt Ou Ghid 
beim Publicum?“ 

Flora lachte. „Es ſchickt fich nicht, bag 
id meinen Ruhm felbft auspoſaune, aber 
wenn nur von Olid die Rede ift, fann id 
{chon gufrieden fein. Ich hab’ in der Traz 
gödie wie in ber Komödie Hier auf unferm 
großen Theater feine Nivalin, und ich laffe 
mir e8 gefallen, dag mich bad Publicum 
mit feiner Gunft verwoͤhnt. GCigentlich tft 
es ſchlecht, bag id) Dir bad felbft fagen 
mup! Ich glaube gar, Du haft mid nod 
gar nicht ſpielen feben ?* 

w dein, Flora — Ou mußt verzeihen! 
Ich fomme nidt in’s Theater.” 

„In den zwei langen Sabren, bag Ou 
bier lebjt, bift Ou nod) nicht im Theater 
gemefen? “ 

„Es ging nicht. Aber — lebft Du aud 
fo allein wie ich in ber Welt? 

„Du meinft ob id) nidjt cine sauve- 
garde für ben Anftand bei mir habe? 
Doc! da tft vorgeforgt. Cine Theater- 
mutter mußte gefcbafft werden, dad fah id 
ein, und ba ich meine rechte Mutter nie 
gefaunt habe, nahm id) meine Tante Gitty 
zu mir — Du mußt fle ja moc fennen. 
Sie hat fonjt nichts gu thun auf der Welt 
nnd eine finderlofe Wittwe war fie von 
Kindesbeinen an — bas heißt von mets 
nen Kindesbeinen an. O, die bat fich ber- 
ansftaffirt, Ou follft fie fehen! Was Wejthe- 
tiſches hat fie immer gebabt, und ſchwärmte 
von jeber für Kunſt. Und wenn bie Leute 
fle darum in unferm armfeligen Oeimaths- 
nefte auslachten und verfpotteten, fv ift fie 
damit doch noc zu Ehren gekommen, und 
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fuͤhlt fich rechtſchaffen wohl dabei. Sie | ald ich mein ſechzehntes Jahr erreichte, und 
denkt Deiner auc) noch mit großer Liebe. | fügte mich in die Verhältniſſe. Der gute 


Der guten Tante Gitty verdanfen wir dod) 
eigentlich unfre erfte poetiſche Anregung. 
Sie gab und zuerſt ben Schiller in bie 
Hand und fas ihn mit uns. Denkſt Du 
nod, wie wir dret gufammen mit vertheil- 
ten Mollen lajen, und bie Gitty bet jeder 
ſchönen Stelle wie vergtict wurde? Gie 
fagte immer, Oru hatteft viel mehr Talent 
zur tragifden Heldin, als th. Das are 
gette mid) damals febr, und id) las heim⸗ 
lich auf dem Oberboden und im Holzſtall 
mit Iauter Stimme die Rollen der Jung⸗ 
frau von Orleans, der Maria Stuart, 
Beatrice, Thefla, Amalie und wie fie alle 
heifen, um es Dir gleich gu thun. Du 
warft damals uberhaupt viel unternebmenz 
ber und gropartiger, al8 ich, und ber Plan 
ftammt eigentlich) von Dir, dag wir beide 
zum Theater gehen follten. Ou warſt 
Feuer und Flamme dafür, bet mir war's 
nur erft ein Funke, der feine Zeit braudhte. 
Aber nun tft alles fo anders gefommen !* 

„Es war wirklich unerklaͤrlich,“ fagte 
Meta befangen, „wie zwei Kinder, die in 
ihrem Leben kein Theater geſehen, in ei⸗ 
nem entlegnen kleinen Landſtädtchen, wo⸗ 
hin niemals ein Schimmer der Kunſt ſich 
verirrte, auf den Gedanken kommen konn⸗ 
ten, zum Theater zu gehen!“ 

„Das iſt doch nicht unerklaͤrlich!“ eiferte 
Flora. „Ja freilich, in meines Vaters 
Kramladen war nichts von Poeſie zu fprt- 
ren, und im Rifterbaufe, wo Du gur tra- 
giſchen Heldin heranwuchſeſt, aud) nicht — 
aber bad ift eben ber echte Funke der Kunft, 
ber vom Gefcid aud) dahin ausgeſtreut 
wird, wo Niemand ihn fucht und erwartet. 
Sa, ich bin ſtolz darauf, dag bas von Na⸗ 
tur in mir gelegen bat. Und in Dir ftedt 
aud mehr, als Du vielleicht felber weift, 
Meta! Wie in aller Welt tonnteft Ou 
nur anf ben unglidliden Cinfall fommen 
won der Kunſt abgujpringen und auf den 
Schulfatheder gu fteigen?“ 

„Das ift febr einfach,” entgegnete Meta. 
„Neinem alten Grofoater im Küſterhauſe 
burfte ich mit poetiſchen oder kuͤnſtleriſchen 
Grillen nicht kommen, bas fab ich wohl, 





Alte ſtarb und ich ftand allein in ber Welt. 

„Da war body Beit gu handeln!“ unter: 
brach Flora. 

„Ich war damals weitab von dieſer 
Selbftandigtett. Zum Vormund erbot ſich 
mir der Pfarrer des Staͤdtchens. Er nahm 
mich in ſein Haus und da doch etwas für 
meine Zukunft geſchehen mußte, ließ et 
mich zur Lehrerin ausbilden. Ich beſuchte 
das Seminar, machte ein Examen, und 
hatte bad Glück, hier an einer Toͤchterſchule 
angeſtellt zu werden.“ 

, Was man auf der Welt doch alles fur 
ein Olid anfeben fann!* fagte Flora kopf⸗ 
fhittelnd, und, mit den Augen das Zim- 
mer raſch itberfliegend, bachte fie: Gar 
gemithlid) ift fle mit ihrem Olid aud 
nicht Logirt! Dann fubr fie fort: , Wie 
lebft Du benn nur? Haft Ou Umgang, 
angenebme Begiehungen ?* 

„Gar keine, als die zur Schule gehöri⸗ 
gen,“ erwiederte Meta. „Ich lebe ganz 
ſtill.“ 

„Ja, aber Schatz, ber Menſch muß dod 
mit Menſchen leben, wenn er nicht verkom⸗ 
men ſoll. Wenn Du Deine Schule hin⸗ 
ter Dir haſt, mußt Du doch mit Jemand 
reden konnen.“ 

„Meine Wirthe find gute liebe Leute, 
die mir wohlwollen. Sie haben nur eine 
verheirathete Tochter, und beweiſen mir ſo 
viel Freundlichkeit, als — “ 

„Es find dod alte Leute!" unterbrad 
Flora wieder. Und nur gleid und gleid 
gefellt fic) gern. Was treibft Ou gum Bei⸗ 
fpiel Abends?“ 

„Es feblt mic nie an haͤuslichen Schul⸗ 
arbeiten. Für mid) aber treibe ich jebt 
fleißig Geographie, da id) barin balb aud 
Unterricht geben foll.* 

Flora ſchlug ibre Heinen, mit rofenfarb- 
nen Glaceehandſchuhen bebdectten Haͤnde 
zuſammen, und rief voll Entſetzen: , Geos 
graphie! Das ift ja um fic gleich leben: 
big begraben zu laſſen!“ — Das fürchter⸗ 
liche Wort Geographie (chien ben Ausſchlag 
zu geben gu einer ernftern Herzensergie⸗ 
ung, gu der Flora bereits ein gropered 


- Feit, nicht gelten laſſen. 


‘fen mit der Sprade beraus. 


Roquette: 


Bedürfniß zeigte als Meta felbft. Denn 
biefe war wabrend ber Beichte vor der 
Freundin befangener und rückhaltiger ge- 
worden, und fag, einen ſchmerzlichen Sug 


in bem ebdlen, blafjen Geficht, neben Flora. 


Die Kinftlerin betrachtete fie aufmerk⸗ 
fam. Dann ergriff fie Meta’s Hand und 
fragte in eindringendem Tone: ,, Und tannft 
Du Dich dabei glücklich fühlen?“ 

Meta fchien innerlich gu kaͤmpfen, bod 


gewann fie Faffung über fic) und fagte: 


odd) erfiille meine Pflicht. Das muß mir 
genügen.“ 

„Ja, das iſt fo die gewöhnliche nüch⸗ 
terne Ausrede!“ rief Flora. „Das mag 
gelten bei Leuten, die bie Brücke hinter 
ſich abgebrochen haben. Die moͤgen ſich 
bei ruhigem Charakter mit ihrem Pflicht⸗ 
gefühl abfinden. Aber wo einem friſchen 
jungen Blut noch anders zu helfen iſt, da 
ſoll man ſo eine Berufung auf das Pflicht⸗ 
gefühl, fo eine Maske gegen die Hülfloſig⸗ 
Dein Pflichtge⸗ 
fühl ift wie ber alte hapliche Vindfaden da, 
mit bem Du die Schretbebiicher zuſammen⸗ 
ſchnuͤrſt, damit fie Dir auf dem Wege nach 
ber Schule nicht auseinanderfallen oder 
gar verloren geben. Sit ber Bindfaden 
abgebraucht, bann reißt er eines Tages ent- 
zwei.“ 

Meta ſuchte zu laͤcheln. „Dann nehme 
ich einen neuen,“ ſagte ſie. Aber der Ton 
ihrer Stimme kam halb erſtickt und bebend 
über die Lippen. 

„Ach was!“ rief Flora halb aͤrgerlich. 
„Du willſt nicht aufrichtig ſein, und ich 
komme Dir doch mit der alten Freundſchaft 
ganz treuherzig entgegen. Bilde Dir nicht 
ein, daß ich Dich gleich von der Schulbank 
auf bie Biihne führen, Did) zur Schau⸗ 
fpielerin machen will, das hatte gute Wege! 
Aber id) merfe ſchon, Ou haft die Vorur⸗ 
theile Deines Standed gegen dew meinigen 
eingefogen und darum rückſt Ou nicht of- 
Ich aber 
jage Dir, ich bin auferhalb der Bühne 
feine Schaujpielerin, und fann mir als 
Frauengimmer ein leidlid) gutes Zeugniß 
geben. Gin bischen Leichtfinn ift für's Le⸗ 
ben beffer, ald fo etne pritde, langweilige 
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nichts Geſcheites ftett. Wer ein paar 
Sabre bet der Bühne gelebt hat, wird im * 
PVerkehr ein bischer freier von Anfehn, und 
legt ein gut Theil yon bem Mefpect vor 
ber triigeri{den biirgerlichen Tugendſpiegelei 
ab, man fann dabei bod) cin ebrliches Her; 
und eine brave Perfon bleiben. Wenn 
Du mit das nicht glauben willft, fo werde 
id) nicht etwa gleich davon geben, denn Du 
bift mir gu lieb, fonbdern ich werde Dein 
Vertrauen verfuchen mit Sturm zu nebmen 
und Dirhinterher beweifen, bag ich ein Recht 
bagu hatte, und daß Ou Unrecht batteft, 
mit zu mißtrauen. Helfen will id Dir 
einmal, benn Ou bedarfft eines Freundes. 
Meta, Du bift in Deiner Stellung, in 
Deinem ganzen Lebensberuf nicht glücklich! 
Du flirchteft felbft, dabei gu Grunde gu 
geben, wenn Dir nicht irgend cine Rettung 
fommt ! “ | 
Meta hatte ftarr und unbeweglich dage- 
feffen. Plötzlich ſtürzten ibe die Thranen 
aus den Augen, fie bedeckte ihr Geficht und 
brach in ein frampfhaftes Schluchzen ans. 
Dann fiel fle ber Freundin um ben Hald 
und ftotterte weinend: „Mir iſt ja nicht gu 
belfen! Ich muß died Clend, an bas id 
gefeffelt bin, mit mir fortſchleppen!“ 
„Nein, das follft Du nicht, Ou liebes, 
guted Rind!” entgegnete Flora herzlich. 
„Du bift nod) jung, haſt feine zwanzig 
Jahre, ba lapt fic) noch alles wenden.“ 
Meta fprang auf, unb bas Zimmer 
durchſchreitend rief fle mit flammenbden 
Augen und leidenſchaftlicher Heftigfett: 
„Ja, Son mic werfer, mit Füßen treten 
michte ich biefe Laft, die auf meiner Sugend 
driidt, und mir bas Leben verhagt macht. 
Yeden Morgen erwache ich mit Wiber- 
willen gegen dad mir im Innerſten entge- 
gengeſetzte Tagewerk; mit Widerwillen und 
Ekel vor dem vollendeten Tage lege teh 
mid) Abends nieder, und knirſche und 
tinge gegen die Feffel, und fluce im Her- 
zen, und reibe mein befted Theil auf in 
biefem Rampfe! Manchen Abend fdon 
bachte ich, ob nicht in ben Wellen des 
Fluſſes eine Rettung fir mid mare, 
benn der Toh — jeber Tob ware mir lie⸗ 
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ber als dies verfehlte, verfahrene, jammer⸗ | geſchenkt, allein fle fuͤhlte wohl, daß das 
volle Daſein!“ Meta's Stolz etwas verletzen koͤnnte., Ja, 
„Um Gotteswillen, bir’ auf!” rief Flora, aber mein liebes, gutes, flifed Weih⸗ 
ber vor bem Sturm, den fie in der Freun⸗ nachtskindel“ — begann fle — , Du wirſt 
bin Gemüth heraufbeſchworen hatte, jest | auger bem was, Ou anbaft, bod nod ein 
felbft bange wurde. Diefe Snnerlichteit | Sonntagsfähnlein im Schranke haben? 
und Leidenſchaftlichkeit hatte fle nicht ere Und wenn nidt, nun, dann fomm wie 
wartet, und be? aller Beſorgniß tiberfam | Du bijt! “ 
fle ein Refpect vor ber Tiefe und natites | Meta laͤchelte. So fei es nicht ge- 
lichen Ausdrucksfähigkeit eines wabren | meint, fle babe nur gehoͤrt, daß man fur 
menfdliden Schmerzes. Flora war ein | dad heater in ber OHauptftadt eine be- 
grundgutmüthiges Geſchöpf, und trog des | fonderé elegante Toilette brauce. Und 
Anſcheins von Leichtfinn, lies fie ſich leicht | | ale Flora the dieſe Beſorgniß zerftreut 
imponiren. Liebe, Achtung und Bereit⸗ | hatte, brachte das Mädchen das andere 
willigkeit zu jeder Huͤlfe gaben ihr die Hinderniß zur Sprache, naͤmlich, daß fie 
rechten Worte auf die Lippen, das Maͤd⸗ ſich unmoͤglich allein in's Theater wagen 
chen gu beruhigen. Meta empfand ge⸗dürfe. 
rührt und dankbar ben Segen eines freunde „So ſchicke ich zwei Billets,“ meinte 
ſchaftlichen Ausſprechens, welches dem ge⸗ Flora, „und Deine alte Frau Behrend 
. waltfamen Ausbruch ihrer Lange unter⸗ oder ihr Mann gehen mit Dir. Das 
drückten Empfindungen folgte. Sie ſchloß wollen wir gleich abmachen, komm nur, 
bie junge Weltdame, bie ſich ihr faſt ver | ich bringe Deine würdigen Alten fo her⸗ 
ſchloſſenes Herz fo tapfer erobert hatte, um, daß fie darauf brennen, mid) heut' 
mit zärtlichſter Hingabe an's Herz, und | Abend fptelen gu fehen, und fic nod um 
ber Bund der Kinderjahre wurde von den | dad-Billet zanken follen. 
beidben Madchen fest um fo inniger Flora, glücklich über ihr Selingen, 





ſchloſſen. Nachdem fie bereits in cin ru⸗ huſchte mit der Anmuth ihrer ganzen Lies 
higeres Plaudern übergegangen waren, benswürdigkeit in das Behrend'ſche Fami⸗ 
ſagte Flora: lienzimmer, und es wurde ihr nicht ſchwer, 
„Das verſteht ſich nun aber von ſelbſt, den Herrn Actuarius zu Meta's Ritter 
daß Ou mir nicht mehr fo einſam lebſt. und Begleiter fie ben Abend zu gewin— 
Ich will (chon file Did forgen, und Du nen. Mit cinem Kuß trennte fie fic von 
brauchft Dich micht gu fürchten, daß ich | ber Freundin. 
Dich in feblechte Gefellfehaft bringe. Heut | Meta fublte fic) durch diefen unerwar- 
Abend mußt Ou mir die Freude machen, teten Beſuch merklich erleichtert. Gin lang 
in's heater gu” fommen. Das Billet | ertragencr ſchwerer Druck ſchien zur Halfte 
(hid? id) Dir. Wir ſpielen heut': , Viel | von ihr genommen, ber tief verborgene 
Lirmen um nichts,” und ich bie Beatrice, Groll hatte einen Ausweg gefunden, das 
bad ift mas Luſtiges, wo Du Dich amie | junge Herz athmete wieder auf, und 
fiver. wirſt. Morgen aber tret? ich nicht | knüpfte ſtille Wiinfthe und Lebenshoff- 
auf, Ou kommſt ſchon gu Mittag yu mir, nungen an eine mene Geftalt, die der ju⸗ 
bie Tante Gitty foll Dich abholen, und | gendlicen Phantaſie um fo mehr Reize 
bleibft ben Gonntag bei uns.“ barbot, als fie aud einer fremben und faft 
Meta fchien verlegen und fagte zö⸗ wrbefannten Welt aufgetaucht ſchien. 
gernd: „Aber ich weig nicht, ob ich mit | Alen die gehobene Stimmung begann 
meiner Garderobe e8 wagen fann —“ buch in Kurzem wieder zu finten, denn die 
Slora warf einen flüchtig pritfenden eingeſogenen Vorurtheile und ein alle in 
Blick auf den Angug der Freundin. In | nerliche Cigenart ertddtendes, vigoriſtiſches 
ibrer Gutmuithigheit hatte fle ihr am lieb⸗ Pflichtgefühl heftete fic) an die kaum be- 
ften gleich ihr ſchönſtes und beſtes Kleid lebten Schwingen und zog fie mit ſchwe⸗ 
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rem Gewicht herab. Flora hatte ſowohl und ihr Empfinden geltend machten. Und 
in ber Beurtheilung von Meta's Charak: wo dies nicht geſchah, wo fie mit ihrem 
ter Recht, wie auch in der Erwähnung | Sinn unb Gefithl yu widerftreben ſchien, 
fritherer, gang entgegengcfebter Neigungen | ba fuchte fie mit einem gewiſſen Troge 
und Plane der Freundin. Die junge Pas | Gewalt gegen ihre Natur yu brauchen. 
bagogin war in eine Lebensridhtung und | Wie gering diefe Gewalt noch befeftigt, 
Stellung durch fremben Willen hineinge- wie ſehr Meta nod) im RNingen mit fic 
hoben worden, die ihrem innerften Wefen | felbft begriffen war, tam in bem Gefprad 
zuwider lief. Sn ihrer Natur fag ein | mit Flora gum Ausdruck. Gleichwohl 
Zug gum Ungewöhnlichen und Phantaſti⸗ hatte fo viel trither Mebel fich bereits um 
ſchen, der fic) bis zum leidenſchaftlichen ihren Gefichtatreis gelagert, war die Ver⸗ 
Willensdrang fteigern konnte, aber theils | einfamte bereits fo zaghaft geworden, einen 
burd) cin Mag rein weibliden Taktes | Schritt aus ihren engen Sphäre heraus 
und Feingefühls, thetls durch frühe Ent⸗ zu treten, daß der Gedanke, mit einer 
behrung, tief in ihr Gemüth hatte ver⸗ Schauſpielerin in Verkehr zu treten, eben 
bergen müſſen und ſich nur noch zuweilen, | fo viel Abmahnendes als Anziehendes fir 
wie cin zuruͤckgedraͤngtes Wetterleuchten als | fie hatte. Much fleinliche Rückſichten tauch- 
unverloren ankündigte. Hatte Meta, wie | ten in ihe ald bebergigenswerth auf. 
Flora, bem Drange ihres Herzens folgen, | Konnte fie nicht burd folder Umgang 
und fich für bie Bithne ausbilben dürfen, ihrem Schulvorſtand gegeniiber, deſſen 
fie ware, wenn nicht eine große Kuͤnſtlerin | tyrannijd) orthodore Beſchraͤnkung _ fie 
— was fich nicht entfcheiben lies — ge- | fannte, in mißliebige Unannebmlidfeiten 
wif aber jest ſchon eine gropartige, vielbe⸗ gerathen? Sie ftand allein in der Welt, 
wunbderte Erſcheinung geworbden, die burch | ihr Sehulamt war ihr eingiger Anhalt. 
geiftiged Uebergemicht ihre Umgebungen | Was wurde aus ihr, wenn fle fich vers 
beherrſchen, fie wie ein merkwürdiges Rath- daächtig machte, und dieſer fchwer erarbeites 
fel anregen und angiehen tonnte. Viel⸗ ten und erfampften Stiige gar verluſtig 
leicht aber hatte ihr eine unumſchränkte ginge? Golche Gritbeleien fuͤhrten fle 
Freiheit aud) gefabrlid) werden können. immer tiefer aus hem leichteren Aether, 
Gin ungeldfted Rathfel mar fie auch jest, | gu dem die Freundin fie gehoben hatte, 
fie mar es fich felbft, denn in ihrer Welt- | hinunter, und bald fah fie fich in 
verborgenheit hatte nod) Miemand Gelez | um fo triiberer Gemiithsftimmung wieder 
genbeit gehabt, ihr in ihr Inneres nach⸗ allein in ihrer melancholiſchen Daͤmme⸗ 
zuſpüren, das fie fo gefliſſentlich verftedte. rung. — Als Nachmittags die Theater⸗ 
— Fremder Wille brachte ſie auf ihre billets ankamen, zuckte es noch einmal wie 
jetzige Lebensbahn. Nicht innerer Beruf, ein frohes Wünſchen durch ihre Seele, 
bie Nothwendigkeit, für den dupern Er⸗ | dann ſchob fie die verführeriſchen Karten 
werb gu ſorgen, gab ben Ausſchlag. Meta | bet Seite und mit ihnen den Plan, fie gu 
fitgte fic, und gwar anfangs obne ſonder⸗ benugen, und fegte fic) in ergrimmter 
liches Widerſtreben, denn der Gedanke an | Selbjtpeinigung yu ihrem Geographiebuch. 
hinftige Selbſtaͤndigkeit, an Ausbildiung Here und Frau Behrend waren febr 
gu einem ernften Lebendgiel, {chien ihrem | vermunbert, als die Stunde bherannabte, 
Herzen einem Erſatz fiir frithere Wiinfdhe | und Meta erfldrte, daß fie nicht in's Thea⸗ 
gleich gu fommen. Mit Gifer und GCnergie | ter gehen werde. Diesmal aber fam bas 
bes Gharatters gab fie fich ganz den padaz | junge Madchen mit ihrem Willen nicht 
gogiſchen Studien hin, und duldete une | durch — vielleicht war auch die Wider. 
willfiiclic), daß alle bie Borurtheile fol- | ſtandskraft gegen die freundfchaftliche Ue— 
cher weiblichen Gerufstreife, die ganze | berredung nur eine eingebilbete bet ihr. 
Engherzigkeit, Kurgfichtigteit und prüde Dem Herr Aktuarius war ber Gebante, 
Ablehnung der Welt, fic auch über fic  heut’ bas Schaufpiel gu befuchen — es tam 
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ihm, als ein boſiſpieliges Vergnügen, nicht jugendliche Glaube an erlaubte Freude 
leicht vor — bereits angenehm geworden, er faſt verloren gegangen war. 
wußte ihr auseinanderzuſetzen, mie gut ifr! Endlich hob ſich ber Vorhang. Und 
eine ſolche Zerſtreuung thun ‘wiirde, und von Viertelſtunde gu Viertelſtunde hob 
Frau Behrend griff ohne Umſtaͤnde rafd | fich zugleich ihre Stimmung. Ihr Antlig 
zu, um Meta fiir den Ausgang ausrüſten glühte, und wie vor der Strablenmadt der 
gu helfen. Gonne die Mebel gerreipen, fo riffen Vor⸗ 
Gine Stunde barauf ſaß Meta wirklid) | urtheile über Vorurtheile in ihrem Her- 
im Theater, und gwar hart vor ben Lam⸗ | gen, und ftoben gleid) Gefpenftern aus⸗ 
pen in ber erften Reihe bed Parquet. Ihr einander. Meta fliblte, dag fie bes Ge⸗ 
wiirbiger alter Ritter, felbft cin Meuling nuſſes ber Kunſt noch fabig fei, fle ſchwelgte 
in diefem Raum, mehr noch auf diejem | in Olid, und leife Thranen bes Gntgit- 
Plage, war bereits vor dem Beginn bes) dens rannen zuweilen tiber die Wangen. 
Stückes fehr heiter. Gr ftand auf, ſah Cin Staunen ergriff fle vor der Kunſt 
fic) vergniigt iiberall um, und forbderte | Flora's. Als die reizende Schlange Bea- 
feinen Schützling auf, bas Gleiche yu | trice guerft auftrat, überkam Meta ein 
thun unb bas hübſch ausgeftattete Haus | leifes Beben. Wie wird fie ihre Sache - 
gu betradjten. Meta wagte befangen, fich | machen? Wie wird bas Public ihre 
umzuwenden, aber mit vor Schreck klop⸗ Leiftungen anfnehmen ? dachte fie. Bald 
fendem Herzen wandte fie ſich raſch ies aber erfannte fie, daß Flora nicht nur 
ber zurück. Denn in einer der erften Sei? vollſtaͤndig Herrin be’ darguftellenden Cha⸗ 
tenlogen erfannte fie ben jungen Dtann, ; rafters, fondern bag fle aud) in ber Gunft 
ber beut? Morgen auf der Strafe den | des Publicums gar wohl gefichert war, 
verunglückten Verfuc gemacht hatte, fie gu| denn man fand ihres Beifallé fein Ende. 
grüßen. Gr war im Gefprach mit eini⸗ Cin wobliged Gefithl erfiillte Mteta’s 
gen Damen in Valltoilette, und hatte dads | Herz, fte fliblte fich gleichſam mitgeehrt 
Hier frembe Kind wohl nicht bemerft. | dadurch. Und als Flora nun hervorge- 
Meta vertiefte fich fdnell in den Theater- | rufen wurde, und ber hart vor den Lam: 





zettel, der ein ihr unbefannted Stück an⸗ 
kuͤndigte. Denn fie wufte von Shalfpeare 





pen fitenden Freundin fchalkhaft mit den 
Augen guwintte, errdthete Mteta nod) ein: 


nur, daß ex cin unfittlider und fiir Frauen mal über und itber, und dantte ber Freuns 


gang ynmoglicher Theaterfahriftfteller fei. 


bin tm Herzen für bie beglidenden Stun⸗ 


Sie wurde um fo befangener und bes | den, die fie ihr gewabrt hatte. 


griff kaum, wie diefe Menge von Damen 


Mit anbern CEmpfindungen als auf 


fic 3u einem berartigen Stück bierber ge- dem Herwege, wanderte Mteta am Arm 
wagt hatte, und fie felbft mitten darun⸗ ihres Ritters nad) Haufe. She Herg war 
ter. Pochenden Herzens ftarrte fie den dicht | voll von Poefle, und ber Gindrud des 
vor thr hangenden Vorhang an. Was | Genuffed belebte ihr ganzes Wefen. Sie 
wird er zeigen, wenn er fid) hebt? Und wußte nit, ob die Schaufpieler gut 
oben in der Loge fag Semand, deffen Ges ober ſchlecht gefpielt, bie Frage fam gar 
genwart fie bei al? ben Maglichtetten, die | nicht auf in the, fle fiiblte fic) über bie 
bie Darftellung bringen fonnte, ſehr zu gemeine Welt mit einem Rud in eine 
ängſtigen begann. Wenn er fle hier er⸗ lichtere und lebensvollere Atmofphare 
blidte? Cie war fo frembd in der Welt, | gehoben. Der Altuarius verftand: bas 
es aͤngſtigte fle Alles, es feblte ihe bet | ſeht wohl, er hatte fid) „ſehr gut amuͤ⸗ 
bem erften Schritt gu einer Freude jenes firt,“ und nod) lachend und plaubernd 
innige Hochgefiihl der Erwartung. Einſam⸗ pene et feiner Grau den Schützling gus 
feit und pedantiſche Befchrantung eines rück. Meta wachte nod Stunden 
engen Rreifes batten ihe fo viel von uns | Jang. Bie hatte fle fchlafen finnen? 
erlaubten Dingen gugefproden, daß der Das aufgefdlagene Geographiebuch gabnte 
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thr langweilig entgegen. Sie warf es 
bet Geite, aber nicht drgerlid), fondern 
wie ein Ding, bad Feiner Veachtung werth 
ift. Endlich ſchlief fie cin, und trdumte 
von Benedict und Beatrice, welche beide 
fic) in ihrer Stube luſtig gantten, und 
jedes verlangte, Meta folle ihm Recht 
geben, bis fie endlich) mit ihnen lachte, 
und bie Bemerkung machte, daf fie felbft 
eigentlich Beatrice war, und Benedict nies 
mand anders alg — — 

Sie fubr erſchreckt auf, und tonnte vor 
bem Poden ihres Herzens lange nicht 
wieber einſchlafen. 

Tags darauf legte Mteta ihren höchſten 
Staat an, ein einfaches ſchwarzes Tafft⸗ 
fleid, das ihre ſchlanke, biegfame Geftalt 
bis .an den Hald umſchloß. Sie batte 
feinen Schmuck, auger dem natuͤrlichen 
ihres reichen braunen Haars ,. ber ibr jes 
Dod), verbunbden tmit der heut' lebhafteren 
Garbe ihrer Wangen, einen gang befondern 
Reiz verlich, Die alte Frau Behrend fand 
das aud, und laͤchelte wohlgefällig, indem 
ſie ſie betrachtete, und ihr die Falten des 
Gewandes zurecht ſtrich. Kaum waren ſie 
mit dem Anzug fertig, als ſich Beſuch 
melden ließ. 

Herein trat eine Dame von hervorra⸗ 
gender Laͤnge, ſtarkknochig, und bedeutſam 
daherſchreitend. Weiße Glaceehandſchuh 
auf den gewaltigen Haͤnden, einen feinen 
Pelzüberwurf auf dent matronenhaft grauen 
Seidenkleid, das determinirte Haupt mit 
einem weißen Hitchen geſchmückt; unter 
welchem rechts und links eine grane Lode 
hervorquoll. Bligende Augen uber der 
ftarfen Adlernaſe, deuteten auf entſchiede⸗ 
nes Bewupifein, während ber fein gegeich- 
nete Mund Woblwollen, vielleicht fogar 
einen 3ug von Humor verrieth, Das 
war Tante Gitty. Mit ausgebreiteten 
Armen ging fie auf Meta gu, lief dad 
junge Madchen in denfelben förmlich ver- 
ſchwinden, und überfluthete fie mit einem 
Strom von Begrüßungsrufen und Zart- 
lidfeiten. Das Organ der Dame war 
ein Contraalt, mit ftarfer Hinneigung gum 
maͤnnlichen Bag, und von ciner Audsgie- 
bigkeit, die felbft einem Stocttawben die 
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Empfindung geben mute, dag etwas Be⸗ 
deutjames an feinem Ohr vorgehe. Fir 
bie Wohnung des Actuarius ſchien diefe 
Stimme nicht berechnet, denn der -er- 
fchredtte alte Herr eilte flugs an Meta's 
Shir, um bem armen Kinde Hilfe yu 
leiften, bid er von feiner Gattin eines 
Beſſern belehrt wurde. Tante Gitty hatte 
wirklich eine grofe Freude, Meta wieder: 
sufehen, und bie Liebesduperungen, die fie 
ihr entgegen fdrie, waren berzlich und 
aufrichtig gemeint. Trogdem fonnte fid 
bas an rlidhaltige Stille gewöhnte Maͤd⸗ 
chen nicht fo ſchnell wieder in bad ge- 
räuſchvolle Wefen dex alten Dame finden, 
und es iberfam fie cine Act von Bedng- 
ftigung. Sa fie fubr erſchreckt zuſammen, 
alg Zante Gitty fie pligliy bei den 
Schultern ergriff, als wollte fie fle zer- 
brechen, und im zaͤrtlichſten Bofaunenton 
tief: „Du liebes, liebes, fleißiges Gold⸗ 
bienchen Du, Du mußt mich wieder lieb⸗ 
haben lernen, und wir drei wollen wieder 
zuſammen leben, daß die Engel im Him⸗ 
mel darüber vor Freuden tanzen und 
ſpringen. Herr Gott! ich hab’ Dir doch 
nidt weh gethan? Ya, ich bab’ einmal 
folche Barentagen, aber fie wollen ja nur 
ſtreicheln und liebkoſen. Jetzt mach’ Did 
nur gleich zurecht, daß die Flora nicht un⸗ 
geduldig wird, und mir ein Aufgebot 
macht, weil ich ſo lange trödle. Sie kann 
Dich kaum erwarten. Wie hat ſie Dir 
geſtern im Theater gefallen? Nicht wahr, 
fie tft ein Wettermädel und verſteht ihre 
Kunft? Ad es geht ja nichts über die 
Kunſt. 

„Glückſelige, die fie, aué Miffionen 

Die reinften, ibrem Dienft geweibt, 

In deren Brut fie wiirdigte gu thronen, 

Durh deren Mund die Mächtige gebeut, 

Die fie auf ewig flammenden Altaren 

Erkor, das heilge Feuer ihr gu nabren, 


Bor deren Aug’ allein fie hüllenlos erfcheint, 
Die fie im fanften Bund um fic vereint!” 


So declamirte fie plötzlich tm hochpa⸗ 
thetifdenr Ton, mitten im Simmer ſte⸗ 
hend, bie Schiller'ſche Strophe mit groß⸗ 
artiger Armſchwenkung begleitend, während 


‘Meta Hut und Mantel nahm. Und als 


beibe endlich die Treppe hinabſchritten, 
fagte ber Aktuarius gu feiner Frau: , Mit 
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ber koͤnnen wir bas Kind unbeforgt geben | einem fllichtigen Blick aber doch, daß fid 
lafjen. Die fteht ihren Mann.“ i cine Ueberraſchung in feinen Zügen malte. 
Meta trat in eine mit allem Luxus ! Flora empfing die jungen Herren wie qute 
audsgeftattete Damenwohnung und wurde Befannte, war ‘heiter und liebenswiirdig, 
bon Flora, die ihr entgegengebipft fam, und ſchnell entwidelte fich ein angeregted 
mit Küſſen empfangen. Tante Gitty cone Geſpraͤch. Es drehte ſich gwar der Haupt: 
certirte babet fo laut, begleitet von bem fache nach um bas Theater, berithrte aber 
Geflaff eines Wachtelhiinddens, bag Flora auch andere Gebiete. 
tief: , Um Gotteswillen, mady feinen fo ents Die Herren gehdrten dem hiheren Kauf⸗ 
feblichen Ldrm, man verfteht ja fein eigenes mannéftande an, doch zeigten fle fich mit 
Wort nicht!“ Die alte Dame dampfte | ihren Sntereffen in kuͤnſtleriſchem Bereich 
ihren Ton und fagte: ,, Sa, ich hab’ eine einheimiſch, und bemanbdert in allem, was 
Stimme, wie Hettor, ber Auseufer im | bie moderne Cultur über bas gefell{chafts 
trojanifcben Felblager!* Und dichter an | fiche Leben fo leicht und gu munbdrechtem 
Meta Heran tretend, raunte fie ihr iws | Gebraudh und Genuß ausgeftreut hat. 
Ohr: «Das haͤßliche Mädel tyrannifict | Man fprad) von Literatur, hauptfſaächlich 
mid, wie ber Großtürke ſeinen Miniſter, von Romanen und dramatiſchen Neuigkei⸗ 
aber ſie kann doch nicht ohne mich ſein, ten, von Gemäldeausſtellungen, öffentlichen 
und id) nicht ohne fie! Jetzt aber, Kine | Vorlefungen wiſſenſchaftlicher Art, von 
ber, muß ic einmal nach unferm Braten | Malern und Sehriftftellern, von nichtsnutzi⸗ 


fehen!* Sie rauſchte hinaus. gen Kritikern, gang fcblechten, tadelſüchti⸗ 


Die Stunden vergingen den drei Damen | gen Charakteren; von anbern, die dafür 
unter mittheilſamem Gefprach über bie Verz | als anerfermender und um fo vortrefflichere 
gangenbeit und die gegenwärtige Lage ber | Menfchen gerithmt wurden. Man war 
Freundinnen. Gegen Abend lief fic) Bez | dabei ebenfo kurz abſprechend im Urthell 
fuch melden. Da es zwei Herren waren, über Menſchen und Dinge, hielt fich bei 
wollte fid) Meta vorher entfernen, Flora | nichts lange auf, hitpfte von dem gu jenem 
aber ließ fie nicht los. „Du wirft diefe raſch binweg, nur die Oberflade berth: 
beiben Herren doch noch dfter bet mir fez | rend; allein bie Maffe bed Berithrten, die 
hen,“ fagte fie, ,,alfo laß fie Dir nur gleich | (chillernden Streiflichter eigener ober irgend 
heut' vorftellen. Es find ganz brave Leute, | wo erhaſchter Urtheile, die Fertigkcit- mit 
Du brauchſt Dich nicht gu fiirchten. Unb | ber fle ausgefprochen wurden, fonnten ei⸗ 
überdies mußt Du die bldde Furcht vor nem unerfabrenen Gemiith bod) wobl den 
jungen Mannern mit ber Beit ablegen. | Glauben beibringen, bag hier cin fo- 
Wenn man fic ndher fennen lernt, erfährt genannted „gebildetes“ Gefprach gefitbrt 
man, daß ba nichtd zu fiirchten iſt, daß es wurbe. 

im Gegentheil nicht einmal beſonders Meta, bisher ein Frembling auf diefen 
fewer ft, aud) bem Keckſten Furcht cine | Gebicten, hörte fehweigend gu. Nicht bas 
zujagen.“ fie bic Unterhaltung grade bewundert bitte, 

Meta blieb. Aber ſah ſie ſchon dem denn manches ſchien ihr ein wenig zu ſchroff 
Gintreten der Herren mit Befangenheit ents abgeurtheilt, bet anderem hegte fie vergeb⸗ 
gegen, fo fiiblte fie eine flammende Rothe | lich den Wunſch eines lebrreicheren Gin: 


‘ded Schrecks ihe Antlig überfliegen, ald ſie gehens, und ein natirlicher Tatt fagte tbr, 


die beiden jungen Manner erblidte, vor wel⸗ daß fic) in der Kunft doch nicht alles fo 
chen fie vorgeftern auf der Strafe die Flucht | leichtfertig und kurz abthun fiche. Sie 
genommen hatte. Der größere vom beiden hatte zur Kunſt — und nicht bloß gue ſchau⸗ 
wurde ihr als Herr Oscar Gilbert vorgeſtellt, ſpieleriſchen, denn ſie wußte aus der Ge⸗ 
fein Freund hieß Friedrich Sturm. Meta ſchichte, daß es einſt cin Griechenland und 
wagte in ihrer Beſtürzung kaum die Augen | Rom gegeben — fle hatte zur Kunſt cin 
zu bem erfteren aufzuſchlagen, erfannte mit natürliches innered Verhältniß, wenngleid 
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daſſelbe vorerft nur gleichſam in ber Ah⸗ „Ich bin nicht dafür!“ fagte Oscar 
nung eines ehrwürdigen Hichften und Un⸗ | Gilbert plötzich. 
antaftbaren beftand. Gie hatte fic) gern! Meta fühlte fic von ihrem Trotz gegen 
mehr vertieft, nene Anſchauungen und Auf⸗ | ihn lebhafter durchzuckt. Sie ‘fah ihn mit 
ſchlüſſe darüber empfangen. Aber von all’ | grofen Augen an und fragte: , Warum 
den mobernen Komddien, Gemalden, Kinft- nicht?“ 
fern und Birtuofen, gwifchen denen man); ,, Sie werden — nod teinen gropen Ge⸗ 
im Gefprich umberfprang, oft lafternd, | nuß davon haben! “ 
felten cine Geftalt nad Würde, oder auch „Es wird mir geſtattet ſein, ſelbſt zu 
nur als Seinesgleichen behandelnd, von prüfen!“ ſagte fie mit bemerkbarer Erre⸗ 
al’ bem war bem jungen Madden wenig, gung, indem jie das Buch, welches Flora 
höchftens einmal ein Mame befannt. Shr) ihe. geretcht hatte, in betde Hinde nahm, 
Ohr wurde durch fein ungehdriges Wort, | als wollte fie es fich vor ihm fichern, und 
ihre Gmpfindung durch feine indecente Bes | einen herausfordernden Blic gegen ihn 
ziehung verlegt, und doch atte fle ein Gee wagte. , 
fubl, daß das Gefprdch ein leichtfertiges | „Die Prüfung dürfte Shnen mehr offernz 
fet, und daß der kleine Kreis, ber es führte, baren, ald einer jungen Dame Shred Chaz 
ber inneren Tiefe und Wuͤrde, ded fittlich | ratters — erwünſcht fein fann “ — fo 
menſchlichen Halted entbehre. Gab ihr ſchloß ex feinen Gag, und es fchien, alé 
dies Gefühl ſchon ein Mifbehagen, fo | habe ev etwas anderes fagen wollen. 
wurde fie durch die Blide Oscar Gilbert's ; „Meines Charakters?“ entgegnete Meta 
nur nod) mehr innerlid) beeintrdchtigt. nur gercigter und mit einem Anflug von 
Denn einen ftillen Vorwurf glaubte fie in | Hohn. „Es ijt minbeftens fihn, bereits 
biefen Blicken gu leſen, die ernfte ftumme einen Schluß auf meinen Charafter ziehen 
Frage: Wie tommft Ou in diefe Geſell⸗ zu wollen! 
Adaft, die Dir nicht giemt? — Aber nur| „So iſt es recht!’ rief Flora mit bei- 
eine Weile follte died beaͤngſtigende Gefühl | falligem Lachen. „Herr Gilbert tft feit 
fle verwirren. Gin innerer Trog erwachte einiget Zeit fo pritde wie ein Schulmeifter 
-in the gegen den Mann, deffen Mugen fie | geworden, und nimmt fic allerlei Gewalt- 
zu ftrafen ſchienen, und der fich mit ihr thatigfetten heraus. Er foll nod einmal 
zwar durch beobachtende Blide, boch faum : erfahren, wie wir feinen Charakter beur- 
mit ein paar Worten der Anrebe unterhals | theilen !“ 
ten gu wollen ſchien. | @ilbert entgegnete gewandt mit einem 
Beim Thee fam heraus, daf Meta auz | Compliment, boch war es, als ob ein leis 
Ber bem geftern gefehenen Sti, noch nichts | fed Grrithen durch fein Geficht ginge. 
von Shakſpeare fannte. „Was?“ ſchrie Da Here Friedrich) Sturm fich augen⸗ 
Tante Gitty, „Du fennft nicht einmal den febeinlich Iebhafter für Flora intereffirte, 
göttlichen Hamlet — Sein oder nicht fein, und bad Geſpräch faft an fle allein richtete, 
bas ift jetzt die Frage!“ Unb die begei- war Gilbert mehr auf Meta angewiefen. 
fterte Dame ftirgte fid) mit Stentorftimme Doch fab es faſt aus, als halte er diefen 
in den Monolog bes Dinenpringen, trotz Kreis nicht flix den geeigneten Raum, um 
Flora's Dagwifdencufen, bis die junge | ſich eingebender mit ihr zu unterbalten. 
Tyrannin ihe lachend den Mund gubielt. Dag fie ihn innerlich befchaftigte, verrieth 
» Man muß die Tante Gitty binden,” rief fein Wefen, allein ex fcbien dieſe That— 
fie, „wenn ihr ein Monolog über den Weg ſache mehr verbergen als zeigen, er ſchien 
läuft! Gleich ift fle binterber, wie die alles vermeiden zu wollen, wad feine und 
Hunde hinter bem Hafen. Die Meta wird ihre Eigenart deutlicher enthüllen konnte. 
ja bad alled bald felbft Tefen und feben. | Wußte ex felbjt fic) fomit unter einem 
Warte, Meta, ic) geb’ Dir noc) heut’ einen | frembden und nicht febr bequemen Gewand 
Band Shakſpeare mit.“ zu verfteden, fo lockte er bei Meta einen 
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eigenen 2 Grundgug erft recht hervor. Das 
Gefprach gwifchen ihnen blieb ein gewiffer- 
maßen feindliches Gefecht, bet welchem 
Meta, einmal herausgefordert, ihren Trog 
oft mit Heller geiftiger Ueberlegenheit ſpie⸗ 
‘Ten ließ, und fle fühlte fid) mebr und mebr 
von dieſem Kampfe angezogen, als der 


Widerpart Bloößen gab, welche fie mit la⸗ 


Hendem weiblidem Triumphgefühl angrei- 
fen fonnte, Allein ber Kreis war zu fein, 
alg daß zwei abgefonbderte Unterbaltungen 
gefubrt werden fonnten, und überdies wollte 
Lante Witty auc ihe Theil. Sie fubr 
bald in diefe, bald im jene Partie, um die 
Kaden gu zerreifen, und brachte has allges 
meine Gefprad) wieder in Gang. Died 
{blog bie. Meinen Planfeleien zwiſchen 
Meta und Gilbert nun nicht mehr aus, 
und Flora hatte eine kindiſche Freude daran, 
Meta's Schüchternheit in dieſer Weiſe zer⸗ 
ſtreut zu ſehen. Aber das geſchah nur 
ſcheinbar, und bas junge Mädchen fam 
ploglich gum Bewußtſein, ſich in ein unge⸗ 
hoͤriges Betragen verloren gu haben. Mit 
dngftlider Haft drang fie barauf, ben Heim⸗ 
weg angutreten. Es verftand fich, daß fie 
bie VBegleitung der Herren ablehnte und in 
einem Miethswagen ihre Zuflucht fuchte. 
Als Meta am andern Morgen mit Bis 
cern und Heften den gewobhnten Weg nad 
ber Erziehungsanſtalt wanderte, war ifr gu 
Muthe, wie einem Kinde, bas tiber den 
Sonntag vergeffen hat feine Arbeiten zu 
machen, und nun Montag frith mit ſchlech⸗ 
tem Oewiffen ber Entwicklung ber Dinge 
entgegenfieht. Ihre Arbeiten maren gwar 
gemadht, aber bas Gemiffen in dem grauen 
herbſtlichen Montagéwetter doch febr vers 
düſtert und ſchwer. Sie hatte den Abend 
bet einer Schauſpielerin mit jungen Man: 
ner gugebradt, die gange Gefellfcbaft er⸗ 
ſchien ihr heut' in der Mebelluft um fo 
verdaͤchtiger, umd fie felbft fic in hohem 
Grade ftrafbar. Sie magte die Augen gu 
ihren pädagogiſchen Collegen, weiblichen 
und männlichen Geſchlechts kaum aufzuſchla⸗ 
gen, geſchweige denn vor der an ſich uns 
nabbaren Directrice. Gie fiiblte fich gers 
ſtreut beim Unterricht, und athmete erleich⸗ 
tert anf, als bie vier Lehrſtunden endlich 
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Illüſtrirte Deutſche Monatshefte. 


vorüber waren. — Schnellen Schriltes 
wandert ſie nach Hauſe. Sie iſt ſo in 
fic) verſunken, daß fie nicht bemerkt, was 
um ſie vorgeht. Da fährt ſie plötzlich zu⸗ 
ſammen, denn fie hoͤrt ſich von einer be: 
kannten Stimme angeſprochen. Es iſt wie⸗ 
ber an bem Schaͤufenſter des antiquati- 
{chen Buͤchhaͤndlers. Sie weif taum, daß 
fie ftehen bleibt, aber fie vernimmt, wie 
Oscar Gilbert mit thr redet. Gr ift haf: 
lich und zurückhaltend in ſeinem Weſen, 
aber er bittet bringenb um die Crlaubnif, 
fie befuden gu bitcfen. Gr blidt fie ſo 
ernſt und doch fo ergeben an, der Ton ſei⸗ 
ner Worte flingt fo warm und berglid. 
Aled Blut fteigt ihe in's Geficht, fie fublt 


ein Beben, aber fle faßt fich ſchnell., Das 


ijt unmiglich!* fagt fle. „Ich verbiete 
bag!“ Sie apt ihn ſtehen und eilt ha⸗ 
ftig nad) Haufe. — Bon diefem Tage ab 
ging fie nicht mebr ben nächſten Weg zu 
Schule, fondern nahm einen gtemlid be- 
Es gelang ihr wirk⸗ 
lich, dem Gefuͤrchteten bie ganze Wode 
liber nicht zu begegnen. 
Aber andre Geftalten erſchienen tbe, 1m 

fie in eine ftrablende Welt ber Herrlichkeit 
mitzunehmen. Gie fing an, in dem ibe 
pon Flora gegebenen Bande von Shalt: 
fpeare gu Tefen. Es wurbe ihr anfangs 
nicht gang leicht, und in ben erften Tagen 
legte fie bad Buch ein paarmal verſtimmt, 
ſogar abgeſtoßen bei Seite. Doch wieder 
fliblte fie fic) bavon angegogen, und ihr 
klarer Geift wußte den Weg gu finden in 
eine poetiſche Sphäre, worin fich ihr bad 
grauenhaft Gewaltigfte, wte bad entzuͤckend 
Lieblichfte offenkarte. Schnell war das 
Buch durdgelefen, und, wie bem Treiber 
des gemeinen Tages innerlich entriidt, ver- 
langte fle in diefe Welt weiter vorzudrin⸗ 
gen. Sn bem Fleinen Bücherſchrank des 
Actuarius Behrend fanben fie die whrigen 
Bande, die, feit einem halben Menſchen⸗ 
alter unbenugt, jest bei einer begeifterten 
Veferin zu Ehren famen. Und fo war 
halbe Nächte Tang bei ber oft fait erſter⸗ 
benden Lampe ein Maͤdchengeſicht uͤber bie 
Blatter gebeugt, bald mit glithenden Wan- 
gen, bald erblagt vor banger Grregung, 
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um alle Leidenſchaften des Herzens, bald 
inuerlich aufjubelnd, bald mit feuchtem 
Auge, erhoben und erſchüttert mit durch⸗ 
zuempfinden. Sie lebte mit einer Julia, 
Portia, Miranda, Imogen, mit all' jenen 
begnadeten Geſtalten der Dichtung, wie 
mit ben Auserwählten ihres eignen, wher 
bas Gewoͤhnliche hinausftrebenden Herzens. 
Je fremder, je losgelöſter von der Welt 
ſich das einſame Maͤdchen in ihren eignen 
Verhaͤltniſſen fühlte, deſto naͤher traten ihr 
jene Geſtalten, deſto tiefer empfand fle je 
den Zug, jede Regung, jedes ſich ſelbſtbe⸗ 
ſtimmende Walten unbedingter Leidenſchaft, 
deſto reiner wehte die dichteriſche Höhen⸗ 
luft ſittlicher Kraft ſie zugleich als etwas 
Verwandtes, Läuterndes und Erhebendes 
an. Ihr eignes Weſen begann über dieſen 
Studien erſt ſeine natuͤrlichen Schwingen 
zu entfalten. Empfindungen und Gedan⸗ 


_ fen, anfangs noch nicht’ in voller Kraft, 


oft nod) einander befehbend und zur Klar⸗ 
beit ringend, wurden machtiger in ibr, ed 
war, ald loͤſten fich alle Feffelu ihres In⸗ 
nern, als wollte ihr ganzes Wefen nun erft 
gu berjenigen Geftalt erwachſen, die unter 
ber Hille in ihr vorgebildet gelegen. Aber 
nicht fo ſchnell als es ausgeſprochen wird, 
ſollte dieſe Wandlung fid) in ihr vollziehen. 
Als wieder ein Sonntag kam, war ſie noch 
wenig über den Anfang hinaus, wenngleich 
dem beengenden Treiben der Alltagswelt 
ſchon weit entruͤckt. 

Es war von Flora eine ſchriftliche Ein⸗ 


ladung zum Abend gekommen, dud) hatte 


Meta bereits anders verfügt. Da trat 
Frau Behrend in ihr Zimmer, um einen 
Herrn, Namens Oscar Gilbert, zu melden. 
„Ich bin nicht zu Hauſe!“ rief Meta. 
„Ich kann den Herrn nicht empfangen — 
ich bitte Sie dringend, liebe Frau Behrend, 
ſagen Sie, daß ich nicht zu Hauſe bin!“ 


Roquette: 


ſchuldigen. 
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Gilbert,“ rief fie pil, ; id will es {chon 
verantworten!“ Sm naͤchſten Augenblick 
war auch der junge Mann in Meta's Zim⸗ 
mer, und das junge Maͤdchen mußte aus 
Hoͤflichkeit die Herrſchaft in ihrem eigenen 
Raume aufgeben. Gilbert aber verftand 





- 


ihren ernft vorwurfsvollen Blick ſehr wohl, 


und fuchte feine Freiheit vergeblich zu ent- 


viel Worte machen. „Hoͤre, mein liebes, 
ſüßes Engelchen!“ rief fie mit einem, ben 
Ofen erſchütternden Tone der Qartlichteit 
— „das Wetter tft fo wunderſchoͤn, daß 
wir unſern Sonntagsplan geaͤndert haben. 
Du kommſt gleich mit mir. Wir fahren 
nad It. — fie nannte einen Ort in ber Nabe 
ber Stadt, wo fich flirjtliche Luſtſchlöſſer, 
Parks und Gajthaufer für ein großes ver⸗ 
gnügungsſüchtiges Publicum befanden — 
da eſſen wir zu Mittag. Mehrere Da⸗ 
men und Herren vom Theater werden mit 
uns ſein, und es ſoll ein vergnügter Tag 
werden. Nachmittags fahren wir zurück 
und gehen alle zuſammen in das N. N. 
Theater, wo die neue Poſſe gegeben wird, 
die ſo komiſch ſein ſoll, daß man ſich vor 
Lachen ausſchütten möchte. 
Dich nur gleich zurecht! Und Sie, Herr 
Gilbert, muͤſſen auch mit, wir wollen ein⸗ 


mal vergniigt fein, wie die Rinder wenn 


keine Gebule iſt!“ 

Gilbert ſchwieg, ex ſchien Meta's Ent- 
ſcheidung abwarten zu wollen. Da ſie 
nicht antwortete — ſie wäre auch nicht ver⸗ 
ſtanden worden, da die alte Dame fortre⸗ 
dete, indem ſie die Namen der Theilneh⸗ 
mer an dem Ausflug herzaͤhlte — ſah Gil⸗ 
bert durch die Fenſterſcheiben, die den No⸗ 
vemberhimmel ſo blau und ſonnig herein⸗ 
blicken ließen, als habe ein Frühlingstag 
ſich in den Spätherbſt verloren. „Das 
Wetter iſt freilich ſehr verlockend,“ ſagte 


„Ja, was fallt Dir ein, Meta, Dich vor er umd blidte Meta priifend und erivar- 
guten Freunden verleugnen zu laſſen?“ fo | tungsvoll an, 


droͤhnte eine maͤchtige weiblide Stimme | 


rauſchte herein. Sie war gleid) hinter 
Gilbert erfchienen, und hatte den offenen 
Corridor benugt, um ohne weiteres vorzu⸗ 
bringer. 





„Kommen Sie nur mit, Herr! beforgt habe. 


Sie bemertte es wohl. Und ald Tante 


aus dent Nebenzimmer, und Tante Gitty | Witty endlids ihrem Rebeftrom eine Pauſe 


febte, entgegnete Meta, daß fie bedaure, 
nicht von ber Partie fein gu können, ba fle 
fic) bereits Theaterbilletd fiir den Abend 
Damit largte fie bie beiden 


Zante Oitty ließ ihn nicht — 
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Billets anus ber Tafde und legte fle gum 
Beweis auf den Tiſch. — Gilbert's Au⸗ 
gen erbellten fic) ploͤtzlich, es blidte etwas 
von Danfbarkeit aus ihnen hervor. Der 
alten Dame fchwoll die Zornesader, und 
mit freundſchaftlichem Vorwurf regte fte 
ber Bunge mächtiges Werkzeug: „Nein, ba 
michte man body mit Karl Moor und fei- 
ner Bande loswirthſchaften! Sa, was 
um Lebend und Sterbens willen, baft Du 
denn in bem langweiligen Gtid, dem Hein- 
tid) IV. gu fuchen, wo meine Flora nidt 
‘ mal mitfpielt? Und ba fauft fic dad 
haͤßliche Meine Schulmädel ein paar theure 
Billets und fFinnte fie oon wns um⸗ 
fonft haben! Das darf mir nicht wieder 
vorfommen! Das Theater haben unſre 
Freunde frei — ach geh, Ou bift ein ganz 
wuͤſtes Ding, und verdirbft uns die halbe 
Freude an der heutigen Fahrt!“ 

Waͤhrend fie fic) in geräuſchvoller Weiſe, 
aus der man body Gutmithigfeit und Wobl- 
wollen heraushörte, weiter erging, fab 
Meta befangen ba, in Crwartung, weſſen 
fle fic) von ihrem mannlichen Beſuch gu 
verfeben babe. Sie fah voraus, daß er 
abwarten werbde, bis bie alte Dame ihren 
Rückzug genommen, um dann mit ber Ve- 
wobnerin bed Stübchens alletn gu fein. 


Yemehr Meta dies mit Schrecken kommen 


fab, defto banger wurbe ihr, Denn eine 
fonderbare Angſt warnte fle vor dem jun⸗ 
gen Maun. ‘Sie fannte thn faft gar nidt, 
ex (chien mebr in fic) gu verfteden als du- 
fern gu wollen, und feine Zudringlichkeit 
verwirrte fle. Sie raffte allen Muth und 
Trog zuſammen, und fdon glaubte fie gu 
wiffen, wie fie ihm begegnen werde, ald 
ex fic) pliglic) exhob, und fiir feine Frei⸗ 
heit noch einmal, und mit einer gemiffen 
Berlegenheit, um Verzeihung bittend, fid 
empfabl. 
ba died Betragen nicht ungiinftig fir thn 
zu fprechen fchien, verabſchiedete fie thn 
weniger falt, ald fie beſchloſſen hatte. Aber 
aud) Tante Gitty brach auf, immer nod) 
murrend und groflend, wenn auch nicht un- 
freundlich, und verließ mit Gilbert zugleich 
bags Zimmer. (Fortſetzung ſolgt.) 





Sie ſtand überraſcht auf, und 
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Du mußt davon. 
Von 


J. G. Jischer. 


Hu mußt davon — einmal iſt Dein 
die Welt, 
Die mad’ aus allen Kraͤften Dir gu eigen, 
Und wenn bas Grbe an die Wnbdern fall, 
So laß bie Andern ihre Krafte zeigen; 
Gin Fribling ift ber Deine, leb’ ihn gan, 
Und wenn der Wechſel feinen Kranz zer⸗ 
| tritmmert, 
Sw frage nicht, wer in des nächſten Glanz 
Frohloden wird und fieh es unbebimmert. 


Gin Werk ift Dein — bad faffe wie ein Mann 
Und an bes Geifteds Gluthen fic entfalte 
Dic Blume, in die Welt entlayP es dant, 
Dag, wie fie tann, mit Deinem Werf fie 
ſchalte; 

Daß Du es einmal, daß Du's ganz gekonnt, 
Es iſt genügend für ein volles Leben, 

Wenn ſich die Welt an ihrem Strahle ſonnt, 
Hat ihn die Sonne nicht umſonſt gegeben. 


Der Baum, den Du gepflegt, er beugt den Aſt, 
Mit ſeinen Früchten Andre zu beglücken, 
Die Tochter, die Du Dir erzogen haſt, 
Sie blüht, daß Andre Deine Roſen pflücken; 
Gib ſie dahin, wie Du ſie lieben magſt, 
Und Deine Liebe fei Dein Selbſtvergeſſen, 
Was Ou nicht ganz dabingugeben wagft, 
Haft Ou nicht ganz geliebt unb gang beſeſſen. 


Die Thalfrau. 


Gine Novnelle 


Vill. 
In ihrem Zimmer mit ben nachgelaffenen 
Rapieren ihres Manned beſchaͤftigt, ſaß 
Hedwig, als ihr der Baron von Trachau 
gemeldet wurde. Sie konnte nicht anders 
glauben, als daß, Balduin von ſeiner Reiſe 
nach bem Sohne hierher guriidgetebrt fei 





— von Gufed: Die Phalfran. 


mit oder auch ohne ihn, daß er auf dem 
Weißhofe oder in ber Stadt ben Tob ſei⸗ 
ned Brubers erfahren habe und von dem 
natirlichjter Gefühle getrieben, zu ihr 
fomme. Ihre Stimmung war durd) die 
Briefe und Aufzeichnungen Arnold's, weldye 
fie gefunden batte, febr traurig und lieber 
wohl hatte fie jebt feinen Menſchen gefe- 
ben, aber Arnold's Bruder fonnte jie nicht 
abmeifen. Wie beftiixzt war fie, als ftatt 
feiner der Sobn, der wiedergefundene Sohn 
vor fie trat, Shr Blick und die Verande- 
tung in ihren Mtienen, als fie ihn erfannte, 
mochten thm fagen, wie feine Srfcheinung 
auf fie wirkte, denn er verneigte ſich tiefer, 
als fonft feine Art war und nahte ibe nur 
mit zigernden Schritten. 

„Ich würde nie gewagt haben, Shren 

Schmerz durd) meine Gegenwart gu ver- 
mehren,“ fagte er mit unſicherer Stimme, 
„wenn es mich nicht gedrängt hatte, mei⸗ 
nes edlen Onkels wegen Ihre Verzeihung 
zu ſuchen — Sie wiſſen wohl, daß ich 
ihm ſo nah verwandt geweſen bin.“ 
So SH weiß es, Herr von Trachau!“ er⸗ 
wiederte Hedwig, die ſich gefaßt hatte, „Sie 
finden ibn nicht mehr ... Kommen Sie 
von Ihren Eltern?“ 

„Ich werde unverweilt zu ihnen gehen. 
— Ich wollte Nachricht von Ihnen mit⸗ 
bringen ... ich konnte nicht von hier ſchei⸗ 
ben, ohne Sie gu feben ... Ihnen zu 
ſagen, wie Ihr Verluſt mir nahe geht.“ 
. Gr war nicht blog aäußerlich durch den 
feblenden Bacenbart, fondern in feinem 
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nigen, fentte fich aber gleich wieder; Haſſo 
fonnte feben, daß um ihren”, Mund ein 
ſchmerzlicher Bug fpielte. Gr. ifliblte fein 
Blut immer ſtürmiſcher durch die Whern 
fluthen, aber er mußte fich losreißen and - 
fie ſchonen. Einſt, hoffentlich balb, tagte 
ja wieder ein beiterer Morgen fiir fie; es 
war ja nicht möglich, bag fie, bas blühende 
junge Weib, um den Greis lange trauern 
konnte, wie febr fie ihn aud) geebrt und 
geachtet haben mochte, geliebt konnte fie 
ibn nicht haben, oder nur mit ber Liebe 
einer Tochter. 

n Sie werden hier bleiben?” Mit dies 
fer Frage, deren Ungartheit er in dieſem 
Augenblick nicht fühlte, ſchickte er ſich an, 
Abſchied zu nehmen. 

.„Hier iſt meine Heimath!“ erwiederte 
ſie. Er verneigte ſich ſtumm vor ihr. — 
„Ich wünſche, dag Sie in der ihrigen recht. 
gliclid) werden mögen,“ fagte fie, den Ab- 
ſchiedsgruß ermtedernd. 

„Darf id) einmal wiederfommen? “ fragte 
er bewegt. Gie reichte thm die Gand und 
er etlte raſch hinweg. Draugen war ed 
ihm, als leuchte bad ganze Thal und der 
Gee in goldgriinem Feuer: er ftand eine 
Weile hochaufathmend unter den Buchen 
und tiberblidte bie Landfchaft, als wolle 
ex deren Bild unausloͤſchlich in fic auf- 
nehbmen, dann ging er langfam nad) bem 
Wege, wo er feinen Wagen hatte halten 
laffen und fubr in die Waldung hinein, 
welche fic) bald bhinter ihm ſchloß. Die 
Brau aber, die er eben verlajjen hatte, 


gangen Wefen fo verdnbdert, bag Hedwig | abnte nicht von fern, was feine Seele bez 
ibn im Wergleid gu feinem frithern Auf⸗ | wegte. 


treten als Begleiter bes alten Fabrikherrn 
und Clementinens gar nidjt wieder erfannt 
hatte. Die Kataftrophe, die er jest erlebt 
hatte, mußte alfo ſchon woblthatig auf thn 
gewirft haben — ober war es aufrichtiges 
Mitgefühl, das ihn jest nur fo erſcheinen 
ließ? Sie dankte ihm dafür und fragte 
nad feinen Gltern, ba fie nod) immer im 
Unflaren war, ob er von ibnen fam. Würde 
ihm fein Vater dann aber fein Wort auf 
ihren Brief aufgetragen haben? Haffo 
antwortete nur flüchtig, bag er bie Seini⸗ 
gen noc nicht gefeben babe, und jest auf 
ber Meife gu ihnen fei — dann fragte er 
Hedwig, ob fie ihn mit einem Auftrag 
beebren wolle. Cie erwiederte, dag fic 


Er reifte ohne WAufenthalt, ſobald er 
wieder rafchere Beförderung fand, als das 
Gefabrt, das er im Gebirge hatte nehmen 
miffen. Die Sebienenmege fiihrten ihn 
aué ben Bergen, über Strdme, an den 
Wohnplaͤtzen dex Menſchen voritber, in das 
, Higelland, wo andere Stamme, Trachten 
und Rede herrſchten, weiter hinab zur 
Ghene, weldhe fic) dann einfirmig bis zu 
ben norbdifchen Geftaden unfers Vaterlan- 
bed zieht. Haſſo erreichte ben alten Stamm⸗ 
fig fener Vorfahren, den er als faum er⸗ 
wachjener Stingling verlaffen und niemals 
wieder gu ſehen geglaubt hatte. Ihn hat- 
ten bie Sabre, wie geting auch ibre Zahl 
war, mächtig verdnbdert, hier fcbien ibm 


kürzlich feinem Water gejdrieben habe. | Alles, bid auf die geringfügigſten Gegen- 
Yhr Auge begegnete dabet gufallig den feiz | ftdnde, deren er fich nocd) erinnerte, in. 
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bempelben Zuſtande geblieben gu fein, ihm 
wat, alg fei er erft geftern Nacht beim- 
lich oon bier in die weite Welt gegangen. 
Gr hatte ſich bamals gelobt, nur in Glan 
und Herrlichfeit eines errungenen Glückes, 
bas ibm in taufend Möglichkeiten vor- 
ſchwebte, nach Hohenwindhorſt zurückzukeh⸗ 
ren — er war ein Spielball des Glückes 
geweſen, bad ibn bald himmelhoch auf den 
ſchäumenden Wogen bes Lebens erhoben, 
balb in ben Wbgrund gefttirgt, oder auf 
eine nadte Klippe geſchleudert hatte — ihm 
war mehr daran zerſchellt, als fich mit al⸗ 
fen Gütern der Erde wieder erjegen lies, 
aber enbdlid) hatte es ihm doch den ficern 
Hafen gewährt, thm das Palmenland der 
Verheißung erdffnet und er fonnte wie ein 
Triumphator in feine Heimath einziehen. 





Die Leute, die ihm begequeten, fannten ihn 
nicht und grüßten ihn nur, wie fle gewohnt 


waren, auch Frembde gu grüßen; er aber 
- fannte manches Geficht wieder, bad ibn 
jest neugierig anjtarrte. Die Frau dort 
mit bem Kinde im Mantel — war dad 
nicht feine Wmme? Kannte auch fie ihn 
nicht, der an ihrer Bruft getrunten hatte? 
Gr rief fie an und fragte, ob dads Rind 
nod) dad ihrige fei. Die Frau warf ihm 


einen unfreundlidben Blick gu und wire 


bigte ihn feiner Antwort anf die unver- 
ſchaͤmte Frage, dba es doc nur ein Enkel 
fein fonnte, den fle trug. Da rief det 
Fremde ihren Namen, fie ftubte, aber fle 
fannte ihn nod nicht. Der Wager hielt, 
er ſprang berab. 

„Iſt meine Mutter gu Hauſe?“ fragte 
er, „Du biſt wohl blind geworbden, An⸗ 
nemarie ?“ : 

w Dev Junker Haſſo!“ rief fle jest, ſchalt 
ihren ſchreienden Gnfel, dev fic) vor dem 
Fremben fürchtete, und wollte den Heim⸗ 
gefebrten freubdig an ber Hand faffen, die 
er ihe bot, alé Frau von Trahan er: 
ſchien. 


„Mein Sohn! Mein einziger Haſſo! 


Seh' ich Dich wieder! Zu tauſend, tau⸗ 
ſend Malen willkommen!“ rief ſie und 
ſchloß ihn in ihre Arme. Hinter ihr ſah 


Haſſo das freudeſtrahlende Antlitz ſeines 
Paters, das er einſt faſt immer nur im 
orm gefehen hatte, und er machte fidy los 
yon der Mutter, die ihn gar nicht laffen 
wollte und warf fid an die Bruſt bes Gaz 
ters. — Beide hielten fich eine lange Weile 
ſtumm umfangen. Das war die Rückkehr 
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ded verlornen Sohnes in das Glternbaus 
— will's Oott, gu einem neuen Leben! 
Die Mutter fonnte fam erwarten, mit 
ibrem Liebling allein gu fein. Gie durfte 
fic gwar nicht rühmen, dag er ibr von 
jeiner frubjten Kindheit an immer fein 
Vertrauen geſchenkt, nod) minder, bag et 
alg Knabe und am wenigiten als Sing: 
ling fein Hehl aus al? feinem Thun und 
Treiben gemacht babe, mie febr fie aud 
bet ihrer ungemeffenen Liebe Anfpriche auf 
jeine rückhaltloſe Hingebung gu beftgen vers 
meinte — jetzt aber boffte fie, daß ibn bas 
Unglück des Lebens zur Erkenntniß gebradt, 
in ihr dad nadhfichtigite Herz gu finden, dad 
ihm Wes, auch bie traurigften Fehltritte, 
nod heut' entſchuldigen und verzeihen 
werde. Die Stunde ungeſtoͤrten Ausſpre⸗ 
chens kam aber noch lange nicht und die 
Mutter mußte mit Schmerz und Eifer⸗ 
ſucht wahrnehmen, daß der Undankbare 
ſich mehr bem Vater zuzuwenden ſchien, 
der ihn, wie ſie meinte, immer hart und 
ſchonungslos behandelt hatte, wabrend jie 
doch die Zärtlichkeit ſelbſt gegen ihn gewe⸗ 
fen war. Er ſchien gar keinen Herzens⸗ 
drang zu fühlen, ihr nun alles, alles zu 
Hagen, was ihm auf ſeinen Wegen unter 
fremben, lieblofen Menſchen begegnet war, 
unb ibe gu ergdblen, wie er feine Tage in 
ber Frembe verlebt hatte. Ja, fie mußte 
eS mit anfeben, bag ex den Arm feines 
Vaters nahm, als diefer irgend cinen Gang 
auf die Feldmark unternehmen wollte, und 
mit ihm ging, wo er endlid) bie Gelegen: 
heit gefunden hatte, nach ber fein Herz ſich 
doch wohl auch febnte. Died trogige Herz 
war alfo wirflid) bas alte geblieben, bas 
| fle für all’ ihre Liebe fo oft betriibt hatte! 
' Auf ibrem Gange fprachen Vater und 
' Sohn viel von der Vergangenheit, aber 
Beide hiiteten fich wie verabredet, ben Betts 
raum gu berühren, welchen Haffo in der 
| Herne, außer aller Verbindung mit jeinen 
Gltern, zugebracht hatte. Das alles war 
glücklich ͤberwunden und mußte in dad 
Meer der BVergeffenbeit verfentt werden. 
Wenn es nur tmmer fo leicht ware! Von 
Arnold's plötzlichem Tobe war aud die 
Rebe, dem Vater war ed lieb, daß er thn 
wenigſtens nod) einmal miedergefeben hatte, 
“wie frembd fic) Beide auch jeit laͤnger ald 
einem Menfchenalter geworden waren. Gr 
, ergdblte bem Sohne, durch welchen glück⸗ 








{ 
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ber erhalten hatte: der frithere Bevollmaͤch⸗ 
tigte Arnold's, welder diefem den Grund: 
bejig im Oberlande verſchafft hatte, war 
tn einem Seebade mit ihm, bem Bruder 
Arnold's, jufammengetroffen und betannt 
geworden, ein alter geſpraͤchiger Dtann, 
der aus feiner [dngft aufgegebenen Praris 
viele intereffante Dinge erzaͤhlt hatte und 
dabei aud) auf die Verbhaltniffe eines fei- 
ner fritbern Manbdanten gefommen war, 
in welche er durch deffen Unvorſichtigkeit 
ober eigene, zum Gefchaft gebirende Schlau⸗ 
Heit cine ziemlich genaue Cinficht gewon- 
nen. Der Mame Trachau hatte ibn wie- 
ber baran erinnert, durch Frage und Ges 
genfrage war er balb auger Zweifel gefebt 
worden, daß ber Major Giinther, der fei 
nen eigentlicben Namen mit königlicher Ges 
nehmigung niedergelegt hatte, der Bruder 
bes hannoverſchen Freiherrn von Trachau 
fei. Defer hatte dann auch erfabren, dag 
Arnold ein gang wobhlhabender Mtann ge⸗ 
worden, indem er einen maͤßigen Fond, den 
er mit kriegswiſſenſchaftlichen Arbeiten ge- 
wonnen, feinem Geſchaͤftsfreunde, naͤmlich 
dem Erzaͤhler, anvertraut, welcher das Ka⸗ 
pital gehoͤrig habe „arbeiten“ laſſen. Gin 
Glücdsfall in einer oͤſterreichiſchen Praͤmien⸗ 
ausſpielung fei nod) bingdgefommen und 
Arnolh hatte cin fteinreicher Mann werden 
fonnen, wenn er nicht, ftatt die thm über⸗ 
all laͤchelnde Faveur yu kuͤhnern Specula- 
tionen gu benugen, pldglich cine arme Pro⸗ 
fefforstochter aus Innsbruck gebeirathet und 
fic fornilich zur Rube geſetzt hatte. Bei 


ben Vorftellungen, bie ihm bdaritber fein 


Mandatar gemacht, fei es hierauf zwiſchen 
ihnen gum Bruch gefommen und Beide 
Hatten fic) feit gwangig Jahren nidt mehr 
um einander befiimmert. Diefe Mitthei⸗ 
lungen, welde Haſſo's Vater kurz yor dem 
Unglid, bas ihm feine beiden alteften 
Sohne am Vophus entriß, gemacht worden, 
batten ihn bewogen, Arnold, deffen Auf⸗ 
enthalt er nun wufte, um Rath und Troſt 
gu bitten . . . bier verftummte der Vater, | 
von feinen Gefiihlen libermaltigt: Arnold | 


! Thatſache befriedigt, 
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mufte. Der Water befahte e8 und fuchte 
fic) gu faffen, denn er wollte Haffo nicht 
kraͤnken. — , Wie gefallt jie Dir?“ fragte 
dieſer. 

„Ich habe ſie nur kurze Zeit geſehen 
— ſie ſcheint eine liebe, verſtaͤndige Frau 
zu ſein — etwas zu jung wohl für mei⸗ 
nen Bruder —“ 

„Und ſchoͤn, nicht wahr?“ rief Haſſo. 
„Im Trauerkleide haͤtteft Ou fie ſehen 
ſollen — es war, als muͤſſe man vor ihr 
niederfallen und fie anbeten!“ Der Vater 
erſchrak vor dieſen leidenſchaftlichen Aeuße⸗ 
rungen, deren Grund er kaum mißverſtehen 
konnte, und ſuchte dieſen gu entkraften, in⸗ 
dem er ihre Schoͤnheit nicht ſo bedeutend 
fand, und ihr Alter berechnete, das zwar 
zu dem ihres Mannes nicht gepaßt habe, 
an ſich aber doch an Vierzig ſein müſſe. 

Dann ging er mit einem unglaublichen 
Mißgriff zu einem andern Gegenſtande 
über, der allerdings eine brennende Fami⸗ 
lienfrage mar, aber nicht ungeſchickter hatte 
angefniipft werden fdnnen. Gr ſprach von 
einer balbigen Heirath yu Haffo! „Du 
fennft bie Bedingung unſerer Stiftungsur- 
funbde!” fagte er. 

wa, Vater!” rief dieſer aufgeregt. „Ich 
werbe nicht fdumen, fle gu erfüllen!“ 

„Wahrhaftig?“ entgegnete der Vater 
gang gluͤcklich. „Und darf man fragen? “ 


„Noch mug id —— aber wenn es 
an der Zeit iſt, werde ich ch meine Braut 
zuführen!“ 


„Ach, wie wird fic Deine Mutter 
freuen! Sie wollte mit Dit unter vier 
Augen dariiber fpreden, nun wird fie un- 
zufrieden fein,fdag ich es ſchon gethan habe 
— aber dads Herg flog mit tiber! She 
wirft Ou ſchon beichten, ich verlange es 
gar nicht, bag Ou mic ben Ramen Dei⸗ 
net finftigen Brant fagft, ich wuͤrde ihn 
boc) nicht fennen und bin ſchon durd die 
denn in Richtigteit 
müßt ihr body fein! Wie werden ſich and 
Deine Sehwejtern freuen und Willibald. 
, Morgen fommen fie alle. Der Willibald 


hatte ibm wobl Nath gegeben, der Sobn, | | ift gar ein ftolzer Garde⸗du⸗corps⸗Offieier, 


ben er fuchte, war gefunden und wieder bei | 
ihm, aber fonnte er ihm jemalé feine gu- 
ten, unvergeplichen Kinder erſetzen? 

„Du Haft aud die Frau kennen gee 
lernt?“ fragte Haſſo pliglich, als babe er. 
gar feine Whnung, was in diefem Augen- 


blid bad Herz feines Vaters empfinden | 





bas Ebenbild meineds Vaters und and 
Arnold's in feiner Jugend und die Schwe⸗ 
_ftern, bie Ou nod gar nidt als verhei⸗ 
rathete Frauen gefehen haft, werden Dir 
aud) gefaflen, fre brilliren in Gefell{chaft, 
jag’ id) Dir!“ 

So floffen die ie eet bes 
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BVaters weiter, Haſſo war aber zerftreut, 
achtete nicht mehr auf die Rote, die wie 
ein ferned Raufden an fein Ohr Hangen, 
ohne ihn aus feinen Gedanken gu ween. 
Gr hatte ein kühnes Wort gefproden — 
aber es mufte gur Wahrheit werden, unt 
jeden Preis. 

Die Mutter war allerdings mehr als 
unguftieden, als ihr — nicht Haſſo — 
fondern ihr Gatte nach der Rückkehr vom 
Helbgange beichtete. Doch drückte fie ihm 
ihr Mißfallen an feiner Voreiligfeit nur 
mapig aus, und umarmte dann liebevoll 
ihren Sohn. „Ich draͤnge Dich nicht, 
Dein Geheimniß gu verrathen!* fagte fie. 
wo Sh weiß ja, dag Verſchwiegenheit die 
ſuüüße Frucht reift, weldhe von frember 
Hand vor ihrer Zeit berithrt, leicht ab- 
ftirbt und vergebt. Deiner Mutter wirſt 
Du aber guerft vertrauen, bas weiß ich ge- 

wif!” 

Trop dieſer Erklaͤrung wußte fie aber 
doch, noch vor der Ankunft ihrer andern 
Kinder, von denen kein einziges mehr im 
Hauſe war, die Gelegenheit herbeizuführen, 
wo ſie mit Haſſo ungeſtört reden konnte, 
und da er ihr nicht, wie ſie gehofft hatte, 
aus eigenem Antrieb ſein Herz erſchloß, 
ſo vermochte ſie es nicht über ſich, die 
Frage, die ihr zunächſt die wichtigſte ſchien, 
zu unterdrücken. 

„Wir find ja nun wieder vereint, mein 
Herzendfobn,“ begann fie, „und werbett 
viel Zeit haben, uns ausgufpreden. Du 
wirſt mix gewiß alles erzaͤhlen, wads Dir 

in der Seit unferer Trennung begegnet ift 
und ich hoffe dann gu hoͤren, daß Du un⸗ 
ter allen Stiirnien und Gefabren, mit des 
nent Du innerlich gefimpft, doc nimmer 
Deine Mutter vergeffen haſt. Auch id 
habe Dein immer gedacht! ... Du haſt 
aber Dein Olli in der Ferne gefunden. 
Ich leugne nicht, daß es mir Lieber gewe- 
fer ware, wenn Du eine Braut aus un- 
fern erſten Geſchlechtern gewählt haͤtteſt, 
ich kenne fo reizende Maͤdchen bier und die 
Warendorf hatte ſchon förmlich fiir Dich 
eine Partie gemacht.“ 

„Wer iſt dieſe Warendorf?“ fuhr Haſſo 


f. 

„Nun, liebes Herz, haft Ou ſchon wie⸗ 
ber vergejjen, wen Deine Schwefter Marz 
garethe gebeirathet bat2~ entgeqnete die 
Mutter. „Hoffentlich komnit Warendorf 
morgen mit, Ou wirſt an ihm einen char⸗ 
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manten Mann kennen lernen, der Greichen 
auf Haͤnden traͤgt.“ 

„Wohl ihr! Died Vergnuͤgen wird meine 
Zukünftige wahrſcheinlich entbehren müſ⸗ 
ſen!“ ſagte Haſſo. „Die Grete hat alſo 
ſchon fiir mich geſorgt, fle hätte ſich die 
Mühe ſparen koönnen!“ 

„Wir haben uns alle ſchon Sorgen ge⸗ 
machi, daß Du Deine Freiheit zu ſehr lie⸗ 
ben würdeſt, um ſchon nach einer Lebens⸗ 
gefährtin zu ſuchen, denn einige Beſchraͤn⸗ 
kung dieſer Freiheit muß ſich auch bei der 
beſten Frau der Mann immer gefallen 
laſſen.“ 

„Das ſehe ich, Mama!“ erwiederte 
Haſſo kalt. Sie ſtockte einen Moment, da 
fie die ziemlich unverblüͤmte Anſpielung 
nur zu wohl verſtanden, aber der gute Sohn 
gab doch damit zu, daß ſie zu den beſten 
Frauen gehoͤre. — „Ich habe Dir geſagt, 
Haſſo, daß ich Dein zartes Geheimmiß 
ehren will,“ fuhr ſie dann fort, „aber 
eins kann ich fragen: Sie iſt doch von gu⸗ 
ter Familie? Von guter Geburt?“ 

„Von Familie?“ wiederholte er., Meine 
Phantaſie iſt zu ſchwach, ſich ein Weſen 
ohne Familie zu denken. Und ihre Geburt! 
Sie iſt hoch geboren, ſchön geboren, edel 
geboren — was willſt Du noch mehr?“ 

Die Mutter ſah ihren Sohn zweifelhaft 
an, ſein Ton gefiel ihr nicht. „Es iſt un⸗ 
recht von Dir, gegen Deine Mutter, die 
ihr Glück nur in Dir findet, über die wich⸗ 
tigſte Angelegenheit Deines Lebens zu 
witzeln,“ ſagte ſie. 

„Kein Witz, ſondern, Wahrheit! Und 
wenn der Name Dir ſo wichtig iſt, wiſſe, daß 
der Name, auf welchen meine Braut ein 
unbeſtrittenes Recht hat, demjenigen, den 
Du als Frau meines Vaters führſt, nichts 
nachgibt. Willſt Du aber durchaus einen 
Namen haben, ſo kann ich Dir wenigſtens 
ſagen, wie ſie in der Gegend genannt wird, 
bie Thalfrau. Das klingt doch grundherr⸗ 
lich genug?“ 

Frau von Trachau war damit einiger⸗ 
maßen zufrieden geſtellt, aber „Thal⸗ 
frau? Iſt ſie eine Wittwe?“ 

„Ja!“ erwiederte Haſſo kurz. 

Die Mutter konnte einen Seufzer nicht 
unterdrücken, der aber nicht der Braut galt 
— denn gab es nicht junge reizende Witt⸗ 
wen genug und verhieß nicht der Name 
Thalfrau eine reiche Befſitzung? Die Mut⸗ 
ter ſeufzte, dag ſich ihr bad trotzige Herg, 
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von welchem ſie ſchon manche Kr 
erlebt hatte, auch jest nod immer nicht 
erſchließen wollte. Sie machte noc einen 
ſchwachen Verjuch, ibn wenigftens gu et- 
nigen Mittheilungen tiber feine Erlebniife 
gu bewegen, dba ex doch ſchon von ſeiner 
Begegnung mit bem Onkel Arnold gefdrie- 
ben hatte — aber er lef fic auf nichts 
ein, fondern fiel wieder in ben burlesten 
on, ber jede ihrer Fragen durch eine Pa- 
todie in bie Irre führte. Sie hatte mur 
wifjen wollen, wann und wie er den One 
fel getroffen und warum er eine Antwort 
bes Vaters auf diefen eingigen Brief, ben 
fie son ihm erhalten, unmiglid) gemacdt 
habe, indem er gefchrieben, bag fie ihn auf 
feinen Sidzactreijen nicht treffen würde. 
Gr parodirte bas-mit bem Müllnerſchen: 
„Das Warum wird offenbar, wenn die 
Todten auferftehen!* was die Mutter als 
gefubllos tief verlegte und wie eine ſchauer⸗ 
liche Herausforderung bes Schickſals flang. 

„Kennſt Du aud die Beftimmungen 
Deines Ahnherrn Arnold genau?” fragte 
fie verſchüchtert nach einer Weile. „Er hat 
nicht blog eine Verlobung, fondern eine 
Verheirathung vor dem vierundzwanzigſten 
Jahre verlaugt. Verfdume nichts, mein 
geliebter Sohn!“ febte fie mit bem zärt⸗ 
lichften Blic ber Liebe hinzu. 

Sein Auge wurde unrubig und das ent⸗ 
ging ihr nit. ,Sollten ſich noch Hin: 
bernifje Deiner baldigen Verbindung ent- 
. gegenfegen,” fubr fie deshalb dringender 
fort, „ſo serliere feine eit, fie aud bem 
Wege gu rdumen. Ou haft faum nod ein 
halbes Jahr vor Dir!” 

Gr erwiederte nichts, fein Antlitz verfin- 
fterte fich. „Wie gern wollte id) Dir hel⸗ 
fen!“ rief fie, von dieſen Zeichen erſchreckt. 
„Frauen wiſſen oft beſſeren Rath zu fin⸗ 
den, als bie Manner, welche immer mur ge⸗ 
waltjam ihr Biel verfolgen, ihren Trog 
nidt beugen koͤnnen!“ 

„Ich werde Deine Warnung beberzigen, “ 
ermiederte Haſſo. „Du haft Recht, die 
Beit geht unvermertt dabin, ihe Fluͤgelſchlag 
ift fo unbdrbar, wie der einer Gule. Jad) 
ber Haupt⸗ und Staatéaction von Mor- 
gen, wo ic) den Herren Schwaͤgern vorge- 
" ftellt werden und meine ſchönen Schweſtern 
nebft bem ftolzen Garde⸗du⸗corps, wie ihn 
Rapa nennt, umarmen foll, will idfeinen 
Moment langer faumen, um die Hinbder- 
niffe, welche allerdings noc) gu üͤberwinden 
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dnfung ; find, hinwegzuſchaffen. Welchen Datum 


haben wir heut'? Den vierten November 
— und am fiebenten Mai ijt der verhing- 
nifvolle Tag meiner Geburt. Dazwiſchen 
liegt flix die nothwendige Action der Win⸗ 
ter, in welchem die Tage kurz und die 
Nächte lang find, jene fir das Handeln, 
biefe fir bas Denken — gar fein Verhalt- 
nip! Wber was gefchehen mugs, dads wird 
gefdehew und im Wonnemonate foll die 
ewige Seligheit fiir mic anbrechen.“ 

„Haſſo!“ bat die Mutter ängſtlich. 
„Frevle nicht mit Worten — es ift immer 
ein Bergeben, das geftraft werden fann, 
wenn aud Dein Herz und Verftand nicht 
daran Theil hat.” 

„Sorge nicht um mein Seelenbeil!” 
entgegnete Haffo. ,, Aud) Sterbliche heben 
perlorene Kinder mit feurigen Armen zum 
Himmel empor! Fret nad Goethe!* — 

Die Mutter wurde durch die Leichtfer- 
tigfeit, mit welcher er alles behandelte, ver: 
jtimmt, befunders weil fie bemerfte, bap 
ibm babet dod nicht fo leicht um das Her; 
war, ald feine Worte glauben machen 
Sein Mangel an Vertrauen 
ſchmerzte fie tief, denn aud) biefe Stunde 
ging vorüber, ohne ihre Hoffnung gu er: 
füllen. Haſſo brad) bie Unterredung mur 
yu bald ab. Der Scharfblick mütterlicher 
Liebe hatte fid) nicht getäuſcht. Cine Ber- 
geslaft war bem Sohne auf die Brut ge- 
fallen! Sechs Monate hatte er ja nur 
Srift, um bie Entfdheidbung gu fuden — 
war es ihm denn jept erft gum Bewußtſein 
gefommen, daß diefe Friſt zu kurz war? 
Kannte ihn die Frau hinreichend, um fet- 
ner Werbung, wenn er ihr jest nabte, 
gleich Gehör zu geben? Bei ihm war durch 
ben erften Blick eine Gluth entzündet wor- 
ben, die zuerſt finnlich genug aufgelodert 
war, Dann aber fid) mehr und mebr geldu- 
tert hatte — er aber durfte bei aller Gitel- 
feit auf feine äußern Vorgiige nicht boffen, 
daß er einen gleidhen Cindrud im erften 
Moment auf fie gemacht habe. Mur eine 
ldngere, cine ndbere Bekanntſchaft fonnte 
ihm ibr Herz gewinnen — und bte vorge- 
fafte Meinung entkräften, die fle gemif 
aus den Mittheilungen ihres Mannes tiber 
ibn gefapt hatte! Der ficherfte Beweis 
berfelben war gewefen, daß er bei feiner 
Ankunft auf. der Burg nur geduldet, nicht 
alg Gajt bebanbelt worden war, daß fie 
ihm fogar abgefdlagen hatte, ſich ibe beim 
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Abſchiede yu empfeblen! Beim zweiten 
Mal, jetzt, als er ihr jene Theilnahme be⸗ 
zeugt hatte, war ſie freilich gegen ihn gü⸗ 
tiger geweſen, ſie hatte ihm die Hand ge⸗ 
reicht, als ſtumme Gewährung feiner Bitte, 
wiederkommen yu dürfen, abet konnte fie 
den tiefern Grund dieſe Bitte ahnen? Und 
wenn er damit hervortrat, ehe ſie noch die 
Trauerkleider abgelegt hatte, was mußte er 
erwarten! Endlich — ſie war ſeine Tante! 

Der Boden brannte ihm unter ben Fuͤ⸗ 
Ben, die uralten Linden vor jeinem Fenjter 
ſchienen ihm mit ſchwarzen Schleiern ver- 
hangen, die ſtarken Mauern ſeines Zim- 
mers immer enger zuſammen zu riiden, 
wm ibn yu jermalmen. Wie gern ware 
et heut' (don wieder abgereijt, um erjt in 
ber Naͤhe die Zweifel, welche hier gu loͤſen 
waren, von der beften Autoritdt zerftreuen 
zu lajfen und dann zurückzueilen, im dad 
Thal feiner Verheißung! Aber ex durfte 
fic) ber morgenden Familienſcene nicht ent- 
ziehen, man hatte ja geglaubt, er habe den 
Muth nicht, dem Herrn von Warendorf, 
bem Grafen Selz und dem ſtolzen Garde⸗ 
du⸗corps⸗Officier ſammt ſeinen, am Hof 
brillirenden Schweſtern, unter die Augen 
zu treten! Wenn aber dieſe morgende 
Cour vortiber war, gleich nach dem Gala⸗ 
biner, wollte er wieder gum Wlpenftod grei- 
fen und ibn jubelnd in die Luft ſchwingen! 

G8 warew peinlicdhe Stunden fiir ibn, 
bie ihm der andere Tag brachte. „Zur 
Strafe meiner Sünden!“ wieberholte er 
fich mehrmals in wachſendem Troge. Wenn 
feine Gejchwifter und die Schwaͤger ibm 
wirklich in ber Weiſe entgegengetreten wa- 
ten, mle ev ed ſich gedacht hatte, jo ware 
es ihm leicht gemefen, feine Haltung gu 
bebaupten. Gr hatte fie oft in ganz andern 
Lagen behauptet, und Leute, die ihm zu 
imponiren oder thn au demüthigen vermeint, 
mit Beſchämung nad Hauſe gecſſcchickt. 
Hier aber kamen ihm alle mit ungeſchmink⸗ 
ter Herglichfeit entgegen, fie wußten dod 
alle, unter welchen Umſtänden er die Hei⸗ 
math verlajjen batte, denn bie Schweftern 
batten es gewif ihren Maͤnnern nicht ver- 
ſchwiegen, und dennoch machte fic ihm 
nicht das kleinſte widrige Beichen von bez 
leibigender Gehonung bemerfbar. Die 
Schwäger waren Manner vom guten, alten, 
hannoverſchen Schlage, deſſen Gigenart frei- 
lich Allerweltsfreunden oft als Hochmuth 
erſcheint, nichts deſtoweniger jedoch ihre Ge⸗ 
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diegenheit und echt deutſchen Sinn überall 
bewaͤhrt. Sie begrüßten Haffo mit offe⸗ 
nem Wohlwollen, die Schweſtern zeiglen 
ihm- ihre ungeheuchelte Freude uber ſeine 
Rückkehr und Willibald war in ſeinem gan⸗ 
zen Weſen weit entfernt von dem Bilde, das 
fich nun einmal mit bem Begriff eines Garde⸗ 
reiterofficiers in der Meinung fernſtehender 
Claſſen verbunden hat. Aber grade darin, 
daß ſich Haſſo in all ſeinen gehaͤſſigen 
Erwartungen widerlegt fand, lag das Pein⸗ 
liche für ihn, er mußte fich geſtehen, daß 
er dieſe Begrüßung nimmer verdient habe 
und ein Gefühl der Beſchämung ſprengte 
wie eine warme Quelle die Eisdecke ſeines 
Herzens, es bedurfte für ihn der äußerſten 
Kraftanſtrengung, um die aufwallenden 
Fluthen zurückzuhalten. Darum ließ er 
ſich auch durch bie herzlichſten Bitten nicht 
bewegen, ſeinen Vorſatz, gleich nach der 
Tafel abzureiſen, noch einmal aufzugeben 
und athmete erſt freier, als er den Abſchied 
— von Sieben! — überſtanden batte. 
Er dankte es ihnen aber, daß Niemand den 
Grund dieſer Abreiſe, obgleich er wohl al⸗ 
len bekannt war, mit einem Wort oder 
Blick beruͤhrte. 
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IX. 

Nach der Hauptſtadt ging ſein Weg, zu 
dem alten Rechtsfreunde und Geſchaͤfts⸗ 
traͤger des Hauſes Trachau, der nicht mur 
mit allen Verhaͤltniſſen deſſelben auf Grund- 
des Hausarchivs und ſeiner eigenen Acten 
bekannt war, beſſer vielleicht als der Maz 
joratsherr, fombern auch ſeit zwei Geſchlechts⸗ 
folgen ben eingelnen Gproffen bes Stam⸗ 
mes in mannigfacen BVerlegenbeiten we⸗ 
jentliche Dienjte geleiftet hatte. Aud Hajfo 
hatte fic) ſchon in frühern Zeiten mehrmals 
an ihn gewendet und Hilfe durch ihn ge⸗ 
funden, fo lange Hilfe moͤglich war. Jetzt 
bedurfte er feiner in anderer Art. 

Der Titel Kammerrath, den Haſſo an 
ber Thür feined alten Helfers fand, war 
bas Gingige, mad fic) mit. biefem veraͤndert 
hatte, er fam thm trog feiner hohen Sabre 
nod) immer frifd und lebbaft entgegen, 
etwas lahm war er von jeber gemefen, 
aber fein filberweifeds Haar hatte fic nicht 
nermindert und fein kluges Auge blidte 
noch mit berfelben Miſchung von Intelli⸗ 
geng und Spottſucht durch bie ſchwachge⸗ 
ſchliffene Brille, die er nur als Attribet 
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ſeines Standes au tragen behauptete. Die 
Begruͤßung war gegenfeitig eine febr freund⸗ 
fiche und Haffo fam ſchnell gur Sache. 
Gr wufte, bag er bier Mar und ohne Ruͤck⸗ 
halt ſprechen mußte und hatte fich in den 
Anfragen, bie er ftellte, Gottlob feiner 
Motive nicht zu ſchaäͤmen, was in fruͤhern 
Jahren leider nicht ber Fall gewefen war, 
aud) fonnte er fich kurz faffen, weil der 
Kammerrath über die Angelpuntte der Ans 
gelegenheit genau wunterrichtet fein mußte. 
Nachdem der Vortrag, den der Alte mit 
gejentten Augen obne Unterbrechung anges 
birt hatte, vollendet war, hob er den Kopf 
und blidte Haſſo mit jener eigenthümlichen 
Miene an, welche biefen auch heut? uner⸗ 
traͤglich fiel. Er' dulbete fie jedoch, wie 
früher — font hatte er fich um die Frucht 
ſeines Beſuchs gebracht. 

„Sie wollen die Wittwe Ihres verſtor⸗ 
benen Onkels heirathen, werther Baron,“ 
ſagte der Kammerrath. „Zu dieſem Be⸗ 
hufe wollen Sie wiſſen: Erſtens, ob die⸗ 
ſer Ehe geſetzliche oder kirchliche Hinder⸗ 
niſſe entgegenſtehen, zweitens, ob in der 
Stiftungsurkunde Ihres Majorats außer 
ber bewußten, welder She Here Vater das 
Majorat verdantt, noc) eine andere Bee 
bingung über die Whtunft der gu erwaͤh⸗ 
lenden Gemablin des Majoratsherrn ent- 


halten ift, drittens, ob bet der verdnderten 


Rechtsanſchauung ber Gegenwart in Bezug 
auf iberlebte Suftitutionen, nit eine Mo⸗ 
dification jener, alle inbividuclle Freiheit 
beſchraͤnkenden VBeftimmaungen, durch Recurs 
an den hoͤchſten Geſetzgeber des Landes zu 
erreichen waͤre. Habe ich Ihre Fragen 
richtig formulirt?¢ 
„Dem Inhalte nach richtig, wenn id 
aud) andere Worte gewaͤhlt haben würde!“ 
„Suaviter in modo, nicht wahr? Dar⸗ 
auf kommt es aber unter uns nicht an, 
werther Baron. Soh’ kann mid) nicht über 
alle drei Punkte mit gleicher Beſtimmtheit 
ausſprechen. Ad eins, iſt allerdings die 
Ehe zwiſchen Verwandten in ungleicher 
Linie bis zum zweiten Grade nach prote⸗ 
ſtantiſchem, bis zum dritten Grade nach 
katholiſchem Kirchenrecht eine kanoniſch un⸗ 
erlaubte — iſt Ihre Tante katholiſch?“ 
„Ich weiß es nicht,“ ſagte Haſſo un⸗ 
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herrſchenden ſtrengkirchlichen Richtung würde 
es Schwierigkeiten machen, in Preußen 
ſchon weniger, in Gotha gar keine. Sie 
wiſſen, daß in der Zeit kirchlicher Reaction 
der berühmte Schmidt von Gretna⸗green 
ſtarke Concurrenz bekommen hat. Wollen 
Ste fich alſo, ehe darin etwas geſchehen 
kann, über die Confeſſion Ihrer Tante in⸗ 
formiren. Ich ſetze voraus, daß die Dame 
mündig ift — “ 

„Herr!“ fubr Haffo anf — maͤßigte fic 
aber gleich) und bat thn, fich uͤber die an⸗ 
bern Punkte auszuſprechen. 

„Ich bitte um Verzeihung, geehrter Ba⸗ 
ron, wenn ich unwiſſentlich angeſtoßen habe. 
Ich bin ein Hageſtolz, wie Sie wiſſen, es 
war ſehr ungeſchickt, anzunehmen, daß Sie 
eine Braut, alter als Sie ſelbſt, wablen 
würden — foviel id Baron Arnold, Ih⸗ 
ren Ontel, gefannt habe, fonnte ich mir 
denfen, daß er, wenn auch nod fo ſpät, 
doch immer cine [tebliche Rnofpe, . teine 
vollaufgeblühte Roſe gewabhlt haben würde. 
Wie lange iſt er denn verheirathet ge⸗ 
weſen?“ 

„Gehört das auch zu Ihrer Informa⸗ 
tion?” rief Haſſo heftig. 

„Allerdings!“ erwiederte der Kammer⸗ 
rath gelaſſen. „Es wüuͤrde ſich vielleicht 
um Rechte dritier Perſonen handeln — 
der Eltern oder gar eines nasciturus — 
aber liebſter Baron, davon gibt es doch 
Exempel genug, ſelbſt wenn der Mann nahe 
an Achtzig, gleich mir, und die Frau Acht⸗ 
zehn alt geweſen waͤre. Das müſſen Sie 
mit in den Kauf nehmen. — Darf ich Ih⸗ 
nen ein Glas Sodawaſſer anbieten?“ 

„Sie reizen mich mit Abſicht, Heller⸗ 
mann!“ ſagte Haſſo, ſich mühſam be⸗ 
zwingend. 

„Nun ja, lieber Haſſo!“ erwiederte der 
Alte, indem er ihm die Hand gab. „Sie 
ſtehen ſo in Flammen, daß eiskaltes Waſ⸗ 
fer mit einer Dampfſpritze hoͤchſt ndthig 
für Gie wire. Sch bin vortrefflich infor- 
mitt, Ihre Frau Tante ift eine audsge- 
zeichnete Frau, welche allgemeine Achtung 
und Liebe in ihrer Gegend genießt, aber 
fie ift, ad cing, mit Jhnen in nahem Grade 
verwandt, was firdlide Bedenken erregen 
würde, ijt, wenn auc) nod fo fin, bod 


muthig. „Aber eS gibt dod Difpenfatio- , fünfzehn Sabre alter al8 Sie, was auf bie 


nen und ich fenne Beifpiele genug.“ 


Dauner — aber laffen Sie mich bod aus⸗ 


„Auch ich!“ ermiederte der Rammerrath | reden! — Sie ift ferner, ad gwet, von bür⸗ 
laͤchelnd. — „Hier freilich, bei ber jetzt gerlicher Herfunft, was allerdings gegen 
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eine ausdrückliche Beftimmung der Stif⸗ 
tungSurfunde verftofen würde, deren Auf⸗ 
hebung oder nur Modification, ad dret, bei 
ber bermaligen Strimung in mafgebenden 
Regtonen nicht yu erwarten fteht. “ 


Illuſtrirte Deutſche Monatshefte. 


nau fo zu „formuliren,“ wie fle ber prak⸗ 
tiſche Mann geordnet hatte. Es war eine 
fire Sbee, welche ihm — wie man ſich gu- 
weilen ein Ried, eine Melodie, cine Dich⸗ 
terphrafe bundertmal im Geifte gu wabrer 


_ Haffo fprang auf. — , Leben Sie wohl, Qual wmiederholen mugs — immer von 
Herr Kammerrath!* rief ev. „Ich danke neuem die drei Punkte vorfiihrte und Hel- 
Ihnen fiir die WAuseinanderfebung, deren | lermann’s falte Stimme mit bem aufrei⸗ 
nüchterne Ridhtigfeit ich anerkenne!“ zenden ad eins, ad zwei, ad drei, in ihm 
„Aber nicht zur Richtſchnur nehmen wiederklingen ließ. 
werde — ſo ſagt mir Ihr Auge!“ ent- Am grauſamſten war ihm der Wink 
gegnete der Alte. „Ich faſſe meinen Rath | gemefen, ber fein heiligſtes Gefühl mit der 
in den Ausſpruch unſeres ſtaatsklügſten Speculation in Verbindung brachte, indem 
Herrſchers ber Gegenwart sufammen: fiigen er vom miglichen Berlufte bes Majorats 
Gie fic ber unerbittliden Logif ber That- | und um denfelben gu verbitten, von einer 
jachen! ' Stelloertreterin gefproden hatte! ,Gin 
„Niemals!“ rief Haffo. „Ich werbe Königreich fiir ne Braut!* Und dod — 
Thatſachen fchaffen, denen ſich Andere fit | wer entrdthfelt ben Urfprung der Gedan⸗ 
gen ſollen!“ ten, wer erfldrt es, wie ſolche, vor denen 
» Bedenten Sie wenigſtens, wie jeder | die Seele erſchrictt umd fich ſchaͤmt, zuwei⸗ 
gute Feldherr, aud) ben Fehl- und Mids | len bligartig aufleuchten? Wor Haſſo's 
ſchlag!“ warnte Hellermann. „Ich ſetze innerm Auge ftand bei ber abſcheulichen 
voraus, obgleich nur hypothetiſch, daß Ih⸗ | Erinnerung an Hellermanw’s Wort von ei⸗ 
nen die Tante ſchon jebt, fo ture Zeit | ner Stellvertreterin ploglich bad Bild des 
nad) dem Tode ihres Mannes, thre Hand | lieblichen, unfdulbigen Kindes, bas ibm 
zugefagt Hat und bas Tranerfleid noch vor | fo reigend erfchienen war, bas im Ange- 
ber herkömmlichen Frift mit bem Braut⸗ | ficht einer brohenden Todesgefahr vow dem 
fleide vertaufden will, Aber wenn nidit | Schlag ber Wogen an feiner Bruſt gerubt 
von thr, fo dod) von anberer Seite, fic) | hatte! Und mie er fich auc mit Unwillen 
untiberfteigliche Hinderniſſe entgegenfesten | von ihm abwanbdte, ber Gonne gu, vor bez 
— haben Gie bebdacht, dag Ihre Frift | ren Giang auch der lieblidjte Stern er⸗ 


gus Vermabhlung ein fategorifcher Impe⸗ bleichen mufte, immer wieder ftand Cle⸗ 


tativ ift? Haben Sie bei Ihrer Taktik 
aud) für eine Referve gefurgt? “ 

„Was heißt das?” fubr Haffo wiederum 
auf. 
„Das heißt,“ ermiederte Hellermann mit 
unerſchütterlicher Rube, „ob Sie, fiir den 
Fall, da Sie Shre Tante nicht heirathen 





mentine vor ibm und eine hohnlachende 
Stimme flang in feinem Snnern: , Die 
Stellvertreterin! Befinne Did nicht! 


| Oder willft Ou warten, wie in ber Kabel? + 
| — Dies ohumddtige Ringen mit Gedan⸗ 


fen und Bildern, war ſchon Geiſtesſchwaͤche, 
balber Wabhnfinn! Gr verfuchte 6 mit 


können, gleichwohl aber buch binnen fechs | wabrer Wuth, fic) burch die Menſchen, mit 


Monaten heirathen miffen, wenn Sie | 


nicht, wie Shr verftorbener Onkel, dad 
Majorat aurgeben wollen — beretts auf 
eine Stellvertreterin reflectirt haben!“ 

» Sie find der kaltblütigſte Henker, der 
je einen Verurtheilten gemartert hat! rief 
Haſſo, nad) feinem Hut greifend. „Mein 
Schickſal kümmere Sie weiter nicht!“ Gr 
lieB fic) nicht zurückhalten, fondern eilte 
hinaus und reifte noc denfelben Tag ab. 

Aber Hellermann’s Ausfihrungen beglei- 
teten thn wie Oudlgeijter auf der gangen 
Reife; ec fonnte fie aus feinen Gebanfen 
nicht [od werben, ja er fuchte fie immer 


denen er fuhr, gu zerſtreuen, fragte, wigelte 
mit erſchreckender Freiheit, ging auf frembe 
Intereſſen ein, bie ihm hoͤchſt gleidgiltig 
waren und birte langweilige Erzaͤhlungen 
mit der Refignation eines Dulders an — 
umfonft! Geine OQualgeifter umſchwirrten 
ihn doch, und lauerten nur auf unbewachte 
Augenblide, um wieder tiber ihn herzu⸗ 
fallen. 

Wie von dem Zauberhorn ihres Mei⸗ 
ſters abgerufen, verliefen fie ihn aber 
plötzlich, als ſich ihm bad erfte Thal des 
Gebirges aufſchloß; hier umfing ihn mit 
einemmal ber ſüße Friede. Gar langfam 


wieder in ihrer ,unerbittlicen Logit” ge- | war felbft jeinen Wünſchen der Curierzug 


“ 








Behagen in bie yeitraubende Bergfabhrt 
und malte ſich alles ſchoͤn und freundlic 
aus, was ihm bie naͤchſte Zutunft bringen 
follte! Gr fab, nun feine Seele ruhig ges 
worben war, wobl ein, daß er der Gelieb- 
ten jest nocd) nicht mit feinem Geſtaͤndniß 
nahen durfte, aber abnen follte fie ime 
mer feine Liebe und darum wollte er viel 
bet ihr fein, fle batte ihm ja erlaubt, wie: 
Derzufommen. Bei Rattonitz gedachte er 
jeinen Aufenthalt gu nebmen; er hatte 
gwar bet feinem lepten Hierfein nicht die 
frithere Herglichfeit gefunden, Rattonitz 
hatte ibn fugar ein paarmal Sie und Herr 
Baron genannt — aber war ibm einige 
Empfindlichkeit gu verdenfen, da ihm ber 
Freund fein Geheimniß verſchwiegen hatte? 
Wie Haffo den ehrlichen und offenen Chaz 
tatter feined Rattonig fannte, glaubte er 
bod auf ihn rechnen gu fonnen; et hatte 
ihm ſchon gefagt, daß ex eine Suͤnde thun 
würde, nicht fein Freund yu bleiben. Haſſo 
jah jetzt nur eine Gefahr noc) fitr ſeine 
Zukunft und freilich zitterte er vor dieſer 
Gefahr, es war die Furcht, daß ſich das 
Herz ſeiner Geliebten ihm verſagen könne! 
Darum wollte er auch nichts übereilen, 
ſelbſt wenn er die Zeit, die durch einen Act 
der ſchnoͤdeſten Knechtung auf Jahrhun⸗ 
derte hinaus von ſeinem Ahnherrn auch ihm 
geſetzt war, verſäumen ſollte! War es 
denn ein Unglück, wenn das Majorat, das 
er noch gar nicht beſaß und nie erhofft 
hatte, auf ſeinen Bruder Wilibald über⸗ 
ging? Sein Onkel Arnold hatte für ein 
fremdes Glück entſagt — es mußte doch 
viel leichter ſein, daſſelbe um des eigenen 
Glückes willen zu thun! So dachte Haſſo 
jetzt und ſein Oheim hatte ihm doch nach⸗ 
geſagt, daß er bei der Wahl zwiſchen dem 
Majorat und einer Geliebten ſich keinen 
Augenblick beſinnen würde, die letztere fal⸗ 
Ten gu laſſen. Wenn Arnold Günther 
Recht haben ſollte, ſo mußte die Liebe, 
welche er dabei im Auge gehabt, nicht die 
wahre geweſen ſein — denn jetzt kam in 
Haſſo's Seele gar kein Zweifel, daß er mit 
Freuden das Opfer bringen werde, deſſen 
thn der Onkel nicht fabig gehalten hatte. 
Freilich fiel es ihm nicht entfernt ein, fo 
uneigennützig wie Arnold zu handeln und 
der Kammerrath Hellermann, vom prakti⸗ 
ſchen Geſichtspunkte aus, wiirde mit ſeinem 
Clienten ſehr zufrieden geweſen ſein, wenn 


| 
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bem Garde⸗du⸗corps fiir feine Ceffion ded 
Majorats ftellen wiirde. Entweder — 
ober! Aber doch nur, menn Hedwig fein 
werden wollte! Hatte fie ihn ausgeſchla⸗ 
gen — bann war für Haffo ſchwarze Nacht 
— was dann aus ihm wuͤrde, konnte er 
jest weder fajfen, noch benfen! Gr ließ ſich 
aud ben ftillen Frieden, ber feine Geele 
jet beglückte, nicht durch dieſe entfeglice 
Moͤglichkeit tritben, all feine Plane waren 
nur auf dad Glück gebaut. Was find 
aber menſchliche Plane? 

In Sanct Johann, an ber Nordſpitze 
des Sees, entlief er den Wagen, den er 
nad Berlaffen der Cifenbahn gemiethet 
hatte; er nabm einen Rahn nad der Gam⸗ 
rath, dem entgegengefesten Ende bed Gee 
waffers, wollte aber nach Umftdinden ent- 
weber dm Dorfe, wo ber alte Maaßhuber 
wobnte, oder felbft am Fuße der Burg lan⸗ 
ben, um bas Wiederfehen vorweg gu ge- 
niefen, che er nad) dem Weißhofe hinauf 
ftieg. Der Tag war nicht freundlid) und 
Haffo fonute von Olid fagen, bag der 
Spätherbſt, der im Gebirge frithgeitig, oft 
liber Macht, gum ftrengen Winter wird, fic 
in diefem Sabre nocd) fo lange behauptete, 
fonft wiirbe fein Schiffer gemagt haben, 
ben Gee mit einem Fremden in feiner ganz 
sen Linge gu befabren. Die Fluth fab 
bunfel und lauernd genug aud, aber fie 
war heut' noch ficher, wie ber Mann aus 
Ganct Johann behauptete. Maaßhuber's 
Tochter fchien fich weniger auf bie Beichen 
verftanden zu haben. Als der Kahn in 
achtungsvoller Entfernung wm den gefabr- 
lichen Felſen bog, an welchem damals 
Haffo beinah Schiffbruch gelttten hatte, 
fam ihm auf cinmal wie eine unbeimliche 
Ahnung der Gedanke, ob das nicht fiir ihn 
beffer gewefen wire — dann hätte ihm 
bas Schickſal vielleicht einen gweiten, viel 
furchtbareren Gchiffbrud) erfpart! Aber 
biefer Gedanke, welcher doch bem fchenen 
Nachtgevoͤgel noch gehirte, bas an der 
Schwelle des Gebirges guriidgeblieben war, 
wurbe verfcheucht, ald fic) ihm mit ber 
neuen Wendung der Fabhrt in feiner male- 
riſchen Gorm ber Felfenvorfprung zeigte, 
auf weldem bad Haus ber Thalfrau 
ſtand. 

„Dort will ich ausfteigen!” rief Huſſo 
ſeinem Schiffer zu und dieſer hielt ſchräg 
rechts. Mach kurzem Lauf in dieſer Rich⸗ 
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tung befabl Trachau aber, als habe er ſich 
anders beſonnen, nach dem Dorfe am lin⸗ 
ken Ufer zu lenken. Der Schiffer ſchlug 
fein Ruder verdrießlich über den andern 
Bord und brachte ſeinen Fremden bald an 
den Landungsplatz. „Hier warten auf 
weitere Beſtimmung!“ ſagte Haſſo kurz 
und ging nach der Hütte, wo er vorlaͤufige 
Erkundigungen einziehen wollte. Im Dorfe 
war alles auffallend ſtill, und* dod war 
fein Sonntag — vielleicht aber ein tatho- 
liſcher Feiertag; Haffo konnte dad nicht 
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ber Kirche wird fle ſchon fein. Ich muß 


gehn, Euer Gnaden.“ 

„Nehmt mich mit! Ich will mir doch 
die Braut anſchauen — mein Schiffer ſoll 
warten!“ Maaßhuber, der den Mann 


kannte, rief es ihm, der, fein Fruͤhſtück ver⸗ 
ſpeiſend, im Kahne ſaß, von weitem zu und 


ſtieg dann mit Haſſo den Kirchweg hinauf. 
Der Platz um die hochgelegene Kirche war 
voll Menſchen aus der Gegend, welche die 
Braut ſehen wollten, ble nod) nicht ange⸗ 
fommen wat, im Gotteshauſe batten fic 


wiffen. Da fam der alte Maaßhuber aus die Hochgeitsghfte bereits verjammelt, um 
ber Hiitte, allerdings in Feſttagskleidern, das Baar yu empfangen. 


ec ftugte, als er Haſſo erblidte. — 
Sein's wieder ba!” fagte er. 
recht! Wollew’s mitkommen?“ 


Si! 


» Wohin denn? Ich habe mehr ju | nod etwas hoͤher am Berge lag. 


thun!“ entgegnete Trachau. „Iſt Herr 
von Rattonitz zu Hauſe?“ 

„Jetzt gewiß nicht. Er iſt ja der Vet⸗ 
ter und wird doch dabei nit fehlen! Wifs 
few’s gar nicht? Die Mader Clemeng wird 

ja beut? in der Kirche getraut!~ 
' Gin aut des Grftaunend fam fiber 
Haſſo's Lippen; in ſeinem Innern Harte 
et wieber die hohnlachende Stimme feined 
Dimond: , Die erfte Stellvertreterin! 
Gine andere, raſch eine andere!“ 

„Mit wem denn?” fragte Trachau, den 
bei der uͤberraſchenden Mtittheilung bes al- 
ten Schiffers boc ein eigenthümliches Ge⸗ 
fuͤhl angewandelt hatte. | 

w Dit Herm Adrian — ber war ber Auf⸗ 
feher in der Fabrik und Papa Mader's 
rechte Hand, nun ift er in's Geſchaͤft ge- 
treten und beirathet Fraulein Clemenz.“ 

„Sie bat thn doch gern genommen?“ 
—— Haſſo moͤglichſt gleichgültig. 

Wenn ſie ihn nicht gemocht haͤtte, 
Rapa Mader witrde fle nimmer gezwungen 
haben !* erwiederte ber Schiffer. , Da fangt 
die Glode ſchon an. Wollen’s nicht mit 2“ 

„Laßt She denn Cure Tochter zu Haufe ?” 
fragte Haffo, fic nach ibe umſehend. 

w Die ift nicht mebr zu Hauſe, die dient 
bei der Thalfrau,* antwortete Maaßhuber. 
„Mit der wird fie ſchon bei ber Trauung 
fein!“ 

„Wie? Frau von Trachau? — Frau 
Giinther wollte id) fagen! Hat fie denn 
jest Umgang mit bem Mader'ſchen Hauſe? 
Wohl feit dem Tage, wo Cure Therefe 
ben Alten gerettet hat? 

„Kann fein, ich weif es nicht. Aber in 


likin! 


„Gehen's nur hinein, ich bleibe bier! 


Grad? sus | fagte Maaßhuber. 


Haffo hatte den Friedhof bemerft, ber 
edit 
mein — Herr Giinther dort begraben? 
fragte er. Der Schiffer fciittelte den Kopf. 
» Dier nicht — in feinem Garten!“ antwor⸗ 
tete er und fepte bingu: „Er war cin Lue 
ther'ſcher — aber er ift alle Sonntag in 
unfere Kirche gefommen. “ 

„Iſt Grau Günther katholiſch?“ fragte 
Haſſo. 

„Freilich!“ klang die Antwort und der 
Fremde wandte ſich kurz von dem Schiffer 
ab, um in die Kirche zu gehen. Der kleine 
Raum war aud ſchon gefullt, die Blicke 
ber Anwefenden waren aber mebr ber Gas 
kriſtei zugewandt, burd) welche bad Braut⸗ 
paar mit fetnen ndchjten Verwandten er⸗ 
ſcheinen follte und Haſſo fonnte unbemerkt 
einen Platz erreichen, von wo er bie An- 
wefenben dem Altar zunddft mufterte. Dort 
ſuchte er die Gingige, um welche er hinauf⸗ 
geftiegen war, Gr hatte fie gleich gefun⸗ 
ben, ba fle unter den gefchmiidten Frauen 
allein Schwarz trug, felbft bet dieſem fro⸗ 
ben Feſte hatte fle die bitftere Farbe der 
Trauer nicht gemilbert! Ihr Antlig founte 
er nicht fehen, weil fie ihm abgewandt fag, 
gewiß in frommen Gebanfen, bie Ratho= 
Sollte denn fein glückliches Bore 
zeichen Haſſo endlich zu Theil werden, 
oder durfte er als ein ſolches anſehen, daß 
er grade zu einer Hochzeit gekommen war? 
Das unflare Gefühl bet ber Nachricht, wer 
bie Braut fet, fonnte doc) unmdglid einer 
verlorenen Hoffnung gelten! Und durfte 
ber Beſcheid des alten Schifferd ber das 
religidje Bekenntniß Hedwig's niederſchla⸗ 
gend auf ihn wirken, da er ihn nicht an⸗ 
ders erwartet hatte? Freilich kam er da⸗ 








pon n Gufed: Die Thalfrau. 


durch um einen ganzen Grad der verbote⸗ 
nen Ehen zurück, aber er hatte ja auch für 
Erlangung ber noͤthigen Dispenſation ſchon 
ſeine Plaͤne gefaßt, auf einen Grad mehr 
konnte es dabei nicht ankommen. Eine 
Bewegung unter den Menſchen vor der 
Kirche wurde vernehmbar, Viele von der 
Verſammlung im Innern blickten nach dem 
Eingange — nur Hedwig nicht! Wohl 
aber begegnete Haſſo's ſtreifender Blick ei⸗ 
nem andern Auge, das auf ihn gerichtet 
war: dem Auge hed Schiffermaddens, das, 
wie er gebért hatte, auf der Burg in Dien⸗ 
ften ftand. Therefe hatte ihn mit Vers 
wunderung erfannt, er nidte thr gu, fle 
aber bewegte ben Ropf faum, ihm gu dan- 
fen. Nirgend cin freundliches Beichen fiir 
ihn! Rattonis hatte ex noch nicht bemertt, 
ber fap wohl mit ber ganzen Mader'ſchen 
Sippſchaft in ber Sakriftet, wo bas Braut⸗ 
paar jest angelangt fein mußte, denn die 
Menſchen von außen drdingten fic) ziemlich 
geraͤuſchvoll in bie Rirche und fiillten ihren 
engen Raum. bis gum Erdrücken. Es 
währte nur nod eine kurze Weile, dann 
oͤffnete ſich bas Pfoͤrtlein der Sakriſtei und 
Braut und Braͤutigam an der Spitze, der 
Brautvater mit einer alten Dame zunaͤchſt, 
dann paarweiſe folgend die Anderen, er⸗ 
ſchien der Zug, welcher ſich dort geordnet 
hatte. Die heilige Handlung begann. 
Haſſo hatte mit glühendem Blick nur die 
Braut betrachtet: fie war etwas bleich, wie 
Braͤute vor dem Altar zu ſein pflegen, 
aber fonft von einem Liebreiz umweht, 
welder Haſſo wahrhaft ideal erſchien. 
Der Myrthenkranz auf bem üppigen Haar, 
bas foftbare Brautfleid und ber Schmuck, 
burd) melden Papa Mader feinen Reich: 
thum bekundet hatte, dienten der Menge 
zur Augenweibe. — Haffo priifte nur den 
Ausdruck ihres Gefichts, ob er daraus er⸗ 
rathen koͤnne, was er — vielleicht in ver⸗ 
letzter Gitelfeit! — gem gewußt hatte. 
Dann aber, wie aus einem Sinnenrauſch 
erwachend, lachelte ex verdchtlich und wandte | 
fein Auge von det Braut ab, einer anbern, 
eblern Geftalt yu. Sie war aufgeftanden, 
wie alle Uebrigen und folgte ber Einſeg⸗ 
nung der Che, welche thr ein Sakrament 
war, mit frommer Andacht. 
aud) jept feinen Blid in ihe Antlitz thun. 


Um die Hrdliche Ceremonie kümmerte er | 
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bie Bruſt gu bebritden; wenn es möglich 
gemefen mare, hatte er bie Rirde vor bem 
Sa! und Amen! verlaffen. Aber ex mufte 
ausharren bid zuletzt und erft alé bie Olid: 
wünſche ber BVerwandten und Gafte den 
Neuvermaͤhlten gebracht wurden, fonnte er 
mit dem Strom, der nach bem Ausgange 
drängte, bad Freie wieder gewinnen. 
Das Antlig der Natur war feithem nod 
unfrenndlicher gemworden. Die Wolfen zo⸗ 
gen tief in bad Thal hinein und verhill- 
ten die Kuppen der Berge, ber See ſah 
ſchwarzgrün aus — alle Qeichen erinnerten 
Haffo an ben Tag, wo er hier ben Sturm 
mit feinen Schrecken erlebt hatte! Sollte 
ev fic) aber, wie ein furchtfamed Rind, 
durch einen Spuk, der nur in der Phanta⸗ 
fle Macht erhalt, einſchüchtern laſſen? 
Haſſo bligte trogig zu dem fernen Felſen 
hintiber, an welchem er faft gefcheitert wire, 
und wandte fic) dann mit leuchtenden Au⸗ 
gen zur Hohe der Thalfrau jenfeits des 
Sees. Heut’ nicht, aber morgen wollte er 
bort fein! Dem Brautpaar gratulicte er 
mit Heine’ fder Selbftironie, ben Hochzeits⸗ 
gaften wünſchte er einen fetten Schmaus 
— mit ihnen beut? nod) zuſammenſtoßen 
wollte er nicht, darum eilte er mit den 
Dorfleuten ben Kirchweg hinab, um fid 
yon feinem Schiffer, gleidoiel wobin am 
See fabren gu laffen, wo er dle Macht gus 
bringen fonnte. Freund Rattonig follte 
bann auf bem Weißhofe in früher Morgen- 
ſtunde abermals tiberfallen werden. Wenn 
bann die Gonne in ihrer Mittagshöhe 
ftand .. 


... — ed 





X. 

Die ſpäte Novemberſonne ging zu ihrer 
Stunde, nach ſieben Uhr, auf und fand ihre 
Bahn geklärt, denn während der Nacht war 
der Wind umgeſprungen und hatte den 
Himmel reingefegt, ſodaß er bleicher zwar, 
als in der ſchönen Sommerzeit, aber 
bod mit heitern Blau über dem Thale 
wilbte. Haſſo hatte bie Macht in der Hütte 
bed alten Maaßhuber zugebracht, der ihn 
bei bem fcblechten Wetter geftern aufge- 
nommen, weil er auf dem Weißhofe doch 


Haffo tonnte den Herm nicht daheim gefunden hatte. 


Was ihn frither gegen den Fremden mif- 
trauiſch gemadt, mar ja nun nicht mebr 


fic) nicht, bie gange geiftige Atmoſphäre, | ba, warum follte er bas huͤbſche Lagergeld, 
in welche ex bier gerathen war, begann ihm | bad ihm der Herr Baron bot, nicht anneh⸗ 
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men? Dag er ein Here Baron war, wubte 
Maaßhuber von feiner Tochter, bie es naz 
tirlich auf ber Burg gehdrt hatte. Mebr 
wie ein Strohlager mit einer Dede war 
bem vornebmen Herrn freilich nicht zu 
Sheil geworden, aber damit war er ja auch 
zufrieden gewefen, oben auf ber Alm miif- 
fen ja bie feinſten Damen, wenn fie die 
Macht dort subringen, mit bem harten Laz 
get der Sennerin vorlieh nehmen. 

Früher als je in feinem Leben war 
Trachau erwadt, obgleich er erft fpdt eins 
gefcblafen war. Die Frau bed Sehiffers 
brachte ihm gum Frühſtuͤck, was fle geben 
fonnte, ber Mann war ſchon auf dem Waſ⸗ 
fer. Als ber Himmel fo tlar war und die 
Spitzen der Berge, von der Sonne anges 
glüht, berniederfchauten, fühlte Gaffo fid 
feel von bem lp, ber ibn bod wie- 
ber gegen Abend befallen hatte. Gr nannte 
es erbarmlich, bag er fic) wie eine nervife 
Dame von bem Wetter beherrſchen laſſe. 
Das Vicht ſtieg allmalig an ben gegenitber- 
liegenden Höhen hernieder, die Burg ber 
Thalfrau ftand fdon von der Sonne ver- 
fart und ber See hatte feine miffarbige 
Fluth von geftern wieder in bas wunder⸗ 
bar {dine Grin gefleibet. est war es 
Zeit, gum Weißhofe hinaufgufteigen, Rat- 
tonig fonnte ben Rauſch vom Hochzeits⸗ 
ſchmauſe verfdlafen haben, ob ihn Hajfo 
gu feinem Vertrauten machen follte? Seine 
febnelle Wiederkehr mußte doch erflart wer- 
ben — ſelbſt der einfachjte Maturfohn 
fonnte es nicht bem Drange der Freund⸗ 
{haft gufdretben, daß der Freiherr von 
Trachau feine Heimath, bie er kaum begrüßt 
hatte, und wo er bod) gewif viel nen gu 
orbnen fand, bag er dic Gltern und Ge⸗ 
fcbwifter, von denen ex fo lange getrennt 


geweſen war, fo ſchnell wieder verlaffen | 
war denn viel tiber ibn gefproden worber 


hatte, um im dieſen abgelegenen Gebirgs⸗ 
winfel zurückzukehren. 

„Gebt mir von Cuern Söhnen den gue 
verlaffigften mit,” ſagte Haffo gu der 
Schifferfrau; „er fall mich nach dem Weiß⸗ 
hofe fithren. Mein Gepad laffe ich einft- 
weilen bier, bid es abgebolt wird. “ 


Die alte Maaßhuberin verftand thn: 
wohl, er aber fie nicht, alé fie in ihrem 
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ber doch ſchon ein paarmal von hier hin⸗ 
aufgeſtiegen war, den Weg nicht allein fin⸗ 
ben konnte. Waͤhrend Haſſo ſich anſchickte, 
dem Knaben zu folgen, und noch einen 
Blick über den See nach der Burg warf, 
deren Fenſter vom Sonnengolde wie zu 
einem Feſte ſtrahlend erleuchtet waren, ſah 
er einen Kahn von dort die Fluth durch⸗ 
ſchneiden. Er zoͤgerte noch, da er eine 
weibliche Geſtalt darin zu erkennen glaubte. 

„Da kommt die Theres', Mutter!“ 
ſagte der Knabe. 

Sie war es, ſie kam von der Burg — 
vielleicht nur mit irgend einem Anliegen 
an den Vater, vielleicht auch mit einem 
Muftrage ...! Geſtern hatte fie ihn fa 
in der Kirche gefehen und erfannt! Haffo 
mufte fie abmarten und nach ihrer Herrin 
fragen. Er bemerfte jebt, daß auc thr 
Vater im Kahn fag, er fiibrte bad Ruder, 
nicht fle, Maaßhuber war alfo in ber Frithe 
{chon drüben gewefen und hatte feine Toch⸗ 
ter abgebolt, babet natuͤrlich aud) erzählt, 
bag er Ginquattierung babe. 

Sie nabten dem Ufer, Haffo grüßte dads 
Schiffermddden, bas die Volkstracht als 
Damengofe nicht abgelegt hatte, felbft bet 
ber geftrigen Feierlichkeit nicht. Sie er⸗ 
wieberte feinen Gruß heut' etwas freund⸗ 
licher und fprang dann mit kraͤftigem 
Schwunge an bas Land. Ohne feine 
Fragen abzuwarten, ſprach fie ihn an, fie 
hatte wirklich einen Auftrag von ihrer 
Herrin — an ihn! Gr war geftern in der 
Rirche, wenn aud nicht von thr, bod) von 
Pielen, bie ihn frither gefeben, aud von 
Rattonte, bemertt worden. Der Brautod= 
ter hatte ibn gleich gum Hochzeitsmahl ein⸗ 


-Taben wollen, Rattonig, ben er damit be⸗ 
auftragt, aber in bem Menſchengewirr nicht 


zu ibm vorbdringen können. An ber Tafel 


— das alled erzdblte bad Madden — und 


“Frau Giinther fcidte eben deshalb ber, 


ba fle nun beut’ früh vom Vater erfabren 
hatte, bag ber Herr, der auf dem Kirch⸗ 


plage nicht mebr gu feben gewefen war, 


bet ihm eingefebrt fei. Ge war ja, wie fie 
geftern ſchon im Mader'ſchen Hanfe erklärt 
hatte, ein Verwandter ihres verftorbenen 


Dialect zu ihm ſprach. Sie lachte und rief ; Mannes — wie das zufammenbhing, da 


ben naͤchſten ihrer Buben, der viel jünger 
wie Theres’ war: was gab’s denn da viel | 
Noth, um nach bem Weishofe gu fommen? 


fein eigentlider Mame, Baron Tracdhau, 
durch Rattonitz allgemein befannt geworden 
war, fimmerte bie Menſchen wenig, warum 


Sie wunderte ſich, daß der fremde Herr, ſollte er nicht mit dem Günther verwandt 
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ſein! Darum hatte bie Dienerin es aud) | gen, ald ihren naͤchften Verwandten! Es 
gang natürlich gefunden, daß ihre Herrin, | gibt Damen, die fich all thre Briefe von 
fobalb fie den Aufenthalt bed Betters ere | der Jungfer vorlefen laffen und diefer je- 
fabren, fie beauftragt hatte, ihren Water | ded Familienereigniß bis gu den garteften 
zu begleiten, und Herrn von Trahan nad | Faden ſeines Zufammenhangs mittheilen! 
ber Burg einzuladen. Sie fonnte ihn boc | Therefe mit ihren treuen Augen verdiente 
nicht in der ſchlechten Hritte laffen und, gewif bas Bertrauen ihrer Herrin und 
wußte ja, daß er anf bem Weißhofe das | diefe hatte es ihr wohl gefchentt, weil fte 
Meft leer finden wiirde, da bas Hochzeits⸗ in ihrer Verlajfenheit bas jedenfalls franen- 
feft wenigſtens dret Lage dauerte und Papa ! hafte Beduͤrfniß fühlte, fic gegen eine 
Mader feinen feiner Gafte, am wenigften , theilnehmende Seele ausgufprechen. Go - 





feinen Better Rattonig, früher aus feinem | bachte Haffo. 


Hauje fortlieh! Won frih bis Abend 
wurde dort hod) gelebt! 


„Hat Deine Frau zuweilen von mit ge- 
ſprochen?“ fragte er unter dem Einfluß 


Haſſo mar durch die Einladung, die ihm | dieſes Gedankens. 


fo frei und herzlich zu Theil wurde, in | 


höchſtes Entzücken verfegt! Gr bedadhte 
nicht, daß er bei falter Ueberlegung wenig 
Urfache batte, fich bariiber gu frenen, denn 
würde ibn Hedwig eingeladen haben, auf 
der Burg zu wobhnen, wenn fle bas Ver⸗ 
haͤltniß yu thm anders, als einer viel al 
tern Frau und Tante gu ihrem jungen 
Neffen, bem fle eine Aufnahme in ihr Haus 
ſchuldig war, betrachtet hatte? In der 
groper Welt wiirde man bad vielleidht naiv 
gefunden und ba fie bod noch einige Anz 
fpriiche an bad Reben beſaß, wobl auch 
boshafte Verdaͤchtigungen daran geknuͤpft 
haben. Hedwig kannte aber die große 
Welt nicht und hatte kein Arg, daß man 
ihr den Schritt, den fie flix gang unverfäng⸗ 
lich bielt, tibel auglegen fonnte. Hier un- 
ter ben guten barmlofen Menjchen war fle 
aud ficer davor! Sie dachte gewiß an 
alles, wad Arnold von Haffo erzaͤhlt ober 
nur angedeutet hatte, aber eben deshalb 
nahm fie Antheil an feiner Umkehr zum 


ja dod) nicht unter die Mugen gefommen 
fein! Dann auch modhte fie vielleicht mei⸗ 
nen, dag Clementinen’s Verheirathung, pie 
ex wobl erft bier erfabren batte, auf ibn 
cinen gewifjen Gindrud gemacht habe, denn 
daß er fic) fitr dag liebliche Madchen in⸗ 
tereſſirt, glaubte fie immer nod. Bon all’ 
dieſen Beweggriinden ihrer Einladung ahnte 
Haſſo nichts, er glaubte darin nur eine 
ſichere Buͤrgſchaft für fein Glück gu finden, 
und fdumte keinen Augenblick, wm mit 


„Euer Gnaden haben wohl kein gut 
Gewiffen? entgegnete Thereſe lachend. 
„Ich will Dich nicht ausforſchen,“ — 


efagte Haffo, „Du würdeſt mir doch nicht 


die Wahrheit ſagen. Hat ſie Dir erklaͤrt, 
wie wir verwandt ſind? Du kennſt mei⸗ 
nen Namen, aber wie fie eigentlich heißt?“ 

„O, bad weiß id ſchon! Shr Vater 
war ber Profeffor Brandmüller in Inns⸗ 
brud. Das hat fie mir geſagt.“ 

Haffo verftummte, Ad awei! flang thm 
bie nüchterne Stimme bes alten Kammer- 
raths. Grit nach einer Welle, ald mur 
noch ein ſchmaler Wafferftreif den Kahn 
pom Ufer trennte, fragte er wieder: „Du 
haſt Deine Frau wohl febr lieb?“ 

» Wenn e8 einen Cngel auf Erden gibt, 
fo “if fie es!“ antwortete das Maͤdchen 
warm. 

„Mein Onkel war viel alter als fie! 

Das thut nix!” erwieberte Therefe het- 
ter, mit ibren vollen, traftigen Armen bem 


Ruder den lester Schwung gebend. 
Guten, auf die fle boffte — er wiirde thr , 


„Gewiß nicht! Auch die Frau kann 
viel alter fein, al der Mtann und ibn bod 
namenlos glidlid) machen! Aber mein 
Onfel war hart, er bat fle wohl nicht glück⸗ 
lich gemacht! + 

„Auf den Herren lap’ ich) nix kommen!“ 
fagte bie Schifferin. „Ich weiß es beffer. 
Hart mug der Mann fein, wenn's geben 
fol — ev führt's Ruder und bad Hatz 
ſcheln macht ſchlechte Weiber! “ 

„Nimm Dich nur meiner aud fo eifrig 
an, wie meined Onkels!“ fagte Haffo, in- 


bem Schiffermaͤdchen allein nad) der Burg dem er fic) von ihrer Hand an das Ufer 
zu fahren. Sie nannte ihn Here Baron , belfen ließ. „Sei meine freundliche Sach⸗ 
— ſie wußte vielleicht noch mehr; wie oft walterin überall, hörſt Du, Kleine? Es 
geſchieht es, daß Frauen ihre Dienerinnen ſoll Dein Vortheil ſein!“ Sie blickte 
zu Perhranten waͤhlen und ibnen mebr ſa⸗ raſch in ihre Hand, ald er fie losgelaſſen 
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hatte: ein blanker Ducaten funfelte thr 
daraus entgegen. 

wD nein! Den, nehmen’s nur wieder!“ 
tief fie. ,Rabrgeld nehm' ic nicht mebr, 
und ba wdren aud) cin paar Kreuzer ge- 
nug gewefen! Nehmen's mur wieder, teh 
will nix wiſſen!“ Sie wurbe ernſtlich böſe 
und drohte das Goldſtück den Fiſchen zu 
ſchenken, wenn er es nicht zurücknehmen 
wolle. 

„Thu' damit, was Du willſt!“ erwie⸗ 
derte er in beſter Laune. „Es wire ge⸗ 
mein von mir, wollte ich das Geld wieder 
einfteden!“ Da beſann fie ſich: „Ich 
werd's dem Herrn Pfarrer bringen zu ei⸗ 
nem Kranz für die Mutter Gottes!“ ſagte 
ſie ernſthaft und die fromme Einfalt ihres 
Auges band ihm die leichtfertige Zunge. 

Sie befeſtigte den Kahn am Ufer und 
ſtieg dann mit Haſſo zur Burg hinauf, wo 
ihre Herrin vom Fenſter beide ſchon auf 
bem Gee bemerkt hatte. Ohne die Mel⸗ 
bung abguwarten, fam fie bem Neffen ib- 
re8 Manned auf dem Hausflur entgegen 
und hieß ihn berglich willfommen. Gr 
fptac etwas von ibrer , giitigen Erlaubniß“ 
— und wad ihm fonft in diefem überwäl⸗ 
tigenden Augenblid zu Gebot ftand, aber 
er fühlte felbjt, dag es unglaublid) albern 
flingen mute. Gie führte ihn mit fic in 
bas Zimmer und Therefe hatte jest ihre 
eigenen Sedanten über fein Geficht, beſon⸗ 
bers feine Augen beim Anblick ibrer Frau. 


Der mufte ein ſehr fdlechtes Gewiſſen ˖ 


ben! 

Hedwig leitete ein unbefangenes Ges 
fpracd cin. Sie hatte wobl bemertt, daß 
er, wie damals, außer Faffung gefommen 
war, aber fie fand bas unter {einen Ver⸗ 
Haltniffen fo erfldrlich und mußte thn ſcho⸗ 
nen. Gr fafte fic) auch balb, beftellte 
Gripe aus feiner Heimath, die ihm nicht 
aufgetragen waren, und gab ben Grund 
an, ben er fiir feine ſchnelle Wiederfebr 
und den laͤngern biefigen Aufenthalt erſon⸗ 
nen hatte: eine Lüge, obenein eine recht uns 
wabrideinliche Lüge! Mochte fie doch dad 
abnen! Gr fcbonte ja ihr Zartgefühl, er 
bielt bie Worte zurück, dle fein heiß ſtür⸗ 
mendes Herz ihm ber die Lippen treiben 
wollte, feinen Bliden fonnte er aber nicht 
webren, bag fie ihn verriethen. Unb fie 
nahm es gtitig auf! Sie lächelte fein und 
ſprach fo harmlos und unſchuldig — war 
fie denn feine Grau? Sede Frau errdth 
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aus dem kleinſten Zeichen eine ſchüchterne 
verhuͤllte Neigung, die ihr gewetht tft, — 
ſollte ſie allein der elektriſchen Stroͤmung, 
welche die Herzen ohne Worte, ſelbſt ohne 
Blicke verſtaͤndigen kann, unzugaͤnglich fein? 
Und ſeine Blicke flammten doch, daß nur 
abſichtliche Verſtellung die Gluth der Lei⸗ 
denſchaft die ihn beherrſchte, ſcheinbar un⸗ 
bemerkt laſſen konnte! 

Sie ſprach in aͤußerlicher Gemiithsrube 
weiter, von Dingen unb Perfonen, die fir 
ihn-in dtefem Moment fein Sntereffe bas 
ben fonnten, fle fragte thn fogar, wie ihm 
geftern bie Graut gefallen! Mit gutem 
Porbedacht that fle das, er follte daraus 
entnehmen, daß fie diefe Frage als eine 
fiir ihn gang gleichgiltige anfebe! Wohl 
war fie burch feine lodernden Blicke {chon 
beunrubigt worden, moͤglich auch, baf cine 
erfte leife Ahnung von ber Gefahr der Lage 
in ihr ermachte — aber deshalb grabe 
mußte fie bie Lage beherrſchen, ihm in voll: 
fommener Unbefangenheit begegnen, um 
ihm die gletche, bie ex mehr und mebr vers 
Tor, wiederzugeben. Ste wollte nicht for 
ſchen, fle mochte ja nicht wiffen, was in 
ihm vorging! Niemals! 

Aber ihe mildes, inniges Auge, das bem 
feinigen in reinfter Abſicht begegnete, rawbte 
ibm den lepten Halt und er erblafte pldgs 
lich, wie cin gitternder Verbrecher. Jest 
fonnte fie nicht laͤnger ausweichen — 
es wire nur ſchlimmer gewefen! , Sie 
find leidend!“ fagte fie mit theilnehmen: 
bem Tone, fo rubig, als fie vermodte. 

Gr fiiirgte gu ihren Fuͤßen — und neigte 
fhumm fein Antlig au Boden, keines Wor⸗ 
tes, feined klaren Gedanfend maͤchtig. Sie 
ftand tödtlich erſchrocken auf, aud) fie hatte 
jest alle Kaffung verloren. Wares Schuld⸗ 
bewuftfein, das ihn übermannt hatte ober 
wire es benfbar, was Hedwig wie ein 
Blig geblendet —? 

Sie follte nur einen Moment sweifel- 
haft bleiben. „Angebetete!“ rief Haſſo, 
ju ihr emporſchauend. „Vergebens all 
mein Ringen nad Kraft! Verftofen Sie 
mich nicht! An diefer Stunde hangt Fluch 
oder Segen!* Unb Worte ber wilbeften 
Leidenfdhaft folgten in ſinnverwirrender 
Haft, welche Hedwig wahrhaft betdubten. 
And ſie war nun erbleicht, ihr ſchoͤnes Ant: 
lig hatte die gewohnte Milde verloren und 
ben ftrengen Ausdrud beleidigter Frauen⸗ 
würde angenommen. Sie winfte ihm anfs 
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zuſtehen, und er gebordte. Es trat eben 
ju pliglid), wie der Sturm losgebrochen 
war, cine tiefe Stile ein, dod) Haffo’s 
VBlide hingen dngftlic& an ben Lippen, welche 
fein Schickſal entſcheiden follter und er 
harrte in athemlofer Spannung auf ihr 
erſtes Wort. Als fie noc) immer ſchwieg 
und er doch ſah, wie ſie bebend nach einer 
Antwort zu ſuchen ſchien, ſagte er demü⸗ 
thig: „Ich habe Sie wie ein Wahnſinni⸗ 
get uüͤberraſcht! Verbannen Sie mich Hert’ 
aus Ihrer Mahe. — aber lafjen mir wenig- 
fiend bie Hoffnung — ich will Sie nidht 
beſtürmen — aber ich barf wiederfommen, 
nicht wahr?“ 

w Sie haben mich überraſcht,“ — erwie- 
derte fie, aus jeiner Rede die Kraft und 
bad Selbſtbewußtſein wieder gewinnend — 
wid) hätte nie geglaubt, von Shnen folche 
Worte gu hdren .. . Sie find frant, Haffo! 
Was Sie Hoffnung nennen, darf ich Ih⸗ 
nen feinen Augenblick lajjen — “ 

„Das kann Shr letztes Wort nicht fein! 
tief ex mit neu ausbrechender Leidenſchaft. 
„Jetzt vielleicht — Sie fennen mic nur 
wenig — aber gdnnen Sie mir —“ 

„Nein, Here von Trachau!“ unterbrad 
fie ihn. „Ich darf Sie feinen Augenblic 
taujden! Sie werden bald felbft uber bie 
Verblendung errothen, welche Sie gu dies 
fem — Schritte fuͤhrte. affen Sie mid 
nicht weiter davon fprechen, es ware be⸗ 
ſchaͤmend fir mid)! — Sch will glauben, “ 
fubr fie berglicher fort, als fie bie Wahr⸗ 
Heit, an ber fle gezweifelt hatte, in feinem 
glühenden Antlig las, „ich will es fiir 
moͤglich halten, was Sie mir geſagt haben 
— aber bedenken Sie ſelbſt, das iſt ja 
alles nur ein flüchtige Wahn — bem nie 
eine Erfüllung werden kann und würde fie 
ibm bod, fo ware es nur zu ewiger Nene!“ 

„Ich habe alles bedacht!” rief er. , G8 
ift fein Wahn, es ift bie heiligfte Wahr⸗ 
beit! Alle Hinderniſſe, bie mir im Wege 
ftehen, werde icy beſiegen.“ — Sie legte 
unwillkürlich die Hand auf bas Herz, ex 
bemerfte es. „Auch wenn dies Herz mid 
nod nicht erfannt bat,” fubr er beftiger 
fort, „ſo boffe ich, dag meine Liebe, meiner 
Anbetung — “ 

„Halten Sie etn, Herr von Trachau!“ 
unterbrach jie ibn, indem fie die Hand 
feierlich erhob. Sie ftand unter bem Mar- 
morbilbe ded Gefreugigten, bas tiber ihr 
zwiſchen Gemalden aus der heiligen Ge⸗ 


daß fie vor ihm erſchrak. 
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ſchichte den Mittelpuntt bilbete. „Ich darf 
Ihnen feine Hoffnung laffen! Bei dem 
Herm, der mein Zeuge ift in biefer Stunde, 
if fann Ihnen nie eine andere Antwort 
geben, ald jest! Sie werden mir es dans 
fen, Haſſo!“ 

Die Schauer aus heiligen Regionen, 
beren er ſich ldngft entfrembet, drangen bei 
biefem Todesurtheil feiner Hoffnungen in 
feine Seele, was er noc gefproden, wußte 
ec felbft nicht mebr, ald er nach den ver- 
nichtenden Worten, die er gehört, fich ver- 
zweiflungsvoll losgeriſſen und einen über⸗ 
eilten Abſchied genommen hatte. Er 
ſtürmte die Steile zum See hernieder, wie 
ein Flüchtling vor ſeinen Verfolgern — 
am Ufer fand er wohl den Kahn noch, 
aber nicht die Schifferin und er ſtellte ſich 


auf ben Stein und blickte ſtarr in die Fluth 


hinab. Drunten ſchlief es fo ftill und 
friedlid) und in feiner Bruſt tobte der wil- 
befte Aufruhr, er ftarrte von der Klippe 
binab, und bie Fluth fpiegelte ihm fein 
entſtelltes Antlitz wieder — er neigte fic 
weit vornüber, als wolle er bie Gebeimniffe 
ber Tiefe erfpdben — 

Da umfaßten ibn zwei frdftige Arme 
und gogen ihn langſam zurück. , Sie wer- 
ben in's Waſſer fallen!“ fagte eine Flare 
Stimme und als er fid) betroffen umwandte, 
mar es bas Schiffermädchen, bad ihn ges 
warnt batte. 

„Thereſe!“ rief er wild aufjauchzend, 
Aber er kam zur 
Beſinnung als habe et getrdumt. — , Willft 
Du mid guriidfabren?” fragte ex finfter. 
Sie war einen Angenblid unſchluͤſſig, aber 
bann fagte fie berghaft: „Steigen's nur 
ein!” löſte den Kahn und ergriff bas Ru⸗ 
ber, ihn abzuſtoßen. 

Auf ber gangen Fahrt fprad er fein 
Wort, unbekümmert um die priifenden 
Blide, welche die Schifferin von Beit au 
Beit auf ihn richtete. Auch fie unterbrad 
bas Schweigen nicht — ber arme Herr 
mochte von feiner Tante wohl etwas febr 
Trauriges etfahren haben. Cine Ahnung 
ber Wahrheit tam nicht in die Seele bed 
einfachen Maͤdchens; wie hatte fie auf ein 
jo unnatuͤrliches Verhaͤltniß fallen follen. 
Yielleicht war es boc ber Gedante an 
Frau Adrian, der ihn traurig machte: fie 
hatte ja vormals ſelbſt gefeben, wie er fein 
Woblgefallen an ihr gehabt und wie er fie 
beim Sturm an feine Bruft gedrückt, als 
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-wolle et fie nimmer laſſen. Der Arme! ; der Vergeſſenheit ſanken einer nad dem 
—, Wohl hatte fie Recht, ihn gu beflagen, | andern. Da wurde er bife, ald die Mut⸗ 
aber nicht um den Verluft, ben jie meinte, | ter allen feinen Fragen nur bie Bitte, fid 
aud) um den nicht, ber ihn heut' getroffen! gu fdonen, entgegenfeste und fie mußte, 
utd von welchem fie gar feine Ahnung! vor einem Rückfalle gitternd, nachgeben. 
hatte — es war ein viel höheres Gut,, „Hohenwindhorſt ijt dad nicht! Wo 
bas ihm Langit verloren gegangen war: habt Shr mid hingebracht?“ hatte er oft 
möchte ihm Gnade werden, es einft wieder wiebderholt. „Ich bin geſund — die Gars 
gu finden! dinen hinweg, bie Fenfter auf, daß Licht 

Geſtört in ſeinem Kopfe mußte er ſein, und Luft einftrdmt!” 

denn ald fie ihm gum Ausfteigen bie Hand: „Wir find im Winter, Haſſo!“ erwie⸗ 
gegeben hatte, bielt er fie fejt und rief auf ' derte nun die bange Mutter. „Ich bin- 
cinmal: Ou hatteft mid auc nicht gum | hergerufen worden burch Deine giitige 


Mann genomnien, wenn id) um Dich gefreit 
hatte!“ Unb wie fie ibm den Spaß ver- 
wies, fah fie, bap ihm das Geſicht dunkel⸗ 
toth war, ald ware fein ganzes Blut hin- 
eingeflofien, die Augen (prithten Feuer — 
er fing auf einmal gu fdwanfen an und 
ſtürzte, ohne daß fie ihm beifpringen fonnte, 
wie vom Schlagfluß getroffen, obumadtig 
qu Boden. — — 

Als er nad) ldnger Zeit, deren Daner 
er nicht ermeſſen fonnte, wieder gum Be⸗ 
wußtſein fam, fand er fid) in einem frem- 
ben Simmer. Gr blicte träumeriſch umber, 
was war mit thm geſchehen? Wo befand 
ex fich? An feinem Bette fag eine Frau, 
deren Kopf ſchlummernd auf die Bruft ge- 
funfen war — er fafte fie in bad Auge: 
es war feine Mutter! Bei bem Geraͤuſch 

ſeines Regens erwadhte fie, ein Laut un- 
endlicher Freude jagte ihm, daß er fich 
nicht geirrt babe. „Mein Sohn, mein 
Liebling! Du bift gerettet!~ rief die Mut⸗ 
ter. , Uber Du darfſt nicht {prechen, nicht 
fragen, Ou must Did rubig Halten — 
wenn Du bald genefen willft!“ Sie frand 
auf und eilte, bie Warterin gu rufen, daz 
mit biefe ben Wrgt, der im Hauſe war, vor 
ihrem Olid benadhricdtige, dann beſchwich⸗ 
tigte fie Haſſo, welcher dod fragte — wie 
ſchwach fang feine Stimme! Er fiigte 
fic) iby — and Schwäche! Der Arzt fam, 
ſehr zufrieden, dap bie Kriſis nach feiner 


hatte, ordbnete bas weitere Verhalten an 
und bat den Kranken nachdridlich, fidy al- 
les Denkens und Redens zu entſchlagen 
— bei rechter eigener Schonung werde 
ex binnen Kurzem wieder hergeſtellt ſein. 
Und der Kranke gehorchte muſterhaft; er 
konnte nicht anders, ihm fehlte noch alle 
Kraft und Energie zum Widerſtande. Aber 
dieſe fand ſich bald und auch die Schleier 








Tante, deren Pflege allein Dich gerettet 
hat, bid ic) fam — “ 

Gr tichtete fic) auf umd blicte bie Mut⸗ 
ter an, die Halbdammerung im Zimmer 
erlaubte nicht, ben Ausdruck feiner Sige 
zu erfennen. — „Ich bin alfo bei ibe?’ 
fragte ex mit bebender Stimme. 

„Du bift in ihrem Hauſe fie bat 
Dich herüberbringen lajfen, alé Du fo plog- 
lid) am Ufer erkrankteſt — Gott fei geprie: 
fem, nun ift die Krankheit gehoben, alles 
wird gut werden! 4 

„Alles?“ wiederholte ex und fie erſchrak 
yon neuem. , Dad ift nicht mdglich!+ 

w Du weißt, mein Sohn,” fagte fie mit 
flebendem Zone, „daß Du Did) Feiner 
Aufregung hingeben darfit, ohne Gefabr 
fic Dein Leben! Was wit gu befprechen 
haben, bad wollen wit, fobalb Du mebe 
Kraft haft. Ich bitte und beſchwöre Did, 
balte Did ruhig!“ 

1 So weißt Du alles?” rief er, obne 
thre Bitte gu beachten. „Hat fie Dir al 
les gejagt?* — 

„Nicht fle! Du ſelbſt!“ artwortete die 
Mutter, die feinen andern Nath mehr fand 
ihn yu berubigen, als daß fie ibm nidts 
mehr vorenthielt. — „Ich weiß alleé, 





| mein Liebling, aber nur durch Did. Haft 


Du mir nicht von der Thalfrau gefprocen? 
Und fonnte ich hier in Sweifel bleiben, 


wer bie Thalfrau fei? + 
Vorausfagung dieſen Verlauf genomment | 


wHaft Ou mit ihr gerebet?~ rief ct. 
Daft Du? 

„Kannſt Ou dad meiner Liebe und Angft 
verdenken?“ entgeguete bie weinende Mut 
ter, neigte fich tiber ben Sohn und higte 

ibn zärtlich. „O, ich babe ein edles, cin 
himmliſches Herz gefunden! Du tannft 
fie immer verebren und lieben, wenn aud 
— Du bift ja genefen, mein Liebling! 
— Dein Herz bad Gefiihl, das Did yu 








von | Gufeds 
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— erwiederte nichts. „Du haſt das 
ſchon ſelbſt erkannt!“ fuhr die Mutter be⸗ 
glückt durch ſeine Rube, fort. O könnte 
ich Dir ſchildern, mit welchem Zartgefühl 
Deine Tante dieſe ganze Angelegenheit be⸗ 
handelt, wie id) ihe jedes Wort darüber 
abgwingen mufte! Sie wird Dir eine 
miltterliche Greunbdin bleiben Dein Lebe⸗ 
lang, aud) wenn id) nicht mehr fein werde! 
Und nun, mein Hajfo, ſchlaf rubig! Was 
Deine andern Angelegenheiten betrifft, fo 
traue Deiner Mtutter! Ich Habe an alles 
gedacht, fiir alled geforgt.“ 

Ware Haſſo's Mubhe wirklich durch Geis 
ſteskraft erzeugt gewefen, fo hatte die Mut- 
ter fidy freuen koͤnnen, wie guter auch ihre 
legten WAndeutungen aufnahm. Cie hatte 
wirklich an alles gedacht, fiir alles geforgt. 
Für den Fall, bag Haſſo's Krankheit id 
lange bingdge, et folglich ohne feine Schuld 
ben bewußten Termin nicht innebalten 
foune, hatte Frau von Trauchau mit bem 
Kammerrath Hellermann ſchon vor threr 
Abretfe Rückſprache genommen, ob nicht 
ber Borjas einer Vermablung, den Haſſo 
heftimmt ausgefproden, und ſeine bereits 
geſchloſſene BVerlobung den Wortlaut der 
Urtunde beugen koͤnne; als fie dann hier 
volle Auftlarung erhalten hatte, und die 
frühere Annabme in ſich gufammenfiel, war 
fie darauf bedacht gemefen, durch ihre Toch⸗ 
ter Margarethe, welche ſchon eine ſo paſ⸗ 
ſende Partie für Haſſo im Auge gehabt, 
dieſe Ausficht weiter zu verfolgen, und end⸗ 
lich, als ihr eine Ahnung ſagte, daß Haſſo's 
trotziges Herz ſich doch nicht ſo leicht zu 
einer andern Wahl werde entſchließen koͤn⸗ 
nen, hatte ſie wiederum Hellermann's Ein⸗ 
ſicht eingeholt, ob Willibald, dem alsdann 
das Majorat zufiel, nicht darauf verzichten 
könne. Das hatte Hellermann bejaht, aber 
ber Verzicht könne nicht rückwirkend auf 
Haſſo, ſondern nur, da keine jüngere Brü⸗ 
der mehr vorhanden, zu Gunſten des naͤch⸗ 
ſten Agnaten geſchehen. Die Mutter war 
denn ſchließlich mit ihrem Sohne Wilibald 
liber die glaͤnzendſten Bedingungen fiir 
Haffo, falls fener Fall eintrete, einig ge- 
worden, Wilibald hatte fic) dabei in wahr⸗ 
haft adeliger Gefinnung von der hochher⸗ 
zigften Grogmuth leiten laffen. Hajfo 
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und würde ihr vielleicht wenig dankbar da⸗ 
fiir geweſen fein, wenn er thre Andeutun⸗ 
gen beachtet Hatte. Seine Rube war aber 
nicht Geiftestraft, fondern Körperſchwäche 
und jene wurde durch die BWufregung ded 
Moments, in welcher er die Verftandigung 
von feiner Mutter ertrogt hatte, nur in 
ihrer Erſtarkung zurückgehalten. Dod tam 
er allmdlig gum vollen Bewußtſein feiner 
Lage und wenn er dajffelbe in feinem In⸗ 
nern verſchloß, fo wurde es ungeſtoͤrt durch 
fremde Einſprache immer klarer und feſter. 
Er hatte nun ſchon das Bett verlaſſen und 
würde weit ſchneller geneſen ſein, wenn 
nicht die Jahreszeit und der ſtrenge Win⸗ 
ter jeden Ausgang im dads Freie verhindert 
hatte. Jetzt nahte der gefürchtete Augen⸗ 
blick, wo er die Frau wiederſehen ſollte, 
welche er burch feine wabnfinnige Leiden: 
ſchaft jo tief verlept hatte. Die Krankheit 
war machtlos uber feine Gefithle binweg- 
gegangen, fie atte diefelben wobl, wie 
draußen ber Winter bie Natur mit ihren 
Blithen, eine Weile im Schlummer gehal⸗ 
ten, aber ber Winter vergeht und ber Friih- 
ling ruft neued Grin und nene Blumen 
hervor — war es nun §ribling in Haſſo's 
Brut, ba feine Gefithle wieder zum Leben 
erwacht waren? Es war eine traurige 
Antwort, die er fid) darauf geben mufte! 
Unerwartet, alé er eines Morgens in 
bem Gaal, der an fein Zimmer ſtieß, mit 
der Mutter aufs und abging, trat Hedwig 
herein. Geine bleiche Farbe verwandelte 
fic) in lichtes Roth — es war nicht jenes 
Grrothen wber eine Verirrung feines Herz 
gens, bie ihm Hedwig vorhergefagt hatte, 
aber dod) cin Gredthen der Scam, daß er 
fo vor ibr ftand, unmaͤnnlich und ded ache 
felzudenden Mtitleibs werth. Aber fle half 
ihm mit ihrer Engelsmilde tiber die Pein: 
lichkeit dieſes Wiederſehens leicht himveg 
— was auch in ihrem Herzen ſich regen 
mochte, ſie blieb ruhig und heiter und 
Haſſo's Mutter haͤtte vor Bewunderung 
und Dankbarkeit weinend an ihre Bruſt 
ſinken moͤgen, wie zart ſie ihren Sohn be⸗ 
handelte! Sie war gegen ihn wirklich die 
mitterlidhe Freundin, wie Frau vou Tra⸗ 
chau fie ihm flix fein ganged Leben verbhei- 
Ben hatte. Wenn er Augen dafür gehabt 
hatte, fo würde er vielleicht auch bemertt 
haben, bag fie fic) verdnbert battc, feit er 


fonnte von diefer alled umfafjenden Thä⸗ | fie in jenem furdtharen Augenblick zuletzt 
tigteit feiner Mutter feine Ahnung haben | gefehen. Schoͤn war fie immer nod, diefe 
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Gabe nahm fie wohl unverlierbar, wenn 
auch in anderer Form, mit in ihr Greiſen⸗ 
alter, aber fie hatte doch an jener bezau⸗ 
bernden Friſche verloren, die fie nocd be⸗ 
wundernswerth iu ihren Jahren bis zum 
Tobe ihres Gatten bewahrt hatte. Und 
audy die Kleibung, bie fie gewablt, feit fie 
bie Trauerfarbe abgelegt hatte, diente dazu, 
fie dlter erfcheinen gu laffen, bent? aber 
mar jie beſonders matronenhaft gefleidet 
— ob mit Abficht? War das ber Fall, fo 
war Ddiefe verfeblt, denn Haffo hatte fein 
Auge fiir ihre verdnderte dupere Erſchei⸗ 
nung — ihm war fle unverdnbdert diefelbe 
und follte es anch bleiben bid an bas Ende! 

Shre Rube gab ihm aber allmalig die 
feinige, wenigitend in der Haltung, zurück 
und auch fpater, als Beibe ſich ohne die 
Gegenwart der, Mutter ſahen, verlor er 
biefelbe nicht mehr. Er fonnte fogar jeine 
Kranfheit felbft beſprechen, ald fei ihm 
gang entſchwunden, welche Gemüthserſchuͤt⸗ 
terung bie lange ſchon bid zum Zerreißen 
gefpannten Nerven in Fieberaufruhr gefest 
batte. Und nicht blog Hedwig's liebvolle, 
tubige Weiſe, aud die andern Menſchen 
feiner frithern Bekanntſchaft, bie ex wieder 
fah, und die, nichts von allem abnend, 
fid) feiner Genefung freuten, trugen dazu 
bei, ihn in feiner maͤnnlichen Wiedergeburt 
zu befeſtigen. 

Es war nun bald die Rede von der Ab⸗ 
reiſe, da Haſſo ſich kraͤftig genug dazu 
fühlte und auch der Arzt bedingungsweiſe 
nichts dawiber hatte; bie Mutter ſehnte ſich 
in die Heimath zurück und die Briefe des 
Vaters, wie ber Gefchwifter, wedten and 
in Haffo bas Heimathsgefühl und die Liebe 
zu den Seinigen wieder, die allgulange in 
ibm, wenn aud nicht erftorben, dod) gus 
tiidgebdringt war. Mur bie Strenge ded 
Winters im Gebirge fperrte noc) die wee 
niger gebahnten Wege. Da fand ſich bei 
ber Mutter in ihrer Ungebduld wieder de 
Sorge um ihre fo vorbedacht ausgearbeites 
ten Plane ein und ald fie gegen Haſſo end⸗ 
lid) davon gu fprechen anfing, erfubr fie, 
daß dieſer langft — hatte. Sie 
war noch der Hoffnung geweſen, daß er 
ber Stimme ber Vernunft Gehör geben 
werde! Noch hatte er ja mehrere Monate 
Zeit — wie manche Verlobung in der 
großen Welt wird vom erſten Bekanntwer⸗ 
den der Betheiligten in weit kürzerer Zeit 
geſchloſſen! Fürſten erblicken oft ihre Ge⸗ 


mahlinnen erſt nachbent bie Vermaͤhlung 
durch Procuration vollzogen ijt! Welche 
Ghe wird denn heutzutage, auger bei 
armen Leuten, noc aus romantifder Liebe 
geſchloſſen! Dieſe ijt teine Bürgſchaft fur 
ein wahres Glück — in der She fommt 
alles gang anders, alg man ¢8 fich vorber 
trdumt! Unb die Braut, welche Marga- 
rethe für ihren Bruder aüefucht hatte, 
war ein fo reizendes, gutes Madchen, aus 
einer der vornehmſten Familien Gannovers, 
verwandt mit ben Münſter's und Riel 
mannsegge's! Haffo hatte aber unwider⸗ 
ruflich entſchieden, daß er bad Mtajorat un- 
ter ber noch zu Recht beſtehenden Bedin- 
gung nicht annebmen werde und fo blieb 
ber Mutter nichts uͤbrig, ald der legte ver 
gweifelte Verſuch, durch ihre Connerxionen 
fiir Aufhebung diefer Bedingung gu wir- 
fen, eine Idee, welche Hellermann bereits 
für chimäriſch erfldct hatte. Sie that ben 
erſten Schritt dazu, gleich) von bier aus — 
Hellermann bebielt aber Recht, und ben 
Brüdern blieh es überlaſſen, fic) nach Be 
lieben audseinanbder gu ſetzen. Die Mtutter 
bantte Gott, bag fle wenigftend in diefer 
Beziehung fiir bie Zukunft ihres Lieblings 
auger Sorgen fein konnte. 

Haffo überraſchte fle, ald ihr Blid nod 
immer mit Ungeduld an ben Bergen hing, 
ob ber Schnee nicht endlich ſchmelzen werbe, 
mit ber Grfldrung, daß die WAbreife nod 
an demfelben Tage ftattfinden könne. Gr 
hatte Therefen, welde die Natur thres 
Thales am beften fannte, gebeten, ihm yu 
fagen, wann der Paß wieder gangbar jet 
und bas Madchen war heut’ mit diefer 
Nachricht von ihrem Vater zurückgekommen. 
Raſchen Entſchluß denn, fein ſchmetzliches 
Zogern und Säumen! 

Der Abfchied der beiden Frauen war ein 
aufrichtig herzlicher. Hedwig hatte ja fir 
Adelgunden cin Intereſſe gefuͤhlt, nod ebe 
file die Jugendgeliebte ihres Arnold gefannt 
hatte — und wie hatte fie ihe bei erſter 
Bekanntſchaft nad) ihrem jest gemilberten 
Urtheil Unrecht gethai! An Arnold's 
Seite würde fie nicht geworden ſein, wie 
ſie war, die Frau bedarf eines rica 
der jie leitet, nicht eines Schwaͤchlings, der 
ſich ihr blind unterwirft! Und Adelgunde 
fühlte für die Retterin ihres Sohnes bie 
innigſte Dankbarkeit und Verehrung: „Wit 

jeben uns wieder!“ ſagte fie bet der fegten 


ii Umarmung unter Thranen. 





„Ich hoffe es!“ erwiederte Hedwig, in⸗ 
bem fie ihr Auge mit freundlicdhem Blick 
Als er dann ihr 


aud) auf Hafjo ridtete. 
nabte, reidjte fle ibm die Hand. 
„Darf id) einft wiederfommen?” fragte 


er, jeiner erften Frage eingedenf, aber mit | 


aubdern, mit beffern Gefühlen, und fithrte 


ihre Hand gu feinen Lippen. Da fagte fie. 


bewegt und liebevoll: 
Neffe!“ und küßte ibn! 
So fchieden fie. 


„Mein theurer 
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Ableinung der Calumnien ondt Snjurien, 
bamit ich hernachbenenter in der auggan- 
genen Deduction, welche ein Sujtification 
fein foll ber Execution, ſo mit bem Fir- 
ften von Waldtitein vorgangen, Ehren 
rühriger Weiß bin angegriffen worden. 
Mannighichen, ſonderlich dem onpaffionir- 
ten wahrheitliebenden Lefer zuer Nachricht 
vndt Information, dem Calumnianten aber 


zur Scham vndt Confuſion an Tag gege⸗ 


ben.“ Zweck dieſer Schrift, die niemand 


deſſen Verwandten, welche ſich Haſſo in geringern als den Führer und Feldherrn 
ſeiner Krankheit fo theilnehmend gezeigt der proteſtantiſchen Ethebung in Böhmen, 
hatten, nahm er einen ſchriftlichen Abſchied. Grafen Heinrich Mathias Thurn 


Mutter und Sohn gingen der Heimath 
entgegen, wo Haſſo eine neue ehrenhafte 
Stellung — und einſt noch ſein Glück fin⸗ 
den konnte, wie es Arnold, ſein Oheim, in 
der Ferne, wenn auch ſpaͤt, gefunden hatte. 
Seine Mutter gab dieſe Hoffnung wenig⸗ 
ſtens nicht auf, er war ja noch ſo jung, und 


zum Verfaſſer hatte, war indeß weniger 
die Widerlegung jener Schrift, „darin⸗ 


nen ber Author ſich beſorget oder fchdmet 


feinen Ramen gu ſetzen,“ infofern dies 
felbe „ein Sniftification der mit bem Für⸗ 
jten von Waldtſtein fiirgegangenen Execu⸗ 
tion” fein follte, ald welche ,unwiirdig 


mere darauff gu antworten,“ ald vielmebr 
bie Abwebr gewiſſer, in befagtem Tractate 
Die Thalfrau blieb an ihrem ſtillen wider bie Perfon beds Grafen Thurn vor- 
Gee guriid: fie hatte teinem erſehnten gebradter, im hohen Grade ehrenriihriger 
Oliide in ihrem: Leben entfagen diirfen, | Verdidtigungen, bie berfelbe , mit folchen 
fie hatte feine Frühlingstraͤume gu vergef- | Grundt ondt ber Warheit, alf id) mir es 
fen. Ihre Zukunft in der ſchoͤnen Hei- zutrewe für dem Gericht Gottes ondt der 
wath, unter den guten Menſchen, die ſie ehrbaren Welt gu verthaͤdigen,“ im Inter⸗ 
verehrten, war nidt unfichern Hoffnungen eſſe ſeines ehrlichen Namens ,nicht vere: 
und Befürchtungen preisgegeben: fie fonnte ſchmertzen ober fo leichtlich dabingehen 
mit Gottvertrauen ihre Tage kommen und laſſen gu follen vermeinte. Nachdem es 
ſcheiden feben. aber mit Heinrich Mathes Graff von 
, Churn gu lefen. flirgebradt, ondt id be- 
funden, daß diefer Galumniant auc mich 
| barinnen angegriffen, ondt er ſtlich fo Ehr 
i vergeffener Weife einen Haubtrebellen ge⸗ 
nandt, darnach mich befchulbiget, der 
Correſpondenz ondt Donationen, fo ich mit 
bem Fürſten von Waldtitein als damals 
Generalliffimo folle gebalten vndt einge- 
nommen haben; alß haben mic vnumbgaͤng⸗ 
: liche Vrſachen bendtigt, mid barinnen gu 
verthaͤdigen; fonbderlid) bag alte Sprich⸗ 
Gs war im Sabre 1636, al8 dem Graz! wort Qui tacet consentire videtur!“ 
fen Wilhelm Slavata, Hern auf Neu⸗ Die Schrift war geſchrieben, wabr- 
haus, Chlum, Koſchumberg, Melnit, Teltſch fcheinlid) Copie. Ob fie bereits gedructt, 
U. ſ. w., zur Zeit Seiner faiferliden Mas oder überhaupt durch den Drud veröffent⸗ 
jeftat wirklichem Gebheimenrathe mie auch licht gu werden beftimmt war, wufte Graf - 
 oberftem Landrichter und koͤniglichem Kam⸗ Siavata nicht. Sie war aber in zahl— 
merprafidenten in Boͤhmen, wahrend er zu reichen Abſchriften verbreitet, hatte ben 
Regensburg am Hoflager Ferdinand U1.’ Weg in bie Haͤnde einflugreicher Perfo- 
weilte, cine Schrift in die Hinde fiel, die | nen, ja felbft an verfchiedene Hafe gefun- 
den Titel führte: ,Mbgendtigte bod) recht- den, und berührte, abgefehen davon, daß 
mapige vndt warhaffte Verantwortung pndt | fle gegen die Partei, an deren Spite Graf 
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tur ein Frauenherz fann nimmer vergeffen, 
wenn es entfagen mug! | | 
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Slavata mitgeſtanden, manchen derben, 
männlichen Schlag führte, einen Moment, 
ber welthiftorifden Ruf erlangt, und von 
bem ber Graf weber leſen nocd fprechen 
Hiren konnte, ohne in höchſte Wufregung 
zu gerathen — ben Hinabſturz der bei- 
ben faiferlichen Statthalter aus bem Fen⸗ 
fter ber Landftube naͤmlich, an welchem der 
Graf in ber Gigen(daft eines ber Hinab- 
geworfenen perfonlich betheiligt gewefen, 
— in einer Weife, die ganz darnach an- 
gethan war, bem edlen Grafen die Glut 
ber Gniriiftung in die Wangen gu jagen 
und ihn gu beftimmen, in die Polemif, 
bie ihn fonft wahrſcheinlich ziemlich falt gelaf- 
fen hatte, mun mit feiner eigenen Fe⸗ 
ber eingutreten. Graf Thurn ndmlic in 
feiner Schrift hatte von dieſem Acte kur⸗ 
zer Juſtiz nicht nur die Behauptung ge⸗ 
wagt, daß er ein vollkommen begründeter 
geweſen und daß den Herren damit weiter 
nichts widerfahren, als was ihnen von 
rechtswegen gebuͤhrte, ſondern ſich auch da⸗ 
mit geruhmt, daß dieſe ſeine einzig und 
allein richtige Anficht von zahlreichen Köni⸗ 
gen, Kurfürſten, Fürſten und Potentaten 
vollſtaͤndig getheilt werde. Das war nun frei⸗ 
lich mehr, als Seiner kaiſerlichen Majeſtaͤt 
wirklicher Geheimerath, zumal zu einer 
Zeit, da die proteſtantiſche Erhebung in 
ſeinem Vaterlande laͤngſt niedergeſchmet⸗ 
tert lag und über den Leichen und Trüm⸗ 
mern derſelben die katholiſch⸗abſolutiſtiſche 
Reſtauration ihren Triumphzug gehalten, 
ſich gefallen laſſen durfte. Er eilte nach 
Boͤhmen zurück, holte bie ſaͤmmtlichen Auf⸗ 
zeichnungen hervor, die er von den Ereig⸗ 
niſſen der Jahre 1608 bis 1618 mit ſorg⸗ 
faltigftem Fleiße ſelbſt niedergeſchrieben, 
ſetzte der Ergaͤnzung wegen mit ſeinem 
Schickſalsgenoſſen, dem Grafen Jaroſlav 
Martinitz, ſowie mit allerlei andern 
Freunden und Gedenkmaͤnnern ſich in Ver⸗ 
bindung, und ſchrieb (1637 bis 1640) 
als Replik und in böhmiſcher Sprache eine 
ebenſo ausführliche, als, wie er ſelbſt ſich 
für überzeugt hielt, unwiderlegliche „In⸗ 
formation oder aber wahrheitsgetreue Nach⸗ 
richt gegen die Schrift des Heinrich Ma⸗ 
thias Grafen von Thurn, zugleich gruͤndliche 
Refutation derſelben Schrift, in zwei Buͤ⸗ 
chern,“ die,) wiewohl durchweg vom 








) Herausgegeben 1865 bis 1866 von Joſef 
Jirecel. 
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katholiſch⸗kaiſerlichen, hochariſtokratiſchen 
Standpunkte aus, nicht nur gegen den Gra⸗ 
fen Thurn, ſondern ausnahmlos gegen alles 
Akatholiſche, fet es nun proteſtantiſch ober 
brüderiſch, polemifirend und mitunter ſelbſt 
ſophiftiſtrend, ber Fuͤlle bes durch fie auf⸗ 
bemabrten ftofflichen Inhalts und ber les 
bendvollen Unmittelbarkeit wegen, eine der 
ſchaͤtzbarſten Quellen fiir die Geſchichte 
jener Zeit geworden, und der wir als 
eine, auch das Intereſſe weiterer Kreiſe 
anregende Epiſode die nachfolgende Schil⸗ 
derung des weltgeſchichtlichen Selbſterleb⸗ 
niſſes des Autors in gekuͤrzter, jedoch im 
Weſentlichen treuer Wiedergabe entlehnen. 

Für's erſte — beginut der edle Graf 
ſeine Erzaͤhlung — nimmt es billig Wun⸗ 
der, daß die Kunde von dieſem Fenſter⸗ 
ſturze, wohin immer ſelbe gedrungen, ſo⸗ 
wohl im heiligen cdmifden Reich, als 
auch in allen Koͤnigreichen und Laͤndern, 
in geſammter Chriſtenheit mie auch unter 
Türken und Tataren, gar ſehr übel aufge⸗ 
nommen und unziemlich und ſtrafwürdig 
angeſehen worden, wasmaßen Perſonen 
böhmiſcher Nation und aus beiden hoͤhern 
Ständen, als nämlich dem Herrn⸗ und 
dem Ritterſtande, eines ſo ſchaͤndlichen, 
ſeit Menſchengedenken unerhoͤrten und in 
keiner Chronik dieſer Welt vorfindlichen 


Füuͤrgehens ſich vermeſſen, und zwei Sei⸗ 


ner kaiſerlichen Majeſtät, als Koͤnigs von 
Boͤhmen, ihrer allergnaͤdigſten Obrigkeit, 
Herrn Statthalter und oberſte Beamte des 
Koͤnigreichs aus dem Fenſter grauſamlich 
in einen tiefen Graben hinabzuſchmeißen 
fic) unterfangen : — was Sklbige aber an 
bem bhochprivilegirten Orte, ber von jeber 
war und zur Zeit anno ift bad fiir: 
nehmſte Tribunal Suftitiae, genannt koͤ⸗ 
niglich böhmiſche Kanzelei, wirklich ſchänd⸗ 
lichermaßen vollführt, indem fie nicht mur 
weitſchweifig und groͤblich (mit Beiſeite⸗ 
ſetzung aller Achtung und Reſpects) allen 
anweſenden kaiſerlicher Majeſtaͤt Herrn 
Statthaltern diesfalls zugeredet und dabei 
an obbemeldte zwei Grafen boͤslich Gand 
angelegt, ſondern auch dieſe anmaßentlich⸗, 
unrechtmaͤßig⸗ und ungerechter Weiſe ihrer 
unerſchütterlichen Treue halber zum Tode 
derurtheilt, ungeachtet beide Grafen ihnen 
auf Alles mit Maß und Ruhe gehoͤrig ge⸗ 
antwortet, was immer ihnen unſchuldiger⸗ 
weiſe aus purer Bosheit zur Laſt gelegt 


— ſtandhaft und vom Grund der 





Kapper: 
Wahrheite aus widerlegt, und gegen ſo⸗ 
thanen ordnungswidrigen, ja ſogar barba⸗ 
riſchen (um nicht zu ſagen teufliſchen) 
Proceß genugſam proteſtiret. 

Allein man mochte bei ſelbigem grau⸗ 
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nun einmal nichts hoͤren, und fuhren mit 
ungeheurer Furie ſogar einige Perſonen 
aus ben hoͤhern Standen die obbemeldten 
beiden Grafen felbft an, und warfen fid 
ither fie her. Zuerſt naͤmlich erfabten ge- 
waltſamlich vier Berfonen aus bem Herrn⸗ 
und eine aud dem Ritterftande, als ba 
waren Wilhelm der Weltere von Lo bly 
wic, Albrecht von Smiric, Ulrid von 
Vchynic, Johann Litvin von Rican 
und Paul Kaplir, den Grafen von Mare 
tinie und bielten thn an beiden Händen 
feft. Wiewohl nun beide Grafen fic ver- 
ſahen, man werbe fie vielleicht zur Thür 
hinaus in irgend ein Arreſt ſchaffen, ſo 
führten doch jene unter dem Geſchrei: 
„Nun wollen wir dieſen Widerſachern un⸗ 
ſerer Religion ihr Recht erweiſen!“ den 
Grafen Martinic an bad mittlerweiſe bez 
reits aufgeriſſene Fenſter. Allwotaus diez 
ſer leicht entnehmend, weß Todes Art ihm 
bald bevorſtand, mit lauter Stimme 
zu rufen anhub: „Und alldieweil ich hier 
um Gottes⸗, um ſeines heiligen katholi⸗ 
ſchen Glaubens- und um Seiner kaiſer⸗ 
lichen Majeſtaͤt, meiner allergnädigſten 
Obrigkeit, willen ſterben ſoll, ſo will ich 
gerne alles erdulden und erleiden! Nur 
bitte ich zuvor um Gott des Barmher⸗ 
zigen willen gar ſehr um Geſtattung ei⸗ 
nes Beichtigers, damit ich vorher meine 
Sünden ihm könnte bekennen!“ Allein 
viele der Anweſenden, beſonders aus den 
höhern Staͤnden, mochten ſeine Bitte ihm 
nicht gewähren, und antworteten ihm bib- 
nend: „Das verſteht ſich! Sogleich wer⸗ 
den wir Dir auch noch Deine ſchel⸗ 
miſchen Jeſuiten herbeiholen!“ Worauf 
ber Graf von Martinic in hoͤchſter Be⸗ 
trithnif, daß er einen Beichtiger nicht ha⸗ 
ben fonnte, nicht unterließ, fogletd in 
feinem Herzen fich felbft attritionem und 
contritionem 3u formiren und, feine Siin- 
ben Tiefftbereuender, alſo gu beten: Jesu 
fili Dei vivi, miserere mei, Mater Dei, 
memento mei!“ Allworüber die obbe- 
melbten Perfonen den Grafen Martinic 
yom Boden emporhoben und fo wie er 
war, im ſchwarzkanafaſſ'nen, mit Doppel- 
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taffet gefütterten Mantel mitſammt Ra⸗ 
pier und Dolch, wiewohl ohne Hut, (als 
welchen, mit einer fchinen goldenen, 
biamantenbejegten Schnur geſchmückten, 
ihm jemand gewaltſamlich aus der 
Hand geriſſen) kopfüber aus dem Fenſter 
in die Tiefe bed Schloßgrabens ſchänd⸗ 
lich hinaus⸗ und hinabgeſchmiſſen. Die⸗ 
weil er aber alſo Hinunterfliegender un⸗ 
ausgeſetzt die allerheiligſten Namen Jeſus 
Maria mehreremale nacheinander ſtark 
ausgerufen, alſo fiel er ſo glimpflich zu 
Boden, grade als ſetzte er ſich nieder, ſo 
daß er, Dank der beſondern Obhut, in der 
unſer Herr Gott auf Fürſprache der aller⸗ 
heiligſten gebenedeiten Jungfrau Maria 
ihn aufgenommen, durch dieſen ungeheuern 
Fall, inſonderheit ſeines ſo ſchweren Lei⸗ 
bes, an ſeinem Geſund beinahe gar kei⸗ 
nen Schaden erlitten. Wie auch von et⸗ 
welchen guten und glaubwürdigen frommen 
Lenten für fither erzahlt und bekannt wor⸗ 
ben, daß fte, mit ber Broceffion von ber 
Altftadt über bie große Brite zu der 
Kirche, genannt gur Mutter Gottes unter 
ber Kette, auf die Kleinſeite zurückkehrend, 
in bemfelben WAugenblide, in welchem je- 
ner erfte Hert burd) bas Fenjfter der Kan⸗ 
zelet binaugsgeworfen worden, die aller- 
benebeitefte Sungfran Maria Mutter Got- 
ted im ben Lüften fchweben und mit an- 
gefeben, wie fie, als feine fürnehmſte Paz 
tronin, in feinem Galle mittelft feined 
audsgebreiteten und unterlegten Mantels 
ihn in der Luft fdwebend aufgehalten, 
hierauf gar fanft ielmebr niederſitzen 
alg nieberfallen laffen, und auf folde Art 
pom ficheren Tobe erldft, und huld⸗ 
teichft bei Leben und gutem Gefund cone 
ferviret. Unb wie auch Herr Graf von 
Martinic, obgleich er felbft dies grade fo 
genau nicht gefeben, fic) ganz wohl erin- 
nett, weldergeftalt im felben Augenblice, 
alg er Zumfenfterhinausgeworfener an die 
freie Luft fam und unter beſtaͤndigem ftarfem 
Anrufen der heiligen Jamen Sefus Maria 
ber feften Hoffnung gu Gott war, der 
langft erwünſchten Maͤrtyrkrone nunmehr 
ſicherlich habhaft zu werden, ihm vorkam, als 
thue über ihm der ſchoͤnſte Himmel ſich 
auf, um ihn unter die heiligen Auserleſe⸗ 
nen zur ewigen Seligkeit aufzunehmen. 
Und wie endlich ſelbſt eine der Perſonen, 
bie ſelbigen Grafen Martinic zum Fens 
ſter hinausgeworfen , und gwar eine aus 
94° 
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bem Herrenftanbde (ndmlich Herr Ulric) von 
Vchynic) und diefelbe, die, als fie hirte, wie 
eiftig ber Graf dem barmberzigen Schutze 
ber benedeiten Mutter Gottes fic befabl, 
feiner gefpottet: ,Wir wollen fehen, ob 
feine Maria ihm hilft!“ nun, da fle 
sum Fenfter hinaus⸗ und ben Grafen auf 
ber Grde unten beil und lebendig figen 
fah, nicht unterlaffen fonnte auszurufen: 
„Ich ſchwöre gu Gott, feine Maria hat 
ihm gebolfen !¢ 

Machbem ber eble Graf bier abermals 
Anlaß genommeen, feiner Sndignation rück⸗ 
haltloſen Ausdrud zu geben, diesmal ind- 
befondere um defjentwillen, daß Perfonen 
pon Stand e6 nicht unter ihrer Würde ge- 
funbden haben, dad Beifptel barbarifder 
Robheit, welded ber gemeine Pdbel ber Pra- 
ger Stabdte zuweilen wohl gegeben, indem 
er die Rathsherren aus ben Fenſtern des 
Rathhauſes auf den Marktplatz hinausge- 
worfen, nadguahmen und gwar an ihres 
Gleichen; — nachdem er ferner ther die 
Vermilberung des akatholiſchen Adels ge- 
klagt, die ſo weit eingeriſſen, daß Herren 
und Ritter, um ja nicht hinter ihren ge⸗ 
meinen Vorbildern zurückzubleiben, welche 
ihre aus den Fenſtern geworfenen Opfer 
auf offenem Platz gewöhnlich auch noch 
mit Knitteln uͤbel zuzurichten pflegten, ſich 
nicht ſchäͤmten, dem wehrloſen Grafen in 
den Graben hinab nachzufeuern, kehrt er 
zu ſeiner eigenen Perſon zurück, und fährt 
folgendermaßen fort: 

Als Graf Slavata gewahrt, wie es bem 
Grafen Martinic, feinem treuen Freunde 
und lieben Gollegen, ergangen, mochte er 
hierauf leicht entnebmen, weffen ex felbft 
ſich gemartig gu halten hatte. Gr fagte 
daher darüber nichts weiter, ald daß ex mit 
aufgebobenen Handen um Gottes und ſei⸗ 
net beiligen Barmherzigkeit willen unt bie 
Erlaubniß bat, feiner vielen Suͤnden wee 
gen feinem Priefter erft beichten zu duͤrfen; 
alsdann wolle er herzlich gerne jeglichen 
Tod erleiben, den man ther ihn verhaͤngen 
würde. Allein Viele ſchrien: , Wir were 
ben nicht erft dieſe fchelmifchen Sefuiten 
berbeibolen! Du Haft ihnen früher ſchon 
genug gebeichtet!“ Und fo ergriffen die- 
felben Perfonen, die vordem den Grafen 
Martinic hinausbefirbdert, und denen Hein⸗ 
tid) Mathes Thurn, der hitter bem Gras 
fen Slavata ſtand, auf deutid bie Worte 
gurief: „Edle Herren, ba habt Shr den 
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Andern!“ pun den Grafen Slavata, hoben 
ihn empor und warfen zu demſelben Fen⸗ 
ſter auch ihn ſammt Mantel und Rapier 
kopfüber in den Graben hinab, als welcher, 
da ſie ihn ins Fenſter hoben, nicht verab⸗ 
faumt, ſich gu bekreuzen, ſich in bie Bruit 
su ſchlagen und zerknirſcht auszurufen: 
„Deus propitius esto mihi peccatori!“ 
und ald welchem, ba er mit feiner Rechten 
nach bem Fenſterkreuz griff, Giner ihrer fo 
lange und fo heftiglich mit bem Dolchknopf 
an bie Fingerknoͤchel klopfte, bid er losließ 
und dennoch unbarmherziglich hinabſtürzte. 
Sein Hut mit einem ſchoͤnen, mit Diaman⸗ 
tenroſetten beſetzten Schmuck daran, war 
in der Kanzlei, ſeine goldene Kette benebſt 
einem ſchoͤnen, gleichfalls goldenen, ſchwarz 
emaillirten Kreuzlein, was waͤhrend des 
Hinauswerfens ihm vom Halſe geriſſen 
worden, in ihren Haͤnden zurückgeblieben. 
Selbiger Graf Slavata, da er ſo aus dem 
Fenſter hinunterflog, ſchlug waͤhrend ſeines 
Sturzes für's erſte mit ſeinem Kopfe der⸗ 
maßen unſanft an das Sims eines der un⸗ 
tern Fenſter an, daß es ihm den Kopf bis 
tief an die Knochen wund ſchlug, that ſo⸗ 
dann mit der linken Seite ſeines Koͤrpers 
einen ſchweren Fall an die Erde und mit 
Kopf und Geſicht an einen harten Stein, 
und kollerte endlich von beſagter Stelle 
ohne einigen Aufenthalt elendiglich in die 
Tiefe bes Grabens hinab. Als welche 
Hoͤhe, dba man fie nachmals gefliffentlid 
gemeffen, bom Fenfter bis an ben Erdbo⸗ 
ben uͤber achtundzwanzig, und son der 
Stelle bes erften Falled bis hinab in den . 
Graben, allwo felbiger Graf Slavata far 
halbtodt liegen geblicben, annod) liber zwei⸗ 
unbdbreifig Elen, und bas Lauter Prager, 
meſſende befunden worden. 

Dem Grafen Slavata, wie er nun fo da- 
lag, ftrdmte bad Blut aus der Kopfwunde 
fo mdchtig bié in ben Mund, daß es ihm 
fier ben Athem benahm und er merklich 
zu roͤcheln anhub. Als Graf Martinic, 
noch an derſelben Stelle ſitzend, an welcher 
ex zur Erde gekommen, died ſchwere Ro- 
cheln hörte, reſolvirte er fich, vom mitleids⸗ 
voller Naͤchſtenliebe ergriffen, allſogleich, 
ſeinem Schickſalsgefährten beizuſpringen, 
und ſollte er über ſolchem Gottes⸗ und 
Naͤchſtenliebesdienſte aud) fein Leben ſelig 
beſchließen. Fürchtender jedoch, dag, wenn 
ex fid) erhübe und binunterginge, die Leute, 
bie allenthalben aus den Fenftern ſchauten, 


~ 


ihn erſähen unb, nur um fo begieriger nach 
ſeinem Leben, nach ihm ſchießen moͤchten, 
ftelte er mit guter Abſicht fic) weit ſchwaͤ⸗ 
cer, als er in Wirklichfeit war, that, ald 
ob er wirklich bereits mit bem Tode range, 
einen mächtigen Gag empor vom Boden, 
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| bes Galles ſich verwidelt, gar glimpflid 
bas Haupt loͤſete, ald welches an der line 
fen Seite bereits gang gefdwollen, an 
Wange und Auge (bas er nicht einmal 
aufthun konnte) merflich blau und blutriin- 
| frig, und am Schädel bid tief an den’ Kno⸗ 


und ließ fic) biernad mitfammt Mantel, i chen durchgeſchlagen war. Welded wahr- 
Rapier und Dold in den Graben hinab- | nehmend der Graf von Martinic nicht ohne 
tollen, allwo er, nicht ohne mandherlei Bez | großes Hergeleib und Webflagen aus fei- 
ſchwerde, bei bem Grafen Slavata endlich ner Taſche fein Fagalit 30g, dem Herrn 
glidlid) anlangte, aud) nidt, obne bei fo- damit bas Blut, bas ihm aus ber Haupt⸗ 
thanem beftigem Gag und weiterm Hinab- wunde gar. heftig in ben Mund rann und 


































































































rollen an feinem Rapier und Dolch fic 
empfindlich) anzuſchlagen und an infer 
Seite ein merklich blaues, blutunterlaufe- 
nes Mal nebft nicht fleinem Webtag ſich 
zuzuziehen. Deffen ungeachtet jedoch und 
obne in feinem Liebeswerke durch irgend 


etwas fic) bebinbdern gu laffen, der Graf 


oon Martinic ohne alle Furcht neben ob- 
bemelbtem Grafen Slavata ald gleichſam 
feinem alten Herm Vetter, Schwager, Ge⸗ 
patter unb Bruber, wie auch allgeit auf⸗ 
richtigen und viel lieben, infonbderbeit aber 
felbigen Mtartyrthums treuen Gefährten 


auf dem Boden niederließ, und ihm allfo- 


gleich aud dem Mantel, barein der waͤhrend 
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ihn ſtickte, fleißig abtrodnete, hierauf aus 
dem kleinen ſilbernen Apotheklein mit aller⸗ 
hand ſtarken Balſamen oder aber Salben, 
bas er für gewöhnlich an ſeinem Fazalit 
angebunden bei ſich trug, eiligſt einigen 
Salmiakgeiſt hervorholte, dem Herrn, als 
| welder bereits in Obmmacht lag, davon 
| unter bie Naſe und an bie Sehlafen rieb, 
und ibn alfo mit Hilfe Gottes wieder zu 
fic) brachte, aud) gliidlid) von balbigem 
Erſticken errettete und biernach liebevoll be- 
tebete, ſolche befchwerliche Heimſuchung 
i mit Gebuld yu ertragen und mit ihm Be⸗ 
thenbder feine Geele Gott dem Hern gu 
Was der Herr aud) allfo- 








befehlen. 
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gleich that, indem er badfelbige Gebet, bad | 
er vorhin bereité beim Sturze aud dem | 
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gen Handbüchſe abermals ein Schuß, wos 
von die Kugel zuerſt mit deſſelbigen Durch⸗ 


Fenſter geſprochen, ndmlid): ,,Deus pro- | [Scherung ben Mantel durchfubr, ſodann 
pitius esto mihi peccatori!“ ‘wiederbolte, | den carmoifinenen Aermel etwas weniges 
aud dieſe fiinf Worte auf dte finf Wine | aufrig, jedoch weder bis an das Unterfut⸗ 
ben Chriſti unſres Herrn applicirte. ter und noch weniger- bis an bas Hemde 

Unterdeß waren einige Leute, meift herve | drang. Michtédeftoweniger aber verlegte 
ſchaftliche Bediente und Knechte (unter wels | fle den Grafen (wiewohl ohne fonderlicden 
chen aud) Revierjager und Heidufen) aus Schaden) an feinem Arme, fo daß darans 
bem grofen Palafte herum gar haſtig auf ; cin ober höchſtens zwei Tropfen Blutes yum 
ben Wall geeilt, darunter die beiden unglids | Vorfdhein famen, und an felbiger Stelle, 
lichen Herren, der eine fag und ber andere | nachdem fie binnen einer Woche etwa mit- 


elendiglich lag. Und da die Gerren, die aud 
den Fenftern ded Palafteds herniederſchau⸗ 
ten, fo ſehr riefen und ſchrien: „Feuert 
ihnen auf's Fell, und macht ihnen den 
Garaus!“ alſo fielen alsbald auch von bei⸗ 
ben Seiten, dad iſt ſowohl aus ben Fen⸗ 
ſtern des Palaſtes, wie aus jenen gegen⸗ 
fiber den Wallen, aud unterſchiedlichen 
Handbüuͤchſen etliche Schitffe nacheinanber 
auf bie Herren berab, wovon zwei den 
Grafen Mtartinic trafen, und gwar einer 
linf in ber Mabe bes Kopfes durch die 
gefaltete Halétraufe, ber andere aber ober- 
halb des linken Armes durch ben fanafaffe- 
nen Mantel und unter dieſem durch die 
Piccatiglien des ſchwarzſammtnen Unter⸗ 
rocks durchging, mit Zurücklaſſung je 
zwei ziemlich großer Locher in jedem dicz 
ſer Stücke, nämlich der Krauſe ſowohl 
wie des Mantels und auch des Unterrocks, 
ohne jedoch auch den carmoiſinenen Leibrock 
zu durchdringen oder aber dem Herrn Gra⸗ 
fen einigen Schaden am Leibe zuzufügen, 
wie alles dies an beſagter Halskrauſe, 
Unterrock und Mantel, als welche gefliſſent⸗ 
lich zum Andenken aufbewahrt worden, 
heutigen Tages noch gar deutlich zu ſehen 
und augenſcheinlich zu erkennen, daß ſel⸗ 
bige beide Schüſſe aus großen und ſtarken 
langen Handbüchſen mit wirklichen, der⸗ 
ben Kugeln und (der Richtung nach, aus 
welcher ſie gekommen) von deſſelbigen 
Heinrich Mathes von Thurn Jagern und 
Heiduken abgefeuert worden. Jedoch bat 
ber Graf von Martinic vow beiden dieſen 
Schüſſen Cauger des bloßen Hörens) we- 
ber etwas verſpuͤrt noch auch gewußt, ald 
bid er nach etlichen Wochen erſt durch Zu⸗ 
fall an jeinen Kleidern fie gewabrte, in- 
maßen er derweil im Graben Sigender mit 
bem Grafen Slavata inbriinitiglid gu 
Gott dein Herrn betete. Da fiel auf den 
Srafen Martinic aus irgend einer lan⸗ 


telft Galbenaufftreichens heil geworben, 
beutigen Tages nod gar deutlich ein 
weißes Mal wabrzunehmen tft. Oa mehr⸗ 
bemelbter Graf Mtartinic fothanen Shug 
nur etwas weniges, gleichſam als ware er 
nur fanft gegwidt worden, verſpürt, und 
ben Arm dennoch fret bewegen fonnte, 
verwunderte er fid) ob foldem, feiner 
ſündhaften Perjon erwiefenen offenbarliden 
gottlichen Wander, wie auch, daß er weder 
von fo fürchterlich jabem Sturge, nocd fo 
vielem Schießen an Leben und Gefund⸗ 
heit weiter feinen Schaden genommen, 
gar ſehr; weßwegen er auch mit Snbrunft 
zu Gott bem Heren auffeufgend alfogleicd 
aus ganzem Herzen ausrief: „O pie Deus, 
itane me inoccisibilem et quasi immorta- 
lem facis!* Unb als ben beiben Herren 
etlidhe ihrer treuen Diener durd) bas rück⸗ 
wirtige oder aber untere Schloßthor un⸗ 
terhalh des Prager Oberſtburggrafenamtes 
in ben Graben hinab gu Hilfe eilen woll- 
ten, fdumten deren Feinde nicht, fofort aus 
ben beiderfeitigen Fenſtern aud auf fie 
ſcharf zu feuern, und mebrere ihrer bier: 
mit gurud gu verſcheuchen. Aud) hoͤrten 
etliche Herren, die aud ben Kenftern ſchau⸗ 
ten, nicht anf, ihren Dienern und anbern 
Lenten, die mit Handbiichfen und fonfti- 
gen Waffen gegentiber auf den Wallen 
ftandben, gat laut gugurufen: „So laufet 
boc) zu ihnen in ben Graben hinab, und 
macht ihnen endlich einmal cin Ende!“ 
Worauf einer derjelben, irgend ein Sager 
oder Heibul, ihnen erwiederte: ~ Gi, der 
Teufel weif, wo ba ein Weg binunter 
fubrt! Ich ſchwöre bet Gott, bag ich kei⸗ 
nen fenne, und nicht weiß, wie fo ge: 
{Hwind gu ihnen hinunterzukommen!“ 
Veber diefem Ldrmen und Schießen 


‘hatte ber Herr Secretdr Philipp Fabri- 


cius, als welcher gleich nach den beiden 


Grafen aus demfelbigen Fenfter in benz 
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felbigen Graben hinuntergeworfen wors | gu rühren vermige, fo fet er, aus Urjach 
ben, ba er fal, daß ber Graf Martinic ' bed gar fehr zeridlagenen Ropfes dod) 
bereits angeſchoſſen war, und beforgte, bag nicht im Stanbe, fic gu erheben, oder gar 


aud) auf ibn gefcoffen werden wiirde, in 
aller Stille oon ber Erde ſich aufgelefen 
und obne Mantel und Hut in einem 
Laufe aus bem Graben nach der Uebers 
fubr fic) aufgemadt, allwo er obne eini⸗ 
ges BVerweilen über den Flug, oder aber 
bie Mulbau, fich gu feinem in der Prager 
Altftadt belegenen Haufe fesen ließ, und 
ohne auch bier ſich allzulange aufzubalten, 
ungeſäumt einen Landfutider bung. Dod 
mochte er allba nicht gleich auffiten, und 
fo Sffentlid) burch bie Stadt fahren. Ging 
lieber gu Fuß bis in ein Dorf eine halbe 
Meile hinter Prag, lief den Landkutſcher 
mit bem Wagen hinter nachfommen, fprang 
in befagtem Dorje febnell in den Wagen, 
fubr ſchnurſtracks gen Wien, allwo er auch 
nad) Ueberftehung allerlet Ungelegenheit 
und Gefabr mit Hilfe Gotted glücklich an- 
fam und Seiner faiferliden Majeftat wie 
aud unterſchiedlichen andern Derren von 
allen denen Prager Begebenbheiten Nach⸗ 
ticht erjtattete. 

Mittlerweile wünſchte der Graf von 
Martinic, jeden Augenblid, fo gu fagen, 
fei es nun and einer Handbüchſe ober 
von einem Sibel oder Dolche der Todes⸗ 
wunde ober aber beds letzten Stündchens 
gewärtig, fid) ſchon ſelbſt (in großer Hoff: 
ming, die Palme des Mtartyrthums zu er⸗ 
werben), daß er mur bald orbdentlidy ges 
troffenr und obne grope und allgulange 
Marter vollends getddtet merden mage, 
und befabl unausgeſetzt und auf's eifrigfte 
mit Dem gu öfterem wiederholten Gebeten: 
„In manus tuas, domine, commendo 
spiritam meum!“ wie aud: „Maria 
mater. gratiae, mater misericordiae , tu 
nos ab hoste protege et horé mortis sus- 
eipe!“ feine Seele der heiligen gottlicden 
Barmberzightit, — was ingleichen Graf 
Slavata that, fich verjehend, daß aud auf 
{hn gefdojfen werden wiirde, indem er mit 
benfelbigen vorgefesten Worten yu Gott 
dem Allmaͤchtigen gat fromm betete. Daz 
bei unterließ Graf Mtartinie nicht, ibn yu 
ermabnen, daß er, fo weit möglich, fich er- 
beben und mit ihm aus diefem Orte fid 


von ber Stelle gu bewegen.“ 

Mittlerweile auc hatten zahlreiche ihrer 
Feinde gegen. unterfdtedlide Perfonen, 
benent fle begequeten, mit ſchadenfrohem 
Subel fic vernehmen laſſen: , Mun liegen 
bie Beiden dort ſchon todt! Todte Hunde 
werden wohl nicht mebr beißen!“ «Allein 
es ging ihnen nidjt fo aus, wie jenem gez 
meinen Poͤbel, daß fle befagte’ Herren 
gleich fo nur nad ihrem Willen erſchla⸗ 
gen batten! Bielmebr find beide mit 
fammt britt, bem Herm Secretaͤr, durch 
Gottes wunderbare Hilfe am Leben ges 
blieben, und nachher aud) aus ber Gewalt 
biefer ihrer Feinde gaͤnzlich erldfet wor⸗ 
ben. Alsbald naͤmlich ſandte Gott der 
Herr ihnen Hilfe durch etliche ihrer treuen 
Diener und etwelche andere gute und ehr⸗ 
ſame Leute, die, wiewohl nicht ohne große 
Angſt, inmaßen unaufhoͤrlich auf ſie ge⸗ 
ſchoſſen wurde, dennoch aus lauter Dienſt⸗ 
willigkeit und treuer Liebe glücklich und 
ohne Schaden zu ihnen in die Tiefe hin⸗ 


abgelangten, da doch kein einziger ihrer 


Feinde, die ihnen noch ſchaden haͤtten 


moͤgen, auf irgend nur erdenkliche Weiſe 


(zweifelsohne durch beſondere Veranlaſſung 
und Fürſehung Gottes) zu ihnen hinabzu⸗ 
dringen vermocht! Und als der Graf von 
Martinie nun merkte, daß der guten Leute 
nun endlich genug ba waren, um den Graz 
fen Slavata ihnen anvertranen zu koͤnnen, 
und bag fie ifn ohne einige Beſchwerniß 
aus dem Graben wohl bhinauftragen wür⸗ 


“ben, ftand er allein auf, und begab fic, 


nicht ohne guvor die Leute gu ermabhnen, 
bag fle ben Grafen Slavata, feinen gar 
febr lieben Herm und Gefahrten, als 
gleidjfam den eidendern und Hilfebe- 
biirftigern nicht verlaſſen moͤchten, wie 
auch nicht ohne von dieſem ſelbſt ſich erſt 
zu verabſchieden, von damen, wiewohl am 
Leibe nicht merklich beſchaͤdigt, fo dod in 
Folge mebrermdhnien Hinabfollerns an 
Hiifte und Schenken mit etnigem Schmerz 
hebaftet, fo daß er nicht gehen fonnte und 
yon einem fetner Diener fic führen laſſen 
müſſen — wie auch der hochwürdige Gere 


zu falviren trachte. Worauf ex jedoch, Johann Gtibor Kotva von Freyfeldt, 
liber die Magen ſchwach, wie er fich fühlte, apoftolijcher Protonotarius und an der 
felbigen died gur Antwort gab, ,obwobhl | Metropolitanfirde yu St. Veit anf dem 
er mit ben Handen, aud) Figen, fic) gwar | Prager Schloſſe Dombere Cin friiherer 
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Zeit deſſelbigen Grafen von Martinic hingeſtellte Leiter, auf welcher mit Hilfe 
Beichtiger), als welcher mitherabgekom⸗ bemeldten Herrn Kotva's er allſogleich 
men war in den Graben, und den der hinankletterte, und ſolcher Art durch ein 
Graf, ſeiner gewahrend, mit nicht gerin⸗ Fenſter bes untern Geſchoſſes ohne Scha⸗ 
ger Freude umarmt und mit den Worten: | ben tn ſelbiges Haus gelangte. Denn 
„Sieh, ba ſendet mir ja Gott der All⸗ wiewohl wabrend deſſen die rebelliſchen 
barmbergige meinen Beichtvater!“ bhergs | Feinbe, bie bem Hauſe gegeniber auf den 
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Graf Slavata. 


lichſt begrüßt, mit Dank, Thraͤnen in den Wallen ſtanden, unaufhoͤrlich gar grau⸗ 
Augen und dienſtbereit ihn ſelbſt führen | fam feuerten und infonbderbeit ciner ihrer 
balf. auf ben Herren Grafen, ba biefer empot⸗ 

Wie nun bemeldter Graf von Martinic kletterte, nicht mur gielte, fombern ſogat 
aus “bem Graben emporgelangte an dad | breimal nacheinander [o8britdte, und ſo⸗ 
Haus ber Fran Polirena Lobfowic, nach gar leicht bem Herrn Grafen fowobl, 
gebornen von Pernftein, oberten Frau als auch Herm Rotva, welder dieſem 
Kanglerin des Kdnigreichs Böhmen, und | nachfletteste, treffen, ja felbft herunter⸗ 
nunmehriger Fürſtin von Lobfomic, als ſchießen hatte finnen, fo verfagte ibm bie 
gewahrte ex eine (zweifelsohne auf Ge⸗ Handbuͤchſe doch jedesmal und mochte vers 
heiß Ihro Gnaben) an eines ber Fenſter mdge der goͤttlichen Fuͤrſehung weder 
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Feuer noch aud) die Kugel von fich geben. | Dienftbotenbett, nicht ſowohl, alé er irs 
_ In bemelbtem Hauſe angelangt, heißt bas | gend merfliden Leidens wegen ber Rube 
Periſtein'ſche, begad der Graf von Marz | bediirfte; ald vielmebr, damit, falls fo je⸗ 
tinic fic) in die hintere Gefindeftube, alls | mand in die Rammer fame, der ihn 
wo er fofort niederkniete und felbigem | fiir viel kraͤnker und lebendgefabrlider 
Herrn Prdlaten Kotva gu beichten anhub. | anfehen folle, als ex in Wirklichteit 
Da aber unfiirgefehen grade (gweifeldohne | war, Wie er auch wirklich, als hernach 
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Graf Thurn. 


auf befondcre göttliche Veranlaffung) auch unterfchiedliche Leute unter Vorwand Bez 
ber fehr ehrenmerthe PB. Martinus San⸗ fuchenés gu ihm kamen, (infonderheit gegen 
tinus Societatis Jesu, fein ordindrer jene, fo er mebr ald ſchaͤdliche Auskundſchaf⸗ 
Beichtiger, in die Kammer trat, fo legte der | ter, denn als treue Freunde erfannte, ob⸗ 
Herr Graf, mit gegiemender Entſchuldi⸗ | gleich er folcher nicht grade viele gu fich 
gung gegen Herrn Kotva und deffen guter ließ), ſich fo fchwer frant ftellte, ald 
Sufriedenbeit, gang zerknirſcht feine Beichte | ob er in ndchfter Stunde ſchon fein Daſein 
felbigem P. Santinus ab, und ftrectte fic) | gu befchlieBen gedaͤchte. Indeß ftand er 
nad empfangener Abjolution und aufges | dennod nicht an, einem guten tatholifden 
fagten einigen Gebeten auf cin gemeined Menſchen, dem Landeschirurgus Peter To - 


$78 


maſoni, fund gu thun, wo ihm etwas web 
thue, ibm aud) feine blauen Male fowobl, 


wie bie fleine Wunde am Arme zu zeigen | 
und mit irgend einem Oele beftreichen gu: 
laffen. Und diewetl mebrbemeldter Graf 


Martinic bet dem ſchrecklichen Rumor, der 


Il luſtrirte Deutſche Monatshefte. 


| in welcher fein lieber und getreuer Gefabrte 
‘und Freund Graf Martinic amnoch ag) 


auf irgend welche Mtatrage niederjulegen. 
Hier oͤffnete der Landesbarbier Peter To: 
mafont befagtem Grafen, ba er es für 
ndthig erſah, eine Aber, reichte thm et: 


Schmaͤhung und Unterdriidung bes Reds | weldhe Staͤrkung und Traͤnkchen, und oer: 


tes und der Gerechtigheit, bem wabrhaf- 
tigen Aufrubr und der vollftindigen Em⸗ 
porung, die gue Beit nicht nur in Brag, 
fondern bald im ganzen böhmiſchen Lande 
herrſchten, durch fein Idngered Verbleiben 
in Prag ober fonft wo im Lande und hier⸗ 
nad unvermeiblicen -gewaltfamen Tod 
webder dem Dienfte Seiner kaiſerlichen 
Majeftht, feiner allergnaͤdigſten Obrigteit, 
nod dem gemeinen Woble feines geliebs 
ten, gat ſehr unglidlicden Vaterlandes 
hinfüro oon Mugen oder Hilfe fein konnte, 
— al8 refolvirte er fic) endlich (zweifels⸗ 
ohne auf beilige Gingebung Gottes), um 
fein fo ttberaué wunderbar gerettetes Lez 
ben dem trenen und niiglicben Dienfte 
Gott bes Herm, deſſen Gemablin, der 
heiligen katholiſchen Rirche, ebenfo Seiner 
Majeftdt bed Kaifers und Königs, wie 
aud bes geſammten glorreiden Hauſes 
Oeſterreich, nod) fiir fernerhin gu falviren, 
nod felbigen Tags Prag zu verlaffen, und 
folcher Weife furiae crudeli oder aber der 
graufamen Wuth ber Feinde der heiligen 
Kirche fic) gu entziehen. Dod) vertraute 
er ſich bierin nur etlichen feiner treuen 
Freunde und guverlaffigen Hausleute, lef 
in gegiemenbder Heimlicfett von obbemeld⸗ 
tem Landesbarbier Peter Tomafoni fid 
nicht nur ben Bart kurz abfderen und mit 
angefeuchtetem Schießpulver ſchwaͤrzen, 
ſondern auch das Angeſicht ein wenig an⸗ 
ſchmutzen, legte üuͤberdies irgendwelche 
nichtsnutzige, alte und abſcheuliche Kleider 
an, die er ſtückweiſe von unterſchiedlicher 
Dienerfdaft bes Hauſes hatte abtaufen 
laffen, und fandte Herm Kotva mit den 
Schlüſſeln des Schretbtifches in fein Haus, 
als welder ihm von dort bald 300 Stid 
Dueaten bradte und einhdnbigte. 

Inzwiſchen hatten aud) dte trenen Dies 
ner des Grafen Slavata mit Beiftand 
etwelcher anberer  guten Leute nicht unter: 
laffen, felbigen vom Boden aufgubeben 
uud durd bas obbemeldte rückwärtige 
Schloßthor in bas Haus der Firftin Lob- 
fowic gu tragen, allba aud) in ber Be- 


band thm infonbderbett die Kopfwunde, 
worauf der Graf, nachdem er ſich einiger⸗ 
mafen erholt, nicht verſaͤumte, bem Herm 
Canonicus Rotva (nicht wiffend, daß ber 
Herr PB. Santinus in der Kammer ne-z 
benan gugegen fel), demtithiglid yu beich⸗ 
ten, und hiernach fromm gu Gott gu beten. 

Waͤhrend dies geſchah, fam pldglic ein 
ftarfer Trupp Leute aus den hoͤhern afa- 
tholiſchen Staͤnden, gefolgt von thren Dies 
nern und Kriegsknechten, alle hoc gu Ros, 
por das Haus der Füuͤrſtin Lobfowie ange- 
fprengt, von denen Heinrich Mathias von 
Thurn und andere Führer bes Aufruhrs 
und Urheber obiger Schandthat ſchnur⸗ 
ſtracks hinauf in das Simmer ber Füuͤrſtin 
ſtüürmten, und mit Ungeftiine in dieſe mes 
gen Herausgabe der beiden Grafen dran⸗ 
gen, nicht ameifelnde, daß fie itgendwo im 
Hauſe verborgen fein muͤßten; als welche 
ungeſchlachte Leute aber die gute Fiirftin 
mit berglicher und kluger Qurebe gar fein 
aué ihrem Haufe wieder hinauszufoͤrdern 
wußte. Wie auch die beiden Grafen, 
nicht weniger erfteut aber ben Abgug ber 
Truppe, die gefommen war fie dem 


 fichern Tobe gu überliefern, als fie bet An⸗ 


tunft derſelben gebührlichermaßen nicht 
wenig erſchrocken gewefer und zur Behũtung 
ihrer Seelen und Leiber in unaufhörlichem 
Gebete ſich Gott befohlen hatten, nicht 
unterließen, ber klugen und guͤtigen Fir 
ſtin für den wahrhaft mütterlichen Schutz 
gar ehrfurchtsvoll zu dan ken. Inmaßen 
aber auch die Frauen Gemahlinnen der bei⸗ 
den Grafen, als die hochgeborne Frau 
Lucie Otilie Slavata, geborne von 
und yu Neuhaus, und die Frau Maria 
Cufebia Martinic, geborne von Stern: 
berg, ba fie in Erfahrung gebracht, 
was ihren Herren Gatten sugeftofen, yu 
biefen gerne allfogleih aufs Prager 
Schloß gefommen waren, um ibrer allba 
pflichtſchuldigſt zu pflegen und gu warten, 
dahin aber keinerweiſe gelangen konnten, 
auch die Herren Gemahle, aus Beſorgniß 
in ihrem Aufenthalte verrathen zu wer⸗ 


dientenſtube (grade nebenan der Kammer, den, es keineswegs zugeben wollten: als 
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mag jeder gute, treuer Gattenliebe kun⸗ 
dige Menſch ſelbſt bemeſſen, welch' ein 
aroßes Herzeleid bemeldte Frauen zu be⸗ 
ſtehen hatten, da ſie wider ihr Begehr 
zu ihren vielgeliebteſten Herren Gatten in 
deren ſchwerer und lebensgefaͤhrlicher Lage 


weber fürgelaſſen werden, noch ſelbige auch | 
nur erſchauen durften. Deßungeachtet aber | 


fie ihnen nebjt ihres treuehefraulichen 
Grußes Vermeldung heimlich allerlei 
Staͤrkung und Arzeneien zuſandten, als 
von denen jedoch die Herren Gatten, 
ohnedies von Gott bem Germ viel mebr 
qeftdrtt, mur weniges genoffen, zumal ber 
Graf von Martinic feiner Refolution ge- 
maf, nachbem er von feiner Woblthaterin, 
der Fürſtin Lobfomic, fich verabſchiedet, 
leider aber ohne auch von feinem trenen alten 
Freunde und geliebteften Herm Wetter, 
Schwager, Bruder und Kameraden, dem 
Grafen Slavata, auger miindlider Aus⸗ 
richtung durch bie Dienerfchaft, aus Furcht 
Erkanntwerdens, Abſchied zu nehmen, 
durch die Kammer, in der Graf Slavata 
lag, im Namen Gottes, um die ſiebente 
deuiſche Shinde Abends bei noch helllich⸗ 
tem Tag in feiner ſcheußlichen Verkleidung 
aufe und davonging. Dod) fonnte der 
Graf, ba er auf bem Plabe vor dem 
Hauſe die beiden febr ehrenwerthen Patres 
societatis Jesu, ndmlid) P. Melchiorem 
Trevinnium und P. Martinnm Santi- 
nam gewabrte, au denen beiben er von 
jeber eine befondere Affection gehegt, nicht 
umbin, an einen Dderfelben im Vorbei⸗ 
geben mit bem Arm gu ftreifen, und ihnen 
mit bem wilfden Worte „A Dio! gn 
valediziren, worauf er, dem vorausſchrei⸗ 
tenden Petro Tomafoni in Entfernung von 
etwa zwanzig Schritten burch die gange 
Prager Burg, burch alle SchloFthore und 
zwiſchen ben gablreiden, aller Orten bez 
reits aufgeftellten Wachen nachfebreitend, 
glücklich und ohne erkannt 3u werden den 
Hradſchin erreichte. Hier, da er erwog, 
ob er benn doch fo ohne alle Beurlaubung 
pon feiner lieben Frau Gemablin weiter 
und ſonach in ber Gaͤnze fortgeben folle, 
fiel ihm ein, wie Chriftus unfer Here und 
Hetland, ba er von ben Tobdten erftanden, 
gu ihrem größten Vergniigen vor allem 
ber benedeiteften Sungfrau Maria, feiner 
Mutter, fich gezeiget. Schlug alfo gleich: 
falls den Weg über den Gradfdhiner Platz 
nad) feinem Haufe ein, um fic, wenn⸗ 
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gleich nicht durch das Haupithor, ſo doch 
durch die Hinterthür, bei ſeiner Frau Ge⸗ 
mahlin aufzuhalten, und ihe, wie! wun⸗ 
derbar er bei Geſund und Leben geblie⸗ 
ben, gu zeigen. Bom Pfoͤrtner, der auf 
oftmaliges Anklopfen erſt aufthat und wobl 
bem Barbier, nicht aber feinem Herrn und 
Gchieter, als welchen auch er nicht ere 
faunte, eingutreten geftattete, auf vieles 
Bureden ded letzteen und gleichfam ald deffen 
Lehrling endlich eingelaffen, cilte der Graf 
von Martinic uͤber die große Hintertreppe 
hurtig bis auf ben Dachboden empor, 
fandte von hier aus mehrbemelbten Lan- 
beSbarbier Tomaſoni nad feiner Frau 
Gemahlin erft in das Frauenzimmer hinab, 
und fodann, nachbem ihm fund geworbden, 
wasmaffen ber Here Oberſtburggraf Adam 


der Meltere von Sternberg, ald deren 


eigener Gere Vater, fofort auf Machrict, 
was feinem vielgeliebten Herrn Schwieger⸗ 
ſohnẽe widerfahren, ſelbe mit ſeinem Wa⸗ 
gen und Pferden zu ſich abholen laſſen, 
um in ihrer Betrübniß ſie deſto beſſer 
troͤſten und ſchirmen zu koͤnnen, nach der⸗ 
felbigen mit der Botſchaft, wenn fie ih⸗ 
ten Gemahl lebendig fehen wolle, midge 
fle unverzuͤglich kommen, auc) dorthin. 
Auf welche Botſchaft die. Frau Grafin aud 
unverzuͤglich und von Herzen gerne bei ths 
tem Hern Gemabhl auf bem Dachboden fid 
einſtellte. 

Das Wiederſehen der beiden graͤflichen 
Ehegatten in dieſem hoͤchſt ungewöhnlichen 


Empfangsſalon war ein überaus rührendes, 


aber auch uͤberaus kurzes. Graf Marti⸗ 
nie fühlte den Druck der Prager Luft zu 
ſchwer auf ſich laſten, als daß er auch nur 
zu den noͤthigſten Anordnungen in ſeinem 
Hausweſen, geſchweige zu einer langen Be⸗ 
urlaubung ſich hätte bie Zeit nehmen ſol⸗ 
len. Er begniigte ſich damit, ber Frau 
Graͤfin zu ihrer Beruhigung und zum Be⸗ 
weiſe ſeiner Unyerſehrtheit, einige Spruͤnge, 
auch etwelche hohe Capriolen vorzumachen,“ 
und verließ zur ſelben Stunde noch, ohne 
auch nur eines ſeiner acht Kinder geſehen 
zu haben, zu Fuß und in Begleitung bloß 
des Landesbarbiers Tamoſoni Prag. Auf 
bem Weißen Berge, an derſelben Statte, 
wo dritthalb Sabre fpdter die Reftauration 
ibre Triumphſchlacht ſchlug, harrte feiner 
bereits eine alte, febr abgemitte, mit zwei 
Pferden befpannte, bem Canonicus Kotva 
gehoͤrige Kaleſche, mit einem feiner Diener. 
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Gr ſprang ein und jagte, dew treuen Lan⸗ waren: bag naͤmlich er, Graf Slavata, für 
desbarbiet an feiner Seite, wa8 die Gdule | fich, auch feine Erben und Nachfolger, de⸗ 
nur fonnten, in die Mare Mainacdht Hine | nen Herren utraquiftifchen Standen gelobt 
aus. und verſpricht, daß weder er noch ſie an 
Wir aber wollen auf ſeiner Flucht ihn irgend einer Perſon aus den drei Staͤnden 
einſtweilen nicht verfolgen und hoͤren, was heimlich oder oͤffentlich, mit Wort oder 
der gräfliche Chroniſt und nun von ſei⸗ | That, ober auf ſonſt erdenkliche Art, wie 
nen eigenen Crlebniffen berichtet, die menſchliche Lijt fie erſinnen koͤnnte, (id) des⸗ 
wir freilid) bei dem ungeheuern Ballaft halb rachen wollen und follen; item daß 
von polemifirenden Deductionen, mit bez er fein Lebtag weiter weber cin Landed: 
ren ex jeden Augenblick fich felbft unter- | nod) fonftiges Amt, welches Namen’ es 
bricht, nur fragmentarifd) wiebergeben | auch fei, ob nun bei Seiner kaiſerlichen 
koͤnnen. Majeſtaͤt dem zukünftigen König von Bah: 
Des andern Tages — erzählt Graf men, oder einer weltlichen Obrigkeit, ober 
Slavata, nachdem er in Kürze der Deithe | auch kirchlichen, im Lande ober außer Lan⸗ 
gedacht, welche ber Landedmedicus Dr. | de8, anfuchen ober auch nur annehmen 
Severin Scato nebft einem andern werde; wie auch dag, falld er diefem Re 
Landesbarbier, Meifter Andres, mit feis | vers irgend zuwider hanbelte, die Herren 
ner Heilung gebabt, gu der die Wergte erft | Staͤnde jederzeit das Recht Haber follen, 
bie Bewilligung von den Häuptern ded | wider ibn nach der wider Berrather und 
Aufftandes einholen gemußt und gu deren | Landfriedenftirer giltigen Landes⸗ und 
Durchführung es mebrerer Wochen bedurfte, , Straforbnung vorzugehen. 
— pflogen die rebelliſchen Bshmen Rathes, Nicht lange darauf ließ einer der fuͤr⸗ 
~ wads mit bem Grafen Slavata weiter gu! nehmſten Anſtifter ſothanen Aufſtandes dem 
beginnen. Als gab Giner ihrer fürnehm⸗ | Grafen Slavata ſagen, wie er, befagter 
ften feine Meinigung dahin ab, dag, fo es Anſtifter, als gleichſam Einer, der dem Gra⸗ 
ſich trifft, daß man einen Dieben hängt, fer alles Gute wünſche, durch feine Für⸗ 
und der Strick reißt, und der Dieb lebend ſprach verhindert habe, daß der Graf mit 








und unverſehrt an die Erde gelangt, man | feinen Genoſſen nicht mittelſt Dolchen er⸗ 
ihm an Leib und Leben fürder nichts zu mordet worden ſei, was allerdings ſchon 
Leide thut, und ibn fret laufen läßt; ald beſchloſſen, durch ibn aber abgehalten wor⸗ 
ſolle man gleiche Gnade auch dem Grafen den mire. Darauf aber Graf Slavata 
Slavata zukommen laſſen, als welder (hoͤr' ihn zurückſagen ließ, wie ihm nicht (deine, 
ich) ſeine Strafe gleichfalls bereits ausge⸗daß er für ſolche Fürſprach Urſach gu eini⸗ 
ſtanden; wozu die andern ſich einverſtanden gem Dank habe. Denn finde ſich auc in 
erkläärten. Muß aber bemerken, daß ſolche Roͤmiſchen Geſchichten geſchrieben, bag die 
Fürſprache an ſich ſchon eine vermeſſene Patrioten Julium Caeſarem im Rathhaus 
war, inmaßen fle den Grafen Slavata ei⸗mittelſt Dolchen ermordet, fo findet ſich dod 
nem Uebelthaͤter verglich, der feiner Vere | in den Geſchichten nirgend ein Beiſpiel, 
brechen wegen verurtheilt und gehaͤngt hatte | daß edelgeborne Perſonen höherer Staͤnde 
werden ſollen, da doch ſelbiger weder eini⸗ vornehme und edelgeborne, mit ben oberſten 
gen Verbrechens nod) Treubruchs ſich un⸗ Wuͤrden bekleidete Perſonen zum Fenſter hin⸗ 
terfangen, aud) nicht verurtheilt worden, ausgeſchmiſſen, inmaßen man fiir gewöhnlich 
ſohin beſagtes unehrerbietiges Gleichnig auf | gwar Hunde und Katzen, nicht aber Men⸗ 
ibn gar nicht zutraf. Wiewohl aber auf ſchen gum Fenſter hinausſchmeißt! 

feine Ridjtung oom Leben gum Tode nicht |  Selbiger Graf Slavata verweilte ſodann 
weiter beftanden wurde, fo liefen fie ihn | vom Tage feines Fenſterſturzes mehr ald 
dennoch als einen Gefangenen in einem | ein Jahr auf dem Prager Schloſſe im 
Arrefte yon Söldnern bewacht halten, wb | Hauſe der Fürſtin LobFowie als Gefange: 
exfannen cine nicht fo bald erbirte Schrift, | ner; inmagen vor dem Haufe innmerfort 
oder aber Revers, den fle felbft formuliren | eine Schilbwach ftand, und auger in de 
und aufſchreiben ließen, den Grafen Slaz | drei Kitchen bes Prager Schloſſes, alé 
vata hierauf eigenhindig gu unterſchreiben naͤmlich die Domkirche gu Sanct Veit, die 
und gu beſiegeln zwangen, und darin unter | Kirche zu St. Georg und die zu Allenhei⸗ 
andern auch die folgenden Artifel ftatuirt | ligen, irgend wohin auszugehen er vor den 











Damaligen orbnungéwidrigen Directoren *) 
bie Erlaubniß feinerweiés zu erlangen ver⸗ 
mote. Dod) ging er darüber nicht müſſig, 
fondern las zur Grbeiterung feiner Geele 
gat fleifig bie heilige Schrift und allerlei 


aͤhnliche Xractate, converfirte zu sfterem | 


mit fromment geiftlichen und weltlichen Per- 
fonen fo ihn befuchten, und ſchrieb neben- 


Kapper: Der weltbiſtoriſche Fenſterſturz. 
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Maj. bes Kaifers Mathias als aud Sei- 
ner faif. Maj. fürnehmſter Rathe und 
GSeiner faif. Maj. Botfdhafter in Hispa⸗ 
nien, ben Grafen Khevenbhiller, durch 
befondere Schreiben in's Geheim genaneft 
und unverzuglich aviſirte. 

Nach Ausgang Jahres endlich vermochte 


Graf Slavata, wenngleich ſchwer und mit 


her mit fleißigem Bedacht alles nieder, großer Mühe, wenigſtens ſo viel zu erlan⸗ 


mas vor, bei und nach ſelbigem Fenſter⸗ | gen, 
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Landtagéftube in Prag. 


fturg fic) begeben, wie auc) was vordem, Frau Lucie Otilie, gebornen von Neuhaus, - 
insbeſondere auf ben Landtagen der Jahre Erlangung befferer Gefundheit wegen, nad) 
1608 unb 1609 von Geite der Utraqui- Teplitz, fieben Meilen von Prag, fic) be- 
ften Rebelliſches gur Verbreitung ihrer ver⸗ geben durfte, allwo er vorerſt Idnger denn 
meintlicben Religion fic) gugetragen, und uͤblich blieb, und fodann, in ſicherer Hoff- 


ebenfo, was wabrend diefed Sabres das 
aufſtaͤndiſche Directorium alles verfiigt und 





nung Sr. kaiſ. Maj. General - Leytnambt 
Herr Graf von Buquoi werde biynen 


unternommen, als woriber von verläßlichen kürzeſtem Prag aus der Gewalt bes auf- 


Perfonen ihm ftete Kunde hinterbracht wor⸗ 
den, und wovon allem er bei guter Gele- 
genbeit zur Gerftindigung ſowohl Seiner 





*) Der aus je achn Mitgliedern der drei Land. 
flande gufammengefepten proviforifden Regicrung. 


ſtändiſchen Directoriums erldfen und zu 
Sr. faif. Maj. pflichtſchuldiger Botmaͤßig⸗ 
feit zuruͤckführen, feinen einſtweiligen Auf⸗ 
enthalt eine Meile von dannen auf Schloß 
Dux nahm. Allein erſehend, daß ſeine 
Hoffnung ihn trog, und bie Aufſtaͤndiſchen 
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fich nicht nur nicht eigaben, fondern viel- | Burggrafen Adam von Sternberg aus⸗ 
mebr auf den Tag nad St. Maria Mag: | fertigte, und fobann tiber Stift Tepl und 
balena, anders den 25. Tag Monats Tachau fic) dahin durchzuſchlagen. Die 
Suli 1619 cinen Landtag auf die Prager Flucht, wabhrend welder der Graf, fo lange 





Burg ausſchrieben, gu diefem aud) die Herren 
Staͤnde Maͤhrens (mit Ausnahme bes geiſt⸗ 
lichen), Fürſten und Stände Ober- und 
Niederſchleſiens, Staͤnde der Ober⸗ und 





er auf böhmiſchem Boden war, ſeine Ver⸗ 
kleidung nicht ablegte und fo oft als thun- 
lid) Wagen und Pferde wedhfelte, verlief 
aud) nicht ohne mancherlet Abenteuer. Un- 


Niederlaufig, nicht minder die proteftanti- | weit Plan waren ibm drei, , mit Piftolen 
ſchen Staͤnde Ober⸗ und Miederdfterceichs | wohl ausftaffirte” Reiter hart auf der Ferfe. 


auf den Samſtag nad) Johannis Enthaup⸗ 
tung fic einfanden, und endlich Friedrich, 
dieſes Namens den Finften, Churfürſten 
in ber Rheinpfalz, als Koͤnig von Böhmen 
erwablten und ausriefen, — hielt ex zur 
beſſern Beweiſung ſeiner ausdauernd un⸗ 
terthaͤnigen Treue gegen Se. kaiſ. Maj., 
ſeinen allergnaͤdigſten Herm und König, 
nicht nur für angemeſſen, nach Prag nicht 
zurückzukehren, ſondern faßte auch noch 
den gar heroiſchen Entſchluß, mit Hinter⸗ 
laſſung ſeines Hab und Gutd in Händen 
ber Feinde, fammt feiner Frau Gemablin 
auger Landes gu flüchten. — 

Wir verlaffen hier die breite Bahn mehr 
flix ben QOiftorifer von Fad widtiger Aus⸗ 
fuüͤhrlichkeit, die der grafliche Chronift mit 
tedfeliger Ausdauer unverdroffen bis an 
das Ende Feiner Schrift wandelt, um unjre 
Mittheilung in Kürze mit einer ſtizzirten 
Nachricht von benjenigen weitern Schickſa⸗ 
len der beiden Flüchtlinge zu ſchließen, die 
mit ber Fenftercataftrophe in ber Landftube 
unmittelbar zuſammenhaͤngen. 

Das Biel gundchft, bas der edle Graf 
Martinic feiner Flucht fete, war Wien. 
Allein die Furcht, von den ihm nacheilen⸗ 
ben Aufftdndifcen aufgegriffen gu werden, 
lief ihn von dem graden Wege dabin ab- 
feben, und feinen Weg über Baiern 
fucen, woer am Hofe Maximilians, an 
weldem fein Vater einft gur Zeit Herzog 
Albrechts als Edelknabe und {pater ald 
Kammerer gedient, wohlwollende Aufnahme 
boffen durfte. Allein aud) dabin mied er 
_ die gewöhnliche Route und zog ex es vor, 
auf dem weiten Umwege burd bas nord⸗ 
weſtliche Böhmen, namentlid) uber Stift 
Plaß, wo ex nad) raftlofer Fabrt am fol- 
genden Abend eintraf, und mabrend eines 
dreitaͤgigen Aufenthalts in heimlicher Klo⸗ 
ſterzelle außer andern Briefen eine feier⸗ 
liche Rechtfertigungsſchrift und Proteſtation 
an den Kaiſer, an den oberſten Kanzler 
Zdenko von Lobkowic und an den oberſten 


Der im Snnern für fein Leben zitternde 
Mann entging ibnen nur wie durd ein 
Wunder, indem er nad Augen die Miene 
möglichſter Gleichgiltigkeit annahm. Auf 
ber Grenze Böhmens, hinter Tachau, fuhr 
ex in den Waldern irr, Weder er ſelbſt, 
nod) ber Lanbesbarbier Tomafoni, nod 
ber Fuͤhrer, den er mithatte, wußten Rath. 
Regterer, in feiner WAngft vor dem fluchen- 
den und wie von Sinnen tobenden Barbier, 
machte fogar in Nacht und Wildniß ſich 
auf und dayon. Da ließ zur rechten Zeit 
nod) die Stimme eines unſichtbaren Schuß⸗ 
engels ſich vernehmen. Nach dreiſtündiger 
Verzweiflung erreichte er bei Weithauſen 
glücklich pfaͤlziſchen Boden, wo er auf ei⸗ 
net Strohftren ben Meft der Nacht zubrachte. 
In Regensburg beherbergten ihn die PB. P. 
Jeſuiten, in Greifingen bewirthete ihn der 
herzogliche Landépfleger. Am zehnten 
Tage ber Flucht endlich erreichte ex Mun⸗ 
chen, allwo er in ber Herberge „Zum gol: 
benen Lamm” einkehrte. Sogleich anf bie 
Kunde von feiner Antunft ftellte fich bei 
ihm „außer zahlreichen andern geiftlichen 
und weltlichen Perſonen“ ſein alter Freund, 
ber Feld-⸗-General⸗Lieutenant Tſcherclaes 
Graf Tilli ein, und ſandte Herzog Maxi⸗ 
milian durch ſeinen Kammerer Kunz von 
Senfftenau ihm ſeine Leibaͤrzte. Vom 
Tage darauf der Gaſt ſeines Freundes 
Tilli, in deſſen Haus der Herzog ſelbſt im 
eigenen Hofwagen ihn überſiedeln ließ, er⸗ 
hielt er nach zwei Wochen ſchon die Nach⸗ 
richt, daß auch ſeine Gemahlin mit ihren 
acht Kindern vor den Verfolgungen der 
Aufſtaͤndiſchen ſich nach Baiern gewandt 
habe. Er eilte ihr bis Straubing entge⸗ 
gen, und brachte fie am 20. Suni nach Mun⸗ 
chen, wo er von mun an, ber woblwollend: 
ften Aufnahme bei Hofe fich erfreuend, auf 
bem Viehmarfte im Haufe des Bürzgers 
Wilhelm Schuczinger eine Wohnung 
inne hatte. Von Ferdinand IL. hier in ber 
Eigenſchaft einer Art improvificten auger: 








Kay yer: 


plomatijcden Wuftragen betraut und insbe- 


fondere für die Berwirklichung ber von . 
Baiern. aus gegen die bihmifden Prote⸗ 


ftanten projectitten Grpedition eifrigft thä⸗ 
tig, verlieB er, nachbem Herzog Marimi- 
lian als taiferlider Commiſſaͤt mit Hee- 
resmacht endlid) nad) Boͤhmen aufgebrochen 
war, nad ecinjdbrigem Aufenthalte die 
baieriſche Hauptitadt, um der wiederbolten 
Ginladbung ded Erzherzogs Leopold nad 
Paſſau zu folgen, und nun bier, mitten am 
Herde her fanatiſchſten Gegenreformations- 
agitation feinen Crulantenfig aufzuſchlagen. 

Aud Graf Slavata inzwiſchen hatte 
ſeinen, heroiſchen“ Entſchluß injofern glück⸗ 
lich zur Ausführung gebracht, als er nicht 
nur ſelbſt mit den Seinigen die Grenzen 
Böhmens hinter ſich bekam, ſondern auch 
den oberſten Burggrafen Adam von Stern⸗ 
berg zu beſtimmen wußte, mit ſeiner Ge⸗ 
mahlin Maria Marimiliana, Graͤfin von 
Hobengollern, und feiner, Familie die⸗ 
fer Flucht fic angufdliepen. Die Emi- 
granten wandten fic) nach Freiburg, einer 
der voter Stadte, die der Shurfirft oor 
Sachſen, damals nod neutral, den flüchti⸗ 
gen Böhmen fiir die Dauer ber Unruhen 
ist ihrem Vaterlande dagegen als Aſyl ge⸗ 
öffnet, daß Sedermann in diefelben Sutritt 
baben, Miemand aber ohne churfürſtliches 
Vorwiſſen diefelben jolle verlaffen dürfen. 
Der Uebertritt gweier fo prononcirter Pers 
fonlichteiten auf fein Gebiet jedoch, wie die 
Herren von Slavata und Sternberg waren, 
ſcheint vom Churfürſten nicht eben mit 
fonderlidem Vergnügen gefeben worden 
au fein. Gr ließ ihnen durch den Gouvers 
neur von Freiburg zu wiffen thun, „daß 
fie nicht wobl daran gethan, bei gegenwaͤr⸗ 
tigen Zeitlauften obne feine ausdrückliche 
Erlaubniß in feine Lande gu fommen, und 
daß er allen Grund babe, fie einguladen, 
auf demfelben Wege, auf dem fie gekom⸗ 
men, wieder von dannen gu giehen, aus 
befonderer Rückſicht jedoch wolle er nichts 
bagegen haben, dag ihre Familien, fo lange 
e3 ibnen belieben witrde, in Freiburg blet- 
ben, fle felbft aber batten unverweilt ihren 
Aufenthalt in einer von der OGrenge. ents 
ferntern Stadt zu nehmen.“ Reine Geez 
genvorftellung half, und die Grulanten fas 


Der welthiftorifche Kener ftury. 


ordentlichen Geſchaͤftstraͤgers mit allerlei di⸗ 
tigen Magiſtrat ausfertigen ließ, um das 
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auch ein Anweiſungsſchreiben an den dor⸗ 


ſie ihn, als den „Protector und Schutz⸗ 
herrn“ Erfurts, angegangen. Sie nahmen 
ihren Weg über Leipzig, doch ſo, daß Herr 
v. Sternberg mit ſeinen, Wägen und Fuh⸗ 
ren” in einem nahen Dorfe Raſt hielt, 
und nur Graf Slavata allein, „um, was 
Neues in Prag, zu Hore,” in die Stadt 
ging. In der Herberge, im der er etn- 
ſprach, tunnte er in der That in bem Ex⸗ 
tract,”*) ber bier unter ben Gajften cir- 
culirte, bereits bie Nachricht von feiner und 
ſeines Gefaͤhrten Flucht aus Bshmen lejen, 
mit der Hinguthat, daß Letzterer zweihundert⸗ 
taufend barte Thaler in Silber mit auger 
Landes genommen habe. So cine Nach—⸗ 
richt fam gu jener Zeit einem avis au bri- 
gand gleich, und die Herren durften fid 
baber glücklich preijen, unbebelligt Erfurt 
su erreichen. Mit ihrer Bitte jedoch, in 
dieſer Stadt Privatwohnungen begiehen gu 
dürfen, wurden fie vom Magiſtrate abge- 
wieſen. Gie follten in ben Herbergen ver- 
bleiben, in denen fie eingefehrt. Die Un- 
terfunft in biefen war jedoch eine fo elende, 
daß der magiſtratliche Befcheid einer indi⸗ 
tecten Ausweiſung gleich galt. Die beiden 
Familien richteten fich daher einftweilen ein 
fo gut und fo ſchlecht e8 ging, und Graf 
Slavata machte fic allein gen Wuͤrzburg 
auf, um Schutz und Untertunft bei Vis 
ſchof Julius gu erbitten. Wilein auch 
Biſchof Julius, der eben fein viertaufend 
Mani ftarkes Corps von RNeitern und Lanz⸗ 
knechten organilirte, machte Schwierighetten, 
und fo entſchloß fic denn Graf Slavata 
in feiner vergweifelten Lage zu einem wei- 
tern heroiſchen Schritt, naͤmlich gu dem, 
fic) direct an den Kaiſer gu wenden, der 
fic) eben gu Frankfurt am Main feiner 
Krinung halber aufhielt. Er traf den 
Kaifer zu Ajchaffenburg, bereits auf ber 
Heimreife begriffen, begleitete ibn bis 
Würzburg, und erhielt von thm, gleich dem 
Grafen Martinic, fiir fic) und Herrn von 
Sternberg, Paffau zum Aufenthalt ange- 
wiefen, wohin mun er felbft alsbald mit 
ben Seinen tiber Augsburg und Muͤnchen, 
Herr von Sternberg von Donauwörth ab 


zu Schiff fich verfligte. 





. *) Die Crtracte, db. i, geſchriebene Auszüge aus 
hen fic bemüſſigi, fic) nach Erfurt zu de —— 


wenden, wohin der Churfürſt ihnen 


den neueſten eingelaufenen Privatbriefen, Handels⸗ 


GAT berichten u. ſ. w., vertraten damals die Stelle von 


einen Paß⸗ und Geleitsbrief, nicht aber ! seitungen. 
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Die Schlacht auf dem Weißen Berge | 
unter ben Mauern Prags wurde endlid 
geſchlagen. Rinig Friedrich floh, die Sache | 






























































Liechtenftein ihnen den Weg geebuet, 
bielten auch die beiden Helden des Fenſter⸗ 
fturzes in Prag wieder ihren Gingug. Sie 





















































Standecanglei in Prag. 


des Proteftantidmus in Boͤhmen war un⸗ wurden, wie felbftverftdndlich, vom Raifer 
tettbar verloren. Die Reftauration nahm | mit allen Ehren und Auszeichnungen über⸗ 
thr blutiges Werk in Angriff, und nachbem | hauft, und der Revers, den ex unterſchrie⸗ 
ber faiferliche Plenipotentär Fürſt Karl | ben, hinderte den Grafen Slavata ebenfos 
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wenig, feine ehemaligen Aemter und Wiie- 
ben, nebft nocd cinigen neuen nenerdings 
auf feine Schultern gu laben, als Graf 
. Martinie nicht anftand, als Mitglied in 
baé von Ferdinand IL ecingefegte Reftau- 
tationstribunal einzutreten. Gr bielt durch 
benfelben fic) gwar ohnehin wicht fiir ges 
bunbden, ließ aber dennoch, befferer Vorficht 
balber und gur Verubigung feines Gewif- 
fend, thn guvor durch beſondere Diplome, 
bie auf Befehl bes Kaiſers ihm von der 
Reichserpedition. und von der 'böhmiſchen 
Ganglei audsgeftellt wurden, eigens caffiren. 
In welder Wurden und Aemter erfren- 


idem BVollbefig Herr Graf Wilhelm Sla⸗ W. 


vata fid) nod) gus Zeit befand, alé er die 
Sebrift bes Grafen Heinrich Mathes I hurn 
mit feiner polemifcden ,Snformation” bez 
antwortete und gwar, wie ex in dieſer von 
fich felbft ſchreibt, „ju abfonberlider Sus 
friebenbeit und. Woblgefallen Sr. kaiſ. 
Majeftit, wie aud bed gangenRinigreichs 
und der ——— Linder — — 
faction” —! 


Bilder 


aus der 


deutſchen Sturm- and Drangperiode. 


Von 
Jermunn Veituer. 
Reinhold Lenz. 


Auf Lenz vor allem war es wohl gemiinygt, 
wenn Karl Auguft, Herzog von Weimar, 
einmal drgerlid) von Afſen Goethe’s ſprach. 
Dies harte, aber wabre Wort iſt ber Schlüſ⸗ 
_ fel feines gangen Seins; der Art fetned 

dichteriſchen Schaffens fowohl, wie felbft 
ber Geiftestrantheit, welder er frithgeitig 
zum Opfer fiel. 

Lenz war, was Goethe ein forcirtes Taz 
lent nannte, Sm gewaltfamen Wetteifer 
mit Goethe fuchte er fich tiber feine na- 
. tuͤrliche Begabung hinaufzuſchrauben; 
ſo ging er unter in ungegtigelter Groß⸗ 
mannsſucht. 

Johann Michael Reinhold Lenz, am 
12. Januar 1750 zu Seßwegen in Lief⸗ 
land geboren, hatte ſeine Jugend in Dor⸗ 


pat verlebt, wo ſein Vater ſeit 1758 


Geiſtlicher mar. Darauf hatte er in Kis 
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nigsberg Theologie ſtudirt; im Sommer 
1771 war er als Begleiter zweier junger 
Adeligen nach Strafburg gefommen. Bis⸗ 
ber hatte ex durchaus unter den Einwir⸗ 
fungen Rlopftod’s und Gellert’s, Pope's, ~ 
Thomfon’s und Young's geftanden; wir 
erfeben died aus einem fleinen dramati- 
{chen Gelegenheitsſtuͤcke, welded er ald 
ſechzehnjaͤhriger Juͤngling verfagte, (, Der 
verwundete Brdutigam;” herausgegeben 
von K. 2. Blum 1845), aus einem Lehr⸗ 
gedicht Die Landplagen” (Ausgabe von 
Tied, Bd. 8, S. 1 ff.), und aus der von 
Nicolai (vgl. Bur Grinnerung an F. L. 
Meyer, Bd. 2, S. 13) berichteten 
Thatjache, daß er Pope's Gedicht tiber die 
Dichtkunſt in Wlerandrinern tiberfegt hatte. 
In Strafburg aber that fic thin plötzlich 
eine voͤllig neue Welt auf. Im regen 
Umgang mit Goethe wurde er ergriffen 
yon ber Macht bes neuen Geifted, der 
durch Gerber in die deutfde Literatur ge ’ 
fommen’ war und ber foeben in Goethe's 
genialer Sugendfraft nad entfprechender 
dichterifcher That rang. Rouſſeau, Shak⸗ 
fyeare und Oſſian wurden aud fein Evan⸗ 
gelium. Vou Grund aus citel, trdumte 
Leng nunmehr den vermeffenen Traum, 
es Goethe gleichthun yu können und mit 
biefem gemeinfam den Gipfel. bes dents 
fen Parnaß gu erſtürmen. Und diefed 
ehrſüchtige Gelüſt wurde in ihm yum 
fragenhafteften Duͤnkel, da ungluͤcklicher⸗ 
weife feine erjte grégere dramatiſche Dich⸗ 
tung wegen ihrer an Goͤtz von Verlidin- 
gen eriunernden tumultuarifden Manier 
yon den burch die Meuheit und Seltjam- 
keit diefer Erſcheinungen überraſchten eit: 
genoſſen eine Zeitlang dem Dichter des 
Goͤtz von Berlichingen ſelbſt beigelegt 
ward. Was bedurfte es für Lenz weiteres 
Zeugniß, daß er ein gleich Großer ſei? 
Goethe erzaͤhlt, im vierzehnten Buch von 
Wahrheit und Dichtung, daß Lenz, kurz 
nachdem Goͤtz von Berlichingen erſchienen 
war, ihm einen weitläufigen Aufſatz zu⸗ 
ſchickte, welcher den wunderlichen Titel 
„Unſere Ehe“ führte. „Das Hauptab- 
ſehen dieſer Schrift war,“ fährt Goethe 
fort, „mein Talent und das ſeinige ne⸗ 
beneinander gif ſtellen; bald ſchien er fic 
mir unterzuordnen, balb fic) mir gleich gu 
ſetzen; das alles aber geſchah mit fo hu⸗ 
moriſtiſchen und zierlichen Wendungen, 
daß ich die Anſicht, die er mir dadurch ge⸗ 
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ben wollte, um fo lieber aufnabm, als ich „Lenz, Leng, welch’ herrliche Ausficht!- 
feine Gaben wirklich ſehr hod) fchdgte und | Lenz (wieder auf einer anbdern Seite, 
immer nur barauf drang, daß er aus dem | verfudht gu ftehen): , Gottlob, daf ich mies 
formlofen Schweifen fid) gufammengiehen | der einmal auf meine Fife kommen darf ; 
und bie Bilbungsgabe, die ihm angeboren | mit ijt bas Blut vom Klettern fo in den 
war, mit funfigemdper Faffung benugen | Kopf gefchoffen. O, fo allein! Dak ih 
midte.” Und gang in demfelben Ginn ſtürbe! Hier feh’ id) wohl Fußtapfen, aber 
ift die fede Literaturfatire ,Pandaemo-' alle bherunter, feine hinauf! Gütiger 
nium germanicum“ (Tied, Bb. 3, S. 207) : Gott, fo allen!” (In einiger Entfernung 
gebalten, deren Gntftehung wahrſcheinlich _ Goethe auf einem Felfen, det ihn gewahr 
kurz nad) dem Grfdeinen bed Werther wird; mit einem Sprung ift er bet ihm). 
fallt. Die Schlußſcene klingt überaus bee Goethe: „Lenz, was Deutſcher madft 
fcheiden. Leng ruft ben Geift der Ges denn Du hier?* Lenz (ihm entgegen): 
fchichte an, daß er ihm bie neue Zeit, die „Bruder Goethe! (Drückt ihn an fein 
burd) die Wiebererfennung Shakſpeare's, | Herz). Goethe: „Wie Henker, bift Ou 
ber durchdringenden Weisheit der Bibel | mir nachgekommen?“ Leng: ~ Ih weif 
und bed Feuers und der Leibenfchaften der | nicht, wo Ou gegangen bift, aber id) hab’ 
homeriſchen Halbgoͤtter eingeleitet fei, noc | einen befdwerliden Weg gemacht.” Goe⸗ 
erleben laſſe. SRlopftod und Herder und the: „Bleiben wit gufammen!* Die 
Leffing, welche dieſes Gebet gehört haben, | Pointe ift, daß nun Goethe und Leng, 
fprechen: „Der brave Junge! Leiftet ex | miteinander im innigften Bunde, mit ihren 
nichts, fo hat ex doc) grop geahnt!“ Goes | Nachabmern, die ,wie Ameifen haufen- 
the tritt hinzu und fagt: » Sch wills lei- weife den Berg hinantriechen, aber alle 
ſten!“ Aber tdufden wir uns wiht über Augenblide wieder herunterrutſchen und 
biefe Befcheidenheit! In dew innerften | die poffirlichjten Capriolen machen,” ihren 
Kern feines Meinens und Hoffens führt Spaß treiben. Goethe gu Leng: „Die 
und Leng in der erften Scene. Sie lane | Narren!“ Leng: » Ich michte faft hin⸗ 
tet: Goethe: „Was ift dad fir ein fteil | unter und fie bedeuten!* Goethe: „Laß 
Gebirg mit fo vielen Zugängen?“ Lenz | fle doch! Wenn feine Narren auf ber Welt 
(im Retfetleid): „Ich weiß nicht, Goethe, | waren, was ware die Welt 2“ 

ich fomme erft hier an.” Goethe: „Iſt's Diefer hochgefpannten Meinung, weldye 
bod) fo herrlich, bort oben zuzuſehen, wie | Leng vom ſich hegte, entſprachen jedoch jeine 
bie Leutlein anfegen und immer wieder | dichterifden Leijtungen keineswegs. Neuer⸗ 
zurückrutſchen. Sch will hinauf.” (Geht um | dings ijt es wieder Mtode geworden, Leng 
ben Berg herum umd verſchwindet). Leng: | als einen grofen Dichter gu preifen; nichts⸗ 
„Wenn er hinauffommt, werd’ ich ihn | deftoweniger wird es wohl bei bem alten 
ſchon gu feben friegen. Hatt? ihn gern ; Worte Wielands fein Bewenden haben, wel⸗ 
fermen lernen, er mar mir wie eine Gre | cher an Merck (Grjte Sammlung, S. 100) 
ſcheinung. Unterdeffert will ich den Regen ſchrieb, Leng habe viel Smagination und 
yon meinem Reiferod ſchütteln und felbft | feinen Verſtand, viel Begehrlichfeit und we⸗ 
sufehen, wo hinaufzufommen.” (Erfdeint | nig wahre Zeugungskraft, und welcher ein 
eine anbere Seite bed Berges, ganz mit | anbered Mal (Wusgewablte Briefe, Bb. 3 
Buſch überwachſen. Leng triecht auf allen S. 257) fagt, Leng fei mur die Galfte 
Bieren). Leng (fic umkehrend und ausru⸗ von einem Dichter und habe wenig An: 
fend): „Das ift bife Arbeit. Seh' th doch | lage, jemals etwas gang zu fein. 

Niemand hier, mit bem ich reden könnte. Insbeſondere gilt died von feinen bes 
Goethe, Goethe! Wen wir zufammenges | fannteften Oramen, von feinen Dramen 
blieben waren! Soh fühl's, mit Dir war’ | aus ber erften Strapburger Beit. Es feblt 
ich gefprungen, wo ich jest flettern mug. | nicht an, ghidlicen Anſätzen trefflicer dra⸗ 
Wenn mich einer der Kunſtrichter ſaͤhe, matiſcher Charakterzeichnung, nicht an le⸗ 
wie würd' er bie Naſe rumpfen! Was benswarmen einzelnen Zugen lieblicher 
gehen ſie mich an, kommen ſie mir doch Zartheit, ja ſogar nicht an Blitzen echteſten 
nicht nach.“ (Klettert weiter). Goethe Genies; aber es fehlt an durchſchlagendem 
(ſpringt auf eine andere Seite des Ber⸗ tiefem innerem Gehalt, ohne welchen nach 
ged, aus bem ein kahler Fels hervorſticht). Goethe's unumſtoͤßlichem Ansſpruch nies 
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mals ein groper Dichter fein fann, an | voͤllig unzuſammenhaͤngender Motive. So- 
uͤberzeugender und folgerichtiger Durchfüh⸗ , wohl die Hinweifung bes Titels auf den 
rung ber Eharattere, an feftem Forms und damals allgemein befannten daͤniſchen Ro⸗ 
Compofitionsgefihl. Statt Tiefe ber | man „Menoza, ein afiatifder Pring, 
Empfindung und Leidenfdhaft eine Phan⸗ | welcher die Welt umbergezogen, Chriften 
tafie, nicht minder verwildert al8 die Bhan- zu fuchen, aber bed Gefuchten wenig ge- 
tafle Heinfe’s; unb gwar um fo verlegens | funden,“ wie bie Selbjtrecenfion, mit wel⸗ 
der, weil ohne Heinfe’s wumfaffende Bile cher Lenz in den Frankfurter Gelehrten 
dung und feurige Sinnenfrifde. Statt | Angeigen (1775, S. 459 ff.) bem Ver⸗ 
febendvoller packender Charattere dilettans | ſtaäändniß ber Lefer gu Hilfe gu kommen 
tiſches Qufammenwiirfeln der verfdiedens ſuchte, befunden, bag Bring Tanbdi, der 
attigften, oft einander grell widerſprechen⸗ Held, einen Rouſſeau'ſchen Naturmenſchen 
den Motive und gefliſſentliches Aufſuchen darſtellen ſollte, der das Weſen und Trei⸗ 
des Ungeheuerlichen und Häßlichen. Statt ben der ſogenannten Bildung beobachtet 
fichern und raſchen Fortſchreitens der Hand⸗ | und fic) von deren Gebrechen und Natur⸗ 
lung das wildeſte Durcheinander der Sce⸗ widrigkeiten verletzt abwendet; anderer⸗ 
nenfolge, welded ben Dichtern der Sturm⸗ ſeits aber wird grade durch die hervorſte⸗ 
und Drangperiodbe mm einmal als bad | hendften Gituationen bas  peinigende 
Höchſte Shakſpeare'ſcher Genialitdt erſchien. Motiv ber Geſchwiſterehe vorgedrangt, dad 
Mit Mecht ift won jeher dad erfte Stic | allerdings ſchließlich heiter geldft wird. 
pon Leng „Der Hofmeifter ober Vortheile | Was aber vollends fol man gu dem drit- 
ber Privatergichung” fie feine merkwuͤr⸗ ten Stitt, gu ben ,Solbaten” fagen, bad 
bigfte und hervorragendite Schoͤpfung ge⸗ | nad) allen Berichten, welche von Leng ſelbſt 
Halten worden. Es ift in den Jahren | und feinen ndchfter Freunden vorliegen, 
31772 und 1778 gefcrieben; in unver⸗ nad) wie oor mit unftreitiger Sicherheit 
fennbarer Nachahmung des GIG von Ber⸗ ald ein Werf von Leng gu betrachten ift, 
lichingen, bdeffen erfter Entwurf von Goethe obgleich unerfldrlicher Weife Klinger in 
fon in Straßburg ausgeführt wurbe. | einem eigenhaͤndigen Briefe (ogl. Briefe 
Die Anlage der Gharattere ift von einer | an L. Tied, herausgegeben von K. ». Hol- 
inbdividbuellen Kraft und Lebendigheit, wie | tet, Bb. 1, S. 366) fich die Urheberfchaft 
fie Seng nie wieder erreicht hat. Schröder | deffelben betilegt? Was ift die Shee dieſes 
Hat darum died Stid fogar auf die Bithne | Stückes, welches Leng (ogl. Aus Herder’s 
gebracht; ein Wagnif, bad uns freilich heute Nachlaß, herausgegeben von H. Diinger, 
unbegreiflid) diinft, und bas aud) ſchon Bd. 1, S. 226) eine Gefchicte nennt, 
bamals, wie Plümicke in feiner Verliner | in ben innerften Tiefen feiner Seele em⸗ 
Theatergefchichte (S. 227) berichtet, nur pfunden und geweiffaget, ja von denen er 
febr’ getheilten Antlang fand. Was ift | fogar ein anderes Mal (ebend. S. 225) 
bie Fabel? Der Hofmeifter verführt feine | fagt, daß es fein halbes Dafein mitnehme 
Schuͤlerin, entmannt ſich aus Rene, und | und bleiben werde, auch nachdem Jahr⸗ 
heirathet gleichwohl ein derbes Bauern⸗ | hunberte iiber feinen armen Schaͤdel ver- 
madden; bie Berfiihrte aber wird oon 4 achtungévoll fortgefdritten feien? Mit 
ihrem Sugenbdverlobten heimgeführt. Die empoͤrender Schamlofigteit werden alle nie- 
ausdrücklich ausgefprodene moraliſche Mugs derträchtigſten Wuͤſtheiten des Garnifons 
anwenbung ift eine doppelte; erftend, daß lebens gefchilbdert und zuletzt wird daraus 
bie Privaterziehung mehr Gefahren in fich | folgende faubere Moral gegogen: „Ich 
berge als die dffentlide, und zweitens, daß habe allezeit eine beſondere Shee gehabt, 
ein ftarfer Geift auch ther Dinge hinweg⸗ | wenn td bie Gefdhichte der Andromeda ges 
fomme, von denen fpater Hebbel in ſei⸗ | lefen; ich febe bie Soldaten an wie dad 
ner Maria Magdalena behauptete, daß | Ungehener, dem ſchon von Zeit gu Beit 
fein Mann fiber fie hinwegfommen tinne. | cin unglückliches Frauengimmer freiwillig 
Das gweite Stück, Der neue Menoza oder | aufgeopfert werden mug, damit die übri⸗ 
Geſchichte des cumbanifden Pringen Tandi* | gen Gattinnen und Tichter verſchont blei- 
(1774) ift bereits matter, und gue | ben.‘ 
gleid) noc weit verworrener und gefdmad- Nicht ginftiger lautet bas Urthell uͤber 
lofer. Auch hier wieder die tollfte Kreuzung cine gweite Reihe von Dichtungen, welche 
25° 
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ebenfo unter ber Einwirkung Werther’s 
ſtehen wie jene erfte Reihe unter der Ein⸗ 
wirting Götz von Berlichingen’s. Wir 
wiffer, daß Reng Briefe über Werther’s 
Moralitadt ſchrieb, deren beabfidtigte Vers 
oͤffentlichung Fr. Jacobi unterdriicte. 
Diefen Dichtungen liegt perſönliches 
Erlebniß zu Grunde; daher der waͤrmere 
Lon, welcher fie auszeichnet. Zuerſt hatte 
Lenz, kurz nachdem Goethe von Straß⸗ 
burg geſchieden war, ſich in das Herz Fri⸗ 
derikens von Seſenheim zu ſtehlen geſucht. 
» Man braudt nur die Briefe gu leſen, 
welche Lenz um diefe Beit an ben Actuar 
Salzmann gerichtet (vgl. Der Dichter Leng 
und Friderife von Sefenbeim. Von A. 
Stdber, 1842, S. 48 ff.), um Flav gu ere 
fennen, daß bier viel verlogene Schau⸗ 
ſpielerei unterlief; es dünkte dem neidi⸗ 
ſchen Freund groß, über das Andenken 
an Goethe den Sieg zu gewinnen. Aber 
Friderike blieb abweiſend; „denn,“ wie Lenz 
in einem ſeiner ſchoönſten Gedichte ſagt, 
„immer, immer, immer doch, ſchwebt ihr 
bas Bild an Waͤnden nod, von einem Men⸗ 


ſchen, welcher kam, und ihr als Kind das 


Herze nahm.“ Darauf wendete ſich Lenz 
um das Ende des Jahres 1775 einem 
Fräulein Henriette Louiſe von Waldner⸗ 
Freundſtein zu; bereits im Frühjahr 1776 
verheirathete fieh biefelbe mit einem Baz 
ton Siegfried von Oberfird, einem ver⸗ 
abſchiedeten Officier, welcher in Straß⸗ 
burg eine Senatorſtelle innehatte. Es iſt 


wichtig, hervorzuheben, daß, wie H. Düntzer 


(Morgenblatt 1858, Nr. 57 ff.; Blaͤtter 
fic lit. Unterhaltung 1862, Nr. 27) dare 
gelegt hat, dieſes Strafburger Fraulein 
Henriette von Waldner durchaus nicht 
mit Fraͤulein Adelaide von Waldner, Gof: 
bame ber Hergogin Louife von Weimar, 
zu verwechſeln ift; eine Verwechſelung, 
welche Gruppe in ſeinem wunderlichen 
Buch über Lenz (Berlin, 1861) zu den 
wunderlichften und romanhafteſten Irr⸗ 
thümern verleitete. Die von Dorer⸗Eg⸗ 
loff (J. M. R. Lenz und ſeine Schriften 
1857, S. 179 ff.) verdffentlichten Briefe, 
in welchen Leng feinen Freund Lavater 
zu feinem Bertrauten und Rathgeber 
mate, beweifen, dap aud) bier wieder 
viel kindiſche Phantafteret im Spiel war; 
Lenz hatte feine vermeintliche Geliebte 
nur wenig gefeben, faum jemals gefprocen. 
Das Romanfragment ,Der Waldbruder, “ 
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welches Goethe aus Lenz'ſchen Papieren 
an Schiller fiir bie Horen (1797, Jtro. 4, 
Dorer⸗Egloff a. a. O., S. 92) mittheilte, it 
eine faſt photographiſche Spiegelung der 
erlebten Umſtaͤnde und Stimmungen. Mit 
Recht ſchreibt Schiller an Goethe (Brief⸗ 
wechſel Bb. 1, S. 274), daß dieſes Frag⸗ 
ment, als Dichtung betrachtet, tolles Zeug 
ſei, daß es nur biographiſchen und patho⸗ 
logiſchen Werth habe. Jede Zeile ver⸗ 
raͤth, daß hier der Dichter ein Seitenſtück 
zum Werther beabfichtigte, wie ja ſchon 
ber Titel ausdrücklich cin ſolches Geis 
tenftii antiinbdigt; aber jede Zeile ver- 
rith leider auch, daß Lenz niemals 
ein Verſtäändniß fir bas eigenfte We- 
fer des Goethe'fchen Werther gehabt 
hat. Nicht em Zuruͤckgehen auf die ſchre⸗ 
denvollen Tiefen menſchlicher Leidenſchaft, 
bie, an fich berechtigt, mur dadurch ſich in 
tragiſche Schuld verftridt, daß fie ſich ein⸗ 
ſeitig überſtürzt und fein anderes Recht 
als bas Recht ihres eigenen Daſeins an⸗ 
erfennen will, ſondern bie Geſchichte eines 


jalbernen Phantaſten, ber fic) einbildet, 


eine junge Grdfin gu lieben, — er 
kaum ein oder zweimal geſehen hat, und, 
weil dieſelbe nicht ſogleich 9 ſeine Traͤume 
eingeht, fic grollend in bie Einſamkeit zu⸗ 
rückzieht und zuletzt fich als Soldat nach Ame⸗ 
rika anwerben [agt. Aehnlich iſt die drama⸗ 
tiſche Phantafte ,Der Englaͤnder,“ welche 
in das Jahr 1777 geſetzt wird. Und 
ebenſo gehört bas Drama, „Die Freunde 
machen den Philoſophen“ (1766), tn die⸗ 
fen Kreis. Hier aber verirrt ſich bes Dich 
ters lieberliche Bhantafle wieder gu der 
aberwigigen Wenbung, bag die Helbin dem 
Vornehmern und Reichern gwar aͤußerlich 
por bem Altar die Hand reicht, in Wahr⸗ 
beit aber bie Gattin deffen ift, den fie 
liebt, aber nicht beirathen durfte. Wo ift 


tine drgere Garricatur der Werthertragoͤdie 


alé biefe Verherrlichung bes Cicisbeatd ? 
Auch die lyriſchen Gedichte, welche auf 
biefe Liebe Bezug haben, bleiben entweder 
in ben alltdglichfter Gmpfindungen fteden 
oder wiſſen doch nicht bad blog Sufallige - 
und Perſoͤnliche in die reine Hobe ded all- 
gemein Menfchlichen emporgubeben. 
Gingig im Derbfomifchen war Lenz ur⸗ 
ſprünglich und ſchöpferiſch. Unter allen 
Gefellen, welche jid in Stragburg um den 
jungen Goethe fchaarten, war Lenz, deſſen 
Sinnesart Goethe nicht beffer yu bezeich⸗ 
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nen “weig, als daß er das engliſche Wort 
whimsical auf thn anwendet, am faͤhig⸗ 
ften, fid) die Poffenjade der ‘Shatiyear’- 
fen Clowns angupaffen. Wir hoͤren einen 
Nachklang jener froͤhlichen Unterhaltungen, 
wenn wir feine Ueberfesung’ von Shak⸗ 





Tpeare’8 Love’s Labour's Lost und feine. 


Nachbilbungen ber Plautinifchen Luftfpiele 
lefen. Der Sehulmeifter Wenzeslaus im 
Hofmeifter ift eine Figur, aus bem Kem 
echtejten Oumors geſchnitten. Das Pan- 
daemonium germanicum und einige andere 
Eleinere Stücke aͤhnlicher Art find voll von 
artftophanijden Ziigen. Es war etwas 
von einem deutiden Holberg in ihm. Und 
bod) ift aud) im Komiſchen Leng niemals 
liber geiftvolles Skizziren hindusgefommen, 

Unverdienter Ruhm flieht raſch vor⸗ 
über. Wie war anfangs Lenz verwöhnt 
und verhaͤtſchelt worden! Weil Lenz faſt 
gleichzeitig mit Goethe in die Literatur 
trat, weil Goethe ſein Freund war, weil 
ex mit Goethe denſelben ſſakſpearifi⸗ 
renden Ton hatte, wurde er ſogar von 
Mannern wie Herder, Klopſtock, Leſſing 
und Wieland immer -mit' Goethe unter- 
ſchiedslos gufammengenannt. Lenz, meinte 
man, fei der Reformator ded Luſt⸗ 
jpiel8, wie Goethe ber Reformator ded 
Trauerſpiels. In einer Belpredung, 
welche bie Frankfurter Gelehrien Anzeigen 
(1776, S. 114) von Eſchenburg's Shak⸗ 
fpearedibecfegung bringen, wird der Schat⸗ 
ten Shakſpeare's heraufbeſchworen und 
biefer begrüßt Leng als feinen wiirbdigiten 
Herold. „Lenz!“ heißt es dort, „Du 
wirſt ein Feuer in ber Seele Deiner Vrii- 
ber entzünden und wirſt meiner Neben⸗ 
buhler viel machen!“ Aber ſchon das 
zweite Stück von Lenz, der Neue Menoza, 
wurde bedeutend Hibler aufgenommen. Die 
oͤffentliche Theilnahme frie Lenz verlor ſich 
immer mehr und mehr, je mehr ihm der 
Ruhm Goethe's und bald auch Schiller's 
tibet ben Kopf wuchs. Bald war er vergeſ⸗ 
fen. Schiller ſpricht in feinem Briefwech⸗ 
ſel mit Goethe von Lenz wie von einem 
langft Verſchollenen. Goethe ſchließt in 
Mahrheit und Didtung feine Schilderung 
yon Lenz mit ben Worten ab, daß Lenz 
nur ein voriibergehended Meteor gemefen, 
baé nur augenblidlicdh über den Horizont 
ber deutſchen Literatur hingezogen und 
plaplich wieder verſchwunden fei, ohne im 
Leben cine Spur zurüchzulaſſen. 
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Als Leng den Mißerfolg feines Neuen 
Meno wahrnahm, fithite er fic auf’s 
Tiefſte —— Die Beſchwerde, welche er 
in den Frankfurter Gelehrten Anzeigen 
(1775, S. 4593 wieder abgedruckt bet 
Dorer a. a. O., 6. 186) gegen dieſen 
„Kaltſinn“ ridjtete, ift eine erſtaunlich 
naive Cnthillung beleidigter Citelfeit. Im⸗ 
mer geſchaͤftiger draͤngte er fid) an Alle, 
die er der neuen Richtung günſtig wufte. 
Seine Briefe an Lavater und Herder find 
cin wiberlides Gemiſch von kriechender 
Demuth und maflofer Ueberbeburg. 

Der kindiſche Gedanke an Wetteifer und 
thitiges Zuſammenwirken mit Ovethe 
wantte und wid nicht aus feiner Seele. 
Als Leng Kunde hatte von der glangenden 
Lage, welche Goethe in Weimar gefunden, 
beſchloß er, dort ebenfalls fein Oeil gu 
verjuchen. Kurz darauf faßte aud ein 
anberer Freund Goethe’s, Maximilian 
Klinger, den gleichen Entſchluß. 

Wer mag Leng biefen Schritt verargen? 
jn Strapburg lebte er kümmerlich und. 
forgenvoll; uͤberbürdet von Schulden, in 
fortbauerndem Zerwürfniß mit Vater und 
Bruder, welche fein fahrendes Literatenz 
leben nicht billigten und auf eine feftere 
Lebensftellung draͤngten, gepeinigt? durch 
den Verdrug, Diejenige, jad) deren tebe 
er geftrebt hatte, in feiner nachften Naͤhe 
als bie Gattin eines Andern yu feben. 
Nach Weimar ſchaute er um fo hoffnungs⸗ 
teicher, da er den jungen Herzog bereits 
gegen bas Ende des Sabres 1774 perſön⸗ 
lid in Strapburg fennen gelernt hatte und 
ba er der freundlichen Firfprache Goethe's 
gewif fein fonnte. Das Schlimme war 
nur, bap Lenz überall glaubte, ernten 3u 
finnen, obne gu faen, und daß fein aͤrgſter, 
Keind feine leichtfertige Haltungslofigteit 
war. 

Unmittelbar ovr fetner Abreife aus 
Strafburg flagt Leng in einem Briefe 
an Merck (Zweite Sammlung, S. 52), 
bag feine Gemälde alle noc ohne Stil | 
jeien, febr wild und nachlaffig aufeinanbder 
gefledit, bag ihm gum Dichter Muße und 
warme Luft und Glückſeligkeit ded Herz 
zens feble; aber er vergift nicht, bedeu- 
tungdvoll hingugufligen, daß er fich fiir bie 
erften Augenblide wahrer Erholung ſchon 
neue Blane reiferen Schaffens zurechtge⸗ 
legt habe. Und wie ſich bei Lenz immer 
ſogleich das Abſtruſe und Närriſche ein⸗ 
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miſcht, fo ſchreibt er den Tag darauf einen | G8 liegt uͤber biefem Vorfall nod immer 

Brief an Zimmermann, in welchem er ein Schleier; es fcheint, daß fic) bie Wiſ⸗ 
prablt (vgl. Herder's Nachlaß, Bd. 2, | fenden bad tieffte Schweigen gelobten. 
S. 864), dag die Folgen- diefer Reiſe für Aber es kann faum ein Zweifel fein, daß 


fein Vaterland michtiger fein würden als 
fir. ibn felbft. Es ift nad allem, wads 
wir tiber feine bamaligen Stimmungen umd 
Abfichten wiffen, mit Beſtimmtheit zu fa- 
gen, daß unter Ddiefen wichtigen Folgen 
nicht bloß bie Hoffnung auf das Aufblü⸗ 
hen ſeiner Dichterfraft gemeint war, ſon⸗ 
bern noc mehr ber Wunſch, eine von ihm 
verfaßte Denkſchrift, in welcher ex die in 
feinen Golbaten vorgeführte tolle Idee 
als fefte gefeplide Staatseinrichtung em- 
pfabl, dem Herzog und_ durch dtefen ben 
anderen deutſchen Fürſten vorgulegen. 

Sn ben erften Tagen ded April 1776 
traf Lenz in Weimar ein. Es ift befannt, 
welche traurige Wendung dieſer Aufent: 
halt nahm. Goethe tam ihm in treuejter 
Anhaͤnglichkeit entgegen und forgte fiir ihn 
in rithrendfter Weife. 
empfing ‘ihn mit Liebe; am 14. April 
ſchreibt Leng an Lavater (Dorer a, a. O. 
©. 199), er fet verfehlungen vom ange- 
nehmen Strudel bes Hofes, dee ihn faft 
nicht gu Gedanken kommen laffe, weil er den 
gangen Lag oben beim Herzog fei. Aber 
Leng verdarb ſich ſogleich Wiles. Um ähn⸗ 
liche Gunſt wie Goethe zu gewinnen, wollte 
er ſich auch ſeinerſeits als Genie zeigen; Ge⸗ 
nialitaͤt war ihm aber nach der Auffaſſung 
der Sturm⸗ und Drangperiode vornehm⸗ 
lich nur bie ungenirte Ausũbung ſogenannter 
Genieſtreiche. Gewiß iſt Vieles übertrie⸗ 
ben, was Böoͤttiger und Falk laͤſterlich von 
Neng berichtet haben, aber auch in den 
Briefen Goethe's und Wieland's liegen 
hinreichend Zengniffe vor, welche es völlig 
techtfertigen, wenn Goethe, obgleich er noch 
immer in ben liebevollften Ausdrücken von 
thm ſpricht, ibn al8 feltfame Compofition 
von Genie and Kindheit bezeichnet und, mit 
einem kranken Kinde vergleidht, das man 
wiegen und tingeln und bem man vom 
Spielwerk geben unb laffen mitffe, was es 


wolle, ein anderesmal aber mit Anfpielung 


auf feine Heine Statur ihn ein fleined Un⸗ 
gebeuer nennt, ja in einem Briefe an 
Frau von Stein (Bb. 1, S. 58) fogar 
ſchon die bedeutjame Aeußerung thut, daf 
feine Seele gerftdrt fei. Am 26. Novem⸗ 


ber erfolgte die ſchwere Rataftrophe, welche | 


e8 cin frecher Anſchlag auf Frau von 
Stein war, deren Stellung zu Goethe er 
verkannte und von welcher er diefelben 
Rechte verlangte, von denen er meinte, daß 
fie Goethe befige. Das Gedicht , Der vers 
lorene Augenblid, bie verlorene Geligteit, 
(Tied, Bd. 8, S. 249) tft wohl mit 
Sicherheit auf dieſe Rataftrophe zu deu⸗ 
ten. @oethe, dem, um feinen eigenen, in 
einem Briefe an Frau oon Stein (Sd. 1, 
S. 72) gebrauchten Ausdrud beigubehal- 
ten, die Gade tief an feinem Innerſten 
tif, ift feitbem nie wieder mit Lenz in 
Beriihrung getreten, obfdon Leng {pater © 
einmal brieflich ben Verſuch machte, nicht 
bloß an Goethe, ſondern auch an Frau 
von Stein ſich wieder anzudraͤngen. 
Derſelbe ehrſüchtige boͤſe Daͤmon, wel⸗ 


Auch der Herzog cher Lenz zu Friederike von Seſenheim ge⸗ 


fuͤhrt hatte, fuͤhrte ihn auc au Frau oon 
Stein. Mur hatte ſich jetzt die fire Idee, 
ber Schaufpieler eines fremben Lebens, der 
Wettkaͤmpfer unb Doppelgdnger Goethe's 


zu fein, welche er feit Jahren in fic ges 


naͤhrt hatte, bereits bis gum vdlligen Wahn⸗ 


finn verzerrt. 

Unb in ber That trat der Wabhnfinn 
bald offen bervor. 

Alle feine hochfliegenden Plane waren ge- 
fcheitert, ex fab fich wieder ber druͤckendſten 
Moth bed Lebens preisgegeben, feine gei- 
ftige Kraft war gebroden.. Zuerſt raftlos 
unfteteds Herumſchweifen im Glfag, bei 
Sehloffer in Gmmenbingen, bei Garafin 
in Bafel, bet Lavater in Zürich, in den 
Alpen bes Berner Oberlandes. Gm Au: 
guft 1777 ſchreibt Lavater fpottend an Ga: 
tafin: „Lenz Tengelt noch bet mir. Dann 
fam die RKranfheit gu vollem Ausbruch. 
Gin Brief Pfeffel’s vom 24. November 
fagt: „Lenzen's Unfall weiß ich feit Frei: 
tag; ich geftehe Dic, daß diefe Begeben- 
beit weder mich nod Lerfe ſonderlich itbers 
tgſchte; id) hoffe aber dod), ber gute Leng 
werbe wieder juredtfommen und dann 
follte man ihn nad Hauſe jagen ober ihm 
einen bleibenden Poſten ausmachen; Sin: 
gularitaͤten oder Parodoxien machen immer 
phyfifd oder moraliſch unglücklich. Im 
December ſchreibt Lavater an Sarafin; 


ihm vom Herzog die Ausweiſung gugog. 1 ,~Lengen müſſen wit mum Rube ſchaffen: 





Hettner: 


das einzige Mitte, ihn gu retten, ift, ihm | 
alle Gehulben abgunehmen und ihn zu 
Fleiben.” Dod hatte ex wieder lichte Zwi⸗ 
ſchenzeiten. Es ift für Den Urfprung und 
bie Natur feiner Krankheit überaus bes 
zeichnend, daß Leng fogleid eine folche 
Zwiſchenzeit benutzte, die arme Friederife 
oon Sefenbeim wieder anfgufucen’, fie 


mit erneuten iebesantragen zu qualen | fau 


und Goethe auf's Aergfte bei ihr gu vers 
unglimpfen. Dann gefteigerter Wieder⸗ 
ausbrud) am 20. Januar 1778 bet Pfar⸗ 
rer Oberlin gu Waldbach im Steinthal 
mit wilben Selbftmorbverfucen und tos 
benbden Sieberphantaften, in denen bie Na⸗ 
men Frieberife’s und der Frau von Stein 
wirr durcheinanderſchwirrten. Von Hier 
wurde er zu Schloffer nad) Emmendingen 
gebradt und oon diefem gu einem Schuh⸗ 
macher in Pflege und behufs koͤrperlicher 
Thaͤtigkeit in die Lehre gegeben; die Ko⸗ 
ften begablte ber Herzog von Weimar. Sn 
der treuen Anhaͤnglichkeit, welche, wie ans 
feinen erhaltenen Griefen erbellt, er bier 
feinem Mtitlehrling Conrad Sug widbmete, 
fpricht ‘fic feine urfpriinglid gutherzige 
Art in rührendſter Weiſe aus, ſowie in 
ſeiner unablaͤſſigen Schreibſucht der Nach⸗ 
klang ſeiner alten ſchriftſtelleriſchen Ge⸗ 
wohnheiten und Zukunftshoffnungen. Spaͤ⸗ 
ter wies man ihn auf Ackerbau und Jagd. 
( Vgl. Hagenbach, Sarafin u. ſeine Freunde, 
S. 41 ff. und H. Dinger, Frauenbilder 
aus Goethe's Jugendzeit, ©. 88. ff.) 

Scheinbar genefen wurde et im Gommer 
1779 von feinem Bruder nad Riga ab⸗ 
geholt, wobin in diefem Sabr fein Vater 

als Generalfuperintendent verſetzt worden 
war, eng bewarb fic) um eine Profeffur 
ber Tattif in Petersburg, dann um die 
Mectorftelle in Riga; beibemal vergeblid. 
Zuletzt finden wir thn in Moskau wieder, 
geiſtig und firperlich verkommen. 

Gine Zeitlang trug fic jest Leng mit der 
Abficht, feine zerſtreuten Werke zu fam- 
meln. 1790 erfdien von thm die Ueber⸗ 
ſetzung eines ruſſiſchen Buchs tiber bie Ver⸗ 
faffung Rußlands. Und ohne Sweifel bat 
ec in dieſer Seit auch nod) viele eigene 
ſchriftſtelleriſche Gerfuche unternommen. 
Aber bas Wenige, was fich erhalten hat, 
ift wire und krankhaft. Das Bruchſtück, Ueber 
Delicateffe der Empfindung ober Reiſe des 
beruͤhmten Franz Gulliver,* das Tied, wie 
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er felbft fagt, nur ald pſychologiſche Mert 
| wiirbigteit in fetne Ausgabe aufgenommen 
bat, ift nur infofern beachtendwerth, alé 
bie Ausfalle auf Werther, ben Leng einſt 
fo fehe bewundert hatte, beweifen, wie in 
bem erldfdenden Geift der bitterfte Hag und 
Neid gegen Goethe fich feftgefest hatte. 
Leng ftarh am 24. Mtai 1792 yu Moss 
au, im zweiundvierzigſten Lebendjabre. 
Das Intelligenzblatt der Allgemeinen Li⸗ 
teraturzeitung (1792, Mr. 99) melbete feis 
nen Tod mit folgenden Worten: , Er ftarb 
pon Wenigen betrauert, von einem ver- 
mift. Bon Wien vectannt, gegen Man⸗ 
gel und Duͤrftigkeit kaͤmpfend, entfernt 
yon Allem, was ihm theuer war, verlor 
er dod) nie bad Gefühl feines Werthes. 
Gr lebte von Almofen, aber er nabm nicht 
von Jedem Woblthaten an, er wurde be⸗ 
leidigt, menn man ihm ungeforbdert Geld 
ober Unterſtützungen anbot, ba bod feine 
Geftalt und fein ganzes Aeußere bie Ddritt- 
gendfte Uufforderung zur Woblthatigteit - 
waren. Gr wurde auf Koften eines grog: 
mithigen ruſſiſchen Edelmanns, in deffen 
Haufe er auch lange Zeit lebte, begraben!* 
Das Unglück pflegt gu verſoͤhnen. Es iſt 

ſicher kein günſtiges Zeugniß für Lenz, 
daß aud) nad) dem ſchweren Mißgeſchick, 
das über ihn hereingebrochen war, ſelbſt 
diejenigen, die einſt freundlich mit ihm 
verkehrten und bie eng ſeine Freunde 
nannte, nur Worte bed Tadels und der 
Anflage für ibn batten. Als Leng 1782 
yon Riga aus an Wieland wieder cin Les 
bendgeichen gegeben, ſchrieb Wieland an 
Mer (rite Sammlung, S. 286): „Aus 
feinem an mid) gerichteten Setteldjen tft zu 
fehen, daß er gwar wieder fich felbft wie- 
bergefunden hat, aber freilich ben Ver⸗ 
ftand, ben er nie bate, nicht wiebderfinden 
fonnte.” Und noch ſchonungsloſer {dried 
Lavater (vgl. Hagenbad a. a. O., S. 41 
und Gelzer: Die neuere deutſche Rational: 
literatur, Bb. 2, S. 88) an Sarafin: 

„Glaub, wer ein Lump iff, bleibt ein Lump 

Su BWagen, Bferd und Fuge, 

Drum, Bruder, glaub an feinen Lump 


Und feines Lumpen Buße. 
Fiat applicatio auf §reund Yen.” 


Man fInnte diefed Leben cine Tragdbie 
ber Gitelfeit nennen, wenn Gitelfeit tra- 
giſche Hobeit hatte. Es ift nur ein Gaz 
tirfpiel mit traurigem Ausgang. 











Bur Geſchichte der Fernröhre. 


J. %. con Wadler, 
Hauh duürfte es eine Erfindung geben, wir jetzt wiffen, gang richtig erklaͤrt merden 
uͤber welche die Meinungen weiter ausein⸗ konnte. Haͤtten ſie die Unebenheiten direct 
anber “geben, als bie ber Fernglafer, und ſehen koͤnnen, fo würde die erwaäͤhnte Mei⸗ 
pon Seiten berer, die nun einmal alle gros nung nicht fo vereingelt geblieben fein. 
fen Grfinbungen und Entdeckungen einer Die Auffindung eines Linfenglafed in ben 
moͤglichſt fernen Vorzeit vindiciren zu müſ⸗ PByramibden, auc wenn fle ſich beftatigen 
fen glauben, ift aller Scharfſinn aufgebo- | follte, würde nur fitr bas Miklroſkep, nidt 








ten worden, um es bet den Werandrinern, | 


wenn nicht gar ben dlteften Indern nach⸗ 
zuweiſen. Canlus behauptete died gra- 
begun, und Bailly, obwohl er die entge- 


flix dad Fernrohr fpredhen; und unſre 
gruͤndlichſten Forſcher finden in den alten 
Hindudentmalern nicht einen Gaturndsring, 
fonbern eine fich gum Kreiſe krümmende 





genjtehenden Schwierigheiten nicht verfennt, | Sdlange, dad belannte Symbol der Ewig⸗ 
ijt bod) ſehr geneigt, died anzunehmen. feit. — Der wichtigite Gegengrund ift der, 
Die Alten erwähnen tubi (Röhren), die | daG ber Almageft bes Claudius Ptolemans, 
fie bet ber Beobachtung benubten; fte gee | ben wir vollftindig befigen, feined einzigen 
benfen der Meinung, bag es im Monde | Gegenftandes ermabnt, der nicht von ſchar⸗ 
Berge und Thaler gebe; in ben Kammem fen unbewaffneten Augen am Himmel 
ber ägyptiſchen PByramiden wil man Lins | wahrgenommen werden fam. Die Supi- 
fenglafer gefunden haben und in altindis tersmonde, die aud bad kleinſte Oper: 
hen aſtronomiſchen Darftelungen glaubt glas ſchon ſichtbar macht und einen ber 
man Saturn mit ſeinem Ringe abgebilbet | wichtigften Gegenftdnde der gefammten 
nadweifen zu fonnen. Aber bie tubi was ' Himmelstunde bilben, find nirgend bei den 
ten ſicher nur hohle und offne Roͤhren, durch | Alten erwähnt; bet ben Plejaden bemer- 
bie man allerbings etwas beffer ald mit ken fie, daß mau fieben Sterne annehme, 
freiem Auge fieht; eines Glaſes in denfel- eigentlich aber mur ſechs fehe; kurz, mit 
ben wird nirgend ermdbnt. Auf Berge treffen auf teine eingige Fernrohrentdeckung, 
und Thaler im Monbe tounten fie ſchlie⸗ die bei ben Altern nachweisbar ware. Se⸗ 
Ben, wenn fle die ausgezackte Geftalt ber , neca, biefer fcharffinnige Denfer und gründ⸗ 
innern ichtgrenge unſers Irabanten bez liche Kenner der Naturwiſſenſchaften feiner 
achteten, bie fo am natiirlichften und wie Beit, erwähnt, dag man in einer mit Waf- 








von Marler: 
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ſer gefüllten Glaskugel ‘cin Mittel befige, | Natuͤrliches und noc) weit weniger wiſſen⸗ 


bie Gegenftinde grdfer und bdeutlidyer gu 
feben. Wie nabe haͤtte es gelegen, bier 
bes Fernrohres gu erwaͤhnen, wenn er es 
gefannt bitte! 

Nad allem dieſen halten wie uns für 
berechtigt, dem klaſſiſchen Alterthum dieſe 
Entdeckung abzuſprechen, wie denn über⸗ 
haupt ihre geſammte Optik auf falſchem 
Wege war und wir in dieſer Beziehung bei 
ihnen Meinungen antreffen, die wahrlich 
nicht geeignet ſind, die Achtung zu vermeh⸗ 
ren, welche wir alle empfinden, wenn von 
den Hellenen die Rede iſt. 

Und ebenſo müſſen wir denen entgegen⸗ 
treten, welche ben aͤlteren Baco, bem 
Maurolycus, Baſilius Porta und 
andern Gelehrten ded dreizehnten bis ſech⸗— 
zehnten Jahrhunderts die Erfindung des 
Fernrohrs zuſchreiben. Wenn Baco er⸗ 
wähnt, daß man durch ein ſolches Inſtru⸗ 
ment ein Kind als einen Rieſen erblide, 
und in etnigen wenigen Soldaten ein ganz 
zes Heer gu feben glaube, fo weif Seder, 
daß dies ein Fernrohr nicht leiftet und 
and) nicht leiften fol. Maurolyceus 
wart cin tichtiger Optifer, aber unter allen 
fetnen Grillen und Vergroͤßerungsglaſern 
treffen wir fein Fernrohr an. Und was 
den wunderlich excentriſchen Porta bez 
trifft, ber bas Heterogenfte durcheinander 
würfelt um Auffeben zu erregen, fo er⸗ 
wähnt er, daß er einigen Freunden, deren 
Augenlicht ſchwach geworden, Erleichterung 
verſchafft habe durch zwei aufeinander— 
gelegte Glaͤſer. Allerdings können dieſe 
beim Leſen und Schreiben Erleichterung 
verſchaffen, aber — und darauf kommt es 
hier an — nicht für die Fernſicht. 

Adrian Metius, der im Anfang des 
fiebzehnten Jahrhunderts lebte, iſt »tel- 
leicht der theoretiſche Entdecker; wenig⸗ 
ſtens ſcheint es gewiß, daß die erſten, die 
in Middelburg Fernroͤhre wirklich zu Stande 
brachten, durch ihn darauf geführt worden 
ſind. Eine bekannte Legende macht die 
Kinder bes Brillenmachers Janſen gu Ent- 
deckern. Sie follen Brillenglifer hinter 
einander gehalten und ſo ploͤtzlich den — 


ſchaftlich Erortertes, ſondern nur Wunder⸗ 
bares zu ſehen und anzuerkennen, und ſo 
laſſen wir dieſe, wie fo manche aydre dbn- 
fiche Legenden aim bejten auf ſich beruben. 
Die beidben Optiter Janfen und Ltp- 
pershey (Laprey) haben, fowie {piter 
noch bie Grben beider, lange Zeit um die 
Prioritaͤt geftritten und thre Anfpritche vor 
bem Stabtrathe gu Middelburg geltend gu 
machen geſucht; in nenern Seiten ijt jedoch 
ein Document aufgefunden worden, bas 
yom 2. October 1608 datirt, und in wel- 
dem Lippershey unter Vorzeigung fet 
nes Fernrohrd um ein Privilegium fiir die 
Erfindung nachſucht. Auf Verlangen der 
Weneralftaaien lieferte ex im December 
1608 flr diefe ein Binocularfernrohr. 
Die Linfen in dieſen erften Inſtrumenten 
waren nicht von Glas, fondern von Berge 
kryſtall. Danun Sanfen nidt vor 1609 
Fernrdhre gu Stande brachte, moͤge et tm- 
merhin felbjtdndig und bona fide darauf 
gekonimen fein, fo muß Lippershey als 
erfter Grflnder und 1608 als ber Zeit⸗ 
puntt derfelben angefehen werden. 
Gewiß aber fcheint es, daß feiner ber 
beiben Genannten von der ungemeinen . 
Wichtigheit diefer Crfindung eine Ahnung 
hatte. Die holländiſche Regterung, da⸗ 
malé unter dem Pringen von RNaffausOras - 
tien im Kriege mit Spanien, bebanbelte 
bad Ganze alé Staatsgeheimniß, verpflich⸗ 
tete die Optiker, nur fuͤr ſie ſelbſt Fernroͤhre 
zu verfertigen und benutzte dieſe zu Re⸗ 
cognoscirungen im Felde. Die reichliche 
Bezahlung, die ſie gewaͤhrte, machte es den 
Kuͤnſtlern leicht, eine ſolche Verpflichtung 
einzugehen, zumal fie ben pecuniäͤren Ge⸗ 
winn weit mehr als den Ruhm bei der 
Nachwelt im Auge hatten. Scheint doch 
auch Gutenberg von dem erhebenden 
Hochgefühl, das wir ihm fo gern zuſchrei⸗ 
ben, weit entfernt fgewefen zu fein, und 
feine Ahnung davon gehabt gu haben, dah 
ihm einft in Strafburg und Maing Dent: 
miler errichtet werden follten. Wenigitens 
war Middelburg guverlaffig nicht der Ort, 
mo man guerft bad Fernrohr gegen den 


terhahn eines Kirchthums dicht vor ſich — Himmel richtete. 


in unerwartetet Deutlichkeit erblickt haben. 


Zwar die beabſichtigte Geheimhaltung 


Hier muß bemerkt werden, daß wenigſtens war nicht lange zu behaupten, und das 


das eine dieſer beiden Glaͤſer kein Brillen⸗ 
glas geweſen fein könnte. Aber es lag im 
Geiſte jener thaumaturgiſchen Zeit, nirgend 





Gerücht von der gemachten Erfindung ver⸗ 
breitete ſich bald in Frankreich, Deutſch⸗ 
land und Italien. Eifrig verſuchte man, 
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fid) bas neue Suftrument yu verfchaffen | achter ein vergrdfertes Bild des Objects 
und es nachzumachen. Galilei in Paz | barbietet. | 
dua, ber größte, wenn nicht eingige Nature Dads bem Objecte sugewandte Glas beigt 
forſcher ſeiner Beit, hatte nur von ber Gre Objectiv, bad fleinere, Dem Ange guge- 
findung gebdrt, obne daß ihm ein Fernrohr wenbdete Ocular, Der Punk F mug der 
zu Geficht gefommen ware; died trieh ihn gemeinſchaftliche Brennpuntt beiber Glä⸗ 
an, der Sache nachzudenken, und nicht fer fein, wenn ein deutliches und ſcharf be⸗ 
lange, fo hatte ex ein Fernrohr eigner Er⸗ grenztes Bild entftehen foll. Die Entfer⸗ ! 
findung zu Stanbe gebracht, bas von bem nung bes Objectivé oder Oculars vom 

| 





hollaͤndiſchen principiell verſchieden, gleich⸗ Brennpuntte heißt Brennweite, und die 


‘ Fig. 1. 





Hollandiſches Fernrohr. 


wohl daſſelbe leiſtete, und dad er unver⸗ Vergrößerung wird erhalten, wenn man mit 
weilt gegen ben Himmel richtete, um gleich ber Brennmeite des Oculars in bie des* 
in ber erſten Nacht (7. Sanuar 1610) die | Objectivg dividirt. Die Faffung (bad 
Jupitersmonde yu entheden, und gwar bret Rohr) tft eine gang willbirliche. 
auf den erften Blick, den vierten fechs Tage Died ift das hollanbdbi fade Fernrohr, 
ſpaͤter. wie es zuerſt 1608 in Middelburg verfer⸗ 
Wir wollen es verſuchen, das Weſent⸗ tigt wurde. Von ihm —*8 fid 
liche ber Einrichtung beider ‘Snftrumente | bad galileifde Cig. 2) mur darin, 
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Galilei'ſches Fernrohr. 


hier darzuſtellen. In Figure 1 bezeichnen daß die im Objectiv gebrochenen und con⸗ 
a, a“, a ... Strahlen, die von einem vergent gewordenen Strahlen den Brenn⸗ 
entfernten Puntte fommend, unter ſich ganz | puntt F gar nicht erreidhen, fondern vorher 
ober nahezu parallel find. Ste fallen auf; burch ein biconcaves Glas OD aufges 
bas Glas AB und werden an ben beiden | fangen und bem Auge parallel zugeſandt 
gekrümmten Flaͤchen deſſelben gebrochen, werden. 

bleiben alſo nicht parallel, fondern verei-| Sn. beiden Fernrohren gilt bte Annabme, 
nigen fidh im Puntte F (dem Brenn- | dag bie vom Object fommenden Strablen 
puntte) wo folglid) ein freiſchwebendes parallel auf bas Objectio treffen. Streng 
Bild entitebt. Dieſes Bild wisd nun vom - genoͤmmen würde dies nur ſtattfinden bei 
Auge E durch das Linſenglas OD betrach⸗ unendlich entfernten Objecten; allein es 
tet, welches die divergirenden Strahlen genügt ſchon, wenn ſie nur ſo entfernt finb, 
mieber parallel ftellt, unb fo dent Beob⸗ daß die Lange bes Fernrohrd bagegen nicht 
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mehr in Betracht fommt. Kann dies nicht | Regenbogen fic darftellen, vereinigen fic 


angenommen werden, fo werden aud) bie 
Strahlen, ba fle nicht parallel auf bas 
Objectio treffen, nicht im. Brennpunkt F, 
fondern in einem weiter vom Objectiv ent⸗ 
fernten Punkte vereinigt, und man hat in 
btefem Salle nur das Ocular etwas weiter 
herauszuziehen, um auch naͤhere (nur freilich 
nicht ganz nahe) Gegenftinde deutlich 
wahrzunehmen. 

Die erſten Fernroͤhre waren indeß noch 
ſehr unvollkommen, denn es kam hier auf 
große Reinheit des Glaſes, auf das Schlei⸗ 
fen nach einem beſtimmten Maße der 
Krümmung und aͤhnliche Dinge an, die 
ſaͤmmtlich erſt nach und nach zu der Voll⸗ 
kommenheit gebracht wurden, deren fie fich 
jetzt zu erfreuen haben. Um nur eines 
Umſtandes zu erwaͤhnen, ſo wird bei den 
Glaslinſen nicht bloß Reinheit von Blaſen, 
Schlieren und aͤhnlichen Unterbrechungen 
der genauen Form der Oberflaͤchen, ſondern 
auch eine vollkommen gleiche Durchſichtig⸗ 
keit und Refraction der ganzen Glasmaſſe 
in allen ihren Theilen erfordert. Gewoͤhn⸗ 
liche Glasoͤfen leiſten dies nicht und es 
wird dies auch bei Fenſterſcheiben und aͤhn⸗ 
lichen Glaswaaren nicht erfordert; es mar 
deshalb nöthig, bet der Sonftruction ded 
Schmelzofens, wie bei ber ganzen Opera⸗ 


tion neue Mittel zur Anwendung yu brin⸗ 


gen und mit duferfter Gorgfalt zu Werke 
gu gehen. Sm Anfange, wo man fich mit 
Heinen Glaslinſen oon wenig uͤber einen 
Zoll Durchmeffer begniigte, traten dieſe 
Schwierigkeiten weniger hervor, als “man 
jedoch fpdter die Snjtrumente immer mebr 
vergriperte, ward es ſchwierig, Glaͤſer von 
feds, acht und mehreren Zollen voͤllig gleich- 
formig herzuſtellen. Campana, der auf 
Ludwig XIV. Beftellung die Fernrshre 


neuen Weg eingufdlagen. 


nicht genau in demſelben Brennpuntt; viel- 
mebr hat jebe Farbe ihren eignen und diefe 
verſchiedenen Brennpunfte liegen hinter 
einanbder. Die Folge davon ift, daß bas 
Ocular nidt cin Bild, fonbdern fo viele 
Bilder barftellt, al® Farben im Regenbo- 
gen find. Allerdings fallen ihre Mittel- 
puntte flix ben Anblick gufammen und die 
Bilder decken fich groͤßtentheils, aber nicht 
ganz, unb man gewabrt ibre Differeng an 
ben bunten* Randern, die das gefehene 
Bilb umgeben. 

Bei kurzen Fernrdhren fiel bas nicht 
auf; die bunten Mander waren fo ſchmal, 
daß man fie nicht bemertte, minbeftend 
ſtörten fie bad deutliche Seben nicht. Aber 
je mebr die Brennweiten zunahmen, deſto 
unertriglicher waren dieſe Mander, die al⸗ 
lem fcharfen Geben hinderlich waren und 
überdies dad Auge auf's duperite ang rife. 
fen, Man wufte fich nicht anders gu h el- 
fen, als indem man anch den Ocularen 
eine große Brennweite gab, wodurch der 
Uebelftand gwar verminbdert wurde, wobei 
man aber auch zur Erzielung ftarfer Bers 
groͤßerungen auf fo ungeheure Whftande der 
Glaͤſer fam, daß fie gar nicht mehr in ein 
Rohr gu faffen waren. Mean bewegte bad 
Objectiv an hoben Mafthdumen butd Geile 
auf und nieder und ftellte fic) mit dem 
Ocular in erforderlicher Entfernung auf. 
Trotz aller Vorficht gab dies nur ſchwan⸗ 
fende Dilber und es war flax, daß man 
bier ‘eine unüberſchreitbare Grenge erreicht 
habe. 

Dies gab Veranlaffung, einen gan; 
Jedermann 
kennt den Hohlſpiegel und ſeine Wirkun⸗ 
gen. Der Lichtſtrahl wird von ihm un⸗ 
gebrochen zurückgeworfen und es erfolgt, 


anfertigte, mit denen Caſſini auf der aber nach der Seite des Objects hin, 
Pariſer Sternwarte beobachtete, und gleichfalls ein Brennpunkt, indem die ur⸗ 
Huyghens, der groͤßte holländiſche Aſtro- ſprünglich parallelen Strahlen ſich vereini⸗ 
nom, verfertigten Roͤhren von mehr als gen. Hier entſteht alſo ein seinfacdhes, 
hundert Fuß Laͤnge, für die ein eigner nicht aus verſchiedenen Farben zuſammen⸗ 
Mechanismus erdacht werden mußte, um geſetztes Bild, bas man durch ein Ocular 
fie aufſtellen und gebrauchen gu können. betrachtet. Bor dem offenen Ende beds 
Aber je weiter man ging in rieſenhafter Rohrs ſteht der Beobachter. 
Ausdehnung dieſer Inſtrumente, deſto nad: |- Dies iſt das Teleſkop (beſtimmter 
theiliger mußte ein anderer Umſtand fich | Spiegelteleffop). Leider werden, felbft von 
darſtellen: die Farbenzerftreuung. Die Schriftſtellern, Teleffop und Fernrohr haus 
verſchiedenen Farben, in die der einfache fig verwechſelt, namentlich bei den Franzo⸗ 
weiße Lichtſtrahl hei ber Brechung geſpal⸗ ſen, denn obgleich fle fiir bas Fernrohr ben 
ten wird, und bie am augenfaͤlligſten im beſtimmt bezeichnenden Ausdruck lunette 
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haben, ſetzen fle doch nicht ſelten teloscope zurückgeworfen, vereinigen fie ſich tm Bild⸗ 
dafür. Dad Fernrohr iſt ein dioptri⸗ | punkte F, den dad Auge durch bas Ocus 
ſches, bad Leleffop ein katoptriſches lar O betrachtet. 

Inſtrument; bas erfte tft auf Refraction, Gine andre, jedoch nur für Meine Hand- 
dad letztere auf Reflexion gegriinbdet. teleſtope pajfende Ginrichtung ift die fol: - 
Beim Teleffop tritt ber Uebelftand ein, ; gende: Dem Hoblipiegel wird ein fleiner 

daß ber Kopf bes Veobachters ei⸗ / 

nen Theil ber Strablen aufbalt, dig. 3. 

die alfo nicht zum Spiegel gelan- ' 

gen, was bei fleineren Spiegeln 
zur Folge bat, bap alle oder doch 
bie meiften Strablen verloren ge- 
ben, jedenfalls ber fret bleibende 
Theil ded Spiegels eine unregel- 
mafige Figur bilbet. In dreifa- 
cher Werfe hat man dieſen Uebels 
ftand zu befeitigen verfudht. 

Int Rewtonfden Teleſkop 
bringt man einen kleiuen Plan⸗ 
fpiegel, der fuͤnfundvierzig Grad a: 
gegen die Are bes Rohrs geneigt Rewton’s Teleffoy. 
ift, fo an, bag er bie Strahlen ded | 
grofen Spiegels auffangt, bev or fle fich im | Planfpiegel parallel gegembbergeftellt. 
Brennpuntte vereinigt haben, und fle gur | Diefer wirft bie Strablen gegen die Mitte 
Seite wirft. Hier befindet fic) im Rohr des Hoblfpiegels gurid und Hier entitebt 
eine Oeffnung, in welche man ein Ocular | ber Bildpuntt. Die Mitte bes Hoblfpies 
einſchiebt und burch dieſes dad Bild be⸗ | 
trachtet. Zwar fangt -auch dieſer fleine 
Spiegel einen Theil ber Strabley auf, 
boc ift biefer viel geringer als beim Ropfe 
des Beobachters, und überdies fann man 
ben zweiten Spiegel eine beliebige regel- 
magige Figure geben. 

Newton war 8, ber nach vielen Vers 
fucben babin gelangte, im Sabre 1670 ein | 
ſolches Teleſtop gu verfertigen. Reiner | 
ber damaligen Londoner Optifer war im | 
Stande gewefen, ben Spiegel fo zu ſchlei⸗ 
fen, dag er ein reines Bild gab; New⸗ 
ton mufte alles ſelbſt ausführen. Diefed 
erfte Teleffup von mur ſechs Zoll Brenn- 
weite und verfehen mit der Inſchrift: 
Telescope of Sir Isaac Newton, made 
by his own hands, wird bei der London 
Royal Society forgfaltig aufbewabrt. Aud Terreſtriſches Teleftop. 
noc jebt ift diefe Conftruction flix Tele- 
ffope von mäßiger Grépe nicht ganz auger gels ift durchbohrt, und in diefe Oeffnung 
Gebrauch gefommien. ‘wird bas Ocular geftedt, ſodaß das Auge 

Hig. 8 ftellt cin folches Teleffop dar. | bem Object zugewandt ift. Gig. 4 dient 
Die Strablen a, a’ treten in dad offne | gue Verſinnlichung. B ift ber groge, in 
Ende des Rohrs und fallen auf den Hobl- | ber Mitte durchbohrte Hoblfpiegel, C der 
fpiegel B, der bie Strablen reffectirt und | Meine Planfpiegel, F ber Ort bed Bildes, 
fie bem fleinen PBlanfptegel C, ber burch : O der Oculareinfag. 
ben Biigel c an der innern Wand ded | Endlich gibt es nod eine dritte Cons 
Rohrs befeftigt ift, gufendet. Won diefem | ftruction, bie bei den großen Teleffopen yu 
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aftronomifdem Gebrauche jest gewoͤhnlich | verfertigten vermochten nicht, mit denen 
in Anwendung tommt, und bei welcher ber von Herſchel gu rivaliſiren. In newes 
sweite Spiegel gang wegfAllt. Man bangt | tet Seit haben Barfuß und v. Etein- 
den Hohlſpiegel etwas (crag in bad Rohr | heil die Telejfope vervollfommmnet, erſterer 

ded Teleſtops ein, und bewirkt dadurch, durch Anwendung von Glasſpiegeln, leg- 
daß die zurückgeworfenen Strahlen nicht tever durch Berfilberung des metallnen 
am offnen Ende, fondern etwas feitwarts | Splegeld. Es iſt nicht zu verfennen, daß 
austreten, Der Kopf des Beobachterd | cin guted Teleffop ausgezeichnet reine und 
bilbdet bann fein Hinderniß mehr, und bad | fcharfe Bilder gewährt, bag die Lichtſtärke 
Ocular with nahe am offuen Ende in die | bie ber Fernröhre kbertrifft und daß marche 
Wand des Rohrs eingeſetzt. Fig. 5 vere Uebelſtände der legteren, indbefondere die 
ſinnlicht dieſe Einrichtung. Von dieſer Farbenzerſtreuung, bet den Spiegelinſtru⸗ 
Act waren die Spiegelinftrumente, welche menten wegfallen. Dagegen find fle unbe⸗ 
Herfdel und nenerdings Lord Roffe hülflicher als die Fernvdhre; bas Arbeiten 


anwanbdten, 
Bei jeder diefer Cinrichtungen gebt et- 
was Licht verloren; am meiften bei der 


Big. 5. 





Herſchel's Teleffop. 


zweiten, am wenigften bei ber dritten. 
Denn obgleid bet diefer alle in dad Rohr 
tretenbe Strablen den Hoblipiegel erreichen, 
jo entfteht bod), burd) bie ſchraͤge Zurück⸗ 
werfung ein geringer Lidhtverluft, und jeder 
kann fich fehon in einem gewadbuliden Spie- 
gel überzeugen, daß bie vom Rande, alfo 
ſchräg, zurückgeworfenen Strablen die Ob⸗ 
jecte weniger deutlich darſtellen als die von 
der Mitte ausgehenden. 

Es waren vorzugsweiſe Englaͤnder, 
welche die Teleſtope zur Vollkommenheit 
brachten; nach Newton insbeſondere Gre⸗ 
gory, Short, Ramage, Herſchel. 
Auf dem Continent bediente man ſich ih⸗ 
ter weniger; bier hat faſt nur Schrader, 
in der gweiten Halfte ded achtzehnten Jahr⸗ 
bunderts fid an groͤßeren Spiegelinftrumen- 
ten verſucht, ohne jedoch es den englifchen 
Kinjtlern gang gleid) yu thun; denn na- 
mentlid) die für Gardter in Lilienthal 


mit ihnen geht beträchtlich langſamer von 
Statten, und namentlich die groͤßeren ge⸗ 
ſtatten keine Beobachtungen weit außerhalb 
des Meridians. Fer⸗ 
ner iſt es ſehr ſchwie⸗ 
rig, einen von der 
Luftfeuchtigkeit an⸗ 
gegriffenen Hohl⸗ 
ſpiegel volllommen 
wieder herzuſtellen; 
jedenfalls erfordert 
dies eine geraume 
Zeit, was eine Un⸗ 
terbrechung der Ar⸗ 
beiten veranlaßt und 
wodurch 
unerſetzliche Mo⸗ 
mente verloren gehen 
koͤnnen. Herſchel 
bediente ſich deshalb 
mehrerer großer Teleſtope; Roffe hat fir 
‘fein riefenbaftes Inſtrument zwei villig 
gleiche Spiegel in Bereitſchaft, die abwech⸗ 
felnd ein- und ausgebdngt werden koͤnnen. 
Jedenfalls ſtehen die tiberaus grofen 
Koften, welche die Riejenteleffope bedingent, 
einer allgemeinen Werbreitung bderjelben 
im Wege. Herſchel, bem bie Munifi- 
ceng Georg IL. alles bewilligte, wad er 
wünſchte, Roffe und Vaffell, die uber 
Millionen Pfund Sterling bisponiven, kön⸗ 
nen biefe riefigen Mafcinen herftellen und 
bie Koſten ihres Gebrauchs beftretten: 
aber wo ware ein deutſcher Aftronom zu 
finden, ber folches vermöchte? Und dagu 
fommt, bag bie Teleffope zu ben Funda- 
mentalbeftimmungen der Aſtronomie ganz 
unbrauchbar find. Iie wird ein Sternort 
durch fie felbftinbdig ermittelt werden und 
ſelbſt die mikrometriſchen Meſſungen ftehen 
denen nach, die man durch Fernrdhre er⸗ 


é o 


zuweilen 
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halt. So wird immer eine gewiſſe Anzahl von Flintglas (Feuerſteinglas) wird eine 
von Aufgaben gang oder größtentheils den biconcave Linſe B von Kronglas (gewoöhnli⸗ 
Teleffopen, eine andere ben Fernröhren zu⸗ | ches Fenſterglas) geſetzt. Spaͤter ijt dies 
fallen, und die abl berer, wo beide mit) dabin abgednbdert worden, daß man mur 
einander rivalificen tdnnen, ift in ber That zwei Linfen, eine biconvere von Flintglas 
eine ziemlich beſchränkte. W. Herſchel's | und eine conversconcave von Kronglas ju 


vierzigfüßiges Telejfop blieb zehn Sabre 
(1789 — 1799) brauchbar, hernach war 
alle Muͤhe, ks wieder herauftellen, vergeb- 
lid), Sein fuͤnfundzwanzigfüͤßiges bielt 
nocd kürzere Zeit aus und nur bas zwan⸗ 
zigfüßige ift nod von jeinem Sohne lange 
Beit gebraucht worden. Bei Roſſe's 
und Laſſell's Snftcumenten ift alles Mög⸗ 
liche gefdeben, um fie auf die Dauer ficher 
zu ftellen. Hoffer wit, bag bieje Bemü⸗ 
hungen oom Crfolge gefrdnt werden. Biel 
wird bierbei von der Beſchaffenheit bes 
Klimas abhaͤngen; und Laffell hat fic, 
um fein Teleffop ben englifcen Nebeln 
gu entzieben, mit ibm nach Malta begeben. 

Aus dem oben Gefagten geht [on Her- 
yor, daß fejte Sternwarten, welde beſtimmte 
Aufgaben gu lofen, Zeit- und Polhoͤhen⸗ 
beftimmungen gu beforgen, Sternpofitionen 
gu beftimmen und außerdem geographiſchen 
und nautiſchen Arbeiten behüflich ſein ſol⸗ 


len, gu allen dieſen bie Teleſkope nicht an⸗ 


wenden können. Schon ihr betraͤchtliches 
Gewicht, wodurch das Umlegen völlig un⸗ 
möglich wird — Roſſe's Teleſkop wiegt 
ſiebzigtauſend Pfund und der Spiegel al⸗ 
lein ſiebentauſend — würde fie ausſchlie⸗ 
Ben. Go blieb es nach wie vor wuͤnſchens⸗ 
werth, die Fernroͤhre felbft zu vervollkomm⸗ 
nen, namentlidd ein Mittel gu entheden, 
bie ungebeuren Brennweiten zu befeitigen, 
ohne doch an Lichtſtaͤrke, Vergrégerung und 
Deutlichkeit gu verlieren. Indeß verging 
eine geraume Zeit, ohne dap irgend eine 
weſentliche Verbefferung ausgeführt worden 
wire, bis ber fcharffinnige Leonhard € u- 
ler auf den glitdlicen Gedanken fam, 
bad Objectiv aus verſchiedenen Glasarten 
fo gufammengufegen, daß bie Differeng der 
Brechung, die fich im erften Glafe erzeugt, 
burd) cin anberes wieder aufgeboben wird. 
Gr entwicelte theoretijd die Formeln, 
welche bie dabei zu beobachtenden Verhalt- 
niſſe beſtimmten, und nach Anleitung die⸗ 
ſer Formeln verfertigte John Dollond 
zu London bas erſte ach romatiſche (far⸗ 
benfreie) Fernrohr im Jahre 1756. Fig. 
6 zeigt ſeine Zuſammenſetzung. Zwi⸗ 
{cen zwei biconveren Linſen A and C 


fammenfebte. ; 

Streng genommen, biirfen die Flaͤchen 
ber verſchiedenen Glaͤſer ſich nidt wirklich 
berühren, da alsdann farbige Ringe ent⸗ 
ſtehen, aber ber Zwiſchenraum muß über⸗ 
‘aus klein und überall gleich fein. Man 
erreicht died dadurch, daß man an drei 
gleichweit von einander entfernten Puntten 
ded Mandes dünne Staniolblattchen zwi⸗ 
fchen beide Glaslinſen legt. Dit einem 
ſolchen Fernrohr oon fünf Fup Brennweite 
kann man ebenſo viel ausrichten, als mit 
einem nicht⸗achromatiſchen von ſechzig Fuß; 
und dabei iſt erſteres ungleich bequemer zu 
handhaben als letzteres. Wir erwäahnen 





Achromatiſches Objectiv. 


| 
| : 
| ustter den zahlreichen und grofen Vorthei- 
fen biefer Grfindung bier mur mod bed 
Umſtandes, daß bas Auge bed VBeobachters 
weit mehr gefdont wird, Man kann mit 
einem achromatiſchen Fernrohr ſechs bis 
acht Stunden hintereinander beobachten, 
ohne daß bas Auge fo ſtark ermüdet, als 
‘bet einem nicht ⸗achromatiſchen nach ein 
bis zwei Stunden. 
Wenn aber ſchon bei ben alten Fem 
roͤhren die genane Form der Linſe, fowie 
bie Meinheit und gleidhmagige Durchſich⸗ 
tigfeit ber Glasmaſſe von groper Wichtig⸗ 
feit war, fo trat died noch weit mehr ber 
vor bet den achromatifden, und Langer 
Zeit blieh bie Werkftatt D ollond’s bie 
einzige, welche gute Fernroͤhre dieſer Art 
zu liefern im Stande war. Erſt nach und 
nach verbreitete fic) dieſe Kunſt über das 
britiſche Reich und fpdter auch uͤber Deutſch⸗ 
land und Frankreich; und ebenſo wurden 
die Achromaten nicht ſofort auf den Stern⸗ 
warten eingeführtt. Maskelyne ver 
tauſchte erſt 1770 ſein altes Meridian⸗ 
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fernrohr mit einem achromatifden, und an | Klima, erhalten, ohne bas geringfte yon 
andern Orien fanben fie gum Theil erſt feiner Kraft gu verlieren. Alle fpateren 
viel {pater Gingang. Gegenwartig find | aͤhnlichen Snftrumente dieſer Werkftatt find 
auf ben Warten bie alten Suftrumente, von anbderer Hand. Das gripte derfelben 
namentlicd die ungebeuer langen, gang zu⸗ ift dad fiir die Stermmarte Liffabon gelie- 
tlidgelegt; nur für bie fogenannten Ko⸗ . ferte von ſechsundzwanzig Fug Brennweite 
metenfucher wenbdet man noch zuweilen die und ſechzehn Zoll Objectivdffnung; ibm 
alten einfachen Objective an. | zunaͤchft ſteht das in Pulkowa von zwei⸗ 
Cauchoix, Lerebours und Sez | undswangig Fup Focalldnge und vierzehn 
testan in Paris haben ſehr gute Achro- | und einen halben Zoll Oeffnung. 
mate geliefert; Ramsden, Nairne und; Cine befondere Art der Fernroͤhre find 
andere find in England als Concurrenten | bie Heliometer. Bouvard in Paris 
Dollon’ds anfgetreten, in Deutfdland | verfertigte bas erfte: es waren died gwei 
hat Sofeph»v. Fraunhofer am meiz Mohren, bie fic) am Ocularende gu einem 
jten zur Vervollfommnung diefer Suftruz vereinigten, wabrend die beiden Objectiv- 
mente beigetragen. Er gab eine Theorie , enden jeded ein Linfenglas trugen. Man 


derſelben, bie weit injtructiver und tiefer 
eingebend als Guler’s war, und er bat 
nach derſelben ſelbſt gearbeitet. 
baupt verbantt bie Optif und Phyſik die- 
jem genialen Forſcher, der leider [don im 
neununddreißigſten Sabre uns entriffen 
wurbe, vicle widtige Gntdedungen. 

Die von ihm und Ustzſchnei der geez 
gründete optiſche Anftalt in München bez 
fteht nocd unter der Firma Merz und 
Mahler, und and ibe find die Stern: 
warten nicht Curopa’s allein, fondern aud 


ber übrigen Crbtheile mit Inſtrumenten 


groger Dimenfion verfehen worden. Dod 
nur eins berjclben, der vierzehnfüßige Re- 
fractor ber Sternwarte Dorpat, ift nocd 
yon Fraunhofer’s eigener Hand verfertigt. 
Nach vielen Verfuchen Guinand’s und 
Fraunbhofer’s gelang es legterm im 
December 1817, das neun Boll im Durch⸗ 
meffer haltende Objectio gu Stande gu 
bringen, in einer Reinbeit, wie fie fiir 
grdpere Glaͤſer hier gum erftenmale erreicht 
wurde. 3u wiebderbolten Malen mard 
ber erfaltete Glasfiug gu feinem Pulver 
zerſtoßen und gereinigt bem Schmelzofen 
auf's Rene tibergeben, bis ein allen Anz 
forderungen entſprechendes Olas erhalten 
ward. Nachdem die übrigen Theile bed 
Inſtruments in gleid) trefflicher Ausfüh⸗ 
tung gearbeitet maren, ward es durch W. 
Struve’s Vermittlung von Alexan⸗ 
ber I. fix die Dorpater Sternwarte an⸗ 
gefauft und bier ftebt es feit 1824. 
Struve hat ed fünfzehn Sabre hindurch, 
ber Verfaſſer diefes Aufſatzes fünfund⸗ 
zwanzig Sabre lang benutzt, und es Hat ſich 
in dieſer langen Zeit, bei ſeht ſtarkem Ge⸗ 
brauch in einem keineswegs gtinftigen 


® 


erbielt alfo von bemfelben . Gegenftanbe 
zwei Bilder, bie im Ocular betrachtet, in 


Ueber⸗ | derfelben Ridtung nebeneinander ftanden, 


wie bie beiben Objective. Da nun diefe 
ſowohl umeinanbder gedrebt, als auch be⸗ 
liebig voneinander entfernt werden konn⸗ 
ten, alfo Richtung und Diſtanz ber Bilder 
willkürlich veraͤnderlich war, fo tonnte nan 
3. B. ben Durchmeſſer ber Sonne beftim- 
men, wenn man die beidben Vilber derfel- 
ben mit ihren Raͤndern zur Berührung 
brachte, und dann die Diftang der Mittel⸗ 
punkte durch eine geeignete mifrometrifche 
Vorrichtung ablas. In aͤhnlicher Weiſe 
konnte man auch den Durchmeſſer des 
Mondes oder den Abſtand zweier Sterne 
beſtimmen. Zur Meſſung kleiner Diſtan⸗ 
zen, z. B. der Planeten, war jedoch die 
Einrichtung ungeeignet, oder man haͤtte 
die Objective ſehr klein machen müſſen, 
was bed Lichtverlufted. wegen nicht thun⸗ 
lih war. Diefes Bouvard’ fade He- 
liometer mar deshalb nur son febr be- 
ſchraͤnktem Gebrauche. 

Fraunhofer kam deshalb auf den 
Gedanken, ſtatt zweier vollen Objective 
zwei Haͤlften eines Objectiv's, aneinander 
verſchiebbar und umeinauder drehbar an⸗ 
zubringen. Zu dieſem Zwecke mußte er 
ein fertiges Objectiy fo ſpalten, daß der 
Spalt genau durch den Mittelpunkt ging 
und ohne alles Splittern oder ſonſtige Un- 
gleichheit die beiden Haͤlften ſonderte. Be⸗ 
greiflicher Weiſe gingen bei den erſten Ver⸗ 
ſuchen viele ſchoͤne Objective verloren, 
allein man gelangte zu einer großen Si⸗ 
cherheit, ſo daß jetzt nur ſelten ein Miß⸗ 
lingen ſtattfindet. Da man hier jede Ver⸗ 
ſchiebung in ſeiner Gewalt hat und die 
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Abſtaͤnde bis auf Null, das heißt bis zum | auf angufommen, durch neue Erfindungen 
Zufammenfallen der beiden Mittelpunkte, die optifchen Mittel gu vergréfern und yu 
vermindern fann, fo findet feine Befchran: | verftdrfen, als barauf, die jest bereits vor: 
tung rückſichtlich der Abſtaͤnde ſtatt. Dads | hanbdenen und ermaglicdten trefflichen Merk: 
Heliometer bebdarf feiner fiinftlichen Be⸗ zeuge zweckmäßig zu placiven und in an- 
leuchtung im Innern des Rohrs, über⸗ | gemeffener Weife gu vermenden. Mit nod 





haupt feiner befonbdern mifcometrifden 
Vorrichtung; die Meffungen tinnen belies 
big repetirt, bie Methode derfelben mehr⸗ 
fad) veraͤndert werben. 





weiter gebenben Bergrdgerungen, als ge⸗ 
genwartig moglich find, ware ben Nebel⸗ 
Himaten, in benen jest faft alle RNiefenin- 
jtrumente ftehen, nicht gebient; fie würden 


Indeß ift bie Zahl der grofern Helio- | hier boc) teine fruchtbringende Anwendung 


meter, die auf den Sternwarten aufgeſtellt 
ſind, ſehr gering, und noch geringer die 
Summe der damit ausgeführten Arbeiten. 
Die höchſt verwickelten Correctionen und 
die große Sorgfalt, die man dem Inſtru⸗ 
mente fortwährend widmen mug, migen 
manchen zurückſchrecken. Am thatigften 
war ber Konigsberger Heliometer unter 
Beffel und feinen Nachfolgern. Der 
ſeit 1839 aufgeſtellte Heliometer in Pul⸗ 
kowa iſt nur in der kurzen Zeit, wo Win⸗ 
nede dort beobachtete, zur Anwendung | 


gefommen; der Orforber hat einige Beob⸗ | auf die 


achtungen geliefert ; früher haben Bran⸗ 
des und Hanjen einige Beobachtungen 
mit fleineren Heliometern angeftellt. Den 
fleinen Oeliometer der Berliner Stern: 


warte fonnte ber Verfaffer nur kurze Beit | 








finden; gang anders auf dem Pik von Te: 
neriffa, deſſen herrlich ftrablendes Firma: 
ment wit durch Piazzi Gmyth fennen 
gelernt haben, ober in den beitern Gefil- 
ben Weftindiew’s und Südamerika's, fo 
wie ber arabiſchen Gudtujte. Rod mande 
andere Buntte unferer Erdkugel, unter 
andern die, wo bereits in grauefter Vor: 
gett bie Himmelstunde blühte, würden zur 
Aufftellung dex optiſch fraftigften Inſtiu 
mente fic eignen; bod) allerbingé wird 
man folde Hoffnungen vertagen müſſen 
Zeiten, wo wiſſenſchaftliche 
Cultur und mildere Sitte in dieſen Ge⸗ 
genden wieder eingezogen find, und die 
wohl keiner ber jetzt Lebenden und Wir⸗ 
kenden mehr erblicken wird. 

Unſere Abſicht ging nur dahin, einige, 








(vor ſeinem Abgange nach Dorpat) bes dieſe wichtige Erfindung betreffende Haupi⸗ 
nutzen; er ſtellte einige Doppelſternmeſ⸗ | thatfachen zuſammenzuſtellen, über bie man 
fungen bamit an. * Man wird abmarten | fo haͤufig irrigen Anfichten begegnet, tet: 
miiffen, ob es gelingt, ben Gebrauch be⸗ neswegs aber eine voll ftdndige Geſchichte 
quemer und die geſammte Einrichtung ein⸗ der Entdeckung zu geben. In einer ſolchen 
facher gu machen, denn gegenwaͤrtig ſcheint | wiirbe nit von Glaͤſern und Spiegeln 


es nicht, daß fie von den praltifden Aſtro⸗ 
nomen befonbders gefucht find. 


Der Optifer Plößl in Wien verfers | 


tigt Fernroͤhre, die er dialytiſche nennt. 





allein, fondern von vielen andern Gegen: 


ftinben (wir erwaͤhnen bier nur der mecha 
nifden Ginrichtungen und der mifrometzi- 
ſchen Meßwerkzeuge) die Rede fein miiffen, 


Gr bringt die beidben Linfen be3 Objectivé | wad die Grengen eines Journalartifels 
an ganz verfdiedenen Stellen des Rohrs an, weit überſchritte. Die mun ſchon durd 
fo daß bie eine Linſe am gemibuliden Ob⸗ drei Jahrhunderte fich hingiehenden Bemis 
jectivende, die andere etwa in der Mtitte hungen, die künſtlichen Sehwerkzeuge traf: 
bes Rohres fich befindet. Dadurch foll ed tiger, bequemer im Gebraud) und allge- 
ermiglicht werden, die Snftrumente kürzer meiner gugdnglidy gu machen, find von 
zu machen und bod) meder an Lichtftdrfe | großem Grfolge gewefen, und wenn man 
nod) Vergrößerung etwas aufjuopfern. Gin fo oft. und fo allgemein dariiber Flagen 
vollgiltiges Urtheil uber diefe Grfindung | birt, daß der Gelbwerth taͤglich geringer 


wird fic) erft dann ergeben, wenn es ge⸗ 


lungen ift, Fernrdhre in groͤßerm Maßſtabe 
nad Plößl'ſchem Princip auszuführen. 
Bis jebt liegen nur Inſtrumente oon wee 
nigen Kus Brennweite vor, und dieſe bez 
wabren {id allerbings. 

Vor ber Hand fcbeint es weniger dar⸗ 








und in Folge beffen die Preife aller Dinge 
fort unb fort bober fic ftellen, fo mug in 
Beziehung anf Fernroͤhre Cund nod man- 
cher anbern Gegenftinde, wie beifpiels- 
weiſe Ubren) entgegnet werden, dap fie 
jest erbeblich woblfeiler gu beſchaffen find, - 
alg or hundert und zweihundert Sabren. 





Man vergleide nur die Preife, weldhe 
Steinbheil’s optiſches Inſtitut in Send⸗ 
ling bei Muͤnchen aufſtellt, mit denen, 
welche fic Campana von Ludwig XIV. 
zahlen ließ. Sept kann jeder einigermapen 
bemittelte Privatmann fich bas anſchaffen, 
was bamals nur den Geldfürſten ober 
denen, fiir bie ber Schatz eines mächtigen 
Monarchen ſich sfinete, zugänglich war. 
Oft erhalten wir jest werthvolle und wid 
tige Beobadhtungen von Maͤnnern, die wir 
nebft ihrer Warte bet dieſer Gelegenbeit 
zum erften Male fermen lernen. Hoffen 
wir, bag dieſes gtinftige Verhaͤltniß nicht 
allein bauernden Beftand haben, fonder 
in Sufunft durd neue Forſchungen und 
Vervollfommnungen ſich nod guͤnſtiger 
al8 gegenwirtig geftalten werde. 


flaffee. 
Bou 


Qustus bon Jiebig. 


Ich hatte ald Knabe frangofifden Unter: 
ticht bei einer Franzoͤfin, die an einen 
Gonbitor der Hoftiiche des Großherzogs 
in Daryiftadt verheirathet war, und mit 
einem ihrer Sohne, mit bem id befreun⸗ 
bet war — er ift fpdter ein höchſt tapferer 
und ausgezeichneter Officter gemorden — 
fam ich bdufig in bie Hofküche, die fir 
mid) nicht bloß eine Quelle von mate⸗ 
riellen Oeniiffer war. Dads Brödeln, 
Braten und Baden erregte mein hoͤchſtes 
Jutereffe, ic) fonnte ohne Unterbrechung 
ber Vollendung eines Bratens am Spiefe 
zuſehen, von bem roben Fleiſche an, bis 
bas Stid ein braunes buftended Kleid 
bund bas Feuer befommen hatte; bas Be⸗ 
ſtreuen des Ralbsbratenés mit Salz, bas 
Ginwideln bes Kapauns mit Spediftrei- 
fer — nichts entging meiner finbifden 
Aufmerkſamkeit. Go ift mir benn von 
ba an eine Meigung gum Roden geblie- 





ben, und in meinen Mufeftunden be- 


ſchäftige td mid) haͤufig noc) mit ben | 


Myfterien ber Küche, mit ber Buberei- 
tung ber Speiſen, welche die Menſchen 
genießen und was alles dabei vorgeht; es 


find died meiſtens Dinge, son denen die | 
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gleichen Arbeiten nicht ab, ba diefe nicht 
geeignet find, als Documente ibrer Ge- 
ſchicklichkeit ober ihres Scharfſtuns zu die⸗ 
nen oder Anſpruch auf Anerkennung im 
— ihrer Wiſſenſchaft zu machen, und 
ſo muͤſſen ſich ſchon die Alten damit be⸗ 
ſchaͤftigen. | 

Ueber die befte Methode ber Berettung 
des Getraͤnkes , Kaffee” geben die Meinun- 
gen ber Liebbaber und ber Kochinnen febr 
weit auseinander und bie Schwierigkeiten 
miiffen dem nicht geting erfcheinen, wel- 
cher weiß, bag bie Grfindungdgabe ber 
Spangler und anberer Kuͤnſtler bas bez 
reits vorhanbene halbe Hundert von Koch⸗ 
gefchircen oder Raffeemafdinen, wie man 
fie nennt, jabrlich mit neuen Verbefferun- 
gen bereichert. Da meine Vorſchrift sur 
Bereitung bed Kaffee’s alle diefe mannig- 
faltigen Kochgeſchirre uͤberflüſſig zu ma⸗ 
chen droht, ſo muß ich freilich fürchten, 
die zahlreiche Claſſe der Fabrikanten der⸗ 
ſelben zu ihren Gegnern zu machen, ich appel⸗ 
lire aber an die Unparteiiſchen, die meinen 
Kaffee trinken und hoffe, fle auf meine 
Seite gu bringen. 

Ueber ben Einfluß des Kaffee's und 
Thee's auf die moderne Geiftesrichtung 
und Givilifation iſt ſoviel ſchon geſchrie⸗ 
ben worden, daß es überflüſſig iſt, hier 
näͤher darauf einzugehen; fider iſt, daß 
Anna Boleyn, nachdem ſie beim Fruͤhſtück 
ein halbes Pfund Speck und ein Maß 
Bier zu ſich genommen hatte (wie ſie in 
einem ihrer Briefe erwaͤhnt) mit andern 
Empfindungen vom Tiſche aufſtand, als 
wenn ſie eine Taſſe Thee oder Kaffee, 
Butterbrod und ein Ei gefrühſtückt haͤtte. 
Ich übergehe aud) die nationalökonomiſche 
Bedeutung des Kaffee's und will hier nur 
nod ein paar Worte über den Cinflug 
fagen, den ber Raffee auf die moderne 
Kriegfibrung gehabt hat. In bem erften 
ſchleswig⸗holſteiniſchen und bem legten ita- 
lieniſchen Kriege hat bie Einführung ded 
Kaffee's ſehr weſentlich dazu beigetragen, 
den Geſundheitszuſtand der Soldaten zu 
verbeſſern und. id) bin verfichert worden, 
daß auch in mehreren Regimentern in der 
baieriſchen Armee, die Einführung des 
Kaffee's zum Frühſtück und auf Maͤrſchen 
ſich ſehr nützlich erwieſen habe, und Ju⸗ 
lius Fröbel erzählt (Seven years in Cen- 


Chemie ſo gut wie nichts weiß. Junge | tralamerica, p. 226), „daß ber Kaffee fiir 


talentvofle Ghemifer geben fic) mit der⸗ 


Monatshefte, XXI. 124. — Januar 1867. — Zweite Folge, Bd. V. 28. 


bie Mannſchaft der grofen Hanbelscara- 
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vanen tn Gentralamerifa ein unentbebr- 
liches Bedürfniß ijt. Branntwein wird le⸗ 
diglich alé Mebicin genommen, aber Kaffee 
ift, tm Gegenfage, ein unentbehrlicer Ar⸗ 
tifel und wird taͤglich zweimal ee 
Die erfrifchenden und ftdrfenden Wirkun⸗ 
gen dieſes Tranked bet grofer Anſtrengung, 
in ber Hike ſowohl wie in ber Kalte, im 
Regen ober trodnen Wetter, find außer⸗ 
ordentlich.“ 

Ueber die Qualitaͤt der verſchiedenen 
Kaffeeſorten ſagt W. S. Palgrave in der 
Beſchreibung ſeiner Reiſe in Centralara⸗ 
bien (J. Thl., GS. 424. London 1865) 
Folgendes: „Der beſte Kaffee fommt aus 
Yemen, gewoͤhnlich Motta genannt; febr 
wenig von diefem geht nad) Guropa, denn 
zwei Drittel bavon werden in Arabien, 
Syrien und Aegypten wunb der Meft bei- 
nahe ausſchließlich in der Türkei und Ar⸗ 
menien verbraucht; die letztern Laͤnder er⸗ 
halten übrigens weder den beſten noch 
den reinſten Yemenkaffee. Noch ehe die 
Waare die Hafenſtaͤdte Alexandrien, Jaffa, 
Beyrut ꝛc. erreicht, wird ſie geſiebt und 
wieder geſiebt; bie Ballen werden geuoͤff⸗ 
net und durch erfahrne Hände, Korn vor 
Korn ausgepickt und anſtatt der harten, 
runden, halbdurchſcheinenden grünlich brau⸗ 
nen Bohnen, welche allein würdig find 
gum Getrint, Kaffee genannt, gewaͤhlt zu 
werden, find es die undurchſichtigen abge⸗ 
platteten, weißlichen zerbrochenen Bohnen, 
die an Bord der Schiffe gelangen. Dieſe 
Behandlung iſt ſo conſtant, daß die Qua⸗ 
litaͤt, ahnlich wie bie Gradenkreiſe auf einer 
Nanbfarte, mit ber Entfernung von Demen 
abnimmt und ich felbft (ſagt Palgrave) 
Habe ungdbligemal ber Operation als Au- 
gengeuge beigemobnt, bie mit bent größten 
Ernſte vorgenommen wird. Die RKaffee- 
forte, welche ald bie zweite im Rang an⸗ 
gefeben wird, ift die abeffinifde; die Bohne 
ift groper und befigt ein anbdered Aroma ; 
nad) dieſer kommt der indifche und der 
von ben PBflangungen zu Oman. Nad 
bem Urtheil ber Orientalen nimmt die 
amerifanifde Bohne den -unterften Rang 
ein. Sn Arabien und namentlich in Ne⸗ 
jad, wird ber Raffee vor bem Genuffe mit 
Gewürznelken und aͤhnlichen Gewürzen 
verſetzt und man balt dieſen Zuſatz fiir 
durchaus nothwendig, um dem ſehr ſchwach 
geröſteten Kaffee das ihm mangelnde 
flüchtige Aroma zu geben.“ 


In Deutſchland werden die Javaſorten 
am meiſten geſchaͤtzt; Feinſchmecker be⸗ 
haupten, bag durch den Zuſatz von Do- 
mingo, Cheribon, Braſil zum Javakaffee 
der Wohlgeſchmack erhöht werde. Ein 
Wechſel der Sorte iſt jedenfalls zuweilen 
anzurathen, um den Geſchmack für die 
guten wieder aufzufriſchen. 

Die Englaͤnder ſind bekanntlich Meiſter 
in der Bereitung des Thee's, aber die 
Kaffeebereitung behaupten die Deutſchen 
beſſer zu verſtehen. Richtig iſt, daß im 
Verhaͤltniß ſehr viel mehr Rafe in Deutſch⸗ 
land getrunten wird, als Thee, 

Die deutſchen Gelehrten im beſondern, 
ziehen ben Kaffee dem Thee vor, wads 
vielleicht mit ihren Gewohnheiten und ben 
Wirfungen beider Getrinke in Verbindung 
fteht. Der Thee wirkt befannt direct auf 
ben’ Magen ein, deſſen Bewegungen zu⸗ 
weilen in dem Grade dadurch vermehrt 
werden, daß et, nitchtern genojjen, einen 
Brechreiz Hervorbringt. Der Kaffee hin- 


gegen vermebrt bie periftaltifden Bewe= . 


gungen abwirts und fo betrachtet denn 
ber deutſche Gelebrte, bei feiner mehr 
figenden Lebensweife, des Morgens eine 
Taſſe ſchwarzen Kaffee, unterſtützt burch 
eine Cigarre, als ein ſchaͤtzbares Mittel 
zur Beförderung gewiſſer organiſcher Vor⸗ 
gaͤnge. Auch die ruſſiſchen Damen ſind, 
mie man behaupten hort, aud gleichen 
Gründen Verehrerinnen bed Kajfee’s und 
bes Tabaks geworden. 

Nad dem Vorhergehenden bhietet die 
Bereitung eines Kaffee’s, welcher die eben 
erwaͤhnten vortrefflidben Wirkungen im 
vollften Grabe befigt, Intereſſe genug dar. 

Ich bin gu meinen Verfuchen hierüber 
urſprünglich burch die Abſicht veranlagt 
worben, einen — darzuſtellen, 
welcher für Reiſende und Armeen auf 
bem Marſche dienlich ſein fonnte und ich 
habe bei dieſer Gelegenheit zuerſt den Einfluß 
der Luft, oder des Sauerſtoffs der Luft, 
auf den Kaffee wahrgenommen, durch 
welche ſeine guten Eigenſchaften ſehr we⸗ 
ſentlich verſchlechtert werden; ich habe ge⸗ 
funden, daß ein waͤſſeriger heißer Auszug 
der geröſteten Kaffeebohnen, welcher friſch 
fir ben Genuß ſich vollkommen eignet, 
beim raſchen oder kangfamen Verdampfen 
in bober ober niedriger Temperatur, durd 
bie Veriihrung mit ber Luft feinen anger 
nebmen Geſchmack nad und nach vdllig 


e 
— es ‘bleibt eine ſchwarze extractar⸗ 
tige Maſſe, die fic nicht mehr vollftandig 
im falten Waffer loͤſt und ſich wegen 
ihres üblen Geſchmackes nicht mehr ge- 
nießen laͤßt. 

Für alle Methoden der Kaffeebereitung 
iſt es zunaͤchſt erforderlich, die Kaffeeboh⸗ 
nen mit ber Hand gu ſortiren; man findet 
darunter bdufig frembe Dinge, Splitter 
Holz, Vogelfedern, in der Regel eine An⸗ 
zahl gang ſchwarzer verichimmelter Boh⸗ 
nen, die man ausſondern muß; der Ge⸗ 
ſchmacksſinn iſt ſo fein, daß ihm auch die 
kleinſte fremde Beimengung nicht ent⸗ 

gebt. *) 

—— von dunkler oder dunkel⸗ 
grüner Farbe ſind meiſtens mit Indigo 
oder Berlinerblau gefaͤrbt, es iſt bei die⸗ 
ſen nothwendig, die Farbe mit etwas 
Waſſer abzuwaſchen; bei den hellen Sor⸗ 
ten iſt dieſes Waſchen unnöthig, ebenſo 
wie das Abtrocknen der gewaſchenen Boh⸗ 
nen. 

Die ndchfte Operation, die man vorzu⸗ 
nebmen bat, ift bas Roften. Won der 
Roſtung hangt bie gute Beſchaffenheit des 
Kaffee’s ab; die Bohnen follen nur bis gu 
bem Puntte gerdftet werden, wo fle ihre 
hornaͤhnliche Vefchaffenheit verloren haben, 
o daß man fle auf einer Kaffeemuͤhle 
mahlen oder, wie im Orient gefdieht, in 
einem Moͤrſer gu einem feinen Pulver 
zerſtoßen unb gerreiben fann. 

Der Raffee enthalt befanntlicd einen 
kryſtalliniſchen Koͤper, bas RKaffein, 
welder aud Theein genannt wird, ba er 





*) 3h befand mid kürzlich bei Freunden auf 
bem Lande gum Befude und befam des RMorgens 
einen Kaffee, deffen Geſchmack ibn fir mid beinabe 
ungenießbar madte. 
liber geigte mir bie Frau vom Haufe eine Probe 
ihres Borrathes und es ſchien mic ſogleich, daß der 
Grund des übeln Geſchmackes weſentlich auf frem⸗ 
den Beimengungen beruhe. Auf meinen Wunſch 
wourbe der Borrath auf einen Tif geſchüttet und 
die Anwefenden von mir cingeladen, beim Sortiren 
gu belfen; in ber That fanden fih im Pfunde bei- 
nabe vier Loth frembe Dinge darunter, unter andern aud 
Bogelezeremente vor, was den übeln Geſchmack ge- 
niigendD exflarte. Die gereinigten Bohnen gaben 
nadber ein gang leidlides Getranf. Bei den wobl- 
feilen Raffeeforten muß man befonderé aufmerffam 
fein; die fremden Berunreinigungen finden jig febr 
felten in den Javaforten, ſehr baufig im Brafil und 
in Besiehung auf legtern Gat man mir gefagt. das 
man dort im Lande die wenigfte Vorſicht auf dad 
Trodaen der reifen Bobnen verwende und nament- 
lich Die Bogel ungehinderten Zutritt batten. 
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ebenfalls einen Beſtandtheil des Thee's 
ausmacht; dieſer Stoff iſt flüchtig und 
alle Sorgfalt muß darauf gerichtet wer⸗ 
den, denſelben im Kaffee zu erhalten. 
Dies geſchieht, wenn man die Bohnen 
langſam röſtet, bis fie eine hellbraune 
Farbe angenommen haben. Jn den dun⸗ 
kelbraun geröſteten Bohnen iſt tein Kaffeein 
mehr; ſind die Bohnen ſchwarz, ſo ſind 
die Hauptbeſtandtheile der Bohnen völlig 
zerſtört, und das Getränk, welches man 
daraus bereitet, verdient den Namen Kaffee 
nicht mehr. In einem Hauſe, wo man 
ben Kaffee beim Röſten auf der Straße 
riecht, trintt ber Renner feinen Kaffee. 

Die gerdfteten Kaffeebohnen verlieren 
mit jebem Tage der Aufbewahrung an 
ihrem aromatijden Geruche in Folge ber 
Einwirkung ber Luft, welche die durd bas 
Roͤſten poroͤs gewordenen Bohnen leicht 
burchbringt. Diefe ſchädliche Veranderung 
kann zweckmaͤßig verbiitet werden, wenn 
man am Ende ber Roͤſtung, bevor dte 
Bohnen aus dem nod fehr heißen Roͤ⸗ 
ſtungsgefäße (Trommel oder PBfanne) ge- 
ſchüttet werden, mit etwas gepulvertem 
weißen Zucker beſtreut; auf ein Pfund 
Kaffeebohnen genügt eine halbe Unze (ein 
Loth) Zucker. Der Zucker ſchmilzt ſogleich 
und durch anhaltendes ſtarkes Umſchuͤtteln 
und Umrühren verbreitet er fid) auf alle 
Bohnen und tibergieht fie mit einer diin- 
nen aber fiir bie Luft undurchdringlichen 
Schichte Caramel; fle {eben alsdann glans 
zend aus, wie mit einem Firniß überzo⸗ 
gen, und veriieren hierdurch beinahe gang 
ihren Geruch, ber natirlich wieder beim 
Mahlen auf's ftirtfte zum Vorſchein 
kommt. 

In Wien und den böhmiſchen Bädern 
wird ber Bedarf an Bohnen käglich ge- 
roͤſtet, was von Verſtaͤndniß zeugt, aber 
was man auf dieſer Seite gewinnt, ver⸗ 
liert man auf der andern, indem man die 
Bohnen viel gu ſtark röſtet; ber ſchwach 
geröſtete, fo meint man, gebe nicht genug 
aus, wad in Beziehungauf die Farbe 
richtig tft. 

Mach diefer Operation ſchüttet man die 
Bohnen aus bem Gefag, in welchem fle 
gerdftet worben find, auf ein Gifenbled, 
verbreitet fie gu einer dünnen Schicht, fo 
daß fie raſch erfalten. apt man die 
beifen Bobhnen zuſammengehaͤuft liegen, 
jo erbigen fle fic) durch die Einwirkung der 
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Luft, fangen an gu ſchwitzen und wenn die 
Maſſe grog ift, fo fteigt bas Grhigen bid 
zum vollftdnbdigen Entzuͤnden. Die gez 
rofteten Bohnen miijfen an einem trocdnen 
Orte aufbewabrt werden, da der Zucker, 
mit bem fie tbergogen find, leicht Feuch⸗ 
tigkeit angiebt. | 

Beim Röſten bis zur hellfaftanienbrau- 
ten Farbe verlieren die rohen Bohnen 
15 bid 16 PBrocent und ber aus biefen gerö⸗ 
fteten Bohnen durch fiebended Waffer dar⸗ 
ſtellbare Grtract betrdgt 20 bis 21 PBrocent 
von dem Gewichte der rohen Bobnen. 
Der Gewidtsverluft ijt fehr viel groper 
wenn bie Riftung weiter, bid zur duntel- 
braunen oder ſchwarzen Garbe der Bohnen 
fortgefegt wird. 

Waͤhrend die Buhuen beim Roften an 
Gewicht verlieren, nimmt ihe Volumen 
burd) Aufſchwellen yu. 100 Volumen 
grüner Bohnen geben nach bem Röſten 
150 6i8 160 Volumen, ober gwet Maß 
grüner Bohnen geben drei Mag gerdfteter. 

Die ublichen Methoden der Kaffeeberei⸗ 
tung ſind 1) Filtration, 2) Infu— 
fion und 3) Roden. 

Die Filtration gibt oft, aber nicht 
immer, einen guten Kaffee. Wenn bas 
Aufgießen des fiedenden Wafers auf dad 
Kaffecpulver Langfam gefchieht, ober dad 
Wafer nicht raſch durchläuft, fo kommen 
bie Tropfen mit zuviel Luft in Berührung, 
deſſen Sauerſtoff die aromatifden Theile 
veraͤndert, oft gang zerſtört; aud) ift die 
Grtraction unvollkommen. Anſtatt 20 bis 
21 Procent lft bas Waffer nur 7 bis 10 
Procent Srtrat auf und man verliert mit: 
bin 11 bid 18 Procent. 

Die Snfufion gefchieht, indem man 
bas Waffer gum Sieben bringt, dew gemah⸗ 
lenen Kaffee hineinſchüttet, fobann bad 
Kochgefaͤß som Feuer entfernt und etwa 
zehn Minuten rubig ftehen (apt. Der 
Kaffee ift gum Gebrauche fertig, wenn bas 
auf der Oberfldche ded Waffers ſchwim⸗ 
mende Pulver beim Umrüuͤhren leicht gu 
Boben finkt. Diefe Methode gibt einen 
ſehr aromatifden Raffee, aber von gerin⸗ 
gem Srfractgebalte. 

Das Koden, wie es im Oriente ge- 
brauchlich ift, gibt einen vortrefflichen Kaffee; 
man fest dort bas Kaffeepulver mit faltem 
Wafer auf bas Feuer und laͤßt bie Flüſ⸗ 
figteit nur bis gum Aufwallen fommen; 
bas feine Raffeepulver wird dort nicht ab⸗ 
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geſondert. Bei läaͤngerem Sieden, wie 
dies häufig bei uns geſchieht, werden die 
aromatiſchen Theile verflüchtigt, der Kaffee 
iſt alsdann reich an Extract aber arm 
an Aroma. 

Als die beſte Methode der Kaffeeberei⸗ 
tung habe ich die folgende gefunden, ſie 
iſt eine Verbindung der zweiten und drit⸗ 
ten Methode. 

Bei ber Bereitung bes Kaffee's behaͤlt 
man fein gewohntes Verhaͤltniß von Waſ⸗ 
fer und: geroͤſtetem Kaffee bet; cin kleines 
Blechgefap, welde cine halbe Unge (ein 
Loth) rohe Bohnen fast, mit gers fteten 
Bohnen angefillt, gibt in den meiften 
Familien ein Mag ab fiir gwei fogenannte 
fleine Taffen Kaffee, von maͤßiger Starke; 
ich liebe etwas ftdrferen Kaffee. 

Man bringt das Waſſer mit drei Vier⸗ 
tel des Kaffeepulvers, welches man zur 
Bereitung verwenden will, zum Sieden 
und [apt volle zehn Minuten, oder aud 
laͤnger, bei gelindem Feuer und mit ſchwa⸗ 
chem Aufwallen kochen. Nach dieſer 
Zeit wird das zu rückbehaltene Vier- 
tel Kaffeepulver eingetragen und das 
Kochgeſchirr ſogleich vom Feuer entfernt; 
es wird bedeckt und fünf bis ſechs Minu⸗ 
ten ruhig ſtehen gelaſſen; beim Umrühren 
ſetzt fich alsdann das auf der Oberfläche 
ſchwimmende Pulver leicht zu Boden und 
ber Kaffee iſt jetzt, vom Pulver abgegoffen, 
zum Genuſſe fertig. 

Angenommen, man wolle acht kleine Taſ⸗ 
ſen Kaffee machen, ſo mißt man mit dem 
erwähnten Blechgefäß vier Maß geröſteie 
Kaffeebohnen ab, drei Maß davon werden 


zuerſt und dann das vierte Maß gemahlen 


und beide Portionen getrennt gehalten. 
Man mißt alsdann acht volle Taſſen Waſ⸗ 
ſer ab, ſetzt die drei Maß Kaffeepulver zu 
und verfaͤhrt bis zu Ende, wie ſoeben be⸗ 
ſchrieben worden iſt. Man kann, um alles 
Pulver abzuſondern, den fertigen Kaffee 
vor bem Serviren durch cin reines Tud 
flieBen laſſen; in ber Regel iſt dies nicht 
nöthig und fiir ben reinen Geſchmack oft 
nachtheilig. 

Das fertige Getraͤnk foll eine braune 
(nicht ſchwarze) Farbe haben; es ift immer 
trithe, wie etwa mit Wajfer verdinnte Cho- 
colabe. Die tribe Befchaffenheit bes nad 
btefer Methode bereiteten Raffee’s kommt 
nist von aufgefhlammtem Raffeepulver, 
fondern von einem eigenthümlichen butter: 








artigen Sette ‘hee wovon bie Bohnen etwa 
zwoͤlf Procent enthalten und welded durch 
ftarfes Röſten zum Theil zerſtört wird. 
Per Feinfchmeder fieht nicht auf die Klar⸗ 
Heit bed Kaffee’s, fondern liebt ibn fo, wie 
er im Waterlande bed Kaffee's getrunfen 
wird, wo man von Filtriren und yon Hau⸗ 
fenblafe, um ihn gu Haren, nichts weiß. 

In größeren Haushaltungen, in welchen 
biefe Raffeebereitung Cingang gefunden 
Hat, wirb ber zurtidgebliebene Kaffeeſatz 
mit Waſſer nochmal aufgefodt und biefed 
bei der naͤchſten Vereitung anftatt reinem 
Wafer verwendet; ein Verfahren, wads auch 
fiir Meine Haushaltungen yu empfeblen tft. 

Bei der gewoͤhnlichen Bereitung beds 
Kaffee’s bleibt haufig mehr ald dte Halfte 
der löslichen Theile ber Bohnen im Kaffee⸗ 
fage zurück. 

Um die nimliche gute Meinung von 
dem nad) meiner Methode bhereiteten Kaffee 
zu gewinnen, die ich felbft davon babe, 
mus mot zunaͤchſt ſich gang ſtrenge an 
meine Voͤrſchrift halten, was, wie ich wohl 
weiß, cine ſchwierige Aufgabe fur Koöͤchin⸗ 
nen iſt, die von dem Gewohnten kaum ab⸗ 
zubringen find und man darf ſodann den 
Geſchmack des gewöhnlichen Getraͤnkes nicht 
zum Muſter nehmen, ſondern mehr die 
guten Wirkungen beachten, welche 
mein Kaffee auf den Organismus hat. 
Viele, welche mit der dunklen oder ſchwar⸗ 
zen Farbe den Begriff von Starke ober 
Concentration verbinden, haben haufig den 
nam meiner Methode hereiteten Kaffee fiir 
dünn und ſchwach gebalten; bei diefen ift 
e8 mir ſtets gelungen, durch Farbung des⸗ 
felben mit gebranntem Zucker oder einem 
RKaffeefurogate, wobdurd er eine dunkel⸗ 
ſchwarze Farbe befam, cine beffere Mei⸗ 
nung fiir meinen Raffee zu gewinnen. 
Did, ſchwarz und allzuſüß pany ber Kaffee 
nicht fein. 

Der wabhre Laffeegeſchmack iſt den mei⸗ 
ſten Menſchen fo gänzlich unbekannt, daß 
viele Perſonen, die meinen Kaffee zum erſten⸗ 
mal trinken, ſeinen Geſchmack beanſtanden, 
weiler nach ben Bohnen ſchmecke. 
Ein Kaffee aber, der nicht nach den Boh⸗ 
nen ſchmeckt, iſt kein Kaffee mehr, ſondern 
ein kuͤnſtliches Getraͤnk, dem man irgend 
ein anderes ähnliches ſubſtituiren kann; 
daher kommt es denn, daß die Getraͤnke 
aus ben Kaffeeſurogaten, geröſtete Cicho⸗ 
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ben — wenn man eine Spur gebrannten 
Kaffee hinzufügt, von dem echten Kaffee von 
den Meiſten nicht unterſchieden werden 
können und daß bie Kaffeeſurogate eine fo 
grofe Verbreitung haben. Cine dunkel⸗ 
braune Bruͤhe, welche empyrematiſch fchmedf, 
iſt für die meiſten Menſchen Kaffee. Thee⸗ 
ſurogate gibt es dagegen nicht, 
weil jeber Theetrinker weiß, wie Thee 
ſchmeckt. 

Als ich in Erlangen ſtudirte bekam ich 
zum Frühſtück einen Kaffee von ber ſchön⸗ 
ften Farbe, der mir aber haufig übel machte; 
auf meine Bemerkung darüber erhielt ih 
tegelindgig den Beſcheid, bak mein Kaffee 
von der beften Gorte in ber Stadt bereitet 
fei, bis ich denn gulegt bie Hausfran er⸗ 
ſuchte, mit ihren Raffee gu zeigen und es 
fam richtig ber befannte ldngliche Cylinder 
mit dem rothen ober aud gelben Umſchlag 
zum Vorfdein, auf weldem der Kadufer 
bie BVerficherung erhilt, bag er ,echten 
Motfa” faufe. Die Leute im Hauſe wuß⸗ 
ten gar nicht, daß es ,anbern” Raffee 
gaͤbe; unb fo erbielt id) haͤufig in ber Um⸗ 
gebung Münchens, wenn id) die Kellnerin 
ſchüchtern fragte, ob ber Kaffee, den fie mir 
brachte, wirklich aus Bobnen bereitet fei, 
mit Entrüſtung bie Antwort, daß „in ih⸗ 
rem Hauſe der Kaffee niemals aus 
Bohnen gemacht werde.“ In der Regel 
war ich hierüber nicht im Zweifel. Auf 
Eiſenbahnſtationen und Dampfſchiffen trinkt 
der Eingeweihte keinen Kaffee, denn was 
man dort ſo nennt, iſt in der Regel nichts 
anders, als eine heiße waͤſſrige Löſung von 
Kaffee⸗Extract, welcher aus ſchwarzgebrann⸗ 
tem Zucker, fogenanntem ſchwarzem Caras 
mel beftebt, ohne Zuſatz eines Dinges, wel- 
ches in Kaffeebohnen ift. Es ift bied eine 
ſchwarze glaingende Maffe Cin einem Um⸗ 
flag von Staniol) vow weldem in bem 
Nebenzimmer ein Stidden in die Taffe 
gethan, und mit heißem Wafer angeruͤhrt, 
ben Gaften vorgeſetzt wird; die, welche ein 
ſolches Gebraͤu ald Katee trinfen, verbie- 
nen in ber That nichts befferes. 

Kürzlich trant einer meiner Freunde, 
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ein vielgereifter und in der Feinſchmeckerei 


erfahrener Mann, Kaffee in meinem Haufe, 
ohne von der bet mir eingefiibrten Berei- 
tungéweife etwas yu wiſſen und ic fühlte 
mid) nicht wenig geſchmeichelt, als er beim 
erften Koſten ausrief: „Ei, der Kaffee 


rienwurzel — gelbe Ruͤben — Runkelrü⸗ ſchmeck ja wie in ber Tuͤrkei!“ 
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Man ſchreibt bem Kaffee in ber Regel 
erhitzende Eigenſchaften gu und er wird als 
Getraͤnk aus diefem Grunde von vielen 
Perfonen gemieden, allein dieſe erhitzenden 
Eigenſchaften gehören den fluͤchtigen Pro⸗ 
ducten an, welche durch die Zerſtörung der 
Beſtandtheile bes Kaffee's beim Roͤſten er⸗ 
zeugt werden, und nicht dem Kaffee wie 
er ſein muß. 

Der nach meiner Methode bereitete 
Kaffee iſt durchaus nicht erhitzend und ich 
habe gefunden, daß er nach dem Mittag⸗ 
eſſen genoſſen werden kann, ohne die Ver⸗ 
dauung zu ſtoͤren, wads wenigſtens bei mir 
die regelmäßige Folge des Genuſſes von 
ſtark gebranntem Kaffee iſt. 

Fie gewiſſe Falle, namentlich fiir Rei⸗ 
fen und Maͤrſche, wo man fic mit ben 
zum Mablen und Roften ber Bohnen noͤ⸗ 
thigen Gerdthen nicht belaftigen will, laffen 
fic) bem Kaffee in Pulverform feine aro⸗ 
matiſchen Beſtandtheile conſerviren durch 
folgende Zubereitung. 

Die geroͤſteten Bohnen werden gu Pul⸗ 
ver gemahlen und ſogleich mit einem dicken 
Zuckerſyrup befeuchtet, den man erhaͤlt, 
wenn man drei Theile Zucker mit zwei 
Theilen Waſſer übergießt und eine Viertel⸗ 
ſtunde ſtehen laͤßt. Auf ein Pfund Kaf⸗ 
feepulver genügen zwei Unzen Zucker; wenn 
das Kaffeepulver forgfaltig mit dem Syrup 
befeuchtet ift, fo fest man nod) gwei Ungen 
feingepulverten Sucter au, den man mit 
bem Pulver innig mifeht und breitet es an 
ber Luft gum Trocnen aus Durch ben 
Suder werden die flüchtigen Theile einges 
Hilt, ſodaß die beim Trocknen fich nicht 
verflüchtigen; wenn man Raffee bereiter 
will, fo libergieBt man eine beliebige Mtenge 
biefes Pulvers mit faltem Wafer und 
bringt es bamit Iangfam bid gum Sieben. 

Mus fo gubereitetem Raffeepulver, wel- 
Hes einen Monat lang an offner Luft lag, 
habe id) bei einmaligem Auffochen einen 
ſehr nabe fo guten Kaffee erhalten, wie 
aus friſch gerdjteten Bohnen. 

Wenn man die Zablenangaben über den 
Verbrauch bes Kaffee’s in Europa lieft und 
in Betrachtung sieht, daß bie Halfte ber 
Bevoͤlkerung gerdftete Miiben, Feigen ober 
Zucker anftatt Kaffee trinkt und die andere 
Halfte durch dte feblerhafte Qubereitung 
bem wahren Kaffee alle feine nitglichen und 
woblthatigen Eigenſchaften nimmt, fo wird 
man an dem Suftinct der Menſchen irre 
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und mar verftebt nicht mehr, fiir welchen 
vernünftigen Zweck jdbrlich fo grofe Gum: 
men vergeubet werden. Es iſt eben viel 
Ginbilbung dabei und Selbjtbetrug wie 
bei unzaͤhligen anbern Genüſſen. 


Toledo. 


Von 


Karl achtöde. 


Hichts Oederes, als bie naͤchften Umgebun⸗ 
gen von Madrid! Wenn man aus der 
hochgelegenen Puerta de Toledo tritt, ſo 
ſieht man auf einen nahe gelegenen Fried⸗ 
bof binab, und man empfinbet wirflid 
Mitletd mit den Armen, die auf dtefem 
voͤllig nadten, entfepliden Raume Itegen 
miiffer, der nicht einmal dem einfachften 
Blumenſchmuck ber Graber, nicht einer eins 
zigen Trauerweibe bas Dafein erlaubt. 
Wenden wir uns dbaher yon ber nddhften 
Umgebung ab, wm einen Ausflug nad To. 
ledo zu machen. 

Vor dem Ausgange der Calle de Atocha 
zu Madrid, jenſeits des Prado, liegt der 
Bahnhof Fie bie Linien Madrid⸗Zara⸗ 
goza und Mabrid-Alicante, oon deren 
legterer fic) bie Bahn nach Toledo ab- 
zweigt; ber Bahnhof befteht aus einem 
ſchönen fteinernen Gebdube fiir bie Bahn⸗ 
verwaltung und aus einem erbdrmlichen 
hoͤlzernen Schuppen fiir bas Publiam, 
und ba e8 gu langweilig fein würde, fid 
jedes ecingelne Mal über die Babnbife zu 
drgern, fo fet es und erlaubt, diefen Aer⸗ 
get bier gleid) mit einem ‘Mate abzu⸗ 
machen und die natuͤrlichen Aeußerungen 
des Unwillens üuͤber dieſelben zu anticis 
piren. 

Bon feiner Seite prdfentict fid) Mea: 
brid fo vortheilbaft, wie von dtefer Bahn 
aus, Lange Zeit hindurch hat man dad 
Panorama ber Stadt gur Seite: im Vor: 
bergrunbe bie langen Alleen des Prado, 
und babinter auffteigend bie gange Haufer- 
maffe, von eingelnen grofen Sebduden 
und zablreichen Kuppeln itberragt. Wer 
alfo auf bdiefer Seite Madrid verlagt, ift 
im BVortheil gegen ben, ber von eben da: 
ber fommt: bei ihm wird der letzte gün⸗ 
ftigfte Eindruck leicht ber herrſchende blei⸗ 
ben, wabrend bei diefem der erfte Anblick 








- bern Seite von Madrid. 
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Erwartungen erregt, die nicht erfiillt 
werden. 

Die erfte Station Getafe, ein groped 
Dorf ober eine Heine Stadt, würde nicht 
ber Erwähnung werth fein, wenn nidt 
gang in ibrer Naͤhe eine fleine Kapelle, 
auf einem niebrigen Hiigel gelegen, ein 
berühmter Wallfahrtsort wave. Der offi⸗ 
cielle Mame dieſes Hügelchens iſt el cerro 
de los Angeles (Huͤgel ber Engel); dad 
Volk nennt ihn ef Punto, weil er fiir 
bas rdumliche Centrum von Spanien gilt. 

G8 bebdarf feiner Erwaͤhnung, daß die 
Gegend hier diefelbe ijt, wie auf der an⸗ 
Aber auch diefe 
Wiifte hat ihre Oafen. Nicht lange, und 
wir begegnen Olivenpflangungen, Korn⸗ 
felbern und Weingarten, kümmerlich gwar, 
aber ein paradieſiſcher Wnblid nach dem, 
was vorbergegangen ift. Die fablen gel- 
ben Hiigel zur Linfen treten zurück, fie 
begrengen ein weites Thal mit ausgedehn⸗ 
ten Wieſen, auf denen Heerden von Maul- 
thieren und Pferden weiden; man flebt 
Menſchen auf ben Felbern befchaftigt, 
große Baumgruppen, einen Flug — es 
ift ber Tajo — und die Oafe, die er bes 
wiffert, ijt Aranjuez. 

Wenn ich recht unterrichtet bin, fo war 
Aranjuez in friheren Seiten cin ganz 
fleines Jagdſchloͤßchen. Philipp I. be⸗ 
gonn den Bau eines großen Palaftes, der 
aber erſt unter Karl II., in der aweiten 
Halfte de8 vorigen Sabrhunderts, vollen⸗ 
bet und auc Refidbeng erhoben wurde. So⸗ 
mit ift giemlid) flar, bag Gchiller einen 
Anachronismus beging, ald er die Hof: 
haltung Philipp's I. nad) Aranjuez ver⸗ 
legte. Unb dod wird dads Hauptintereffe 
flix Asanjuez, bei uns Deutſchen wenig⸗ 
ftené, gewiß lebdiglich burch) ben , Don Car⸗ 
los“ exwedt. Denn im Vebrigen ift ſchwer 
eingufeben, was in Aranjuez befonders 
interefficen follte. Dtan muͤßte denn etwa 
nod) feines dieſer unzähligen Schlöſſer 
aus den letzten Jahrhunderten, keinen die⸗ 
ſer ewig gleichen Gärten mit ihren Taxus⸗ 
hecken und Lauben, ihren Statuen und 
chineſiſchen Pavillons, ihren griechiſchen 
Tempelchen, winzigen Grotten, ihren 
Springbruͤnnlein, Inſelchen und Zwerg⸗ 
britden geſehen haben, lauter Mtiniatut- 
ausgaben des michtigen Verfailleds. Mur 
in Ginem find’ bie Gartenanlagen von 
Aranjuez eigenthimlid. Der den Plan 
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dazu entwarf, wußte den Umſtaͤnden durch⸗ 
aus Rechnung zu tragen, und ſo vermied 
er die ſonſt gebraͤuchlichen großen Haupt⸗ 
alleen, die in weiter Entfernung gegen das 
Land zu gedffnet find und eine unendliche 
Perfpective bieten, wie die Rtefenavenue, 
in die man von ber Sdhlofterraffe von Ver⸗ 
failled hinabfieht. Cine ſolche Perfpective 
bitte fretlich bier recht jaͤmmerlich ausfal- 
len miiffen; bier galt es nicht, Ausfichten 
zu oͤffnen, fonder gu verdecken, und nicht 
breite fonnige, fonbern moͤglichſt ſchattige 
Wege waren bas erfte Erforderniß. So bie- 
tet benn wirklich Aranjuez Schatten und 
Kühlung in erwünſchter Menge, und des⸗ 
halb mag es mit thm geben wie mit Suen 
Retiro: wads abfolut betrachtet durchaus 
gewoͤhnlich und unbedeutend ware, geminnt 
einigen Reiz burch die Gegenfage der Um⸗ 
gebung. 

Selbft wer e8 gern vermeidet, fid auf 
den ausgetretenen Pfaden verbrauchter Ci- 
tate gu ergeben, wird doch nicht umbin 
können, beim Weiterfabren ſich die hin⸗ 
langlich befannte Wahrheit vorzuſagen, 
daß bie ſchönen Tage von Aranjuez vor- 
liber find. Denn faum haben wir die 
nicdften Umgebungen bed Sdhloffed und 
ben Bahnhof verlaffen, fo liegt ſchrecklicher 
alg je die gelbe Sandwüſte vor uns. Nur. 
ber Lauf des Tajo bringt eine geringe 
Abwechslung in diefelbe, deſſen Ufer mit. 
dürren Baumen befest find und der fo wie — 
eine lange, bunbdertfad gewundene Allee 
fic) durch den Gand bingieht. Bet Ca- 
ftillejo, der erften Station hinter Aranjuez, 
verlafjen wir die große Linie und wenden 
ung ben fablen runden Gandbiigeln gu, 
inter denen dad faiferlidhe Toledo ltegt. 

Der Anbli¢ von Toledo ijt unvergleid- 
lid. Die Chene ift verſchwunden, die 
Sandhügel liegen hinter uns — bier ift 
alles ftarrer {chroffer Fel8; in eine wilde, 
unendlich romantiſche Schlucht eingeengt, 
bildet der Tajo einen weiten hufeifenfir- 
migen Bogen, dadurch einen maͤchtigen 
Fels auf allen Seiten umfluthend und 
faft infelgleid) son der übrigen Welt ab⸗ 
ſchließend. Und auf diefem Felfen liegt 
bas wirre Haujerchans von Toledo, auf- 
und abjteigend die fleben Kuppen ſeines 
felfigen Grundes, auf Ddeffen höchſtem 


i Puncte bas riefige Mauerviered bed Al⸗ 


cazar thront. Klimmt thr dte ftetle Straße 
hinan, die vom Bahnhofe yur Stadt ſich 
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emporwindet, und betrachtet den ſtolzen die Zeit, hat klaffende Breſchen in die 
Bogen der von Thürmen und Thoren be⸗ Mauern geriſſen und gewaltige Thurme 
wadten Bride von Wleantara, fo wird | und Blöcke von Mauerwerk von dem Fel- 
euch ein Blid in die wilde Felsfehlucht, | fen herunter in den Fluß geſtuͤrzt, aus 
in beren Tiefe der Fluß dabinbrauft, und deffen Waſſern fle emporragen. Hier ers 





Bride von Alcantara. 


auf eine Welt von feften Thürmen und | heben fic noch Refte von den hohen Bo- 
Mauern und Thoren, unter denen ihe die gen einer rdmifden Bride, dort feht ihr 


Refte rdmifcher und arabifder und mittel- 
alterlicher Kunſt unterſcheidet, und welche 
Toledo, die Burg Zion Spaniens, gegen 
alle feindliche Gand {dirmten. Heute 
freilich liegen große Thetle dieſer Boll: 
werke danieder; die maͤchtigſte Feindin, 





die Ruinen eines gothiſchen Palaſtes, dort 
wieder ſteht einſam ein herrliches zinnen⸗ 
gekrontes arabiſches Thor auf hoher Warte, 
wie bie Fdjtlide Puerta del Gol, und 
wüſte Irlimmerhaufen auf allen Seiten 
bezeichnen die Statten einftiger Pracht. 





a i te 


ſchmales Streifchen gu fehen ijt, der Bo⸗ 


— — — — 


Lind tretet ein in die Straßen ber Stadt: eciſelirte Koͤpfe von Fauſtgroͤße ſeht, und 
welch' ein Labyrinth yon Gaffen und Gags | an jedem Chore zwei Klopfer in verſchie⸗ 
chen, gewunden wie bie Wege, die der | dener Hobe, fiir Fupgdnger und fiir Retz 
Wurm in’s Holz bohrt, gum Theil fo eng, ter. Und in den Hanfern die mit Lein- 
Dag von dem Himmel iber euch nur ein wanddächern überſpannten Hofe, ſchmutzig, 
elend, verfallen, aber bier eine luftige Gaz 
lerie mit den zierlichſten Saͤulen, bort eine 
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ben theilweis ungepflaftert oder bedeckt 
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Façade des Colegio militar, ehemals Hoſpital Santa Cruz in Toledo. 


mit Schutt und Geroͤll, dabei die Straßen | fabelhafte Chiergejtalt, bort wieder eine 
jo ftetl auffteigend ober fo jab abfallend, | reizende Wrabeste, und durch die ganze 
daß man fic) verfucht fiblen könnte, auf Stadt hindurch hier ein mauriſcher Thurm, 
allen Vieren zu kriechen. Und aͤberall dort ein köſtliches Fenſter mit gothiſchem 
dieſe altersgrauen ebrivitrdigen Haͤuſer mit ' Spigbogen, hier eine arabiſche, dort eine 
geſchwärzten Mauern und ſparſamen ver⸗ hebräiſche Inſchrift, bier ein mächtiges 
gitterten Fenſtern, die madchtigen Thüren Wappenſchild, dort eine eingemanerte Säule 
liber und über befdet mit gewaltigen Nä⸗ | mit pradtoollem Blatterwerks ſchlagt mit 
geln, an denen ihr nicht felten kunſtvoll dem Stoce den Kalfbewurf von einer Wand 
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herunter, wo thr wollt, und thr findet jeder eine Kuppel mit jenen tauſenden 
Dinge, die jedes Muſeum zieren würden. von muſchelförmigen Abſtufungen in der 
Die Stadt iſt öde; hier und ba nur begeg⸗ Woͤlbung, welche dew arabiſchen Bauten 
nen euch Menſchen, die Geſichter nament⸗ eigenthümlich ſind. Und wieder weiter 
lich unter den Mädchen reizend, aber das geht es bergauf, bergab, bis vor einem Ge⸗ 
ganze Ausſehen ſchmutzig, zerlumpt, | bande Halt gemacht wird, bad ſich durch 
Leute die euch ſofort mit zudringlichſter nichts von den umgebenden miſerablen 
Bettelei ganze Straßen weit verfolgen; ab Haufern unterſcheidet: es tft abermals 





und an ſeht ihr einen Reiter euch entge⸗ 
genkommen, wie ihr ſie von den ſteilen 
Bergpfaden herunterſteigen ſaht gegen die 
Stadt zu: nachläſſig auf dem Pferd oder 
dem Maulthier mehr liegend als ſitzend, 
"an den Füͤßen Sandalen und ſchmutzige 
hohe Striimpfe, mit ledernen Kniehoſen, 
beren urfplingliche Farbe nicht mehr gu er⸗ 
fermen ijt, eine gerriffene Sade maleriſch 
liber die Schultern gehängt, auf bem Kopfe 
ben ſpitzen caftilianifden Gut, und quer 
por fic die Escopeta, die Lange Flinte. 
Sonft febht thr wenig Menſchen, und wenn 
thr euch allein in dieſes  Gaffenge- 
wimmel wagt, fo feid ihr verloren: ihr 
findet nirgend gurecht und kaum jemand 
ift, ben thr fragen könntet. Laßt euch die 
Kenntniſſe des Lohndieners als Ariadne⸗ 
faden durch das Labyrinth dienen, und es 
erſchließen fic) enc) wunderbare Schaͤtze. 
Seht hier ein altes düſteres Haus, wel⸗ 
hes nichts Bemerlenswerthes zu bieten 
ſcheint: auf dad Klopfen bes Dieners oͤff⸗ 
net ſich das gewichtige Thor, eine ſchmu⸗ 
tzige, raͤucherige, große dunkle Halle gaͤhnt 
euch entgegen und ein entſetzlicher Knob⸗ 
lauchgeſtank wirft euch über die Schwelle 
zurück. Das Haus iſt jetzt eine ordinäre 
Winkelkneipe, aber einſt war es der Palaſt 
des Gothenkönigs Wamba, und arbeitet 
ihr euch durch euren Ekel und durch die 
Halle hindurch, ſo befindet ihr euch auf 
einem geraͤumigen Hofe mit herrlichen offe⸗ 
nen Galerien; die Saͤulen, welche die Bo⸗ 
gen tragen, ſind von den eleganteſten For⸗ 
men und feiner Arbeit, die das vorſpringende 
Dach ſtützenden Holzconſolen zeigen nod 
deutlich reiches Schnitzwerk. Und in eine 
andere Winkelgaſſe geht der Weg; wieder 
verſchafft euch Klopfen den Eintritt in ei⸗ 
nen Hof mit verwildertem Garten, den ihr 
durchſchreitet gegen ein jäͤmmerliches klei⸗ 
ned Gebäude gu, eine abgelegene Capelle, 
Criſto de la Luz genannt; aber durch die 
Capelle hindurch tretet ihr in eine kleine 
Moſchee: niebrige zierliche Saͤulen theilen 
den Raum in neun Abtheilungen, über 


eine Kirche, Nueſtra Senora del Tranſito, 
aber nur nothdürftig dazu gemacht aus ei⸗ 
ner Synagoge, einſchiffig, die Waͤnde be⸗ 
deckt mit hebraͤiſchen Inſchriften, tn der 
Höhe der Wand vergitterte Bogen für 
die Frauen. Und abermals eine andere 
Kirche, eben ſo unſcheinbar von außen, 
Santa Maria la Blanca, auch ſie urſprüng⸗ 
lich eine Synagoge, vom wunderſamſten 
architektoniſchen Eindruck; das Auge ver⸗ 
irrt ſich faſt inmitten der dicken achteckigen 


Pfeiler, welche den innern Raum in fünf 


Schiffe theilen, und die, ſollte man mei⸗ 
nen, eigentlich doppelt fo hoch fein muͤßten. 
Auf dieſen Pfeilern figen maffige Capita- 
Jer von der verichiedenften Arbeit, und 
auf thnen ruben die Bogen, deren hufei- 
fenformige Wölbung begleitet iſt von Ara⸗ 
besten, Snfchriften und fonftigem reichen ars 
chitektoniſchem Schmuck, der mit der nadten 


Plumpheit der Pfeiler feltfam contraftirt. . 


Von den Dentmalern arabiſcher Archi⸗ 
teftur find nicht febr viele mehr vorhan⸗ 
ben. Dads gur Herrfchaft gelangte Chriften- 
thum bewied ſich fehr intolerant gegen die 
Bauwerke eines Volkes, deffen Vertreibung 
ſo viel Kampf und Chriſtenblut gekoſtet 
hatte. Auch von den jiudifcen Bauten 
zerfielen die meiften, felt nad ber gang: 
lichen Gertreibung ber Araber aus Spas 
nien Ferdinand und Sfabella in doppelt 
felbftbemuptem Ratholicigmus and den 
jüdiſchen Gottesdienft nicht mehr bulden 
wollten und bie gelehrten Rabbiner mit 
ihren ganzen Gemeinden aus Spanien 
vertrieben. Aber aud) bas Chriftenthum 
richtete prachtige Bauwerke auf: Hospita- 
Ter, wie 3. B. bas (chine Hofpicio be Santa 
Cruz, fomie Kloͤſter wurden in reicher Zabl 
gegründet; an Stelle ber Moſcheen erho⸗ 
ben: fic) praͤchtige chriftliche Rirden, und 
neben den Alcazars der arabifden Fürſten 
bauten ſich die ſpaniſchen Koͤnige ihre 
Paldfte. Denn noch war Toledo die 
Hauptſtadt son Spanien; nod) Karl V., 
in beffen Reiche die Sonne nicht unter: 
ging, liebte e8, bier gu refidiren. 
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Unter den chriſtlichen Bauwerken iſt das 
vorzuͤglichſte bie Kathedrale, noch heute wie 
ebemal8 la Santa Iglesia Metropolitana 
Primada de las Espanas. Ihr Urfprung 
reicht bis auf bie Tage zuruͤck, ba ber Go⸗ 
the Reccared mit feinem Volfe zum Ka⸗ 
tholicigmus uͤbertrat. Gine ber erften Tha- 
ten ber arabifchen Herrſchaft war es fo- 
Dann, bie Kirche zur Moſchee einguricten. 
Mber der tolerante Islam lief den unter 
feiner Herrſchaft lebenden Chrijten, Moza⸗ 
raber genannt, Freiheit ihres Cultus und 
räumite ihnen fogar in ber Moſchee felbft 
etne RKapelle ein, nod heute die mozarabi⸗ 
{de genannt. Als bann Toledo 1090 
dem König Alfons VI. tibergeben ward, 
mar eine Bebingung ber Uebergabe, von 
bem Kinige befchworen, daß die Moſchee 
ben Arabern verbliebe. Aber der Kinigin 
und bem Erzbiſchof war diefe Bedingung 
ein Dorn im Auge, und eine Whwefenheit 
Des Königs benugend, vertrieben fie die 
Mufelminner, und eine Glode gab vom 
Thurm der Kirche den Glaubigen bie frobe 
Kunde, daß das Heiligthum dem chriftlicen 
Gultus wiebergegeben fei. „Da erft war 
unfer Sieg vollendet,“ ruft ein Schrift: 
fteller aus, „als bie heilige Kirche wieder 
in unfern Händen war! Die ritterlichen 
Araber aber maren tiber ſolche Treulofig- 
Feit gebührend empoͤrt. Sie riijteten maͤch⸗ 
tig und gogen gegen Toledo, um mit ge- 
waffneter Hand ihre Moſchee zu ſchuͤtzen. 
Aber es trat ein weiſer Mann unter ihnen 
auf, Abu⸗Walid geheißen, der fle beredete, 
keine Gewaltthat zu unternehmen, ſondern 
nur durch eine Geſandtſchaft den Koͤnig 
an ſein Wort zu erinnern und ihm ſeine 
Treuloſigkeit vorzuwerfen. Alfons gerieth 
in den heftigſten Zorn gegen ſeine Gemah⸗ 
lin und den Erzbiſchof und ſchwor, bei ſei⸗ 
ner Rückkehr ſie auf das Strengſte zu ſtra⸗ 
fen. Aber die Araber waren noch edel⸗ 
muͤthiger. Auf den Rath deſſelben weiſen 
Alten begnügten fie ſich mit der Anerken⸗ 


nung ihres Rechtes, und zugleich opt 


wiffend, wie gefdbrlich es fei, bem Starz | 
feren gegenüber Recht zu haben, gaben fie 
bem Koͤnig fein Wort zuruͤck und überließen 
freiwillig ihre Mofchee bem Chriftenthum. 
Der Glerus hewies fich dankbar fiir ſol⸗ 
chen Edelmuth und Abu⸗Walid, der weiſe 
Mufelmann, hat ſeine Statue nod) heute 
im Ganctuarium der Rathedrale, zwiſchen 
ben chriftlicben Königen und Heiligen. 
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Mehr denn ein Jahrhundert verfloß feit- 
bem, unb die Chriften dachten nicht daran, 
daß es verfaͤnglich fein finnte, ihrem Gott 
an bemfelben Orte yu bienen, an dem ber 
Gott Muhamed's verehrt worden war. 
Erſt Ferdinand bet Heilige nahin Anſtoß 
baran, unb 1227 wurde Wes niederge⸗ 
tijfen, wads an die Araber erinnern tonnte, 
und der Bau ber gegenmactigen praͤchtigen 
Rathedrale begonnen, an dem Jahrhun⸗ 
berte gearbettet haben. Die Rathedrale 
bewabrt nocd) bas Grab ihres erjten Bau- 
meifters Pedro Perez, bem fein Epitaph 
bie freundlichfte Wufnabme bet Gott ver⸗ 
heißt, bem er einen fo ſchönen Tempel 
gebaut. *) 

Dem fei nun wie ibm wolle — der 
Tempel ift wirklich herrlich. Drei reichge⸗ 
ſchmückte Thore, del Snfterno, del Perdon 
und del Suicio führen durch bie Haupt- 
facabe in dad Innere, deffen Grundſtil der 
gothifche ijt, Die Kirche ift fünfſchiffig; 
bie Seitenſchiffe find in ihrem Oodhenver- 
hältniß abgeftuft oon bem Mittelſchiff, bas 
gu der impofanten Hoͤhe von hundertvier⸗ 
zig Fuß fich echebt, und firib im Umgange 
mit reichem Rapellentrang um bas Mittel⸗ 
ſchiff herumgefuͤhrt, welches faft ganz som 
Ghor etngenommen wirh, Der Cindrud 
bed Ganzen ift unendlid) reich durch bie 
verſchwenderiſche Pracht ber Decoration, 
in die, dem heiligen Ferdinand gum Trog, 
maurifche Motive in großer Zahl einges 
miſcht find. Da ift ber hochgethuͤrmte 
Hocaltar, prangend in reichſter Vergol- 
bung und Farbenſchmuck; dann die glaͤn⸗ 
zende CSilleria mit drei Sigreihen, alle 
Sige mit ihren unvergleihliden Reliefs 
Metftermerfe von Holzſchnitzerei, ber Chron 
des Erzbiſchofs umgeben von Jaspisſäu⸗ 
len und Alabaſterfiguren; ferner die Ca⸗ 
pilla de los Reyes nuevos, von dem prunk⸗ 
vollen plateresken oder Goldſchmiedeſtil 
eins der prunkvollſten und glaͤnzendſten 
Denkmaͤler, und alle die andern reichen Ca⸗ 
pellen und Altaͤre, deren Anzahl das Auge 
ebenſo verwirrt, wie ihre Pracht es blen⸗ 
det. Und doch ‘thut alle diefe Unendlichkeit 
becorativen Schmuckes der grogartigen Ge⸗ 
fammtwirfung feinen Abbruch. 








*) Beffer diirfte Mandem in derfelben Kirche die 
Inſchrift auf einer grofen einfaden Nupferplatte ge- 
fallen, weldie dad Grab des berühmten Cardinal’ 
Portocarrero verſchließt. Sie lautet: Hic jacet pul- 
vis cinis et nihil. 
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Was die Beſichtigung der ſpaniſchen 
Kirchen beſonders ermüdend macht, iſt die 
Unmöglichkeit, ſich zu ſezen. Die Kirchen 
haben keine Sitze für die Gemeinde, die 
Glaͤubigen knieen auf dem nackten Fußbo⸗ 
den. Uebrigens ſind die Kirchen faſt im⸗ 
mer leer, was nicht eben für die viel⸗ 
geprieſene Froͤmmigkeit der Spanier ſpricht. 


ren geht. Allerdings kann auch derſelbe 
mit dem ded Inneren in keiner Weiſe wett⸗ 
eifern. Schon die ſtark erkennbaren un⸗ 
vermittelten Spuren verſchiedener Jahr⸗ 
hunderte thun ihm bedeutend Eintrag. 
Unter den zahlloſen andern Kirchen ſei 
nur nod) San Suan de los Reyes erwaͤhnt, 
am Rande bed Felfens oberhalb des Tajo, 


Am meiften hat man von je Die Rirchen | unmittelbar neben ben Nuinen ded Pala- 
alé Rendezvousorte henugt, ein Unfug, der | ſtes Roderichs, ded letzten Gothenkoͤnigs, 
burd bie in allen größeren ‘Rathedralen ! maleriſch gelegen, von Ferdinand und Iſa⸗ 
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Puerta de Toledo in Madrid. (Bu S. 406.) 


herrſchende Dunkelheit weſentlich begünſtigt 
wird, bem man aber gegenmwartig zu ſteuern 
fucht. Sn ber Rathedrale von Granada 
ift ¢8 durch Anſchlag verboten, mit Frauen⸗ 
zimmern gu ſprechen. Die Strafe fitr die 
Gontravenienten ijt Creommunication und 
— gwei Thaler Geld. 

An bie Rathedrale ſtieß ehedem cin 
Kloſter, dejfen (chine Kreuzgänge und blit- 
bende Gartenhdfe noch heute bad Auge 
entzücken. Sm Uebrigen find bie Kloſter⸗ 
gebdube und andere kleine Haufer, felbft 
unmittelbar an die Rirde angebaut, Schuld 
baran, daß hier wie in Burgos der äußere 
Gindrud der Kathedrale faft völlig verlo- 


bella zur Grinnerung an einen Sieg über 
bie Portugiefen erbaut und urſprünglich 
zur Aufnahme ihrer Graber beſtimmt. 
Das Aeußere dieſer immerhin impoſanten 
Kirche leidet noch mehr als das der Ka⸗ 
thedrale an einer unharmoniſchen Stilver⸗ 
ſchiedenheit; die Hauptfaçade wurde erſt 
unter Philipp II. gebaut. Ein ſeltſamer 
Schmuck der Mauern iſt eine Unzahl an⸗ 
gehängter eiſerner Ketten: es ſind dies die 
Feſſeln der chriſtlichen Gefangenen, welche 
die Araber nach ihrer letzten Niederlage bei 
Malaga ausliefern mußten. Die frangd- 
fifche Snvafion, die flix biftorifde Remi⸗ 


niscenzen wenig Sinn batte, hat cinen 
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groper Theil derſelben gu Hufeiſen verar⸗ ches Gewimmel ſchmaler, ſteiler Gaſſen 
beitet. Won ihr hat tiberhaupt dieſe Kirche klimmen wir hinauf zum hoͤchſten Punkte 
viel zu leiden gehabt. Das einſt überaus | ber Stadt, wo ber Fels ſchroff gegen die 
reiche Innere tragt ſtarke Gpuren gewalt- Fluthen ded Tajo abfallt. Dort ftand 


famer Zerſtörnug, und nod mebr der unz | einft ei gothiſcher Palaft, dann ein araz 
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Puerta del Sol in Toledo. 





vergleichliche Kreuzgang des auch hier einſt biſches Schloß; dort ſtand der gewaltige 
beſtandenen Kloſters. Indeſſen hat man | Palaft, an bem vier Herrſcher gebaut ha- 
bie Wiebderherftellung deſſelben, fowie einen ben, den Karl V. vollendete und in dem 
Nenbau bes Sunern, freilich etwas unge- : er gern und haͤufig refidtrte, und dort ſteht 
fdidt, begonnen und bie fchinen Trüm⸗ | heute, inmitten zerſtoͤrter Terraſſen und maz 
mer zu einem Mufeo provincial vereinigt. gerer Heiner Garten bas coloffale Viereck 
Unfer lester Blick auf Toledo fet vom der aͤußern Mauern, das Cingige, was 
Alcazar aus gethan. Durd ein unendliz | bas Feuer der Franzoſen, ald ed den Paz 
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laſt vernichtete, nicht zu zerſtoͤren vermochte. 
Klettern wir denn die ſteinerne Treppe hin⸗ 
auf, die in dem einen der die Fronten 
flankirenden Thiirme noch erhalten iſt, 
und es bietet ſich und ein herrlicher An⸗ 
blick. Zu unſern Füßen brauſt der Tajo 
dahin, uͤber die Trümmer verſchwundener 
Herrlichkeit hinweg; tiber fein felſiges Thal 
hinaus ſchweift unſer Blick hier gegen die 
unermeßliche Ebene zu, dort uͤber ein ho⸗ 
hes Hiigelland hin bid yu ben Sierras von 
Toledo und Guadalupe, und bier unter 
uns die Stadt, bie todte Beugin einer ge- 
waltigen Gefchidte, und dod) fo beredt gut 
uns {prechend aus ibrem auf⸗ und abwo⸗ 
genden Häuſergewimmel, aus ihren arabi- 
ichen Feftungsmauern, oon denen fie um- 
geben, und aus den alten grauen Rirchen 
und Kloftern und Thürmen und Thoren, 
mit denen fie Durchftreut ijt. Und drunten 
im Thal, noc außerhalb ber trümmerhaf⸗ 
ten Vorftadt, ber Vega baja, liegt bie einft 
fo hochberithmte Waffenfabrif. Aber der 
Ruhm her Wafer von Toledo ijt dahin; 
vor engliſchem und deutſchem Fabricat ift 
der Glanz der damascirten toledaner Klin⸗ 
gen erblichen, die einſt ſo ſtolz ihre Deviſe 
Cuando esta vibora pica 
No hay remedio en la botica *) 
burd) die ganze Welt trugen. Heute ijt 
ber Big diefer Schlange nicht mehr tödt⸗ 
lich, und ihr Andenken liegt weit, weit 
inter uné, wie ber Glanz der Tage von 
Toledo. 


Ibenhorſt und das Elch. 


Von 


Unter mehr denn vierhundert Foͤrſtereien 
und Oberfoͤrſtereien des preußiſchen Staa⸗ 
ted iſt die Oberförſterei Iben h orſt am 
Strande des kuriſchen Haffs durch ihren 
Wildſtand die intereſſanteſte. 

Jn ihrem Reviere hat ber Hirſch, wel⸗ 
cher feiner gelenflofen Beine halber fic 
nicht niederlegen, fonbdern im Steben, an | 
einen Baum gelebnt, ſchlafen fol, wie 
Julius Cafar im fechsten Buche feines gal: | 





*) Wider diefer Natter Wunden 
Sft fein Mirtel nod gefunden. 


liſchen Krieges ergablt, und feined über⸗ 


haͤngenden Maules wegen, nad Plinius 
Meinung, nur rückwaͤrts fdreitend grajen 
konne, ſeine letzte Zuflucht in Deutſchland 
gefunden. Zwar trifft man auch in den 
benachbarten Brüchen der Oberförſterei Ne⸗ 
monien und Alt⸗ und Neu⸗Sternberg zu 
Zeiten noch auf Elenthiere, aber nur vor⸗ 
uͤbergehend, weil es dort an Rückzugshoͤhen 
bei Ueberſchwemmungen gebricht; das 
Standquartier bed Elchs iſt Ibenhorſt. 

In altgermaniſcher Zeit erſtreckte ſich 
das Bereich des Elchwilds durch den gan⸗ 
zen herchniſchen Wald und nod unter den 
Hobhenftaufen jagte man es im Speffart 
und Odenwald. Mit der fortfchreitenden 
Civilijation und bem Urbarmaden des 
Bodens verminbderte fich bas Elchwild mehr 
und mebr; denn fumpfiger Urwald und 
beffen oͤde Stille find Bedingung feiner 
Lebenserifteny. Beides bot ibm preußiſch 
Littauen in zahlreichen Laubholzbrüchen. 
Als aber Friedrid) Wilhelm J. nach der 
Peft von 1710 viele taufend Schweiger, 
Franzoſen, Pfdlger und Franken und im 
Sabre 1788 und 1784 tiber gwanjigtau- 
ſend Salzburger in bas Land gezogen, 
welche dieſe Brüche meift in fruchtbares 
Wiefens und Aderland verwandelten, wurde 
bem Glenthier aud) bier der Boden unter 
ben Fuͤßen entriidt, und es findet fid in 
Deutidland jest einzig und allein noch am 
furifden Haff; aber aud ba mire es 
langft ausgerottet, wenn es nicht gebegt 
würde. Daf bie bortigen Bruchwalbungen 
ibm nicht mebr ausreichenden Shug vor 
Nachſtellung und BVerfolgung gewähren, 
hat das Jahr 1848 mit feiner Jagdfrei⸗ 
Heit bewiefen, in Folge deren ber Ibenhor⸗ 
fter Wildbeftand von circa ſiebenhundert 
Stid nahezu ausgerottet wurde. Rach 
Aufheburg der allgemeinen Jagd 
gung mebrten fid) jedod die ibtig geblie⸗ 
benen Elenthiere durch rationelle Schonung 
von Jahr gu Jahr und ibe Fortbeſtand ia 
bem Brud) son Ibenhorſt ift wieder ge- 
fichert. 

Ibenhorſt liegt an der Wafferfeite des 


Kreiſes Heidekrug im Regierungsbegirt 


Gumbinnen, auf dem Delta awifden den 


Memelarmen Ruß und Gilge, die fich felbft 


wieber in verſchiedene Seitenfliffe verthei⸗ 
len. Auf dem Hügelufer eines dieſer 
Flüſſe, ber Wkminge, ſteht bas einfache 


Forſthaus mit feinen Dienjt- und Wirth- 


3 Lichterfeld: 


ſchaftsgebauden und ben Wohnungen der 
fogenannten Suftleute, welche fir den ib: 
nen tiberlaffenen Grund und Boden zu be⸗ 
ſtimmten Dienftletjtungen verpflichtet find. 
Das Forftrevier erftrectt ſich in einer Laͤn⸗ 
genausbebnung von nabebei neun Meilen 
und einer Breite.von circa zwei Meilen 
von dem Fiſcherdorfe Tave bei Labiau bis 
binauf gu dem Bfarrborfe Werden, und 
hefteht aus einer ungebeuren Elsbruchnie⸗ 
berung, die gegen Morden gu, wo der Bo- 
ben fic) etwas erbebt, in eine Nadelholz⸗ 
haide auslduft. Dorthin flüchtet das Wild, 
wenn die Ueberſchwemmungen der Ruß⸗ 
und Gilgeflüſſe die ganze Niederung unter 
Waſſer ſetzen; kehrt aber, fobald die Waſ⸗ 
ſer erſt wieder abgelaufen, an den gewohn⸗ 
ten Standort zurück, der ihm das zuſagende 
Futter und beſſern Schutz vor Nachſtellun⸗ 
gen gemdbrt. Die kleinſten, aber ſchlimm⸗ 
ften Feinde des Elchs -find verſchiedene 
Sorten Bremſen, die das Thier durch ihre 
giftigen Stiche auf bas empfindlichfte mar⸗ 
tern und es tiberdied mit ihren Eiern bes 
brohen. Ihnen gu entgeben, legt es fic 
jo tief in ben Sehlamm, daß nur die Nas⸗ 
ldcher gum Athmen herausſchauen. .Schon 
darum alfo find ihm Brüche unentbehrlich, 
und wenn ¢3 fic) auch zähmen läßt, fo 
ſcheiterten doc alle Verfuche, es ald Haus⸗ 
thier gu benützen. 

Das Glenthter gehdrt befanntlid) zum 
Hirſchgeſchlecht und ift ber Rieſe ber Gate 
tung, bie Mitte baltend zwiſchen Pferd 
und Ochſe. Der gewaltige Kopf mit dem 
mitunter dreißig Bfund ſchweren Seweih, 
bag {pride Haar und die Mabne erhoͤhen 
ben maffenbaften Eindruck biefer Thierge- 
ftalt und ber Sager, bem fle sum erftenmal 
in ber Stille ded Waldes vor Augen tritt, 
fieht erftarrt vor dem nebelumbdampften 
Kolop. Mechanifd fapt ex nach der Buͤchſe, 
ein Knall und getroffen fink ber gemaltige 
Elch gu Boden. Wer befdhreibt das Ent⸗ 


zücken bed glücklichen Schitgen, wie er nun: 


hineilt, um ber Todesqual bes zuckenden 
Thieres mit dem Waidmeffer ein Ende gu 
machen; wer feinen Schreck, wenn der 
Hirſch, ben er bloß kreuzlahm geſchoſſen, 
ſich ploͤtzlich auf die Vorderfüße emporrafft 
und ihm zum Gaudium des erfahrenen 


Elchjaͤgers, mit wildſchnaubenden Nüſtern 


und zornig emporgeſträubter Mahne das 
Gehörne entgegenſtreckt! — Gin wohlge⸗ 


zielter zweiter Schuß macht ſchließlich der den Winter über nicht fehlen durfte. 


Ibenhorſt und das Elch. 
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Situation ein Ende. Wenn das Elch 
bet lebensgefabrlicher Verwundung durch 
die Kugel, oder vom Wolfe erfaßt zu Bo⸗ 
den ſtürzt, ſo macht es gewaltſame An⸗ 
ſtrengungen ſich wieder zu erheben und 
zuckt dabei krampfhaft mit den Laͤufen, 
woher die Sage entſtand, daß es oͤfters 
an Epilepſie leide. Trotzdem bei dieſen 
Anſtrengungen bie Hinterldufe ben Ohren 
naturgemdg nabe fommen miiffen, fo er- 
blidte ber Wherglaube darin bod eine Wb- 
ficht ded franfen Thieres und ſchloß auf 
bie Heilfraft ber Schale. Gefchabt ober © 
zu Amuleten verarbeitet, galt der Elen⸗ 
thierbuf barum lange Zeit ald probated 
Mittel gegen fallende Sucht und ben Veits- 
tanz. Die vermeintliche Epilepfie des 
Elchs veranlagte aud) yu der corrumpirten 
Benennung ,Glendthier.” Der Name 
Elch, englifd „Elk,“ iſt celtifcen, die 
Bezeichnung Elen ſlawiſchen Urfprungs. 
„Olenj,“ wendiſch „Jelenj,“ ruſſiſch und 
polnijd ,Selén,“ heißt der Hirſch. Daß 
das Elch ſeines kurzen Halſes und ſeiner 
hohen Vorderlaͤufe halber nicht weiden 
koͤnne, iſt eine geſteigerte Variation ber 
oben angeführten Fabel des Plinius und 
ſchon mancher Landwirth in ber Mabe ei⸗ 
nes Elchſtandes hat ſich zu ſeinem Scha⸗ 
den davon überzeugt; denn während das 
Glen den harten Halm verſchmaͤht, gebsrt 
das anſchoſſende Getreide zu ſeinen Lieb⸗ 
lingsgerichten, und wenn es nicht ver⸗ 
ſcheucht wird, graſ't es in einer Nacht ganze 
Felder kahl. Die gewoͤhnliche Nahrung 
des nordiſchen Rieſenhirſches, der mitunter 
ein Gewicht von ſieben Centnern erreicht, 
beſteht in Werftweiden, Erlen⸗, Eſchen⸗, 
Birken⸗ und andern Laubholzzweigen; viel 


Nadelholz verharzt ihm den Magen. Ein 


beſonderes Gelüſte hat das Elch auch auf 
junge Rinden und wird dadurch zum argen 
Waldverwüſter; entſchaͤdigt aber anderſeits 
durch die Nutzbarkeit ſeiner verſchiedenen 
Korperbeſtandtheile für den Schaden, den 
es anrichtet. Fleiſch und Knochen, Haut 
und Haare, Fett und Sehnen, Alles wird 
benuͤtzt. Das Fleiſch, an Geſchmack dem 
Rind und Rothwild ähnlich, wird friſch ge⸗ 
noſſen, oder geſalzen und geraͤuchert. Aus 
Maul und Ohren macht man treffliche Ra⸗ 
gouts und auch die Zunge gilt für einen 
Leckerbiſſen, namentlich aber das Mark, 
das auf der Tafel Friedrich's des Großen, 
Die 
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Knochen, die an Härte dem Elfenbein 
nahe kommen, das Gehoͤrn und die Scha⸗ 
len dienen zu allerlei Drechslerarbeiten, 
das Fett zu Salben, die Haare, die ela⸗ 
ſtiſcher als Kuhhaare find, gum Polſtern, 
und die ſehr dünn auszuſpannenden Seh⸗ 
nen zu Riemer⸗ und Sattlerarbeiten. Die 
Haut, die ſich trotz einer Dicke von ſechs 
bis neun Linien im gegerbten Zuſtande 
durch beſondere Weichheit auszeichnet, wird 
zu Beinkleidern und Jacken benützt, und 
empfiehlt ſich als ſolche durch angenehme 
Kühlung, namentlich bei langwierigen 
Krankheiten. Andrerſeits iſt ſie ſo dicht 
und feſt, daß eine gewoͤhnliche Piſtolenku⸗ 
gel ſie kaum durchdringt, und nicht ohne 
Grund legt Schiller dem erſten Sager in 
„Wallenſteins Lager“ die Worte in den 
Mund: „Er (der Friedlaͤnder) traͤgt ein 
Koller von Elendshaut, das keine Kugel 
kann durchdringen.“ In Preußen waren 
deshalb früher ganze Regimenter mit Kol⸗ 
lern oder Kollets von Elenhaut bekleidet. 
Als der große Kurfuͤrſt ein ſtehendes Heer 
errichtete, bekamen die Pikeniere Kollets 
oder Panzer von Elen⸗ ober Hirſchleder und 
e8 waren auf bem Stat vom Sabre 1642 
hiefür per Stück zehn Thaler ausgeworfer. 
Unter Friedrich Wilhelm I. waren Collets 
von Glenshaut bei ben Küraſſieren allge- 
mein und auch file bad Regiment Gensdar- 
med wurden fie cingefibrt. Wbgefehen von 
taktiſchen Gründen, wuͤrde die Beibehal⸗ 
tung dieſes Uniformſtücks in der Folge aber 


- aud) auf natürliche Hinderniſſe geſtoßen 


a 


fein; denn bie Ruſſen batten wahrend bed 
fiebenjabrigen Krieges unter bem Elchbe⸗ 
ſtand eine ſolche Verheerung angerichtet, 
daß Friedrich Wilhelm II. bei ſeinem Re⸗ 
gierungsantritt im Jahre 1786 den Befehl 
ergehen ließ, das Wild ſechs Jahre hin⸗ 
durch gaͤnzlich gu ſchonen und nicht einmal 
fuͤr bie Hoffliche eine Ausnahme davon gu 
machen. 

Das Elch iſt ſehr empfindlich und bei 
haͤufiger Stoͤrung ſeiner Ruhe, zu viel oder 
zu wenig Waſſer, leicht Krankheiten und 
den Seuchen des Rindviehs unterworfen. 
Ueberdies ſprengt es ſich bei der Flucht 
liber das Gis oft bie Laͤufe und Schalen 
und verendet an diefer Verwundung in 
ber Tiefe bes VBruchs, oder ed fallt bem 
Wilderer in bie Haͤnde. Auch koſtet die 
vom Ende Auguſt bis Ende September 
dauernde Brunftzeit, indem fie von bluti- 
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gen Kämpfen um das Thier begleitet ijt, 
manchem Hirſche bas Leben. Man dente fid 
ben gewaltigen Elch (altbentfdh , Scheleh’) 
wie er vor Giferfucht brit und mit ge 
fenftem Haupte bem Mebenbubler entge⸗ 
gentritt; man hire das Getine ber Schau⸗ 
feln, wenn fie in grimmigem Stoße fid 
hegegnen, dad Geknarre der Aefte, dad 
Schnauben der Nüſtern und bas immer 
ſchaäärfere Klirren der Enden oder Backer; 
man febe bie wilbgeftrdubten dunteln Maͤh⸗ 
nen und Halébentel, die With, mit der 
bie mehr und mebr erbitterten Kaͤmpfer 
auf einanber losſtützen und dem Geguer 
cine Blöße absugewinnen trachten, um fid 
einen Begriff vow der Leidenfchaft der Elch⸗ 
Ktebe gu maden. Ohne toͤdtliche Ber 
letzung ded einen oder andern Theil gebt 
ber Kampf in der Regel nicht aus, und 
nicht felten büßt auc ber Sieger in ber 
Folge mit bem Leben. Gleich den theba- 
niſchen Brüdern bleiben mandmal aud 
beide Hirſche auf bem Platz, ober fie vers 
fangen fic) dergeftalt mit den Schaufeln, 
bag fie nicht mebr von einander losfom: 
men, und müſſen in ihrer Agonie vielleicht 
nod) Zeugen fein, wie die Treulofe, um 
bie fie gefampft, fic mit einem Dritten 
einlaͤßt, denn anch fle fühlt die Macht ber 
Triebe. Mit gefteigerter Wuth drdngen 
und fcieben fich unterdeſſen die unaufloͤs⸗ 
lid aneinander gefeffelten Tobdfeinde bin 
und her, bid endlich gdngliche Erfdspfung 
ober. bie wohlgezielte Kugel des pirjdenden 
Sagers bem vergweiflungsvollen Ringer cin 
Ende madt, 

Zur Zeit ber Brunft lebt das Slehwild 
paanveife, fonft in Rudeln von viergig bié 
fuͤnfzig Stück. Im Herbft verlagt es den 
niedrigen Bruch und nimmt ſein Stand⸗ 
quartier an hoͤher gelegenen Stellen, die- 
der Ueberſchwemmung nicht ſo ſehr ausge⸗ 
ſetzt find. Dort ſucht es ber Jager bei naſ⸗ 
fet, unfreundlicher Witterung und Schnee⸗ 
geſtöber im Dickicht, hei fehiner Witterung 
und ſcharfem Froſt auf lichten Plagen tm 
hohen Holz; im Sommer dagegen in den 
Liefen des Bruchs. Hort bas Wild ein 
Geraͤuſch, fo faͤhrt es in bie Hohe und 
fpabt umber. Sieht es Jemand yu Fuß 
anfdleichen, fo trabt es ciligft davon; 
fommt aber ein Wagen ober Schlitten da⸗ 
bergefabren, fo ſcheut es weniger und blict 
fogar mit einer gewiffen Neugierde der 
Pferden nad. Diefen Moment benagt 











ber Sager, um unbemerft Wagen ober 
Sehlitten gu verlaffen und einen dedenden 
Baum oder Bufch yu gewinnen und einen 
tlichtigen Feiſthirſch auf's Korn zu nehmen. 
Fallt ber Schuß, fo fucht bas Rudel, ohne 
Beichen beſondern Schrecks bas Weite, und 
rechts und links ftieben im dichten Gehölz 
vor der Gewalt der breiten Schaufeln die 
dürren Aeſte und Zweige umher. Aber 
auch ein Moor, wo Menſchen und Pferde 
niederfinfen wuͤrden, halt das fliehende 
Elch nicht auf. Es fest fich mit ben Hinz 
terldufen auf bie Heſen, ftredt die Vorder- 
läufe wageredt and und rutſcht auf diefe 
Weiſe, eingreifend und nachſchiebend, raſch 
vorwaͤrts. Traͤgt es ber Bruch auch fo 
nicht, ſo legt es ſich ganz auf die Seite 
und ſchnellt ſich, von den elaſtiſchen Haaren 
wirkſam unterſtützt, mit Vorder⸗ und Hin⸗ 
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ein Unterſchied wiſchen den damaligen und 
den jetzigen Jagdverhaͤltniſſen Deutſchlands, 


welch' ein Culturfortſchritt! 


ſiterariſches. 





Die Myrthe von Killarney. Idyll von 
Julius Rodenberg. Berlin, G. Grote. 


Eines der erſten Bucher, welches den Verfaſ⸗ 
ſer in weiten Kreiſen bekannt machte, war ſein 


„Inſel der Heiligen.“ Dieſes Werk ſprach alls 


gemein an wegen der liebevollen Treue der Be⸗ 
obachtung und Verſenkung in die Natur, ſowie 
der Kunſt, fremden Individualitäten gerecht zu 
werden. Das arme iriſche Volk, in Lumpen ge⸗ 
hüllt uwd och beſeelt von einem eigenartig poe⸗ 
tiſchen Zug, in Armuth und Elend verkommen 


terlaͤufen vorwaäͤrts. — Man denke ſich den und rings umgeben von der ſonnigſten, reizend⸗ 
ſonderbar coloſſalen Anblick einer ſolchen ſten Landſchaft — welch' ein Contraſt! Bers 
Rutſchpartie! — Es liegt etwas Unge⸗ | fart und verſoͤhnt erſcheint dieſer in der „Myr⸗ 


heuerliches in dieſer ungeſchlachten Ge⸗ 
wandtheit, etwas urweltlich Impoſantes 
in der ganzen Erſcheinung des Rieſen⸗ 
hirſches und die heidniſchen Preußen erblick⸗ 


ten ſogar ein hoͤheres Weſen in dem Thiere 


und erwieſen thm goͤttliche Verehrung,- jag- 
ten es aber gleichwohl mit Erlaubniß ei⸗ 


ned mächtigeren Gottes, Dem dafür natür⸗ 


lich ein Theil der Beute überlaſſen werden 
mußte. Doch was gilt dem echten Waid⸗ 
mann der Jagdgewinn, gegenüber dem 
Jagdvergnuͤgen? 

So lange das Elch um Königsberg noch 
häufiger war, gehoͤrten Treibjagden auf 
daſſelbe zum Sport des brandenburgiſchen 
und preußiſchen Hofes. Durch die Ab⸗ 


nahme des Wildes verboten ſie ſich ſpaͤter 
von ſelbſt. Jetzt wird das Eich in der 


oben angegebenen Weiſe gepirſcht und nur 
ausnahmsweiſe, wenn Mitglieder des Koͤ⸗ 
nigshauſes ober deren Gaͤſte in Ibenhorſt 
zur Jagd eintreffen, umſtellt; alſo ſelbſt 
da noch geſchont. Als der burgundiſche 


Kinig Gunther gu Worms Hof hielt, er⸗ 


legte Siegfried in deſſen Waldern auper 
Hirfdhen und Sehweinen „ein unefün— 
gen Tewen (2), einen wiſent Güffel) 
unb einen eld, ftarfer tre viere 
und einen grimmen ſchelch, (wahr⸗ 
ſcheinlich „Schaufler“) und fing zur Kurz⸗ 


weil ſchließlich noch einen Baͤren. — Welch' 











the von Killarney,“ dem in ſich vollendetſten 
Idyll, welches jenes groͤßere Werk enthalten und 
welches jetzt als felbftandiges Werf vom Ver⸗ 
faſſer noch einmal forgfaltig uüͤberarbeitet und 
von Meiſterhand mit Illuſtrationen geſchmuͤckt, 
in pradhtigfter Ausſtattung erſchienen iſt, recht⸗ 
zeitig genug, um nod vielfach als anmuthiged 
Feſtgeſchenk ſinnige Leſer zu erfreuen. Der Ver⸗ 
faſſer hat kaum etwas Lieblicheres geſchaffen, als 
dieſes Idyll, in welchem das feuchte, melancho⸗ 
liſche Blau des iriſchen Himmels ſo wunderſam 
ſtimmt zu dem halb wehmüthigen, halb humori⸗ 
ſtiſchen Grundton der Erzaͤhlung, die von Lies 
Dern Durchwebt und von Marden arabesfenars 
tig umſchlungen ijt. 


— — — — — 
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Dem GHolldndifchen nacherzählt 


Elftes Capitel. 


von 


Die Altefte biefer drei Damen, welche 


Bas Schloß Hartenftein machte einen | beim Gintritt ber Gefellfchaft von ihrem 


gtofartigen und alterthiimliden Eindruck. 
Es war gu verf{chiedenen Zeiten vergrößert 


und verdndert worden, modurch eingelne 
Theile des Gebaͤudes eine von dem ur⸗ 
ſpruͤnglichen Charatter deffelben verſchiedene 


Ausfuͤhrung zeigten, namentlich aber war 





Rohrſeſſel aufgeftanden war, war die Frau 
ded Hauſes, die ihre franzöfiſche Abkunft 
burd) ihren munteren, lebendigen Bli¢ 
und durd eine gewiffe jugendlide Eleganz 
ihred Wefens verrieth. Sie war eine aufs 
gerdumte, muntere Dame, die fid) um we: 


die Borbderfeite mit bem Gingang in das niges mebr als um ihre Blumen und Plan: 


Schloß in impofanter, an die Zeiten des 
Ritterthums erinnernder Ausſchmückung ge- 
balten. Der grope Park mit den madti- 
gen Eichen⸗ und indenbaumen, der fleine 





zen bekümmerte. Shr Haushofmeifter 
flibtte bie Geſchäfte und legte bem Gra: 


| fen Gilar Rechenſchaft ab; bie Hanshals 
tung führte Fraulein Katharina Trout, 


See dicht hinter bem Gebdude, in weldem | biefelbe, welche betm Gintritt ber Anfom- 


ſich bie Giebel deffelben fpiegelten, alles 
dies bewirlte, bab Hanschen nicht ohne ein 
Gefuͤhl von pra Nac he nit Herz⸗ 
klopfen bdiefe ihr nene Welt betrachtete. 
Sie hatte übrigens nidt lange Zeit, ſich 
bie hohe Wolbung bes Eingangs und die 
vielen Portrats, die in dem Vorſaal hin- 
gen, 3u betradyten, ba ber Diener bie Anz 
fommenbden nach ber Veranda befdied, wo 
fic) bie Frau des Hauſes befand. Hier 
wurden fle guerft burd) das Geklaͤff von 
brei häßlichen, aber wohlgendhrten Hunden 
bewillfommnet und erjt nachbem diefe zur 
Rube sderaiht waren, gelang es Haänschen, 


menden hinter dem Theebrette, wo ſie ſaß, 
hervorgekonimen war, um die bellenden 
Hunde zur Ruhe zu verweiſen. Die Dritte 
der anweſenden Damen war, wie man ſo⸗ 
gleich daraus erſehen konnte, daß ſie Hut 
und Mantille trug, zum Beſuch nach Har⸗ 
tenſtein gekommen; es war Eliſabeth, oder, 
wie fie gewöhnlich genannt wurde, Betty 
von Dortuch, bie Nichte ber Frau von 
Dortud und augenblicklich bet diefer in 
bem gang nabe gelegenen Schloſſe Dorn: 
wid zum Beſuch. Betty hatte beidbe Cl: 
tern verloren und wobnte gewoͤhnlich in 
ber Hauptſtadt bei einem Herm von Bale 


bte bret Damen, welche fid) in bem Geez | fen, ihrem Oheim mitterlicher Seits. 


mache befanden, gu unterſcheiden. 


Betty von Dortuch war zweiundzwanzig 











Glafer: 


Jahr alt undgalt mit Recht fir eine ber groͤß⸗ 
ten Schönheiten der GHauptitadt. Zwar 
war die Farbe ihres vollen, welligen Haars 
ein wenig in's roͤthliche fallend, dafuͤr aber 
hatte ihre Hautfarbe jene zarte durchſichtige 
Weiße, welche gewoͤhnlich mit ſolchem Haar 
verbunden iſt; ihre Züge waren regelmaͤßig, 
ohne daß irgend eine ſcharfe Linie die fri⸗ 
ſche Rundung des Geſichtes ftirte; die 
Augen glaͤnzten im ſchoͤnſten Dunkelblau 
und auf ihren Wangen blühten die fri⸗ 
ſcheſten Fruͤhlingsroſen. Der untadelhaf⸗ 
ten ſchlanken Geſtalt entſprachen die alle⸗ 
zeit anmuthigen Bewegungen und das na⸗ 
tlitliche, mur durch die feinſte Grazie ge⸗ 
tegelte Wefen, welches the eigen war. Man 
fonnte fagen, bag bet ihe Majeftdt mit 
Liebenswiirdigfeit gepaart fei, und hörte 
man fie reben, fo erwedte ber angenehme 
wobllautende Klang ihrer Stimme fofort 
bie Ucherzengung, daß dtefer fine Koͤr⸗ 
per cine ſchöne Seele beberberge. Figen 
wir nod) bei, daß Betty ein febr betradht- 
liches Vermdgen von ihren Sltern befag, 
und daß fie fowohl von ihrer Tante Dor- 
tud, wie von ihrem Onkel Baſſen noch ein 
groped Erbtheil yu ermarten hatte, fo wird 
Niemand verwundert fein, wenn wir mit. 
theifen, daß fie bereits eine große Anzahl 
Anbeter beſaß, welche fich thr uberall gu 
ndbern fuchten, wo fie fic in ber Haupt: 
ſtadt zeigte. 

Aber, wird man fragen, hatte denn die⸗ 
ſes vortreffliche Weſen nicht irgend eine 
Schattenſeite? Und wir müſſen geſtehen, 
daß allerdings eine Eigenſchaft ihres We⸗ 
ſens als ſolche gelten konnte, wenn auch 
nur in gewiſſem Sinne. Dieſe Eigenſchaft 
war eine etwas zu hoch geſpannte Einbil⸗ 
dungskraft, welche bie Folge eines Wiſ—⸗ 
ſensdranges war, det, nicht gehörig gere- 
gelt, feine eigenen Wege ging, unb bie 
fine Betty auf Abwege fithrte, wie fie 
in ber neueren Beit mande Anhaͤngerin 
ber geheimnipvollen Lehren von unbekann⸗ 
ten Maturfrafter und dem Hereinragen et- 
ner Geifterwelt in bie unfrige geben. Ware 
Betty ein Mann gewefen, fo wiirde viel- 
leicht cin groper Gelehrter aus ihe gewor⸗ 
ben fein, fo aber verirrte fie fich in einem 
unfruchtbaren Dilettantismus, der dem vers 
wibnten Liebling bes Glückes einen eigen- 
thitmlicben Reiz gemabhrte. 

Als die Geſellſchaft in die Veranda 
trat, rief bie gefpricige alte Grdfin dem 


Hanehen Stebenftern. 


419 


Paftor enigegen: „Wie geht es Ihnen, 
Herr Paftor? G8 freut mid, Sie einmal 
bet mir gu ſehen, denn Ste haben mich in 
ber letzten Seit vollftandig vernachlaffigt. 
Guten Tag, Frdulein Lenchen,“ wendete 
fie fich gu Ddiefer, „auch mit Ihnen mug ich 
zanken, daß Sie ſich gar nicht fehen laſſen, 
und ben jepigen Befud fann ich nur halb 
rechnen, ba Sie fich wohl faum batten fe- 
ben laffen, wenn Moris nidt hier ange- 
langt ware. Nun, jedenfalld profitire ich 
bei diefer Gelegenbeit, obgleich es Morig 
bebauern wird, Sie verfeblt yu haben; er 
ift mit einem Freunde ausgegangen, den 
ex bier gum Beſuch mitgebradht hat. Aber 
Sie haben thn ja ſchon gefehen! Die 
Uniform fteht ihm gut, nicht wahr? Setzen 
Sie ſich bod, Here Paftor! Wollen Ste 
nit einen Seſſel nebmen, Fraulein Len- 
chen? Und ift bas Shr Gaft, Herr Pa: 
ftor? Sie ift wirklich febr hübſch!“ Diefe 
legten Worte flüſterte fie bem Paftor yu, 


‘aber fo laut, bag es Sedermann hoͤren 


fonnte; „ich werde mic freuen, Sie naͤ⸗ 
Her fennen gu lernen, Fraulein,“ und in⸗ 
bem fie fic) bierauf gu Ratharina Tront 
wendete, fagte fie: , Geben Sie dem Fräu⸗ 
lein — wie war ber Mame doch? Richtig, 
Fraulein Siebenftern, einen Stubl. Wiſ⸗ 
jen Sie aud), Paftor, daß id mit Shnen 
zanten follte, weil Gie mit Yhrem Gaſte 
frither bet Louis gewefen find jund nidt 
guerft bier auf bem Schloſſe? Wer in 
Hartenftein fein elt aufſchlägt, mug zu⸗ 
erft ber Graͤfin Mutter feine Huldigung dare 
bringen. Aber liebe Leute, ſetzt Gud) dod), 
fonft nothigt ihr mich ja, es ebenfalls mee 
gu thun. “ 

Boll hatte gebulbig abgewartet, bis ber 
Wortftrom verlaufen war, dann fagte er: 
vw Die Frau Grafin wiſſen doch, daß Louis 
in dieſem beſonderen “Fall die erſte Rück⸗ 
ſicht gebuͤhrte.“ 

„Das iſt wahr,“ ſagte bie Graͤfin, 
„Louis iſt einer der Vormünder, oder wie 
ſoll ich ſie nennen; eine komiſche Geſchichte, 
reden wir nicht davon! Aber Sie haben 
mir noch nicht geſagt, wie Sie Moritz 
finden.“ 

Boll hatte antworten koönnen, daß fie 
ihm dazu noch gar keine Zeit gelaſſen habe, 
aber er that dies natürlich nicht, ſondern 
fagte: „Praͤchtig, wie immer; daffelbe 
freunbdliche Geficht und daffelbe unverbor- 
bene Herz. Sch hoffe nur, Frau Grafin, 
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bag Gie recht bald eine Fran fie thn fine 
ben werden, welche alle Vorzüge in fic 
vereinigt, bie Sie von einer Schwiegertoch⸗ 
ter verlangen dürfen.“ 

„O, wenn es von mir abhinge,“ ent⸗ 


gegnete die Graäfin, „ſo würde ich nicht 


weit zu ſuchen brauchen.“ Hier wurden 





Illuſtrirte Deutſche Monatshefte. 


ſpraäch eine andere Wendung, bet welcher 
ſich der Paſtor ebenfalls eifrig betheiligte 


i und die Damen bekannten, daß fie aller⸗ 


dings felten nachgeforfsht ober aud) mur 
daran gebdacht batten, wer bie geſchmackvol⸗ 
len Muſter guerft entwerfe und alfo eigent- 
lich ber Urheber der bewunbderten Handar⸗ 


bie Wangen bes Frduleins von Dortuch beiten fei. 


mit einem leichten, kaum merflicen Roth 
bededt. ,, Uber, “ 
„Moritz wird felbft fuchen und ex ift ver- 
ftindig genug, um bas Richtige zu treffen. “ 

„Das hat feine Moth,” fagte Lenchen, 
welche es micht uͤberflüſſig fand, auch ihre 
Stimme in der Sache abgugeben, ,,er wird 
wiffen, was er feinem Range ſchuldig ift 
und feine Wahl thun, die er nicht verant- 
worten könnte, denn da fein Bruder feine 
Kinder hat, ift er um fo mehr verpflichtet, 
dafür gu forgen, baf die Wiirde bes Hau- 
fed aufrecht erhalten bleibe. “ 

Boll hatte tngwifden Gelegenbeit ge- 
funden, fich bei Betty tiber das Befinden 
der Frau von Dortud) gu erfundigen. 

„Sehen Sie einmal,“ fagte die Graͤfin 
ingwifden gu enchen, , wads Vetty mir da 
für unfere Lotterie mitgebracht hat,” und 
indem fie cinen ſchoͤn geftidten Kragen, 
bie Sticderet gu einem Feuerſchirm und 
eine Geldboͤrſe hervorzog, wovon das erfte 
burd Betty, bas zweite durch thre Freun- 
bin, Grneftine oon Mtarfen, und bas dritte 
durch Frau von Dortuch gefertigt war. 

„O wie praͤchtig! Welch' ein wundervol⸗ 
les Muſter!“ rief Lenchen und Hänschen 
faßte nun ebenfalls Muth, ſich mit in das 
Geſpraͤch zu miſchen und ſtimmte den ge⸗ 
gebenen Lobſprüchen vollkommen bei, ja, 


— — 





Haͤnschen hatte ein gewichtiges Wort 


fuhr bie Gräfin fort, | mitreden fSnnen, denn fle erinnerte ſich aus 


ber Beit, wo fie bet Frau Ruffel lebte, 
daß in bentfelben Haus eine ftille, bleiche 
Frau wobhnte, welche Vag fiir Tag befcbaf: 
tigt war Muſter gu zeichnen und Stiderei- 
arbeiten 3u entwerfen. Dad Bild diefer 
immer fo befceidbenen und frenndlicden 
Frau, bie fo gang anders ausfab und fid 
benabm wie die tibrigen Nachbarn und 
Hausbewohner, ftand dem jungen Madchen 
jebt lebbaft vor Augen, und zog ihre Ges 
banten auf einen Angenblid fo fehr von 
ber Gegenwart ab, daß ſie faft erfdrad, 
alg die alte Grafin nun ploglich diefelbe 
Frage an fle richtete, melche Tags zuvor 
deren Schwiegertochter ebenfalls an fie ge- 
ftellt hatte. Naͤmlich, ob fie mufifalifd 
fet. Als Hänschen eine bejahende Ants 
wort gegeben hatte, fagte bie Grafin: 

» Das ijt gut, bas müſſen die Praley'ſchen 
Damen hören, dann veranftalten diefelben 
fofort eine mufifalifche Soiree.“ Hierauf 
wenbdete fie fic gu Vetty und frug: , Und 
Sie, liebe Betty, haben Sie die Muſik 
voͤllig aufgegeben?“ Betty entgegnete, daß 
fie nicht einmal mehr ein Inſtrument be⸗ 
ſitze, da ſie der Muſik voͤllig Valet gege⸗ 
ben habe. Auf die bedauernden Entgeg⸗ 
nungen der Damen begründete ſie ihren 








ſie wagte ſogar eine Frage zu thun, welche Entſchluß damit, daß ſie nicht Luſt habe, 
ſich auf Betty's Arbeit bezog und von die⸗ in zweierlei Künſten Stümperarbeit zu lie⸗ 
ſer in der freundlichſten Weiſe beantwortet fern und daher vorziehe, ſich allein mit der 
wurde, Fraͤulein Tronk, die ein erſter Malerei gu beſchaͤftigen, für welche fie fic 
Profeſſor in dandarbeuen war, legte ei⸗ mehr Talent zutraue, als fiir bie Muſik. 
nen Augenblick ihr Strickzeug bei Sette, | Das Geſpräch ging noc eine Weile fort, 
um ihre Meinung ebenfalls abgugeben, | bid der Thee genommen war und die alte 
und fo waren alle Zungen gelöſt und je- Grafin den Vorſchlag madte, die Geſell⸗ 
ber fühlte fic) behaglich. Zuletzt begannen ſchaft in ben Parf zu führen, wo fie ders 
die Lobſprüche Betty laͤſtig gu werden und | — einen Plan erklären wollte, den ihr 
fie lehnie dieſelben ab, indem fie ſagte, es Haushofmeiſter einiger Veraͤnderungen we⸗ 
kaͤme ihr weiter keine Anertennung zu, ald | gen kürzlich vorgelegt babe. ,, 3uvor aber, “ 





bap fie bad gefchmadvolle Mufter aufmerk⸗ 


fam und nicht gang ſchlecht ausgeführt 
habe. Gie bob dabei beſonders hervor, 
wie eben bad Mtufter doch die Haupt: 
ſache fei. Auf diefe Weife nahm bas Ge- 


jebte fie hingu, ,, mug Fräulein Giebenftern 
mein Treibhaus feben. “ 

Die Gefellfchaft begab fid) alfo nab 
bem Treibhanfe, wo bas junge Madchen, 
bem gu Ehren died geſchah, fich nicht ge: 


Glafer: | 


nug über ben Reichthum der koſtbaren Ge- 
waddle und tropifden Pflanzen vermundern 
fonnte. Sn einem Augenblide, wahrend 
bie Grafin yu Boll getreten war, unt dies 
fem mit ihrem gewöhnlichen Wortreichthum 
etwas gu erfldren, fam Fraulein von Dor- 
tud) an Hänschen's Seite. 

„Es ift bier alles recht huͤbſch arrangirt, 
nicht wahr?“ frug fie in freandlichem Tone. 

„Gewiß, guadiges Fraulein,” antwor- 
tete Hanschen, ,, ic) habe geftern bie Samm⸗ 
lung auf Klein-Hartenftein gefehen und ba 
dachte id) ſchon, daß es auf der Welt nichts 
ſchöneres geben finne, aber nun merfe td, 
daß es nocd viel ſchönere Gachen zu be- 
wundern gibt, von denen ich mir niemalé 
hatte trdumen laſſen.“ 

» Dian tann fich hier vollfommen in eine 
tropiſche Gegend verſetzt denfen, mit dem 
Unterſchied freilich, “ entgegnete Betty, ,, daß 
die Baume und Pflanzen, die wir hier in 
einem Dumpfen Kaſten feben, dort wild 
wachſen, was denn dod etwas gang ande- 
res ijt. Was mich betrifft,” fligte fie fluͤ⸗ 
fternd hinzu, , ich liebe mehr die Pflanzen 
und Baume, die fich frei in der friſchen 
Luft entwideln und fo feltfam es Shnen 
vorfommen mag, ba ich bod) gewohnt bin 
in einer großen Stadt zu leben, mug id 
bod) geftehen, dag mir nichts tber den 
Genus der freien Natur gebt.“ 

„O, da bin ih gang mit Shnen etnig, 
gnaͤdiges Fraulein,“ fagte Hänschen, „und 
ich denke ſchon mit Schrecken an die Zeit, 
wo id) dieſe herrliche Gegend wieder ver- 
laſſen mug.” 

wind wobin gehen Sie alsdann, wenn 
ich fragen darf?“ fagte Betty. 

„Das weif id) nocd nicht,“ entgegnete 
Haͤnschen errdthend und mit einem leiſe 
unterdriidten Geufzer. 

» Berzeiben Sie,“ fagte Betty, die nun 
gleichfalls errithete, „ich bin unbeſcheiden 
geweſen; aber Sie gehen hoffentlich ſo bald 
noch nicht weg, nicht wahr?“ 

„Ich hoffe noch einige Wochen zu blei⸗ 
ben,“ antwortete Haͤnschen. 

„Das iſt ſchoͤn!“ verſetzte Betty, „dann 
müſſen Sie die Gelegenheit nur recht be⸗ 
nutzen, und went es Ihnen recht iſt, wol⸗ 
len wir viel beiſammen ſein. Ich werde 
Sie einmal abholen mit meinem kleinen 
Wagen.“ 


Hansen Siebenftern. 
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„Nein, wenn Sie meinen Vorfdlag an- 
nehmen und mit mir umgehen wollen, 
dann müſſen Sie nicht fteif gegen mid 
fein und mich nicht gnaͤdiges Fraulein nen- 
nen; ich heiße Betty, und Sie?“ 

„Haͤnschen,“ antwortete has junge Mads 
chen, indem fle nochmals tiber die Freund- 
lichfeit des Fraͤuleins errdthete. 

„Hanschen?“ wiederholte die Grafin 
Hartenftein, bie fic) grabe in diefem Au- 
genblide umgedrebt hatte. „Pfui, Herr 
Paftor, wie fonnten Sie einen fo häßlichen 
Namen fiir fie ausdenfen! Wenn Ste 
burdaués ben beiligen Sohann gu ihrem 
Schubpatron erwählen wollten, warum 
heißt fie nicht Jeanette?“ 

„So wurde fie in ber Penfion genannt, “ 
entgegnete Boll, ,,aber ich geftebe, daß ich 
ben Namen, der ihe guerft gegeben wurde, 
vorziehe.“ 

„Ei was,“ verſetzte die Graͤfin, „der 
Name Jeanette mug ihr dann ſchon langft 
gewohnt in die Obren ingen, und id 
fage: Fort mit Hanschen, ich will fie um⸗ 
taufen und von jetzt an heißt fie Seanette. “ 

w Out,“ evmiederte Boll, „ich glaube, 
bag die Frau Gräfin Recht hat und wir 
wollen Shren Vorſchlag annehmen.“ 

Die Gefellfchaft begab ſich bierauf in 
ben Parf und Hanschen fchritt in Gefell- 
fchaft ihrer neuen Freundin vergnügt und 
woblgemuth durch die herrlichen Partien 
deſſelben. Mehrmals entſchlüpfte ihr nocd 
bie Anrede gnädiges Fraulein, und als 
Betty ſie ſcherzhaft zürnend darauf auf⸗ 
merkſam machte, wollte fic) Haͤnschen ent⸗ 
ſchuldigen, indem ſie auf den Unterſchied 
des Standes und auf den künftigen Le⸗ 
bensberuf hinwies. 

Betty jedoch meinte, ſie habe um ſo 
mehr Urſache, die Gegenwart zu genießen, 
und was ihre Geburt und ihre Armuth 
betreffe, ſo frage ſie darnach nicht; ihre 
guten Manieren und ihre einnehmende Er⸗ 
ſcheinung ſeien die Urſachen, weshalb ſie 
ſich gu ihr hingezogen fühle. Bald bar- 
auf waren die beiden jungen Maͤdchen in 
lebhaftem Geſpraͤch über Penſionserinne⸗ 
rungen und dergleichen, während die alte 
Graͤfin mit Boll ihre Anſichten uͤber Mo⸗ 
rig austauſchte und ſich offen darüber aus⸗ 
ſprach, daß ſie eine Verbindung zwiſchen 
ihrem Sohne und Fraulein von Dortuch 


„Sie find febr freundlich, gnaͤdiges | febr lebhaft wiinfde, obgleid die Familie 


Fraͤulein.“ 


der letzteren im Verhaͤltniß zu der ihrigen 


422 
von neuem Adel und daher durchaus nidt 
ebenbuͤrtig ſei. 

Unterdeſſen war man zu der Stelle ge⸗ 
langt, wo die. Grdfin ihren Gaͤſten den 
neuen Plan des GHaushofmeifters erklaͤren 
wollte. 

Waͤhrend jene einen Galbtreis um fie 
bilbeten, begann fte eine ziemlich ausführ⸗ 
lice Auseinanderfegung und war eben im 
beften Neden, als pldglich ein Schuß, ber 
gang in ber Mabe fel, fte unterbrach. 
Seanette, bie nicht an dergleithen gewoͤhnt 
war, konnte fic nicht enthalten, cinen 
Sehret auszuſtoßen, was ihr einige gornige 
Blide von Fraulein Lenchen zuzog. 

„Wir find feine Hühner!“ rief die alte 
Grifin mit lauter Stimme, wm den uns 
oe Sager zu waren. 

G8 tft aud aufer der Jagdzeit, ‘Mute 
ter,“ antwortete eine Stimme aus dem 
Gebifde, waͤhrend man zu gleider eit 
bas RKniftern von Aeften und Zweigen 
hoͤrte, durch welche fic) Jemand cinen Weg 
babnte. Gleich barauf fam Moritz gua 
Vorſchein. Diesmal war er nicht in Uni⸗ 
form, ſondern trug ein griined Jagdkoſtüm; 
hinter ihm folgte ein junger Dtann in glei- 
chem Alter, ber viel forgfaltiger gefletdet 
thar und fic) dadurch als ben Gaft auf 
Klein⸗Hartenſtein gu erfennen gab. 

„Ich bin ber Schuldige, Frau Grafin, “ 
fagte ber Zuletztgekommene, indem er eine 
Verbeugung madte und auf bad Gewehr 
zeigte, welches er in ber Hand hielt. , Hatte 
' th abnen koͤnnen, daß die gndbige Frau 
mit ihrer Gefellfchaft in der Mabe fei, fo 
würde ich mich beffer in acht genommen baz 
ben; id) hoffe, daß meine Unvorſich⸗ 
tigfeit Niemand won der Geſellſchaft ers 
ſchreckt bat.” 

w Mein, Freund Orenteler ift durchaus ohne 
Schuld,“ fagte hierauf Moris, „da er nur 
auf meine Veranlaffung ben Schuß that.“ 

» Schon gut,“ entgeqnete feine Mutter, 
waber Ou mußt nun auch daran denfen, 
daß ich nicht allein bin.” 

„Das ift wahr,“ fagte Morig lachend, 
indem er bem Paftor die Hand gab und 
barauf Betty begriifte. Nachdem er anch 
ben anderen Damen eine Verbeugung ge- 
macht hatte, fagte ex: „Und nun ftelle ib 
hier meinen Freund Drenveler vor, der 
Advocat gu Marlheim ift und mir” die 
Kreude macht, einen Theil ‘der Gerichts⸗ 
fetien bier in Hartenftein gugubringen. “ 
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Nachbem hie Vorftellung voriiber war, 
frug bie Gedfin: „Und welche Beſtimmung 
hatte der Shug? 

„Er galt einem Eichhoͤrnchen,“ entgegs 
nete Drenfeler, ,aber ich habe ritterlid 
vorbei geſchoſſen.“ 

„Das freut mich,“ ſagte Betty, , denn 
ich "Ande es grauſam, ſolche artige Thiere 
zu tödten.“ 

„Es find große Gartendiebe,“ 
Renchen. 

„Man kann ihnen ſchwer beifommen, ” 
fuͤgt⸗ Moritz hinzu und bald ging das Ge⸗ 
ſpraͤch wieder auf.-den Gegenſtand über, 
von welchem die Grafin mit ihren Gäaͤſten 
vorher geredet hatte. 

Nachdem die Grafin thre Anfichten aus⸗ 
einandergeſetzt hatte, verfligte fic) bie Ge⸗ 
fell{chaft auf ben Ruͤckweg, bet welder Ge- 
legenbeit Drenteler ſich an Seanette’s 
Seite hielt. 

» Gin herrlicher Park, mein gnadiges 
Fraͤulein,“ ſagte er, um das Geſpraͤch zu 
beginnen. 

„O ja, mein Herr,“ antwortete ſie, nicht 
wenig verlegen, weil er ihr einen Titel gab, 
der ihr nicht zukam. 

„Ich glaube,“ fuhr er fort, „daß ich 
mich ganz beſonders bei Ihnen zu entſchul⸗ 
digen habe, denn wenn ich nicht irre, ſo 
hat ber Schuß grade Sie am meiſten ers 
ſchreckt.“ 

„Es thut mir leid,“ antwortete Jeanette, 

bab id mid fo kindiſch angeftellt babe, 
hoffentlich werde ich mid an bas Schießen 
gewdhnen, dba man dod nidt verlangen 
fann, daß ein Yager die Voriibergehenden 
jedesmal vorher arnt.“ 

In dieſem Augenblide miſchte fic auc 
Moritz in bas Geſpraͤch und beide Herren 
ugterbielten fich mit Jeanette fo eifrig, daß 


meinte 


es ihr unlieb war, wie fie Betty voͤllig bei 


Seite ließen. Diefe hatte fich inzwiſchen 
mit Fraͤulein Tronk unterhalten, und nach- 
bem legtere thre Frage nod Herrn Dren⸗ 
feler dahin beantwortet hatte, bap derſelbe ein 
ausgezeichneter junger Mann und in Marl. 
beim fiir febr folibe und geiſtvoll betannt 
fet, frug fie: „Und wie finden Sie die 
Miindel des Paftors, gnaͤdiges Brdulein’ - 

» Sie ift cin allerliebſtes Madchen,“ ent⸗ 
gegnete Betty, ,in welches fich Moritz und 
fein Freund und alle Gerren aus der Nach⸗ 
barſchaft verlieben muͤſſen, oder ich erklaͤre, 
daß fie fammtlich feinen Gefchmad haben.“ 
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Und mit einem freundlichen Laͤcheln, wel? 
ches deutlich bewies, daß thre Worte wirk⸗ 
lich von Herzen kamen, nickte ſie Jeanette 
zu, und dieſe ergriff die Gelegenheit, um 
ſich aus der Unterhaltung mit den beiden 
Herren loszureißen und auf Betty zuzuei⸗ 
len. Die beiden Herren folgten ihr und 
die vier jungen Leute vertieften ſich nun 
in eit lebhaftes Geſpräch, in welches Fraͤu⸗ 
lein Tronk ſich einmiſchte und nach eini⸗ 
gem Hin⸗ und Herreden an Betty die 
Frage richtete, ob es wahr ſei, daß ſie ihr 
Boudoir in ein Laboratorium umgewan⸗ 
delt habe. 

Die Herren lachten und ſcherzten über 
dieſe Worte, aber Katharina Tronk blieb 
dabei und verſicherte, daß Betty eine große 
Gelehrte ſei, bie im Stande ware, Gifte 
zu bereiten und ihr kürzlich cin Recept des 
Doctor Mat genau entziffert habe. 

„Aber iſt es denn wahr?“ frug Moritz, 
„daß Sie ſich mit ſolchen gelehrten Din⸗ 
gen abgeben? Man ſollte denken, ſchon 
bie erſten Anfangsgruͤnde einer ſolchen Wiſ⸗ 
ſenſchaft müßten Sie abſchrecken.“ 

„Warum nicht gar!“ ſagte Betty; „es 
intereſſirt mich, gewiſſe Naturkraͤfte kennen 
zu lernen und wenn ich die Sache auch 
grade nicht ſehr wiſſenſchaftlich betreibe, ſo 
ſuche ich mir doch allerlei Dinge, wie Mag⸗ 
netismus und dergleichen, zu erklaͤren.“ 

„O ja,“ lachte Moritz, „und die Chi⸗ 
romantie und das Kartenlegen und das 
Wahrſagen aus dem Kaffeeſatz. Ich er⸗ 
innere mich, daß Sie von jeher gern Zau⸗ 
berbuͤcher und dergleichen durchſtudirten.“ 

„So?“ frug nun Drenkeler, indem er 
Betty forſchend anſah, „haben Sie die 
große Frage nach den übernatürlichen Din⸗ 
gen ergrunden wollen?“ 

» Moris ift ein Verraͤther,“ entgeqnete 
Betty, , aber ich befenne offen, bag id von 
jeber Liebhaberet fiir geheimnifoolle tber- 
natürliche Borgdinge und deren Zuſammen⸗ 
bang gebabt babe.“ 

— Moritz einen Zug von Ironie 
in ſeinem Geſichte erkennen ließ, wendete 
ſich Drenkeler ſehr ernſthaft zu Betty, in⸗ 
dem er ſagte: „Ich theile Hamlet's An⸗ 
ficht, daß es viele Dinge zwiſchen Himmel 
und Erde gibt, von denen ſich die Schul⸗ 
weisheit nichts traͤumen [apt und bin weit 
entfernt, liber jene Liebhaberei, bie Sie, 
mein gnaͤdiges Fraulein, eingeftehen, gleid 
meinem Freunde Gilar gu fpotten.“ 
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Betty fah ben Sprecher an, um gu fez 
ben, ob feine Worte Ernſt oder Scherz 
feten; in bemfelben Augenblide begegnete 
fie in Drenfeler’s Augen einem fo eigen- 
thimlicden fcbarfen und unangenehbmen 
Blide, daß fle bariiber in Verlegenbheit ge- 
rieth und bad Geſpraͤch raſch auf einen ans 
beren Gegenftand lentte. 

Inzwiſchen waren bie dlteren Perfonen 
ber Geſellſchaft zwar vorausgegangen, hate 
ten fic) aber body gumeilen umgefeben und 
es war ihnen nicht unbemerft geblieben, 
baB dle beiben Herren anfainglid allein 
mit Haͤnschen gefprocen batten. Fraulein 
Lenchen fand darin fofort einen Beweis von 
Soquetterie und nahm fich vor, bem jungen 
Madchen fpdter cine Vorſtellung deshalb 
su machen. Raum war man nach bem 
Schloffe gefommen, als der Meine Wager 
fiir Fräulein von Dortud anlangte. Diefe 
nahm herzlich Abſchied und verficherte 
Jeanette, daß fie die Hoffnung hege, die 
angefangene Bekanntſchaft eifrig fortgu- 
feben. Ihrem Beiſpiele folgend, verabz 
ſchiedete ſich gleich darauf der Paftor mit 
feinen beiden Damen. 

Lenchen's Bufpredigt lies nist lange 
auf fitch warten, aber diesmal ſchnitt ibr 
ber Paftor die Fortfegung vom Munde 
weg, indem er ertldrte, dag Betty mit Kaz 
tharina Tronf eine wichtige Geſchaͤftsan⸗ 
gelegenheit au befpreden gehabt habe und 
Haͤnschen alfo feine Schuld beigemeffen 
werden fdnne. 


Swslftes Capitel. 

„Nun,“ frug Morig feinen Freund, als 
fie fic) nach bem Abendeffen in beds erftern 
Schlafzimmer zurückgezogen hatter und 
bort cine feine Gigarre gu einer guten 
Flaſche Rothwein rauchten, ,wie gefallt es 
Dir hier? Kannft Du bas Leben anshal- 
tert, dad wir bier führen ?“ 

„Eine feltfame Frage,* antwortete Drens 
keler. „Waͤreſt Ou mein Freund nit, fo 
koͤnnte ich Dich beneiden.“ 

„Beſſer beneidet als beklagt,“ ſagte 
Moritz lachend. 

„Wahrlich,“ erwiederte Drenkeler,, Ou 
biſt gu gluͤcklich! Soviel Gelb als Du bez 
gehrſt, eine liebe Mutter, deren Augapfel 
Du biſt und ein ſchönes reiches Madchen, 
das nur darauf wartet, bis Du ihre Hand 
verlangſt.“ 
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» So?” frug Moris; , dad ift mehr, als | und die Liebe fommt, 


ich weiß.“ 
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ohne daß man 
daran denkt. Ich weiß nicht, aber mir iſt 


„Was?“ rief Drenkeler, indem er von | es vorgekommen, als wiirde es Dich nicht 


dem Divan, auf welchem er ausgeſtreckt 
gelegen hatte, ſich in eine ſitzende Stellung 
brachte und Moriztz ſcharf in's Geſicht ſah; 
„iſt Fraͤulein Betty nicht ſofort hierher 
gekommen, als fie wußte, daß Ou ange⸗ 
kommen warſt? Verlangſt Du noch ſpre⸗ 
chendere Beweiſe?“ 
„Sie wußte nicht und konnte nicht 
wiſſen, bag ich zurück war,” ſagte Moritz. 


„Eingeſtehen wird fie es nicht,“ entgeg⸗ ba 


nete Drenkeler, „und daran thut ſie auch 
ſehr wohl; übrigens glaube ich, daß Deine 
Frau Mutter Eure Verbindung gerne 
ſehen würde, wenigſtens ließ ſie es an 
Freundlichkeit beim Abſchiede nicht fehlen.“ 

Moritz widerſprach zwar nicht lebhaft, 
aber es ſchien ihm auch nicht angenehm 
zu ſein, den Gegenſtand weiter zu verfol⸗ 
gen, und nach einigem Hin⸗ und Herreden 
bat er Drenkeler, dieſen Gegenſtand des 
Geſpraͤchs fallen zu laſſen. 

„Nun wohl,“ entgegnete diefer, „dann 
von etwas anderem. Was denkſt Du von 
ber Nichte ober Mündel bed Paſtors?“ 
„Ich denke son ihr, was Du davon 
denken wirſt,“ verfegte Moritz lachelnd, 
„daß ſie ein allerliebſtes hübſches Maͤd⸗ 
chen iſt.“ 

„Aber ich glaube, ſie iſt dumm,“ ſagte 
Drent eler. 

„Dumm? Wie kommſt Du darauf? 
Man braucht fle nur anzuſehen, um vom 
Gegentheil uberzengt zu fein.” 

„Und dann glaube ich, daß ſchwer mit 
ihr umzugehen iſt,“ fuhr Drenkeler fort, 
worauf Moritz entgegnete: „Mir ſchien ſie 
von ſanftem, liebenswürdigen Charatter 
zu ſein.“ 

„Aber coquett,“ verſetzte Drenkeler, — 
alle Madden, bie aus der Penjfion fom: 
men.“ 

„Ich babe feinen Schimmer von Coz 
quetterie bei ihr bemerkt,“ fagte Moritz; 
„aber wogu die Albernheit, daß Ou dem 
armen Rind allerlei Untugenden anbdichteft, 
um gu bdren, was ich dazu fage.* 

„Sage mir ganz offen, Eilar,“ 
Drenfeler fort, ohne die Frage weiter gu 
beachten, „biſt Du in dad Maͤdchen ver⸗ 
liebt? “ 

with febe fle heute gum erſten Male.“ 


„Nun, einmal mug das erſte Mal fein, 


fubr 


viel Mühe foften, fie gu gewinnen.“ 

„Nun, bas wiirde eine Heirath fein, 
an ber meine Mutter wenig Vergnügen 
hatte.” 

„Das ift wabr,* entgegnete Drenteler, 
„und von welder aud id Dir febr ab- 
tathen wiirbe; aber wer gum Teufel dentt 
aud) an cine Heirath! Cin Finbdelfind, 
wie id) bore, bad feinen Grofden im Beſitz 
t!“ 
wind wads meinſt Ou denn? fF 
Moris; ,meinft Ou, id follte das arme 
Kind hintergehen?~ 

„Nun wahrhaftig,“ verfeste Drenkeler, 
„was kann fie mehr werden, als die Ge⸗ 
liebte eines reichen Mannes? Ich dachte, 
ſo etwas ſollte Dir eine Unterhaltung in 
ber Einſamkeit gemabren.” 

w dite Unſchuld eines braven Mtadchens 
bedrohen, um die Langewetle gu vertreiben, 
ift ſicher etwas febr edles!“ 

„Ich ſehe wohl, daß ihre Reize Dich 
kalt gelaſſen haben,“ entgegnete Drenke⸗ 
ler, „ſonſt würdeſt Du mir hier keine 
Sittenpredigten halten, und im Grunde 
genommen, bin ich froh darüber, denn ich 
wiirdbe Dir nicht gern im Wege ſtehen; 
ba Du nun feine Wbfichten auf das Maͤd⸗ 
chen haſt, fann ich einmal mein Olid bei 
ibe verſuchen.“ 

„Hoffentlich wirſt Du das unterlaffen!* 

„Aber, befter Cilar, wie verftebe th 
Dich? Wenn Du fle felbft nicht willft, fo 
mißgönne fie bod nit einem anbdern.* 

» Sh werde nidt dulden, dag ein un- 
ſchuldiges Madchen, und nod) dazu die 
Miindel bes Paftors, bem ich foviel Dank 
ſchuldig bin, ber Gegenjtand Deiner Ver- 
fubrungsplane wird.“ 

wiht? Dafür laß dod ben Paftor felbft 
forgen, was gebt bas Madchen Dich an?- 

„Hoͤre, Drenkeler,” fagte nun Moritz in 
ernfthafteftem Tone, „ich balte viel auf 
Did und moͤchte gern Dein Freund blei= 
ben finnen; laß es mid) deshalb nicht be- 
reuen, Did nad Hartenftein gebradht zu 
baben.* 

„Genug,“ entgegnete Drenteler im Tore 
beleidigten Ehrgefühls, , mein Koffer tft, 
Gott fei Dank, nod nicht gang ausgepackt, 
ih werde vorgeben, daß ich einen Brief 
yon Haus erhalten hatte unb Tid mor- 








gen vow meiner gefabrlicen Geſellſchaft 
befreten! “ 

Gs ware beſſer gewefen, Mtorig hatte 
ihn beim Worte gehalten, aber ex war yu 
gutmüthig, um nicht eingulenfen. , Ou 
bift nidt flug,* fagte er, , meine Worte 
jo bod) aufzunehmen!“ 

„Ich hatte,” entgegnete Drenkeler, ,, an 
bad Sprichwort denfen follen: Dtit großen 
Herren ift nicht gut Kirſchen effen, und 
ic) werde nun deutlich baran erinnert, dag 
id) bier auf Hartenftein keine andere Meiz 
nung haben barf, alé ber gutiinftige Herr! 
Was wird das Hier file ein moraliſches 
Leben werden, wenn Du_ dereinft die 
Wirthſchaft führſt! Wer ein Madchen mur 
yon ber Seite anflebt, wirh in den Thurm 
geftedt, jedenfall8 wirft Du die Maͤßig⸗ 
feitSvereine einführen und Traktaätchen ver- 
theilen, damit Hartenftein als Muſterdorf 
in der ganzen Welt befannt wird. “ 

„Nun,“ entgegnete Morip, „das laffe 
id) muir gefallen, nun febe ich doch, dag 
bie ganze Gache Scher; ift.“ 

„Scherz?“ erwiederte Orenfeler, indem 
ex mit gornigem Gefichte im Simmer auf 
und abging; „ich ſpreche gang ernfthaft 
und was Seanctte anbetrifft, fo verfichere 
id) Did, daß ich fle fo ebrerbietig als 
wire fie meine Grofmutter, bebandeln 
will, ſobald Ou mir erfladrft, dag Du ire 
gend ein waͤrmeres Gefühl fiir fie empfin- 
deft, was id) nad ber Lebhaſtigkeit Dei- 
neé Auftretend ftart vermuthen mug. Mir 
ſcheint, daß man nicht edelmiithiger ban- 
beln fann! “ 

» Wie fommft Du nur auf die tharigte 
Vermuthung?” frug nun Morig; „ich 
wiederbole Dir nochmals, daß ich bad 
Madchen heute gum ecften Male ſehe.“ 

w Out alfo, mir gefallt bas Madden 
und wenn id) Geld hatte, witrde id) fle, 
glaube ich, heirathen. Bewache fie nun 
foviel Du willſt, und warne ihre Wachter 
por mit, ja gib ihr felbft einen Wint, 
daß fie fich vor mir hüten foll. Aber nun 
gute Macht! Ich hin müde und verlange 
nach bem Bette.“ 

Mach diefen Worten nabm er bas Licht, 
welches fiir ihn bereit ftand, und begab 
fic auf fein Schlafzimmer; dort ging er 
nod cine Weile auf und ab und über⸗ 
Tegte einen Blan, gu dejfen Ausführung 
ex bereits ben Anfang gemacht hatte. Es 
galt ihm, die Aufmerkſamkeit feines Freun⸗ 
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bed von Betty von Dortuch abgulenten, 
bamit er ungebindert auf deren Befis ſpe⸗ 
culiren fonnte. Wenn er fich tibrigend 
fdmeichelte, auf eins ber beiden Maͤdchen 
Gindrud gemacht zu haben, fo hatte ex {ich be⸗ 
trogen; denn fowobl wm bad behaglich aus- 
geftatte Lager gu Dornwid, wie um die 
einfache Bettftelle im Pfarrhaufe, ſchwebte 
bad Bild ein und deffelben woblgeftalteten 
und liebenswürdigen Siinglings, dort tm 
einfachen Jagdrocke, bier in der glangens 
ben Uniform des Artiflerteliehtenants. 





Dreizehntes Capitel. 


Am andern Morgen nach dem zweiten 
Frühſtück, ging Moritz mit ſeinem Freunde 
in das Dorf und als letzterer frug, wel⸗ 
ches Ziel er im Auge habe, entgegnete 
Moritz: „Ich muß den Damen Praley, 
welche gu den Notabilitaͤten bes Dorfes 
gehoͤren, einen Beſuch machen; da ich je— 
doch überzeugt bin, daß Du keine Luſt 
haben wirſt, mich dahin zu begleiten, ſo 
kannſt Du mid fo lange im Caſino er⸗ 
warten. “ 

„Habt ihe ein Cafino in Gartenftein? “ 

„Gewiß,“ entgegnete Moris; ,obfdon 
id niemals dort gewefen bin, fo weif id 
boc), daß fich dafelbft die Honorattoren 
des Dorfed und der Umigegend gufammen- 
finden.” TCrenfeler war damif einverftan- 
den und in biefem Augenblide famen fie 
in die Mahe bes Pfarrhauſes, wo fie ben 
Paſtor erblidten, ber mit bem Cinnehmer 
Schnell an einem Tifche fab und gemiith- 
lich feine Pfeife rauchte, wabrend Lenchen 
mit einem ungebeuren Stridftrumpfe den 
beiden Maͤnnern Geſellſchaft leiftete. Sm 
Hintergrunde fah man Seanette mit den 
beiben Kindern des Einnehmers fic tm 
Garten umberjagen, wobei alle drei bell 
auflacten und ganz roth im Gefidte wa- 
ten. Etwas ferner ftand Doris, die nicht 
mitlachte und gar nicht freundlid) ausſah. 

Die beiben Herren wollten voritber ge- 
ben, aber ber Ginnebmer trat auf Moritz 
au und bewillfommmnete ihn auf febr gudring- 
liche Weife, ſodaß es unmöglich war, vor- 
liber gu geben. Inzwiſchen waren die 
Kinder ebenfalls herangefommen und dic 
gange Gruppe vereinigte die verfchiedenfter 
Stimmungen. Moritz fithlte ſich durch⸗ 
aus nicht behaglich, wohingegen Drenkeler 
fic) ganz unbefangen zeigte; Fraͤulein 


- 
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Lenchen und Doris hemertten zu threm 
grofen Berdruffe, daß die Kinder des 
Herren Sehnell fich bereits auf's herzlichſte 
an Seanette angefchloffen batten und ihrem 
Papa fortwdhrend davon erzaͤhlten, wie 
attig bad Frdulein mit ihnen gefpielt 
habe. Waͤhrend Fraulein Lenchen ſich bez 
reits cine Sittenpredigt ausdachte, welche 
ſie Jeanette in Bezug auf ihr Betragen 
gegen den Vater der beiden Kinder zu hal⸗ 
ten gedachte, fand auch Boll in dem ſelt⸗ 
ſamen Betragen ſeines Schülers Moritz 
einen Grund zur Beſorgniß. Moritz glaubte 
einen guten Gedanken zu haben, als er 
ſich mit der Frage an Herrn Schnell wen⸗ 
dete, ob er vielleicht auf dem Wege nach 
dem Caſino fet und die Gtite haben wolle, 
ſeinen Freund Drenkeler dort einzuführen. 
Der Einnehmer erblickte in dieſem Auftrage 
eine beſondere Ehre und erklaͤrte ſich ſofort 
bereit dazu; man nahm gegenſeitig voneinan⸗ 
der Abichied, unb wabrend Doris die betden 
Kinder micht ſehr freundlich fortfilbrte, 
ſchlug Moris den Weg gu den Praley’s 
fen Damen cin und Schnell verfiigte fic 
mit Drenteler nad) bem Gafino. 

„Ich mug Ste um Entſchuldigung bit 
ten,“ fagte Drenteler zu Schnell, , Sie 
find wirklich gar zu freundlich. 

„Nicht im geringſten,“ entgegnete 
Senell, „es ift obnebin die Stunde, wo 
wir zuſammen fommen und ich wette, daß 
ber Major fdon mit dem Domino bereit 
fist.” Drenkeler ließ fic) Hlerauf in ein 
naͤheres Gefprach ein ither die Verhaltniffe 
ber Gemeinde Hartenftein und er hatte 
bereits ben giinftigften Gindrud auf feinen 
Begleiter gemadt, als fie auf bem Caſino 


anfamen, wo fie mebrere Herren, darun⸗ 


ter den von Schnell ermabnten Major, 
und einen Weinhindler, Namens Vers 
brongen, antrafen. Dads Geſpraͤch war 
anfaͤnglich febr flau, bid endlich ber Wein⸗ 
handler an Drenfeler die Frage richtete: 

es wahr, bag nddhjtens Feſtlichkeiten 
auf bem Schloſſe ſtattfinden ſollen?“ 

„Ich glaube ja,“ antwortete Drenkeler, 
„ich habe von einer Lotterie und derglei⸗ 
chen gehoͤrt.“ 

„Das iſt es nicht, was ich meine,“ 
entgegnete der andere, „ich dachte an eine 
Verlobung.“ 

„Richtig,“ miſchte ſich hier der Doctor 
Mat in bas Gefprich, , die Verlobung bed 
jungen Grafen mit Frdulein von Dottuch.@ 


„Ich habe nicht gehdrt, dag paver bie 
Rede gewefen,” verfebte Drenkeler, und 
indem er fic) an ben Herrn wendete, der 
zuletzt gefprochen hatte, frig-er: „Sie 
find Arzt, nicht wahr?“ 

„Zu dienen,“ entgegnete dieſer, „mein 
Name iſt Mat.“ 

„Und Sie find aud) Hausargt gu Dorn 
wid?” fuhr Drenkeler fort. 

w Sh tomme taͤglich borthin. * 

„Des gnädigen Frauleins wegen? * 

„Die bat feinen Argt ndthig,* antwor- 
tete Mat, in einem Tone, als nehme er es 
thr febr itbel, daß ſie niemals frank ſei. 

„Nicht?“ frug Drenkeler, indem ex ibn 
mit einem zweifelnden und unglaͤubigen 
Blide anfah. 

„Wundert Sie bad fo ſehr?“ fagte der 


, tun ja,” entgegnete Orenteler, „ich 
begreife Yhre Discretion, Ihr Beruf vers 
bietet Ihnen, aus ber Schule gu ſchwatzen.“ 

„Aber ich verfichere Sie, daß ich nidts 
weiß!“ 

„Deſto beſſer,“ entgegnete Drenkeler, 
wobei Blick und Stimme gleich ſpöͤttiſch 
blieben. 

„Mir ſcheint, Sie wiſſen mehr als ich,“ 
ſagi⸗ Mat, „denn ich habe nie etwas an 
bem gnddigen Fraulein bemerkt und man 
bat nie meinen Rath fiir fie verlangt.* 

„Nun,“ erwiederte Drenfeler, „dann 
wird bie ganze Sache ſich wohl in ein Ge⸗ 
ſchwaͤtz auflijen, was mir fiir meinen 
Freund Cilar ſehr lieb ift, denn da man 
mid aufmertfam gemacht hatte, ware es 
meine Pflicht gewefen, ‘ibn davon gu be 
nachrichtigen.“ 

„Aber was iſt denn eigentlich?“ frug 
ber Arzt, der auf's duperfte neugierig ge⸗ 
macht war. 

„Wie ſoll ich es ſagen?“ enlgegnete 
Drenkeler, „man hat mich verſichert, daß 
bas Fraͤulein manchmal ſeltſame Gedan⸗ 
ken habe, eine Art Manie und wie ich 
hore, iſt es ein Familienfehler. Sie wifs 
ſen, daß dieſes öfter vorkommt.“ 

„Allerdings!“ entgegnete Mat, „ich et⸗ 
innere mich eines ſolchen Falles, wo es 
in feiner Familie erblich war, fic gu ver 
giften. “ 

„Ganz richtig,“ fagte Drenteler, und 
grade mit der Unterfudung von Gifter 
und dbnliden Präparaten foll fic bas 
Fraulein viel befchaftigen.* 





Glaſer: 


„Gott bewahre uns! So etwas kann ge⸗ 
fährlich werden,“ ſagte der Arzt. 

„Wer weiß, ob etwas daran iſt!“ ent⸗ 
gegnete Drenkeler; „man weiß ja, wie 
. folche Redereien entſtehen, aber es thut 
mit leid, daß ich von Shnen nichts Ge⸗ 
naueres erfahren fann und ich mug Sie 
dringend bitten, niemals merfen an laſſen, 
bap id) Shnen etwas davon gefagt babe, 
benn ich mdchte um feinen Preis bie Vers 
anlaffung fein, daß man von einer fo lies 
benSwiirdigen jungen Dame, die eine vors 
trefflide Grau filter meinen Freund Gilar 
fein wiirbde, etwas Machtheiliges ſagte.“ 

„Natuͤrlich!“ entgegnete Mat, ,aber ich 
werde einmal genau aufpaffen, und bad 
verfichere ich) Ste, wenn etwas an ‘der 
Sache ijt, fo werde ich es ganz'gewiß her- 
ausbringen. “ 

Nach und nad mifehten fid die andern 
Herren wieder in bas Gefprad und Dren⸗ 
feler, der als rember und mehr nod, als 
Gaſt bed Grafen, eine hoͤchſt intereffante 
Perſoͤnlichkeit fiir die Cafinogeſellſchaft 
war, wurde von bem Weinhindler Ver⸗ 
brongen fpdter gendthigt, mit ihm nach 
feiner Wobhnung yu gehen, um dort eine 
neu angefommene Gorte Portwein gu 
yrobiren. 

Als er wieder nach bem Schloſſe zurück⸗ 
ging, hatte er bie fefte Ueberzeugung, ei⸗ 
nen Gamen audsgeftrent zu haben, der 
nicht obne Folgen bleiben und feine Plane 
auf's befte befdrdern wiirde. Unb in der 
hat hatte er fich nicht verrechnet. 
<, Wabrend Seanette’s Aufenthalt im 
Pfarrbauje ihrem Pflegevater die heiter- 
ften Tage verfcaffte und der gutmiithige 
Boll fic) behaglich fihlte, wenn das Mäd⸗ 
den bed Abends erzählte, wie Vater Ho- 
genberg fie in ber Penfion beſucht und 
ihe [chine Biicher gebracht, ober Vater Za⸗ 
bener immer jo forgfaltig nad ihrer Ge⸗ 
fundbeit gefragt und ber Fran SGilbermann 
gute Rathfdlage gegeben habe, oder mie 
Vater Galter ber jungen Madden im⸗ 
mer fo viel Stoff zum Lachen gegeben 
habe, oder wenn fie beim Streichen der 
Butterbrote allerlet komiſche Erzaͤhlungen 
vorbradte von den feltfamen Trattamen- 
ten, die in der Penfion guweilen geboten 
wurden, wabrend died alles gefdah, und 
bie Freundſchaft zwiſchen Seanette und 
Betty von Dortuch fic) täglich mehr be⸗ 
feftigte, hatte man im Dorfe bereits die 
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erfunden, 
welche fic) theils auf die Beziehungen des 
jungen Grafen gu der Muͤndel des Pajtors, 
theilé auch auf den feltjamen Seelengu- 
ftand beS jungen Frduleins begogen, und 
obgleich einige ber Freundinnen Fraulein 
Lenchends und ber beiden Grafinnen bereits 
etwas von dem. Geflüſter vernommen hat⸗ 
ten, fo war bod) bid jetzt nod nichts ba- 
yon in bas Pfarthaus ober auf bas Schloß 
felbft gebrungen. 

Inzwiſchen hatte Seanette ein fo all- 
gemein gilinftiges Urtheil hervorgerufen, 
daß die vornehme Gefellfdhaft der Umge⸗ 
genb febr erfreut war, als Fran von Dor- 
tud) die Cinladungen zu einem großen 
Gaftmable erließ, auf welchem man aud 
ben Paftor mit feiner Schweſter und der. 
vielgenannten PBflegetochter gu treffen hoffen 
durfte. 





Wiergehntes Capitel. 


An dem Tage, als das Diner bei 
Frau von Dortuch ftattfinden ſollte, ſtanden 
rechtzeitig zwei Wagen vor der Thür des 
Pfarrhauſes, um den Paſtor mit ſeinen 
Damen im Vorbeifahren mitzunehmen. 
Ju dem einen Wagen ſaß die alte Graͤfin 
und erſuchte den Paſtor, neben ihr Platz 
zu nehmen, in dem andern wurden Fraͤu⸗ 
lein Lenchen und Jeanette gebeten, gegen⸗ 
liber von Drenkeler gu ſitzen. Moritz ſaß 
auf dem Bocke und der Kutſcher hatte für 
dieſes Mal auf dem hintern Bocke Platz 
genommen. Drenkeler wendete ſich zu 
Fraͤulein Lenchen und ſagte, als der Schlag 
zugemacht, die Peitſche über die Pferde 
gelegt und der Wagen in Bewegung war: 
„Sie werden fic wohl die Mühe nehmen 
muͤſſen, uns auf die Sehenswürdigkeiten 
unterwegs aufmerkſam zu machen, da 
Fraulein Siebenſtern ebenſowenig bekannt 
damit iſt, wie ich.“ 

„Ach ja, bitte!* ſagte Jeanette. 

w Sit fo etwas tauge ich nit,“ antwor⸗ 
tete Lenchen, denn ich habe ein zu ſchlech⸗ 
ted Gedaͤchtniß fir Namen und Perfonen, 
aber Morig ift ber Mann, ber es weif 
und fagen kann.“ 

„Moritz muß auf die Pferde acht ge- 
ben,“ ſagte Drenkeler. 

„Sei unbeſorgt,“ rief nun Moritz, „ſo 
ſchlimm find die Pferde nicht und ber Weg 
nicht fo gefabrlich, daß ich nicht zu gleicher 
Zeit lenten und plaudern könnte.“ 
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„Was thuſt Du, Eilar?“ frug Drente- | fein. Boll ging natürlich mit ver Graͤſin 
ler mit verftellter Beſorgniß; „Du fiehft | Gartenftein voraus, Drenkeler hatte beim 
Dich in diefem Augenblick um, wo wir um | Ausfteigen fofort feinen Awr Lenchen an- 
bie Ede biegen mitffen und in Gefabr find, | geboten und fo fam es gang von felbft, 
gegen einen fteinernen Pfahl angurennen.” | bag Moris Jeanette führen mufte, was 

» Sott im Himmel!” riefLenchen, welche | ſowohl bei der Gefellfchaft, mie bet der 
ben Scherz fiir baare Münzk nahm. Dienerfcaft nicht unbemerkt blieb, um fo 

» Seien Sie unbeforgt, Fraulein,” ent: | weniger, ba bas junge Paar in ber That 
gequete DOrenfeler, „es war nur Scherz; | einen tiberrafchend ſchönen Eindruck madhte. 
unfer Freund weif viel yu gut, welche | Die ganze Cinrichtung des Hauſes war 
ſchwere Verantwortlicfeit ex auf fide ge⸗ mufterbaft vornehm und von jener gedie⸗ 
nommen bat, um nicht forgfaltig den ihm | genen Eleganz, wie fle fich bei Familien 
anvertrauten Schatz zu bewahren.” Bei | findet, die fett Langer Zeit eine bevorgugte 
biefen Worten warp er einen Blick anf | gefellfhaftlidhe Stelung eingenommen ha⸗ 
Jeanette und bemerfte mit grofer Genugs | ben. Gang in Uebereinftimmaung mit der 
thuung wie fie “errdthete. Ginrichtung war die Erſcheinung ber Fran 

„Ich tenne meine PBflicht genau,” fagte | von Dortuch, welche beretis ziemlich be- 
nun Moris, ohne dieSmal aufzufehen, und | jabrt war und daher an und fitr fic ein 
weiß das Bertrauen gu ſchaͤtzen, welded | febr ehrwuͤrdiges Ausfehen hatte. Wan 
mir bewiefen wird, aber was ben Vorſchlag | fann begreifen, wie Seanettend Herz ſchlug, 
von Friulein Lenchen betrifft, fo mug ich | als fle ber Dame vorgeftellt wurde. Glück⸗ 
ibn als bad Ergebniß ihrer übergroßen | licherweife war diefe cine befondere Freun⸗ 
Beſcheidenheit anfehen, ba fie jedenfalls | bin bes Paftors und begrüßte daher das 
bie befte Grfldrung geben kann.“ junge Madchen mit einem freundlichen 

„Ich weiß nur, wads es im Dorfe gibt,“ Laͤcheln; während Betty, als Jeanette thre 
entgegnete Lenchen, ,und das fennt Sea- Verbeugung vor ihr gemacht hatte, fofort 
nette ebenfogut wie ich, oder follte es we⸗ auf fle gutrat, ihe frenndlich die Hand 
nigftend kennen.“ britdte und in ber Folge, fo oft es fich thun 

„Wohlan,“ fagte Jeanette, „ich hoffe | lief, fich mit thr unterhielt. 

Ihnen zeigen gu können, daß ic gelebhrig Nachdem die Gafte fammtlich eingetrof⸗ 
bins“ und biermit begann fle auf die bets | fen waren, die Begriifungen und gegenfet- 
terfte Weiſe die verſchiedenen Bewobhner | tigen Vorftelungen ftattgefunden Hatten, 
ber einzelnen Hauler yu begeichnen. ,,Oa | fam der Diener, um gu melden, dag dad 
hinten, “ ſagte fie zuletzt, „ſteht Herr Schnell | Eſſen bereit fei. Frau von Dortuch nabm 
vor feiner Hausthür und ift gewiß foeber | den Arm vow Boll und erfuchte ben Ba- 
aus dem Gafino gefommen,”“ und damit | ron von Steinfurt, die Grafin Hartenftein 
beantworteten Lenchen und fie die Kuß⸗ zu geleiten, worauf bie übrige Geſellſchaft 
bande, welche ihnen von ben Kindern oom ſich paarweife anſchloß und am Tiſche dte 
Fenſter ans zugeworfen wurden, fowie mit | vorherbeftimmien Plage cinnahm. Moritz 
ciner freundliden Berbeugung ben ebr- | hatte Jeanette und Drenkeler Betty an der 
furchtsvollen Gruß des Cinnehmerd. „Und | rechten Seite. Die Speifen und Weine 
hier,“ fagte Seanette, indem fic auf ein | entfprachen voͤllig der gangen Einrichtung 
hübſches Landhaus jeigte, „wohnen die | und bie Bedienung war ausgegeichnet. 
Praley'ſchen Damen. “ Drenfeler wiinfdte ſich Olid, dag bas 

» Run, bas war leicht gu errathen,“ fagte | Arcangement ber Sitze feinen Plaͤnen fo 
Lenchen, ,da fie grade in ihren Wager | vortrefflich entgegen fam und er verfehlte 
ſteigen.“ denn auch nicht, der ſchönen Betty die 

Nun kam man außerhalb des Dorfes größte Aufmerkſamkeit zu erweiſen. Da 
an und nachdem man noch eine Weile er nicht ganz ſicher war, ob Betty nicht 
gradeaus gefahren war, gelangte man ſeit⸗ wirklich für ben jungen Grafen fühle, fo 
warts auf einen breiten chauſſirten Weg, beſchloß er mit der groͤßten Vorſicht fid 
ber nad menigen Minuten nad) Dornwid | darüber Gewißheit zu verſchaffen. Betty 
führte. wei Bebienten ftanden dort am | gab ihm dazu Gelegenheit, indem jie bie 
Gingange in dad Wohnhaus bereit, um Bemerkung macte, daß bie Maͤnner dod 
ben Gaften beim Ausiteigen bebhilflic) gu! vieles yor den Franen voraus hatter, da 
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fie reiſen koͤnnten jo oft und fo viel und 
wohin fie wollten, wabrend bie Maͤdchen 
zu Hauſe fipen müßten und marten bid 
Semand fame, der fie mimehme. 

„Allerdings,“ antwortete er lächelnd, 
aber mit einem leifen Seufzer; „glücklich, 
wer bie Mtittel hat gu reifen; mein Freund 
Gilar und dergleichen reiche Menſchen mö⸗ 
gen fic fo etwas erlauben, ein armer 
Beamter wie ich, mug darauf verzichten.“ 

„Aber Sie haben dod) bie Schweiz be- 
ſucht, wenn ich recht gehört habe?” ent- 
gegnete Betty. 

w Garg recht,” verfeste Drenfeler, , bad 
geſchah, als ich) von der Univerfitdt fam 
und nod etwas Geld üuͤberbehalten hatte 
von bem, was fiir meine Stubien beftimmt 
mar; vielleicht bitte id) beffer gethan, dad 
Geld gu bewabhren, denn einmal ceifen weet 
die Luft und eS ift beffer, feine erjte Reiſe 
yu thun, wenn man die zweite nicht darauf 
folgen laſſen kann. Es ijt wabr, Gilar 
. bat bie Freundlichkeit gehabt, mir ben Vor: 
{blag gu machen, mit ihm zu reifen.* 

„Denkt Moritz auf Reifen zu gehen?“ 
frug Betty mit einer Lebendigkeit, die 
Drenfeler night recht gefiel. 

„Wußten Sie dads nicht?” frug er, in⸗ 
bem er fic) verwundert ftellte, obwohl es 
febr natürlich war, daß Betty nichts von 
einem Blane wufte, der iiberhaupt gar 
nicht beftand und fic höchſtens auf eine 
bingeworfene Bemerfung zuriidfibhren lief. 
Uebrigend ließ Drenteler den Gegenftand 
nicht fallen; er fagte: „Vielleicht war es 
nur ein Ginfall von Morig, obgleich id 
mit nicht denken fann, dag er von feinem 
Plane abgegangen ijt, weil ich fein Aner⸗ 
bieten abgelehnt habe;“ bier zdgerte er et- 
nen Augenblid und febte dann hingu: „Ich 
mag mich nicht freihalten laſſen.“ 

w Dit?” frug Betty in einem Tone, 
ber zu erfennen gab, dag ibr bie Gade 
ziemlich gleichgültig fei. 

Drenkeler verfolgte jedoch den Zweck ſei⸗ 
ner Unterhaltung, indem er ſagte: „Mag 
man es falſchen Stolz oder wie man will 
nennen, id) würde fein AImoſen annehmen 
können, nicht einmal von meinem beſten 
Freunde, nicht einmal von meiner Frau 
und darum werde ich wohl auch niemals 
heirathen.“ 

Obgleich er dieſe Worte leichthin ſprach, 
ſo waren ſie doch ein großes Wagniß ei⸗ 
nem jungen Mädchen gegenüber, die er 
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faum fannte, aber er batte nun einmal be- 
ſchloſſen, um jeben Preis thre Aufmerkſam⸗ 
keit auf ſich zu lenken, er wollte ſie zwin⸗ 
gen, über ihn nachzudenken, das Uebrige 
ſollte ſich dann ſchon finden. Wirklich 
blieb ſeine Mittheilung nicht ohne Wir⸗ 
kung. Fraͤulein von Dortuch war fo ge⸗ 
wohnt, von jedem, der mit ihr ſprach, 
Schmeicheleien zu hören, daß eine Verſiche⸗ 
rung, wie die, welche Drenkeler ihr ſoeben 
gegeben hatte, fie überraſchen mußte, denn 
es ſchien faft, als wolle er ihr im voraus 
zur Beruhigung andeuten, daß er nicht ge⸗ 
ſonnen ſei, gleich allen andern, ihr den 
Hof zu machen; ſie ſchwieg einen Augen⸗ 
blick, dann aber bedachte fie, daß ein völ⸗ 
liges Stillſchweigen ihr den Schein des 
Nachdenkens über Drenkeler's Worte geben 
könne und ſie ſagte daher: „Treiben Sie 
das Zartgefühl nicht etwas weit? Wenn 
Ihre Geſellſchaft Ihrem Freunde werthvol⸗ 
ler iſt, als das Geld, das ſie ihm koſtet, 
wer leidet dann am meiſten unter ihrer 
Weigerung?“ 

„Ich weiß nicht,“ antwortete Drenkeler, 
„und ich würde kein Bedenken tragen, als 
Secretär oder ſonſt in einer anſtaͤndigen 
Beſchäftigung Jemand auf der Reiſe zu 
begleiten, aber mit einem Freunde muß 
man auf gleichem Fuße bleiben und je 
reicher und hochſtehender der Freund iſt, 
um ſo weniger verſpüre ich Luſt, Vortheil 
von ihm zu ziehen.“ 

„Sieh, ſieh!“ ſagte Betty, indent fie 
die Sache als Scherz zu behandeln ſuchte, 
„ich dachte nicht, daß Sie ſo hochmüthig 
waren.“ 

„Iſt es denn wirklich Hochmuth,“ ent- 
gegnete Drenfeler, ,wenn man feine Un- 
abhdngigtett zu bewahren fucht, oder glau- 
ben Gie, dag man die bewabren tonne, 
irgend Semand gegenitber, von deffen Börſe 
man zehrt. Es find Itichtsthuer genug in 
der Welt und ich habe feine Luft, ihre Zahl 
gu vermebren. Erbſchaften habe td nicht 
zu erwarten, und id) mug daber gufrieden 
fein, wenn ich ebrlich burch die Welt komme, 
und einmal als anftindiger Menſch begra- 
ben werbde. “ ’ 

„O pfui!“ fagte Betty, „was find dads _ 
fiir ſchwarze Gedanken!“ 

„Es find Gedanken,“ antwortete Dren⸗ 
keler, wie fie einem Meunſchen wie mir 
zufommen, aber,“ fubr er fort, indem er 
fid ein Glas Wein eingoß, „ich bin ein - 
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Marr und follte lieber gu mis felbft fager, 
was ber Schulmeifter gum Paftor fagte, 
alg ex ihn bei fic) gu Gaft hatte: Geniren 
Sie fidh nicht, Here Paftor, und greifen 
Gie gu, fo gut haben Sie, es nit alle 
Lage bet ſich gu Haus! 

„Still!“ flüſterte Betty, , Frdulein Voll 
flebt und hort alles, und wirft Shnen 
Blide gu, als wolle fie Sie aufeſſen.“ 

„Sie denkt wahrſcheinlich, ich rede von 
ihrem Bruder; ob fle wobl {chon etwas 
gefunden bat fiir ihre Nichte, die bei ihr 
logirt?“ und damit fah er nad) Jeanette, 
bie in ein lebhaftes Gefprad mit Moris 
verwickelt war. 

» Gin allerliebſtes Madchen, nicht wahr? “ 
fruß Betty, deren Augen derſelben Rich— 
tung folgten. 

„Sie iſt ſehr hübſch,“ antwortete Dren⸗ 
teler in ſehr gleichgültigem Tone, „was 
fiir fle in ihrer abbingigen Stellung ein 
Unglid ift, vielleicht ‘aber auch gu ihrem 
Glide führt, wenn fle eine reiche Partie 
macht.“ 

„Was Sie ba fagen, reimt fich febr 
ſchlecht mit Shrer Philofophie von vorhin.* 

w Das ift ein ganz befonderer Gall, gnaͤ⸗ 
biged Fraulein, und fann nicht damit ver- 
glichen werden, was ich in Bezug auf mid 
felbft ſagte,“ und hierbei warf er wiederum 
einen aufmertfamen Blid auf das am an- 
bern Ende bes Tiſches figende Paar, fo 
daß Morig in ber Gtinnerung an Drente- 
ler's Wbfichten auf Jeanette bie Meinung 
begte, dieſer beneide ihn um = feinen 
Plag. 

7 Semerten Sie mohl, mein Frauletn,“ 
frug Morig feine Nachbarin, ,, mit welcher 
Aufmerfjamfeit uns mein Freund Drente- 
ler beobachtet? “ 

„Nein,“ antwortete fie, ,ich habe nicht 
barauf geachtet und überdies fann ich thn 
von hieraus nicht gut feben, dba ber Tafel: 
auffag mid) baran verbhinbdert.* 

„Wirklich!“ rief ex in einem Tone, der 
bas Vergnügen verrieth, welches ihm diefe 
Antwort bereitete. Seanette fah ihn ver- 
wunbdert an und bog bann ganz unbefan- 
gen ein wenig den Kopf, um Drenteler 
efeben gu können. 

„Ich glaube,“-fagte fie, „Ihr Freund 
will Ihre Gefundbeit trinfen.” Wirklich 
hatte Drenfeler fein Glas aufgenommen 
und nidte Moris laͤchelnd yu, wabrend er 
vor fic) bin murmelte, dod fo, daß Betty 
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es hören konnte: „Ich muß ihm dod Olid 
wünſchen, gu feiner neuen Grob 

Nachdem Moris ebenfalls fetn Blas an 
ben Mund gebradht hatte, jagte er gu 
Seanette: „Er hat etwas im Ginne, id 
weif nicht, was es ijt, aber gewiß ift es 
nichts gutes.“ 

„Nicht?“ frug Jeanette, die nicht wußte, 
was ihr Nachbar ſagen wollte. 

„Nein,“ entgegnete dieſer, „es iſt ihm 
nicht zu trauen.“ 

„Wie verſtehen Sie das?“ verſetzte 
Jeanette gang erſtaunt; ,id) dachte, der 
Herr Drenkeler fei Ihr Bufenfreund? “ 

„Das dachte ich auch,“ ſagte Moritz, 
„aber ich habe ihn in der letzten Zeit von 
einer Seite kennen gelernt, welche — kurz, 
man muß vorſichtig mit ihm ſein.“ 

wD pfui!“ verſetzte Jeanette, „ich meine, 
Freunde müßten Nachſicht mit einander 
haben.“ 

Sie wurde roth ber ihre Freimuͤthig⸗ 
feit und Moritzz errdthete nod) ftdrfer als 
fie; ex meinte jebod bei feiner Bemerkung 
nicht ftehen bleiber gu dürfen und fagte 
Ddaber: „Ich glaube nidt, dag man mir 
ben Vorwurf der Ungerechtigkeit fo leicht 
wird madden können, aber ich bin gu der 
Uebergengung gekommen, daß Drenkeler 
nicht der Mann iſt, für den ich ihn an⸗ 
fangs hielt, denn ich weiß, daß er fich gar 
kein Gewiſſen daraus macht, jungen Maͤd⸗ 
chen den Hof zu machen, ohne daß er 
daran denkt, ſie zu heirathen.“ 

„Das iſt gewiß ſehr unrecht,“ ſagte 
Jeanette, „aber wenn das, was man mir 
in ber Penfion geſagt bat, wahr iſt, dann 
find in dieſem Punkte alle Herren einerlei 
Meinung.“ 

„Sehr verbunden,“ entgegnete Moritz. 
„Machten Ihnen Ihre Freundinnen dieſe 
Mittheilung in Folge eigener Erfahrung? “ 

„Nicht dod,” antwortete Seanette, ins 
bem fie wieder errdthete, ,aber Frau Sils 
bermann pflegte zu fagen, wir müßten bie 
Gomplimente der Herren ebenfo betrachten, 
wie die Urtigteiten, welche man am Schluſſe 
eines Briefed finde. Die Gewohnheit der 
grofen Welt braͤchte es einmal mit fic, 
bag man ben Damen ſchmeichle, aber man 
würde ſehr thiricht baran thun, Worte 
ernjthaft zu nehmen, die nur ald bloße 
Redensarten gebraucht wuͤrden.“ 

» Sie haben die Lection in der That febr 
gut bebalten,* fagte Moris, ,aber id 





Glafer: 
glaube, daß man einen Unterfchied maden 


Hanshen Siebhenftern. 


481 
„Das gnaͤdige Fraulein hat vollfommen 


mug und wohl beachten, ob bas Herg des⸗ | recht,* mifchte fic ‘nun Drenfeler in das 


jenigen, der und einen Beweis vor. Ach⸗ 
tung und Shrerbietung, Freundſchaft oder 
Liebe gibt, Theil baran hat ober nicht.” 

Moris ſprach diefe Worte in ernfthaf- 
terem Tone, als ein gewoͤhnliches Tiſchge⸗ 
ſpraͤch mit fid) bringt und es erfolgte dar⸗ 
auf von beiden Seiten eine peinliche Stille. 

Inzwiſchen mar an der andern Seite 
bed Tiſches ein Geſpraͤch entftanden, wel- 
ches Drenfeler auf's neue in feinen Plaͤ⸗ 
nen unterſtützte. Betty hatte naäͤmlich mit 
ihrem Nachbar auf der andern Seite, ei 
nem Herr von Walter, ein Gefprach be- 
gonnen, in beffen Verfolg ihr derfelbe er- 
zaͤhlte, daß er auf feinem Gute gewiffe 
Anlagen gu machen bheabfichtige, gu wel- 
den Waſſer noͤthig fet und daß er legte- 
res bid jet dort nici habe aiiffinden 
koͤnnen.“ 

„Sie ſollten Ihre Zuflucht zu der 
Aronsruthe nehmen,* ſagte Betty halb 
ſcherzend. 

„Die Aronsruthe?“ wiederholte Herr 
von Walter; „was iſt das für ein Ding?“ 

„Wiſſen Sie das nicht?“ entgegnete 
Betty; „es iſt doch ziemlich bekannt und 
ich kann Ihnen das Recept geben. Man 
ſchneidet einen Haſelſtock von ungefähr 
ſechzehn Zoll Lange, ber vorn gabelförmig 
ausläuft; nun haͤlt man ihn zwiſchen den 
Daumen feſt, die Gabel grade ausgeſtreckt 
und geht dann auf dem ganzen Grund um⸗ 
ber, wo man Waſſer ſuchen will, Sos 
bald man an ben Ort fommt, wo fic) eine 
unterirdiſche Quelle befindet, beugt: -der 
Sweig fid) vorn über und zeigt -an, wo 
man graben mug.” 

„Iſt das Shr Ernſt?“ fagte, Herr von 
Walter; ,id habe nie von fo etwas gehört.“ 

„Ei wads,” meinte nin Fraulein von 
Pankras, eine Nichte der Frau von Dortuch, 
bie an ber anbdern Seite ded Herrn von 
Walter fag, „ſehen Sie denn nicht, dab 
Srdulein Betty nur einen Scherz macht; 
fie with doch an folche Albernheiten nicht 
glauben. “ 

„Ich kann nicht aus Erfahrung urtheiz 
len,” entgegnete Betty hierauf, , aber id 
habe ſehr viel darüber gelefen und weig, 
bag ed Menſchen gibt, welche auf diefe 
Weife OCuellen gefunden haben; es ware 
immer der Mühe werth, die Sache einmal 
zu probiren. “ 


Geſpraͤch, ,und ich” fann nod) hingufiigen, 
bag — der Haſelſtock, ſobald er 
bas Waſſer anzeigt. an bent Daumen ab- 
bricht und man in den Handen ein pein: 
liches Gefühl bat, welches faft ber Wir- 
fung son Brenneſſeln gleichfommt. “ 

»Paben Sie das felbft erfabren, dag 
Sie es fo genau befechreiben können?“ frig 
Betty febhr eifrig. Drenfeler machte ernjt- 
Haft eine guftimmende Kopfbewegung. 

„Ohne Scherz?“ frug Walter; ,, mum, 
dann bin id) neugierig, dann müſſen Sie 
und nachber cine Probe ihrer Kunſt geben. “ 

„Um Gotteswillen nit!” verſetzte Frau- 
lein von Pantras; „Tante Dortud wird 
nicht wiinfden, dag man auf ihrem Grund 
und Boden foldhe Herenfiinfte yur Auffüh⸗ 
tung bringt. “ , 
> , Seien Sie unbeforgt, * erwiederte,Dren- 
feler mit kühlem und ernftem Ton, , id 
babe ein fir allemal dergleiden Künſte ab- 
geſchworen, aus Gründen, die fir ‘mid 
allein oon Bedeutung find. “ 

„Dachte ich's nicht,” fagte Walter, ins 
bem er ſich gu Fraulein von Pankras wens 
dete, „es ift nichts ald leerer Schwindel.“ 

Betty aber fagte leije yu Drenkeler: 
» Wiffen Sie aud, daß Sie mid) wirklid 
neugierig machen ! “ 

, Verzethen Sie,” ermiederte Orenteler, 
„ich will Shnen gern die Gründe mitthei- 
len, welche son Andern vielleicht nicht rich⸗ 
tig verſtanden würden. Erſtens würde 
ich mich der Gefahr ausſetzen, wenn nicht 
für einen Zauberer, fo body fir einen ex⸗ 
centriſchen Menſchen gebalten gu werden 
und bas finnte meinen Namen und damit 
meine Stellung in ein zweifelhaftes Licht 
bringen; zweitens mug id) Shnen gefteben, 
bap ich gweifle, ob grabe ich befabigt bin, 
dieſe übernatürlichen Wirkungen hervorzu⸗ 
rufen, denn, wie Sie wiſſen, gehoͤrt dazu 
eine ganz beſondere Begabung und da ich 
bei den vereinzelten Verſuchen, die ich an⸗ 
ſtellte, eine gewiſſe Unruhe und Unſicher⸗ 
heit empfand, ſo habe ich es vorgezogen 
vollſtaͤndig darauf zu verzichten.“ 

„Das iſt jedenfalls vorſichtig gehandelt,“ 
ſagte Betty und fügte dann hinzu: „glau⸗ 
ben Sie denn wirklich an übernatürliche 
Kräfte, Herr Drenkeler?“ 

„Ich glaube mich zu erinnern, gnädiges 
Fräulein,“ erwiederte er, „daß wir bereits 
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bei unſerm erſten Zuſammentreffen uns 
über dieſen Gegenſtand unterhielten und 
darüber ganz gleicher Meinung waren;“ 
und indem er dies ſagte, warf er Betty 
wieder einen jener Blicke zu, deren Wir⸗ 
kung ihr unangenehm und doch zugleich ſo 
eigenthümlich war, daß ſie in eine augen⸗ 
blickliche Verwirrung gerieth. 

Inzwiſchen war das Diner abgelaufen 
und das Deſſert ſtand auf dem Tiſche. 
Die Herren wurden lebhafter und das Ge⸗ 
ſpraͤch drehte ſich um öffentliche Angelegen⸗ 
heiten, um Politik und große Unterneh⸗ 
mungen. Nachdem dies eine Weile ge⸗ 
währt hatte, benutzte die ältere Gräfin Ei⸗ 
lar eine eintretende Pauſe in der Unter⸗ 
haltung zu folgender Anſprache: 

„Die Anweſenden wiſſen alle, daß heute 
über vierzehn Tage die Lotterie auf Har⸗ 
tenſtein ſtattfindet; ich hoffe, daß niemand 
wegbleiben wird. Wer noch keine Looſe 
hat, kann ſie bei den Damen des Vorſtan⸗ 
des bekommen.“ 

„Und jedes Loos gewinnt,“ ſagte Herr 
von Walter, in der Meinung, etwas ſehr 
Geiſtreiches geſagt zu haben. 

„Das nicht,“ antwortete Emma Praley, 
„aber es gibt ein Recht, welches mehr 
werth iſt, als ein Gewinn, das Recht des 
Zugangs zum Schloſſe, wo nach der Zie⸗ 
hung der Abend gewiß auf eine ſehr ange⸗ 
nehme Weiſe verbracht werden wird.“ 

„Muſik, Vall, Illumination!“ flifterte 
Drenkeler ſeiner Nachbarin in's Ohr. 

„Ei, ei, Herr Drenkeler,“ entgegnete 
dieſe, „Sie müſſen nicht aus der Schule 
ſchwatzen.“ 

In dieſem Augenblick gab die Baronin 
bas Zeichen, auf welches die Gafte fich er- 
boben, um in das anſtoßende Zimmer yu 
geben. Herr von Walter bot Betty ben 
Arm und Drenkeler ſchloß ſich mit Fräu⸗ 
fein von Pankras an. 

Nachdem der dampfende Kaffee im fein⸗ 


_ften Porzellan herumgegeben war, ſchlug 


einige Stige gu rauchen; ſie befanden ſich 
nicht ſehr lange daſelbſt, als Morig von 
Eilar bemerkte, daß Drenkeler, der zuerſ 
erklaͤrt hatte, mitgehen zu wollen, bei den 
Damen geblieben war. Ob nun aud Arg: 
wohn oder Ciferfudt, Moritz warf feine 
| Gigarre weg, lieB die anbdern Herren dei 
| ben Pferdben und lief wads er konnte yur 
Geſellſchaft zurück. 

Ew Sh dachte, daß Ou die Pferde beſehen 
wollteſt,“ ſagte Moritz zu Drenkeler in 
| ſcherzhaft verweiſendem Tone. 

„Seit wir in Marlheim die reitende Ar⸗ 
tillerie haben,” entgegnete Drenkeler, „kann 
ich taͤglich ſo viel Pferde ſehen als ich will 
dagegen wird es mir ſehr ſelten vergönnt, 
mich in ſo angenehmer Geſellſchaft zu be⸗ 
finden wie jetzt, und Ou mußt mir died 
baber nicht mißgoͤnnen.“ 

„Recht galant,” fagte Mathilde Praley 
leiſe zur Graͤfin Eilar, und dieſe erwiederie 
ebenſo: „Er iſt ein artiger junger Mann. 

Moris, deſſen einziger Zweck geweſen 
war, Drenkeler von einem Geſpraͤch mit 
Jeanette abzuhalten, ſagte: „Du haſt recht 
und ich bin ganz Deiner Meinung.“ 

„Um ſo mehr,“ fiel Betty ein, „da wir 
Herrn Drenkeler hier etwas Sehenswuͤrdi⸗ 
geres zeigen können, nämlich eine Samm⸗ 
lung von Vögeln, wie ex fie kaum irgendwo 
finden dürfte.“ 

„Ich habe mehrmals die Menagerie von 
Dornwick rühmen hören,“ entgegnete Dren: 
keler, „aber ich hoffe nicht in dem Verdacht 
zu fteben, ald könnten mich Pfauen und 
Faſanen mehr unterhalten, al bie or 
ſchaft der Damen. “ 

„Wir ſollten uns alle fir die ſchonen 
Complimente bedanken, bie Herr Drenteler 
uns macht,” fagte lachend die alte Grain, 
waͤhrend Seanette fic an ihr Geſpraͤch mit 
Moris erinnerte und dje Artigheiten bes 
Herrn Drenfeler ſehr fade fand. 

Die Geſellſchaft unterbielt fich noch eine 
Weile, bis das Heraufziehen eines leichten 





bie Hausfran einen Spaziergang vor, gue Regenſchauers fie in bas Haus zurüuͤckno⸗ 
nicht geringen Freude der Gäſte, welde | thigtc; nicht lange barauf wurde angekuͤn⸗ 
febr nad) frifcber Luft verlangten. Die | digt, bag bie Wagen bereit feien, und nad 
Geſellſchaft war in Gruppen eingetheilt den gebraäuchlichen Artigkeiten entfernten 


und die jüngern Theilnehmer hielten ſich ſich 


im Hintergrunde. 

Die Herren ſuchten ſich auf einige 
Augenblide - unter bem Vorwande, die 
Stallungen der Frau von Dortucd zu 
befuchen, auf die Seite gu ſchleichen, um 


bie Gingeladenen wieder und fuhren in 
ben nun gefdloffenen Kutſchen zurück. 
Die junge Grafin von Eilar fagte wab- 
tend bes Bubaufefahrend yu ihrem Mann: 
„Ich weiß wobl, daß id) alberne Anfidten 
i habe und dag meine Worte nichts gelten, 





Glaſer: 


aber ich fürchte doch, mein Vorgefühl be⸗ 
trügt mich nicht und Dein Pflegekind wird 
vielleicht unwillkürlich, was ich nicht ent⸗ 
— will, das trojaniſche Pferd, das 
alles in Hartenſtein in Verwirrung bringt.“ 

„Ich hoffe dies nicht,“ war alles, was 
Eilar antwortete, aber bei ſich ſelbſt dachte 
et, feine Frau forme vielleicht Recht haben. 

Bevor bie Gafte nod von Dornwid ab- 
gefabren maren, batten die Praley'ſchen 
Damen, welche, wie bereits bemerft wurde, 
große Mufifliebhaberinnen waren, den Pa⸗ 
ftor erjuct, einen Abend gu beftimmen, 
an welchem er mit feiner Gchwefter und 
Jeanette gu thnen kommen wolle. Boll 
hatte ben naͤchſten Mittwoch beftimmt und 
darauf batten bie Damen auch bie Baro- 
nin Dortud, Betty, Fraulein von Pankras 
und die Vewohner von Grog: und Klein⸗ 
Hartenftein eingeladen, alles ſehr geheim⸗ 
nißvoll, bamit die andern Anwefenden, die 
durchaus feine Muſikliebhaber waren, nichts 
davon Hiren follten. 





Fünfzehntes Eapitel. 

An dem fefigefesten Tage fanden fic 
die Gafte benn auc in ber Villa ber Pra⸗ 
ley'ſchen Damen ein, wofelbft außer den 
beiden Schweftern nod die Bufenfreundin 
yon Emma Praley, eine vierzig(dbrige 
Officierstodter, Namens Manette Fix, gus 
gegen war. 

Fräulein Fir war ftill und beſcheiden 
im Umgang, ſpielte febr gut Whift und, 
hatte bie liebenswürdige Eigenſchaft, den 
unbedeutendften Geſpraͤchen mit groper An⸗ 
dacht zuzuhören. Die Geſellſchaft hatte 
ſich theils in dem Zimmer, theils in der 
daranſtoßenden Veranda niedergelaſſen. 


Moritz und Drenkeler waren ſehr eifrig um 


Betty und Jeanette beſchäftigt. Eine Be⸗ 
merkung von Fraͤulein Fix, daß es ſo warm 
fei, gab die gufallige Veranlaſſung zu ei⸗ 
nein allgemeinen Gefprade. 


Hans den Stebenftern. 
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ſammen, um bag Flacon yu bewundern, 
welches in ber That fremdartig ausſah. 

Die Form war ein langgezogenes Achteck 
und der Stoff ſchien ein Gemenge von 
Kupfer mit einem edleren Mtetall gu fein. 
Der goldene Deel hatte die Form einer 
perfifchen Mitra mit Heinen Chelfteinen 
verziert; um dieſen Deckel ſchlängelte fid 
ein goldener Drache, ber ben Kopf, worin 
zwei glingende Augen furtelten, nad) oben 
ftredtte. Die eine Seite bed Flacons war 
mit einem Elfenbeinblättchen audgelegt, 
worauf fid) in Gold einige fremde Buch⸗ 
ſtaben befanbden; bie andere. Seite trug ei- 
nen glangenden Stablipiegel. 

„Das ift ja ein alterthimlices Ding,” 
fagte Moritz. 

„Das iſt es wirklich,“ entgegnete Dren- 
keler, „es iſt ein Erbſtück, das ſeit undenk⸗ 
lichen Zeiten in meiner Familie bewahrt 
wurde, und welches ich daher ſehr hoch 
halte. Es iſt einer der wenigen Gegen⸗ 
ſtaͤnde,“ fuͤgte er mit einem wohlberechne⸗ 
ten Seufzer hinzu, „die ich aus dem 
Brande rettete.“ 

„Wie iſt der Hahn huͤbſch gearbeitet,“ 
ſagte Fräulein Fir, „oder iſt es ein Pa⸗ 
pagei?“ 

„Keines von beiden,“ erwiederte Dren⸗ 
keler, „es iſt ein Drache.“ 

„Einen ſolchen hat Tante doch nicht in 
ihrer Menagerie?“ meinte Fraulein von 
Pantras, worauf Betty fchalthaft laͤchelnd 
erwiederte: , Bids heute dürſte er fid) nod 
in feinem zoologiſchen Garten finden.” 

„Wie muthwillig, Betty,” ſagte Voll. 
„Fräulein Fir hat infofern Recht, als ein 
Drache ein Hahn ift, mit einem Schlan- 
genleibe und Augen, die jeden toͤdten, der 
ihn anſieht.“ 

„Aber ſolche Thiere gibt es doch nicht?“ 


| meinte Srdulein Fir. 


„Sehen Sie nur,” rief nun Jeanette, 
„man ſollte meinen, das Thier ſehe einen 
an, ſo natürlich ſtehen die Augen ihm im 


„Darf ich Ihnen etwas Eau de Cologne Kopfe.“ 


anbieten?“ frug Drenkeler, waͤhrend er ein 


„Was find dad für Steine,“ frug Fräu⸗ 


Flacon aus ſeiner Bruſttaſche nahm und lein von Pankras, „aus denen die Augen 


ihr reichte. 

„Sehr freundlich,“ erwiederte bad Fräu⸗ 
Tein und ſetzte hinzu: „Mein Gott, welch' 
ein ſchönes Flacon! Sehen Sie einmal, 
Betty, wie eigenthümlich, ich habe nie et⸗ 
was derart geſehen.“ 

Die Damen ſteckten die Koͤpfe zu⸗ 








gemacht ſind?“ 
„Karfunkel, nicht wahr?“ frug Betty. 
„Richtig, gnaͤdiges Fraͤulein,“ antwor⸗ 


tete Drenkeler mit einer Bewegung des 
Kopfes. 


„Sie find hübſch gearbeitet,“ ſetzte Betty 


hinzu, „und wirklich, wenn man das Thier 
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lange anfieht, ſollte man glauben, bag e8 | Drenfeler zurück und alé wolle fte die aufs 
einen anſtarre, alS ob es feinbdliche Ab⸗ merkſame Stille der Gefellfchaft auf etwas 
fichten babe. Unb was bedeuten ae anbereé leiten, fubr fie fort: „Es tft je 
Buchſtaben, bie da ftehen?” benfallé ein merkwürdiges Stück, um das 
„Die Bedeutung diefer Budjtaben ift | Hert Drenfeler fehr gu beneiden ijt.“ 
ein Rathfel,“ fagte Orenkeler, , defen Vd-' ,Das mag wohl fein,” fagte Drenkeler, 
jung verloren gegangen tft.“ i »denn die meiften Flacons, welche man 
„Dürfen wir das Kleinod nun auch eine jetzt fieht, find Fabrifarbeit, wabhrend die 
mal ſehen?“ frug Frau von Dortud. jeS hier ein antikes Kunſtwerk in feiner 
„Gewiß,“ entgegnete DOrenfeler, indem | Art ift.“ 
ex es ihr bradyte. Das Geſpräch nahm hierauf eine an: 
„Nicht wahr?“ fagte die Ordfin Harz | dere Wendung, indem Boll die legte Be: 
tenftein, die es fchon frither gefeben hatte, ' merfung Drenfeler’s auf Möbel und Ver: 
„es ift reigend und viel gu hübſch fiir ei- gierungen im allgemeinen anwendete, und 
nen Herm; ich habe Herrn Drenfeler be- es wabrte nicht lange, fo war man im leb⸗ 
reits gebeten, es und fiir die Lotterie zu haften Geſpräche tiber taufenderlet Gegen⸗ 
liberlaffen; davon will er jedoch nichts | ftdnde des alltdglichen Lebens. Der Thee 
wiffen. “ war ingwifden getrunten; Mathilde Pra- 
„Natürlich nicht,” entgegnete Drenkeler, ley öffnete dads Piano und erfuchte Seanette 
»„ein Erbſtück, an welches fid) fo viele Gre | eine Probe ihrer Hinftlerifehen Fabigheit 
innerungen beften, läßt man nicht gern in | gu geben. 
Hände gerathen, bie es nicht gu ſchaten „Meine Leiſtungen ſind nicht bedeutend 
wiſſen; wenn id) wilfte, dag es in die, genug, um mich bitten gu laſſen,“ ſagte 
Hände einer der Hier anwefenden Damen | Jeanette, ,, aber ich erfuche bie Herrſchaften, 
gelangte, ware die Sache anders.” | gu bedenfen, dap id) nocd nie vor Zuhoͤrern 
„Darin fann ich Fhnen nicht Unrecht geſpielt habe.“ 
geben,” entgegnete Boll, „um fo viel wes; „Du haſt mit keinen ftrengew Rritifen 
niger, ba fich vielleidht ‘eine Gamilientiber- | gu thin,“ jagte Graf Cilar, „und bie Zu⸗ 
lieferung an bas Flacon knüpft.“ borer werden Nachſicht haben mit der De- 
„Dies tft allerdings der Fall,~ erwie⸗ butantin. “ 
derte Drenkeler, , denn einer meiner Vorz Troe dieſer ermuthigenden Worte fublte 
fahren bat daffelbe in Spanien von einer | Jeanette doc) ein wenig Angjt, als fie fid 
maurifden Dame erhalten, und der Spies | an das Inſtrument fegte. Raum hatte fle 
gel, welcher ſich darauf befindet, ift ein | jedoch die erften Noten ber Sonate, bie fie 
RZauberfpiegel. Wollen die Damen eine | hdufig genug gefpielt hatte, um fider yu 
mal hineinſehen?“ fein, überwunden, als fie mit gréperem 
Damit reichte er das Flacon Fraulein Selbſtvertrauen weiter ſpielte. Der Um: 
Gir gu, welche mit einem Schrei ſich ab⸗ ſtand, daß das Piano der Fraͤulein Prale 
wendete, Drenkeler ldchelte und überreichte ungleich beffer war, als bas, welded bei 
bas Flacon an Jeanette, welche rubig hin- Frau Silbermann ihr zur Verfiigung ftand, 
einblidte und nicht weiter fab, ald ihr verlieh ihr eine immer größere Rube und 
eigened Bild. Sie tiberreichte es an Frau- | Sicherheit, ſodaß fle am Ende bie Beifalls⸗ 
lein von Pankras, welche jedoch mit den | ftimmen ber Zuhoͤrer fiir etwas mebr alé 
Worten: „Nein, id) danke, ich mag nicht bloße Artighett annehmen durfte. 
hineinſehen,“ bas Anerbieten ablehnte. „Vielen Dant, Fraulein Siebenſtern,“ 
„Laſſen Sie mid den Talismann nod | jagte Emma Praley, ,, wirklich, wenn died 
einmal feben,“ fagte nun Betty, welde | Shr Debut ijt, bann ijt es febr ghidlid 
mit groper Aufmerkſamkeit dem gangen | ausgefallen.“ 
Vorgang gugehirt hatte. Nachdem fie eine | „Es war ganz ausgezeichnet,“ jagte bie 
Weile in den Spiegel geblidt hatte, fagte alte Grafin, ,und Sie moͤgen nur getroft 
fie: „Es ift allerdings ein gewöhnlicher dfter sor Zuhörern ſpielen.“ 
Stabhlfpiegel, aber doch, wenn man lange, Die junge Grafin ndberte fich ihrem 
barauf fieht, fo fcheint e8, daß fid) Figuren | Schwager Morig, ber an die Thür gelebut 
barin bilben und es ift —* bier fchwieg | in ftiller Bewunderung daftand und flifterte 
fie ploglich und reichte das Flacon an ihm mit ſüß⸗ſaurer Stimme in's Obt: 
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» Sie hat viel Talent und bas ift ein Glad | aufgeregte Stimmung in lebhaften Bravos 
für fie, weil fie dadurch um fo leichter eine | Luft machte. 


Sielle finden wird. * 

» Das ift gu hoffen,“ murmelte Moris, 
verbrieBlich liber die Abſicht ſeiner Schma- 
gerin. Jad Seanette fam Fraulein von 
Pankras und zeigte, bag fie ihre mufifali- 
fchen Lectionen fleißig benutzt hatte. Mach 
thr fptelten die Praley'ſchen Damen eine 
vierhaͤndige Piece gum großen Gergniigen 
ber ganzen Geſellſchaft.  Darauf aber 
machte Frau son Dortuch die Bemertung, 
baf bei einer muſikaliſchen Gefellfchaft nicht 
mur gefpielt, fondern auch gefungen wer- 
ben folle unb daß der junge Herr Graf 
von Gilar nun wobl die Giite haben werde, 
den Damen einmal eine Probe feiner Ge- 
fangshmft 3u geben. 

„Ich babe lange nichts"mebr darin ge⸗ 
than,“ fagte Moritz,, aber ich will es wohl 
wiebder einmal verfuchen,“ und damit fepte 
er fic und fang mit wobllautender Stimme 
die bekannte Arie aus „Joſeph und ſeine 
Brüder.“ 

„So,“ ſagte er, als er geendigt hatte, 
ich habe das Beiſpiel gegeben und hoffe, 
daß die Damen folgen werden. Gewiß 
ſind hier einige, die auch im Geſang ſich 
hervorthun.“ Hierbei ſah er auf Jeanette, 
als wolle er ſagen, daß ſie gewiß herrlich 
fingen miiffe. 

„Nun, nun, Seanette!” rief Betty, in- 


bem fie ihre Hand auf die Schulter ihrer | 


neuen Freundin legte, , ich weif, daß Cie 
ſehr gut fingen, laſſen Sie fich erbit- 
ten. “ 

w Das ift nicht {hin von Ihnen, Vetty, “ 
entgegnete Seanctte, ,ich babe Shnen nur 
erzaͤhlt, daß id) verſucht habe, mich im Ge⸗ 
fang zu üben.“ 

Da half jedoch kein Ausreden mehr, 
alle Anweſenden drangen mit Bitten in 
Jeanette und als der Paſtor ſich zuletzt den 
Anderen anſchloß, gab Jeanette nach, ſetzte 
ſich an das Piano und ſang die Cavatine 
der Agathe aus dem „Freiſchütz.“ 

Schon die Wahl dieſes Muſikſtücks rief 
bet allen, namentlid bet Bolk und Cilar, 
eine woblgefallige Suftimmung hervor und 
bie Einfachheit und muſikaliſche Sicherbeit, 
mit welder Seanette daffelbe vortrug, ver⸗ 
fcbaffte ihr bie grifte Anerfennung. Man 
hatte mit tiefer, ehrerbletiger Stille guge- 
hort, und felbft ald bie Saͤngerin ſchwieg, 
bauerte es noch eine Weile, bevor fich die 


Als die allgemeine Erregtheit fic) etwas 
gelegt hatte, fagte Grdfin Mtarie von Ei⸗ 
lar: „Es tft fchade, daß bas Zimmer et- 
was klein ift; die Stimme von Fraulein 
Siebenſtern ware ſtark genug, um einen 
Goncertfaal oder ein Theater auszufuͤllen, 
und id) bin überzeugt, daß es nur von ihr 
abhaͤngen wiirde, als Saͤngerin iby Olid 
zu machen, wads gewiß angenehmer fein 
dürfte, ald ungezogenen Kindern Unterricht 
zu geben.“ 

„Die Fran Gréfin iſt allzu freundlich 
und könnte mich eitel machen,“ ſagte Jea⸗ 
nette, „aber es würde mir doch ſehr ſchwer 
fallen, vor einem großen Publicum auf⸗ 
zutreten.“ 

„Haben Sie auch zuweilen Duette ge⸗ 
ſungen, Fraͤulein Siebenſtern?“ frug 
Emma Praley. 

Die Antwort kam nur halb verftändlich 
heraus, aber dennoch mußte Jeanette der 
Wahrheit die Ehre geben und eingeſtehen, 
daß ſie zuweilen Duette geſungen habe. 
Mit dem Muſiklehrer und auch mit dem 
unverheiratheten Bruder der Frau Silber⸗ 
mann. Inzwiſchen hatte Mathilde Pra⸗ 
ley bie Mappe des jungen Madchens durch⸗ 
blättert und bas große Duett aus Tell 
hervorgeſucht. Sie poſtirte daſſelbe auf 
dem Notenpult und ſagte: „Wenn nun 
Graf Mtorig den Arnold fingen will, fo 
finnen wir anfangen.” Moritz nabm in 
ber That feinen Plas an der Seite. des 
Pianos und es entftand ein Gemurmel der 
Sufriedenbelt unter ſaͤmmtlichen Anwe⸗ 
ſenden. 

Wir wollen nicht unterſuchen, welche Be⸗ 
fuͤrchtungen und Vorausſetzungen einige 
ber Anweſenden wahrend des Geſanges 
hegten, gewiß tft, dag Mtorig den Plag, 
wo er fic) mit Seanette befand und die Ge⸗ 
fellfdaft, bie fie umringte, gang vergag. 
Gr fühlte fich im Augenblid nur als Ar⸗ 
nold und fab i 7 ihr, die mit ihm ſang, 
nichts anderes, als die angebetete Mathilde. 
So ſehr auch Graf Gilar und Boll über 
bie Triumphe erfrent waren, bie ihr Pflege- 
find erntete, fo konnten fie doch einige Bez 
ſorgniß nicht unterdritden, wenn fie an die 
Gefahren bachten, denen fic) die beiden 
jungen Leute tiberliefen. Gräfin Marie 
war fehr verdrießlich und fah ihre Schmie- 
germutter mit einem Slide an, der foviel 
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fagte ald: Bift Du denn völlig blind? 
Drenfeler dagegen war recht in feinem Ele⸗ 
mente, ba er fab, wie Dtorig aus eigenem 
Antrieb den Weg einjdlug, ben er wünſchte 
ibn geben gu feben. 

„Man ſoll feine Freunde nicht benei- 


ben,“ fagte er leiſe gu Betty, ,aber ic 


habe wohl Urfache, mid) über bie Laune 
bes Schidjals zu beflagen, welded ben ei- 
nen fo febr vor dem andern bevorgugt. 
Weshalb hat es Morig, der durch Geburt 
und Reichthum bevorzugt ift, auch cine 
Stimme gefdentt, die allein im Stande 
wire, ihm Vermigen und Auszeichnung zu 
verſchaffen? Wenn ich diefe Stimme hatte, 
jo ware mir gebolfen, denn ich würde mid 
fofort bei der grogen Oper in London en⸗ 
gagiren laſſen; und finden Sie nidjt, gnaͤ⸗ 
biged Frdulein, daß es fade ift um Mo⸗ 
tig, weil er feinen Beruf verfeblt und nidt 
mit Fraulein Giebenftern eine Kunſtreiſe 
unternehmen kann? Weld)’ einen Effect 
wiirden fie machen!“ 

„Ich weiß nit,” fagte Betty, „wir 
müſſen annehmen, dag Alles fv geordnet 
ift, wie es fein mug, und jeder muß mit 
feinem befceidenen Theil gufrieden fein; 
aber finden Gie nicht, daß Seanette wun⸗ 
dervoll ſingt?“ F 

„Vortrefflich!“ antwortete Drenkeler, 
„und in dieſer Hinſicht erkenne ich, daß 
das Schickſal gerecht geweſen iſt; aber ſingt 
das gnaͤdige Fraͤulein nicht auch?“ 

„Ich, nein, durchaus nicht,“ entgegnete 
Betty, „und daraus koͤnnen Sie wieder 
ſehen, daß das Schickſal nicht immer un⸗ 
billig handelt und daß meiſtens eine Aus⸗ 
gleichung ſtattfindet.“ 

„Sie werden mich gewiß ſehr fade fin⸗ 
den,“ verſetzte Drenkeler, „wenn ich mir 
die Bemerkung erlaube, daß Sie Gaben 
genug beſitzen, um eine ſchöne Stimme und 
Vermoͤgen entbehren zu koͤnnen.“ 

„Es war durchaus nicht meine Abſicht, 


nad) Complimenten gu fiſchen,“ ſagte Betty 


in ſehr trodenem Tone, „aber id) begreife, 
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welchem Tone ſie das Geſpraͤch weiter füh⸗ 
ren ſollte. 

Der Bediente der Praley'ſchen Damen 
hatte inzwiſchen eine Bowle nebſt Fruͤchten 
und Gebaͤck hereingebracht, aber die Ge⸗ 
ſellſchaft war die ganze Zeit uͤber ſo eiftig 
mit der Muſik beſchäftigt geweſen, daß 
Niemand daran gedacht hatte, irgend etwas 
zu nehmen. 

Kaum hatte man ſich nun geſetzt und 
die Glaͤſer an die Lippen gebracht, als die 
Wagen vorgefahren kamen und die alte 
Grafin bas Zeichen gum Aufbruch gab. 
Ihrem Vorbilde wurde ſogleich von den 
Andern nachgefolgt. Die muſikaliſche Ge⸗ 
ſellſchaft war zu Ende und hinterließ bei 
Allen, die daran Theil genommen hatten, 
bie angenehmſten Crimerungen. 

Gortſetzung folgt.) 
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Geſchichte der Dorfoerfaffung in Dentid- 
land. Bon Georg Ludwig von Mau- 
ter, Grlangen, Verlag von Ferdinand 
Gnfe. 1. Band 1865, 2. Band 1866. 


Der als Yorfder und Sehriftiteller unermud: 
lid) thatige baterifde Staats: und Reichsratb 
von Maurer hat, als Refultat langjabriger Stu- 
dien, eine Gejdhichte der Dorfverfaſſung heraus⸗ 
gegeben und dadurd einem oft gefiiblten Be: 
duͤrfniß abgebolfen, indem cin nad einem am: 
fafjenden und ſyſtematiſchen Blane angelegtes 
Werf uber diefen Gegenftand bisher nicht vor- 
banden war. Diefe Arbeit ſchließt ſich an tig 
fritheren Werke des gelehrten Berfajjers; Cin: 
leitung gur Geſchichte der Mark⸗, Hof, Dorf: 
und. Stadtverfafjung — Geſchichte ver Marts 
verfafjung in Deutſchland — Geſchichte der Fron⸗ 
hoͤfe, der Bauernhoͤfe und per Hofpverfaſſung in 
Deutſchland — dergeſtalt an, daß ſie als eine 
Fortſetzung derſelben zu betrachten ijt, aber 
nichtsdeſtoweniger, wie jedes von den genam⸗ 
ten Werken, ein ſelbſtaͤndiges Ganzes bildet. 

Eine Geſchichte der Dorfverfaſſung in Deutſch⸗ 


daß Sie als wohlerzogener Herr nicht an⸗ land hat fiir uns Deutſche eine beſondere Bes 


bers ſagen konnten.“ 

„Sie find unbarmherzig, gnaͤdiges Fräu⸗ 
lein,“ erwiederte Drenkeler, indem er ſie 
wehmithig anſah, „was id) ſage, denke 
ich auch.“ 

„Nun, dann wollen wir es dabei laſſen,“ 
ſagte Betty, welche einigermaßen in Ver⸗ 
legenheit gerieth, da fie nicht wußte, in 


deutung, da unſer Volk, wie alle germaniſchen 
Stämme, aus Doͤrfern und nicht, wie dle Ra: 
tionen des AWlterthums, aus Stadten hervorges 
gangen ift, und dieſer Urfprung in Gharalter. 
Verfaffung, Sitte und Lebensweife früher tiet 
in dad Dafein der Deutfden eingriff und and 
jetzt nod tn vielen einzelnen Siigen zu erken⸗ 
nen ift. Im Orient, in Griehenland, in Stas 
lien finden fid), jobald diefe Gegenden in den 





Bereich ver Geſchichte eintreten, aberall große 
Stavte vor, mit denen die Rationen beginnen, 
und mit denen fie, wenigftend als felbftindige 
Gemeinwejfen, fallen und aufhoͤren. Ninive, 
Babylon, Serufalem, Athen, Carthago, Rom 
waren nicht blos Mittelpuntte der betreffenden 
Bolter, fontern pas gange Leben concentrirte 
fid) in ihnen, alles ying von ihnen aus und 
bezog fic) auf fie zurück. Wenn cine diefer Me⸗ 
tropolen vom Feinde eingenommen wurde, fo 
loͤßte lid gewoͤhnlich auch der Staat auf, deſſen 
Mittelpunkt ſie geweſen, wurde ſie zerſtoͤrt, ſo 
verſchwand allmaͤlig auch die Nation und ging 
in den Siegern auf. Die Gultur der alten 
Welt war vorzugsweiſe eine ſtaͤdtiſche, und pas 
Land, welded geiitig und leiblid) mit vem Al— 
terthum am engitcn verbunten geblieben iſt, 
Stalien, bietet noch jetzt eine abuliche Erſchei⸗ 
nung dar. Anders verhielt es fid) mit nen Ger⸗ 
manen, welche, nad) dem Untergange der alten 
Welt, vie Trager der geſchichtlichen Bewegun⸗ 
gen geworden und in diefer Stellung geblieben 
find. Sie concentrirten fid) nicht in gropen 
ſtaͤdtiſchen Gemeinwefen und thr Geſchick hing 
nicht von dem Befig oder Verlult eingelner Puntte 
ab. Der Staat war bei ihnen nicht in den 
Mauern einer Stadt enthalten und fonnte des⸗ 
halb nidt mit einer ſolchen aufhiren. Sie lebs 
ten, auch nachdem fie gum Adferbau und fetten 
Wobhnfigen wbergegangen waren, in offenen Ore 
ten, in dem, was man {pater Dorfer genannt 
hat. Sie grindeten in der alten HSeimath, fetbit 
nachdem jie gablreid) geworden, feine Stadte, 
denn die von Mauern und Thurmen umgebenen 
Orte an den Ufern des Rheins und der Donau 
waren roͤmiſchen Urfprungs. Grit (pat, im Ver⸗ 
haͤltniß au feinem Gintreten in die Gefchidte, 
bat der Gauptftamm der germaniſchen Race, die 
Deutſchen, Stadte gebaut. Das Daſein der 
altgermanifden Welt fann deshalb, im Vergleich 
gu Dem der orientalifchen und helleniſch⸗lateini⸗ 
ſchen, ein landliches genannt werden. Der Kern, 
aus weldem es fid) urfpringlid) entwidelt hat, 
ift dad Dorf und nicht die Stadt gewefen. Die 
antife Menſchheit ift zum Theil, ungeachtet threr 
berrlidjen Unlagen, durch die ausfdliepende Gels 
tendmachung ded ſtaͤdtiſchen Elementes mit deſſen 
uͤbeln Folgen, zu Grunde gegangen. In der von 
den Germanen beherrſchten Weltepoche iſt all⸗ 
maͤlig ein Gleichgewicht zwiſchen Stadt und Land 
eingetreten, obgleich man nicht leugnen kann, 
daß in neueſter Zeit auch in Deutſchland der 
Schwerpunkt des nationalen Lebens ſich nach 
den Städten hinzuneigen anfangt. Indeſſen wis 
derſpricht eine ſo totale Unterordnung des laͤnd⸗ 
lichen Elementes, wie im Alterthume, zu ſehr 
dem Geiſte und den Einrichtungen der modernen 
Welt, um jemals in ſolcher Ausdehnung ſich er⸗ 
neuern zu koͤnnen. Da der germaniſche Staat 
urſprünglich aus der laͤndlichen Bevoͤlkerung ent⸗ 
ſtanden iſt, die noch immer ſeinen matertelen 


Literariſches. — 


437 





Kern ausmacht, ſo begreift man, daß eine Dar⸗ 
ſtellung der Dorfverfaffungen einen wichtigen 
Abſchnitt der gefammten nationalen Geſchichte 
enthalt und ein Wert der Art befondere Bead: 
tung verbient. 

Maurer tritt gleid im Anfang feiner Arbeit 
einer irrigen, aber noc weit verbreiteten Mei- 
nung entgegen, al® Hatten die alten Deutiden 
nidt in Dorfern, fondern meift in Cingelnhdfen 
gelebt. Gin ſonſt groper Kenner altgermaniſchen 
Wefens, Juſtus Moyer, ift von einer mißver⸗ 
jtandenen Stelle in Tacitus Germania” gu dies 
fer Annahme verleitet worden und Hat viele 
Nadfprecher gefunden. Diefe Meinung ift aber 
gegen die Natur der Dinge und wird von ren 
vorhandenen Nachrichten nirgends beftitigt. Alle 
Anfiedelungen find von gujammenhaltenten Stäm⸗ 
men und Geſchlechtern ausgeganyen, find ent: 
weder Doͤrfer mit Feldgemeinidaft, over Hof: 
anlagen obne Feldgemeinſchaft, aber doc mit 
Waldmart: und Weidegemeinſchaft gewefen. Die 
einen wie die anderen waren Genoffenfdaften, 
welde von Der ungetbeilten Feld-⸗, Wald: und: 
Weidegemeinfcaft, in der fie ttanden, felbft erft 
den Namen Gemeinden erhielten. Dag in man: 
den Gegenden, wo die Natur ves Bodens es 
mit fic) brachte, viele Cingelnbsfe entitanden, 
ift unbeftreithar, aber es ijt died nie die allge: 
meine Form flandliden Daſeins gewefen, und 
dieſe Gingelodfe haben immer gu einer Genoſſen⸗ 
ſchaft gehoͤrt, wabrend man in ibnen einen Bez 
weis fur dad abgefonderte, rein perfdnlide Das 
jein der alten Deutfdhen erfennen wollte. Die 
Vorbedingung gu aller weiteren geſellſchaftlichen 
Entwicklung ift ſtets und uberall vie Gemeinde 
geweſen. 

Ueber die Anſiedelungen in den aͤlteſten Zei⸗ 
ten, vor und waͤhrend der Bolferwanderung, 
gibt es nur dunfle und geritreute Nachrichten in 
griehifden und lateiniſchen Hiftorifern, die fein 
zuſammenhängendes Bild von den Zuftanden ge⸗ 
wabren. Da die germanifcen Voller mehrere 
Menfchenalter hindurd in immenvabrenden Krie: 
gen und Wanderungen begriffer waren, die friis 
beren Verbaͤnde, in denen fie gu einander ges 
jtanten, fic) aufloiten, gange Stämme verſchwan⸗ 
den, fo begreift man, daß aud) Uber die frithes 
iten WUnfiedelungen feine guverlajjige Kunde fic 
erhalten baben fann. Grit nadydem in die Bez 
wegung ein gewifjed Maß gefommen und dads 
Bedurfnip ver Rube entitanden, finden tid) Nach⸗ 
tidjten itber die neuen, nad) der gropen Wandes 
rung entftandenen Anfiedelungen vor, und Mefe 
beweifen, daß febr viele der heutigen Dorfer im 
weſtlichen und ſüdlichen Deutfdland ſchon vor 
Karl tem Grogen vorhanden waren und bid in 
pag fiebente Sabrhundert zurückreichen, wie die 
nod erbaltenen Güterverzeichniſſe und Schen⸗ 
fungdurfunden beweiſen. Die Croberungen 
Karl’s ves Großen vermehrten die Zahl der nod 
bejtebenden Anſiedelungen aud) im noͤrdlichen 
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Deutſchland, namentlich im alten Sadjentande, 
und fpater entitanden im dftliden Deutſchland 
viele neue Dorfanlagen auf flavifdem, wendi⸗ 
fdem und polnifdem Boden, die zur Germant: 
firung dieſer Gegenden beigetragen haben. Schr 
viele Dorfſchaften find indeffen neueren Ur⸗ 
fprungs und erft im fpdteren Mittelalter, nidt 
wenige aud) nad den Verheerungen ded dreifigs 
jibrigen Krieges, von den deutfden Kaiſern auf 
Reichsboden, von ven fpdteren Landesherren auf 
fandesherrlidem Grund und Boren, haͤnfig von 


der Bevdlferung felbft, ohne Zuthun der Lanz 
des⸗ und Grundherren, auf vorber unbebautem 


oder wuͤſtgewordenem Boden angelegt worden. 

Da es und bier an Raum gebridt, um auf 
die vielen bemerfenswerthen Gingelbeiten ded 
Maurer'ſchen Werkes eingugehen, fo miffen wir 
uné damit begnigen, auf einige der Grundan⸗ 
fhauungen ded BVerfaffers bet Abfaſſung fetner 
Arbeit aufmerffam gu machen, die eine Vorſtel⸗ 
{ung von dem Gharafter ded Ganzen geben 
fonnen. 

Unfer Verfaffer weift umſtaͤndlich nad, daß 
pie Dorfrerfaffung aus der Dorfmarkverfaſſung, 
feinedwegs aus der Hofverfafjung bervorgegans 
gen, wie man died gemdbnlid) annimmt. Bei 
den freien Dorfidaften verftebt ſich vied von 
felbft. Allein aud) bet den grundherrliden und 
gemifdten Dorffchaften (letztere folche, in wels 
den neben den Freien aud Hdrige Grundbefig 
batten) ift die Marfenverfafiung, vb. pte Felds 
und Waldgemeinſchaft, als die Grunvlage der 
Dorfverfajjung yu betradten, weshalb auch die 
Geſchichte der alten freien Dorfmarfen, im Gans 
gen genommen, nichts al8 eine Wiederholung 
der Geſchichte der großen Marken und Gaue ift. 
Die Dorfgemeinden waren im Kleinen, was die 
alten Martgenoffenichaften im Grofen gewejen. 
Sie waren auf den Umfang einer Dorfmarf bez 
fdrantte  Marfgenoffenfhaften, und, wie jede 
andere germanifhe Benoffenfchaft, von der roͤ⸗ 
mifden ,,Univerfitas” unt „Societas“ wefent: 
lid) verſchieden. Die einzelnen Genoffen batten, 
obgleich, wie bei der rdmifchen „Univerſitas,“ 
den Befdlifjen ver Geſammtheit unterworfen, 
dod) aud) wieder Nugungsrechte an dem Ver: 
moͤgen der Genoſſenſchaft, welche fie fraft eines 
nen Rechted an einer in ungetheilter Gemein⸗ 
ſchaft befindliden Sache, und nicht blos ale 
dritte Berechtigte an einer ihnen fremden Sache 
ausuͤben durften. Eben fo verfcieden wie von 
der roͤmiſchen „Univerſitas“ war die Dorfmarts 
genofjenfdyaft aud) von det ,,Societas.” Waͤh⸗— 
rend letztere aud eingelnen Perfonen mit ideellen 
Urtheifen ohne alle juriſtiſche Einheit beftand, 
bildete die Gefammtheit ver Dorfmarlyenoffen 
eine Ginheit unr gwar ein juriſtiſches Subject, 
weldem dad ausſchließliche Verfuͤgungsrecht uber 
die gemeine Marf guftand. Weshalb denn aud 
der einzelne Genoffe nicht berechtigt war, die 
Thetlung der Marf gu verlangen, wie bei der 


„Societas“ mit dem Vermoͤgen derfelben unter 
gewiffen Umſtaͤnden gefdehen fonnte, ſondern 
fi) in dieſer wie in jeder anderen Begichung 
den Beſchlüſſen der Mehrheit unterwerfen mufte. 
— Aus der Auseinanderfepung diefer Unter: 
ſchiede fann cin Schluß auf die gründliche und 
umfafjende Methode gemacht werden, nach der 
das gange Werk gearbeitet ift. Ueberaus reid: 
haltig find auc) die Abſchnitte aber die genoffen: 
ſchaftlichen Rechte und Verbindlicdfeiten, die auf 
der Felds und Markgemeinſchaft berubten, wit 
denen aud) da8 Dorfregiment in unmittelbarem 
Sufammenhange ftand. 

Nachdem unfer Verfafjer die focialen und yo: 
litiſchen Verhaͤltniſſe ver (andliden Bevoͤlkerung 
von den früͤheſten Zeiten auf allen ihren Guts 
widelungsftufen durchgegangen, fommt er auf 
bie Veranverungen in der Dorfoerfajjung yu 
jprechen, welche durch den fteigenden Cin flug der 
Grundherrfdaft und der oͤffentlichen Gewalt, 
Durd die Anwendung des romifden Rechtes, 
durch die Reformation und die neuere Philoſo⸗ 
phie herbeigeführt wurden. Alle diefe Erſchei⸗ 
nungen trugen, wenn aud in ungleider Starke, 
gur Auflefung ver alten Verbhaltniffe und rem 
Sinten ver urfpriingliden Unabbhangigfeit rer 
Dorfgemeinden bei. Dap dies durch das Feu: 
dalwefen und fpater durch den fuͤrſtlichen Abſo⸗ 
lutismus in Berbindung mit dem rdmifden 
Rechte gefcheben, iff gu befannt, um einer na: 
beren Uusfiibrung gu bedürfen. Aber auc die 
Reformation hat, indem fie gur Fuͤhrung ded 
Kampfes gegen vas Papftthum und Me alte 
Kirche in Deutfdland der Hilfe der weltlichen 
Macht bedurfte, gu der Untergrabung der alten 
Volksrechte, ohne daß fie dies begwedt oder es in 
ibrer Natur gelegen haͤtte, durch den Ginflup 
der fie begleitenden Umftinde beigetragen. Durd 
den von thr hervorgerufenen theologijden Geif, 
der eine Zeit lang ausſchließend herrſchen folte, 
wurde das Sntereffe an den Sffentliden Ange: 
legenbetten geſchwaͤcht, und die religidfe Selbſt⸗ 
ftindigfeit auf Koften der politifdyen errungen. 
Nur in Cngland, Holland und der Schweiz -ba- 
ben fich beidé Ridtungen vereinigt. Was den 
und hier befonders be(dhaftigenden Gegenftant 
betrifft, die Gefdichte der Dorfverfaffung in 
Deutſchland, fo hat die Reformation fdon ta: 
durch, daß fie die individuelle Fretheit begin: 
ftigte, da’ Ginfen aller Genoſſenſchaften unt 
indbefondere audy der Dorfmarkgenoſſenſchaften 
beſchleunigt, auf denen die alte Unabhangigfeit 
der Dorfgemeinden berubte. Daß fie defen wu: 
geachtet ein groper, allgemein menfdlider Fort: 
ſchritt geweſen, wird durch die eingefnen Uebel⸗ 
ftinde, die in ihrem Gefolge geweſen, nicht in 
Frage geſtellt. Die in der frangofifden Revo⸗ 
lution gur Herrſchaft gefommenen Grundfige 
einer Philoſophie, welche ſich von allem Weber: 
fommenen und Beftebenden abwandte und die 
biirgerliche Geſellſchaft auf eine neue Baſis zu 
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ftellen ſuchte, hat den alten Zuftinden der lind: | „Ein Tag in der Refidengs und „Der Better 


lidhen Gemeinden den legten Stop gegeben und 
deren volfommene Umgeſtaltung herbeigefuͤhrt, 
cine Epoche, in der wir nocd fteben. Wher viele 
Angeichen fafien boffen, dag auf den Crummern 
der verfallenen mittelalterlichen Einrichtungen ein 
neues genoſſenſchaftliches Leben in Stadt und 
Land fid) erheben, und wie im Staat fo aud 
in der Gemeinde, die Fejtigheit ver altern Ein⸗ 
ridjtungen mit der Beweglidfeit der jepigen 
Zeitrichtung gu einem Gangen verbinden wird. 


Bon Unterhaltungsfdriften, die wir unferen 
Lefern empfehlen tdnnen, find vorzugsweiſe ei⸗ 
nige groͤßere Werke gu nennen. Ler fünfbaͤn⸗ 
dige Roman „In Rei’ und Glied,“ von 
Friedrich Spielhagen (Berlin, bet Sante) 
feffelt durch die geiftvolle Behandlung der wich⸗ 
tigiten Brobleme unferer Zeit und wenngleich fic) 
darin die urfpriinglide Geitaltungstraft vermiſſen 
apt, fo verftebt der Verfaffer dod) die bewegen⸗ 
den Getanfen der Zeit geiftvoll gu verfdrpern. 
Seine Menſchen, die ſchon im Sindesalter ahne 
friſche Kindlidleit find, bebalten etwas Reflec: 
tirtes durch's gange Leben, aber fie intereffiren, 
je weiter man ſich mit ihnen in die feffelnd ges 
haltenen Verwicklungen begibt. — Der preibans 
dige Roman „Verſchlungene Wege“ von Levin 


Schücking (Hannover bei Rimpler) ift die. 


weitere Ausführung, oder eigentlid) eine Vorge⸗ 
ſchichte zu der in den ,, Monatsheften” veroffent: 
lichten trefflichen Novelle ,Conftange,” und zeigt 
ved beliebten Erzaͤhlers wahrhaft poetifde Bez 
gabung im ſchoͤnſten Lichte. Nur follte ein be- 
deutender Mann fic) nicht fo Meiner Fehler ſchul⸗ 
dig machen, daß er eine gebildete Hollanderin ſich 
mit den frieſiſchen goldenen Obreifen ſchmücken 
apt. Died gefchieht nur bei den unteren Stain: 


den und ift ſchon ded Umftanded wegen, daß 


die Haare gefdoren werden müſſen, etwas gang- 
lid) unfafbionabled. Anch hatte er ſich beffer 
erfundigen follen, wie man junge Damen in 
Holland anredet. Myjoufrouw ijt gar nidt 
hollandifd); es heißt Mejuffrouw. — Bon A. 
E. Brachvogel find zwei Bande „Novellen“ 
(bei Trewendt in Breslau) erſchienen, die ſehr 
leſenswerth find. In demſelben Verlage erſchie⸗ 
nen aud) wieder zwei Bande der neuen Ausgabe 
von Mügge's Meinen Erzählungen, unter de- 
nen fich einige feiner vorzüglichſten Productionen 
in dieſem Genre finden. 


ee eee — — 


Bei Friedrrih Vieweg K Sohn in Brann- 
ſchweig iit foeben cin Bandden ,,Niederlandi- 
jdye Novellen,” den Originalen nadergahlt von 
Adolf Glafer, erſchienen. Es enthalt vter Noz 
vellen: „Familie Regge” und ,, Familie Stajtok 
pon Hildebraur (Pfendonym fiir W. Beets), 


vom Lanre,” von J. 3. Greemer. Beets und 
Creemer find die originelliten Bertreter der ge- 
genwaͤrtigen Novelliſtik in Holland und die bier 
mitgetheilten Stuͤcke diirften als deren gelun- 
genfte und charakteriſtiſchſte Arbeiten gelten. 
Der echt germaniſche Zug eingehender Treue in 
per Schilderung, die Lebenswahrheit der einzel⸗ 
nen Geftalten und der gemithvolle Humor, find 
Borglige, welche dicfe in Deutſchland nod) vol: 
lig unbefannten Novellen auf eine bedeutende 
Stufe ftellen. Die Uebertragung ift gang fret. 


Pon den neneften Biidern, welche die rege 
fame Verlagshandlung von Otto Spamer auf 
den diedjdbrigen Weihnachtstiſch bringt, find 
befonders die beiden Bande ves reidhiluftrirten 
Werkchens ,, Hellas, das Land und Volf der als 
ten Griechen,” von Dr. Wilhelm Wagner gu 
nennen, welche gur dritten Serie der „Neuen 
Jugends und Hausbibliothek“ gehoren. Wud 
die ,, Bibliothef rer Länder- und Bolferfunde” 
bat einen ſchätzenswerthen Zuwachs erhalten und 
zwar durch zwei Bande, welde die „Schilde⸗ 
rung ded Amurgebietes,“ von Dr. R.Andree 
und „Kane, der Nordpolfabhrer” enthalten. Gers 
ner bringt die „Jugend- und Hausbibliothet” 
eine vortrefflid) iſluſtrirte „Mythologie,“ worin 
die Goͤtterſagen und Cultusformen der Hellenen, 
Roͤmer, Aegypter und Indier dargeſtellt find; 
ein ſinniges und belehrendes Geſchenk fuͤr die 
reifere Jugend. 
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Im Verlage von J. Guttentag in Berlin ift 
foeben die vierte vermebrte Auflage (Volksaus⸗ 
gabe) von Adolf Stahr’s ,,Leffings Leben und 
Werke erſchienen, ald erfreulider Beweis fir 
die Trefflichkeit ves Buched cinerjeits fowie fur 
Pas Snterefjfe des Publicumd an ver Wirkſam⸗ 
feit eines jeiner groͤßten Geiftedhelden. 
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Der PBurué-Strom. 


| Wafferfehnellen bes leptern exiſtire. 


Ur⸗ 


Der Amazonas, der Bei ſeiner Mün⸗ bano überzeugte fich, daß dieſe Verbindung 


dung vierzig deutſche Meilen breit iſt und 
deſſen Strömung im Ocean noch in einer 
Entfernung von vierundvierzig Meilen gu 
erkennen iſt, empfängt etwa ſechzig Zu⸗ 
flüſſe, von denen jeder ſo groß wie die 
Donau iſt. Mehrere derſelben können nicht 
bloß fiir Brafilien von höchſter Bedeutung 
werden, ſondern auch für die öſtlichen Theile 
pon Peru und Ecuador, die, durch den 
Riegel ber Anden von dem Stillen Meere 
getrennt, einer Verbindung mit bem At- 
‘ fantifden Ocean bedürfen. Sn dieſer Vez 
ziehung bat man befonders auf ben Burns 
gerechnet, der fic) zweihundertvierzig deut⸗ 
ſche Meilen oberhalb der. Mündung des 
Amazonas in den Rieſenſtrom ergießt. 
Braſiliſche Handler vom Amazonas hatten 
ben Purus frither ſchon auf eine beträcht⸗ 
liche Stree befchifft, ohne auf ein Hinder- 
nip gu ſtoßen. Neuerdings hat auch dic 
brajilifche Regierung Erforſchungsreiſen 
angeordnet. Die erjte wurde 1860 aus⸗ 
gefithrt und ihr Leiter war Manoel Urbano, 
ein Mulatte von geringer Bildung, aber 
mit einem gropen, natuͤrlichen Verſtand bez 
gabt. Gr hatte fic durch Tatt, Feftig- 


feit und Muth einen großen Cinflug auf 


bie Indianer verfcafft und war mit ben 
Sprachen mebhrerer Stämme wohl vertraut. 
Der Hauptswed feiner Reife war Der, Ge⸗ 
wißheit darüber zu gewinnen, ob es wirk⸗ 
lich die Verbindung zwiſchen dem Purus 
und dem großen Madeiraſtrom gebe, von 





eine Fabel ſei. 1862 wurde eine groͤßere 


Expedition unternommen, gu ber die bra- 


filianifche Regierung ein Dampfſchiff ftellte. 
G8 wurde jedoch ſehr wenig audsgeridtet 
und namentlich nicht eing aftronomifde 
Beobachtung gemacht. Der Dampfer be: 
fubr den Purus hundertachtzig deutfde 
Meilen weit und fand nirgends eine ge: 
ringere Viefe ald fieben und einen balben 
Haden. Die dritte unb wichtighte Reiſe 
unternahm der Engländer Chandleß auf 
ſeine Koſten. In der Stadt Manaos am 
Rio Negro miethete er ein offenes Boot 
mit einer Bemannung von Indianern aus 
Bolivia und begann ſeine Auffahrt am 
12. Juni 1864. Es gelang ihm, die 
Quellen bes Stromes beinahe gu erreichen 
und im Februar 1865 war er wieder auf 
bem Amazonas. Mit aftronomifden unt 
Helbmeffer = Inftrumenten gut verfeben, 
nabm er eine genaue Stromfarte auf, ven 
ber er der Londoner geographifchen Gefel 
ſchaft eine Copie {chidte. “Die Lange des 
Fluſſes, oon jeiner Muündung bis zu dem 
Punkte, ben Chandleß erreichte, betragt 
vierhundertfünfzehn deutſche Meilen. Ter 
Purus hat cinen augerorbdentlich gewunde⸗ 
nen Lauf, ber nirgendds burd Waſſerſchnel⸗ 
fen beeinträchtigt wird. Er ftrdmt durd 
eine reiche Ebene, die fo dicht mit bod- 
ftimmigen Bäumen beftanden ijt, dak 
Chandleß nirgends einen Ueberblick der 
Umgegend gu gewinnen im Stande mat. 


ber behauptet werde, dag fie oberhalb der Die Vermuthung, daß der Madre be Dies, 
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der auch ber Suͤdperuaniſche Strom genannt Zeit erhöht. Am meiſten gilt died oon 
wird, mit dem obern Purus identiſch fet, | dem ſüdlichen Theil ber Inſel Havati, un- 


erwies fich als irrig. 
Purus liegt zwei Grade weiter nordlich als 


der naͤchſte Punkt, den der Madre de Dios 


berührt. Die kleinen Indianerſtaͤmme, die 
in der Naͤhe ber Quelle leben, find nicht 
einmal mit ben balbeivilificten Stammen 
weiter unten jemals in Berührung gekom⸗ 
men und arbeiten nod) mit fteinernen Bei- 
len. Sie haben Hunde, aber fein Geflit- 
gel. Tapire find in dieſen abgelegenen 
Gindden höchſt zahlreich. Sie fchienen bei 
dem Anblid ber Meifenden mehr in Ere 
ftaunen ald in Furcht gu gerathen und ent: 
fernten ſich gewoͤhnlich nicht eber, al8 bis 
man grabe auf fie zuging. Dier im Quel- 
lengebiet begann die Gefundheit zum er⸗ 
ftenmal ju leiden und die Halfte ber Mann 
{daft erfrantte am Wechſelfieber. In der 
Mahe ber Quellen vereinigen fich zwei 
Strdme von giemlich gleicher Größe. Sie 
find bie Quellflitife ded Purus. Chand- 
[eB ging an beiden aufwaͤrts. Gr fand fie 
mit Riffen und Waſſerſchnellen gefüllt. 
An dem hoͤchſten Punkt, bis zu dem er den 
noͤrdlichen Arm verfolgte, war der Fluß im 
Durchſchnitt noch vierzig Ellen breit und 


die Quelle mochte noch vier deutſche Meilen ſieh 


entfernt ſein. Dieſer fernſte von ihm er⸗ 
reichte Punkt liegtlunter 10 Grad 86 Min. 
44 Cec, ſüdlicher Breite, 72 Grad 9 Min. 
weftlider Lange und hat eine Seehdhe von 
1088 ug. CEhandleß bereitet fich jest 
gu einer zweiten Reife vor, um gu ermit- 
teln, ob der Aquirg, ein ſüdlicher Zufluß 
des Purus, mit dem Madre be Dios in 
Verbindung jteht. Mur wenn died der 
Fall ift, fann ber Purus fiir die bevölker⸗ 
ten Thaler yon Peru nugbar werden, ob- 
gleid) fein höchſt gewundener Lauf feinen 
Werth vermindert. Daf er bis gu feiner 
Entſtehung durch die beidben erwähnten 
Flüſſe durchaus ſchiffbar ft, bat Chandleß 
außer Frage geſtellt. 


Der Maunaloa. 


Ale Inſeln des Sandwich - Ardhipels 
verbanfen ihren Urfprung dem Feuer. Sn 
unbefannten Seiten aud den Tiefen bes 
Meeres hervorgegangen, erleidben fie unter 
ben Augen bed Menſchen nod) fortwabrend 
Verdnderungen und insbefondere werden 
ihre Gipfel, bie bereits bis gu 14,000 Fug 
über bem Meere auffteigen, von Seit an 


Die Quelle ded | ter bem ein ungeheurer Feuerſchlund liegt, 


aus bem durch) Taufende von Oeffnungen 
heiße Dampfe und Gafe entweiden. Dies 
fen Theil der Snfel krönt ber Maunaloa 
mit feinem riefigen Dom, und von diefem 
Berge lapt fich fagen, daß er nichts alé ein 
ungeheurer Vulcan ift. Vom Gipfel bts 
zum Fuge und auf allen Seiten fieht man 
nichts ald Höhlen, Riffe, Kegel und andere 
Anzeichen vulcaniſcher Thaͤtigkeit. Aus 
dieſen Oeffnungen ſind ſeit unvordenklichen 
Zeiten flüſſige Maſſen hervorgequollen und 
verhärtet, nachdem fie fic) in Feuerſtrömen 
an ben Hoͤhen hinabgeſtürzt, bie Ebenen über⸗ 
ſchwemmt, die Vertiefungen ausgefüllt und 
dem Boden eine Oberfläche gegeben haben, 
die dem Auge ſich ſo darſtellt, wie die mit⸗ 
ten in einem Sturm ploͤtzlich gefrorenen 
Wellen eines Meered. Auf dem Gipfel 
bes Berges liegt der Krater Motuaveoreo, 
in dem die größte Stadt unferes Planeten 
Play hatte. Cin gweiter groper Krater, 
der Rilanea, der an der dftlichen Seite bes 
Maunaloa liegt, ijt weiter nichts als eine 
ber Seitendffnungen des Motuaveoreo, die 
man überall bid gu den Ufern bed Meeres 


ebt. 

Der Kilauea, eine faft runde Vertiefung, 
ift unter ben thdtigen Kratern der Erde 
wohl der groͤßte. Seine Tiefe wechſelt 
zwiſchen 600 und 1200 Fup englifd, je 
nachbem er mehr oder weniger mit fliffiger 
Lava gefiillt ijt, Sein Umfang, den man 
mit mathematiſcher Genauigkeit gemefjen 
hat, überſteigt fieben und cine halbe eng- 
liſche Meile. Rechnet man alle die Um- 
wege mit, die man beim Umidreiten ſeines 
Randes machen mug, jo erhalt man fogar 
zehn Meilen. Diefe Vertiefung liegt mit- 
ten in einer Ebene. Cin Reiter fann meb- 
tere Meilen weit am Rater hinreiten und 
ſeine Blide in ben theils ſchwarzen, theils 
glühenden Abgrund verjenfen; wabrenb er 
zugleich cin Aechzen, Pfeifen und dumpfes 
Donnern hort, verbunden mit dem Knat- 
tern und RKrachen zerreißender Lavafdidten 
und dem furchtbaren Knall zerfpringender 
Kelfen und entweichender Gale. Cr fieht 
zugleich Springbrunnen von Feuer, rau- 
chende Kegel, Strdime von glühenden Stof- 
fen, erleuchtete Höhlen, weißglühende Oefen, 
fochende Teiche, Seen von geſchmolzenem 
Metall, und das Aled taujend Fup tief. 
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Aus Hem Mittelpuntte bes Kraters und aus 
ungdbligen Oeffnungen, Riffen und Spal 
ten erheben fich ſtoßweiſe Daͤmpfe, Gafe 
und Rauch und enthiillen bie Exiſtenz eines 
ungebeuren untericdifden Feuerheerdes. 
Der erfte Ausbrud bes Kilauea, - der 
beobachtet wurde, war ber von 1828. Der 
gtofartigfte fanb 1840 ftntt. In ben feit 
1823 verflofjenen ſiebzehn Sabren batte fic 
ber Krater langfam gefüllt. In der Mitte 
bilbeten ſich kochende Geen, eine Unmaffe 
fleinerer Regel warfen Feuer und Schwe⸗ 
felgad mit einem Geraͤuſch, das hundert 
Locomotiven, die ihren Dampf zugleich ent- 
weichen ließen, nicht gu uͤbertreffen ver- 
mochten, Aller Orten barft die Kruſte, 
welche bie glühende Maſſe bedeckte, und 
durch dieſe Riffe fah man ein ebenfo blen- 
dendes Feuer, wie bad ber Blige am Nacht⸗ 
himmel ijt, Auf die Lange wirkte der 
Drud der gliihenden Maſſe gegen bie Sei- 
tenwaͤnde fo mddtig, daß die Laven fid 
zwoͤlfhundert Fug unter bem Kraterrande 
unterirdiſche Gaͤnge sffneten. Ldngere Zeit 
bemerfte man ibr Whfliefen blog an bem 
Fallen ber Lava im Keffel, an bem fra- 
chenden Serreifen ber obern Kruſte, an 
bem rudweifen Ausjtrdmen von Gas und 
Dampf unb an bem Hervorfprudeln glü⸗ 
bender flüſſiger Maffen aus den NRiffen. 
Als der Keater fich von Lava entleert hatte, 
fentte fich die Kruſte und zerbrach wie eine 
Gisdede, unter der bas Waffer, anf dem 
fie ſchwamm, weggefloffen iſt. Bis auf 
zehn engliſche Meilen vom Meer flog die 
Lava unterirdifd, dann trat fle als Feuer⸗ 
ftrom zu Tage, verbreitete fich gleich einer 
Ueberſchwemmung ber das Land, vere 
brannte die Walber, führte grofe Fels—⸗ 
bldde und Erdmaſſen mit fic fort und 
ſtürzte fic) endlich) al8 ein Feuerſturz von 
ber Breite einer engliſchen Meile dreigig 
Kup hod ing Meer hinab. Das Meer 
gerieth ing Rochen und blieb lings ben 
Küſten in weiter Entfernung nod) fo heiß, 
daß es alle Fiſche toͤdtete. Die mit Kra⸗ 
chen zerſpringenden Felſen, die knatternde 
Lava, die ziſchenden Gaſe, die finſtern 
Rauch⸗ und Schweffeldampfſaäulen, die un⸗ 
beſtimmten Lichtreflexe, die mit tiefen 
Schatten wechſelten, die Wuth der Ele⸗ 
mente — dies Alles bildete ein ſchrecklich 
erhabenes Schauſpiel. Drei Wochen lang 
floß dieſer zerſtörende Feuerſtrom ins Meer 


ſchen dem Bezirk Puna und der Stadt 
Hilo feine Verbindung moͤglich. Die ganze 
öſtliche Halfte der Inſel Havaii mar Nachts 
beleuchtet, und man fonnte glauben, daß 
bas Firmament in Flammen ſtaͤnde. Die: 
ſes Schaufpiel, bad viele Snfulaner mit 
einer Art von Gleichgiiltigheit betrachteten, 
wurde von ander fiir ein Vorzeichen bed 
Untergangs der Welt gebalten. Man 
{bast die gange Lange des Feuerftroms 
yon 1840 über und unter der Erde anf 
neununddreipig englifche Meilen, und den 
GSubifinhalt det ausgefloffenen Lava anf 
fünfzehn Milliarden und sierhundert Mil: 
lionen Fup. Cinige Dorfer mit ihren Fel- 
bern wurden jerftért, Menſchen famen nidt 
ums Leben. 

Gin groper Ausflug an Lava aus bem 
Rilauea hat feitbem nicht ftattgefunden. 
In Thatigheit ift der Krater noch immer. 
und von eit gu Qeit zerreißen feine Wane 
an einzelnen Gtellen und laffen Lava in 
bie ndchfte Umgegend hinaustreten. Heiße 
Sehwefelbampfe erfillen oft die Luft, briil- 
lende Kegel entftehen und verſchwinden 
plötzlich, Gewoölbe unterirdifder Hoͤhlen 
ſtürzen ein und lange Riſſe klaffen auf. 
Zuweilen tritt Monate und Jahre lang 
eine verhaͤltnißmaͤßige Rube ein; ber Haupt: 
lavafee focht langſamer, fein Umfang ver: 
tingert fid), fein blutrother Spiegel uͤber⸗ 
zicht fic) faft gang mit einem harten und 


ſchwaͤrzlichen Mantel, unter bem fein Puls 


ſchwach ſchläägt, bier und ba funtelt Feuer 
burch einen Spalt, aber feine großen Defen 
find erloſchen, im Grunde des Rraterd 
wachſen Farntrduter und Alles fceint dar- 
auf gu deuten, daß die vulcaniſche Thaͤtig⸗ 
feit erlofchen ift. Plötzlich erwacht der Kra⸗ 
ter aber wieder und bietet abermals die Gt: 
ſcheinungen, die wir bejdrieben haben. 


Mogador. 


Rings von Flugfand umgeben, liegt 
Mogador auf einer Landzunge, die fid 
nur wenige Fuß über das Meer erhebt, fo 
daß bet hoben Fluthen bas Meer von allen 
Seiten die Stadt umgiebt. Bon aufen 
fiebt fie ſchön aus und erbalt durch ihre 
weifen Moſcheen und ibre Walle wnt 
Thürme einen Sharafter von Größe. Lanz 
bet man aber, fo bemertt man bald, daß 
bie Stragen eben fo eng und ſchmutzig als 
dunkel find, obgletch fie fic) von denen an: 


und waͤhrend diefer gangen Beit war zwi⸗ derer maurifchen Stadte dadurch unterſchei⸗ 


— 
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ben, ‘bag fie eben und grade find. Die | der Stadt unb Munen fie in drei Quar⸗ 
Haͤuſer zeichnen ſich durch nichts aus und | tiere, die in ber Macht durch Verſchließung 
befteben mit wenigen Ausnahmen blog aus | ber Thore von einander abgefperrt werden. 
boben Mtauern und flachen Dachern. Die! Diefe Quartiere beftehen aus der Cita- 
Kenfter fehen wie Schlupflicher ans, bie delle, der etgentliden Stadt und der Ju⸗ 
Thiren find ebenfalls fein und werden | deria. In der Citadelle, die ſüdlich liegt, 
ſtets “gefchloffen gehalten. Die Mtofcheen | und ber befterbaltene Theil der Befefti- 
unterſcheiden fic) duperlich vor der kbrigen | gungen ijt, wohnen bie Behorden, die Gonz 
Gebduden blog burch ihre hohen Mina⸗ | fuln, die europdifchen Kaufleute und die 
ret8, die ftetd an einer der Eden ſtehen Befagung. Sn ber eigentlichen Stadt, die 
und gewoͤhnlich mit vielfarbigen hollaͤndi⸗ fic gegen Often und Weften erftredt, ha⸗ 
ſchen Siegeln belegt find. Der Markt ent | ben die Mauren thre Wobnungen. Die 
fpricht in feinem Charakter der uͤbrigen | Subderia ift dad Subenviertel, deffen Gaffen 
Stadt. Gr ift ein vierediger Plag mit | cine Art von Schlammlabyrinth bilden. 
Bazaren, 6. h. mit hölzernen Buden oon | Ueber bie Bahl der Bevdlferung macht man 
feds bid acht Fuß tm Geviert. Man fieht | die verfdiedenften Angaben; Europaͤer, die 
bier hauptſaͤchlich fremde Waaren, bens die | lange in Mogador gelebt haben, fchdgen 
eigene Induſtrie von Mogador ift diirftig | fle anf vierzehn⸗ bid fechzebntaufend Men⸗ 
und begniigt fich mit der Herftellung von | ſchen, von denen viertanfend Juden find. 
Artifeln bed alltäglichen Bedarfs, die nidt | Ote Feftungswerke find in fo traurigem 
einmal init Gorgfalt bereitet werden. Dads | Suftande, daß eine Fregatte bhinretchen 
Korn 3. B. wird fo fclecht gemahlen, daG | witrde, fle gu begwingen. | 

bie Hilfe fich mer unvollfommen vom | __ , 
Mehle trennt und bas Brod ſchwarz und Die Bejteigung des japaneſiſchen Vulcans Fuſi⸗Jama. 
grob wirh, Trogdem ift Mogador einer Der ſchweizeriſche Generalconful in So- . 
ber wichtigften Hanbelsplige des Reichs | kohama, Brennwald, hatein Begleitung 
und fein Zollhaus liefert dem Schatz des | von noch drei andern Schweizern den bee 
Kaifers von Marokko die reichften Cine | rühmten Vulcan FufieSama, im Innern 
finfte. Gein Hafen ift der große Aus⸗ | Sapans, beftiegen. Die Reiſe, die am 
gangspuntt ausgedebnter Gebiete, und feine | 16. Auguſt angetreten und. am 24, deffelz 
Ausfubren beftehen in Getreidbe, Hauten, | ben Monats bereits glücklich beendet war, 
Gummi, Wachs, Mandeldl, Datteln, etwas ging dem Tofaido entlang fiber ben Haz 
Gifenbein und Goldſtaub. Sn ber Mads | fonipag, von wo die Retfenden ſich dann 
barſchaft gewinnt man aber nichts von dies | direct nach Murajama am Fuge des Fufte 
fen Dingen, und fie fommen vielmehr aus | Sama wandten. Auf dem Gipfel des 
ben ferneren Gegenden, aus denen felbft | Vulcans, welden fie am 21. Morgens um 
bie Lebensmittel von Kamelen in grofen | 5 Uhr erretchten, brachten fle den Tag und 
Rarawanen bhergetragen werden. Durch | bie darauf folgende Nacht yu. Seinen 
biefen, unſern Begriffen von Schnelligkeit dftlichen Abhang hinunterfteigend, ſchlugen 
und Bequemlichkeit fretlich nicht entfpre- | fie dann auf ber Rückreiſe einen Weg ein, 
chenden Verkehr, with Mogador fo im | welder bis dahin von Frembden nod nie 
Ueberflug mit allem verforgt, daß die Preife | betreten worden war. Der Gorogio von 
aller Artifel, mit Ausnahme ber Gartenz Jeddo, der anfaͤnglich dringend von der 
friichte , augerordentlich billig find. Auch | Reife abgerathen, hatte zuletzt dod) alle 
an Waffer feblt es nicht, ba aufer dee | Vorbereitungen zum Shug der Reifenden 
qrofen Leitung, die oom Fluſſe Goſched | getroffen, und ihnen fünf Jakunins als 
liber die Ghene Iduft, unterirdiſche Röhren Begleitung mitgegeben. In den meiften 
ein vorzuͤgliches Trinfwaffer verſchiedenen : Staidten, burch welche fle kamen, wurden. 
Gifternen und Strafenbrunnen zufithren. | fie gleich bei ihrem Gintritt in Ddiefelben - 
Rings um die Stadt lduft eine Mauer | vow den Behörden an ben Thoren empfanz 
mit Thiirmen, von benen bie meiften (pas | gen, welche Mafregel wohl weniger der 
nifden Urfprungs find. Zwiſchenmauern | Sicherbett, als der Ueberwachung ber Reis 
laufen von diefer Ringmauer ind Innere | fenden galt. 
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You jenfeits des Oceans. 
Loſe Blatter 


DON 


Who Brachbogel. 


Indianer Symmer. — Zwei Flüſſe. 
ndian summer! 

Indianer Gommer — in dem einen 
Wort liegt alles, was bas Klima Nord⸗ 
amerifa’s thut, um die zahlreichen Unbil- 
ben gut gu machen, welche es im Kreislauf 
bed Sabres bem Menſchengeſchlecht gufitat. 
Unter einer Breite mit Neapel und den 
blühenden Geftaden des Tajo bringt der 
Winter hier Tage, deren cifige Feindfelig- 
feit einem fchottifchen Januar Ehre machen 
würde — vernichtet ber Sommer mit wo⸗ 
denlanger Hike, die nach den Steppen 
Belidulgerids verfest. Zwiſchen dieſen 
Extremen, welch' ein Wechſel von Tem⸗, 
peratur! 
le7Der ſtrenge und lange Winter löſt fic 
nicht, wietin der enuropdifcben Heimath, all- 
malig in einen dauernden Frühling, fon- 
bern wenige Lage geniigen ber Sonne, 
um bas Regiment bes Eisgottes yu ſtürzen 
und ben Sig’ des Cntthronten in flammen- 
ber Majeftat einaunehmen. Der ſchöne 
Renz mit feiner ſchrittweiſen Entwicklung 
animalijcher und vegetabilifder Lebens⸗ 
pracht, mit feinen lauen Lüften, die jeden 
Traum zum vollen bewußten Dafein em⸗ 
porküſſen — bier feblt er. Reiner Machti- 
gallenkehle entfteigt bas ſchmelzende Braut⸗ 


—— — ———————— — 





| bem Himmel die Kunde gu, daß die Brut 


ber Grbe fich mehr und mehr weitet, dag 
aus allen Keimen Knoſpen, aus allen 
Knoſpen Blumen werden. Und wie bie 
Voͤgel ohne Stimmen und bie fungbelanb- 
ten Gebüſche ohne Sanger find, fo feblt 
aud) ben ithe: Macht grünenden und bliis 
henden Fluren jenes taufendfade Aroma, 
welded in ben Hlittertagen des Mai and 
bem unanfebnlidften Kraute entſtroͤmt. 
Es gibt hier eben fein Frühjahr — es 
with gleich Gommer. 

Und weld’ cin Gommer! Die herrlid- 
ften Kritchte, Mtelonen, Pfirfiche und Te- 
mato's 3eitigt fein heifer Hauch in wens 
gen Tagen — aber ‘auch hunderte von 
Menſchenleben fordert er als Opfer bed 
Sonnenftihs. Sein Hauptwind weht aué 
Stiden und Siibweften, ſchwer und ſchwüͤl 
wie ber Hauch aus einem Krater. Han: 
deln und Denfen wird durch diefe Hike 
paralyfirt; ber Kacher, ben auch bie Dein: 
net handhaben, die zahlloſen Eis⸗ und Li⸗ 
monabenboutiquen, fie geben faum momen: 
tane Erquickung. Das befte Mtittel gegen 
biefe Unerbittlichfeit ber Sonne ift, an dte 
Geftade bes Meeres gu flichen, wo moͤglich 
fidh babdend in bie Arme bed woblthat: 
gev. GElements zu ftitrgen. . Die dafelbit 


lied bed Frühlings, fein Lerchenjubel traͤgt ewig wehende Brife ift bas Labſal ber Labs 
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fale, Wie bie ible Hand eines Sugend- 
freundes über unfere fieberheife Stim 
fireicht, fo liebfoft ber erfriſchende Hand) 
ber Waſſer bie Schlaͤfe, gibt ben erſchoͤpf⸗ 
ten Sehnen neve Spanntraft, ben gelabm- 
ten Merven neues Leben. Die Nächte ded 
Sonmmeré bringen feine Entſchaͤdigung fir 
bie Feindſeligkeiten feiner Tage; von gawy 
ungleicer, wechſelnder Temperatur find 
diejelben in ihrer Art ebenfo unertraglic, 
wie biefe. Bald laften fie auf dem Rube 
Heifchenden fo ſchwuͤl, daß der Sehlaf, wel- 
chen fie ſpenden, mehr bleiern laͤhmend, wie 
erquickend auf ben Oliedern liegt — bald 
find fie fo Hib! — oft fallt bas Thermometer 
in einer balben Stunde um zehn bid flinf- 
zehn Grab — daß es ber groften Vorforge 
ſelbſt für ben Ucclimatifirten bebdarf, um 
ſich nicht empfindlich zu erfalten. . 

Das Schoͤnſte, was der Indianerſom⸗ 
mer bieten kann, ift eine Fahrt auf dem 
Hudjon. Die amerifantide Poefie hat 
fic) vielfad) bed herrlichen Strontes bemad)- 
tigt und als verklaͤrendſtes Prädicat ihm 
ben Ramen , amerifanijder Rhein” beige⸗ 
legt. Amerikaniſcher Rhein? Rein, das 
bift du denn doch nicht, ftolger Hudſon! 
Zwar ſchön bift du von ben Khiften der 
Abirondat-Mountaing, denen du entfpringit, 
bis New⸗NYork, wo du, felbjt ein kleines 
Meer, in's Meer ſtrömſt. Aber eines feblt 
bir. - Dir feblen jene Dtonumente und Spu- 
ren, welche ber Sehritt ber Jabrbunberte auf 
den Ufern ded Rheines, von den Roͤmer⸗ 
zeiten bid zur mobernften Zeitſtroͤmung un⸗ 
ſerer Tage zurückgelaſſen hat. An deinen 
Ufern, o Hudſon, flüſtert keine Gage um 
epheuumſponnene Ruinen, und keine Wine 
zer ſingen in gruͤnen Rebengeländen, den 
reichen Segen des Dionyſos in Körbe 
ſammelnd. Wo bleibt die Poefie, bie Long⸗ 
fellow und Cullen Bryant um dich woben, 
gegen den Sang ber Loreley, gegen die ganze 
Romantif, die thre Harfe an den Ufern des 
Rheins ftimmt? Nomantif — wer fic ihrer 
aufs Vollftindigfte und Erfolgreichſte ent- 
ſchlagen will, bem ift gu rathen, ben Hud⸗ 


-fon auf einem jener gewaltigen, ihn befah⸗ 


renden Steamern, moͤglichſt weit binauf 
ober hinunter gu bereijen. Diefe Dampf- 
ſchiffe haben zwei Verdecke. Es iſt interef- 
ſant und belehrend zu gleicher Zeit, auf 
bem unteren einen Platz zu waͤhlen, 
welches für Raucher beſtimmt iſt. — 
Da ſitzen die reiſenden Gentlemen, fein 
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und unfein, redts und links, in felbftge- 
niigfamer Bewunderung ihrer Füuͤße vertieft, 
welche fie über bie Schiffsbrüſtung, über 
die Lehne eines benachbarten Stuhls oder 
eine Tiſchecke, emporſtrecken. Die Kinn⸗ 
backen der Nichtrauchenden geben emſig 
malmend über einander hin und her, 
dem unentbehrlicher Genuß des Kauta⸗ 
backs fröhnend, und es iſt kaum anzuneh⸗ 
men, daß irgend einem Fremden dieſes lie⸗ 
benswürdigen Anblicks Ungewohnten, das 
Bild von Wiederkäuern dadurch nicht vor 
die Seele gerufen würde. Eine ganze 
Welt von Inſolenz liegt in den meiſten 
Geſichtern und der Blick, mit dem die land⸗ 
ſchaftliche Herrlichkeit gemeſſen wird, welche 
ſich auf allen Seiten zeigt, waͤre einer grau⸗ 
getünchten Wand gegenüber vollfommen 
am Orte. Fleißig wird rechts und links 
ausgeſpuckt, oft in weitem, elegantem Bo⸗ 
gen, wher Tiſche und Stühle hinweg, zwi⸗ 
ſchen fitzenden Menſchen hindurch. Es 
wird darin Bewunderungswürdiges gelei⸗ 
ſtet, und die Geſchicklichkeit, mit der auf 
fünf und mehr Fuß Diſtance ſtets ein und 
dieſelbe Stelle getroffen wird, entbehrt 
durchaus nicht eines kuünſtleriſchen Anſtrichs. 
Auf dem höhergelegenen, lururidfer ausge- 
ftatteten Damenverbed fieht man Seide, 
Gammt, Hermelin, Parabiesoigel, extra⸗ 
vagante Schleppen und gang ertravagante 
Haartradten. Vieles, was die Curopderin 
compromittitten und ben peinlichften Verle- 
genheiten ausfegen wurde, eradtet die 
Amerifanerin für unerlaplich, um fafhionable 
qu fein. Man ſieht auf diefem Verdecke 
eine Menge fchingefdnitine Maͤdchengeſich⸗ 
ter, von denen fogar hin und wieder eines 
ungeſchminkt ijt. Die zablreichen Herren, 
bie aud) bier angutreffen find, biirfen Ta⸗ 
bad nur — fauen; dqs Rauchen tft in 
Gefellichaft von Ladies verfehmt. 

Gangen genommen beſchaͤftigt auch hier ein 
Seder fic) nur mit fic felb(t, als dem ein⸗ 
zigen der Aufmerkſamkeit wiirdigen Ge⸗ 
genftande. Die Herren fauen, ftreden die 
Füße von fich, pfeifen dem Nachbar irgend 
eine Melodie direct in’s Obr, die Damen 
zupfen an ihren Toiletien, manipuliren 
mit ihren Faächern und eine oder die an- 
bere obliegt irgend einer miglichft laut ge- 
flibrten, ungenirten Converſation. Das 
nennt man in Amerika gum Vergnügen rei⸗ 
fen. — Gines enthebren bie Amerifanerinnen 
faft burchgehends : cin wohllautendes Organ. 
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An das Dominiren groperer Kreife von 

Jugend auf gewöhnt, fprechen fie laut und 
unmelodiſch; fie lachen mit Heftigteit und 
nehmen feinen Anftand, uber größere Raͤume 
und frembde PBerfonen hinweg zu rufen. 
Der fdhtichterne und dod) innige Ton, ber 
namentlich jungen Maͤdchen fo wohl ftebt, 
ift der Lippe ber Amerifanerin ebenfo 
fremb, wie ihrer Wange bas fcheue Gre 
tothen einer frembden Grideinung oder ei⸗ 
net groperen Menge gegeniiber. Der ei- 
genthiimliche Ton, den der geſellſchaftliche 
Verkehr zwiſchen den beiden Geſchlechtern 
hier annimmt, wird durch folgendes, allge⸗ 
mein giltiges Herkommen am ſchlagendſten 
charakteriſiit. Junge Leute haben als 
Freunde eines Hauſes das Recht, die jun⸗ 
gen Damen deſſelben ohne irgend welche 
Begleitung auf Baͤlle, zum Theater oder 
gu ſonſtigen Partien zu führen. Dads In⸗ 
ſtitut der natürlichen oder moraliſchen Ball⸗ 
mütter exiſtirt hier nur in deutſchen Fa⸗ 
milien, und kauſtiſch bemerkte ein Franzoſe, 
der lange Zeit in Deutſchland gelebt hatte, 
und nun ebenſo Tange in New⸗York an⸗ 
ſäßig war: „Welch' ein Gegenſatz! In 
Hamburg frequentirte ich das Haus eines 
proteſtantiſchen Geiſtlichen Jahre lang und 
bekam niemals die Toͤchter gu ſehen — 
hier beſuche ich eine Familie ebenſo lange, 
ohne daß mir je die Eltern gu Gefichte 
fommen.“ 


Indeſſen — wir ſchwimmen ja nod im⸗ 


met auf dem Hudfon, deffen herrliche Verg-, 
Wald⸗ und Felsufer im gangen Schimmer 
bes Indianer Sommers prangen, deffen 
Fluthen ben Himmel tar und blau zurück⸗ 
fptegeln. Der Laubſchmuck der Uferwal- 
dung zeigt alle Farben: in PBurpur und 
Goldgelb hüllen fich bie Eichen⸗, Buchen- 
und Whornfronen, rieſige Trauerweiden laf- 
jen ihr elegifches Laub in graugriinen Wel- 
len unter ihnen herniederfließen, zwiſchen 
ihnen ſchwarze Tannen, ernſt und dunkel, 
wie ein Gedanke bes Todes im üuͤppigen 
Bacchanal des Lebens. 

Ja, ſchön tft ber Hudfon — wenn er 
aud die Krone ded deutfchen Stromeds 
nicht gang verdient. Gein Bett ift un- 
regelmaͤßig breit, oft treten feine Ufer weit 
geſchweift zurück, fo daß er fich feeartig er- 
weitert. Wie fcsn find dieje Buchten! 
Dann wieder naibern fich die Geftade fo 
febr, daß fie Felfenthore bilden, durch 
welche ber groflende Glug fic durchzwaͤngen 


Il luſt rirte Deutſche Monat shefte. 





muß. Als ſchmales Wildbaͤchlein enttargt 
er den Klüften der Adirondaks und kaum 
120 engl. Meilen ſüdwaͤrts gefloſſen, iſt 
er ein Strom, deſſen Herz bereits mit dem 
Ocean pulſirt, oder proſaiſch geſprochen, 
der ſchon Ebbe und Fluth gleich dem Meere 
hat, welchem er zueilt. Wie eigen der 
Hudſon überhaupt dieſem Meere zugehört, 
beweiſt auch der Umſtand, daß er nicht nur 
das Steigen und Fallen jenes theilt, ſon⸗ 
dern auch Salzwaſſer gleich ihm hat, und 
bis Albany hinauf ſeine kleineren Fahr⸗ 
zeuge, Schooner und Kutter, mit ſpielender 
Leichtigkeit trdgt. Albany, bie Hauptitadt 
ded Staated New⸗-York, liegt in frucht⸗ 
barer, mehr ebner Gegend, erft fubdlich von 
dort treten die Gebirge wieder auf beiden 
Seiten an ben Strom heran, ber ſchon in 
ganger Majeftit dahinrollt, eine ſtolze 
Straße regften, vielfciffigen Verkehrs. Er 
bejpult die ftattlichen Catskillberge, ftrdmt 
bei Newburg vorbei, deffen Name mit dem 
George Wafhington’s hiftorifd zuſammen⸗ 
Flingt, und fließt bet bem reizenden Gor: 
wall vortiber, Wer wiirde died Cornwall, 
jein Mountainhoufe und die Freunde, mit 
denen er dort fo herrliche Stunden ver 
lebte, nicht feqnen!? Vorüber daran, 
immer weiter ſüdwaͤrts! Die romantifden 
Ufer bleiben diefelben, bunter Wechſel von 
Stadten, Dörfern, Landgiitern und Villen 
belebt fie. Jetzt fchaut von ded rechten 
Ufers ftolzer Höhe Weftpoint in die Flu: 
then bernieber. 

Ueber Weftpoint ift Einiges gu fagen. 
Die grofe Militaͤracademie der Vereinig: 
ten Staaten — Orant, Me. Clellan umd 
Sherman waren ihre Zoͤglinge — hat bier 
ihren Sig. Die Stadt liegt tief, wie in 
einer Wiege von Felfen eingebettet, waͤh⸗ 
tend auf dem Kamme jener Felfen, nod 
Heute aus ihren Trümmern zu erkennen, 
in fruberen Tagen eine ſtarke Befeſtigung 
ftand. 3ur Zeit, als die bheutigen Unions: 
ſtaaten fid) von England losriffen, mat 
dieſe Gitadelle dadurch von der hichften 
Widhtigheit, bab fie ben Strom geniigend 
beberrjdte, um alle Fahrzeuge, die ihn 
paſfirten, im Bereich ihrer Kanonen zu 
haben. Gleich beim Ausbruch des Krie⸗ 
ges batten die Amerikaner ſich in Beſit 
dieſes wichtigen Punktes geſetzt, an deſſen 
Feſtigkeit auch die gewaltigſten Anſtrengun⸗ 
gen ſcheiterten, welche die Englaͤnder mach⸗ 
ten, um die cei Pofition in ihre 
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Hände gu befommen. Durch tibergrope 
Gerlufte an Menfdenleben, mit welchen 
bie bisherigen Berfuche, die Gitadelle zu 
nebmen, bezablt worben waren, von wei⸗ 
teren Stürmen abgeſchreckt und yu der Ein⸗ 
ficht geführt, bag Gewalt hier nichts durch- 
zuſetzen vermige, entſchloß man ſich eng: 
lijcberfeits, auf dem Wege der Lift, ja, 
ſchlimmer, ber Beftechung, bas Heil au ver- 
jucben. Zehntauſend Pfund und eine Ge- 
nerallieutenantéftelle follten der Preis fein, 
ber ald folder ebenfo ſtattlich war, wie bie 
That ſchnoͤde erjdien, welche durch thn be⸗ 
Tohnt, ober richtiger gefagt, erfauft merden 
follte. Oberſt Arnold hieß der unfelige 
Mann, ber auf hem Fort commandirte 
und welder in feiner Bruft nicht Energie 
und Ehre genug fand, um ben Brief, der 
das verlodende Anerbieten enthielt, feinem 
Ueberjenbder vor die Fitpe gu werfen. Die 
verrdtherifden Unterhandlungen begannen 
und nahmen rijtigen Fortgang, und ibr 
Endreſultat mare auch das fiir die englijde 
Macht erwuͤnſchte gemefen, wenn nicht eine 
amerifanifce Streifpatrouille den mit die- 
fen BVerhbandlungen beauftragten Major 
André aufgefangen hatte. So ward der 
verderbliche Anſchlag entlarvt; aber nicht 
ber Schuldige fiel als Gubnopfer fiir die 
verlepte Ehre — der versdtherifde Com: 
manbdant Arnold entfam, nod) rechtzeitig 
gewarnt. Statt feiner fiel ber genannte 
Major André, defen ritterliches Benehmen 
felbft feinen oom Bartethag entflammten 
Ridtern Achtung, ja Sympathie abnö⸗ 
thigte. Die Linde, unter welder der, felbft 
yon feinen Nachrichtern beweinte Dtann 
erſchoſſen ward, heißt nocd) heute André⸗ 
Linde. — Noch ein Name iſt in Weſtpoint 
verewigt, ber Kosciusko's. Eine Säule 
mit reich verziertem Piedeſtal (mehr gut 
gemeint wie künſtleriſch ausgeführt) iſt die⸗ 
ſem „ſterbenden Fechter des untergehenden 
Polens“ auf hohem, ſteil yur Fluth abfal⸗ 
lendem Felſen errichtet. So ward am fer⸗ 
nen Hudſon derjenige geehrt, der ſich mehr 
als eine Wunde in den Wogen der Weich⸗ 
ſel wuſch, deſſen Namen jedoch man dort, 
wo er blutete, nicht nennen darf, um nicht 
das Stirnerunzeln des großen Czaaren zu 
wecken. 

Weiter hinab den Hudſon — deſſen 
Ufer in landſchaftlicher Beziehung gleich 
herrlich bleiben, deſſen Bett immer breiter 
und majeftdtifder wird, wabrend ſich Dorf 
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an Dorf, Landbeſitz an Landbeſitz laͤngs 
ſeiner Geſtade hindrängt — wie das weitver⸗ 
breitete Gefolge der Konigin New⸗MPork — 
zeigt ſich Sing⸗Sing, das große Zuchthaus 
des Staates New⸗York. Wem faͤllt nicht 
die Marxburg am rechten Rheinufer ein, 
das Staatsgefaͤngniß des ehemaligen Her⸗ 
zogthums Naſſau? Aus einer Menge An⸗ 
zeichen kann man hier ſchon erkennen, daß 
man fic) der Metropole naͤhert, bie dunkle 
Dunſtſchicht uber bem Horizont, bad ift fie, 
bie große Stadt, welche der Republicaner 
fo woblgefallig die , Empire City, die Kai⸗ 
ſerſtadt“ nennt. Das rechte Hudfonufer 
zeigt bier furg vor bem Ocean feine gro- 
tedfefte Vilbung, die Pallifaden. Steile, 
nadte Felswände, mit grade fortlaufendem 
Kamme, die in ber That einer meilenlan- 
gen Reibe gigantifder Pallijaden gleicden, 
und die erſt kurz bevor der Hubjon fic zur 
Bai von New⸗York erweitert, ein wenig 
zuruͤcktreten. 

Das ware ber Hudſon, den ſchon die 
Indianer in ihren Liedern befungen, dem 
jedes poetifde Talent der amerikaniſchen 
Meuzeit feinen dichterifchen Tribut darge- 
bracht! Gine feiner groͤßten Merkwürdig⸗ 
keiten aber ijt bier nod nicht erwaͤhnt: 
ein Mebenflug, den er einft hatte und den 
thm die Menſchen nabmen, um ibn aus- 
sutrinfen. Died ift der Grotonflug, der 
früher mit ftarfem Gefall und von anjebn- 
licher Breite in den Hudſon ftrdmte, der 
jest faum ald ſchleichendes Flüßchen dem 
Mutterftrome feine dürftigen Wafer zu⸗ 
führt. Wir ftehen hier vor einem Wunder, 
desgleichen Guropa nicht befigt umd felbft 
bann faum befigen wird, wenn bas groß⸗ 
artige Project, Wien mit ſteyriſchem Ge- 
birgswaſſer zu verjorgen, zur Ausführung 
gelangt ſein wird. Die Croton⸗Waſſer⸗ 
leitung, der frühere Nebenfluß des Hudſon, 
gehört zu den größten Bauwerken der mo⸗ 
dernen Welt. Vor dreißig Jahren noch 
hatte New⸗NYork, vermoͤge ſeiner niedrigen, 
maritimen Lage der Brunnen ermangelnd, 
kein anderes Trinkwaſſer, als das in Ci⸗ 
ſternen geſammelte, oder hie und da einem 
iſolirten, dürftigen Quell entſpringende. 
Im Jahre 1835 hatte ein Brand, deſſen 
Schaden auf mehr als 20 Millionen Dol⸗ 
lar taxirt wurde, die Nothwendigkeit auf 
das dringendſte nachgewieſen, die gewaltig 
wachſende Stadt mit Waſſer zu verſorgen, 
und ſchon einige Jahre darauf ward ein 
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Mert in Angriff genommen, deffen Grog: 
artigfeit und unverhaltnipmapig ſchnelle 
Vollendung einen ber viele Beweiſe dafür 
liefert, was das berithmte: ,,go ahead 
(Gel vormarts) bes Yankee vermag. Der 
genannte Grotonflug, der zwanzig engliſche 
Meilen oberhalh New⸗York in ben Hudfon 
miindete, lenfte durch fein wohlſchmecken⸗ 
ded, reichliches und geſundes Wafer die 
Aufmerkſamkeit auf fic. In der Hirgejten 
rift war der ganze Flug mit einer Ungabl 
Ufergerechtſamen angefauft, und mebrere 
Meilen oberhalb ſeiner Mündung in einem 
Teich oon den gewaltigften Dimenfionene 
abgefangen. Diefer Teich fabt 500 Mil⸗ 
lionen Gallonen (a 41/, Flaſche) und er- 
gießt feine Fluth in einen gemauerten, 
dreißig englifche Meilen langen Ganal, 
welcher Ddiefelbe der Manhattaninſel zu⸗ 
führt. Hier findet er im Harlem River ein 
maͤchtiges Hinderniß, welched mur durch 
Ueberbrückung zu überwinden iſt. Dieſe 
Ueberbrückung, allein ſchon eine Merkwür⸗ 
digkeit erſten Ranges, traͤgt ihren Namen 
high bridge (hohe Brücke) mit größtem 
Recht. Fünfzehn Pfeiler, davon acht mit 
80 Fuß, fleben mit 50 Fuß Spannweite, tra⸗ 
gen die Waſſermaſſe bed Srotonfluffes in fünf 
ungeheuren Wafferrdhren 114 Fup hoch tiber 
ben Wafferfpiegel bes Harlemfluffed hinweg. 
Weldy einen Anblick bietet diefe Bride! 
Bon hier ergieft fich die fünffache Fluth 
in dad aus Felsquabern erbaute grofe Re- 
ſervoir, deſſen Wanbe gleich Feftungswer- 
fen, die fiir cine Ewigkeit erbaut find, 
haushoch emporragen, und welches 1826 
Fuß lang, 836 Fuß breit, nicht weniger als 
fuͤnfunddreißig Morgen des Centralparks 
einnimmt und 150 Millionen Gallonen 
Waſſer faßt. Ein fünfunddreißig Morgen 
groper See mit aufgemauerten Ufern, des 
ren Mander fein unbewegter Cryſtallſpiegel 
faft berithrt, wiirde dtefe Waffermaffe, wenn 
fie thren Selfenbebdlter fprengte, in un⸗ 
heilvollſter Ueberſchwemmung ihre gange 
Umgebung vernichten. Wher nod wird bas 
bier. angejammelte Trinkwaffermeer nicht 
direkt nach den verfchiedenen Theilen der 
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Stabt geleitet. Erſt wird es noch durd 
zwei Fleinere, gang aͤhnlich gebaute Refer: 
voirs zwiſchen ber vierzigſten und zweiund⸗ 
vierzigſten Straße aufgenommen, die noch 
immer 20 Millionen Gallonen faſſen, und 
allein, ohne jeden erneuten Zufluß, bad Waſ⸗ 
ſerbedürfniß New⸗Yorks Tage lang beſtrei⸗ 
ten würden. Erſt von ihnen aus verzweigt 
fic) ein ungebeured Roͤhrenſyſtem, dad fo 
unentbebrlice Element jeder Strage, jedem 
Haufe zuführend. Da die Mefervoirs hod 
liegen, fo leitet ber eigene Druck ded in 
ibnen bewahrten Waſſers dajfelbe bis unter 
bie Dacher der Haufer. Welche Woblthat 
ijt died fir eine Stabt mit hunbderttaufend 
Arbeitern, deren Klima im Gommer fo 
bridenbe Hike, fo peinigenden Staub mit 
fic fithrt! Auch der gewöhnlichſte Mann 
findet in feinem Hauſe fein Bad, um fid 
nad) bed Tages Gluth und Arbeit yu er 
quiden, unb felbft diejenige Hausftau, bei 
ber Reinlichfeit zur Manie ward, kann bie 
Fülle der Haren Fluth nicht erſchoͤpfen, die 
ihr für jeden Naum ihres Hauſes zu Ge⸗ 
bote ſteht. 

Hat dieſer Aquaͤduct in ber alten Welt 
ſeines Gleichen? Gewif nicht, und ed bleibt 
zweifelhaft, was an diefem Werke mehr yu 
bewundern ift, feine Grofartigheit ober die 
Sehnelligheit, mit der es vollendet ward! 
Dret Sabre gentigten dem auberworte 
»go ahead um bad Ungebeure zu Stande 
gu bringen. Ueberhaupt offenbart fid bei 
folden Gelegenheiten die Glanzſeite des 
Yanteethums. ,,Go ahead,“ bas ift der 
Wahrſpruch, der in unfichtharen Runen 
auf allen feinen grofen Werken gefdhrieben 
ftebt, der in Woden vollendet, wozu die 
alte Welt Jahre braucht. Der Gegenias 
yon Indolenz, von Theilnahmloſigkeit ge 
gen alled augerhalb bed eignen Ichs und 
bed eignen Sntereffed Liegende gu thattrd- 
tigfter, munbermirfender Energie, liegt nis 
gends jo yu Tage. Iſt bie bewegende Idee 
erft einmal gefunden, die den Amerilaner 
padt, dann ftemmt auch eine Welt von 
Schwierigkeiten fic) vergebens gegen bie 
Ausfibhrung. ’ 
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Als Meta Abends mit dem Herm Actuas | einer Beziehung unt, die ihm geftatte, ihr 
tiud aus bem Theater fain, fand fie in | jo erfcheinen gu dürfen, wie er feinem Cha⸗ 
ihrem Stübchen einen Brief von unbe- | vatter mach fei, aber ex hoffe, die günſtige 
fannter Hand. Cin junger Burſche habe | Zeit werde kommen, wo ex fich ſelbſt ihe 
ibn abgegeben, fagte Frau Behrend. Meta | gegenither freier fühlen dürfe. Neue Ente 
oöffnete — der Brief hatte die Unterſchrift: ſchuldigungen, Haflichfeiten ohne befondere 
Oscar Gilbert. Es war ein langer Brief, | Bedeutung, der erfichtliche Wunſch nach 
ſehr gut ftilifirt, e8 ftand nichts bdarin, | ihrer ndberen Bekanntſchaft, alles in einem 
was bie bedngftigte Leferin nicht hatte le⸗ verſchleiernden Halbdunkel des Ausdrucks, 
fen migen, aber auch nichts, wad fle be- | cher kuühl und gemeffen, ald von dringen- 
ſonders angezogen bitte. Der Schreiber deren Wuͤnſchen eingegeben. 

entichulbigte feine Dreiftigfeit, er flible,| Gils Mteta war ein folcher Brief etwas 
bap feine Gegenwart thr Mißtrauen er⸗ Neues und Unerhirtes, ex regte ihr junges 
vege, und febhe doch keinen Weg, fic) vor | Gemüth fehr auf, Aber der Ton und all⸗ 
bem Verdacht oder Vorurtheil, dad fein | gemeine Ausdruck wirkte auf fle verletzen⸗ 
Zudringen ihr miglicherweife erregt habe, | der, als vielleicht der ſtuͤrmiſche Erguß ei⸗ 
zu reinigen. Gr fehe fich vergeblich nach ned warmen Herzens ae = Nichts 
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Stunde, wollte fle ded häßlichen Cindruds 
gewaltfam Herr werden, und griff nad 
dem auf dem Tijd Itegenden Band Shak: 
fpeare, das Bud) auf's Gradewohl auf- 
fdlagend. Sie traf auf Romeo's erſte 
Anrede an Sulte im Vallfaal der Capulet. 
G8 iiberriefelte fle. Und pliglich war's, 
alg unterdritde fie cin lautes Lachen, dad 
ftolz und verachtend aus ihrer Bruſt wollte. 
Sie ergriff den Brief, giindete ihn an, und 
ftedte ihn in ben Ofen. 

@ilbert fann Tag um Tag nach einer 
Miglichfeit, bem Madchen gu begegnen. 
Endlich ſchien er einen Weg entdedt gu 
haben. Gr felbft wobnte in dem alten Ge- 
ſchaͤftshauſe feiner Familie, feine Mutter 
und eine Schweſter draugen vor der Stadt 
zwiſchen Par! urd Gartenanlagen. Eines 
Tags von einem Vefuch von feinen Damen 
zurückkehrend, erblidte er Meta, bie in 
eind ber benachbarten Gartenthore trat, und 
gleich darauf in dem jtattliden Hauſe ver- 
ſchwand. Gr brachte mit Hilfe bes Pore 
tier heraus, dag fie bier widhentlic cin 
paar englifche Stunden gebe. 

Sn ber That hatte Meta hier ſeit Kur: 
zem cin paar Schülerinnen gemonnen, 
Schülerinnen beſonderer Art. Zwei alte 
Schweſtern waren Beſitzerinnen des ſchoͤ⸗ 
nen Hauſes; beide unverheirathet, beide 
ſehr unſchoͤn, ſchief gewachſen, aͤußerlich von 
der Natur ſtiefmuͤtterlich behandelt, geiſtig 
um ſo begabter, von faſt maͤnnlichem Cha⸗ 
rakter, dabei ſehr wohlhabend. Die beiden 
alten Damen lebten wegen ihrer Kraͤnk⸗ 
lichkeit ziemlich eingezogen, batten ſich ihre 
Haͤuslichkeit aber dafür um fo behaglicher 
eingerichtet. Ein gebildeter Kunſtgeſchmack 
zeigte ſich in ihren Wohnraͤumen, alles 
wahrhaft Gute und Schoͤne, ohne modi⸗ 
ſchen Firlefanz, war hier zu Hauſe. Hen⸗ 
riette Stoͤr, die aͤltere Schweſter, war mehr 
mit der Kunſt, Charlotte Stoͤr mehr mit 
der Wiſſenſchaft und Literatur auf gutem 
Fuß, doch vereinigten ſich Jettchen und 
Lottchen, wie die Schweſtern ſich nannten, 
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ſprach aus dieſem Brief zu Gunſten des 
Verfaſſers. Meta fiiblte ſich faſt beleidigt 
und durchmaß in grollender Aufregung ihr 
kleines Zimmer. Endlich, faſt nach einer 


jede aud) auf ber Domaͤne det andern 
mit regem Antheil. Sie fonnten nicht 
geiftig miiBig fein, und ba cin Leiden bem 
guten Lotichen in dieſem Winter noc we 
niger ald fonft aussugeben erlaubte, beſchloß 
man, mit Hilfe eines Lehrbeiſtandes, ets 
was englijde Sprache yu treiben. Durd 
die Beziehung yu Meta's Schulvorſteherin, 
wurden ſie auf das junge Maͤdchen hinge⸗ 
wieſen, und fo hatte Meta ſeit einigen 
Wochen ihren Curfus mit ibnen begonnen. 
Jettchen und Lotichen waren bald fitr ibre 
junge Lebrerin mehr intereffirt, alé fiir ben 
Lehrgegenftand. Sie entbedten in dem 
vereinfamten Kinde das Werden und Rin- 
gen einer bebdeutendern Natur, und wie die 
Schweſtern fich felbft im Kampfe mit man⸗ 
cher menſchlichen Entſagung geiftig em 
por gearbeitet batten, kamen fie ihe mit 
Verſtaͤndniß entgegen und waren entſchloſ⸗ 
ſen, fic) ihrer lebhafter anzunehmen. Meta 
empfand ſogleich ben Eindruck des gediege⸗ 
neren Geiſtes, der bei ihnen waltete, und 
fuͤhlte fic von ihm und der entgegenkommen⸗ 
ben Herglichfeit der alten Damen wobnlid 
angeſprochen. Ließ die leichtblütige Flora 
ſich's angelegen ſein, fie für ben geſellſchaft⸗ 
lichen und Lebensgenuß empfaänglich und 
ausgiebig gu machen, fo waren Jettchen 
uth Lottchen bemuͤht, ihr bas Gefühl yx 
geben, daß fie Rind bes Haufed fei, ix 
miltterlider Gorge ihren weiblichen Sinn 
gu begen, ohne darum bie freteren Schwin⸗ 
gen ded Geiſtes feffeln gu wollen. Meta 
fliblte bdiejfen Gegenſatz mit danfbarer 
Freude, und entwidelte fid) zur Ueberta⸗ 
ſchung ihrer Gönnerinnen in kurzer Zeit 
immer auffallender und ſchöner. Shr 
Wangen wurden burch eine lebhaftere Farbe 
geboben, ihr ſonſt umſchleiertes Auge be: 
gann beller und lebenSvoller gu blicken, und 
ihre ſchlanke Geftalt fich ftolger und gugleid 
claftifcber gu beben. Meta lernte heiter zu 
fein, und balb entbedten bie beiden Das 
men, daß bad nod) vor vier Woden fo 
ſchuͤchtern guritdhaltende Madchen luftig, 
ja uͤbermuͤthig fein konnte. Die Leiden: 
{daft fiir Shakfpeare befrembete fie tm ers 
ften Angenblid, allein ba fle Meta’s Cha: 
ratter balb naͤher fennen lernten, und ſelbſt 














Roqnette: 


grofe Gerehrerinnen jenes Dichtergenius 
“waren, fo vereinigten fie fic) balb mit ihr 
duch in diefem Puntte. Es waren fiir alle 
drei freundlid) bebagliche und immer er- 
ſehnte Abende, wenn in dem, mit jeder 
weibliden Bequemlichkeit ausgeftattetem 
Stübchen dec Theeteffel ſummte, und 
bas Gelprad ſich uͤber Dichtung und bil- 
dende Kunſt verbreitete, ohne dabei andre 
Gebiete, wie Welt und Leben, oder auch 
kleinere harmloſere Frauenintereſſen, wie 


Kleidung und Putz, auszuſchließen. Denn 


wie wenig Jetichen und Lottchen von die⸗ 
fen legteren fiir fic in Anſpruch nahmen, 
fo ermachte der Antheil dafür ihrem jun⸗ 
gen Schigling gegenüber um fo lebhafter. 
‚Es war ihnen. grabdegu eine Genugthuung, 
endlich etwas Lebendiges gu fchmiiden und 
auszuputzen. Wie Meta bei jedem Beſuch 
lehrreichere Aufſchluͤſſe ther bas empfing, 
was fle geiftig beſchaͤftigte, fo begann fir 
bie alten Damen die dufere Frauenwelt 
angiehenbder gu werden, fie ſchaͤrften ihren 
Blick far geſchmackvollen Angug und Mo⸗ 
ben, und Lottchen ertappte die Schweſter, 
wie fie die Mobengeitung mit nach Hauſe 
gebrneht hatte, um gu unterfuchen, ob es 
woh! der Muͤhe lone, darauf yu abonni⸗ 
ten. Sie lachten Beide fehr, daß -fie in 
ihrem fünfzigſten Sabre auf Streiche kaͤmen, 
auf bie fle in ber Jugend vergichtet batten, 
aflein fle abonnirten wirklich. Unb Meta 
fonnte nicht umbin, gu nehmen, wads ir 
mit Taft und jenem ſchwer gu lernenden 
Feingefühl bes Gebens dargeboten wurde, 
und lief fich getroft ausftatter und ſchmücken. 

Nun aber Hatten bie Schweftern Stir 
einen etwa neunzehnjaͤhrigen Meffen, der 
fett Kurzem angefangen hatte, feine Stu- 
bien an ber Univerfitdt gx machen. ,Paul- 
chen,” wie die alten Damen thn nannten, 
war ein gefdeiter, talentooller Sunge, et- 
was Saufewind, fle wußten bas ‘wobl, 
aber fonft ein braveS Gemuͤth. Gigentlid 
Hatten fie, al8 ex in ber Stadt eintraf, nicht 
übel Luft gehabt, fich feiner in dhulider 
Art wie Mteta’s, liebevoll miitterlid angus 
nehmen, allein ber Verſuch war gefcheitert. 
Denn Paul Stdr fonnte fich in bie Hats 
ſchelei nist finden, wollte unbeauffichtigt 
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und felbftinbdig fein, und tam feltener gu 


ben alten-~Tanten, als fle es wünſchten. 


G8 war ihnen leid. Aber als Jettchen 
fic) einmal etwas ungehalten darüber aͤu⸗ 
ßerte, ſagte bad kraͤnkliche Lottchen, Paul⸗ 
chen gehöre der Welt und müͤſſe ſich durch⸗ 
ſchlagen und eigene Erfahrungen machen, 
num etn Mann zu werden, die Haͤuslichkeit 
sweier alter Sungfern fei feine Bilbungs- 
ſchule fiir ihn. Jettchen ſah bad ein, und 
war, wie immer, bald mit Lottchen einver⸗ 
ſtanden. Sie ließen ihn geben, waren 
aber um fo freundlicher, wenn ex fam, und 
zuweilen fogar tolerant genug, ſich ſeine 
bummen Streide oon ihm felbft etzählen 
zu laſſen. 

Der laͤngern Vernachlaffigung der Tans 
ten war aber ploͤtzlich ein Ziel gefegt, feit 
Paul Stde dem jungen Madchen zuerſt in 
ihrem Haufe begegnete. Gr verliebte fid 
liber Gals und Kopf in Meta und bas 
Familiengefühl file die Tanten zeigte ſich 
fortan in faft taglichen Beſuchen. Seine 
Aufmerkſamkeit, feine MRitterdienfte fuͤr 
Meta heluftigten die Schweftern hoͤchlichſt, 
fle batten ihren unaufhoͤrlichen Spaß an 
„den Kindern,“ und waren unermuͤdlich, 
für kleine Reize der Geſelligkeit zu ſorgen, 
die den jugendlichen Geſchmack erhöhen 
konnten. „Wenn heut' die Kinder kom⸗ 
men,“ ſagte Lottchen, „wollen wir eine 
Apfeltorte holen laſſen.“ Jettchen brachte 
ein ſchoͤnes, kunſthiſtoriſches Werk mit vies 
Ten Whbilbungen von einem Ausgange 
mit: „Es ift fehr lehrreich,“ fagte fle, 
„und Stoff fiir die Unterhalhing der Kin⸗ 
der.” — ,, Settchen, es ift bie hoöchſte Beit, “ 
fagte Lottchen, „daß wir daran denken, 
was wir ben Rindern yu Weihnachten ſchen⸗ 
fen!“ — , Aber wo bleiben denn heut' die 
Kinder?” fagte Settchen unrubig, „es ift 
gleid) Mtittag, und fie follten doch zeitig 
fommen, um ben Gonntag ther bet und 
zu bleiben.” . 

Gleich darauf tamen beide mit einander 
an, -dbenn Baul batte der jungen Dame 
aufgelauert, um fdon auf dem Hinweg gu 
ben Tanten three Mahe theilbaftig gu fein. 
Und wie fie fo nebeneinanbder gingen, konnte 
man bemerfen, daß Mteta um einen Finger 
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brett groͤßer mar al8 Baul. Es war dies 
cin groper Schmerz fiir ihn, vielleicht fein 
gropefter, obgleich feine beglidten Geſichts⸗ 
glige in dieſem Augenblid nichts davon 
verriethen. Gr ftrdmte ihn mebr bei ſtil⸗ 
ler Macht in lyriſchen Gedidten als 
„Schmerz“ im allgemeinen aus der Seele. 
Wirklich, ohne auffallend flein au fein, war 
Paul Stir etwas fleiner alé Mteta, deren 
ſchöner Wuchs fic) ther durchſchnittliches 
Frauenmaß erhob. Daß ſie ein wenig auf 
ibn herabſah, machte ihn oft unglidlid, 
denn died Herabſehen glaubte ex auch gei⸗ 
ftig in ihe, und gwar als ibre eingige Un⸗ 
tugend, tabeln gu müſſen. Sie fonnte las 
chen, mit ihm vergniigt fein, manchmal fo- 
gar in feine Ausgelaffenheit einftimmen, 
allein wenn er ihr feine Hulbigung inniger 
zeigte, febte fle ibre laͤchelnd vornehme 
Miene auf, und webrte ihn ab, ohne fih 
body hurchaus von ihm gu wenden. Dies 
emporte ihn, er wollte nicht wie ein unge⸗ 
fabslicher Knabe betrachtet fein, und er 
warf fic) mit mdnnlicem Trop in die 
Bruſt. Dann verbif Meta eine Weile bas 
Lachen — er ſah ihe forſchend in's Geſicht, 
ba lachte fie los, und — weiß ber Him⸗ 
mel, er mußte mitlachen, und Lottchen 
lachte, und es lachte Settchen, und er 
lachte ſeinen Zorn weg, und fie waren alle 
ſehr better. : 

Oscar Gilbert's Familie ftand mit den 
Schweſtern Stir in gar keiner Beziehung, 
obgleid) fie nur durch Garten getrennte 
Nachbarn waren. Sie ftanden nicht eins 
mal auf Dem , Griipfupe,” denn die Gil⸗ 
bertjden Damen galten fiir ſehr ſtolz. 
Allein die Fraulein Stir hatten einen 
Theil ihred Vermoͤgens in bem Hanbdlungs- 
haufe Gilbert und Sohne niedergelegt, und 
fo hatte fic burch bad geſchaͤftliche Verhaͤlt⸗ 
nip mit Oscar, bem jetzigen Haupte der 
Hanbdlung, eine bidsher in den Formen der 
Hoflichfeit gebliebene Bekanntſchaft gebil- 
bet. Dieſe beſchloß Gilbert zu einem Bee 
juc bei ben Damen gu benugen, und fid 
bei ihnen durch irgend eine gefdhaftliche, 
wenn auc bebeutungslofe Mittheilung ein- 
zuführen. — Es war an einem Sonntag 
gegen Mittag, als er fich melben ließ. 
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Helles Lachen traf an fei erftauntes Obr, 
ba er im Vorzimmer wartete, aber fein 
Auge follte erſtarren, als ev in den Wohn⸗ 
raum trat. Gine ſchlanke Madchengeftalt 
wand fid) in Schlangenlinien fliehend und 
lachend durch das Simmer, hinter ihr ber 
jagte ein Student, der fie gu fangen ſuchte, 
ein Stubl fiel um und wurde dent Erſtaun⸗ 
ten fajt von die Füße gefchlendert, bas 
junge Volk, bas von feiner Meldung nichts 
erfahren, war fo im Treiben, daß es and 
ben Gintretenden nicht bemerkte. Jetzt fab 
Meta auf, erblidte Gilbert vor fic, prallte 
zurück, und faft hatte fich ein Schrei des 
Entſetzens aus ihrer Bruft gedrangt. Vor 
flammenber Roͤthe uͤbergoſſen ftanb fie ba. 
Jettchen, bie ben Vorgang mit angefeben, , 
machte ſchnell die Vorftelung, indem fie 
Meta als ihre ,junge Freundin“ bezeich⸗ 
nete, und, ded jungen Maͤdchens Verlegen: 
eit erblidend, fuhr fie gu ibe gewenbet 
fort: ,, Meine liebe Meta, ich glaube, Lott: 
den wiinfht Dic gu fprechen.~ Meta 
eniſchlüpfte mit dankbarem Herzen, und 
Paul Sidr folgte the in Kurzem nad. 
Jettchen entſchuldigte laͤchelnd ben Ueber⸗ 
muth der Kinder und ſah den Gaſt erwar⸗ 
tungsvoll an. Er brachte ſeine Mitthei⸗ 
lung vor, welche Jettchen freundlich an⸗ 
hoͤrte, um die Vollmacht über bas Gefſchaͤft 
durchaus in ſeinen Haͤnden zu laſſen, da 
te in keinen beſſeren ſein köͤnne. Sm Ge⸗ 
ſpraͤch, das ſich daran knuͤpfte, zeigte ſich 
Gilbert als feiner und gebildeter Mann, 
ſodaß Jetichen die beſte Meinung von ihm 
faßte. Da ihn ſeine Hoffnung auf Me⸗ 
ta's Wiedererſcheinen trog, wußte et das 
Geſpraͤch auf ſie zu bringen, und hoͤrte ſo 
uüͤberſchwenglich viel Liebes und Gutes von 
dem Kinde, daß ihm das Herz weit wurde, 
und es ihm ſchwer ankam, ſich zu empfeh⸗ 
len. Seine Bitte, den Beſuch wiederholen 
zu duͤrfen, ward freundlich aufgenommen, 
aber nicht, wie er im Stillen gewuͤnſcht, 
gleich eine Ginlabung daran gefnipft. 
Bei Tiſche fprach fic Jetichen aus, was 
dod) ber junge Gilbert fiir ein angenehmer 
Mann fei, und daß er Ausficht gemacht 
habe, wieder bei ihnen eingufprechen. Daf 
Meta ihn ſchon faunte, wußte fie mich, 





RNoquette: 
und das junge Maͤdchen konnte ſich nicht 


entichliefen, ihre Belauntſchaft mit ihm 
mitgutheilen. Es bedriidte fie, und die 
Ausficht, daß dies Haus, in welchem fie 
fic) bereits wie in ibrer eigenen Familie 
fiiblte, ihe nun aud) tein fichered Afyl vor 
dem Manne gebe, legte einen Dämpfer auf 
ihre Stimmung. Denn was Gilbert hier⸗ 
her geführt, glaubte fle gu durchſchauen. 
Jetichen und Lottchen ſchrieben ben ploͤtz⸗ 
lichen Umſchlag ihrer Stimmung allein 
bem Schamgefühl yu, dag fie oor den Au⸗ 
gen bed Fremben in einer fo kindiſchen 
Situation geſehen worden fei, und troͤſte⸗ 
ten und ſchalten auf Paul, der an allem 
Schuld ſei. Meta mußte ſich endlich Paul's 
gegen die Tanten annehmen, und damit 
war benn alles gut, und dad Gleichgewicht 
ſchien flix den Tag wieder hergeftellt. 

Dem jungen Studenten war Meta in 
ber That ſehr gugethan, etwa wie ein er- 
wachſenes Mabdhen die Hulbigung und Rit- 
terdienfte eines jiingeren Vetters nicht ohne 
eine Heine Genugthuung hinnimmt, ohne 
ihm doch au geftatten, aus bem Geleije des 
fpaphaften Halbernftes herauszutreten. 
Gr war ihr cin Gefpiele, ein guter Kame⸗ 
rab geworden, fle ſchaͤtzte ibn als talent: 
vollen und ftrebjamen Jungen. Sie lachte 
liber jeine tollen Einfälle und jugendlichen 
Verkehrtheiten, fle jah keine Gefahr in fei- 
nem Verkehr, und felbft die Tanten fanz 
ben nichts dagegen einguwenbden, fie fanden 
es fogat in der Ordnung, dap er ihr 
Ubends ben Arm reichte, um fle durch die 
oft nod belebten Stragen nad Hanfe yu 
fitbren. 

Uber dieſes abendliche Nachhauſegehen 
fing an von den Tanten in anderer Weiſe 
beſprochen gu werden. Sie wünſchten, daß 
es uͤberhaupt aufhoͤre, ſie wuͤnſchten Meta 
ganz in ihr Haus aufzunehmen. Es war 
ihnen peinlich, bas junge Mädchen fo al⸗ 
lein, wenn immer bei ſorglichen Wirthen, 
wohnen zu laſſen. Zu einer ſolchen Um⸗ 
fiedlung gehörten aber gewiſſe Einrichtun⸗ 
gen, die ſich bei Lottchen's winterlicher 
Kraͤnklichkeit nicht ſogleich vornehmen lie⸗ 
ßen und ſo wurde denn beſchloſſen, daß 
das Kind erſt zu Oſtern, dann aber be⸗ 
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ftimmt, unter ben Schutz ihres Daches ge- 


borgen werden ſollte. 

Gilbert machte fehr bald Grnft. mit fei- 
ner Drohung, wie Mteta bie Abficht eines 
neuen Beſuches bet hen Fraͤulein Stoͤr tm 
Stillen nannte. Gr traf es darin giinftig, 
dap er Meta wirtlid bet ben Damen fand, 
freilid) aber auch ben Studenten, dex, die 
Abſichten bes Cindringlings eiferſüchtig wit- 
ternd, fich breit und ſchroff, mie eine 
Mauer awifden ihn und bas Palladium 
bed Hauſes feste. Dem neuen Gaft follte 
ben gangen Abend tiber nicht wohl werden, 
wie wenig er auch fein Dtipbehagen mer: - 
fen lief. Paul legte es darauf an, ihm 
au zeigen, welden Stein er bei Meta im 
Brett habe, indem ex durch vertrauliche 
Zuflüſterungen bas Madden gum Lachen 
zu bringen fuchte. Wie wenig fle heut’ 
dazu geftimmt war, es gelang ibm ein 
paarmal bennod, und Gilbert mußte ver- 
muthen, daß er felbft ber Gegenftand die⸗ 
ſes ſpoͤttiſchen geheimnißvollen Verkehrs fei. 
Das verweiſende Augenblinken der Tanten 
bewirkte nichts, im Gegentheil ſchien der 
unhöfliche Neffe des Hauſes ſeine Gering⸗ 
ſchatzung bes Gaſtes recht auffallend zeigen 
zu wollen. Beide junge Maͤmer faßten 
einen erbitterten Haß gegen einander, al⸗ 
lein Gilbert, wie bitter er ihn empfand, 
wußte ihn unter der beſten geſellſchaftlichen 
Form zu verbergen, und ſollte in der Mei⸗ 
nung aller drei Damen noch triumphiren. 
Er ſchien auf ſeines Rivalen Betragen gar 
nicht acht zu geben, war hoͤflich gegen 
ibn, wo es ber Augenblic bot, und wußte 
bie Unterhaltung mit ſcheinbarer Unbefan- 
genbeit zur Sufriedenbett der Uebermacht 
in dem kleinen Kreiſe, gu fuͤhren. Meta 
fiiblte the Unrecht gegen ihn, und wies, im 
Stillen grollend, Pauls Anndherung ab. 
Wenn Gilbert's Augen guweilen die ihri⸗ 
gen ftretften, glaubte fie einen Vorwurf 
barin gu erbliden, obgleich fonft feine Hal- 
tung the gegenüber gemeffen, und fein Ge⸗ 
ſpräch mehr an die Tanten gerichtet war. 
Diefe fonnten nidt wmbin, einander den 
febr befriedigenden Eindruck des feinen und 
recht gebilbeten jungen Mannes ausgufpre- 
chen, und waren der Anficht, bag durch ihn 
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ein angenchmer Zuwachs in ihren font 
geringen Verkehr gekommen fet. 

Sie luden Gilbert von biefem Abend 
an zuweilen ein, und er felbft machte anc 
dfter Gebraud von ihrer Erlaubnif, bei 
ihnen vorfprechen gu dürfen. Es fam and 
wohl vor, daß er fic) verrechnete, und ben 
Abend allein mit Settdhen und Lottchen 
gubringen mupte, wo er dann in ftifler 
Berzweiflung einen nidt geringen Kampf 
mit feinem ungebulbigen Herzen durchzu⸗ 
timpfen hatte. Die alten Damen merk⸗ 
ten gwar balb ben ecigentliden Magnet 
heraus, der ihn in ths Hans gog, um fo 
mehr bebauetten fle den armen, jungen 
Menſchen, der nun mit ihnen fürlieb neh⸗ 
men mußte — aber bag er es that, und 
mit Liehenswiirdighett that, ftellte ihn in 
ihren Augen ſehr hod. Sie waren recht 
wungehalten auf Paul, der bei dem mun 
ſchon haͤufigeren Sufammenfein mit Gil- 
bert, feine Schroffheit, ja Unart gegen ihn 
nur fteigerte, und von ihm nur als von 
bem , eingebildeten Ladenfdwengel “ fprach. 
Sie verwiefen es ihm ernſtlich, fie ftellten 
ihm Gilbert als Muſter guten Benehmens 
auf, unb verdarben es damit gaͤnzlich. 
Denn man fann Jemand nicht verhafter 
madden, alé wenn man ibn als Muſter 
zur Macheiferung bezeichnet. Sern batten 
fle gewußt, wie Meta eigentlich über Gil- 
bert denke. Das Maͤdchen fchmieg aber 
meift bet ihren Anfpielungen, ober wenn 
cine Antwort auf halb priifende Fragen 
und freundſchaftliches Lob bes Gafted nicht 
gu umgeben war, ftimmte fie nur allgemein 
und gleidgiltig bei. — Waren bie Schwe- 
ftern miter fic), dann bewegte ſich bad Ge⸗ 
ſpraͤch vielfacdh um Gilbert. Denn Lottchen 
und Settchen ftimmten überein, bag ex eine 
entſchiedene Neigung fiir Meta verrathe, eine 
Meigung, die nur willkommen geheifen 
werden. fonnte. Gr war ein angenehmer, 
wohlgebildeter, dazu ein retder, junger 
Mann, eine ~Partie,¥ die auc in den am 
meiften wiblerifden Familien bes Kauf⸗ 
mannftandes al8 erwuͤnſcht gelten fonnte. 
Wenn man nur über Meta's Anficht hatte 
flac werden koͤmen! 

„Weißt Du, Jettchen,“ begann Lottchen 
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eines Tags, da ſie, leidender als ſonſt, noch 
wenig geſprochen, um ſo mehr gedacht hatte, 
„weißt Du, Gilbert iſt doch kein Mann fin 
Meta.“ 

„Du meinſt?“ fragte Jetichen. Warum 
denn nicht?“ 

„Es laͤßt fich im Ganzen wenig an ihm 
ausſetzen,“ fuhr Lottchen fort. „Er iſt 
ſtrebſamer, und hat mehr Intereſſen, alb 
man gewoͤhnlich bei jungen Leuten ſeines 
Standes findet, aber ex iſt in ſeinem Den⸗ 
ken, Urtheilen, in ſeinem inneren Weſen 
nicht ſelbſtaͤndig, nicht productiv. Er ſagt 
nichts, was nicht ſchon irgendwie Gemein⸗ 
gut waͤre, er praͤgt nicht ſelbſt Gedanken, 
er gibt die kleine Muͤnze des ſchon Gedach⸗ 
ten nur mit Anſtand aus.“ 

„Aber liebes Lottchen, * warf Jettchen ein, 
wie kannſt Du von einem ſo jungen Mann 
Originalitaͤt des Denkens verlangen?* 

„Ich verlange es auch nicht, liebes Jeit⸗ 
chen, ich vermiſſe nur an ihm, was Meta 
durchaus hat. Meta iſt allerdings immer 
noch eine unentwickelte Natur, aber ſie iſt 
jetzt ſchon bedeutender als Gilbert. Sie 
uͤberſieht ihn. Ihre Eigenart, ſelbſt wo 
thr noch viel fehlt, ſteht bereits geiſtig hoͤ⸗ 
her, als das durchſchnittsmaͤßige ſeiner Be⸗ 
gabung, wie angenehm und beſtechlich er 
ſie immer verwerthet haben mag.“ 

„Aber wenn Meta ihn num liebte?“ 

„Vielleicht wire died das allerſchlimmſte. 
Sie wuͤrde doch nicht ganz glücklich werden, 
denn fie iſt ſtolz, ſogar ein wenig boduni- 
thig, ſie iſt geiſtig anſpruchsvoll. Die 
Frau ſoll aber zum Manne hinaufſehn. 
Es mag thr eine Weile zur Genugthwmg 
gereichen, mehr gelernt gu haben, klater gu 
denfen, als ber Mann, endlich wird es ihe 
peinlich merben, und um fo peinlicher, je 
mehr fie thn liebt. Sie wird andere, hers 
yortagendere Maͤnner fennen lernen, der 
geiftige Rapport mit Ihnen, wird ihr ben 
Mann immer unbedeutender erfcheinen laſ⸗ 
fen, die Wlgemeinheiten, die ex im Urtheil 
ausgibt, werden ihr laftig, langweilig wer⸗ 
den, und fo fteht ihe eine Lage bevor, in 
bie eine gemibulide Frau, welche ihren 
Mann fiir ben Klügſten und Gebilbetiten 
halt, niemald fommen fant.“ 











Roguette: 


„Aber liebes Lottchen, follte denn cine 
wahre Liebe darüber nist hinwegkom⸗ 
men?” 

Lottchen ging auf diefe Frage nicht ein. 
„Und dann — fein Gharafter!~ fuhr fie 
fort. „Wir tennen ihn nur menig, er 
ſcheint eine gutmuͤthige, weiche, aber viel- 
leicht auch ſchwache Natur gu fein. Die 
firengen Grundſaͤtze, die er zuweilen durch⸗ 
bliden laͤßt, tinnten angelernt fein, wie 
fein gutes Betragen. Sch tann mir vor- 
ftellen, bag er einen gewiffen Kreis be- 
herrfcht, das heißt, gu beherrſchen glaubt, 
weil ihn aͤußere Vortheile barin gum Griten 
gemacht haben, daß er dennod aber von 
ihm beherrſcht mich, um je nachbem, gum 
Guten ober Schlimmen gelentt gu werden. 
Yeh Halte ihn nicht fuͤr feft und energiſch. 
Das Madden aes bat’ Energie, Feſtigkeit, 
Willenskraft — 

„Um ſo — rief Jettchen, „ſo er⸗ 
gaͤnzen ſie einander!“ 

Lottchen ſchuͤttelte den Kopf. „Jung 
und unerfahren in der Welt, dabei noch 
innerlich ringend mit ſich ſelbſt, wie ſie iſt, 
halte ich Meta für faͤhig, einen dummen 
Streich zu machen, wo ſie ſich überlegen 
weiß. Ich glaube, fie könnte mit vollem 
lachenden Bewußtſein ſich in eine Thorheit 
ſtürzen, nur um gu zeigen, daß fie land⸗ 
laͤufige Grundſaͤßze als Vorurtheile be⸗ 
trachte. Sie hat unter pruden und eng⸗ 
herzigen Verhaͤltniſſen gelitten, jetzt treibt 
es ſie, die Bande zu zerreißen, und wo ihr 
neue Bande entgegenfommen, wird fie fid 
gegen bas Beengende auflehnen, das fie an 

Ueberwundenes mahnt.“ 

AAber Lottichen! Was haft Ou flr eine 
Meinung von bem Kinde! Beh ftimme 
Dir inVielem bei, was Ou aber ihren Cha⸗ 
rafter fagft, aber nie glaube ich, daß Meta 
fic gum Schlimmen verirren koͤnnte!“ 

„Ich auch nicht, Settchen! Gewiß nicht. 
Aber ihe Uebermuth koͤnnte fle gum Trog 
fuͤhren — freilich wird thr fittliches Ge⸗ 
fühl fie immer bewahren. Zudem hat fie 
fic) mebr in Shakſpeare vertieft, ald ihrer 
Natur gut ift, Meta ift phantaftifd, bat 
einen romantifden 3ug, der fich gar gu 
gern geltend machen michte, Die Bekannt⸗ 
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ſchaft mit der Schauſpielerin F Flora { iſt mir 
auch gar nicht recht.“ 

„Sie iſt ja ſo gut wie abgebrochen. 
Meta hat ihre Jugendgeſpielin ſeit — ich 
glaube ſechs Wochen nicht geſehen.“ 

Lottchen ſchwieg eine Weile. Dann be⸗ 
gann ſie wieder: „Ich glaube nicht, daß 
Meta den jungen Gilbert liebt. Ich hoffe 
ſogar, daß er ihr gleichgiltig iſt. Reich⸗ 
thum hat wenig Verlockendes fuͤr ſie. 
Seine Verhaͤltniſſe find fo plan und eben, 
haben fo gar nichts Romantiſches. Ste 
koͤnnte thn ohne Umftinde haben, und darum 
grade mag fie ihn nicht.“ 

„Das find fa aber alles . duferliche 
Dinge,” ceiferte Settchen. „Wenn beide 
einander lieben, fo tft alled ausgeglichen. 
Sie wird fich dndern wand ec wird fic aͤn⸗ 
bern. G8 fommt Hier mur auf Liebe an, 
dad laf? id) mit nicht nehmen!“ 

Settchen lies fic) bald nod) anderes nicht 
nehmen. Gie, die fonft immer mit der 
Schweſter abereinftimmte, wollte diesmal 
nad einem eigenen Blane handeln. Zwar 
gab fie im Stillen die Einwürfe Lottdhens 
gum Theil gu, allein fie war felbft fo cin 
bischen romantiſch, und hatte fic) in ben 
Kopf gefest, Meta. und Gilbert glücklich zu 
maden. Sie muften es werden, wenn 
Jettchen die Partie begünſtigte, bas ließ fie 
fic) nicht nehmen. 

Unb Meta felbft? Sie hatte aufgehoͤrt, 
yon Gilbert ungiinftig- gu denfen, und dod 
degerte fle fic) tiber fein Weſen. Diefe 
Gemeffenhett, Formenglatte und Selbft- 
beherrſchung webte fie erkaͤltend an, machte 
fle unwillig, oft bié gu leidenſchaftlichem 
Groll. Durch ihr junges Gemuͤth ging 
ein räthſelhafter Zug. Sie hatte ihn au 
Anfang fie einen Wiiftling — fofern fie 
bavon eine Borftellung gebabt — fiir 
einen gefabrliden, rückſichtsloſen, fiir einen 
Mann von herrfdfiidtigem Charatter ges 
halten, fle hatte fic) vor ihm gefürchtet, 
hatte ihm getrogt. Unb mun tam bet nd- 
herer Bekanntſchaft die gute Wohlanſtaͤn⸗ 
digkeit ſelbſt heraus, der bloß angenehme 
Geſellſchafter, dem gegenüber Furcht und 
Trotz gar nicht mehr anzubringen waren. 
Sie fühlte nicht gleichgiltig gegen ibn, fie 
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bitte aber vielleicht, felbft wenn er etwas 
Verabſcheuungswürdiges begangen, swifden 
Widerwillen und Neigung lieber timpfen, 
alg biefe obne allen Kampf verfdenten 
mögen. Ihre Liebe wollte innere Gefah⸗ 
ten, wollte cinen grofen Gegenftand, wollte 
nicht ben breiten Weg ded Gewöhnlichen; 
und doch nur dieſen fab fie vor ſich liegen, 
und doc fühlte fie, dag fle nicht obne Nei⸗ 
gung fei. Nicht Har und deutlich ftanden 
ihr biefe Regungen vor ber Seele, fonder 
ald dunkles Gefiibt und Vegebren, dad fle 
unbehaglich, oft unglücklich ſftimmte. Dagu 
kam, daß ihr in Gilbert's Weſen noch etwas 
unklar war, irgend ein geheimer Rückhalt, 
der ſie faſt verletzte. — 

Eines Tags begegnete ihr Flora auf der 
Straße. Meta hatte die Künſtlerin ſeit laͤn⸗ 
gerer Zeit vernachlaͤſſigt, und ſah ihr etwas 
befangen entgegen. „Du machſt Did jetzt 
rar bei mir, wie eine gute Rolle in einer 
neuen Komödie! Aber jetzt keine Vor⸗ 
wiirfe, liebes Madel! Es iſt mir lieb, daß 
ich Dich mal ſeh', denn ich muß nothwen⸗ 
dig mit Dir ſprechen. Hier auf der Straße 
geht's aber nicht, es iſt zu lang, und es 
könnten Bekannte dazwiſchen kommen. Bei 
mir zu Hauſe — die Gitty iſt auch übrig 
dabei — am beſten war's, ich Hime heut' 
Nachmittag zu Dir, wenn Deine Schule 
aus iſt. Iſt Dir's recht ſo?“ 

Meta war einverſtanden, und ſollte 
Nachmittags nicht lange auf den Beſuch 
warten. Sie hatte es mit Hilfe der Frau 
Behrend behaglich einladend im Zimmer 
gemacht. Auf dem ſauber gedeckten Tiſche 
brannte die Lampe, die der kurze Winter⸗ 
tag früh noͤthig machte, daneben die Kaffee⸗ 
maſchine und eine von Flora bevorzugte 
Sorte kleiner Kuchen. 

„Ach, Ou Goldmaͤdel haſt's warm im 
Stüble!“ rief ihr die Erwartete entgegen. 
„Ich bin fo erfroren, daß; ich klappere wie 
ein Storch. Jetzt Kaffee und mein Lieb⸗ 
lingsgebaͤck? Na, Du biſt doch noch die Alte 
gegen mich, das ſeh' ich, und ſollſt mich 
auch tm Herzen fo finden. Daß Du jest 
feltener gu mir kommſt, verarge id) Dit 
nicht, fo leid es mir thut. Du bift bet den 
alten Fräuleins wie Kind im Hauſe, und 
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bas ift beffer fiir Dich, ald. meine Theaters 
wirthfdaft. Wer weif auch, ob id fle 
Tange fo forttreibe! “ 

„Wie?“ fragte Meta überraſcht und be- 
frembet, in ber Meinung, dag Flora’s with: 
tige Mittheilung bamit ſchon berührt 
fei. „Willſt Ou vom Theater gurids 
treten ?4 

„Kommt Zeit, tommt Nath! — 
nete Flora. „Aber jest noc nicht. 
ſei Dank, jebi bin ich warm, und nun ive 
und ſchwaͤtzen.“ Sie ſchob die Kaffeetaſſe 
zurück, fepte fic) gurecht, und Meta’s Hand 
ergreifend, fuhr fie fort: , Meta, bift Du 
von meiner Lieb’ und Aufrichtigkeit ganz 
iiberzeugt ¥“ 

„Ja, liebe Flora! * 

» Dann branch’ ich nicht gu fürchten, zu⸗ 
bringlich gu erſcheinen, und barf reden. 
Alfo gleich mitten in bie Sache! Du weift, 
bag Oscar Gilbert Dich liebt?“ 

Meta ſtutzte. „Wie?“ fragte fie, 
„von mit foll die Rede fein? Ich waͤhnte, 
Du wolltejt mir Deine cIgeMeR Angeles 
genbetter —* 

» Bon mit nachher — ober cin amber: 
mal,“ unterbrad) Flota. „Kurz — id 
weiß nidt, ob Du feine Neigung erwie⸗ 
derft — aber er liebt Dich, und will Did 
beivathen.” 

„Soll ich bas durch Dich erfahren? Hat 
ex Did dazu beauftragt?” fragte Meta 
gefpannt und unangenebm berithrt. 

„Gott bewahre mic vor fo einer Com⸗ 
miffion! Sch wiirde mid) bitten! Zum Re 
ben bat er felbft feinen Mund, und id 
wollt' thn heimſchicken, wenn er mich zur 
Fürſprecherin verlangte! Nein, ich tome 
ganz allein von meinem eigenen Herjen. 
Aber daß er beftimmte Abfichten hat, weit 
id) durch Ginen, der thm febr nabe ftebt. 


Here Friedrich Sturm ift fein vertranter 


Freund —“ 

Meta fuhr auf: „So sffentlich und in⸗ 
discret alſo werden Plane beſprochen, de 
nen ich ganz fremd bin! Das iſt belei⸗ 
digend!“ 

„Aber, Maͤdchen! wads redeſt Du vow 
oͤffentlich, wo nur im engſten Vertrauen 
geſprochen worden iſt. Der Fritz — wll’ 
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ich fagen Here Friedrid) Sturm hat mir 
erzaͤhlt, wie die Dinge zuſammenhaͤngen, 
und wie fdwer Gilbert die Sache gemacht 
with, Du haft ja wobl genug von der 
Familie Gilbert erfabren —* “ 

wiht bas Geringfte! Ich weiß weber 
son Herrn Gilbert's Familie, nod von fei- 
nen Plaͤnen und Noͤthen.“ 

w Sar nichts? Ich bachte, Shr wär't dod 
bereits einen Schritt weiter. Wher dann 
mug id Dit um fo reineren Wein etn: 
ſchenken. Die Gilbert's, und befonders die 
Frauensleute, find vow einem unbeſchreib⸗ 
lichen Hochmuth befeffen. Gelb und An- 
ſtand, baé find ihre zwei Götzen. Wer 
viel Geld hat, tft fiir fle auch anſtaͤndig, 
wer aber die Unanſtaͤndigkeit bat, tein Geld 
zu haben, fann fo bray fein, als Gott will, 
flix diefe Lente ijt er auch nicht anjtandig. 
Aus ihrem Kreife fann Seder unter der 
Hand fo unanftdndig fein, als er Luft hat, 
“wenn er nur nad aufer den nichtsnutzigen 


Anftand rettet. Best haben die Gilbert- 


ſchen Frauenésleute dem Herm Osear eine 
Braut zugedacht, ungeheuer reich, leidlich 
hübſch, große Geſellſchaftsdame. Sie be⸗ 
nimmt ſich im Hauſe bereits, als wäre es 
richtig, und die Damen ſuchen es herum 
zu bringen, um den jungen Menſchen zu 
zwingen. Nun hat er offen erklaͤrt, daß er 
gar nicht daran denke, ſie zu heirathen, 
und das Unglück im Hauſe iſt groß. Noch 
hat er nicht ausgeſprochen, daß er Dich im 
Sinne habe, aber wenn er es thut, wird 
das Unglück noch groͤßer ſein. Sie können 
nicht hindern, daß er es thut, wenn er 
will, denn er iſt ſelbſtaͤndig und Haupt 
ſeines Hauſes, aber ſie können ihm das 
Leben ſchwer machen, und werden's thun, 
wenn er keine Frau nach ihrem Sinne 
bringt. Und wenn ich mir nun denke, 
Meta, wie Du armes gutes Kind da über 
die Achſel angeſehen wirſt, und wie ſie 
Dich qualen werden — nein, es giebt mir 
einen Stich durch das Herz!“ 

„Bitte, bitte — gemach!“ rief Meta 
ſtolz und mit flammenden Augen. „So 
weit ſind wir noch nicht, und werden uns 
gu bewahreun wiſſen!“ 

„Das wär' gu rathen!“ meinte Flora. 
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„Und wenn Ihr noch nicht ſo weit ſeid, 
und Du ben Oscar nicht fo von ganzer 
Seele liebft, bag Ou alled fis ihn ertraz 
gent finnteft — ſiehſt Du, Meta, dann 
warne id Dic gradegu, auf eine ſolche 
Verbindung eingugehen. Das iſt's haupt⸗ 
ſächlich, was ich Dir fagen wollte. Du 
bift mir gu fchade, Dich nur fo herumftopen 
zu laffen. | 

Meta richtete fidh grade anf, um ibe 
Lippen fpielte ein ſpoͤttiſches Laͤcheln, es 
lag etwas kühn Herausfordernded in ihrem 
ftummen Wefert. 

wUnd wer weiß auch, ob der Gilbert 
für Dich paßt!“ redete Flora weiter, , Du 
nimmſt das Leben ernft und tief, baft was 
Großartiges und Ideales in Deiner Ane - 
ſchauung — er ift am Ende nur ein 
Mann, wie fie alle find. Ou wiirdeft ihm 
nicht einmal feine früheren Streiche ver- 
geben. “ 

» Dat ex etwas gu verheimlichen?“ Meta 
ergliihte vor Scham uber thre eigene Frage, 
und wiinfchte fie nidt gethan gu haben. 

„Ach, Thorheit!“ meinte Flora. , Sours 
machereten, nicht der Rede werth! Es war 
nut fo beildufig geſagt. — Aber fag’ mir 
dod)” fubr Flora mit rafcher Wendung des 
Gefprices fort, „was war denn bas 
flix ein Student, mit bem ich Did neulich 
im Cheater geſeh'n?“ 

Meta lachte laut anf. Es war, als 
ténte mehr als blofe Luftigteit aus ihrem 
Lachen bhervor. Sie erzählte von ihrem 
jungen Berehrer, und theilte mit, bag fie 
nad Ablauf des Winters gang in bas 
Haus ihrer alten Ginnerinnen überſiedeln 
werbe. 

„Ach bu meine Gite!“ rief Flora, „Na, 
ich gonn' es Dit gwar, aber id) feh’ zu 
meinem Leidwefen voraus, daß wir von ba 


ab gar nidt mehr gufammenfommen wer⸗ 


den. Wenn nidt etwa —“ 

Gie unterbrach fich felbft und ſchwieg. 
Meta aber ergriff ſchnell ihre Hand und 
tief: „Flora, id) habe Dich lange vernach⸗ 
Laffigt, aber es joll nicht wieder geſcheh'n! 
Du bift meine dltefte Freundin, und Du 
follft noch erfabren, wie werth Du mir 
biſt. Laß uns für's Nächſte wm fo sfter 
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beiſammen ſein! So oft Du mich haben 
willſt, will ich da ſein!“ 

Flora war hocherfreut, Meta heiterer, 
als die Freundin fie fe geſehen hatte, und 
alg fie. nach einer Stunde wieder aufbrach, 
ließ fic Mteta ohne Wiberftreben in eine 
Theaterloge von ihe mitnehmen. — 

Seit diefer Unterrebung ging eine Wands 
lung in Meta’s Anſichten über Gilbert vor. 
Seltfam! Der Gedanfe, daß Oscar mit 
Sehwierigteiten zu kaͤmpfen habe, bag fet- 
nen Plaͤnen vielleicht nocd viel groͤßere 
Hinderniſſe im Wege laͤgen, als Flora an⸗ 
gedeutet, brachte ihn ihr innerlich näher. 
Sie war vor ihm, vor'feiner Familie ge⸗ 
warnt worden — es hatte einen gewiffen 
Reis flic fle, diefer Warnung und den ihr 
zu Grunde liegenden Gefahren zu trogen. 
Gin von hodfabrenden bürgerlichen Vor- 
urtheilen beherrſchter Kreis ftand als eine 
brohende Macht the gegeniiber. Noch 
wußte diefe Macht vermuthlicd nichts von 
ber Grifteng ded jungen Maͤbchens, dad fich 
im Geiſte bereits gegen fie ritftete — ja, 
in der That, Mteta ftand bereits in Ge⸗ 
danken ftreitbar und herausfordernd gegen 
fle auf. Seit fle gebdrt, dag bad Olid 
ihe nicht. wie cin Geſchenk muͤhelos dar⸗ 
geretcht werden follie, daß fie es ſich gu 
erobern babe, dag ibre Perfon beanftandet, 
- und bap fle Stelung und Anfebn mit 
Kugheit ober Gewalt an ſich gu bringen 
babe, feitbem fam eine Art von daͤmoniſcher 
Freude iber fie, und gab ihrem Ween 
etwas Selbſtbewußtes, ihren Siigen etwas 
Strahlendes ; ihre ganze Erſcheinung wurde 
ausdrudvoller und nur nocd angiebender. 
Erfinderiſch malte fle fich im Geift bereits 
Situationen aus, in welchen fie ber kühlen 
Ablehnung oder der befchrantten Engherzig⸗ 
feit mit ftolger Verachtung, oder mit nod) 
ablehnenderer Gornehmbeit zu begegnen, 
und worin fie mit ihrem energifcben Willen 
und ihrer Gelbftandigheit zu triumpbiren 
boffte. Suwetlen freilich erſchrak fie vor 
fic felbft, fie fammelte ihre Dejinnung, 
und fuchte alle dieſe geharnifdten Phan⸗ 
tafiegebilbe aus ihrer Seele gu vertreiben. 
Aber fie hatten dod fchon gu große Mtacht 
Uber fle gewonnen, als daß fie nidt wie- 
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berfommen, und die Rampfe ber Zukunfi 
im Gemuͤth durchprobiren follten. Unb 
feagte fie bann ihr Herz, bann glaubte fie, 
daß jest es an allem getroft Sa fagen 
koͤnne. — — 

Es war gegen das Ende des Carneval, 
als ſich in ben Raumen ber Frau Gilbert, 
Oscar's Matter, eine Geſellſchaft cingefun- 
ben hatte. Man war faft nur im Famis 
lienfretfe, und dod fafen und ftanbden 
wobl dreifig Perfonen, Damen und Her: 
ten, verbetrathete und unverbetrathete, 
durcheinander. Die mit allem mobifden 
Siesrath Uberladenen Zimmer -qlangten feſt⸗ 
lid) erleucdhtet, die Damen rauſchten in 
ſchwerer Seide und foftbaren Stojffen, und 
dod) war man nur in einer harmlofen Fas 
milienvereinigung beifammen. Da waren 
neben ber Dame bes Haufes, die mit einer 
gewiffen nicht zu leugnenden Bornehmbeit 
in Handſchuhen auf dem Sopha fag, gwei 
Schweſtern Oscars, alter ald er, beibe an 
reiche Handelsherren verheivathet, und cine 
juͤngere, Namens Caͤcilie, cine hübſche 
junge Dame, die ohne den überladenen 
Putz nod) hüͤbſcher geweſen ware. Tanten, 
Couſinen, Onkels, Vettern, ein paar nahe⸗ 
ſtehende Freunde, bewegten ſich um den 
Theetiſch, ſtanden in Gruppen und lachten 
uͤber die Witze eines alten Junggeſellen von 
Onkels, der das Recht erworben hatte, 
immer wisbig gu fein, er mochte ſagen, was 
er wollte. Viel wurde über den geſtrigen 
großen Maskenball im Schauſpielhauſe ge⸗ 
ſprochen, welchem die Mehrzahl der Da⸗ 
men, aber nur in der Loge und als Zu⸗ 
ſchauer, beigewohnt hatten. 

„Oscar!“ rief Frau Elvira, die älteſte 
verheirathete Tochter des Hauſes, über den 
Theetiſch: „Du wurdeſt ja geſtern von 
einem kleinen Pierrot ſtark auf's Korn ge⸗ 
nommen!“ 

Oscar wollte nichts davon wiſſen. 

„Leugne nur nicht,” fuhr Frau Elvita 
fort, „Deinen Domino kannte ich wohl. 
Wo Du gingſt und ſtandeſt, kam Dir 
Pierrot nachgehüpft und neckte Dich. Gin 
männlicher Pierrot war es gewiß 
nicht!“ 

„Es waren zweſi Pierrot's im Saal,” 





Roquette: 


nahm eine andere Dame bas Wort. , Gin 
griferer, ber eine Golombine am Arm 
fabrte —“ 

„Ich weiß wohl,“ rief Frau Elvira das 
zwiſchen, „aber nur der kleinere hatte es 
auf Dich abgeſeh'n. Ich ſah auch wohl, 
wie Du, pram ihn fiir einen Schlag mit der 
Pritſche gu ftrafen, aus Serthum an den 
anbern Pierrot gerietheft. Diefer nahm 
bie Flucht vor Dit, wie fehr Colombine 
ihn gu alten ſuchte. Und Ou hinter ihm 
brein, und der kleinere hinter Dir her — 
es war eine hoͤchſt laͤcherliche Scene! End⸗ 
lich wurdeft Du die Taͤuſchung gewahr 
und machteſt Kehrt. Aber der luſtige Vo⸗ 
gel entſprang Dir doch wieder ſehr ge⸗ 
wandt. Man haͤtte behaupten migen, daß 
er das Tanzen und Springen gewohnt 
fei!“ 

Oscar ftimmte in das Lachen der Vebri- 
gen ein, bie Mutter aber verbot durch 
einen verweifenden Blick die Fortfegung 
dieſes unziemlichen Geſpraͤchs. 

Bald darauf ſaßen Oscar und ſein 
Freund Friedrich Sturm allein in einem 
entfernteren Zimmer, wo fie zwiſchen 
Epheuwaͤnden und andern Blattgewaͤchſen 
Platz genommen hatten. „Weißt Du 
auch,“ ſagte Friedrich, „wer geſtern Dein 
Pierrot war? Niemand anders, als die 
fleine Abele vom Ballet.” 

„Laß diefe Thorbheiten bet Seite!” rief 
Oscar ungehalten. , Meine Vergangenheit 
fommt mir balb kindiſch, halb frevelbaft 
yor, wand ich bin nicht weit von Selbftver- 
achtung, wenn id) an diefe Albernbeiten 
surtidtbente ! “ 

wo Sei bod nicht verkehrt!“ rief Friedrich. 
„Was ſollte ic dann von mir denfen? 
Du haft es niemals arg getrieben, warft 
im @angen ein folider Sunge, bis Did 
ber Meine Springteufel zu feſſeln wußte. 
Und damals bilbeteft Du Dir nod dazu 
ein, fle gu Iteben, warft eiferfitchtig, bis 
Dir die Augen aufgingen. Dak Ou Did 
alé der Betrogene, und in allem Ernſt 
unglücklich fiblteft, machte mir eigentlid 
einen komiſchen Gindrud. Ich dachte, feit 
ben zwei Sabren war bad alles vorbei.“ 

Natürlich ifP8 vorbei!“  entgegnete 
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Oscar, „aber wiht die Grinnerung und 
der ſtille Groll gegen mich ſelbſt. Du 
weißt, was ich für Plaͤne habe.“ 

„Ich weiß. Aber wenn ich ſie auch 
billige, denn ich bin in gleichem Falle, 
verſchweige ich nicht, daß Du große 
Schwierigkeiten in Deiner Familie haben 
wirſt.“ 

Oscar machte eine Handbewegung, 
welche andeutete, daß er darauf nicht viel 
gebe, oder damit fertig zu werden hoffe. 

„Wann willſt Du Anſtalt machen?“ 
fragte Friedrich. 

„Sobald ich mich ihrer Liebe ſicher 
fühle. Noch bin ich bedenklich und zwei⸗ 
felhaft. Und (wenn es nicht gelaͤnge — 
Freund, ich bekeune Dir, der Gedanke, von 
ihr verworfen zu werden, iſt faſt toͤdtlich 
fuͤr mich! Sie iſt ſtolz, ich weiß es, fle tft 
vielleicht mehr als ſtolz. Ich verhehle mir 
nicht, daß fle geiſtig über mix ſteht, und 
ich habe mich beſchieden, ihr zu weichen, 
wenn fle ihre Uebermacht geltend macht.“ 

„Beſcheide Did) nicht au früh!“ unter⸗ 
brach ihn der Freund. „Du biſt nicht ge⸗ 
wohnt, irgendwo die zweite Rolle zu ſpie⸗ 
len. Betrachte Deine Stellung in Deiner 
Familie, unter Deinen Freunden, Du ſtehſt 
uͤberall obenan, Dein Wort, Dein Wille 
giebt den Ausſchlag, Du haſt nicht ge⸗ 
lernt, einem Widerſpruch yu weichen.“ 

„Das war bisher mein Unglück! entgeg⸗ 

nete Gilbert. Nicht meinen Faͤhigkeiten 
verdanke ich dieſe Stellung, ſondern der 
Gunſt der Umſtaͤnde. Man bat mid) ver⸗ 
woͤhnt, ich frage vergeblich nach dem 
Warum. Ich habe mich kennen gelernt, 
jenem Madchen gegeniiber iſt mir ein Licht 
uͤber mich felbft aufgegangen. Welch’ ein 
guter Stern muß ber mir gewaltet haben, 
daß id, von fribauf som Olid verhaͤt⸗ 
felt, nicht in Schwaͤche und Thorheit zu 
Grunde gegangen bin !* 
WF Was fiir cin Grillenfinger Du gewor- 
ben bift!* rief Friedrich. „Verkenne dod 
Deinen Werth nicht! Ou biſt eben cine 
fittlic) gute Natur, bie an hunbdert Irr⸗ 
thitmern, in die wir andern dumm hinein⸗ 
tappen, tein voritbergeht —“ 

„Schweig', id) bitte Dich!“ wehrte Gil 
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bert ab. „So habt She alle mic immer 
geſchmeichelt, mid) bethirt und eitel ge- 
macht, mich über mich felbft verblenbet. 
Die Wahrheit tommt mir jest unaus⸗ 
gefproden von anberer Seite, ihre rfennt- 
niß ift um fo bitterer. Sch liebe und fühle 
mid) gugleid) gebemiithigt. Und bod) liebe 
id und fann nidt aufhoͤren gu hoffen. 
Wenn id) mit Meta zuſammen bin, fuche 
id aus allen Winkeln meines Gedächtniſſes 
bie geringen Broden deffen hervor, was id 
gelernt, gejehen, erfabren, fperre mein bid: 
chen Geift fo weit auf, ald es geben will, 
und babe alle Geiftedgegenwart gufammen 
zu nehmen, bag ich meine Beſtürzung nicht 
geige, fo arm, fo bettelarim gu fein! Sd 
fühle es, wie bibnifd fie auf mich berab 
blidt, wie fie bie Förmlichkeit, die unfere 
Geſellſchaft mir angelernt hat, beldchelt, 
wie thr meine guͤnſtigen Lebendverhdliniffe 
nichts geltén, und moͤchte ihe gum Erſatz 
wenigſtens meine grenzenloſe Liebe zeigen 
— aber —“ 

Oscar brah pldglich ab. Auch fein 
Freund ſchwieg einige Augenblide, ex (chien 
bie letzten Erguͤſſe faft uͤberhoͤrt zu haben. 
Plötzlich begann er: „Oscar, Du gehſt zu 
weit in Deiner Beſchuldigung, daß wir alle 
Did verwmsdhnt, Dir nur geſchmeichelt haͤt⸗ 
ten. Allein — recht haſt Du, daß Dein 
Wille bisher auf keinen ſchroffen Wider⸗ 
ſtand geſtoßen. Die Starke Deines Chas 
rakters wird jetzt in der That zum erſten⸗ 


mal eine ernſte Probe zu beſtehen haben. 


Du willſt Meta heirathen — wirſt Du es 
durchſetzen? Es wird viel Einwendens ge⸗ 
ben, die Weiber werden ſich drein legen — 
da iſt ſchwer durchzukommen. Deine Mut⸗ 
ter, vor der ich, wie Du weißt, ſonſt die 
größte Verehrung habe, iſt in ihren Vor⸗ 
urtheilen ein bischen ſtarr —“ 

„Dieſe Vorurtheile werden ſchwinden,“ 
entgegnete Gilbert, „wenn ſie ſich von 
meiner Liebe überzeugt. Die Einwendun⸗ 
gen der Uebrigen gelten mir nichts. Haben 
ſie bisher meinen ernſten Willen noch nicht 
kennen gelernt, fo ſollen fie's jetzt. Died 
ſind alles Nebenſachen, wenn ich erſt weiß, 
ob Meta mit die Hand reichen will.” 

„Ich gratulire!“ rief Friedrich, indem er 
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fic) erhob. „Warte nicht gu lange, Du 
qualft Dich unig. Wher fomm, wit wer 
ben gefudt. Frau Slvira hat keine Rub’, 
wenn fie den Bender nicht vor Augen 
fiebt.“ — — 

Gilbert traf von nun an dfter bet den 
liebreichen Schweſtern Stir mit Meta zu⸗ 
fammmen. Meta erfchien ihm balb widt 
mebr fo ablebnend und kühl, und fo wid 
bie Gemeſſenͤheit und Glatte feined Wefens 
einer freieren, belebteren Form, die ihm 
vorthetlhaft anftand. Das Madchen nahm 
dies mit Ueberraſchung wahr, und gab dem 


angenehmen Ginbrud durch ungezwungene 


Freundlichkeit nach. Und ald fie bemerfte, 
daß feine Züge dadurch vor Freude verflart 
wurden, ergriff es fie ſelbſt tiefer, und ein 
beglückendes Gefuͤhl, welches alle jene vor 
ausfichtlichen Kriege des Stolzes vergeſſen 
machte, ging durch ihre Bruſt. Bald konn⸗ 
ten die Schweſtern Stoͤr nicht mehr in 
Zweifel ſein uͤber das, was ſich vorberei⸗ 
tete. Wahrend Lotichen ben Kopf fchiittelte, 
und ber Student Paul vor Empoͤrung und 
Versweiflung innerlich wiithete, frohlodte 
Jetichen, denn fie wußte fich bie Befdhriperin 
zweier Liebenden. Es war gum erftenmal, 
daß fle biefen Genuß hatte, fie koſtete ihn 
mit Genugthuung, denn ihr Schutz mußie 
sum Glück führen, fie ließ es fich nicht 
nehmen. — 

Es war am Morgen des erſten Oſter⸗ 
feiertages, als Oscar Gilbert ſeiner Mutter 
bie Eroͤffnung ſeiner Verlobung mit Meta 
machen konnte. Die alte Dame, die einem 
ſolchen Fall laͤngſt mit Sehnſucht enigegen⸗ 
geſehen, horchte beglückt auf, erſchrak aber 
zugleich bis in's tiefſte Herz, als ſie hoͤrte, 
auf wen die Wahl des Sohnes gefallen 
war. Gr, der Hinftige Repraͤſentant des 
Haufes, der Familie, hatte feine Gattin 
nicht in den erſten Rreifen der merkanti⸗ 
Ten Gefellfchaft gefucht, er wollte alé Braut 
in ben Kreis der Seinigen ein Madden 
führen, unbefannt, unbemittelt, bie Tochter 
eines Küſters, bidherige Lehrerin an einer 
ſtaͤdtiſchen Grziehungsanftalt — es ſchien 
unglaublich. Frau Gilbert war wirklich im 
erſten Augenblick wie oom Dorner gerührt, 
ein Gefühl der tiefſten Erniedrigung raubte 
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ibe faft die Sprache. Obgleich ſonſt eine 
jelbftdndige Frau, dachte fle doch mit Furcht 
an den Sturm, der fic) nun im Bereich 
hres Haujes im weiteren Sinne erheben 
werbde, Denn bem Herfommen nad) ftand es 
feft, daß ein fo wichtiger Schritt, wie eine 
Berlobung, nur im größeren Familiencath 
und unter weitldufigen Eroͤrterungen ge- 
ſchloſſen werden konnte. Wie follte fie die 
Sache des Sohnes fahren, der nad ihrer 
eigenen Anficht fid) mit feiner Wahl fo un- 
glaublid) vericrt hatte? Andererfeits aber 
— war nidt and die Ausfidt ba, daß 
grabe durch bie Entſcheidung des Familien- 
tathes bie Berirrung Oscar's rückgaͤngig 
gemadt werden fonnte? Frau Gilbert fudhte 
bem Sohn begreiflich zu machen, daß feine 
Plane von einer Tagfagung der Familie, 
bie ‘fie demnaͤchſt angufegen dente, abbingig 
ſein wuͤrden, allein diesmal taͤuſchte fle fich 
in ſeiner Fiigfamfeit. Gr erklaͤrte, daß es 
al? ben Onkels und Tanten, Wettern, 
Schwaͤgern und Schweſtern frei ſtaͤnde, ihre 
Meinungen auszutauſchen, daß er aber zu⸗ 
gleich vom heutigen Tage allen Refpect 
und jede Ruͤckſicht fie Meta, ald fiir ſeine 
tinftige Gattin, fordere. Diefe maͤnnliche 
Erklaͤrung uͤberraſchte die alte Dame zwar, 
bod) hieß fle fle nicht unwillfommen. Wenn 
Oscar feft und entfdloffen war, brauchte 
fie fic) bet ben Unbequemlicfeiten ded 
gropen Rathes nur auf die Thatſache gu 
ſtuͤzen, und fonnte fic) bem Sturm entzie⸗ 
ben. Gie liebte ihren eingigen Sohn febr. 
- Bie gern hatte fle fofort feine Partei ge- 
nommen, und feine Vraut als Tochter um⸗ 
armt, allein ble Macht ber Vorurtheile 
zeigte fich doch nod) ber natürlichen Negung 
therlegen. Frau Gilbert wollte wenigſtens 
exft gu ihren beiden verbetratheten Töch⸗ 
tern fahren, die Anfidten ber Schwieger⸗ 
ſoͤhne Hiren, vor allem fich mit Elviren 
befprechen, die den meiften Einfluß auf fie 
ibte. Oscar bat fle, davon abguftehen. 
Gr wuͤnſchte ihr Meta ſogleich entgegenzu⸗ 
fahren, und file Abends bem grofen Fami- 
lientreife, ber fic) wie gewöhnlich am erften 
Belertage bei her Mtutter verfammelte, als 
feine Brant vorguftellen. „Mit einer 
Ueberraſchung ift dann alles abgemacht,“ 
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fubr er fort, „ſie müſſen fid in bas Unab: 
wenbdbare filgen, und migen dann in ihrer 
Thorheit denten was fie wollen. Du aber, 
theure Dtutier, wirft bald fiir meine Meta 
gewonnen fein, went Du fle nur erft ge⸗ 
feben haſt. Und bift Dws erff, dann 
fannft Du Dir jebe Eroͤrterung verbitten, 
unb wir dret im Bunde wollen die glück⸗ 
lichften Menfchen auf ber Welt fein. Ich 
geh’ und bole Dir meine Braut.” Er küßte 
ber Mutter die Hand und ecilte ans dem 
Zimmer. | ; 

Die forft ftetd gefaßte und nicht leicht 
tithrbare Dame war von bem ganz Uner- 
warteten fo bedugftigt und ergriffen, daß 
fle, fobald fle fic) allein-fah, in Thranen 
ausbrach? Allein die Unterhaltung zwiſchen 
Mutter und Sohn hatte eine Zeugin ge⸗ 
habt in Gactlien, der jüngſten Tochter des 
Hauſes, die unbeachtet im Nebenzimmer 
geblieben war. Jetzt kam ſie mit lachendem 
Geſicht herein geſprungen, fiel der Mutter 
um den Hals, und zeigte ſich befliſſen, das 
Ereigniß als ein durchaus glückliches und 
freudiges darzuſtellen. Sie ſei, ſagte ſie, 
dem jungen Maͤdchen ſchon oft begegnet, 
wenn es in das Nachbarhaus ging oder 
heraustrat; ſie habe ſogar einen gewiſſen 
Zug gu Meta gefüͤhlt, und hatte fle gar 
zu gern einmal angefproden, wenn es 
nicht gegen ben Anftand gewefer wire; fle 
frente ſich min, eine Schwaͤgerin und 
Freundin in ihr yu gewinnen. — Die 
Mutter empfand es wohlthuend, daß dod 
bereits cine Perfon de3 Hauſes bie Wabl 
Oscar's billigte. War Caͤcilie gleid nod 
ein unerfabrenes Rind, bem weber Sit 
nod) Stimme im Familienrath eingerdumt 
wurde, fo galt der rathlofen Fran der rein 
menſchliche Antheil dod) ſchon etwas, er 
mote berfommen, woher er wollte. 

Die Glode wurde gegogen. Gaͤcilie 
fprang hinaus, und ehe Meta fich’s verſah, 
lag fle in ben Armen ihrer nenen nod 
unbefannten Freundin, die fle freudevoll 
ala Schweſter beqrifte. Meta bebte doch 
ein wenig, ihr Herz ſchlug aͤngſtlich, ald 
fle an Oscar’s Arm der ſtolzen alten Dame 
entgegen ſchritt. Wein Caͤcilien's kindliche 
Freude half allen uͤber den peinlichen 
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Augenblid hinweg. Mama! rief fie, 
„das tft unf're Meta, Deine juͤngſte Toch⸗ 
ter, meine fleine Schweſter!“ — Und bie 
alte Dame fah de8 Sohnes Verlobte bes 
fangen und mit fragendem Blick vor fid 
ftehen — ihre faum getrodneten Augen 
netzten fic) nod) einmal, fie breitete die 
Arme aus, und empfing Meta als ihre 
Tochter. Nun war der Bund gefcdhloffer. 
Vier frohe amd glückliche Menſchen ſaßen 
beijammen, und glaubter fic) geriiftet gegen 
jeden Ginfprud. 

Allein der Abend brachte, was au er⸗ 
warten ftand. Die Famillengefellfdaft 
verſammelte ſich. Die Frauen wieder ſtar⸗ 
tend in tberlabenem Pug, aufgebaufcbter 
Seide, in. Spigen und Sdmud, worin 
cine Schwefter, Schwaͤgerin, Nichte, Tante, 
Goufine immer mit ber andern zu wett⸗ 
eifern, fie an Mobegerechtigteit unb Ele⸗ 
gang gu itberbieten fuchte; bie Onkels, 
Schwaͤger, Vettern und Neffen mit derfel- 
ben refpectoollen Hoflichfett gegen die Dame 
des Haufes, und denfelben etwas gelang: 
weilten Gonntagabendgefichtern. Frau El⸗ 
viva eilte mit beftiirgier Frage auf Cacilien 
qu, welche gang gegen Gewohnheit ein ein- 
faces ſchwarzes Seidenkleid angelegt hatte. 
Der Verſtoß gegen die Keiderordnung er⸗ 
ſchien the unerflarlid), ein Ungliid verhin- 
bend, verftimmend. Und dabei war Cäcilie 
heute oon faft ausgelaffener Munterkeit, 
während die Mutter unruhig, zerſtreut 
ſchien, bei jedem Aufgehen ber Thir ſich 
haſtig wendete und erhob, und endlich gar 
nicht mehr auf dem gewohnten Ehrenplatz 
auf dem Sopha bleiben mochte. Frau El⸗ 
vira wurde pikirt, aͤrgerlich, und nahm bart 
an ber Thür Platz, hoͤchſt geſpannt, was 
_ denn bier fo Merkwürdiges eintreten werde. 

Da wurden die Flügel weit gedffnet, 
und alle Augen wenbeten ſich erwartungs⸗ 
pol. Oscar führte Mteta herein, und 
fiellte ben Verfammelten feine Braut vor. 
Gine britte, bier nod) nie gefehene Erſchei⸗ 
ming, Setthen Stir, folgte als Braut⸗ 
mutter. 


Gine ſchauerliche Stille laftete auf ber 


Geſellſchaft, die bald bie Gingetretenen, 
bald einander mit bem Ausdruck unglaͤu⸗ 
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bigen Staunens, oder niederſchlagender 
Beſtürzung betrachteten. Denn den Namen 
der Braut hatte man nie gehoͤrt, ihr Anzug 
war ſehr einfach, in den Augen der Ken⸗ 
nerinnen ſogar beklagenswerth. Allein die 
Mutter ging ihr herzlich entgegen ud 
fifte fle, und Gécilie ſprang jubelnd ber 
bei, und ber Bann bes graufigen Schwei⸗ 
gens loͤſte fid in ein Rauſchen, Flüſtern 
unb Murmeln, and welchem fidy einige 
unaͤrtikulirte Qaute Hervorhoben, bie aber 
nod) nicht den Organismus des Worted 
gewinnen fonnten. Ginige alte Onkels 
waren bie erften, die die Graut becomplt: 
mentirten, wenn auch foͤrmlich und bebut 
fam. Warmer nahten fich jingere Vettern, 
welche faben, daß fle huͤbſch war, und fid 
erinnetten,, daf Oscar ald bas Licht ber 
“Familie fiir alle feine Handlungen bisher 
nur Billigung erfabren hatte. Sehr zu⸗ 
tiidhaltend mit exgwungenem Laͤcheln und 
Gruß blieben die Damen, deren einige zu 
trdumen glaubten, als bie unſcheinbar be 
ſcheidene Gluͤcksgeſtalt Settchen Star den 


Ghrenplag auf dem Gopha, neben Frau 


@ilbert, einnahm. Gie war in Wolle — 
und bie Dede bes Zimmers brach uͤber ben 
Graͤueln des Hauſes nicht gufanrmen? Und 
nun ging es an ein Flüſtern unb Fragen: 
Wer ift fle? Was hat fie? Wo kommt fie 
her — oh, und als nun eine niederſchla⸗ 
gende Antwort nach ber andern fam, ſchien 
die gewohnte Foͤrmlichkeit und Haltung 
bem Familtentreife faft abbanden yu kom⸗ 


men. Man hirte im MNebengimmer Gl . 


virens Gatten lant auflacen, waͤhrend El⸗ 
vira felbft in Empoͤrung und Verzweiflung 
durch alle Raͤume ſchritt, denn bas Un⸗ 
glid ſtand wenigſtens fuͤr ben Augenblid 
feſt, daß der Bruder ſich durch eine auf 
ber Straße aufgeleſene Bettlerin hatte au⸗ 
kodern laſſen. 

Glücklicherweiſe merkte Meta von dieſen 
drohenden Wettern fuͤr's erſte nicht viel. 
Sie ſaß neben bes Mutter und ihrem 
Braͤutigam, ſowie einigen wohlwollenderen 
maͤnnlichen Familienmitgliedern, durch Ca⸗ 
cilte und Oscar beſonders im engeren 
Kreiſe feſtgehalten, in heiterem SGefprid, 
und nur vom Horizonte blitzte es ab und 


⁊ 
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gu aus weiblichen Augen befremdlich und 
bebroblich herüber. Oscar Gilbert (chien 
Heute von einem neuen Geifte befeelt. Er 
war nicht nur ber liebende Braͤutigam, er 
war ber Herr ded Hauſes, der auch von 
Den ſichtlich Rückhaltigen die Huldigung 
für ſeine Verlobte gradezu herauszufordern 
wußte. Klug genug beſchraͤnkte er ſich da⸗ 
bei nur auf die Maͤnner, allein ſein unge⸗ 
woͤhnlich entſchiedenes, kraͤftiges und maͤnn⸗ 
liches Auftreten fiel allen auf und gab 
Manchem gu denfen. Aud) Meta ſah es, 
fah es mit Freude, und ein Blick ſtolzer 
Genugthuung lohnte ihm dafür. Sie 
wupte, bag er feine und ihre Rechte ver⸗ 
treten werbe. 

Da nahte Elvira fich haftig und flüſterte 
ihm mit vor Srregung zitternder Stimme 
in's Ohr: „Komm mit mir! Ich will, id 
muß Dich fpreden!* * 

Gr nabm ihre Hand, wm fie gu Meta 
gu führen. „Sag' uns BVeiden, was 
Du mir gu fagen Haft!” entgegnete er. 
„Denn Meta. und ich find von heul' an 
Ging.” 

Gloira rip ſich fos, und fprach an dieſem 
Abend mit dem Bruder nicht wieder. 

Allein die aufgeregte Frau modte. ben 
Schimpf, ben Oscar durch feine Verlobung 
bem Haufe anthat, nicht ohne den Verſuch, 
thn nod abguwenden, hinnehmen. Sie 
Viebte den Bruder, allein fie wollte ihn 
aud) beberrfden, wie fle denn unaudsgefept 
beftrebt gewefen, durch Gewalt ober Intri⸗ 
quen ibren Einfluß uber die Familie aufs 
recht gu erhalten. Ueberdied war Elvira 
ſehr Geſellſchaftsdame, ſpielte durd ihr 
perſoͤnliches Auftreten wie burch die finan⸗ 
zielle Uebermacht ihres Gatten eine Rolle, 
und hatte, ihres Erachtens, mehr als An⸗ 
dere fir cine Verirrung ihres Hauſes ein⸗ 
zuſtehen. Ihre Ehre, ihre geſellſchaftliche 
Stellung ſchien gefahrdet. Wie ſollte fie, 
die ſelbſt ſo hochmüthig war, die Blicke, die 
Fragen, die Nachreden jener hochmuͤthigen 
Kreiſe ertragen, aus denen fie ſelbſt bem 
Bruber eine Frau ausgeſucht, die dtefer 
ablehnte, um ein gang unktbenbürtiges 
Madchen gu heirathen? — Es brachte fie 
zur Gergweiflung, daß ber Bruder feine 
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Verheirathung fo ſehr beſchleunigte. Schon 


‘én vier Wochen ſollte die Hochzeit fein. 
Elvira gab die Hoffnung nicht auf, fle nod 


zu bintertreiben, und fcheute fein Mittel 
dazu. Yhre Belanntfhaft durch bie Schau⸗ 
fpleferin Flora Hatten die Verlobten Mug 
verſchwiegen, und aud) Friedrich Sturm 
lief nichts verlauten, fo daß den Nachfor⸗ 
ſchungen Elvira's ein bedrohlicher Angriffs⸗ 
puntt verborgen blieb. Meta's ſonſtige 
Verhaͤltniſſe gaben jedoch nichts zu ver⸗ 
ſchweigen. Go ſcheute Elvira ſich nicht, 
bei der Schuldirectrice Nachforſchungen zu 
halten, die bisherigen Wirthe Meta's (denn 
dieſe wohnte jetzt bet den Schweſtern Stoͤr) 
aufzuſuchen, ſowie an ihren Vormund, den 
Pfarrer ihres fernen Heimathſtaͤdtchens zu 
ſchreiben, in der Hoffnung, daß ſich doch 
irgend eine Handhabe für einen Einſpruch 
finden würde. Herr und Frau Behrend 
haͤtten dieſe freilich geben koͤnnen, allein 
die alten Leute waren klug genug, etwas 
gu wittern, und hüteten ſich, uber den Um⸗ 
gang ihrer früheren Pflegebefohlenen, die 
jetzt ein fo großes Glück machen follte, 
mehr gu erzaͤhlen, als nöthig wat. So 
kamen denn von allen Seiten ſo unerwartet 
gunftige Zeugniſſe, daß Elvira wenige Tage 
vor der Hochzeit ſich genoͤthigt ſah, die 


“Waffen zu ſtrecken. Allein gang wollte ſie 


es doch nicht, einen kleinen Stachel behielt 
fie ſich für den Polterabend dennoch vor. 
Haͤtte ſie geahnt, wie tief und furchtbar er 
eindringen ſollte! Ihr Inſtinkt traf den 
verwundbaren Punkt in dem Glücke der 
Verlobten. Haͤtte ſie ihn jetzt ſchon ge⸗ 
kannt, ſie würde ihr ganzes Gewicht ein⸗ 
geſeßt haben, das thr qo Unliebſame gu 
hintertreiben. 

Oscar Gilbert wußte ſeine Braut von 
allem Gerede, das ſich im Familienanhang 
und in der Geſellſchaft über die erſtaunliche 
Verbindung erhob, entfernt zu halten. War 
doch die Mutter auf Seiten der Verlobten, 
und, wenn immer noch mit einem Reſt von 
ſchmerzlicher Reſignation, bald mehr und 
mehr fuͤr die Schwiegertochter eingenom⸗ 
men. Ganz leicht hatte es die alte Dame 
freilich nicht, denn wenn ſie gleich den all⸗ 
gemeinen Sturm durch ein entſchiedenes 


ue 
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Buchhindler Schwan der Antrieb und der 


ihre Tochter Elvira doc) mance ſchwere Muth didterifden Schaffens in ibm ers 


Stunde, und lief fie gu keinem reinen Ge- 
fühl der VerfShnung mit Oscar's Wabl 


fommen. Sa, aud) Frau Gilbert enipfand | 


e8 als etwas Betrübendes, daß der Sohn 
nur eine ganz kleine Hochzeit bei den 
Schweſtern Stoͤr auszurichten dachte — er 
beabſichtigte es bereits aus Oppoſition ge⸗ 
gen den Anhang, deſſen Betragen ihn ver⸗ 
letzt hatte — und gar keinen Polterabend, 
waͤhrend dergleichen nach der Anſicht der 
Familie nur durch unendliche Maskenzüge 
und Quadrillen ſtandesgemaß gefeiert wer⸗ 
ben konnte. Allein dieſes Vergnügens 
wünſchte der Braͤutigam den weiblichen 
Theil der Familie, dem dadurch mancher 
herzſtaͤrkende Klatſch und Kleinkram ver⸗ 
loren ging, zu berauben. Frau Elvira 
laͤchelte nur noch, und zuckte bedauerlich die 


Achſeln. 
(Schluß folgt.) 
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Maler Muller. 


Friedrich Miller, in ber deutfchen Litera⸗ 
turgefdhichte gewdhulic) der Maler Müller 
genannt, ift unter den Dichter der Sturme- 
unb Drangperiobde einer der bedentendften. 

Miller war auf einen großen und ech⸗ 
ten Dichter angel®gt; aber er fam nicht gur 
vollen Reife. Sein Unglück war, dag thn 
ber Sufall ber duperen Umſtaͤnde zunächſt 
zur Maleret geflibrt hatte. Seine Krifte 
wurden getheilt und gerfplittert, und der 
bauernde Aufenthalt in Nom entfrembete 
ihn frithgeitig allem lebendigen Literatur: 
verkehr. 

Ueber Müller's Jugend iſt wenig be⸗ 
kannt. Er wurde 1750 zu Kreuznach ge⸗ 
boren, ein Kind armer Eltern. Um das 
Jahr 1770 kam er als junger Maler nach 
Manheim. Hier war es, wo im regen 
Verkehr mit Dalberg, Gemmingen und dem 
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wachte; faſt alle ſeine Dichtungen ſind in 
dieſer Mannheimer Zeit entſtanden. Auch 
an Leſſing, als dieſer im Anfang bes Jah: 
res 1777 in Sachen des neuerrichteten 
Nationaltheaters einige Wochen in Mann⸗ 
beim verweilte, ſchloß ſich Müller auf's 
innigſte an. Muüuller erzaͤhlt in einem 
Briefe (Morgenblatt 1820, Ir. 48), Leſ⸗ 
fing Habe mebrfad) den Wunſch ausgeſpto⸗ 
chen, bie legte Epoche ſeines Lebens ver: 
eint mit ihm, am liebjten in Stalien, be: 
ſchließen zu können. 

Die erſten Dichtungen, mit welchen 
Müller auftrat, waren Idyllen. Sie zer⸗ 
fallen in drei Gruppen, in bibliſche, my⸗ 
thologiſche, volksthümlich deutſche. 

In den bibliſchen Idyllen ſieht man noch 
die Schule Geßner's und Klopſtocks; aber 
an farbiger Lebensfülle ſind fie ihren Mu⸗ 
ſtern weit überlegen. Beſonders die Idylle 
„Adam's erſtes Erwachen und erſte ſelige 
Nächte,“ ergreift durch die Zartheit und 
Feierlichkeit ihres Naturgefühls; die Schil⸗ 
derungen der Thierwelt ſind von ſeltener 
Schoͤnheit. — 

Eigenthümlicher und in ihrer Art von 
höchſter Vollendung find die mythologiſchen 
Idyllen; unvergleichliche Prachtſtücke fed- 
ſten Humors und komiſcher Charakterzeich⸗ 
nung. Sie bewegen ſich ausſchließlich im 
mythiſchen Kreiſe der griechiſchen Satyren, 
die ſchon der Komik der Alten den ergie⸗ 
bigſten Stoff boten; aber aus der alten 
Satyrmaske lugt zugleich überall bad 
wohlbekannte Geſicht Falſtaff's, und die 
kuͤnſtleriſche Ironie, von welcher ſpaͤter bie 
Romantiker ſo viel ſagten und ſangen, 
feiert hier ihre glaͤnzendſten Triumphe. 
Der Held der erſten Idylle, „Der Satyr 
Mopſus“ iſt ber Polyphem  Theokrit’s; 
aber in der naiven Darlegung ſeiner wech⸗ 
ſelnden Seelenſtimmungen individueller 
ausgefibrt. Der toͤlpiſche Geſell hat trot 
ſeiner ungezügelten Begehrlichkeit in ſeiner 
komiſchen Gutmiithigteit faſt etwas Rüh⸗ 
rendes; die ſchelmiſche Nymphe, die ſo 
argliſtig ſeine Zwecke vereitelt, bilbet den 
reizendſten Gegenſatz. Ein nicht minder 
treffliches Charakterbild iſt bie zweite Sovlle, 
welche den Titel „Der Faun“ füuͤhrt. 
Reinſte menſchliche Empfindung im burles⸗ 
ken Gemiſch mit halb thieriſcher Roheit. 
Ein armer Schlucker von Satyr trauert um 
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jein verblichenes Weib. Weinend legt er | su fangen, der Rleinere, daß ihm die Mut⸗ 
fie auf den Holzſtoß nieder, ſtreckt ſchluch⸗ ter nicht mehr bie Geis am Horn halt, daß 
zend feine Gand auf ihr Geſicht, feufgt | ex unten hinkrieche und am vollen Suter 


und bricht in die herzbrechendſte Rlage aus. | fauge, und der nod) Kleinere, dag fle ihm 
Und dod regt fich auc) in feiner Trauer | nicht mehr Nüſſ' und Aepfel gibt. , So heu⸗ 
feine alte Natur und er löſt die Weinfla- | len bie Knaben. Schon lodert der Holz⸗ 
ſche und er trintt, ſeufzt und trintt wieder; | ftoB bell. Zurück führt nun der Faun 
und je mebe er trintt, defto weicher wird! feine Kinder. Ferne ftehen fie, betracdhten 





Maler Miller. 


fein Gemüth und defto rebdfeliger verſenkt bie freſſende Gluth und heulen weiter; 
er fic) in bas Lob der Verlorenen, bie fiir | langfam geht die Mtitternadt vorither und 
ſeinen Unterbalt geforgt, ihm Treue erwie⸗ feitwarts über der Flamme fteigt voll der 
fen in allen Stücken, ihm Vuben gur Welt | Mond auf.” Und die dritte Sdylle , Baez 
gebradt bat, grog und ftarf und voll hei⸗ hidon und Milon“ ift vielleicht die ergötz⸗ 
per Eßluſt, alfo, bab er nicht weiß, woher lichſte Gumoreste, welche die deutſche Li⸗ 
nehnten, ihren Gaumen ju füllen. Und teratur aufguweifen hat. An feiner epheu- 
nun fommen die Kinder und Hagen mit | umwachſenen Grotte fab der Knabe Milon 
ihm; der Aeltefte, daß ihm die Mutter entzückt, ihm war ein treffliched Lied auf 
nist mehr Schlingen flechten faun, Vogel | ben Weingott Bacdus gelungen; das ges 
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fiel ihm ſelbſt ſo wohl, daß er es, weil Nie⸗ 
mand zugegen war, der horchen wollte, 
dreimal ſeinen Ziegen vorſang. Eben kam 
der Satyr Bacchidon auf ſeine Höhle zu; 
froͤhlich ndthigt ihn der Hirt herbei, dod 
ber Satyr will nicht weilen; der junge Hitt 
muß ſich entſchließen, einen mit friſchem 
Moſt weidlich gefuͤllten Schlauch zu öffnen. 
Und nun beginnt ber drolligſte Kampf zwi⸗ 
{chen der unerſättlichen Trinkluft des Sa⸗ 
tyrs, der in weinfeliger Sefchwagigteit im⸗ 
mer nene Gründe gum Trinken vorbringt, 
und ber unwiderftebliden Singluft ded lob⸗ 
begierigen Hirten, ber mit feinem Lied nicht 
zum Wort fommen kann. Mur durch anges 
brohte Stodidlage ift ber Satyr zum 
Schweiger zu bewegen. Aber auch jest 
nod) unterbricht er den Gefang unablaffig 
burd) Schwatzen und Trinken, bid endlid 
ber Gefang beenbdet ift und ber Schlauch 
leer ift und ber Satyr mit einer parodiſchen 
Glegie auf den leeren Schlauch von dan⸗ 
nen wankt und am Ufer feinen Rauſch 
ausſchlaͤft. 

Virtuoſe Vorleſer ſollten ſich dieſe faſt 
verſchollenen Schaͤtze genialſter Komik nicht 
entgehen laſſen. 

Die dritte Gruppe der Idyllen, die volks⸗ 
thuͤmlich deutſche, iſt inſofern fuͤr die ge⸗ 
ſchichtliche Betrachtung die wichtigſte, als 
in ihr am offenſten die dichteriſchen Stim⸗ 
mungen und Richtungen der Sturm⸗ und 
Drangperiode zum Ausdruck kommen. Die 
eine dieſer Idyllen, „Die Schaafſchur,“ hat 
ſogar den ganz beſtimmten Zweck, das 
Recht und die Nothwendigkeit der Rückkehr 
zu echter Volksthümlichkeit in der Dichtung 
gegen die Regeln und Herkömmlichkeiten 
der fogenannten Gelehrtendidtung in ſchar⸗ 
fe Gegenſatz yu ftellen. Die Dichtung 
foll hübſch natiirlich fein und fie foll fagen, 
wie fic) der Menſch um's Herz fibhlt. Das 
her einerſeits in diefen deutſchen Idyllen 
bereits das volle Hineintreten in bie un- 
mittelbarfte Gegenwart und Lebenswirk⸗ 
lichteit. Mit Recht hat man , Die Schaafs 
hur’ und , Dads Nußkernen“ als dle An- 
fange ber neuern deutſchen Dorfgeſchichten⸗ 
literatur betrachtet. Und daher anderer⸗ 
ſeits in „Ulrich von Cofheim* die Wie⸗ 
derbelebung der alten heimiſchen Sagen⸗ 
welt. Dieſe Seite Müller's hat auf die 
Dichter der romantiſchen Schule, beſonders 
auf Ludwig Tied, maͤchtig eingewirkt. 

Und die Lyrik Muͤller's verdient das Lob 


aͤhnlicher Trefflichkeit. Zuweilen allerdings 
ſtoͤren auch hier noch einige Klaͤnge, welche 
an das Getaͤndel der juͤngſt vergangenen 
Anakreontik erinnern; aber bald bricht die 
warme Sprache des Herzens durch, mit 
dem ſüßen Naturlaute reiner Empfin⸗ 
bung. Das Gigenfte dieſer Lyrik iſt am 
Mark des deutſchen Volksliedes grog ge- 
worden. Leber und Balladen, wie ,Der 
Chron ber Liebe“ und , Der Pfalzgtaf Frie- 
brid” in der Schaaffdur, und, Das braune 
Fraulein,” „Soldatenabſchied,“ „Dithy⸗ 
rambe,“ „Der ſchöne Tag,“ „Jaͤgerlied,“ 
welche um dieſelbe Zeit, theils als kleine 
ſelbſtaͤndige Sammlung, theils in Alma⸗ 
nachen und Zeitſchriften erſchienen, find in 
der Sturm⸗ und Drangperiode ſo ſchlicht 
und herzlich und fo friſch liedmäͤßig nur 
yon Goethe und Birger gefungen worden. 

Am befannteften find Müller's Dramen: 
Fault, Niobe, Golo und Genoveva. Durch 
bie Thatſache, bag Müller im Fauft mit 
Goethe, in der Genoveva mit Tied zuſam⸗ 
mentraf, ijt e8 gekommen, daß fid) im Ge⸗ 
daͤchtniß ber Machwelt der Mame Müller's 
faft einzig an dieſe Dichtungen knuͤpft. 
Ramentlich in der Genoveva befundet fid 
feine reiche und echte Dichternatur. Nichts 
beftoweniger treten, rein kuͤnſtleriſch betrach⸗ 
tet, grade in biefen Dramen bie Schmachen 
Miiller’s am offenften zu Tage. Die Man: 
gel feiner vernadlaffigten Sugendbilbung 
rachen ſich. Der dramatifde Dichter bes 
barf nicht blog einer reichen, ſchoͤpferiſchen 
PBhantafie; er bebarf aud einer bedeuten- 
ben Gebanfentiefe und eines durchgebilde⸗ 
ten Kunſtverſtandes, ohne deffen Obbut 
bie unerlaͤßlichen Bedingungen dramatijder 
Gompofition, fichere Fibrung unb Ausge- 
ftaltung der Motive, fefte und Flare Bes 
herrſchung der Maſſen, natürliche und in 
fic) folgerichtige Verkettung unb Steige- 
tung der Handlung, ſchlechterdings uner⸗ 
füllbar find. 

Fauſt und Niobe ſind ganz und gar aus 
dem ringenden Titanenthum der Sturm⸗ 
und Drangperiode hervorgegangen! 

Es überkommt uns etwas von jener tie⸗ 
fen Tragik des Menſchengeiſtes, welche die 
Grundidee des Goethe'ſchen Fauſt iſt, wenn 
Miler in der Zuſchrift an Gemmingen, 
welche er ſeiner Fauſtdichtung vorausge⸗ 
ſchickt hat, erzaͤhlt, daß Fauſt ſchon in ſei⸗ 
ner Kindheit einer ſeiner Lieblingshelden 


geweſen, weil Fauſt ein groper Menſch fei, 
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ber alle feine Kraft fiihle und ber Mtuth 
genug babe, alles niederzuwerfen, wads thm 
bindernd in ben Weg trete, gang gu fein, 
was er flible, daß er fein tdnnte. Und es 
erſcheint wie eine Erfüllung dieſer erregten 
Erwartung, wenn wir dann Fauft in fet- 
nem GStubirgimmer finden, in brittender 
Qual, daß die auffeimenden Ideen, die er 
fic in ſuͤßen Stunden erſchafft, bod) unter 
Menſchenohnmacht wieder dahinſterben muͤſ⸗ 
ſen wie ein Traum im Erwachen. „Mit 
wie vielen Neigungen wir in die Welt 
treten! Und die meiſten, zu was Ende? 
Sie liegen, von ferne erblickt, wie die Kin⸗ 
ber der Hoffnung, kaum in's Leben gerüuͤckt; 
find verflungene Suftrumente, bie weder be- 
griffen nod) gebraucht werden; Schwerter, 
bie im ihrer Scheide verroften. Warum 
fo grenzenlos an Gefühl dies finffinnige 
Weſen und fo eingeengt bie Kraft des Voll 
bringend! Tragt oft ber Abend auf golde⸗ 
nen Wolfen meine Phantafte empor, was 
fann, was vermag id) nicht ba! Wie bin 
id der Meifter in allen Riinften, wie 
fpanne, fithle ich mic) hod) droben, fühle 
in meinem Bufen alle aufwachen bie Göt⸗ 
ter, bie dieſe Welt in rubmvollem Loofe 
wie Beute unter fich vertheilen. Der Ma⸗ 
ler, Dichter, Mtufiter, Denker, Wiles, was 
Hyperion’s Strablen lebendtger kuͤſſen und 
was von Prometheus Fadel fich Warme 
ſtiehlt, moͤcht's aud fein und darf nidt; 
tibermanw es gang unter mid) in der 
Seele und bin dod nur Rind, wenn td 
firperlidhe Ausführung beginne, fable ben 
Gott in meinen Abern flammen, dee unter 
des Menfden Musteln zagt. Für was 
ben Reiz ohne Stilung? ©, fle miiffeh 
nod) alle hervor, all’ bie Gitter, bie in mir 
verftummen, hervorgehen hundertzüngig, 
ihr Daſein in die Welt zu verkündigen! 
Ausblühen will ich voll in allen Ranken 
und Knoſpen, ſo voll, ſo voll! Es regt 
ſich wie Meeresſturm über meine Seele, 
verſchlingt mich noch ganz und gar. Wie 
barn? Goll ich's wagen, darnach gu ta⸗ 
ſten? Ich muß, muß hinan! Du Abgott, 
in bem fic) mein Inneres ſpiegelt! Wer 
ruft's! Geſchicklichkeit, Geiftestraft, Chre, 
Rubm, Wiffen, VWollbringen, Gewalt, 
Reichthum, Wiles, ben Gott diefer Welt 
gu fpielen — ben Gott!~ Aber dieſe tief 
metaphyſiſche Idee, die Goethe fo gropar- 
tig erfafte und gu fo claffifder Loͤſung 
fuͤhrte, verfchwinbdet bei Müller in der Aus: 
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flibrung ginglid. Muͤller's Fauſt ift nicht 
bas hehre Spiegelbild ungeftiimen Unend- 
lichkeitsſtrebens, fonbdern nur der tritbe Nie⸗ 
derſchlag bes ſophiſtiſchen Gentewefens der 
Sturm⸗ und Drangperiode, welded die 
Fille bes Genies nicht felten nur in ber 
Entfeſſelung der Leidenſchaft fuchte. Mül⸗ 
ler's Fauſt uͤbergibt fic bem Teufel, um 
ſich aus feinen Schulden gu retten; er fore 
bert von Mtephiftopheles nur ausſchweifen⸗ 
bed Wobhlleben. Sn ben Geifters, Juden⸗ 
und Gtubdentenfcenen feblt es nicht an 
fraftooller Lebenbigkeit; aber bas Ganze 
zerftiebt und verflattert, Es ift nur ein 
Fragment; noch vier weitere Theile follten 
folgen. Es ift nicht zu beflagen, bag die 
Fortſetzung (vgl. Frankfurter Converfations- 
blatt 1850, Mr. 238 ff.) unterblieben ift. 
Gingelne reuige Anwanblungen, denen 
Fauſt verfallt, find tei Grfag file man- 
gelnde Seelenhobeit. 

Auch in der Niobe begegnete fic Muͤl⸗ 
ler mit Goethe. Die Stimmung, aus 
welcher Muͤller's Niobe entſprungen iſt, ift 
die Stimmung des Goethe'ſchen Prome⸗ 
theus. Der herausfordernde Trotz, der 
flammende Rachedurſt gegen die ſtrafenden 
Goͤtter, der Kampf zwiſchen Stolz und 
Mutterliebe, die endliche Ergebung und 
Niederlage, iſt mit großer Kunſt dramati⸗ 
ſcher Charakterzeichnung geſchildert. Und 
es war ein durchaus richtiges Formgefühl, 
daß der Dichter dieſen gewaltigen Stoff 
auf den Kothurn des rhythmiſchen Verſes 
hob. Allein der Stoff ſelbſt iſt ein Miß⸗ 
griff. Die Niobeſage, für bie antike Tra⸗ 
gik ſo angemeſſen, iſt für die moderne Tra⸗ 
git unverwendbar; und find die pfeilſen⸗ 
denden Götter nur todte Maſchinerie. Da⸗ 
her der opernhafte Eindruck; freilich eine 
Oper im großen Stil Gluck's. 

Das dritte Drama Müller's ijt , Golo 
und Genoveva.” Je lebendiger der Sinn 
fic die Ueberrefte der alten Volkspoeſie 
erwacht war, mit um fo innigerer Liebe 
hatte fid) Müuͤller fchon von frith auf dtefer 
ſchönen Sage fener ndchften pfaͤlziſchen 
Heimath zugewendet. Es kann daber fein 
Zweifel fein, daß die erfte Entftehung die⸗ 
fes Dramas ſchon in die Mannheimer 
Zeit fallt. Sowohl die Idylle, Ulrich von 
Coßheim“ fowie die „Balladen“ enthalten 
eine dramatiſirte Scene, welche den Beſuch 
Golo's bei Genoveya im Gefaͤngniß dar⸗ 
ſtellt. Doch iſt die jetzige Faſſung des 
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Dramas wohl erft in Rom vollendet wor- 
ben. Wm 27. October 1781 ſchreibt 
Wilhelm Heinfe (Werke B. 9, S. 150) 
an F. Jacobi: „Muͤller hat ein groped 
Drama fertig, Genoveva, voll von Vor- 
trefflichfeiten, welded er ſelbſt fiir bad eine 
zig Gute Halt, was er gemacht hat.“ Lange 
Zeit war e8 nur handſchriftlich befannt und 
fuchte vergebens nad) einem Verleger. Ver⸗ 
Offentlicht wurde es erft 1811 in ber von 
Lied veranftalteten, leider fehr lückenhaften 
Ausgabe ber Müller'ſchen Schriften. 

Ungweifelbaft bat Goethe's „Götz von 
Berlichingen“ ber Schoͤpfung der Genoveva 
ber erften Anſtoß gegeben; aber ebenfo un⸗ 
sweifelbaft ift neben Goethe's Götz diefe 
Genoveva bas bedeutendſte dramatiſche 
Werk her Sturm⸗ und Drangperiode. Die 
überraſchendſte Lebensfülle der verſchieden⸗ 
fte und eigenartigſten Charaktere, die mar⸗ 
kigſte Zeichnung der ſchreckenvollſten Ab⸗ 
gründe menſchlicher Leidenſchaft und zu⸗ 
gleich der holdeſten Unſchuld und Lieblich⸗ 
keit; und über dem Ganzen der Duft und 
Zauber einer lyriſchen Innerlichkeit, die nur 
das Vorrecht eines echten Dichtergemüths 
iſt. Mit feſtem, dramatiſchem Blick iſt 
Golo als die Hauptgeftalt herausgehoben; 
guerft eine Werthernatur, ruͤckhaltslos und 
wiberftanbdslos, mur feiner Liebe gu Geno⸗ 
veva lebend, ſchwaͤrmeriſch und grübleriſch, 
feſt entſchloſſen, dem Beiſpiel Werther's 
zu folgen und ſein Leben abzuſchütteln, 
weil ihm die Laſt ſeiner hoffnungsloſen 
Liebe gu ſchwer duͤnkt; dann aber durch die 
Zügelloſigkeit feiner Leibenfchaft gum Ver⸗ 
brechen getrieben und nun im Trog der 
Vergweiflung gleich einem Macheth auf der 
blutigen Bahn unaufhaltfam weiter und 
weiter ſchreitend. Und mit ihm im Bunde 
feine Mutter Mathilde, ein tippig wollü⸗ 
ftiged Wetb, aber voll daͤmoniſcher Kraft 
und Leidenſchaftlichkeit. Auf der ander 
Seite Genoveva, lieblich, anmuthig, ent- 
zuͤckend arglos im Bewußtſein ihrer Rein⸗ 
Heit und unerſchütterlichen Treue, unge- 
brochen und voll dennithiger Crgebung im 
' entfeglichften Glend, und Siegfried, ein 
Bild ſchoͤnſter Mitterlidhleit, tapfer im 
Kampf und fromm und ebel in der Ge⸗ 
beugtheit feines Schmerzes. Dazu die 
breite, vielgeftaltige Welt des Ritterthums 
int Kriege und auf den Burgen, die Poefie 
ber Minne und bed luftigen Sagdlebens. 
Miller ift, wenn man fo fagen barf, ber 
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Romantiker der Sturm⸗ und Drangperiode; 
aber noch frei von allen krankhaften Ver⸗ 
zerrungen und katholiſirenden Neigungen. 
Müller's Genoveva würde zu den ſchoͤnſten 
Perlen der deutſchen Literatur gehoͤren, 
wenn es dem Dichter gelungen waͤre, die 
allgemeine Befangenheit jener Zeit, welche 
die ſtraffe Einheit des dramatiſchen Baus 
nicht kannte, ſondern nach Maßgabe der 
Shakſpeare'ſchen Hiſtorien im Drama nur 
eine dialogifirte Biographie ſah, gu uͤber⸗ 
winden. | 

Es ift befannt, dag Driller die Anklage 
erhoben bat, Tied habe fir feine eigene 
Genoveva die ihm handſchriftlich mitge⸗ 
theilte Genoveva Müller's ungebührlich be- 
nugt und beftohlen; und dieſe Anflage tft 
dann geſchäftig wiederholt und weiterge⸗ 
tragen worden. Tieck ſelbſt hat in der 
Vorrede zum erſten Band ſeiner Schriften 
(Berlin, 1828) auf dieſe Anklage geant⸗ 
wortet. Es iſt unleugbare Thatſache, daß 
Tieck die erſte Anregung ſeiner Genoveva 
von Miler empfangen hat, und wir wer⸗ 
den auch die Einwirkung Müller's auf ein⸗ 
zelne Motive unb Scenen Tiecks viel wei- 
ter ausdehnen muiffen, als Tied zugeben 
will, Gleichwohl ijt Tied’s Genoveva 
durchaus felbjtindig; und Tieck fonnte tu 
ber That fich gegen jene ſchleichenden Vor⸗ 
mlirfe nicht beffer rechtfertigen, als daß er 
ſelbſt der erfte war, welcher Muͤller's Ge⸗ 
noveya in die Deffentlichfeit brachte. Die 
Tonart Müller's ift durchaus Shakſpeariſch; 
ſo ſehr, daß Tieck nicht ohne Grund ſagen 
konnte, man glaube zuweilen, der Dichter 
habe verſchiedene Tragoͤdien Shakſpeare's 
wie gu einer Quinteſſenz zuſammendrůuͤcken 
wollen. Die Tonart Ties ift die Ton⸗ 
art der ſpaniſchen Dramatifer; Tied ftand 
damals grade in der leidigen Sucht, es in 
Myftit und RKatholicismus feinen roman: 
tijden Freunden gleichzuthun. 

Sm Auguft 1778 war Miller behufs 
jeiner weiteren malerifden Ausbildung 
nad) Rom gegangen. Aus Goethe's Brief⸗ 
wechſel mit Knebel (Gb. 1, GS. 16) ere 
jehen wir, dap ihm dieſe Retfe gum gro- 
fen Theil durch die thatige Verwendung 
Goethe's ermiglicht wurde. Es hat daber 
etwas Auffallendes, dag, als Goethe felbft 
nad) Rom fam, keine naͤhere Beriihrung 
zwiſchen Beiben ftattfand; es ſcheint, als 
feien Tiſchbein, Meyer und Reiffenftein 
bindernd dazwiſchen getreten. 
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Heinfe hat ein angichendes Bild von Hiftorienmalere’ gewann und daß ſeinem 


Müller's Perſoͤnlichkeit in feinen erſten roͤ⸗ 
miſchen Jahren gegeben. In dem Briefe, 
in welchem er an Jacobi tiber die Geno⸗ 
veva berichtet, ſchreibt er: „Müller ift taͤg⸗ 
lich und ftindlich bei mir und geht faft mit 
Niemand Anderem als mit mir um, ob- 
gleid) wit und mandmal bid auf's Here 
umraufen zanken. Er iſt ein wenig bef- 
tig vor der Stirn, und mein Blut hat Sta- 
lien leider auch nicht abgekühlt. In Klei⸗ 
bung gebt ex ſehr wohl einher und ich ſehe 
in meinem langen, grünen Reiſeüberrock 
neben feinem ntel mit goldenem Kra⸗ 
gen und rothſcharlachenem Kleide und Pa⸗ 
rifer Sehnallen aus, wie cin Diogenes ne- 
ben einem wabrhaftigen Oofmaler. Ob 
wir uns aber gleid) zuweilen unter und 
zanken, fo preift und rühmt er mich dod 
unverbienter Weife hinter bem Riiden bei 
minniglic) als eine boppelte Grundſaͤule 
vor Kunſt und urfpriinglicer Menſchheit. 
Wo es augerdem über einen Anderen her⸗ 
geht, ift ex einer der beften Geſellſchafter 
und er Bat eine feltene Gabe, allerlet Nar⸗ 
ren gu bramatifiren und nachzumachen. 
Seine Gedichte gewinnen deshalb fehr viel, 
wenn er fie felbft vorlieft.« Und in ei- 
nem andern Briefe erzählt Heinfe (ebend. 
©. 143), bag man Müller wabrend einer 
ſchweren Krankheit katholiſch gemacht habe; 
ein Umſtand, den er nicht verſchulde und 
der ihm wegen ſeiner Mutter und ſeiner 
Freunde aäußerſt leid fei. 

Miler wendete fic in den erſten Jah⸗ 
ten feines rimifden Leben vorwiegend der 
Malerei zu. In Mannheim hatte ihn fein 
Ratirlichtettsftreben naturgemdg gu ben 
Niederlaͤndern geführt. Merck rithmt im 
deutſchen Merkur (1781, Bd. 4, S. 169) 
eine Gopie nad Wouwermann, welche, wie 
et fagt, aud bie Gegenwart bed Originals 
wertragen koͤnne; und einige Rabirungen 
diefer Beit find ſehr geijtvolle Darftellun- 
gen wanbdernder Mujifanten und Baͤnkel⸗ 
fanger und laͤndlicher Hirtenfcenen. Doh 
hatte fic) auch ſchon damals in ihm der 
Sinn fir den großen hiſtoriſchen Stil ge- 
regt; es ift gang mit den Stoffen {einer 
Dichtungen Ubereinftimmend, wenn wir 
aus berfelben Zeit Radirungen eines Bac- 
chanals und der Miobe mit zwei ibrer Kin⸗ 
der befigen. Was Wunder alfo, daß der 
Anblick der großen italieniſchen Meifter ihn 
immer mehr und mebr ‘fiir die eigentlice 


ungeſtümen Geift oor allem bie titanifche 
Erhabenheit Michel Angelo’s gufagte? In 
einem Briefe an Goethe vom 16. October 
1779 (Briefwechfel mit Knebel, Bb. 1, 
S. 17) melbet er, daß er ein Bild nach 
ber Gpiftel Subd gemalt habe, bax den 
Streit bes Erzengels Michael mit dem 
Satan über den Leichnam Moſis darftelle; 
ein Vorwurf, den Rafael oder Michel Ane 
gelo batten malen ſollen. Und diefes Bildes 
geſchieht auch in ben Briefen Heinſe's Er⸗ 
waͤhnung. Heinfe ſchreibt (Sb. 9, S. 144) 
amt 15. September 1781 an Jacobi, der 
Engel habe bad flammende Schwert in der 
Linken und bebeute mit der Rechten dem 
Satanas zu weiden; Satanas ftehe eben 
im Begriff, diefem Gebot gu folgen. Heinfe 
lobt an bem Bilde die maleriſch Mar aus- 
gefprochene Shee, viel Feuer, Fleiß und 
Studium. Gr fet hingu, fest arbeite 
Miller an einem Gott Vater, der dem 
Moſes bas gelobte Land zeige; einem Sti, 
yon eben der Große. 

Allein die künſtleriſche Laufbahn Mül—⸗ 
ler's hatte keinen gedeihlichen Fortgang. 
Kein Meiſter iſt für den Nachahmer ge⸗ 
faͤhrlicher als Michel Angelo. Was bei 
bem Meiſter dimonifde Erhabenheit iſt, 
wird bei dem Nachahmer leicht verzerrte 
Manier. Miller lebte ſich mit ſeiner Phan⸗ 
taſie dergeſtalt in die Welt des Teufels 
und der Hoͤlle ein, daß er in der Kunſtge⸗ 
ſchichte den Spotinamen ,, Teufelsmüller“ 
davongetragen hat. In ſeinen Bildern iſt 
Miller durchaus unzulaͤnglich; bad iſt das 
einſtimmige Urtheil Aller, welche Bilder 
von ihm geſehen haben. In ſeinen Hand⸗ 
zeichnungen und Radirungen, unter denen 
ſich auch einzelne hiſtoriſche Landſchaften 
befinden, iſt Muͤller geiſtvoll und von an⸗ 
geborener Poeſie des Auges. 

In dieſer Zwieſpaͤltigkeit zwiſchen Dich⸗ 
tung und Malerei rieb ſich Müller auf. 
Gr verbitterte und vergramte fid. Seine 
Schopferfraft ftodte. Geit der Genoveva 
hat Miller dichterifcd nichts Ergreifendes 
mehr geſchaffen. Es raͤchte fic, daß er 
durch ſeinen dauernden Aufenthalt in Ita⸗ 
lien bie deutſche Bildung nicht in fich fort⸗ 
lebte. Die „Erzählungen“ welche 1808 
in Mannheim erfchienen, aber bereits 1798 
gefdrieben wurden, find fade Rittergeſchich⸗ 
ten bed gewoͤhnlichſten Schlags; die perft- 
{che Movelle ,Der hohe Ausſpruch oder 
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Chares und Fatime,“ weldhe 1824 L. Roz | ih beim Wirken Mach bem Wahren ge 
bert’S Rheinbluͤthen brachten, tft cyniſch. ſtrebt, und mein hoͤchſter Genug War die 
Die Malerei wurde ihm durch den Manz Erkenntniß des Schinen; — id) babe ge 


gel an Grfolg gleichfalls verleidet. Gr 
malte gwar bid an fein ſpaͤtes Wter, aber 
febr langfam und unſicher; meift wild bin- 
gewühlte Entwürfe, zu deren Ausführung 
Stimmung und Kraft gebrach. Allmalig 
traten antiquariſche Studien in den Vor⸗ 
dergrund und er wurde, wie Reiffenſtein und 
Hirt, ein gelehrter Fremdenführer; ein Ge⸗ 
ſchlecht, das unter den Deutſchen in Rom 
nie ausſtirbt. 


Miler hat ſich aud vielfach als] 


Kunſtſchriftſteller bethatigt. Viel Aufſehen 
madjte ber Angriff, welden ex in den Ho- 
ten (1797, Stud 8 u. 4) gegen Carftens 
tichtete. Gewiß ift, daß Miller die Größe 
und geſchichtliche Bedeutung jenes epoche⸗ 
machenden Kuͤnſtlers verfannte ; aber nichts⸗ 
beftoweniger war es cin ſchwerwiegendes 
Mort, bas wohl zum Theil aus dem pein⸗ 


lichen Gefühl feiner eigenen technifden Unz | 109 


fertigkeit entſprang, menn er grade bei diez 
fer Gelegenbheit die ernfte Mahnung aus⸗ 
ſprach, der Künſtler folle kraͤftig ringen, 
ben materiellen Theil feiner Kunft unter 
fich gu bringen, ex folle als Mtaler gut und 
fon malen lernen, er folle nidt blog ſtiz⸗ 
ziren, fonder aud) tren und naturwabr 
vollenden; wir wiffen, wie ſich durch Carſtens 
die Unart, die Kunſt des Malens als et⸗ 
was Nebenſächliches, ja Geiſtloſes gu be⸗ 
trachten, auf die Münchner Schule ver⸗ 
pflanzt hat. Unter Müller's roͤmiſchen 
Kunſtnachrichten in Friedrich Schlegel's 
Deutſchem Muſeum iſt beſonders (1812, 
Heft 8, S. 184) die warme Anerkennung 
der hiſtoriſchen Landſchaften Koch's bemer⸗ 
kenswerth. Der neu aufkommenden Rich⸗ 
tung der Romantiker folgte er mit freund⸗ 
licher Theilnahme, ſo wenig er auch das 
ascetiſche Nazarenerthum gutheißen mochte. 
Konig Ludwig J. von Baiern, ſchon als 
Kronprinz um die Begründung und Ver⸗ 
mehrung ſeiner reichen Kunſtſammlungen 
emſig bemüht, betraute ihn viel mit kunſt⸗ 
haändleriſchen Geſchäften. 

Friedrich Müller ftarh am 23. April 
1825 gu Rom, als fünfundſiebenzigjähri⸗ 
get Greis. Kurz vorbher hatte ex feine Ge⸗ 
malbe an den Cardinal Feſch verkauft. 
Gr hat fic) bie Grabſchrift gefchrieben: 
» Wenig getannt und wenig gefdagt, hab’ 


Tebt! Dag Fortuna nie mich geliebt, vers 
zeih' ich ihr gern!“ 


fiterarifdes. 





Lieder und Sprüche aus dem lyriſchen Madd: 
{affe von Friedrich Rückert. Frankfurt 
a. M., J. D. Sauerlaͤnder. 


Welch' ein Meiſter der Form er war, wie 
ſpielend er ſie beherrſchte, das beweiſt Friedrich 
Ruͤckert aud in dieſen nachgelaſſenen kleinen 
Gedichten, die groͤßtentheils aus ſeinen letzten 
Lebensjahren ſtammen. Es liegen denſelben mei⸗ 
ſtens ſinnige Betrachtungen und ſcherzhafte Wen⸗ 
dungen zu Grunde. Manche Rückerinnerung an 
vergangene Zeiten entlockt der Leier des großen 
Saͤngers laͤngſtverklungene Toͤne, wie er ſelbſt 
ſagt: 

AN" dies erſcheint mir jetzo wie geſungen 
Jn fremden ZJungen, denen nadgulallen 
Mir mandmal nod im Scherze wil gefallen. 

Die wahrhaft virtuofe Behandlung des Rei- 
mes {abt die meiften diefer kurzen Gedichte leidt 
im Gedaͤchtniß baften, wie eine gefallige Melo- 
die fic) rafd einpragt, und fo dürften namentlid 
viele der Spriide bald populdr werden. Reben 
der Jugendfrifche vieler Lieder erfcheinen die An- 
fpielungen auf die Todesahnung des Dichters dop⸗ 
pelt ribrend, fo der „Schwalbengruß,“ in dem 
fid) der alte Meifter tief gemüthvoller Poefie 
nidt verfennen laͤßt: 

Die Ehwalbe fam geflogen; 
Kaum Hatt’ id fie gefeb'n, 
So ift fie weggegogen 

Sn rauber Lüfte Meb'n. 


Sie grüßte mid verftoblen, 
Wie fol ih cd verfteh'n? 

Es fang, wie ,Gott befobhlen,* 
Nicht, wie , Auf Wiederfeb'n '* 


Neues vom Siidertifd. 
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Gm mit cinigem Rechte auch heute noc | bis gum Fuße bed Gebirges hat einen aus 


von den Schoͤnheiten Andaluſiens fprecher 
gu fonnen, muß man diefe Landfchaft in 
ihrer weiteſten Ausdehnung faffen und aud 
bas ehemalige Rinigreid Granada hinzu⸗ 
rechnen. Denn erft einige von den Gegen- 
den, welche von den Hoͤhen des Andalu- 
ſiſchen Berglandes umſchloſſen werden, kön⸗ 
nen dem Namen Andaluſien den vollen 
Klang geben, der harmoniſch in unſer Ohr 
und unſere Phantaſie hineinklingt. 

So lange wir, der erſt vor kurzem er⸗ 
Sffreten Bahn von Cordoba nad Malaga 
folgend, nod) bas eigentlide Andalufien 
durchſchneiden, ift bie Gegend reizlos, wie 
es eben ber größte Theil bes Guadalquis 
virthales ift. Aber ſchon bringt und der 
Kenil, den wir überſchreiten, die erften 
Gripe ber Vega von Granada, aus der 
ex in's Tiefland Herabgeftiegen ift, und 
ſchon fehen wir die buftigen Hoͤhen der 
Gierra be Antequera agen, welche die 
Pega von Malaga gegen Morden begrengt, 
cine ber ungabligen fleineren, eigend be- 
nannten Sierren, and denen fich bas an⸗ 
daluſiſche Hodland zuſammenſetzt. Bevor 
wir dieſes betreten, durcheilen wir cine Ge⸗ 
gend, welde gewiß dte Induſtrie gu einer 
etgiebigen Onelle bes Reichthums machen 
koͤnnte: bad gange Terrain vom Xenil an 


ßerordentlich ſtarken Galggebalt; eingelne 
Seen, benen wir begegnen und die als eine- 
in Spanien überaus feltene Gricheinung 
unfere Aufmerkſamkeit befonders erregen, 
zeigen ſchon durch ihre blendend weife 
Farbe, daß ſie von Salz ſtarren. Die 
Trägheit ded Andaluſiers aber laäßt fich 
durch die bald gemachte Erfahrung, daß 
ber Boden dem Ackerbau wenig guͤnſtig iſt, 
von allen weiteren Verſuchen abſchrecken, 
fic) eine fo ausgedehnte Landſtrecke ander⸗ 
weitig nutzbar zu machen. 

Mit dem erſten Schritt, den die Bahn 
in's Gebirge thut, beginnt fir fie cine 
höchſt romantiſche Strecke: von einem Tun⸗ 
nel wirft ſich der Zug in den andern; über 
klaffende Felsſpalten und toſende Gieß⸗ 
baͤche hinweg führen ihn kühne Brücken; 
an gähnenden Abgründen hin leitet ihn der 
in ben Fels gefprengte Pfad. Nur wie 
im luge werfen wie einen Blick auf bie 
ſenkrecht aufftrebenden, gerflafteten rothen 
Kelfen, auf die wildromantiſchen Schluch⸗ 
ten und engen Thaler, in denen Heerden 
ber herrlichen andalufifchen Pferde und je- 
ner unbdnbdigen Stiere hauſen, die durd) 
ihre Wilbheit den Stiergefechten einen be- 
fonders blutigen Reig verleihen und des⸗ 
halb vorgugdweife in den Arenen Verwen⸗ 
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bung finden. Auf diefer gangen ftarren | bert zu werden, befürchten müſſen, und 
Gebirgswelt würde ber Blick gern länger die Zweige von Olivens und Feigenbaͤu— 
verwetlen, und wenn jemals, fo bedauern men ſtreifen und im Vorbeifahren und 
wir hier die Geſchwindigkeit einer Gifen- | ermahnen uné, unſeren Hut feſtzuhalten 
baͤhnfahrt. ‘und uns durch rechtzeitiges Niederduden 

Doch bald veraͤndert ſich die Scenerie. vor Ohrfeigen zu ſchüßzen. Und rings 
Der Bug haͤlt nämlich ploͤtzlich an und wir um uns entrollt ſich ein herrliches Pa— 
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miifjen, weil ein Tunnel nod) nicht voll | norama, und unſer Blid iberfliegt mit 
enbdet ift, cine Reihe von Omnibus, die Entzücken die weiten Felshöhen der Sierra, 
mit Mtaulthieren befpannt ijt, befteigen. die in den wolkenloſen Himmel binein- 
Die Vegetation, die mehr und mehr einen ragen. Gin frifcherer Südwind verfindet 
tropiſchen Charakter annimmt, ift ſelbſt in uné, dag bad Geſtade bed Meeres nicht fen 
ber betrdchtlichen Habe, in der wir uns bes iſt unb Malaga bald erreicht fein wird. 
finden, mod) außerordentlich thatig: gier- | Die nach etwa einſtündiger Fahrt wieder⸗ 
liche Faͤcherpalmen überwuchern die ganzen gewonnene Eiſenbahn bringt uns denn auch 
Berge; dichte Hecken von Aloe, Cactus und bald durch den Reſt des Gebirges hindurch, 
Oleander verbergen einigermaßen die Ab⸗ und wir betreten die nicht ſehr ausgedehnte 
gründe, in bie mir jeden Augenblick geſchleu⸗ halbkreisförmige Ebene, in ber Malaga 











Schröder: Malaya und Granada. 





Itegt und die einer der fruchtbarſten 
und beftcultivirten Landftride von Spas 
nien tt. 

Gleich die erfte Station in ber Ebene 
bietet und ein reizendes Bild. Wie ro- 
mantiſch winbet fid) das kleine Alora die 
enge Felsſchlucht hinauf, vor ber auf je- 
der Seite in ftolzer Hoͤhe ein altes Schloß 
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drigen Hittten, die loder aus Reifig gefloch⸗ 
ten find, mit einer fleinen ſchattenden Ve⸗ 
ranba davor. Die Matur arbeitet fir die 


Menſchen: fo figen oder liegen diefe in trager 
Behaglichteit beim Becher Wein and Gut- 
tarrenflang vor ihren Hütten, und die du- 
ßerſte Thatigheit, zu der fie fid) erheben, ift 
ber Tanz. 
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Das iſt das Landvolk. Aber ber Städ⸗ 


Wache halt! Und welch' cine paradieſiſche 
Fülle von Vegetation breitet ſich im Thal | ter iſt geſchäftiger und betriebſamer: je nä⸗ 
aus! Rechts und links ein wahrer Gar- her wir Malaga kommen, defto mebr fin- 
ten, eine förmliche Wildniß von Orangen- den wir eifrig bebaute Felder und ſorgſam 


bdumen und Gypreffen und Feigenbdumen , gepflegte Garten. Die fiir Spanien un⸗ 
und Granaten, zwiſchen und unter denen gewöhnlich lebhafte Induſtrie ber Mala⸗ 
ippige Maispflanzungen fic) hinziehen, guenos hat fogar bas Zuckerrohr mit gu- 
und über denen zahlreiche mächtige Palmen tem Erfolge in diefen Gegenden angubauen 
ihr gefrdntes Haupt wiegen. Und dazwi⸗ gewußt und fo dem ſchwungvollen Handel 
ſchen wobnt dad leichtlebige Volk in nie- Malaga’s cin neues, werthvolles Object 
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zugeführt. So macht die Umgebung Ma⸗ 
laga's einen angenehmen Eindruck und er⸗ 
weckt die guͤnſtigſten Vorurtheile fiir die 
Stadt ſelbſt, welche dieſe freilich ihrerſeits 
ſchnell zerſtoͤrt. 

Wie es der Spanier verſteht, ſich ſelbſt 
mit Lumpen maleriſch zu drapiren, ſo weiß 
auch das ſchmutzige und winkelige Malaga 
fich von außen hoͤchſt vortheilhaft gu praͤ⸗ 
ſentiren: ſei es vom Meer aus, wenn die 
duftige Kette der Berge hinter der Stadi 
aufragt und, bid weit in's Meer vorſprin⸗ 
genb, in weitem Bogen dad Panorama von 
Stadt und Vega umrahmt; oder herah vom 
Thurm ber Kathebdrale, die nur burch ihre 
Maffen und riefigen Dimenfionen einen 
Gindrud machen kann; oder endlich und 
vorzugsweiſe von der Hobe 698 Weges 
nad) Granada, von wo aus man die ganze 
Bega und bie in fle hineinreidhenden Hö⸗ 
hengtige wie cine Relieffarte oon meifter- 
hafter Arbeit gu Füßen hat und bas weiße 
Malaga fic guacids um bie Heine Meeres⸗ 
bucht herumſchmiegen fleht. Letzterer Puntt 
bietet ſogar bei Einbruch der Nacht einen 
herrlichen Blick, zu welcher Zeit die Dili⸗ 
gencia nach Granada die ſteile Straße em⸗ 


porklimmt, und wenn die hundertfachen 


Windungen des Weges bald vor, bald hin- 
ter uns, bald rechts und bald links das im 
letzten Abendſchein aufleuchtende Meer zei⸗ 
gen und wie cin Gewimmel von Glüh⸗ 
würmchen bie Taufende von Lichtern und 
Laternen von Malaga hinauffunkeln. 
Man Fann an den meiſten ſpaniſchen 
Stabten ein auffallendes Mißverhältniß 
zwiſchen ihrer Groͤße und der Zahl ihrer 
Bewohner wahrnehmen. Schon Madrid 
ift troß ſeiner mehr ald doppelten Einwoh⸗ 
nerzahl nicht größer als etwa Muͤnchen; 
Sevilla, was man auch von ſeiner maͤchti⸗ 
gen Ausdehnung gefabelt hat, iſt verhaͤlt⸗ 
nißmaͤßig klein, und Malaga mit ſeinen 
faſt hunderttauſend Einwohnern dürfte von 
mancher deutſchen Stadt, die deren noch nicht 
dreißigtauſend hat, an Gripe übertroffen 
werden. Der Grund davon Hegt nur theils 
weije in ber gedraͤngteren Banart, vorzugs⸗ 
weife aber darin, daß dte fpanifden Stabte 
von ‘einem unbeſchreiblichen Proletariat be- 
voͤllert werden, deffen Wohnungen freilicd 
nur wenig Naum einnehmen, Gin Gang 
durch die elenden Winkelgaffen, aus denen 
faft ganz Mtalaga beftebt, kann diefe Bez 
Hauptung auf bas Wirkſamſte illuſtriren; 
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gein Blick in dieſe aͤrmlichen und ſchmutzigen 
Haͤuſer mit ihrer zahlloſen zerlumpten Be⸗ 
wohnerſchaft gemigt, um uns ein Elend 
und eine Verkommenheit zu zeigen, von 
ber es in Deutſchland ſchwer fein duüͤrfte, 
fich aus eigener Anſchauung eine Vorſtel⸗ 
lung zu bilden. Die Bettelhaftigkeit und 
die Bettelei iſt gwar wberall in Spanien 
groß und unverfddmt: wurde mie bod 
z. B. in Toledo al8 ein gang hirglich ge⸗ 
ſchehenes Factum erzählt, dag Bettler ei⸗ 
nige Englaͤnder, die vernünftig genug mwas 
ren, ihrer Unverſchaͤmtheit nicht nachzuge⸗ 
ben, mit Steinwürfen, zu denen ein un⸗ 
endlides Material auf den Strafen von 
Toledo liegt, verfolgt und einen folchen 
Aufftand erregt Hatten, daß felbft bie in- 
bolente Obrigheit fid) gum Einſchreiten ge⸗ 
nothigt fah. Allein trotz derartiger Vor⸗ 
kommniſſe aud an andern Orten moͤchte 
faum irgendwo bie Bettelet eine fo wider⸗ 
liche Hohe erreidhen, wie in Malaga. Vor 
ben Thitren der Gafthdufer lagern fich die 
PVettler, den heraustretenden Fremden auf: 
Tauernd; ganze Straßen weit verfolgt ihn 
bas Gefinbdel, fucht ibn an ben Rleidern 
feftgubalten, vertritt ihm ben Weg, und 
prunkend mit widerlicher Reiippelbaftigteit, 
draͤngen Maͤnner und Weiber den Blicken 
die ſcheußlichſten, felbft die delicateften Ge⸗ 
brechen auf, damit ber Otel bie Gabe 
entreife, bie bas viel gemißbrauchte und 
abgeftumpfte Mitleid nicht mehr gewaͤhren 
will. 





Zu einer ſo allgemeinen Bettelhaftigkeit 
pflegt Schmutz und Unreinlichkeit ſich wie 
Wirkung und Urſache zu verhalten. Dieſe 
Erfahrung verleugnet ſich denn auch in 
Malaga nicht und traͤgt dazu bei, den Auf⸗ 
enthalt daſelbſt unangenehm und manchen 
Genuß faſt unmoͤglich zu machen. 

Freundlicher als dies eben gezeichnete 
Bild, aber auch weniger in's Auge ſprin⸗ 
gend, iſt das von Malaga's Handel, wie 
ihn uns ein Gang durch die Lagertäume 
ber bebdeutendften Handelshdufer, bie faft 
alle deutſche Namen tragert, kennen lebrt. 
Man wef, bag Vodenproducte und beſon⸗ 
ders Friichte ber Gegenftand bes Handels 
vont Malaga find, und wenn aud) bie Orans 
gen ber Meffinafrucdht an Güte nachftehen, 
wenn auch die Feigen weniger gefchagt find 
als bie von Smyrna, fo Hat doch bas Oel 
feiner Vortrefflichfeit halber laͤngſt feinen 
Weg bis tiber ben Ocean gefunden, und 
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bie vorzuͤglichſten Traubenrofinen, mit de⸗ 
nen ganz Europa ſeine Tafeln ziert, ſind 
die von Malaga. Die Fabrication von 
Roſinen aller Quantitaͤten befdaftigt faſt 
alle laͤndlichen Befitzungen — Haciendas 
— um Malaga, auf deren meiſten der 
Fremde mit liebenswürdigſter Zuvorkom⸗ 
menheit aufgenommen und herumgeführt 
wird. Dort fieht man bie üppigſten Wein- 
felder und daneben, einem niedrigen Ge- 
waͤchshauſe dbulidy, gegen Süden langfam 
abgedacht, weißes Mauerwerk, mebhrfaltig 
abgetheilt, um bei einem wider Crwarten 
eintretenden Regen möglichſt ſchnell und 
ficher bebectt werden gu können. Dort wer- 
den auf einer Unterlage von Ried die Trauz 
ben forgfaltig audsgebreitet und der glühen⸗ 
den Gonne iiberlaffen, welche in etwa vier- 
zehn Tagen Rofinen aus ibnen macht, mit 
benen aber die kleineren Beſitzer nicht felb- 
ſtaͤndigen Handel treiben, fondern die an 
bie grofen Haͤuſer in Malaga abgeliefert 
werden. Go ift benn im Herbft, wo Hun⸗ 
berte von Schiffen bier ihre fife Ladung 
einnehmen, reged Leben in Mtalage: auf 
ben Wegen und Stragen, wo lange Gfel- 
glige mit Gaden und Körben und Kiſten 
voll Rofinen und Feigen einhertrotten, und 
wo vor ben Werkitatten der Rijtler Schaa⸗ 
ten son Urbeitern mit ber Anfertigung und 
bem Verſchluß von hölzernen Kaͤſtchen be⸗ 
ſchäftigt ſind; in den Lagerhäuſern, wo 
am Eingange die Aufſeher mit kundigem 
Blick bie Waaren prüfen, ihre Qualitaͤt 
beftimmen und fie waͤgen, wo dann zahl⸗ 
reiche Madchen, ftatt aller Kopftracht nad 
andaluſiſcher Weife eingig tiber bem Obr 
cine weiße Blume im ſchwarzen Haare 
tragend, die gu großen Haufen aufgeſchüt⸗ 
teten Früchte ſortiren und bie befferen in 
die Heinen Riften pacten, die feinften fogar 
noch mit Papierlagen dazwiſchen, waͤhrend 

bie gewöhnlicheren Sorten durch Maͤnner 
in Faͤſſer geſtampft werden; am Hafen 
endlich, wo die Tauſende von Faͤſſern und 
gewaltigen verkalkten ſteinernen Oelkrügen, 
die Hunderttauſende von Kiſtchen verladen 
werden. Und ſo eifrig und pracid geht 
die Arbeit, daß oft ſchon Abends die Früchte 
an Bord ſind, die erſt am Morgen zur 
Stadt gebracht wurden. 

Das iſt ein Bild des beſſeren, angeneh⸗ 
meren, des commerciellen Malaga — mehr 
oder weniger vielleicht das Bild jeder Han⸗ 
delsſtadt, aber bier beſonders hervorzuhe⸗ 
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ben, weil es bes Glanzes feiner Farben 
bebarf, um Malaga in einigermapen gu- 
tem Lichte erfdeinen gu laſſen. 

Der ſchönere Weg von Malaga nach 
Granada führt in öſtlicher Richtung am 
Meere entlang bis nach Beles Malaga, 
einem lebhaften, fabrifthatigen Staͤdtchen, 
bem Hauptort der ſpaniſchen Zuckerrohreul⸗ 
tur, und von da nordwärts durch die ein⸗ 
ſamen Schluchten der Sierra Tejada, über 
Alhama, einft die Schatzkammer ber mau⸗ 
riſchen Könige. Aber biefer Weg ift zu⸗ 
gleich ber befchwerlidere. Bon Velez Ma- 
Taga an fann er nur gu Pferde oder gu 
Maulthier gemacht werden; man bedarf 
eines Führers, hat zwei Machte hindurd 
gu reiten und mug einen Tag lang in Al- 
hama Station maden. Dabhingegen bringt 
uns die Diligencia auf bem gewöhnliche⸗ 
ren Wege über Loja in ſechzehn Stunden 
an's Ziel. 

Solange dieſer Weg uns noch die Aus⸗ 
blicke auf die Vega gonnt, folange ex ſich 
nod) gwifden Rebenhitgeln ‘mit ihren wei⸗ 
en Winzerhaͤuschen hinwindet, folange hat 
ex feine Reize. Haben wir aber die Höhe 
ber Sierra gewonnen, fo befinden wit und 
auf einer ziemlich fterilen, braunen Hod): 
fldche, dbnlich benen ber Sierra Guadar⸗ 
tama, aus ber unzuſammenhaͤngend ein- 
zeIne hohe Kuppen vow rothem Marmor- 
geftein emporragen. Diefer Charatter ber 
Gegend bleibt lange Beit derfelbe. Wir 
paffiren Loja, von dem die Sierra ihren 
Ramen hat; wir erreichen Santa Fé, die 
Schoͤpfung Ferdinand’s und Iſabellen's, 
bie einzige ſpaniſche Stadt, wie man fagt, 
bie nicht durd) mubamedanifche Gebete und 
Cultus befledt worden fei; wir wiſſen fo- 
mit, bag wir uns bereits in ber Vega von 
Granada befinden, und immer nocd ift die 
Gegend nicht wefentlich veraͤndert. Erſt 
allmalig gewinnen bie Verge mehr Zuſam⸗ 
menhang und treten auf beiben Geiten 
weiter zurück; allmdlig with bie Gegend 
bebauter, zeigt Felber, Baumgruppen, tiber- 
Haupt, foweit uns die Pappeln auf den 
Seiten ded Weges eine Ausficht geftatten, 
eine gute Vegetation — aber wo find die 
Bauber der Vega von Granada? Wir 
erreichen eine neue Stadt; wir durchfabren 
cine Menge von engen Gaſſen, theilweife 
ungepflaftert, und dod) biefe den fogenannt 
gepflafterter nod) bebdeutend vorzuziehen; 
wir ſehen nur Meine unbedeutende, gum 
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Theil zerfallene Häuſer; wir halten an und 
können keinen Zweifel mehr hegen, dag 
dieſes fruchtbare, aber ganz gewöhnliche 
Land die berühmte Vega war, daß dieſe 
elende Stadt das gefeierte Granada iſt, 
und wir bereiten uns auf eine neue, die 
ſchmerzlichſte Taͤuſchung vor. 

Aber diesmal etwas voreiliger Weiſe. 
Denn mag auch die Vega an ſich noch ſo 
wenig Schoͤnheiten bieten, mag auch die 
Stadt ſelbſt nur wenig Anziehungspunkte 
haben, ſo liegen doch auf den baumreichen 
Hügeln oberhalb der Stadt und Vega jene 
beiden unſchätzbaren Kleinode, Alhambra 
und Generalife, eine ganze Welt für ſich, 
und der Blick von den Feſtungsthürmen 
ber Alhambra, von ben Saͤulengaͤngen oder 
bem Mirador bes Genevralife herunter auf 
bie Stabt und über bie Vega dahin ift es, 
ber fo viele und begeiſterte Schilberungen 
hervorgerufen hat und hervorrufen wird, 
folange es Menjden mit empfinglicem 
Herzen vergoͤnnt fein wird, an dieſen Or- 
ten gu weilen. | 

Granada liegt ganz an einem Ende der 
rings von Bergen umfiumien Vega. Die 
Stabt lehnt fid) an die felfigen Hügel an, 
auf denen die Alhambra thront und welche 
als die leßten Auslaͤufer der Sierra Ne⸗ 
yada in bie Ebene hineintreten. Schon 
bas Terrain, welches die Stadt bedeckt, ift 
ziemlich biigelig: weniger in dem eigent- 
lichen Granada, als befonders in ben aus⸗ 
gedehnten Reſten der alteften Araberftadt, 
dem jenfeits bes Darro, ziemlich dict un⸗ 
ter ben noͤrdlichen ſchrofferen Whhangen der 
Whambrahtigel gelegenen Wibaycin. Viel- 
leicht nirgends in Gpanien hat fic der 
Charakter de8 Orientaliſchen fo vollftandig 
erhalten, al8 in dieſer, auf fteilen Ab⸗ 
haͤngen terraffenformig gelegenen Stadt, 
bie heute gerfallen und wuͤſt ift und weni- 
ger Runde gibt son dem Slang und der 
Blithe Granada’s, ald vow dem Elend und 
ber Diirftigheit der Morisko's, denen auch 
nad Granaba’s Fall noch in ihr zu woh⸗ 
nent erlaubt war. Mod zeigen viele Wohn⸗ 
baufer die arabiſche Bauart fo unverdndert, 
als wiren fie erft geftern von Moristo’s 
verlaſſen: durch einen Cintrittsgang gelangt 
man auf den Hof mit feinen Orangen⸗ 
bdumen und dem Springbrunnen in deren 
Mitte; an den Hof ſchließt fich das Wohn⸗ 
gemad) mit feiner Niſche gum Schlafen, 
feinem doppelten Bogenfenfter und den 


Blenden gum Aufftellen von Vaſen ober 
Waffertriigen am Eingang. Aud noc 
arabifche Bader haben fich in Albaycin er⸗ 
halten, halb unterirdiſch mit bacofenartig 
gewölbter Dede, die an mebreren Stellen 
fternfirmig durchbrochen ift, um bas Licht 
eingulaffer, gang ähnlich bem Badezimmer 
auf der Wlhambra. Aber zwiſchen dieſen 
Haͤuſern liegen verwilderte Garten und 
wiifte Felbftreden, jmit einer Wildniß von 
Cactus und Aloe und anderm riefigen Un- 
kraut bedeckt, und elende ſchmutzige Stra⸗ 
ßen durchziehen die alte Stadt, oft ſo eng, 
daß nicht zwei Menſchen nebeneinander 
gehen koͤnnen, labyrinthiſch gewunden und 
verſchlungen, jab aufſteigend ober abſchüſ⸗ 
fig, haͤufig blog von rohen Mauern einge⸗ 
faßt und mitunter faſt verſperrt durch nie⸗ 
dergeſunkene Theile derſelben. 

Weniger trümmerhaft iſt das eigentliche 
Granada, obgleich auch durchweg die den 
meiſten ſpaniſchen Stdbten eigene Ver⸗ 
nadlaffigung und Verwahrloſung zeigend. 
Granada iſt ſeinem Umfange nach leicht die 
größte Stadt Spaniens, obwohl es nicht 
mehr, eher weniger Einwohner hat als 
Malaga. Das kommt, weil Granada ſo 
manche witfte, trümmerhafte Stätte ein⸗ 
ſchließt, allerdings aud) manche weitläuf⸗ 
tige Plaͤtze mit Baumanlagen und Pro⸗ 
menaden, unter den letzteren namentlich 
eine koͤſtliche, in Spanien unübertroffene 
Alameda entlang am Ufer des Xenil, mit 
bem gleich unterhalb Granada’s fich der 
Darry vereinigt. 

Von ber Plaza Mueva führt die fteile 
Calle de [08 Gomeles hinauf nad ber 
Alhambra. Durd) den Bogen der Puerta 
de las Granadas betreten wir bie Garten 
ber Alhambra mit ihren hohen fcattigen 
Alleen, und links und haltend, an ber 
Fuente de Carlos Quinto vorüberſchreitend, 
fteben wir bald vor ber maffiven Puerta 
del Suicio, d. h. Thor bes Urtheilsſpruches, 


bem Gingange in die Feftung von Granada, 


bie Alhambra im weiteren Ginne, deren 
langgeftrettte, thurmgekroͤnte Umfaffungs- 


mauern ben Palaft bed Firften, bie Woh⸗ 


nungen der oberften Beamten, eine Mofchee, 
Quartiere für die Soldaten, Waffenmaga- 
gine, Garten u. a. einſchloſſen. 

Wer hei dem Beſuch der Alhambra, den 
man um bes faft anbichtigen Entzuͤckens 
willen, welded fich ber Seele bemaͤchtigt, 
wohl eine Bilgerfahrt nennen koͤnnte, mit 
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ber Moſchee ben Anfang macht, hat den 
Bortheil, dag er vom Unbedeutenden gum 
Intereſſanteren und Schinften fortſchreitet. 
Denn vow ber Moſchee dex Alhambra ift 
wenig gu fagen. Wenn die arabifden 
Sehriftiteller Mecht Haben, die von ihr 
Wunbderdinge berichten, fo tft fehr gu bez 
zweifeln, ob die heutige Mezquita mit jener 
etwas gemein bat. Unjgweifelhaft gwar 
arabiſchen Urſprunges, mag dieſe durch bie 
Werkmeiſter Karl's V., dev fle gu einer 
chriſtlichen Capelle einrichten lies, manche 
Umngeftaltungen erfabren haben. Gin 
plumper Altar und eine grope Loge fir den 
Monarchen find in ben Heinen Raum hin⸗ 
eingedrangt worden. Weihwafferbecten haͤn⸗ 
gen an ben zierlichen Stukaturen der 
Waͤnde, und an die Stelle des Wabl- 
fpruchs ber Ronige der Whhambra: „Es iſt 
fein Sieger al8 Wah!” tft Karl's V. un⸗ 
vermeidliches , Plus ultra“ getreten. 

Weit intereffanter ift der Myrtenhof, 
ber den GintretendDen mit ber Inſchrift be- 
grüßt: „Glück! Segen! Ewiges Heil! Ge- 
lobt fet Gott flix die Wobhlthat bes Is⸗ 
lam!“ An den Sechmalfeiten des Hofed 
laufen Arcaden, auf ber Seite, wo wir 
den jerftirten Haupteingang vermuthen 
miiffen, fogar zwei Stodwerfe übereinan⸗ 
ber, rubend auf den zierlichſten Marmor- 
faulen, die mit bem von ibnen getragenen 
Bogen fid) in dem klaren Wafer bes Baſ⸗ 
fins fpiegeln. Hier ſchon zeigt fich der 
Gharatter der ganjen eigentliden Alham⸗ 
bra: nichts Groped, Gewaltiges, durch 
feine Mtaffen und Dimenfionen Smponi- 
tended, fonbdern Lauter verhiltnipmapig 
fleine und niedrige Gebdubde, deren Hallen 
freilich doch, da fle bet bem Feblen eines 
zweiten Stodwerkes die ganze Hibe eins 
nehmen koͤnnen, eine betraͤchtliche Wölbung 
erreichen. Aber in dieſer Kleinheit liegt 
eine unendliche Grazie; aus allen Details 
ſpricht ein ſtaunenswerther Reichthum der 
Erfindung, eine unbeſchraͤnkte Phantaſie, 
die aber geleitet wird durch den reinſten 
Geſchmack, bas zarteſte Schoͤnheitsgefuͤhl. 
Das offenbart ſich ſchon an dem muſiviſchen 
Schmuck und den reizenden Arabesken der 
Waͤnde, durch die ſich gleich Epheuranken 
die Inſchriften hindurchziehen, ſo wie an den 
wunderbaren durchbrochenen Bogen, die dem 
zarteſten Gitterwerk vergleichbar ſind — leicht 
herzuſtellen, weil fle aus hoͤlzernen Geſtellen 
beſtehen, die mit Gips überkleidet find. oc 
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Diele Anmuth und Eleganz zeigt fid 
nod) mehr in ber Vorhalle der Segnung 
und in bem Gaal der Gefandten, welcher 
den maffigen, am wweiteften gegen den noͤrd⸗ 
liden Felsabhang vorſpringenden Komares⸗ 
thurm einnimmt, und durch deſſen Fenſter 
man köſtliche Ausſichten genießt. Hier wie 
in der Halle iſt nicht eine Handbreit Raum, 
die nicht mit Ornamenten bedeckt wäre. 
Arabesken und Sterne, Roſetten und wu⸗ 
cherndes Blaͤtterwerk ſchlingen ſich zu den 
reizendſten Muſtern zuſammen. Die voll⸗ 
endete Kunſt, welche dieſe Räume ſchuf, 
ſcheint über alle Naturgeſetze ſpielend zu 
triumphiren, und handhabt Holz und Stein 
wie leichtes Gewebe. Gleich einem zierlich 
geſchürzten Vorhang ſenken ſich die ausge⸗ 
zackten Bogen über die Halle herunter; 
wie cit von Genien gewebter Teppich hangt 
bie ganze Fülle der. Ornamentik an den 
Waͤnden, ftrablend in gliihenden Farben; 
liber ben zierlichen Genftern, die nod) auger 
ben unteren Fenftern in ziemlicher Hohe 
um ben Saal herumlaufen, und durd) des 
ten reichgezackte Bogen ein milbed Licht 
hereingittert, wölbt fic) bie majeftatifde 
Kuppel aus Cedernholz wie ein Gebilde 
von Tropfſtein, ober wie Bienenzellen, in 
Laufende von Heinen Gewslben und Zel- 
Ten gebrodjen, alle criftallinijden Gormen 
nadhahmend, fanft leudjtend in ibrer Be⸗ 
malung, deren Farben mit fo raffinirter 
Berechnung gemijdt und verbunden find, 
bap mit jedem Schritt fic) uné ein neued 
harmoniſches Farbenfpiel enthillt, ben Ver⸗ 
gleid) mit cinem ,gigantifcben Kaleidoskop“ 
berausfordernd. 

DOeftlid vom RKomaresthurm, wie ers 
wähnt, etwa zwölf Fuß unter bem Niveau 
bed Löwenhofes, liegen bie Bader, vielleicht 
zu den älteſten Theilen der Alhambra, an 
welcher verſchiedene Herrſcher gebaut haben, 
gehoͤrig und am meiſten vom Verfall er⸗ 
griffen, gegenwärtig aber der Gegenſtand 
eifriger und ſehr weitgehender Reſtaura⸗ 
tionsarbeiten. Ein reizender kleiner Vor⸗ 
ſaal führt zu einem großen und zwei klei⸗ 
neren Baͤdern und dem an ſie ſich anſchlie⸗ 
ßenden Ruheſaal. Dieſe Raume find 
aͤußerſt klein, aber traulich anheimelnd und 
höchſt elegant, wohl nur dem Privatge- 
braud) bes Fiirften dienend. Weißer Mar- 
mor und Fayencemoſaik find mit Verſchwen⸗ 
bung wher dieſe Raͤume ausgeſchüttet, Fuß⸗ 
boden und Waͤnde bildend, und weiße 
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Marmorfdulen fiiigen die Dede bes Ruhe⸗ 
ſaales mit einer kleinen oberen Gallerie, 
vielleicht Muſikern dienend. In ben Bade⸗ 
gemaͤchern faͤllt mit magiſcher Wirkung das 
Licht durch ſternförmige Oeffnungen der 
Decke. Die Reſtauration bedeckt jetzt die 
Waͤnde der Zimmerchen und der traulichen 
großen Niſchen mit den leuchtendſten Far⸗ 
ben, und wird wenigſtens einen glaͤnzenden 
Eindruck ſicher erzielen. 

Noͤrdlich davon, in einem ber kleineren 
Thürme, liber ber Mauer kühn und luftig 
wie ein Adlerneſt ſchwebend, liegt dad 
Putzzimmer ber Kinigin, übrigens in feiner 
jebigen Geftalt aus ber Bett Karl's V. 
ßammend, der aud) bie Waͤnde mit Dar- 
ftelungen tinefifcher Landſchaften ſchmuͤcken 
lief. Was ben befonderen Sauber dieſes 
unendlidy reizenden Pavillons ausmacht, 
bas ift die entzückende Ausſicht in die Fels⸗ 
ſchlucht, in beren Tiefe ber Daren brauft, 
auf bas terraffenfdrmig aufiteigende truͤm⸗ 
merhafte Wihancin, auf die mit ber dichten 
Laubfülle feiner Garten verfehlungenen 
weifen Hallen und Arcaden ded Genera 
life, und die babhinter in blauer Ferne 
aufleuchtenden Schneehäupter ber Sierra 
Nevada. 

Wenn wir nun bie Raume betreten, 
die dftlid) vom Myrtenhof und in der 
Mahe der Bader legen, fo geftehen wit, 
bag wir mit Zagen an cine Vefchreibung 
berfelben gehen. Der Ldwenhof und die 
anftofenden Gemdcher fpotten aller Schil⸗ 
derung: bier mug man fich aller Wirklich⸗ 
feit entritdt und in bas golbene Reid) der 
ſchoͤnſten Trdume verfest glauben, der 
Traͤume, mit denen und bie Zaubermaͤrchen 
bed Orients berücken, der Tedume, wie fle 
Mohamed trdumte, und heren Grinnerung 
ihm bie Schilderung her Wunder feines 
Paradieſes dictirte. 

Der Patio he los Leones ift ein linge 
lich vterectiger Hof, mit Marmor gepflaftert, 
in Ddeffen Dtitte fic) ein großes Marmors 
beden erbebt, getragen von zwoͤlf marmor⸗ 
nen Ldwen — bad grifte uns erhaltene 
arabijdhe Sculpturwerk. Die Loͤwen find 
gwar plump, unbebolfen, wie alle verfuch- 
ten Darftellungen bed Lebens bei ben Ara⸗ 
bern, aber , nicht ohne einen Anflug aägyp⸗ 
tiſcher Größe.“ Diefer Hof ift umgeben 
von Arcaden, aus denen auf den beiden 
ſchmalen Seiten anmuthige offene Pavil⸗ 
fons heraustreten. Mehr als hundert 
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weiße Marmorfiulen von unvergleichlicher 
Schlankheit und von einer Varietaͤt der 


Capitaͤle, die glingend Zeugniß gibt von ber 


unerſchöpflichen Erfindungskraft ber arabis 
ſchen Kuͤnſtler, tragen bas leichte Dach ber 
Arcaden und Paviflond, in reigender Re: 
gellofigteit balb einzeln, bald gedoppelt 
ftehend, Durd Fries und Karnieß mit 
ihren reichen Mufter vow Sternen wd 
Schildern und Guirlanden gittert bas Licht 
hinein in die Arcaden, deren Dede in 
Stalattitenformen herabhaͤngt, und deren 
Mande mit der feinften Stufatur wie mit 
gewirtten Teppichen überkleidet find. Es 
ift die Architettur eines Nomadenvolles, 
bie man vor fid) bat; es ift bie Sbee bed 
abendlichen Raftens an der erfebnten Ouelle, 
bie fich in dieſen Bauten verkdrpert, in be: 
nen die Springbrunnen rauſchen, die Zelt⸗ 
ftangen zu fchlanfen Saͤulen werden, bie 
Gemadcher zeltartig gefuppelt fib, die phan: 
taſtiſch ausgezackten Bogen wie Quaſten 
oder Franſen herniederhaͤngen, und die bun⸗ 
ten Muſter der gewebten Teppiche ſich zu 
reichen Stukatur der Waͤnde verſteinern. 

Süuͤdlich vom Loöwenhofe befanden fich 
ehemals die Grabſtaͤtten der granadiniſchen 
Koͤnige, in der Mabe hed noch heute un- 
verſehrt an den Ldmenhof fic) anſchließen⸗ 
ben Abencerragenfaales, in weldem ber 
Gage nad Abu Abdallah, der legte Konig 
von Granada, von den Spaniern Boabdil 
und GI Chien, d. h. ber Kleine, genannt, 
ſechsunddreißig Glieder des edeln Geſchlech⸗ 
tes ber Abencerragen verraͤtheriſch toͤdten 
ließ. Noch zeigt der weiße Marmor des 
Fußbodens zahlreiche rothe Stellen, welche 
ber Volksglaube für unverloöͤſchliche Blut⸗ 
flecke Halt, und nocd) manches Mal in ſtil⸗ 
Ten Mondnaͤchten fol man die Thrinen 
und bas Blut ber Grmordeten auf ben 
Marmor niedertrdufeln hiren. 

Die öſtliche Seite bes Hofes nimmt ber 
Gerichtsſaal ein, in ben uns drei Portale, 
aus je drei Bogen beftehend, hineinfibren; 
jedbem Portal entfpricht eine Kuppel ber 
Dede. Architektur und Ornamentif aud 
beS Gerichtdfaales find mufterhaft harmo: 
nif) und verſchwenderiſch reich. Bon ber 
fonderem Sntereffe ift ber Gaal nod da⸗ 
durch, dag in jeder ber bret Abthetlungen 
fic) cin Gemdlbe befindet, auf Leber mit 
Holzunterlage gemalt, Bilder granadiniſcher 
Koͤnige und Darftellungen von Jagd⸗ und 
Liebesabenteuern, echte arabiſche Gemalde, 
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den BVerfiderungen aller derer gum Trog, | 
bie auf eine mifverftandene oder wenigftens | 
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Binunter gichen fich in endlofer Kette phan- 
taſtiſche ftrablende Ornamente, die uͤppig⸗ 


gu rigoriſtiſch interpretirte Koranſtelle Ddiee| ften Srfindungen eines weit über das Maß 
Behauptung gründen, bag die Macahmung | ded Orient hinaus entwidelten hinjtle- 
bes Lebens in Seulptur und Mtalerei dem | rifehen Talentes, Blumen und Ranken und 


Islam verboten fei. Freilich ftehen Zeich⸗ 
nung und Malerei auf durchaus niedriger 
Kunſtſtufe: von Perfpective namentlid 
finbet fic) faum eine Spur. 

Am Morbende bes Hofes endlich treten 
wir durch einft vergolbete und bemalte 
Thiiren aus Cedernholz, die an Reichthum 
und Feinheit bes Schnitzwerks alles Bez 
fannte im Diefer Art tibertreffen, in ben 


Saal, ber entweber von den Betinifchen zu 


beiden Seiten ober von den zwei großen in 
ben Fupboden eingelegten Marmorplatten 
der Saal der Schweftern genannt wird und 
bet bie Perle der gangen Wihambra, bas 
vollendetſte Dtufter arabiſcher Architettur 
ift. Bevor her Blick noch Beit hat, fid) in 
bie unendlide File von Kunſt gu vertie- 
fen, die uber diefen Saal ausgegoſſen ift, 
ſchweift er durch die in reichfter Zierde 
prangenden Boger des Ginganges und ber 
Arcaden hinaus in den Hof und tiber ben 
hertlichen Lowenbrunnen hinweg, die rei⸗ 
zenden Saͤulen und phantaftifden Bogen 
der Gegenfeite umfaffend, bis in dad fanfte 
Halbbuntel des Abencerragenfaales hinein. 
Und auf der andern Seite fehen wir vor 
bem fleinen Mirador de la Lindaraja durch 
ein Fenſterchen von unerreichter Qierlichfeit 
hinunter in den flillen Meinen Garten der 
Lindaraja, dtefe einfame ſüßträumeriſche 
Wildniß, in ber tippige Myrtenhecken die 
alabafterne Fontaine umwuchern, Oleander 
und Rofen ihre Sweige und Bliithen ver- 
ſchlingen und dichthelaubte Limonenbdume 
ibre wiirzgigen Schatten fpenden. 

Und nun alle die begaubernde Anmuth 
be3 Schwefternfaales felbft! Sanft gemil- 
Derted Licht fallt burch die acht Fenfter der 
überſchwaͤnglich reichen Kuppel, daͤmmer⸗ 
haft ſich wiederſpiegelnd im Marmor des 
Fußbodens und den aus muſiviſchem Tafel⸗ 
werk von Azulejos beſtehenden Lambris. 
Unten ein Viereck, geſtaltet fich in der Habe 
bie Halle mit Hülfe von Saulchen und 
Penbdentifs in funftvollfter Weife gu einem 
Achteck, und eine Fille ber wundervollſten 
Details leitet über gu der Kuppel, die in 
allen anmuthigen criftallinifden und Sta⸗ 
lattitenformen faft moͤchte man fagen herab- 
tropft. Unb an den Waͤnden hinauf und 


Sterne und Gedichte in allen gefalligen 
Formen und in allen praͤchtigen Farben, 
bald gu einem groͤßeren Bilde fich vereini⸗ 
gend, balb wieder in leichtem lofem Spiel 
auseinanbderflatternd; gu taufend und aber 
tauſend Gombinationen verbunden und 
bod) nie fic) erfebdpfend, ſondern immer 
wieder aus fich felbft fich ernenend in ge- 
nialen Verſchlingungen unb Gruppirungen; 
nie ftodend, fondern in ewigem Fluß der 
Linen um und durch einander wogend und 
wallend, und bod nicht im Spiel der Gin- 
zelheiten ſich verlierend, vielmebr ftets fid 
wiebderfinbdend in dem Gedanken ded Großen 
und Gangen. Die audsgelaffenfte Ginbil- 
dungskraft fpielt hier, aber verſtaͤndige Be⸗ 
rechnung fuͤhrt den Scepter, und alles fügt 
fic) gu einem Lotaleindrud von vollendeter 
Harmonie gufammen, der fouveranen ſiche⸗ 
ten Hand ded Kuͤnſtlers huldigend. Von 
biefer blendenden Pracht und höchſten Ele⸗ 
gang und iberirdifden Schoͤnheit vermoöchte 
ſelbſt der Pinſel des Malers nur ein düͤrf⸗ 
tiges Abbild zu geben — wie viel mehr 
muß das arme Wort verſtummen! — 
Von der Alhambra zum Generalife uns 
hinüberwendend, nehmen wir unſern Weg 
durch das Eiſenthor (Puerta de Hierro) im 
Nordoſten der Alhambra, klimmen die ſtei⸗ 
len Abhaͤnge hinunter und uͤberſchreiten die 
vielgewundene Cueſta de los Molinos, die 
vom Darro und von Wibaycin heraufſteigt. 
Gin thftlidher Weg, von dichtbelaubten 
Baumen tiberdacht, führt uns jenfeits der 
Schlucht an dem Berge hinauf, den man 
Silla del Morn, d. i. Stubl bes Mauren, 
nennt, und an deſſen Abhange das Gene- 
ralife *) liegt, bad eingige nod) erbaltene 
yon den gepriefenen Lufthdufern der Naß⸗ 
riden, die einft auf diefem Berge ftanbden. 
Die Geſchmackloſigkeit der Menſchen hat 
fic) an dieſem hochgefeierten Sommerpalaſt 
ber granadiniſchen Koͤnige, ber ſchon von 
den Verheerungen der Zeit arg zu leiden 
hatte, vielfach verſündigt, und frithere Be⸗ 
ſchreiber wuͤrden in dem heutigen Genera⸗ 
life kaum den Gegenſtand ihrer begeiſterten 





*) Arabiſch Daschennat al arif, d. h. Garten de@ 
Baumeiſters. 
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Schilderungen wiedererkennen.  Trogdent | mar hinein in dieſe Garten voll Duft und 
find bein Generalife noch große Reize, ent= | Laubgrün, wandelt in dichten Laubengin- 
zückende Schoͤnheiten geblieben. Sauber | gen dahin von Terraſſe zu Terraſſe durch 
und zierlich ragen die weißen Mauern und ein verſchlungenes Dickicht von Myrte 
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Die Alhambra. 





Bogengange und Hallen und Pavillons | und Lorbeer und Granate und Cypreſſe, 
empor, terraffenformig höher und höher | umfluthet oon dem beraujdenden Duff, 
auffteigend bid gu dem ſchlanken Mirador, | den Sasmin und Oleander und Taufende 
und in reigender Weife vermablt fic) die | von RNofenbufden ansftrdmen, eingelullt 
(uftige Architektur mit einer vollendeten | in ſüße Trdumereien durch plätſchernde 
Gartenfunft und einer iippigen Natur. | Springbrunnen und murmelnde Bache, die 
Aus ben offenen Hallen und Hoͤfen tritt in marmornen Rinnen dahinrieſeln durch 
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diefe gauberifden Garten. Und wenn ber und fchweift hinüber gum Generalife, wel⸗ 
Blick das dichte Laubwerk prachtiger Baume | ded im Abendgold glangt wie ein Feen- 
durchbricht, durch deffen Luͤcken hie und da | palaft. Und drüben, weit ausgedehnt, sieht 
die ſchlanken weifen Thürmchen hindurch⸗ fic bas maleriſche Albayein die Hdhen 
leuchten, fo fliegt er binitber gu den ulmens | binauf mit feinen Rebenbhiigeln und Cac⸗ 
umraufdten Hügeln der Alhambra, deren tuswilbniffen, mit feinen Heinen Hausdhen 
fammtliche Gebdubde gu einem trefflichen | und Terraffen und Bogengdngen und ge- 
Gefammtbilde vereinigt erſcheinen, und mauerten Wegen; und daneben am Fife 
bariiber hinweg in die weite grimende und | ber Alhambrahügel das große weife Gra- 
blithende Vega hinaus. Mag noch fo. nada; und rings berum, in weiter Ferne - 
viel von dem Gemduer des Generalife dem | im jarteften Duft verſchwimmend, dehnen 
Verfall erlegen fein. — ber Geift ſeiner fic) die Olivenwalber und Cypreffenhaine 
Grbauer webt nod) hier, der Geift des üp⸗ | und Orangengdrten ber Bega, durchſaͤ't mit 
pigften Lebensgenufjeds, ber feine Bauwerle . Hunbderten von Dorfehen und Landhdufern, 
gum Ausdruck ber verfldrtejten Sinnlichfeit wie ein mit weißen Blumen geftidter wei- 
ethob. Unb auch die Gage, die ihre Baus | cher griiner Teppich, und wenn drunten die 
herjdjleier dict um die Garten de3 Genes | Vega hartnddig ihre Reize verbarg, fo ers 
talife gewoben bat, ift noc) lebendig, und | feblieBt fle nun dem Blick von oben die 
zwei uralte hohe Gypreffen erzählen | ganze zauberiſche Fille ihrer Schoͤnheit, 
eine lange wehmüthige Gefchichte oon den | wie cin riefiger gedffneter und aufduftender 
eblen Segri’s und ber ſchoͤnen Zoraide, von Blumenteld. Das ift ein euchten und 
deren traurigem Sefdid fie Augenzeugen | Wehen und Duften und RKlingen, alle 
waren. Sinne auf einmal gu berauſchen, und wer 
Bevor wir von Granada Abfchied neh⸗ ſie empfunden, dtefe Wonnen, wer es gee 
men, fteigen wir noc einmal die hohen ſchaut, diefed paradtefifdhe Thal, den halt 
Laubengdnge der Alhambragdrten hinan, ; die Erinnerung auf ewig gefangen und bez 
um die Seit, wo die Gonne fich gegen die | ritdt thm die Geele mit milbem Heimweh, 
weftlicben Berge fentt. Wir durchſchreiten wie es einft den Arabern erging, ba fle, 
bas Thor bed Urtheilsfprucdes, wenden uns | verbannt von andalufifdhem Boden, um 
links gegen die Alcazaba gu und befteigen | Granada Flagten. - 
die Platform bes machtigen Wachtthurmes Am fernen Rande der Vega, gegen Sit 
(Lorre be laeVela), der, alles überragend, ben gu, zeigt man euch einen Hiigel, ef ul- 
eine freie Ausſchau gewährt nad allen | timo fospico bel Mtoro genannt. Vor dort 
Seiten. Die finfende Sonne ftrémt ihre | mar e&, daß Boabdil, fliichtig nach dem 
legten rothen Lichtfluthen tiber bas weite | Falle feiner Hauptitadt, gum letzten Male 
Thal aus und macht die Schneefuppen der auf Granada blicte. An der Brüuͤcke des 
Sierra Nevada aufflammen; von ben hun⸗ | Reni! hatte ex bem eingiehenden Ferdinand 
dert Thirmen von Granada tint bas Abend⸗ | bie Schlüſſel übergeben; darn ritt er ftill 
geldute herauf, der Darro yu unfern Füßen | weiter gegen die Alpujarras gu, dle ſüd⸗ 
rauſcht durch die Felsſchlucht dahin, aus lichen wilden Abhaͤnge der Sierra Nevada. 
den Garten der Alhambra und vom Genes | Und als er nun fcbeidend zurückblickte auf 
talife herüber Flingt bad Lied der Machti- . die bliihende und duftende Vega, als er in 
gallen, bas Nahen der weiden andalufifchen , ber Ferne bie Stadt mit ihren Sinnen, 
Nacht gu grüßen, und der lane Oftwind, | Palajten, Mtofcheenddchern und taufend 
der bier die Gefptelinnen wiebderfindet, mit | Dtinareten verfehwinden und gum letzten 
benen er an ben Palmengeftaden von Je⸗ Male die Alhambra leuchten fah, da weinte 
men und am Tigris gekoſt hat, wiegt fid) | er und klagte: „O! Weffen Leid gliche wohl 
im dichten Ulmengesweig, fliiftert bie Gripe | bem meinen!“ Ob vielleicht ſchon in ſei⸗ 
aus ber fernen Heimath in bie Gile der | ner Geele cine Ahnung aufddmmerte von 
Alhambra Hinein und umfluthet und mit dem ſcheußlichen Gemaͤlde, welches die naͤch⸗ 
ben Diiften der Rofengdrten und Orangens | ften Zeiten in Spanien entrollten, von allen 
Haine. Unb der trunfene Blick fentt fic) | den Griueln eines Religtonstrieges und 
hernieder auf die dichtumlaubten Felfens | Racenkampfes zugleich, mit denen dte fol- 
Hagel und das wunderbare verfteinerte | genden Jahrzehnte fich befledten, von den 
garden, welded wir Alhambra nennen, aͤchzenden Folterbanten und den qualmenden 
Monatehefte, XXL 125, — Februar 1867. — Bweite Folge, Gd. V. 29. 81 











482 a Illuſtrirte Deutſche Monatshefte. 


Sehelterhaufen, mit denen entmenſchte | ben, in Anbetracht deſſen, daß w wir in — 
Moͤnche ihre frevelhaften Siege verherr⸗ ſelben zugleich die Theorie der ape chai 
lichten? Und ald es endlid) gelungen war, | gen Schießbaumwolle, nach Dr. Hager 

als aud) bie legten gequalten und gemar- | Commentar zur preußiſchen rales 
tecten und bod) treuen Moriscos vertrieben | Argueimittellehre — Phar . bo- 
wurden, und Spanien feinen fleipigften und | russica — unfern Lefern vorführen werden. 
thatigften Bewohnern den Wanderſtab in Jene organiſchen Stoffe, die jogenann- 


bie Hand zwang, da war es gwar gang von | ten Kohlenhydrate, welche man als Ver⸗ 
otthoboren Chriſten bewobnt, aber da bez | bindungen des Kohlenſtoffs mit Waſſer 
gann es gu ſinken, tiefer und tiefer, bis ed | angufeben bat, und gu denen and die 
bas unfelige, halb verddete und gang ver- Holzfaſer (Celluloſe) gehoͤrt, werden durch 
kommene Land wurde, welches bas heutige | eine gleichzeitige Eiuwirkung von Schwe⸗ 
Spanien iſt. felz und Galpeterjdure in gang merkwür⸗ 
biger Weife verändert. Die Galpeteriaure 
vermag ein oder mebrere BAequivalente 
Waſſer in der Zuſammenſetzung der Cellu⸗ 
loje gu verdrdngen und in gleider Aequi⸗ 
valentzahl an deren Stelle gu treten. Tied 
ift namentlid) aud) bet ber Baumwolle, 
welche im Wefentlichen ja als reine Cellu⸗ 
loſe gu betrachten ift (außerdem bet Gages 
fpdnen und dbergleicen) ber Fall. Wenn 
man ein Gemifd aus einem Theil Baum⸗ 
wolle und zehn Theilen Ralifalpeter mit 
zwölf bis fünfzehn Theilen vetdünnter 
Schwefelſaäure übergießt, oder Baumwolle 
in ein Gemiſch der beiden concentrirten 
Säuren — Salpeter⸗ und Schwefelſäure 
— taucht, ſo disponirt die Schwefel⸗ 
ſäure, in Folge ihrer ſtarken Verwandtſchaft 
zum Waſſer, bie Salpeterſäure, drei Aequi-⸗ 
valente Waſſer aus der Baumwollencellu⸗ 
loſe gu verdrängen und an deren Stelle gu 
treten. Hierdurch wird die Baumwollen⸗ 
faſer in ihrem Bau und äußeren Ausſehen 
nicht im geringſten veraͤndert; wohl aber 
hat ſie durchaus andere, neue Eigenſchaften 
angenommen. Nachdem dieſe Baumwolle 
in Waſſer gewaſchen und getrocknet wor⸗ 
den, loͤſt ſie ſich in dem weingeiſthaltigen 
Aether zu jener klaren, ſchleimigen Flüſſig⸗ 
Im Jahr 1848 wurde von Maynard keit, welche eben das Collodium iſt, auf, 
in Boſton das Collodium, eine Aufloͤſung und exploditt in ber Hitze oder durch 
biefer Schießbaumwolle in meingeifthaltis | Schlag und Stoß. 
gem Aether, erfunden, und zunächſt nur | Hat man in der Miſchung aus Kali- 
ald Hilfenrittel fiir die oh meni cbeed jalpeter und Schwefelſaͤurehydrat die Baum⸗ 
in den Gebrauch gegogen, um dann all ; wolle etwa fünf bid dreifig Dtinuten bin- 
milig aud) nod fiir zahlreiche andere durch der Einwirkung ausgefest, fo ijt die⸗ 
Bwede Verwendung yu finden. Bevor wir | felbe in die eigentlide Colodiumbaumwolle, 
nun auf die Ilupbarfeit ded Gollodiums | ober bas Gollorylin — von xodda, Leins, 
naber eingehen, fei es und vergdnnt, feine | und voy, Holy oder Holzfaſer, aljo Holz⸗ 
Zufammenfegung und Darftellung gu bes | faferleim — verwandelt. Ucberlaft man 
leuchten. Wenn wir damit cine wiffens die Baumwolle bagegen langere eit der 
ſchaftliche Abſchweifung unternehmen müſ⸗ Einwirkung, ſo hat ſie nach dem Auswaſchen 
fen, fo wolle man dieſe freundlichſt verzei⸗ an Gewicht zugenommen und ijt in dem 
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Ju jenen intereſſanten und meiſtens ſo 
uͤberaus vielſeitig nutzbaren Stoffen, welche 
in der neueren Zeit die rieſigen Fortſchritte 
der Naturwiſſenſchaft dem praktiſchen Leben 
zahlreich geboten, gehört auch das Collo⸗ 
dium oder Kollodion. 

Schoͤnbein's Erfindung, die Schi eß⸗ 
baumwolle, welche ſo ungemeines Auf⸗ 
ſehen erregt, bewaͤhrte ſich bekanntlich fir 
den thatſächlichen Gebrauch keineswegs, 
indem fie, obwohl an verhältnißmäßiger 
Kraftentwickelung, ſowie in vielfachen an⸗ 
bern Beziehungen bas Schießpulver über⸗ 
treffend, dennoch großer Maͤngel und Uebel⸗ 
ſtaͤnde wegen, als befriedigendes Erſatzmittel 
des letztern nicht gelten konnte. Dagegen 
ſollte aber eine weitere wiſſenſchaftliche und 
dann techniſche Verfolgung dieſer Erfindung 
doch noch zu ſehr bedeutſamen Ergebniſſen 
führen. 
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Aether nicht mehr aufldolich. Es iſt dann 
die eigentliche Schießbaumwolle oder das 
Pyroxylin — von avoos, Feuer, alfo 
Feuerholz. Bis jest machten die Che⸗ 
miker gwifden dem Pyroxylin und Collory- 
lin gar feinen weitern Unterſchied, ald daß 
fie von der iberhaupt Pyroxylin genannten 
Gollodiumbaumwolle gwei Modificationen 
annahmen, eine im meingeifthaltigen Wether 
aufldélide und eine unanflislicde. Früher 
pflegte man bas Byrorplin oud mit Xyloi⸗ 
bin — Svrov, Holz, und sidos, Geftalt — 
gu bezeichnen, jetzt verſteht man jedoch un⸗ 
ter dem letztern Namen ein ähnliches sis 
buct aus bem Staͤrkemehl. 

Die wiſſenſchaftliche Unterſcheidung Biss 
fer beiden, durch die Cinwirhing bed Säu⸗ 
tengemifches mobdificirten Baumwollen it 
folgende: Die Gollodiumbaumwolle ftellt 
uns ein Trisnitricat bar, eine Verbindung, 
in der alfo drei Wequivalente Waſſer in 
ber Syafer burch drei Aequivalente Salpeter: 
ſäure erfept find. Durch die langere Ein⸗ 


wirkung jened Gemifches ſchreitet dann die 


Nitrication ber Cellulofe fort, es bildet 
fich die Schießbaumwolle als Pentanitricat, 
iw der je fünf WAequivalente Wafers ver- 
brdngt und durch bie Säure fubftituirt 
find. Zwiſchen betden liegt nocd) eine Vers 
bindung, bas Tetranitricqt der Celluloſe in 
der Mitte, welche weiter nicht in Betracht 
fommt. Als weſentlichſte Unterſcheidung 
der Collodium⸗ und eigentlichen Schieß⸗ 
baumwolle iſt, außer ber Auflöslichkeit der 
erſtern in Aether, noch zu bemerken, daß 
dieſe erſtere bei einer Temperatur von 150 
bis 160, letztere aber ſchon bei der von 
110 bis 120 (und das Tetranitricat bei 
der von 140 bis 150) Grad C. von ſelbſt 
verpuffen. Die in einem Gemiſch von 
Kaliſalpeter und rauchender Schwefelfaure 
dargeſtellte Schießbaumwolle explodirt aber 
bereits in der Temperatur von 80 Grad C., 
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bis vier Theile auf hundert Theile) und 
ſorgfältiges Nachwaſchen in reinem Waſſer 
geſäubert, dann zerzupft und getrocknet. 
Nach der preußiſchen Pharmakopoe wird 
jie nun in bas Gemiſch aud Salpeter⸗ und 
Schwefelſäure vou gang beftimmter Schwere 
und in genau vorgeſchriebenem Mengenver⸗ 
hältniß gethan; andere Pharmakopoen ver- 
ordnen die Anwendung bes RKalifalpeterd 
mit Sdwefelfdure. Das erftere Verfahren 
foll jedoch, nad) Hager, das bequemſte und 
zugleich ficherfte fein. 
Nachdem die neugebildete Collodium- 
baumwolle guerft in Brunnen⸗, dann in 
deftillirtems Waſſer fleipig ausgewaſchen 
worden, und gwar fo lange, bid darauf ge- 
drücktes blaues Reagenspapier nicht mehr 
roth gefarbt wird (fie alfo feine anbaftende 
Sure mehr enthalt), wird fie in‘ ganz ge- 
linder Wärme forgfiltig ausgetrocknet und 
dann je cin Theil davon in einem Gemiſch 
aus drei Theilen höchſt rectificirtenr Wein⸗ 
geifteds und achtzehn Theilen Wethers (von 
0,725 bis 0,730 fpec. Gewicht) aufgelöſt. 
Das jest fertige Colodium mug eine durch- 
aus Flare, farblofe, didlich flieBende, faum 
fyrupsbdide, ſchleimige Giiijfigteit bilden, 
welche, auf die trodene Haut geſtrichen, nad) 
bem ſchnellen Abtrocknen einen fefthaftenden, 
glangenbden, firniß⸗ oder glagartigen Ueber- 
zug bildbet. C8 mug vdllig neutral fein, 
barf alfo weber rothed noch blaues Lackmus⸗ 
papier verdndern, An ber Luft verdunftet 
es febr ſchnell und verbreitet einen ftarfen 
Aethergerud); deßhalb ift es auch fo leidt 
entzündlich, daß es, namentlich in der war⸗ 
men Stube, bereits beim Nähern einer 
Flamme ſich zu entzünden vermag und 
große Vorſicht erfordert. Ebenſo muß es, 
ſeiner Flüchtigkeit wegen, ſtets in möglichſt 
dicht verſchloſſenen Glasflaſchen aufbewahrt 
werden und, wenn es dennoch eintrocknet 
und dickflüſſiger wird, iſt es mit Aether in 





ſowie durch jeden ſchwachen Stoß oder | bem angegebenen Miicwerhattnig zu vere 


Schlag. 
Bei der Bereitung der Collodiumbaum⸗ 


wolle fommt es vor allem auf eine recht | wendungen bes Collodiums. 


duͤnnen. 
Hiernach gelangen wir nun zu den Ver⸗ 


In erſter 


ſaubere, von Samenkernen und andern Linie fomintt noch immer ſeine Bedeutung 


beigemengten Pflanzentheilen, Staub 
u. ſ. w. gereinigte Baumwollenfaſer an. 
Die ſogenannte gekrämpelte Baumwolle iſt 
dazu am beſten verwendbar; andere, Watte, 
Scheerwolle ꝛc. werden durch Einweichen 
in eine ſchwache Auflöſung von kohlenſau⸗ 
rem Natron oder Soda in Waſſer (drei 


für bie Wundarzneikunde in Betracht. Zur 
Schließung von mancherlei Wunden, zum 
Bedecken wunder Hautſtellen, bei leichten 
Brandwunden, gichtiſchen und Hämorrhoi⸗ 
dalanſchwellungen, roſenartigen Entzündun⸗ 
gen, aufgebrochenen Froſtbeulen u. ſ. w., 
und überhaupt überall, wo der Luftzutritt 
$1° 
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abgebalten werden foll, hat fic) bad nad 
ber Verdbunftung des Aethers aus hem 
Collodium bildende Hautchen von unſchaͤtz⸗ 
barem Werth gezeigt. Jn neuefter eit 
empfieblt man einen Gollodiunuiberzug auf 
fo eben und moͤglichſt gui ausgeſchaͤlten 
Hiihneraugen als von vorgtiglichem Mugen. 
Bei allen diefen Verwendungen wird es 
vermittelft eines weiden Pinſels aufge- 
tragen. 

Um die fonft febr fprdden Collodium⸗ 
uͤberzüge für Wunden u. ſ. w. elaftifder 
zu machen, iſt man dahin gelangt, ihm 
etwa ein halbes Procent Ricinus⸗ oder 
Mandelsl zuzuſetzen oder ein Viertelprocent 
Parafin durch Schütteln darin aufzulöſen. 

Außerdem kennt der Arzneiſchatz noch 
ein Aetzcollodium (Collodium corrosivum), 
eine Aufldfung von aͤtzendem Queckfſilber⸗ 
fublimat in Collodium, um in gewiffen 
Fallen nothwendige Aetzungen hervorzu⸗ 
bringen. Auch hat man eine Verbindung 
des Coffodiums mit Spanifdfliegen und 
aͤhnlichen andern Stoffen verfucht, und jeden⸗ 
fallé birgt das Collodium fiir die Argnet- 
kunde in Zukunft noch zahlreiche anderweitige 
nutzbare Anwendmgen. Cine Entfernung 
des Collodiumüberzuges iſt ndthigenfalls 
durch Abwaſchen mit Aether, vermittelſt 
eines feinen waͤmmchens, zu bewirken. 

Naͤchſt dieſem wichtigſten Gebrauch, fin⸗ 
det das Collodium in der Photographie 
nicht minder unentbehrliche Verwendung. 
Das durchfichtige Häutchen, welches das 
Collodium beim Verdunſten zurücklaͤßt und 
in bem, wie bereits erwähnt, fein groper 
Rugen zum Bedecken ſchmerzhafter Wun- 
ben berubt, wurde von Archer, Fry und 
PBingham in England, faft zu gleicher Zeit, 
als Trager der lichtempfinbdlichen Salze in 
ben Gebrauch gegogen. Ramentlid Archer 
iberzog die Planglafer mit dem Collodium, 
in weldem er Jodſalz aufgeldft batte, 
tauchte diefelben in eine Silberſalzauflö⸗ 
fung und erbielt fo auf der Glasplatte ein 
zartes, mit Sobfilber getrdnttes Haͤutchen. 
Died in gleicher Weife angewandt, wie 
Talbot's Papier und Miepce’s Eiweiß, lie⸗ 
ferte cin Negativbild, bas an Bartheit und 
Feinheit die Papiernegative weit wbertraf, 
yor der Ciweifinegativen aber ben Vorzug 
einer bebeutend leichteren und ficheren Her⸗ 
ſtellungsweiſe hatte. Daß daffelbe, mit 
Hilfe von lichtempfindlicdem Papier, die 
Oerftellung einer beliecbigen Anzahl von 
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entſprechend feinen Pofitivbildern geſtat⸗ 
tete, iſt ſelbſtverſtaͤndlich. Und ſomit wurde 
durch die Benutzung des Collodiums in 
ber Photographie vorzugsweiſe bie Daz 
guerreotypie von ber erjtern erfolgreich aus 
bem Felde gefchlagen. 

Dies, bereits anus bem Saher 1851 
(alfo faum bret Sabre nach) ber Grfindung 
des Collodiums) fich herdatirende , Gollo- 
biumverfabren” verbreitete ſich, verhaͤltniß⸗ 
maͤßig febr ſchnell, allgemein, und wurde 
immer mebr vervollfommnet; gegenwaͤrtig 
ift e8 bad faſt allenthalben ausſchließlich 
angewanbdte. Während aber feine Bilber 
anfangs nod immer viel. gu wiinfden 
librig ließen, und ber Rachbilfe bes Re⸗ 
toucheurs bedurften, wodurch fie natiirlid 
vertheuert wurden, gelang es mit ber Seit 
boch, burch fortſchreitende Berbefferung der 
optifchen Apparate, fowle durch die reinere 
und beffere Darftellung ber Ghemifalien 
und Papiere, die Bilder in burchaus zweck⸗ 
maͤßiger Weife herguftellen. Befonderd daz 
burch wurde eine augerordentliche Feinheit 
berfelben erlangt, daß man bas von Niepce 
be St. Victor fiir Negative angewandte 
Giweif jest gum PBrdpariren des Papiers 
(Ciweippapier) benugte. Die durch bas 
Collodiumverfabren gefchaffenen vortreff⸗ 
lichen Portraits erlangten eine ganz enorme 
Ausbreitung durch) die im Sabre 1858 bes 
gonnene Ginflibrung ber photographifden 
Pifitenfarten. 

Noch immer aber zeigte bad gewoͤhnliche 
Verfahren mit feuchten Collobiumplatter 
einen großen Uebelftand in det kurzen Halt- 
barfeit derfelben. Deßhalb fuchte man die 
Herftellung von Trodenplatten gu ermoͤg⸗ 
lichen, welche nun, in Vorrath angefertigt, 
auf Retfen mitgenommen werden fonnen, 
und vielfade andere Vortheile bieten. Man 
hat feitbem bas Collodium für bie Swede ber 
Photographie mit mancherlet veridiedenen 
Stoffen gu verbinden gewuft, und unter- 
ſcheidet, Momentcollodium,* „Jodkalium⸗ 
collodium,” ,Sodcolodium’ u. ſ. w. Aur 
deren Verſchiedenheiten, Anfertigung, 
Gebrauch, Vortheile rc. näher einzugehen, 
würde uns indeſſen hier zu weit führen. 
Außerdem hat man neuerdings ein Collo⸗ 
dium ganz ohne Aether für die Zwecke der 
Photographie dargeſtellt, welches in ge⸗ 
wiſſen Faͤllen Vortheile bieten ſoll. 

Wenn auch die Technik dieſes Stoffes 
ſich noch nicht voͤllig in ber vielſeitigen 


Niggerath: Die Wafferpeft. 
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Weiſe bemaͤchtigt hat, als ſich nad) ſeinen 
Eigenſchaften zweifellos in naher oder fer⸗ 
ner Zukunft erwarten laͤßt, ſo weiß ſie doch 


immerhin mehrerlei Gebrauch von ihm zu 


machen. Längſt bekannt iſt ſeine Benutzung 
zur Anfertigung von kleinen Lufiballons. 
Ferner hat Bernhard kuͤrzlich einen Firniß 
aus Collodium, welches mit dem zweiund⸗ 
dreißigſten Theile ſeines Gewichts von Ri⸗ 
cinusoͤl verſetzt iſt, empfohlen, welcher vor 
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hod) dadurch fich auszeichnet, daß es fefter 
haftet, nicht fo auffallend ausſſeht und nicht 
leicht, wie das erſtere, unter ſeiner Flaͤche 
Verſchlimmerungen der Wunde bewirkt. 

Das Flaͤſchchen mit Collodium muß am 
kühlen Orte aufbewahrt werden. 

Für Geſchäftsleute und dergleichen, 
welche vielleicht in den Fall kommen ſoͤll⸗ 
ten, Collodiumbaumwolle aufbewahren zu 
muͤſſen, fet bemerkt, daß fle in aäͤußerſt 


ben meiſten Weingeiſte und Terpentinfirs trockenen, luftdicht ſchließenden Glaͤſern, 


niſſen bedeutende Vorzüge habe, indem er 
aͤußerſt ſchnell trocknet, nicht durch Papier 
ſchlaͤgt, und von öligen, waͤſſerigen und 
weingeiſtigen Fliffigteiten unveraͤndert blei⸗ 
ben ſoll. Er dürfte namentlich zum Ueber⸗ 
ziehen von Landkarten, Tabellen, Signa⸗ 
turen ꝛc. vortrefflich ſich eignen, denn ab⸗ 
geſehen von dem geringen Nachtheile, daß 
ſie einen kaum bemerkbaren gelblichen Stich 
annehmen, bleiben fie jahrelang unveraͤn⸗ 
dert glaͤnzend und geſchmeidig, und alle 
Unreinigkeiten laſſen ſich davon durch Ab⸗ 
waſchen mit Waſſer entfernen. Sollten ſich 
beim Auftragen dieſes Firniſſes, das mehr⸗ 
mals geſchehen muß, weiße Flecke bilden, 
ſo duͤrfen dieſe nur mit Aether leicht ange⸗ 
feuchtet werden, um ſofort zu verſchwinden. 
(S. Repert. f. Pharm. und Dr. Jacobſen's 
Chemiſch⸗techniſches Mepertorium.) — 
Auperdem gibt es nod) verſchiedene anz 
bere complicirtere Vorſchriften zu Collo⸗ 
diumfirniſſen, Lacken u. ſ. w. Im Uebrigen 
kann das Collodium in allen ben Fallen 
Verwendung finden, wo es fic) um einen 
leichten, gegen Luftgutritt und Naͤſſe ſchü⸗ 
tzenden Uebergug handelt. Unb in. diefer 
Beziehung ift es namentlidh dex Haus- 
frauen nur nod gu wenig befannt. Bei 
leichten Schnitt⸗ 2c. Wunden, die oft bei 
Handarbeit u. ſ. w. laftige Hinderniſſe 
find, bei aufgeſprungenen Händen, ferner 
zur Reparatur eines ſeidenen, ein klein we⸗ 
nig eingeriſſenen Sonnenſchirmüberzuges 
u. ſ. w. kann das Collodium ſehr erſprieß⸗ 
liche Dienſte leiſten. Ein Flaͤſchchen voll 
deſſelben, mit einem in dem luftdicht ſchlie⸗ 
ßenden Stipfel gleich befeſtigten Pinſel⸗ 
chen, ſollte daher in keinem Haushalt 
fehlen. In der Toilettenkunde kommt die 
Nutzbarkeit des Collodiums jener des Gly⸗ 
cerins und anderer aͤhnlicher⸗Stoffe gwar 
bei weitem nicht gleich; es kann vielmehr 
nur an Stelle des Heft⸗ und engliſchen 
Pflaſters Dienſte leiſten, vor denen es je⸗ 


und nur an dunkeln Orten ſich unveraͤndert 
ethalt, andernfalls zerſetzt ſie ſich — wad 
librigens, bet laͤngerer Aufbewahrung, gleich 
ber Schießbaumwolle, dennoch ftattfindet. 
Neuerdings hat man vorgeſchlagen, die 
Collodiumwolle in den Aufbewahrungs⸗ 
gläſern mit Alkohol ſtets feucht zu erhal⸗ 
ten, und will feſtgeſtellt haben, daß ſie 
dann mehrere Jahre lang unveraͤndert gut 
geblieben fei. Falls man Collodiumbaum⸗ 
wolle verpacken ober üͤberhaupt damit han⸗ 
tiren muß, vermeide man vorſichtig, na⸗ 
mentlich bei warmer Tagestemperatur, 
jedes Stoßen, Schlagen oder heftige Zu⸗ 
ſammenpreſſen. Bei der ſehr bedeutenden 
Verarbeitung dieſes Stoffes für die Zwecke 
ber Photographie duͤrfte auch in weitern 
Kreiſen eine ſolche Warnung nicht uͤber⸗ 
fluͤſſig fein. 


Die Wafferpe ft 


Von 
Gakob Hoggerath. 


Dieſer Trivialname bezeichnet teine Krank⸗ 
heit von Menſchen oder Thieren, ſondern 
eine im Waſſer ſo üppig wuchernde Pflanze, 
bag fie im Stande iſt, größere Waſſerbecken, 
Seen und Teiche in kurzer Zeit zu erfüllen. 
Sie heißt Anacharis alsinastrum, auch 
Tropperaria pestiflora, und iſt an Schif⸗ 
fen vor Idngeren Sabren von Canada nad 
England eingefdleppt worden. Man be- 
flivchtet fet, daß fie ber Schifffabrt in der 
Themfe und andern Flijfen ſehr nachthei⸗ 
lig werden fann. Sept verbreitet fie fid 
aud in ben Süßwaſſern bed europaͤiſchen 
Continents, und wo man fle im Innern 
ber Lander in Geen und Teichen abſichtlich 
hingebracht hat, ift ihre Vertilgung faft 
nicht mehr moͤglich. 
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Ym October 1866 war her Schreiber 
biefeds in Hamburg, und in dem bdortigen 
Ulfterbaffin, welches bekanntlich mit acht 
Heinen Dampfſchiffen nad allen Richtun⸗ 
gen befabren wird, fah bderfelbe auf der 
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würde dadurch doch nicht erzielt werden. 
Das wird jeder zugeben müſſen, welcher 
die Pflanzen in ihrer ungehenren Wuche⸗ 
rung, in ihrer großen Maſſenproduction 
geſehen hat. Die Waſſerpeſt iſt alſo ein 


Waſſerfläͤche viele inſelartig geformte grüne aus der neuen Welt uns zugewachſenes 


gripere Flecke — es ift die Wafferpeft. Mau 
war damit ſchon Tange befchaftigt, bdiefe 
Pflanze, die fid) unter dem Wajfer bis 
liber feine Oberfldche in groper Ueppigkeit 
verbreitete, gu vertilgen. Danner mit 
Senſen verſehen, welche an langen Stans 
gen befeftigt waren, ſchnitten damit die 
Pflanzen am Boden bes Wafers ab, und 
boben fie in gréfere Fahrzeuge. Etwas 
yom Ufer entfernt wurden die abgefdnit- 
tenen Bflangen in großen Haufen nieder⸗ 
gelegt. Viele Arbeiter waren damit bez 
ſchaͤftigt. Es ift aber ſehr au begweifeln, 
bag man baburd) der ferneren Ausbreitung 
der Wafferpeft Meijter werden wird. Sie 
wird fic) gewif meiter verbreiten, in die 
Elbe fommen, und dann Hat man mit dent 
eingeblirgerten, über alle Gebithr fid) ver- 
mebrenden Fremodling einen bebeutenden 
Kampf yu beftehen. Sie ijt ſchon in vie- 
Ten ſüßen Waſſern in ber Gegend von 
Hamburg febr verbreitet. Die beſonders 
ſchoͤn grime Pflange läßt fid) in ihrer Le⸗ 
bensweife in bem pradtvollen Aquarium 
des Hamburger botanijcden Gartens befon- 
bers gut beobacten; bier wuchert fie in 
einer ſolchen Ueppigheit, bag man wöchent⸗ 
lich Pflangen daraus vertilgen mug. Der 
Naturforſcher C. C6. H. Miller hat die 
Meinung verdffentlict, bag bei bem jepi- 
gen Verfahren bie Pflanze aus der Alfter 
fich nicht wiirde ausrotten laſſen, ober aud 
nur ihrem bedeutenden Wuchern Cinbalt 
gefcheben könne. Gr rath baber an, daß 
bie Leute, welche mit der Ausrottung ber 
Pflanze in der Alſter beauftragt find, fic 
mit diefer WArbeit ftets fo nad) bem Winde 
richten follten, daß derſelbe die Heinen 
Stiide der Pflange nicht weiter treiben 
fann, und daß dieſe mit einem Netze aus⸗ 
gefiſcht würden. Bekanntlich treiben die 
meiſten Pflanzen, denen man den Kopf 
nimmt, mit neuer Kraft aus den Wurzeln. 
Ferner müßte der Grund, an welchem man 
die Pflanzen abgeſchnitten hat, ſogleich 
ausgebaggert werden. Allerdings wäre die⸗ 
fed Verfahren zu hem Swede nuͤtzlich, aber 
ein gdngliched Ausrotten der Wafferpeft 


Uebel, welches nach Verbaltnijffen uns nocd 
piel gu fcbaffen machen bitrfte. Ihre fers 
nere Ausbreitung wird nicht aufzuhalten 
fein. 


fiterarifades. 


Rimifche Tage. Bon Louis Ehlert. Ber- 
‘lin, 3. Guttentag. 


Man hort oft von roͤmiſchen Nadten und 
ibrem poetiſchen Mondſcheinzauber; wie reid an 
kuͤnſtleriſchem Zauber rie Tage dort voriuber- 
ziehen, ſpricht das vorliegende Buc) wierer ein: 
ital recht cindringlid) aus. Genau ein halbes 
Jahr ded Mufenthaltes in rer ewigen Stadt um: 
fajien die Aufzeichnungen, die turd) Unmittels 
barteit, Friſche und coulante Form den vortheils 
bafteften Sindrud machen. Allerdings hatte viel⸗ 
leicht hier und da cin kleiner Strid) nichts ge⸗ 
ſchadet, denn tie turgen Abſchweifungen aus tae 
Gebiet perſoͤnlicher oder conventioneller Ridtig: 
feiten erſcheinen theilweife forcirt und verpeblen 
dadurch pen beabſichtigten humoriſtiſchen Gin: 
druck. So z. B., wenn der Verfaſſer einen Ve⸗ 
ſuch im Capitoliniſchen Muſeum, ver viel an— 
ziehende und von wahrer Kunſtliebe zeugende 
Bemerkungen enthaͤlt, damit einleitet, daß er 
von ſich ſelbſt erzaͤhlt, wie er vorher einen ihm 
antipathiſchen Menſchen mit einer Pointe abge⸗ 
trumpft hat. So etwas muß feiner eingekleidet 
ſein, um liebenswürdig gu erſcheinen. Uebri⸗ 
gens ijt in den mit Warme und Leben geſchrie⸗- 
benen Urtheilen uber Kunft, namentlich Mufik, 
Boltaleben und antere offentlide Dinge fo viel 
Gutes enthalten, daß ond Meine Bud ald Hub- 
rer fiir Reijende nad) Rom fehr gu empfeblen 
fein Durfte. 
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Hänschen Siebenftern. 
Dem’ Hollandifden nacherzählt 


vor 


Adolf Glaser. 
Sechzebntes Capitel. junge Herren waren, als 3. B. Graf 
Auszũge aus einigen Briefen, Louis von Gilar und Paftor Voll, an- 
Fraulein Clifabeth von Dortudh an Fraulein Erneftine genommen haben; ſie fiebt entzückend aus, 


von Marſen. iſt froͤhlich und natürlich, und —— 
‚vor einigen Tagen bei einer mufikaliſchen 
Dornwic. ben 30. Suni. | GGeſeliſchaft, welche die Praley'ſchen Damen 
Liebe Grni! gaben, eine herrliche Probe ihres muſika⸗ 
Gewiß bift Ou ſchon recht boͤſe, daß ich | lifdhen Talented gegeden. Ich glaube, 
mein Verſprechen fo ſchlecht gebalten und | fie fucht als Gefellfchafterin oder als Gou- 
Dir nod nicht gefchrieben habe; aber ich | vernante ein Unterfommen; ich habe (don 
habe reichliche Entſchuldigung, denn ich | baran gedacht, fle zu mir gu nehmen, aber fo 
fanb bier viele Beſchaͤftigung, ba dem⸗ lange ich bei meinem Onkel wobne, wird 
naͤchſt auf Schloß Hartenftein eine Lotterie | bies ohne feine Quftimmung nicht geben. 
abgebalten werben foll, fiir welche meine | Hoffentlid) wird er nichts dagegen haben, 
Tante nich ſofort in Beſchlag genommen daß fie mich einmal befudt und dann kann 
hat. Zuerſt habe ich einen Rragen ges | man ja weiter feben. Du wirſt vielleicht 
ftidt, von welchem die gute Tante und | fagen, wenn ich heirathe ift es mit der 
Malden Pankras ſich große Dinge ver⸗ | Gefellfchafterin vorbei, denn weber die 
ſprechen. Sch gebe gwar nicht viel auf | Manner nod die Frauen haben eine be- 
bad Urtheil dieſer beiben praͤchtigen See- ſondere Vorliebe fiir ſolche Wertrante. 
len; aber Jeanette Siebenſtern, bie nicht | Sehr wahr, aber bie Frage tft nur, ob id 
allein einen ſcharfen Blick hat, fondern in | fobald hetrathen werde. Bei meiner Ab⸗ 
ber That eines und bas andere auszuſetzen reife ſagteſt Ou, Hartenftein und Dornwick 
wußte, legt meiner Urbeit grofen Werth | legen nahe beieinander und es wird eine 
bei. Mun wirft Ou fragen, wer ift Seas | Verlobung mit Moris von Eilar heraus- 
nette Siebenftern? und die Antwort darauf ſpringen; id) antwortete Dir, Moris ift ix 
lautet: Sa, liebe Erni, bas ift ſchwer au faz | ber Garnifon und fommt erft im Herbft 
gen und fie weiß es felbft nidt, denn dad : auf Urlaub nad Hartenftein, ich gehe im 
| 





arme Mädchen ift ein Findeltind, deffen | Sommer nach Dornwick, um jeden Schein 
fich einige alte Herren, die damals noc | der Abſicht gu vermeiden. Mun, ich hatte 
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mid) verrechnet! Moritz ift nad Garten: 
ftein gefommen, ob gufallig ober mit Ab⸗ 
ficht, weif ich nicht; zuerſt glaubte id) dad 
legte, aber ich bin fiir bie Eitelkeit geftraft 
worden und babe ganz ben Gedanten auf⸗ 
gegebert, daß eine Heirath zwiſchen ihm 
und mir jentalé zu Stande fommen wird; 
Moris ift fehr freundlich und artig gegen 


mid, aber er macht Jeanette Siebenftern, 


viel mehr ben Hof ald mir. Meine Tante | 


und die Grafin Hartenftein wiirden cine 
Verbindung gwifden uns gerne gefebhen 
haben und id) wiirde, wenn er um mid 
angebalten bdtte, ohne Sdgern ja gefagt 
haben: aber ich glaube, daß dabet mehr 
meine Gitelfeit als mein Herz mitgeſpro⸗ 
chen Bitte. 

Um on der Gitelfeit gu reden, fo 
glaube ich, daß id) bier gang davon ge- 
heilt werbe, denn ftelle Dir nur vor, daß 
id mit al? meinem Gelde bier feinen An- 
beter babe.  Abgefehen von mebreren 
Herren, die nicht hierher gu rechnen find, 
ift außer Moris nur noch ein eingiger vers 
ſtaͤndiger junger Mann hier, ein gewiffer 
Here Drenkeler, und diefer hat die erfte 
Gelegenheit, bie ſich ihm darbot, ergriffen, 
um mir in's Geſicht gu fagen, daß er fein 
Madchen mit Geld heirathen werde; und 
damit nicht genug, bat er ald ber intimfte 
Freund von Moris mir zuerſt bemerklich 
gemacht, daß Moris nicht an mid) dentt. 
Vielleicht follte ich diefen Herm Drenke⸗ 
ler, um ibn fiir feine anmaßende Grfld- 
rung ju ftrafen, in mid) verliebt machen, 
aber abgefehen bavon, daß ich eine Fein- 
din aller Coquetterie bin, müßte ich andy bez 
fürchten, daß das Wagſtück für mic felbft 
gefährlich werden koͤnnte. Es gibt: Beis 
ſpiele, daß Mädchen, die einen Mann in 
ſich verliebt machen wollten, ſich ſelbſt 
verliebten und id) moͤchte nicht gern, daß 
bas mir in Bezug auf Herrn Drenkeler 
pafficte. Gr ift jedenfalls tein gewoͤhn⸗ 
lider Menſch und obwohl ernfthafter als 
bie meiften jungen Leute, die ich kenne, 
hat ex doch etwas geiftig Anziehendes in 
feinem Wefen, was ihn hoc uͤber jene 
fiellt. Ich babe gwar keine ſo ſchlechte 
Meinung von mir, um zu glauben, daß 
Niemand mich um meiner ſelbſt willen 
lieben koͤnnte, aber trotzdem weiß ich, daß 
die meiſten Maͤnner das goldene Kalb 
verehren und ſo oft ein unverheiratheter 
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gen, ob er nicht ebenfalls zu jenen Ver⸗ 
ehrern gehoͤtr. Was nun dieſen Herrn 
Drenkeler betrifft, ſo moͤchte ich wohl wiſ⸗ 
ſen, ob er die Selbſtändigkeit ſo weit treiben 
würde, ein hübſches Mädchen deshalb un⸗ 
beachtet zu laſſen, weil ſie ein jaͤhrliches Ein⸗ 
kommen von zwanzigtauſend Thalern hat? 
Adieu, liebe Erni! Schreibe mir nur recht 
bald, wie es Dir geht, und wie Dein Va⸗ 
ter, dem ich mich ehrfurchtsvoll empfehle, 
ſich befindet; ob Dein Bruder jetzt zu 
Hauſe iſt u. ſ. w.? 

Nachſchrift: Im vorigen Jahrhundert 
ſoll ein Drenkeler mit einem Fraͤulein aus 
unſerer Familie verheirathet geweſen fein, 
aber ſo viel ich weiß, war es kein glück⸗ 
liches Verhaͤltniß. Du wirſt es kindiſch 
finden, aber ich geſtehe Dit, bag id eis 
gentlid) etwas bange bin vor biefem Dren- 
feler; fein Blick bt eine fo eigenthumlicde 
unbeimliche Gewalt aus, daß id) ibn oft 
im Dunteln gu fehen glaube; ift das nicht 
jeltfam? 


& 
& 


Fraulein Jeanette Siebenflern an Fräulein Lowife 
Grlangen, | 
Hartenftein, 30. Suni. 
Liebe Lonife ! 

Ich habe Dir bereits in meinem legten 
Briefe mitgetheilt, wie herzlich man mid 
bier empfangen bat und wie lied und 
freundlich alle Menſchen gegen mid find. 
Zwar ift Fraulein Lenchen etwas ftreng 
und gantt darüber, daß ich, wie fle fagt, 
ben Herren gegeniiber nicht zurückhaltend 
genug bin, aber wenn ein reicher und vor⸗ 
nebmer Mann, wie 3. B. Graf Moris, 
ein armed und unbedeutendeds Madchen 
wie mich, anredet, fo gehoͤrt es fic) bod, 
daß ic) offen und freundlich antworte. Go 
albern bin id) nicht, mir etngubilden, 
bap er fich in mich verlieben werde, denn 
heirathen wiirbe er mic) dod nicht koͤnnen 
und id) bin tiberzeugt, daß er gu edel denft, 
um ſchlechte Abfichten zu haben; im Ges 
gentheil verfichert er mich, daß er eine Ab⸗ 
{eu oor jungen Leuten habe, die in fol 
chen Dingen leidtjinnig denken. Go viel 
id) Hore, ift er halb und halb verlobt mit 
Fräulein von Dortuch. Liebe Louiſe! die 
jollteft Dui fennen! Unermeßlich reich, 
von angefehener Familie und dod fo lies 
benswuͤrdig! Ucherhaupt find alle bie vor 


Mann mid anredet, mus ih mid feas | webmen Lente, mit denen id bier in Bes 





Glafer: Hinsdhen Siebenftern. 


sichung fomme, vortreffliche Menfchen. 
Die'alte Grafin OHartenftein tft lieb und 
feeundlich und die Gemablin bes Grafen 
von Gilar ift cin Engel. Dene Dit, {te 
hat mir geftattet, jeden Morgen gu ihe gu 
fommen, um auf ihrem Piano gu üben 
und vorgeftern, ald fle mid) bei den Pra⸗ 
ley'ſchen Damen fingen hoͤrte, hatte fie die 
Güte, gu fagen, daß ich eine febr gute 
Garriere machen würde, wenn ih Luft 
hatte Concertfangerin su werden. Mir wird 
freilich cin einfaches haͤusliches Leben mehr 
zuſagen, als das unftdte und aufreibende 
Leben einer großen Gangerin. Ja, liebe 
Louiſe, id) bin in ‘einer muſikaliſchen Ge⸗ 
fellfchaft gemefen und babe dort einiges 
portvagen miiffen. Du tannft Dir denen, 
wie verlegen ich war. Zuerſt babe id) ge- 
fpielt und dann mußte ich fingen, erft 
allein und dann, Ddenfe Dir, mit Graf 
Moris bas Duett aus Wilhelm Tell. Ich 
bin mur froh, daß alles gut abgelaufen ift, 
wenigftend verficherte mich der Paftor beim 
nah Hauſe geben, daß alle befriedigt ge- 
wefen waren. Außerdem bin ih auch zu 
einem Gaſtmahl bet ber Frau von Dor⸗ 
tuch gewefen und habe mid) koͤſtlich amii- 
firt, obgleich id) anfänglich febr bange 
oor ber sornehmen Dame war. GCinige 
Tage harauf machten mir dort Beſuch 
wud ba hat mir Fraulein Betty eine 
Beichnung gezeigt, die fie fiir die Lotterte 
madt und darauf hat fte mich gefragt, ob 
id) gu ibe auf Beſuch tommen wolle; id 
erzablte es beim nad Hauſe geben 
Fraulein Lenchen, aber bie meinte, id 
follte mir darauf feine Hoffnung machen, 
denn das Fraulein wiirde bald heirathen 


_ umd ich müßte lernen, felbftdnbdig gu fein. 


Der Paſtor aber fagte: Ich glaube, lte- 
bes Hangchen, menn Du es wollteft, wiir- 
deft Ou Menſchen genug finden, die Did 
bas ganze Jahr gerne bet fich bebielten, 
aber es ift beffer, Du gewöhnſt Did bei 
Zeiten daran, auf eigenen Füßen gu ſtehen. 
Ich mußte ihm Recht geben, und möchte 
nicht gern von frember Gnade abhingen; 
id) habe den Pajtor andy bereits gefragt, 
ob ic) nicht eine Anzeige in die Zeitung 
rücken folle, aber ex meinte, died würde 
wohl nidt ndthig fein, woraus ich ſchließe, 
daß er bereits irgend eine Ausſicht fiir mich 
hat. Ich flirchte, Liebe Louiſe, dag bier 
Jemand ijt, ber mir ben Hof macht, ein 
Witiwer, fron etwas bei Jahren und mit 
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Kindern. Dte Kinder wiirden mid nicht 
abjdreden, im Gegentheil, ich würde 
alles thun, ihnen die Mutter gu erſetzen. 
Allein der Papa! Er ſcheint mir ein bras 
ver guter Mann gu fein, aber ich finde thn 
fo gewoͤhnlich, fo trivial! Unb dod) würde 
er glauben, mic durch einen Hetrathsan- 
trag eine grofe Ghre anguthun und die 
meiften Mtenfchen wuͤrden darin feiner Mei⸗ 
nung fein. Was wiirdejt Du mir rathen, 
liebe Qouife, im Kalle er mir einen An- 
frag madhte ? Deine treue Jeanette. 

B.S. Soeben fommt Vetty, um mid 
zur Spazierfahrt abzuholen. 


* 


Fräulein Erneſtine von Marſen an Fraulein Eliſa⸗ 
beth von Dortuch. 
A. den 2. Juli. 
Liebe Betty! F 

Mit welchem Vergnügen id aud) Dei⸗ 
nen Brief empfing und wie ſehr ich mich 
darüber gefreut habe, ſo hat er mir doch 
ein etwas wehmüthiges Gefiihl erweckt, 
einestheils, weil id) daraus erſehe, daß 
der Gedanke einer Verbindung zwiſchen 
Dir und dem jungen Grafen von Eilar 
wenig Ausſicht auf Erfuͤllung hat und 
dann, weil Dein Poſtſeriptum in Bezug 
auf den Herrn Drenkeler mir ganz un⸗ 
verftdnblidy war und mid) faſt an Deiner 
gewohnten feften und fichern Halting 
sweifeln ließ; grabe aus bem frembartigen 
Yon, in weldhem Du über diefen Herm 
ſchreibſt, ſchließe ich, baB ex Die nicht 
gleichgiltig ift und bag Du bereits mebr 
an ibn denkſt, ald fiir Deine Rube günſtig 
fheint. Was Du mir ba von ber feltfa- 
men Gewalt fener Augen mittheilft, macht 
mid) wirflid) beforgt, denn id) erfenne 
daraus Deinen Hang zur Erforfdung ge- 
heimnißvoller Krafte und Cinwirtungen 
uͤbernatürlicher Maͤchte. Du fpridft ja 
yon dem Mamne, als waͤre er ber bleiche 
Mann aus dem Vampyr. Trinke etwas 
Lindenblüthenthee, ſuche Deine Nerven zu 
beruhigen, Deine Einbildungsktaft herabzu⸗ 
ſtimmen und dann überlege Dir noch ein⸗ 
mal alles, was Du mit ihm erlebt haſt 
und denke ſo ruhig an ihn, wie an jeden 
andern Freier. Und nun, in Antwort auf 
Deine Anfrage, beginne ich mit dem Ge⸗ 
gengruße meines Vaters, der geſund iſt 
wie immer, und wie gewoͤhnlich ſehr be⸗ 
fhaftigt. Was meinen Bruder betrifft, fo 
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freut ſich derſelbe auf die Ferien, welche wie ſie ſich dazu haͤtte entſchließen tonnen, 
demnaͤchſt beginnen müͤſſen and welche er einen Mann gu heirathen, ber bad Gegen⸗ 


bei unſerer Tante in Oberſee zubringen 
will; id) goͤnne ihm dieſe Abwechslung 
von Herzen, um ſo mehr, da er im Herbſte 
doppelt angeſtrengt arbeiten ſoll, um recht 
bald der engliſchen Sprache fo maͤchtig gu 
ſein, wie Papa es von ihm verlangt. 
Wahrſcheinlich wird Papa einen Lehrer 
nehmen, bei dem auch ich noch etwas pro⸗ 
fitiren kann. Im tibrigen iſt es jetzt ſehr 
ſtille hier, die meiſten Bekannten und Deine 
ſämmtlichen Anbeter ſind auf Reiſen und 
in Bädern. 

Zum Schluſſe bitte ich Dich nochmals, 
alle Zauberbücher dem Feuertod zu über⸗ 
liefern. Schreibe recht bald wieder an 
Deine treue Erneſtine von Marſen. 

P. S. Vergiß nicht, Deine Tante und 
Fraͤulein von Pankras von mir zu gruͤßen. 


& 
&*& . 


Fraulein Louife Erlangen an Fraulein Jeanette 
Siebenftern. 


Liebe Jeanette! 


Du fragft mid um Rath? Aber liebes 
Kind, haft Du nicht ben beften Verather 
bei Dir, jenen guten Paftor, ber Did) fo 
lieb bat und der ein fo prdchtiger und ver⸗ 
ftinbiger Menſch ift, und außerdem Dein 
eigenes Herz? Wenn ber Wittwer, von 
bem Ou febreibft, redlich und brav iit und 
genug bat, um eine Frau anftdnbdig gu ers 
balten, fo with eine Heitath mit ihm ge- 
wif milnfchenswerther fein, ald bas Loos 
ber Whhangigheit, welches Dir ſonſt beſchie⸗ 
den ift. Du erinnerft Dich doch, was un⸗ 
fere englifche Lehrerin immer fagte, wenn 
wir fie frugen, wad fie Lieber fei, Gefell- 
fchafterin oder Gouvernante. Geſellſchafte⸗ 
tin? ja, aber bie eines Gemahls; Gouver- 
nante? ja, aber bie ber eigenen Kinder, 
und went Madame CSilbermann folche 
Ausdrücke aud) ſehr unpaſſend fand, fo lag 
bod viel Wahrheit darin, und Du weißt, 
wie gut id) diefelbe eingefehen habe. Frei⸗ 
lih will id meine Freibeit nod einige 
Seit geniepen, bevor id) mich in bas Soh 
ber Ghe begebe, um ftrengere Pflichten gu 
erfiillen. Keiten find Ketien, fie migen 
von Roſen ober von Gold fein, denn die 
Rojen Haben Dornen und bas Gold ift 
ſchwer. Was nun nochmals Dein Ber- 
angen um Math betrifft, fo erinnere id 
mid), daß ic einmal eine Befannte frug, 


ſtuͤck eines Adonis fet; fle antwortete ſehr 
bezeichnend: Als er um mid anhielt, ftand 
fein anberer neben ihm. Sollte Deine 
Unenticdloffenbett in Bezug anf Herm 
Schnell vielleicht darin begründet fein, 
daß ein anderes Bildniß neben ihm, ja 
vielleicht vor ihm ſteht? Du kommſt in 
Deinem Briefe gar oft -auf ben jungen 
Grafen zurück. 

P. S. Ich mug Dir nod mittheilen, bag 
wir denindchft eine Reife durch die Schweiz 
antreten und liber Paris zurücklehren wer- 
ben. Wir geben alle zuſammen mit, Mama, 
meine Bruder und Sdweftern, ein ganzer 


Wagen voll. 


& & 
*: 


Fraulein Clifabeth won Dortudh an Fraulein Gr 
neftine von Marfen. 


Dornwid, den 3. Juli. 


Ich dachte nicht, daß ich fobalb ſchon 
wieder ſchreiben wuͤrde, aber ich fühle bas 
Vebirfnig, mein Herz auszuſchütten, denn 
ic) weiß nicht, wie mir gu Mtuthe ijt und 
was mit mir geſchieht. Schon ſeit eini⸗ 
gen Tagen habe ich bemerkt, wenn ich 
durch das Dorf ging, daß die Leute mich 
verwundert anſtarrten und mit Kopfſchüt⸗ 
teln und heimlichem Gemunkel mir nach⸗ 
ſahen; geſtern kommt der Doctor Mat, um 
meiner Tante, mie er haͤufig gu thun 
pflegt, einen Beſuch zu machen. Bei fre 
heren Gelegenheiten war ich unter irgend 
einem Vorwande binausgegangen, diesmal 
aber lief. ſich bad nicht gut ausführen und 
id) blieb rubig bet meiner Arbeit figen. 
Nachdem fic) ber Mann nad) bem Beſin⸗ 
ben meiner Tante erfunbdigt hatte, wens 
bete ex fic) gu mir und fragte in anffallend 
beforgtem Tone, wie es mit meiner Ge 
funbdheit ftehe; ich antwortete natirlid, 
daß mir nichts feble, morauf er, zuerſt mid 
und dann meine Tante bedenklich ane 
bend, fic) erkundigte, ob mein Schlaf, 
mein Appetit gut fei wu. f. w. Ich wurde 
verdrieBlid) tiber bed Mannes Zudringlich⸗ 
feit und entgegnete ihm, dap ich mid voll- 
fommen wohl fühlte und durchaus fein 
ärztliche Gorge ndthig hatte; er ſchwieg, 
feufgte, denke Dir, Grneftine, feufgte, und 
ging fort. Bald barauf fuchte bie Tante 
eine Unterrebung mit mir und qualte mid 
mit Fragen, aus benen hervorging, dag fie 
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dieſelbe Meinung wie ihr Arzt hegte und 
mich für krank hielt. Ich war eben im 
Begriffe ernſtlich böſe zu werden, als ihr 
Haushofmeiſter Ebert hereinkam und ihr 
einen Brief uͤberreichte, wobei er ihr ſagte, 
daß die Frau, welche den Brief gebract 
babe, auf Antwort warte. Die Tante 
unterbracd ihren Germon und sffnete den 
Brief. Kaum hatte fie benfelben gelefen, 
als id) bemerfte, daß fle in verdrießliche 
Aufregung gerieth. 

„Was ift das?“ fagte fle gu Ebert, 
„iſt bie Perfon — die Frau, wirklich hier? 

w Sa, gnadige Frau,” antwortete Chert. 

» Sage ihr, daB id fie nicht fprechen 
kann,“ entgegnete meine Tante im ſtren⸗ 
gen Tone. 

„Gnädige Frau,” verfepte der alte 
Mann mit einem Wusdrud, der mir eine 
gute Meinung von feinem Herzen bei⸗ 
bradhte, „die Frau fcheint ſehr müde und 
ſchwach, es foftete fle Mühe, die Treppe 
heraufgutommen, “ ; 

„Wozu fommt fie Hierher?* war die 
Gnigeqnung. 

Weber Chert noc ich muften auf diefe 
Frage eine Antwort gu geben, was meine 
Lante allerdings aud) gar nicht erwartete. 

„So mag fie ausruben ,* fubr fie fort, 
„und Du fannft ibe etwas zu effen geben, 
aber id) wünſche nicht fie gu fprechen. 

Da mit bas gute und woblthatige Herz 
meiner Zante befannt war, fo war mit 
bie Art und Weiſe, wie fle diesmal gegen 
eine Bedürftige auftrat, vathfelhaft und 
ich fiblte eine gewiffe Sympathie mit der 
Perfor, die fo unbarmherzig weggeſchickt 
wurbe. Der Brief, den meme Tante in 
ber Hand hielt, fah nicht wie cin Vettel: 
brief aus, er war auf feined Papier ges 
ſchrieben, fauber gefaltet und mit Siegel- 
lad jugemadt. Man fonnte an dem 
Briefe fehen, bag ber Schreiber eine gute 
Erziehung haben mußte. Ich faßte Muth 
und frug meine Tante, ob ich vielleicht 
mit der Frau reden ſolle. 

„Nein, durchaus nicht,“ antwortete ſie; 
„dieſe Frau verdient nicht, daß wir uns 
ihrer annehmen.“ 

Dieſer heftige Ausbruch erweckte auf's 
neue mein Erſtaunen. Yoh fühlte jedoch, 
bag es beſſer war, die Sache fallen gu laf 
fen und gliclicherweije rig Ebert mid) 
aus ber Verlegenheit, indem er mit der 
Ankündigung hereintrat, daf mein Wagen 
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bereit fei. Sch beabſichtigte naäͤmlich nad 
Hartenſtein zu fahren, um mit meiner 
neuen Freundin Jeanette eine Heine Spa⸗ 
zierfahrt zu machen. Ich beeilte mich, Hut 
und Tuch zu holen, und als ich wieder 
herunterkam, konnte ich nicht unterlaſſen, 
einen Blick in die Stube zu werfen, wo 
die unbekannte Frau ſich befand. Ich 
kounte durch die geöffnete Thür gwar nur 
fluͤchtig bineinfeben, aber dies gemigte, um 
zu erfennen, daß fie bleich ausſah und ein⸗ 
fach, aber forgfaltig gefleibet war. Sh 
ftieg in meinen Wagen wunrd-bemertte beim 
Weafahren, bag außerhalb bes Parkes ein 
junger Mann auf bem Wege auf unh ab 
ſchritt, der mich ſehr hoͤflich grüßte. Mir 
kam der Gedanke, ob derſelbe wohl zu je⸗ 
ner Frau gehoͤre und ich hatte mid, wenn 
es ſchicklich geweſen ware, gern nod ein⸗ 
mal nach ihm umgeſehen. Raſch gelang⸗ 
ten wir nach Hartenſtein. Ich ließ den 
Bedienten, der dort einiges zu beſorgen 
hatte, abſteigen und fuhr nach dem Pfarr⸗ 
hauſe, wo Jeanette bereits auf mich war⸗ 
tete. Nachdem ſowohl der Paſtor wie ſeine 
Schweſter ſich beſorgt darüber geäußert 
hatten, daß ich die Fahrt ohne Bedienten 
wagen wolle — auch ein grade Anweſen⸗ 
der gewiſſer Herr Schnell, der ſich viel um 
Jeanette bemüht, wie mir ſcheint, gab ſei⸗ 
nen Senf dazu — entſchied Jeanette, daß 
ſie ſich nicht fürchte und ſtieg fröhlich zu 
mir in den kleinen Wagen. Eigentlich 
hatte ich nicht noͤthig gehabt ben Bedien⸗ 
ten wegzuſchicken und Tante hatte dies 
aud nicht gewollt; aber es iſt gu langwei⸗ 
lig, bei dem Krämer, dem Schlächter, dem 
Tapezierer u. ſ. w. herumzufahren und 
überall gu warten, bid der Bediente die 
Roſinen, die Coteletten und wer weiß was 
alles gekauft hat, und noch langweiliger iſt 
es, wenn man zu zweien faͤhrt und es ſitzt 
ein alberner Burſche hinter einem, der je⸗ 
des Wort hören kann. Dagegen finde ich 
nichts angenehmer, als mit Jemand, der 
Herz und Gemüth hat, in einer hübſchen 
Gegend herumzufahren oder zu gehen und 
ſich recht rückhaltlos auszuſprechen, ohne 
die Furcht, mißverſtanden oder ausgelacht 
zu werden. So Jemand hatte ich in Jea⸗ 
nette gefunden, das wußte ich, und ich 
wollte mir das Vergnügen nicht durch die 
Gegenwart eines ungebildeten Menſchen 
ſtören laſſen. Ich berechnete daher, daß 
wir eine hübſche Spazierfahrt machen 
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koͤnnten, waͤhrend der Bediente die Ein⸗ 
kaͤufe beſorgte. War dies etwas unrech⸗ 
tes? Wahrhaftig, wäre meine Tante nicht 
fo altmodiſch, fo wuͤrde ich immer obne 
Bedtenten fahren. Doch fei dies wie es 
wolle, wenn ic ein Unrecht beging, fo 
wurde id) bart dafür beftraft. Ich fuhr 
zum Dorfe hinaus und in das kleine Ge⸗ 
hoͤlz bei Hartenſtein, wo der Weg gut 
war und nun das Pferd in gewoͤhnlichem 
Schritte weiter ging. Weder fiir Jeanette 
nod) fir mid) war der Weg neu, aber wir 
befannten cinander, daß ex und dennodd 
gang neue und überraſchende Schönheiten 
bot und wir ergingen uns in entzückten 
Bemerkungen über die Schönheit ber Baume, 
bie mit Bluͤthen iberfdeten Wieſen und 
die frifche wohlriechende Luft, die uns ere 
quidte. Zwei junge Maͤdchen koͤnnen je- 
boc) nidt eine halbe Stunde zuſammen 
fein und mur über die Natur plaudern 
und fo konnte ich mich nicht begwingen, 
einmal einen andern Stoff anzufaſſen und 
fing an, Seanette cin wenig mit den Auf. 
merffamfeiten bes Herrn Schnell gu necken, 
welcher, wie ich fagte, dad Bfarrhaus nie 
fo oft beſucht habe, ald feit ihrer Ankunft. 

„Warum nicht gar?” fagte fle lachend; 

„Herr Schnell könnte recht gut mein Vas 
ter fein!“ 

» 3a,” antwortete id, wet wwlivde beffer 
zu Fraulein Lendyen paffen, aber es wuͤrde 
vielleicht feine ganz ſchlechte Partie fein.“ 

Ich fagte bas mit fo ernfthaftem Ge- 
ſichte, daß ic) es gleich barauf bereute, 
denn das ihrige verlor mit einem Male 
ſeinen Froblichen Zug und fie frug mid 
ganz ängſtlich: 

» Slauben Git wirklich, daß ich thn neh⸗ 
nten mup, wenn er wm mid anbalten 
follte? “ 

» Gi! ei!” entgegnete ich, „nehmen Sie 
es jo ernfthaft? Mein liebes Rind, fo ift 
es nicht gemeint.” 

Sie fubr fort: „Ich wilrde feinen An⸗ 
trag lieber ablebnen, aber wahrſcheinlich 
wird er gar nicht um mid gnbalten, da 
id) fein Vermögen Habe und viel gu jung 
bin, um eine rechte Dtutter fiir feine Kin⸗ 
ber gu fein. “ 

Ich war einigermagen verlegen, denn 
id) hatte gedacht, bag ber Here Schnell 
ttef unter ihr ftebe, und nun ließ fie mid 
fublen, bag fte nidt einmal eine wün⸗ 


Ich fagte thr, der Mangel an Vermigen 
babe aud) feine guten Seiten, ba fie das 
burdy wenigftend gefichert fet, bag man 
nicht bed Geldes, fonbdern ihrer felbft we⸗ 
gen um fie anthalte. Unfer Gefprad nabm 
bierauf eine andere Wendung, inbem Seas 
nette fondiren zu wollen ſchien, wie id 
liber ben Grafen Mori dächte. Ich ent- 
geqnete ihr, daß Morig mich als Freun- 
bin gewif gerne leiden midge, aber fo wes 
nig verliebt in mid) fei, wie in jenen Ka⸗ 
ſtanienbaum dort. 

„Ich glaube, Sie thun thm Unrecht,“ ents 
gegnete ſie mit Waͤrme; „Sie haͤtten ge⸗ 
ſtern hoͤren ſollen, wie eifrig er ihre Par⸗ 
tei nahm und Ihre guten Eigenſchaften 
hervorhob.“ 

„Meine Partei nahm?“ entgegnete ich 
ein wenig verwundert und erſchrocken, 
„wurde ich denn irgend eines Unrechts be⸗ 
ſchuldigt, und von wem?“ 

Das arme Maͤdchen gerieth nicht wenig 
in Verwirrung und erwiederte ausweichend: 
„Es war keine Beſchuldigung, man ſagte 
nichts von Ihnen, das nicht —“ 

„Liebe Jeanette,“ entgegnete ich, „ich 
will Sie nicht veranlaſſen, ein Privatge⸗ 
ſpraͤch auszuplaudern, aber da Sie ſagen, 
bap Moritz mich in Schutz genommen 
habe, muß ich doch annehmen, daß man 
mir irgend etwas zur Laſt legte; ich will 
nicht wiſſen, wer dies gethan hat, aber es 
waͤre mir doch angenehm, zu erfahren, 
was man für Maͤngel an mir entdeckt, damit 
ich mich beſſern kann, wenn ich finde, daß 
man recht hat.“ 

„Man hat nichts an Ihnen auszuſetzen,“ 
verfegte fie im nod) gedferer Verwirrung 
und fiigte in bittendem Tone bet: „Fra⸗ 
gen Sie nicht danach.“ 

„Ich babe gu viel gehoͤrt, um nicht alles 
wiffen zu wollen” fagte ich eifrig; ‚es mug 
irgend etwas vorliegen, wads, weiß id 
nidht, aber feit einigen Tagen bemerfe ich, 
daß bie Menſchen mich anfeben, alé ware 
id cin Meerwunder; felbft meine Tante 
ift anders als fonft gegen mid und Ihre 
eigene Haltung in diefem Augenblide be⸗ 
ftitigt meine Behauptung; es mug etwas 
recht fchlimmes fein, was man mir zur 
Laft legt, und ich habe ein Recht, gu ver⸗ 
langen, dag man mir tein Geheimniß 
daraus made.” 

Seanette {chien einen Entſchluß gefapt 


ſchenswerthe Partie für ihn ſein könne. zu haben. „Es iſt nichts ſchlechtes,“ ſagte 
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fie, „es ift nur laͤcherlich; man hatte Fraͤu⸗ 
Tein Lenchen erzdiblt, bag Sie — es iſt ei- 
gentlich gu albern, um es 3u fagen — daf 
Sie —“ hier ftodte ihre Stimme wieder. 

„Nun?“ entgegnete ich, „daß ich, was 
denn? die Bank beftohlen habe? ‘vder in 
einen chinefifchen Haarzopf verliebt fei? 

„Etwas derart,“ antwortete fie, indem 
fie einen ſcherzhaften Ton annahm; „kurz⸗ 
um, man verſicherte, daß ſie naͤrriſche 
Dinge gethan haͤtten.“ 

„Nun, und welche?“ 

„Daſſelbe frug auch Moritz,“ verſetzte ſie, 
„und er ſagte, o, er war ſo boͤſe, es waͤre 
Geſchwaͤtz von Faullenzern und Kaffeeſchwe⸗ 
ſtern und er würde die Veranlaſſer ſolcher 
albernen Luͤgen wohl finden und ihnen für 
immer die Luſt dazu vertreiben, o, er war 
ſo boͤſe, ſeine Augen funkelten wie Sterne, 
er haͤlt wirklich viel von Ihnen, Betty!“ 

„Er Halt viel vom Rechte,“ entgegnete 
ih, , und duldet nicht, bag man von jes 
mand in deffen Abweſenheit ſchlecht ſpricht.“ 

o Rein,“ erwiebderte fie, „er that es in 
einem Tone, ben man nist annimmt, 
wenn es jemand gilt, ber und gleidgil- 
tig iſt.“ 

„Ich konnte wirklich glauben ,” verfeste 
id), „daß er Sie gebeten hatte, fein Ad⸗ 
vocat bei mir yu fein, aber vergeffch Sie 
nidt, bap ein guter Advocat zwar dte 
Geſchaͤfte feines Cltenten, aber nicht den 
Slienten felbft fo eifrig in Schutz nimmt.“ 

Sie wurbe blutroth und ic frug fie 
barauf nodmals, welcher Art die Beſchul⸗ 
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anberes von Ihnen glauben finne, ald 
bag Sie das gebilbetfte, liebenswiirdigite 


und verftdnbigite Fraulein feien, bas ihm 


jemals vorgekommen.“ 

„Nun, das laäßt ſich hören,“ entgegnete 
ich ſcherzend, „und ſomit hatte ich ja eine 
ganze Reihe von Vertheidigern. Nun, 
dann will ich Ihnen einen Vorſchlag ma⸗ 
chen, gegen den Sie gewiß nichts ein⸗ 
wenden koͤnnen; ich werde ſofort, wenn ich 
ſie nachher am Pfarrhauſe abgeſetzt habe, 
den Paſtor um eine Unterredung bitten. 
Was meinen Sie dazu?“ 

„Das iſt ein guter Gedanke,“ ſagte ſie, 
„und einen beſſern Rath kann Ihnen nie⸗ 
mand geben.“ 

Wir waren inzwiſchen in einem weiten 
Halbkreis um das Dorf herumgefahren 
und kamen nun wieder auf die große 
Landſtraße zurück. Sch beabfichtigte, den 
Bebdienten am Gajthofe aufiteigen zu 
laſſen und dann auf ber anbern Geite 
nod) ein wenig in’ Freie gu fabren. Mit 
einem Male fam von der andern Seite 
bed Weges ber Poftwagen angefahren und 
ber Poftillion ſtieß aus Leibenskraͤften in’s 
Horn. Bei diefem Laut erſchrak mein 
Ponny, ſprang bei Seite, wodurch der eine 
Zügel am Gebif abrig, und ba ich grade 
ſehr ſtraff bielt, fo war die natüuͤrliche 
Folge, daß ber Ponny umkehrte und im 
vollen auf den Weg wieder guriiceilte, 
ben wit gefommen waren. , Jtur nidyt 
bange,“ fagte ich zu Seanette, bie mir in 
ben Arm fiel; , bleiben Sie gang rubig 


bigung gewefen fet, bie man gegen mid) | ſitzen.“ Sch war inbeffen felbft nicht ſehr 
vorgebradt hatte. i tubig, benn der leichte Wagen ſchwankte 

wh kann wirklich nicht mehr dariiber | verdichtig hin und her und die Gefahr 
fagen, als id) gethan babe,“ antwortete lag nahe, daß wir jeden Augenblid in ben 
Seanettes „man fagte nur, daß fle Dinge | Graben gefdleudert wurden. Aber ſiehe 
gethan batten, bie fein verftinbdiger Menſch dba, mit einem Male ſprang Semand, der 


jemals thun würde.“ | 


„Ich werde alfo gendthigt fein, Fraͤu⸗ 
fein Lenchen felbft yu fragen,” fagte ic. 

„Ich bitte, thun Ste bas nicht,” ver- 
ſetzte fie; ,e8 war unvorfidtig son mir, 
aus ber Schule yu plaubdern und Frdu- 
Tein Lendhen hat bereits genug hoͤren muͤſ⸗ 
fen vom jungen Grafen, vom Paftor und 
von Herm Drenfeler.” 

„Alſo ber war aud dabei?” frug ich; 
„und nabm er auch meine Partet, ex, der 
mich kaum kennt?“ 

„Das ſagte er auch,“ entgegnete ſie, 
„aber er ſetzte bei, daß er unmöglich etwas 














von Dornwick herkam, quer über den Weg, 
ergriff den nachſchleifenden Zuͤgel, ließ ſich 
eine Weile mitſchleppen und brachte den 
Ponny vollftdndig zur Rube. Wir exhiel⸗ 
ten einen fleinen Stoß und beeilten uné 
unmittelbar darauf, aus dem Wagen gu 
fteigen. Dads erfte, was ih that, war na⸗ 
tirlid), nad) unferm unerſchrockenen Retter 
zu fehen, der fich aufgerafft hatte und arg 
beftaubt bei bem Pferde ftand. Wen aber, 
benfft Ou wobl, erfannte ih? — Denfel- 
ben Menſchen, ben ich bet der Abfahrt 
von Dornwid an ber Gartenpforte hatte 
warten fehen, und wenige Sebritte von 
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thin entfernt erblictte ich nun auch diefelbe 
Frau, die von meiner Tante abgewiefen 
worden war. Sie war todthleid) vor 
Schrecken. Meine Vermuthung, daß die 
beiben Unbefannten gueinander gehirten, 
hatte fic) beftdtigt und ich brauchte die 
beiben nur naͤher angufeben, um nicht gu 
zweifeln, bag id) Mutter und Sohn vor 
mir hatte. 

wish bin Shnen fehr verpflictet, für 
bie rechtgeitige Hilfe,” fagte id, worauf er 
ſich ſchweigend verbeugte. 

„Hoffentlich haben Sie keinen Schaden 
genommen?“ frug ich darauf. 

„Alles iſt glücklich abgelaufen,“ entgeg⸗ 
nete er, „vorausgeſetzt, daß der Schreck 
den Damen nichts ſchadet.“ 

„Hoffentlich nicht,“ verſetzte ich; „aber 
Ihre Frau Mutter iſt gewiß heftig er⸗ 
ſchrocken,“ fügte ich bei, da die Frau nun 
nahe zu uns gekommen war. 

„In der That,“ antwortete ſie mit zit⸗ 
ternder Stimme, indem ſie ihren Sohn 
zaͤrtlich und angſtvoll anblidte; ,wie konn⸗ 
teſt Du ſo unvorſichtig ſein, Albert, haſt 
Du Dich nicht beſchädigt?“ 

„Nein, Mutter,“ entgegnete er, „ich 
bin nur etwas ſtaubig geworden und da⸗ 
gegen gibt es Mittel.“ 

In dieſem Augenblicke hörte ich meh⸗ 
rere Stimmen und erkannte Herrn Dren⸗ 
keler, der mit unſerm Bedienten und einem 
halben Dutzend anderer Menſchen auf 
uns zugelaufen kam. 

„Es iſt doch kein Unglück geſchehen?“ 
frug Drenkeler, indem er mich mit jenem 
Blicke anſah, von dem ich Dir ſchon 
ſchrieb, daß er mich uͤberall verfolge. 

„Ich danke Ihnen,“ ſagte ich, „es 
würde uns ſchlimmer ergangen ſein, wenn 
uns der Herr hier nicht rechtzeitig zu Hilfe 
gekommen waͤre.“ 

Nachdem ich dies geſagt hatte, gab ich 
dem Bedienten einen Wink, daß er dem 

Fremden ben Zügel bes Pferdes abneh⸗ 
men ſolle. Dann aber gerieth ich in eine 
nene Verlegenheit. Der junge Mann 
hatte cin viel gu verſtändiges und gebilbde- 
tes Ausfehen, ald daß id) es hatte wagen 
dürfen, ihm eine Belohnung angubieten, 
aud) feine Mutter, obgleich fie ſchwach und 
leidend ausjah und in ihrer ganzen Klei⸗ 
bung eine gewiffe Diirftigfeit gu erfennen 
gab, machte dod) fo febr den Ginbdrud 
einer Dame, daß id) nicht wußte, wie id 
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mit ihr darau war, Ich rief mix jedod 
in's Gedächtniß zurück, daß fie bei meiner 
Tante Hilfe geſucht hatte und zog mein 
Portemonaie hervor, aus welchem ich ein 
Goldſtück nahm. Sie hatte meine Bewe⸗ 
gung bemerkt und noch bevor ich dazu ge⸗ 
kommen war, ihr bas Geſchenk zu über⸗ 
reichen, ſchüttelte ſie leiſe den Kopf und 
flüſterte mir ſanft zu: 

„Ich danke Ihnen, mein Fräulein!“ 

„Verzeihen Sie mir,“ ſtammelte ich, 
„ich hatte —“ ich konnte den Gag nicht 
ausſprechen, denn meine Blicke fielen auf 
den Sohn und ich ſchämte mich der Rolle, 
bie ich ſpielte. Um meinen Fehler wieder 
gut zu machen, reichte ich ihm die Hand 
bin und fagte: „Nehmen Sie nochmals 
vielen Dank, mein Herr, und wenn id 
Shnen oder Shrer Frau Mutter jemals irgend 
wie dienen fant, fo erinnern Sie fic, dap 
id) yon Dortuch heiße undin A. bei meinem 
Onfel, bem Herm von Baffen, wohne.“ 

Ich glaube, dag ber Gindrud, ben id 
hervorbrachte, ein gitnftiger war, benn bad 
Geficht des jungen Manned hellte fid auf 
und während er meine Hand an {eine 
Lippen 30g, jagte er: 

„Ich hatte bereits das Vergnügen, dad 
gnaͤdige Srdulein zu ſehen.“. 

In ˖ demſelben Augenblicke wurde je: 
doch meine Aufmerkſamkeit von ihm abge⸗ 
zogen, denn waͤhrend der Sohn mit mit 
ſprach, war Jeanette gu der Mutter ge- 
treten und hatte ausgerufen: 

„Iſt es denn möglich, Frau Hermann! 
Sere ich mich nicht, Sie find 3!” 

„Ich weiß wirklich nicht, gnaͤdiges Fraͤu⸗ 
lein,“ ſagte die Angeredete. 

„Wie, Sie kennen Hänschen nicht 
mehr?” ſagte Jeanette, indem ſie ihr die 
Hand drückte. 

„Haͤnschen?“ entgegnete uͤberraſcht die 
andere und fie ſah und beide an, als erwarte 
fie cine Auffldrung ded feltfamen Zufalls. 
Reider blieb ihr jedoch dazu feine Beit. 

» Deutter,“ begann Albert Hermaun 
— id) fannie feinen Qtamen nun — , dort 
wartet ber Poftwagen und wir müſſen uns 
eilen, wenn wir die Abfahrt wiht verfau: 
men wollen.” 

Damit bot ec ihr den Arm und mit ei⸗ 
nent höflichen kurzen Gruße ſchlugen fie 
den Weg zur Poſt ein. 

„Was ſoll nun geſchehen, gnaͤbiges 
Fräulein?“ frug darauf Drenkeler. 








wish glaube,” entgegnete ic, , 008 
Fligfte with fein, wenn wit nad dem 
Dorfe zurückkehren und ben Zügel aus⸗ 
beffern laffen. Wer mar diefe Frau Her- 
mann, Seanette? “ 

„Es ift dieſelbe,“ antwortete fie, „von 
ber ich kürzlich ſprach, die in bemfelben 
Hauſe wohute mit mir und Stidmufter 
zeichnete. Sch habe ihr manchen Ausgang 
bejorgt, als id) Hein war. Es thut mir 
leid, dag ich fie micht fragen fonnte, wie 
ed ihr jest geht... 

Ich erinnerte mid), daß Seanette mit 
mir von ibe gefprocen hatte und id 
bitte Dich, liebe Grneftine, gelegentlidy Er⸗ 
funbdigungen einzuziehen, ob Frau Here 
mann nod in der Fleinen Blumenftrape 
wohnt, wie vor zehn Sabren. Wir gingen 
hierauf zu Fuße, den Wagen hinter und, 
nad bem Dorfe zurück und es währte 
nicht lange, fo batten fid) und eine Menge 
Begleiter angeſchloſſen, die gu meinem gros 
Ben Verdruß uns umringten und fic mit 
ber größten Beforgnif ther ben Unfall 
und unſer Vefinden erfundigten. 

wtieber Himmel ,“ fagte ih endlich) gu 
ben Umitehenden, , was machen die Herren 
für ein Aufheben von dem geringen Vor⸗ 
fall! G8 ijt Miemand verwundet oder ver⸗ 
letzt. Der ganze Schaden beftebt in eis 
nem zerriffenen Sigel, ber bald wieder in 
Ordnung jein wird. Bngwifden werde 
id Fraulein Siebenſtern nach dem Pfarr⸗ 
hauſe begleiten.“ Ich machte mic mit 
Jeanetie auf den Weg und Drenleler nebſt 
Herrn Schnell ließen es ſich nicht neh⸗ 
‘men, uns zu begleiten. Unterwegs be⸗ 
gegnete uns Moritz, der ſehr erfreut war, 
daß die Sache ſo gut abgelaufen und wie 
mir ſchien ganz beſonders darüber, daß 
nicht Drenkeler, ſondern ein Fremder uns 
Beiſtand geleiſtet hatte. Ueberhaupt ſchien 
es mir, daß er ſeinen Freund ungern in 
unſerer Geſellſchaft ſah. 

Wir kamen zum Pfarrhauſe und glück⸗ 
licherweiſe waren wir die erſten, welche 
dem Paſtor die Nachricht von dem Unfalle 
und dem glücklichen Verlauf deſſelben 
brachten. Es bot ſich keine Gelegenheit, 
den Paſtor allein zu ſprechen, und da der 
Bediente mit dem Wagen bald kam, ich 
auch die Verpflichtung fühlte, meiner Tante 
ſobald als möglich ſelbſt Bericht zu erſtat⸗ 
ten, bevor ihr eine übertriebene Nachricht 
zu Ohren gekommen war, beeilte ich mich, 
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nach Hauſe zu fahren. Meine Taute 
ſchloß die Lippen und legte ihr Geſicht in 
die ernſthafteſten Falten, als ich ihr er⸗ 
zaͤhlte, daß mein Retter ber Sohn jener 
Frau geweſen ſei, die ſie habe ſprechen 
wollen, und ich hatte nicht den Muth, ſie 
um eine Aufklaͤrung des Raͤthſels zu er⸗ 
ſuchen. Sollteſt Du, liebe Erneſtine, ir⸗ 
gend etwas über die Beziehungen ber 
Frau Hermann zu unſerer Familie er⸗ 
fahren, ſo verſchweige es nicht 
Deiner Dich liebenden Betty. 

Nachſchrift. Soeben empfange ich Deinen 
Brief und obgleich der meinige wahrhaftig 
lang genug iſt, ſo kann ich ihn doch nicht 
abſenden, ohne ein Wort als Antwort bei⸗ 
zufügen. Wahrhaftig, Erneſtine, Du haſt 
recht, es iſt etwas mit mir vorgegangen; 
was es iſt, ob ich in dieſen Herrn Drenke⸗ 
ler verliebt bin, weiß ich ſelbſt nicht. Du 
wirſt mich auslachen, aber dieſer Drenkeler 
ift ein außergewoͤhnlicher Menſch von an⸗ 
ziehendem Weſen. Er beſitzt ein Zauber⸗ 
flacon, durch welches ich an ſo manche 
phantaſtiſche Gedanken und Traͤumereien 
erinnert wurde, denen ich von jeher gerne 
nachhing. 

Drenkeler's Augen haben etwas von 
jener Gewalt, die uns gegen unſern Wil⸗ 
len bezwingt, und Du wirſt mir zugeſte⸗ 
hen, daß in dieſem Menſchen manches 
vereinigt iſt, was ihn mir intereſſant er⸗ 
ſcheinen laſſen muß. Nun aber will ich 
ſchließen, denn mein Grief iſt wahrhaftiß 
ſo umfangreich geworden, daß ich ihn 
kaum mit der Poſt zu verſenden wage; 
am beſten wird es ſein, ich packe ihn mit 
einem Ziegelſtein zuſammen und ſende ihn 
Dir als Frachtftück. 





— — 


Siebzebntes Capitel. 


Der Unwille, den Betty empfand, als 
ſie den Grund erfuhr, welcher die ſeltſa⸗ 
men Blicke und Begegnungen veranlaßte, 
würde ſich noch betraͤchtlich geſteigert haben, 
hätte ſie erfahren, auf welche Weiſe man 
den Unfall ausbeutete, der ihr auf der Spa⸗ 
zierfahrt mit Jeanette begegnet mar. Na⸗ 
mentlich bildete die plötzliche Anweſenheit 
des ritterlichen jungen Mannes, der ihr 
Hilfe geleiſtet hatte, Stoff zu den ſeltſam⸗ 
ſten Vorausſetzungen. Daß ſie ihm die 
Hand gereicht hatte, geniigte nicht und das 
Gerücht verhindete, fie fei ihrem Retter 
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um den Hals geflogen. Anfangs hielten meine Haͤnde ich Unſchuld. Aber Sie 
ſich dieſe Geſpraͤche in den untern Schich⸗ werden es ſelbſt zu bereuen haben, wenn 
ten ber Hartenſteinſchen Geſellſchaft, aber keine Beſſerung eintritt.“ 

ebenſo wie der Doctor Mat die erſte Kunde Er blieb dann noch eine Weile ſtehen 
von den unſinnigen Reden über Betty nach und als er’ bemerkte, daß Betty durchaus 











Dornwick gebracht hatte, brachte er auch keine Notiz mehr von ihm nahm, empfahl 
jetzt ſeine vermehrten Nachrichten und Ver⸗ | er ſich kurz und wurde von Betty ſehr kühl 
muthungen dort hin. entlaſſen. 

Am naͤchſten Tage ſtellten fid) mehrere | Bald waren die Gerüchte in Bezug 
Bejude ein, die fich nach der Gefundheit | auf Betty fo allgemein glaubmirbdig befun⸗ 
bes Fraͤuleins erhunbdigten, aud) ber Doc⸗ den, daß nur die Grafin vow Hartenftein 
tor Mat fam und verſchrieb ihr ein Recept; | und ihr Cohn, Graf Eilar, Boll und 
er wollte baffelbe mitnehmen, um es in der | Jeanette ihre Partei nabmen. Graf Ei⸗ 
Apothele machen zu laffen, aber Betty lar wuͤrde mit allem Gifer die Spur ver 
nahm e6 ifm mit ben Worten: „Darf | folgt haben, welche ihn gu ber Quelle dies 
id) einmal feben, wad Sie mix verſchrieben fer lügenhaften Redereien führen fomnten, 
haben?" aus ber Hand. Nachdem fle es | wenn ihm ber Kopf nicht durch feine Frau 
flüchtig durchgeſehen hatte, gab fie es ihm nach einer andern Richtung bin heiß ge- 
mit ben Worten gurid: „Laſſen Sie eB macht worden mare, natürlich mit ber 
immerhin madden, gu nehmen gedente id) | Voraushemerfung, dag fie gwar einſehe, 





es nicht.” „wie fle in den meiften Dingen febr kurz⸗ 
„Wie? wast rief der Argt gang er⸗ | fichtig fei; es fei ihr aber doch nicht ent 
ftaunt; ,warum denn nicht?“ gangen, weshalb Moris fo hdufig nad dem 


w Weil ih,“ antwortete Betty, „durch⸗ Pfarrhaufe gehe.” Dann hatte fie ihren 
aus nicht die Abſicht Habe, mich langfam Gemahl gefragt, ob er nicht bemerft habe, 
an Gift zu gewoͤhnen.“ wie bie beiden jungen Leute bei ber Abend: 

w Sift?” entgegnete Mat; „ich gebe | gefellfchaft ber Damen Praley in Bliden 
Ihnen dock tein Gift?” und Geberden fo ausdrucksvoll alé Ameld 
„Nicht? und was foll bas Morphin?” | und Mathilde fic) ihre gegenfeitige Rei⸗ 
„Konnten Sie bas Recept entziffern?~ gung gu erfermen gegeben batten, dab je 
rlef ber Arzt in einem Tone, in welchem | der einfichtige Benbachter die wahre Bedeu- 

Verdruß und Verwunderung fich einigten; | tung derfelben nicht verkennen tonnte. Nad 
„NMorphin iſt ein unſchuldiges Mittel, um | ihrem dummen Verftande, fo ſchloß die 
Jemand zu berubigen. “ Grifin ihre Rede, ware ed dad Beſte, Sear 

„So unſchuldig,“ verſetzte Betty, „daß | nette fo ſchnell als moͤglich gu entfernen, 
man mit. etwas mehr, als Sie mir ba ver obgleich died Veichter gu fagen als auszu⸗ 
ſchrieben, einen Menſchen in die Ewigkeit filhren ware, denn wohin folle man fie brine 
fenden kann.“ - | gen und welchen Vorwand wiirde man fuͤr 
Der Doctor fchtittelte den Kopf und | die Enifernung angeben. 
fagte febr ernfthaft: , Sch gebe Ihnen nicht | Mit Morig aber den Gegenftand gu 
mehr als ndthig ift, um Ihnen einen ru⸗ ſprechen, erſchien gefabrlich, und vergeblid 
higen Schlaf gu verſchaffen.“ ging Graf Eilar mit dem Paſtor zu Rathe, 

„Und ich bin noch gu jung,“ ſagte | wie fie bie Sache bewerfftelligen ſollten, 
Betty, ,um ein Mittel ndthig gu haben, | ehe bem jungen Mann ſich Dinge in den 
bas mid) in Sehlaf bringt. Die gute | Kopf febten, an die er vielleicht nod gar 
Mutter Natur und ein wenig Bewegung | nicht bachte. Sie abnten freilich nicht, 
im Freien helfen mir beffer dazu. Mad) | daG bereits ein Anbderer bafite geforgt hatte 
meiner Ueberzeugung habe ich fiir ben Aus | und daß Drenteler feine Abſicht, bie Auf⸗ 
genblid feinen Arzt ndthig und auch tein | merkſamkeit des jungen Grafen von Vetly 
Verlangen nach einem ſolchen gedupert.” | abgulenfen und auf Seanette gu übertragen, 
Doctor Mat big fich auf die Lippen und | bereits vollfommen erreicht hatte. 
fagte bann: „Die gnädige Frau hat mich Der erfte Keim her Liebe fiel in bas 
hierher gefdict, damit ich dem gnädigen Herz bed jungen Grafen als ex fid ver 
Fraͤulein etwas verſchreiben foll; wenn Ghz | pflichtet glaubte, das funge Madden ge 
— Men damit nist gedient ijt, fo wafche ich | gen die unlauteren Abſichten feines Freun⸗ 
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des in Sug nehmen zu miiffen. Gr war 
gwar verſtaͤndig genug, um einzuſehen, dag 
das Ziel feiner Liebe entweder eine gleiche 
Schlechtigkeit oon ihm verlange, wie die, 
welche er bei Drenfeler verabfchente, oder 
ibn in ben Augen dee Welt gu einer Thor⸗ 
beit trieb, und obgleich eine Meffalliance 
heut' gu Tage nicht mehr fo beurtheilt 
wird, wie vor hundert Sabren, fo war doch 
qrabe fir thn bie Verantwortung eine wm 
fo grdpere, ba fein Bruder ohne Machfom- 
men und er ber Stammbalter feineds Gee 
flected war. Gr fühlte, bag cin Ent⸗ 
ſchluß zu einer Heirath mit Jeanette feiner 
Mutter grofen Nummer bereiten und er da⸗ 
durch mit allen feinen Freunden und Bers 
wanbdten in Conflict fommen werde. Wenn 
ex fich allein befanb, ftand der Entſchluß, 
feine Neigung gu opfern, bei ihm feft, fo 
oft er freilich dann wieder mit bem Ge⸗ 
genftande feiner Neigung gufammentraf, 
gerieth ex in Smeifel und ſchwankte in ſei⸗ 
nen WAbjichten. 

So verging eine kurze Beit bis ber Tag 
Heranfant, an welchem dic grope Lotterie 
in Hartenſtein ftattfinden follte. 

Die Verloofung war in ber Art ange- 
orbnet, wie man in England derartige 
Wobhlthatigteitsunternehmungen unter dem 
Namen fancy fair yeranftaltet. Dads heres 
lichfte Wetter beginftigte dad Unternehinen 
und bie Grafin Hartenftein hatte bie Ge- 
legenbeit benugt, um den Bewohnern der 
Gegend ein reigendes Feſt zu geben. Die 
Orangerie war ausgerdumt und ſämmtliche 
Gewacdhje im Freien aufgeftelt. Das leere 
Glashaus, welded yon augen mit Fabnen 
und Blumenguirlanden geſchmückt war, 
hatte man zum Biiffet eingerichtet, wo mar 
allerlei Erfriſchungen, wie Kaffee, Wein, 
Limonabe nebſt Gebad und Butterbroten 
bekommen fonnte. Die Bedienung ge- 
jah unter ber WAufjicht einer ber Damen 
bed Vorſtandes. Vor der Orangerie be⸗ 
fanden ſich in einem Halbkreiſe große Li- 
ſche, auf welchen die Gegenſtaͤnde, welche 
zum Verkauf und zur fpdteren Verlooſung 
eingeliefert waren, ſich befanden. Die 
einzelnen Sachen waren in Gruppen nach 
ber Art ber Gegenſtaͤnde eingetheilt und 
hübſch aufgeſchichtet und jeder Tiſch wurde 
von einer Verkaͤuferin, die ſämmtlich in 
Weiß gekleidet und mit einem blauſeidenen 
Bande ausgezeichnet waren, überwacht. 
Es waren ſechs ſolcher Verkäuferinnen und 
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befanden ſich darunter auch Fräulein von 
Dortuch und Jeanette Siebenſtern. 

Da Jedermann an dieſem Tage der Ein⸗ 
tritt geſtattet war, ſo hatte die Gräfin alle 
ihre männliche Bedienung im Garten ver⸗ 
theilt, um jede Stoͤrung und Ungehoͤrig⸗ 
keit zu verhindern. 

Es waͤhrte nicht lange, fo fanden fich 
eine Menge Menſchen ein, welche die ſchö⸗ 
nen Sachen betrachteten, aber nur wenige 
entſchloſſen ſich, etwas zu kaufen. Mit⸗ 
unter geſchah es, daß hier und da einer der 
Herren eine Kleinigkeit auswählte, um mit 
ben ſchönen Verkäuferinnen ein Geſpraͤch 
anknüpfen zu koͤnnen. 

Go naherte ſich ber Here Verdron⸗ 
gen dem Verkaufsſtande des Fraͤuleins von 
Dortuch, welche Korbwaaren feil hielt und 
legte ſeine Hand auf eins der kleinſten 
Körbchen, während er ſehr artig frug, was 
der Preis deſſelben ſei. Er hatte jedoch 
nicht bemerkt, daß bas Koͤrbchen von ſehr 
feiner oſtindiſcher Arbeit war und erſchrak 
daher nicht wenig, als Betty fünf Gulden 
dafür forderte. 

„Sie irren ſich wohl?“ ſagte er, aber 
Betty verſetzte: „Ich kann mich unmoͤglich 
irren, da der Preis darauf notirt ſteht und 
es noch uͤberaus billig iſt. Soeben hat 
der Herr Graf Eilar eins gekauft, welches 
fünfundzwanzig Gulden koſtete und nicht 
viel groͤßer war, als dieſes. Es kommt 
aus Oſtindien und die Kaiſerin von China 
hat kein ſchoͤneres auf ihrem Toilettentiſch.“ 

Verdrongen konnte ſich nicht recht ent⸗ 
ſchließen. In demſelben Augenblick trat 
Drenkeler herzu und ſagte: „Ei, Herr 
Verdrongen, welch' reizendes Korbchen wol⸗ 
len Sie da kaufen?“ 

„Wollen Sie es haben?“ entgegnete 
Verdrongen, indem er es ihm zureichte. 

„Es iſt in guten Handen,“ verſetzte 
Drenkeler laͤchelnd, „was mich betrifft, 
mein Vermögen zwingt mich, meine Wuͤn⸗ 
ſche zu beſchraͤnken und ſo moͤchte ich das 
gnaͤdige Fraulein fragen, wads ich fiir jer 
nes Körbchen dort bezahlen mug, das fich 
fo prachtig für meinen Schreibtiſch eignet 
und mir zugleich cin Andenken an diefen 
Tag bleiben ſoll.“ 

„Zwei Gulden,“ antwortete Betty und 
wabrend fie bas Gelb in Empfang nahm, 
fapte fie bas Rirbchen, welches Verdron⸗ 
gen in ber Hand hielt und jagte: „Mit 
Ihrer Erlaubniß, diefe Arbeiten find fo 
32 
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fein, daß man fie nicht lange in der Hand 
balten barf, wenn man fie nicht kauft.“ 

Verdrongen machte ein ſehr faured Ge⸗ 
ficht und ba grabe Herr Schnell vorüber 
. ging, Jo fcblog er fic) diefem an und flit- 
fterte ihm in's Obr: „Fünf Gulden fie 
foldy ein Ding; man fiebt wobl, bag fie 
nicht recht —.“ 
feine Stirn. 

» Man hatte fie gar nicht zu folchem Po⸗ 
ften vermenben follen, “eerwiederte Schnell. 

In dieſer Weife gingen hie Gefpriche 
weiter; aud in Begug auf Jeanette fan- 
ben die klatſchſüchtigen Bewohner ber Um⸗ 
gegend Stoff und bie gefallige Art und 
Weife, wie fie bie Voruͤbergehenden gum 
Kaufe einlub, wurbe ihr von vielen Sei⸗ 
tert nngiin{tig ausgelegt. 

Herr Schnell hatte eine ſehr ſchoͤne 
Brieftaſche bei ihr gekauft und wendete 
ſich nun an den Stand, wo die Tochter 
des Doctor Mat Gartonagearbeiten feil 
hielt. Gr frug bafelbft nach einem Käſt⸗ 
chen, welches er gang genau befdrieb. 

Die Verkiuferin fagte: , Sie ‘meinen 
bas, welched Frdulein Siebenftern gemacht 
bat; es thut mir leid, bad bat ber junge 
Here Graf ſchon gekauft.“ 

Drenfeler horte died und fah wie Schnell 
fich mit verdrießlichem Gefichte entfernte. 
Gr ſchloß fic) ihm an und fagte: „Hören 
Cie, Herr Schnell, wenn Sie wirklich Ge⸗ 
widt barauf legen, bad Rajtchen an befigen, 
fo wirh Graf Morig es Shnen gewif gern 
abfteben, denn id) wůßte nicht, was ihm 
daran gelegen ſein ſollte.“ 

Schnell ſah ihm mit einiger Verwunde⸗ 
rung in dad Geſicht und ſagte etwas miß⸗ 
trauiſch: Sie ſind ſehr 
aber — — 

„Nicht — Herr Schnell,“ fiel ihm 
Drenkeler in die Rede, „ich kann mir den⸗ 
fen, bag Sie bas Kaäſtchen gern haben 
moͤchten, weil e3 von Fraulein Siebenſtetn 
fommt, und warum follte ich) Shnen nidt 
dazu bebilflich fein; ich will mit bem Gra⸗ 
fen darüber reden und fo thun, als ob ih 
bas Kajtchen fie mich verlangte.” 

„Ein febr freundlider Vorſchlag,“ ents 
gegnete Schnell, „ich hatte bad Kaͤſtchen 
gern gehabt, weil ic) dad Fraulein daran 
arbeiten gefeben, aber ich lege nicht fo viel 
Gewicht darauf.” 

„Und id) glaube nicht, daß Graf Eilar 


irgendwie daſſelbe zurückhalten wird,“ ver⸗ 





Dabei deutete er auf 





freundlich 


ſetzte Drenkeler raſch, net geht er grabe, 
id) will ihm entgegenetlen. “ 

Und bevor Schnell irgend etwas erwie⸗ 
bern founte, eilte ex auf ben jungen Gra 
fen zu, ber grade von einem andern Pfade 
berfam. 

„Suchſt Ou Jemiand,“ frug et, „weil 
Du jo eilig vorbei rennſt?“ 

„Ich will bie Lifter und die Nummem 
bolen,* antwortete Moris, „es wabrt nidt 
mebr lange, fo mith ber Verkauf geſchloſ⸗ 
fen und dann mug alled bas ausgeſchrie⸗ 
ben werden, was fur die Verlooſung übrig 
bleibt.“ 

„Aber weshalb ſiehſt Du ſo verdrießlich 
aus? frug Drenkeler. 
„Es iſt ſchaäͤndlich, es tft infam!“ rief 
Morib, ſtatt zu antworten. 
„Was iſt infam?“ frug Drenkeler. 
„Die elende Verleumdung! Es ſcheint, 
daß das Geſchwätz überall verbreitet iſt.“ 

„Aber wovon ſprichſt Du denn?“ 

„Nun, von dem Gerede in Bezug auf 
Betty. Es iſt nun nicht mehr Fraͤulein 
Lenchen allein, die davon ſpricht, uͤberall 
hört man daſſelbe.“ 

„Ja,“ ſagte Drenkeler, „ich habe auch 
ſchon im Caſino davon reden hören.“ 

„Und haſt Du denn nicht dagegen ge⸗ 
fonaen? 

Was foll bas helfen, wenn die Leute 
mit Behauptungen anfommen, deren Un⸗ 
tichtigteit man nicht beweiſen fann? Und 
könnte ich Did nicht mit demfelben Rete 
fragen, weshalh Du den Leuten, über de: 
ten Gerede Du Dich foeben argerteft, nicht 
wiberfproden und fie zur Rechenſchaft ge- 
zogen halt?“ 

wis hatte grofe Luft dazu,“ entgegnete 
Morig, „aber grade hier, ale Sohn bes 
Haufes, wiirde es mir ſchlecht angeftander 
haben. Wenn ic aber wieber einmal Ses 
manb etwas Derartiges dugern hore — 

won der That,” entgegnete Drenteler 
raſch, „Niemand hat mebr Urfache, gegen 
biefe gebajjigen Reden aufgutreten, alé 
Du, da Sedermant bas verleumbete Mad- 
chen als Deine zukünftige Frau betrachtet.” 

Moris gerieth über diefe Worte etwad 
in Verlegenbeit. ,, Das Publicum ift ſehr 
voreilig,“ fagte er. 

„Du fagft das in einem Tone, alg follte 
es heißen, es irrt ſich.“ 

„Ich habe eine brüderliche Neigung fuͤr 
Betty, mehr nicht,“ verſetzte Moritz. 








Glaſer: 


„So iſt am Ende both: etwas wahres 
an einem andern Gerede, welches Dich be⸗ 
trifft,“ ſagte nun Drenkeler. 

„Ein Gerede in Bezug auf mich?“ 
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rig und unwillkürlich verricth fein Fon, wie 
ungereimt und unpaffend ex diefe Zuſam⸗ 
menſtellung fand. 

„Was ft, im bes Himmels Namen, 


» Run ja, man behauptet, bag Ou nicht Dir an ber Sache gelegen, ober beffer ge- 
gang gefühllos bei ben Vorzügen von | fagt, was fann fie Dich angeben, wenn 


Fräulein Siebenftern geblieben fetjt; aber 
id) fonnte nit glauben, dag die Predigt, 
welde Du mic an einem gemiffen Whend 





Du bas Madchen nicht felbft heirathen 
will ft? “ 


„Wahrhaftig,“ entgegnete Moris feuf- 


bielft, nur ben Swed gehabt haben follte, , send, ,ich glaube felbft, daß id) wünſchen 


mid) son einenr Wilde abgubalten, dem 
Du jelbft nachſtellteſt.“ 

„Ich? Nicht einmal ben Gebdanten habe 
id gebabt, die Unſchuld diefed Mädchens 
au bedrohen.“ 

„Das glaube ich, aber die Gelegenbeit 
macht ben Dieb und bie Natur macht alle : 
Vorſaͤtze gu Schanden. “ 

„Was willft Du damit fagen?* frug 
Moris, waͤhrend ex fich dle Lippen faſt blu⸗ 
tig biß. 

„Daß ich zuviel bemerkt habe, um nicht 
zu vermuthen, daß das junge Maͤdchen 
für itgend Jemand Intereſſe hat, und Du 
wirſt mir doch nicht einreden wollen, daß 
dies der Einnehmer Schnell fein kann?“ 

„Schnell?“ rief Moritz. 

„Nun ja, Du wirſt doch bemerkt haben, 
daß er ihr den Hof macht und ſterblich in 
fie verliebt iſt, und zum Beweiſe dafür ent⸗ 
ledige ich mich eines Auftrages, den ich 
von ihm erhalten habe; ich ſoll Dich naͤm⸗ 
lich erſuchen, ibm ein gewiſſes Kaſtchen zu 
überlaſſen, welches Du vorhin gekauft haſt 
und das zu verſtecken Du Dich vergeblich 
bemühſt.“ 

„Das Kaͤſtchen?“ fagte Morizz in ſpitzem 
Tone; „was ſoll es damit? Ich habe es 
bet Fraͤulein Mat gekauft.“ 

„Ganz richtig, und Herr Schnell legt 
Gewicht darauf, es zu beſitzen, da er weiß, 
daß es von Jeanette verfertigt wurde. Du 
kannſt nun keinen groͤßeren Beweis Deiner 


Gleichgiltigkeit gegen das Mädchen geben, | 


als wenn Du das Käſtchen mir für ihn 
überläßt.“ 

„Will Schnell ihr wirklich einen Hei⸗ 
rathdantrag machen?” fagte Moris haftig 
und ohne gu überlegen, wads er that. 

„Nun, mir ſcheint,“ ermieberte Drenke⸗ 
ler, „es ware keine ſchlechte Partie fir ſie; 
der Mann iſt Beamter und hat ſein ſiche⸗ 
res Brot; ich wüßte nicht, was man dage⸗ 
gen einwenben follte.” 


w Die Grau dieſes Schuell?“ fagte Mo- | 
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mup, fle mit diefem Einnehmer verheira⸗ 
thet gu ſehen; es wůrde flix alle Theile 
bas Befte fein.“ 

Hierauf wollte er feinen Weg fortfesen, 
aber Drenfeler legte bie Hand anf feinen 
Arm und fagte: ,Welche Antwort foll 
id) bem guten Schnell bringen?“ 

„Daß ex ein unbeſcheidener Flegel ift, “ 
antwortete Morizz heftig. 
„Warte einen ugenblid, entgegnete 


| Drenteler, indem er Mori, der foeben in 


bas Schloß eintreten wollte, zurückhielt, 
„und bedente guerft, ob es nicht beffer ift, 
bas Kaͤſtchen herzugeben und auf diefe 
Weife neuen Stoff zu falſchen Voraus⸗ 
febungen zu vermetben. “ 

Mori blieb einige Augenblide ſchwei⸗ 
gend ftehen und es war zu bemerfen, daß 
eit beftiger Kampf in feinem Snnern wogte. 
Ploͤtzlich fchien er einen Entſchluß gefaßt 
zu haben, und fagte gu Drenfeler: „Hat 
ber Einnehmer wirklich ſchon um Fraulein 
Siebenſtern angehalten ? “ 

„Ich glaube nicht,” antwortete Drenke⸗ 
ler, „aber er with wobl nicht lange mebr 
bamit warten.“ 

„Nun denn, fo lange dies nicht der Fall 
ift, ſche ich nicht den geringſten Grund, ihm 
bas Kaͤſtchen zu überlaſſen, um fo weniger, 
ba bie Verfertigerin cine Beleidigung darin 
fehen miipte, wenn ich es thate. Adieu!“ 

Mad) diefen Worten entfernte ſich Mo⸗ 
tig raſch und Drenkeler rieb fich lächelnd 
die Haͤnde. 

Ginige Zeit barauf fand fic ein Theil 
ber Gefellfchaft im untern Simmer bed 
Schloſſes zuſammen, um wegen ber Vers 
loofung Rath gu pflegen. Drenfeler war 
ebenfalls dabei. 

odie Damen werden ſchr erfreut ſein,“ 
fagte et, „daß die Reihe nun an uns 
fommt; hoffentlich ift vom Gerfaufen nod 


— übrig geblieben, um verlooſt gu 


werden.“ 
„Es iſt noch mancherlei da,“ ſagte eine 
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der Damen; Kinderjäckchen, Schlafmuͤtzen 
und dergleichen.“ 

„Auch ſehr hübſche Gelbborfen find noch 
vorhanden,“ meinte Betty. 

„Die würden für mich ſehr geeignet 
ſein,“ bemerkte Drenkeler; „ebeuſo wie ber 
Senf für jenes Rind, dad ihn ſich geben 
ließ zu dem Fleiſche, welded es zu bekom⸗ 
men hoffte.“ 

„Sehr hübſches Briefpapier iſt auch 
übergeblieben, unt zarte Billetchen gu ſchrei⸗ 
ben,“ ſagte Fräulein Verdrongen. 

„Das goͤnne ich denen, welche Bedürf⸗ 
niß daran haben,“ entgegnete Drenkeler 
mit einem Seitenblick auf Moritz, der 
grade bei Jeanette ſtand. 

Dieſer Blick entging den ſcharfſeheuden 
Augen des Paſtors nicht, und das war es 
grade, was Drenkeler wünſchte. 

Waͤhrend ſich die Menge theils nach 
Hauſe begab, theils im Garten zerſtreut 
hatte, fanden ſich die Herren, welche die 
Lotterie zu leiten hatten, in der Orangerie 
ein, unter ihnen namentlich auch der Orts⸗ 
. vorftand yon Hartenſtein, denn die Lotte⸗ 
tie war von der Regierung erlaubt worden 
und eine der koͤniglichen Prinzeſſinnen hatte 
fogar ein Sophakiſſen als Beitrag dagu 
gefenbet. 

Nod) hevor bie Gace in Gang fam, 
wußte Boll es einguricdten, dag er amit 
Drenfeler einen Weg durch den Garten 
machte. In der Hoplichften und beſchei⸗ 
denſten Weife bat ber Paftor, Orenkeler 
möge ihm eine Auskunft darüber geben, ob 
ber bedeutungsvolle Blick, den er vorbhin, 


al8 yon Liebesbriefen die Rede war, auf 


Mortis und Jeanette geworfen habe, ernſt⸗ 
haft oder nur im Scherz gemeint gewe⸗ 
ſen ſei. 

Drenkeler hatte dieſe Unterredung ge⸗ 
wünſcht und es fiel ihm nicht ſchwer, dem 
guten Paſtor die Anſicht beizubringen, daß 
zwiſchen Moritz und Jeanette ein Liebes⸗ 
verhältniß im Entſtehen ſei, dem jedoch 
von Seiten des Herrn Schnell eine Ge⸗ 
genmine gelegt werde. Er ließ dabei 
durchſchimmern, daß der Paſtor ſehr un⸗ 
vorſichtig gehandelt habe, die beiden jungen 
Leute zu gleicher Zeit hier zuſammen ſein 
zu laſſen und Jeanette in den vornehmen 
Kreis gebracht zu haben. Boll erklärte 
dies durch die Beziehungen, welche Jeanette 
auch mit dem Grafen Eilar verbanden und 
bie beiden Herren trenuten ſich, nachdem 
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der Paſtor ſeinen hoͤflichſten Dank für Drew: 
keler's Mittheilungen ausgeſprochen hatte. 
. Moris war es nicht entgangen, dag die 
beiben Herren lange Zeit eindringlich mit 
einander. gefprocen batten und er vermu: 
thete, fofort, bag er der Gegenftand ihrer 
Unterredung gewefen fei. Herr Schnell 
ging unrubig umher, weil er gern gewußt 
hatte, wie Moritz fein Verlangen nach dem 
Käſtchen aufgenommen habe und jo waren 
bie verfchiedenften Leidenſfchaften und Em: 
pfindungen im Gange, wabrend die Ver: 
looſung ibren Anfang nahm. 

G8 war fieben Uhr geworden, ald Graf 
Eilar mit dem Ortsvorſteher und dem Gin: 
nebmer, fowie ben Damen bed Vorſtandes 
an einem Tiſche Platz nahm, wabrend fid 
bie übrigen Herren und Damen naber wd 
ferner gruppirten. 

Morig und Drenkeler batten die Auf: 
gabe übernommen, den Gewinnern, welche 
ihre Preiſe felbft-mitnehmen wollten, dieſe 
zu überreichen. Der Vorfigende klopfte 
nun mit einem Hammer auf den Tiſch und 
bie Verlooſung begann. Cin kleines Maͤd⸗ 
chen zog die Nummern, dieſe wurden Laut 
vorgeleſen und dann in eine Liſte einge⸗ 
zeichnet. Wie es bet ſolchen Gelegenhei⸗ 
ten geht, kamen die ſeltſamſten Zufaͤlligkei⸗ 
ten zu Tage. 

Der Major, ein alter Junggeſelle, ge⸗ 
wann ein paar Kinderſtrümpfchen. Fran 
yon Dortud ein Streichholzbüchschen 
und ba fie fünfundzwanzig Looſe ge- 
nommen batte und auger dieſem einen 
Gewinnfte fein eingiger mebr auf thre 
Nummern fiel, fo hatte fle bas Streichholz⸗ 
bichschen, welches ungefähr zwei Groſchen 
werth war, mit fünfundzwanzig Gulden 
bezablt. 

So oft ein Hauptgeminuft gezogen 
wurde, wintte Mori, und ein Trompeter, 
welder im Gebüſche ftand, ſtieß breimal 
in feine Trompete. Died gefchah auch, als 
ein kleines Mädchen, bas Rind, welded 
bie Looſe felbft 30g, bas Sophakiſſen det 
Pringefjin gewonnen hatte. 

Betty hatte auf eines ihrer Looſe eine 
fleine Pappſchachtel gewonnen. Fraulein 
yon Pankras fannte dad Kaͤſtchen und 
fllifterte Betty gu, bas Ding ijt keinen 
Groſchen werth. Unterdeffen hatte Moris 
bas Käſtchen vergeblich gefucht, bid endlid 
Drenfeler es thm überreichte, worauf ber 
junge Graf es raſch in Betiy's Haͤnde ab⸗ 
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lieferte. Dieſe flüſterte Fraulein von Pank⸗ Unterredungen auf ein und dieſelbe Per⸗ 
ras die Worte als Antwort zu: „Wie ſon. Nun, dann kann ich meine Unterre⸗ 
ſchwer bad kleine Ding tft, dad muß ich | dung mit Mtorig vor der Hand nod) un⸗ 
boch fpdter gu Haufe unterſuchen,“ und daz | terlaffen. 
mit lief fie eS in ihre Taſche gleiten. G8 ware übrigens in dieſem Augenblice 
Der Borgang wurde fogleich vergeffen | aud) fchwierig gemefen, den jungen Grafen 
burd) einen neuen fomifden Fall, indem | jest gu einer Unterredung gu veranlaffen, 
Here Verdrongen eine Nadelbüchſe gewann. ba er ald Sohn des Hauſes gendthigt war, 
Betty's Zeicnung tam auf Nummer | fic um die Damen zu bemühen und naz 
binberteinundfiebsig, aber zur Verwunde⸗ | mentlich in diefem Augenblide ber Frau 
rung der Anwefenden melbete (ich Miemand, | von Dortuch Geſellſchaft zu leiften. 
um ben Gewinn in Empfang zu nebmen. Inzwiſchen hatte die Dienerfdaft die 
Die Verloofung ging bald darauf gu | Orangerie villig ausgerdumt und yu einem 
Gnde und ed fam nichts befonderes mehr | Tanzſaale umgewandelt; cin großer Theil 
dabei vor, auger daß Jeanette ein Feder⸗- | ber Gafte fand fich dort ein und balb dar⸗ 
meffer gewann, wozu Fraulein von Panke | auf wurde der improvifirte Ball burch Moz 
ra8 bie Bemerkung madte, dag ein folder | rig und Betty eröffnet. Drenkeler folgte 
Gewinn Unbeil bedeute. mit Frdulein vow Sportelberg. Here von 
Obſchon bas Feft im Juli ftatt hatte | Steinfurt mit Fraulein von Pankras, 
und es Helles Wetter war, begann doch die Herr Zuring mit Jeanette und bald hatte 
Dammerung bereits hereingubrecen, bevor | fic cine gang anfehnlide Reihe von Paa⸗ 
man mit der Verlooſung vollſtändig zu cen zuſammengefunden. 
Ende war. Man beeilte fic nun nicht Sn ben Zwiſchenpauſen hiblte man fich 
allein in ber Orangerie bie Wachsterzen, | durch einen fleinen Spaziergang im Oars 
fombern aud) die bunten Laternen, welche ten ab; Seanette gab fid) mit vollem Be- 
im Parf vertheilt waren, angugiinden. Das | hagen dem ihr neuen Vergniigen hin. Sie 
Orchefter fpielte einen Maric, die Gefellz | wurde fortwährend febr eiftig gum Tange - 
ſchaft febte fic) gruppenweife in Bewegung | aufgefordert und gang {pdt fam auc Mo- 
und bald wanbdelten lebhaft plaudernde | rig, fle um einen Walger gu erſuchen. Su 
kleinere und größere Geſellſchaften burch die | feiner offenen und herzlichen Weife fagte 
ſchattigen und magifd erleuchteten Wege. er: „Ich durfte mir kaum mit der Hoff: 
Kaunt waren einige Augenblide vergangen, | nung ſchmeicheln, daß ich heute Abend dads 
fo draͤngte ſich Here Schnell an den Paz | Gliid haben miirde, mit Ihnen gu tangen, 
ftor heran nnd fiiifterte ihm yu, er midge | ba ich als Sohn ded Haufed eine Menge 
ibm eine Stunde beftimmen, in welcher er | Verpflidtungen ber Ctiquette yu beobach- 
am anbdern Vormittage ihn im Pfarrhaufe | ten habe und nidt nad meinen eigenen | 
ungeſtoͤrt {preden finne. Es pagte dem | Wiinfchen fragen durfte.“ 
Paftor nicht befonderds und er bat Herrm | Jeaneite erwieberte laͤchelnd: „Wenn 
Schnell um neun Uhr zu fommen, da ſpä⸗ | Sie mod eine ober die andere PBflicht zu 
ter Amtsgeſchäfte ihn abhalten würden. | erfitllen haben, fo verfaumen Sic diefelbe 
Raum war died verabredet, fo trat der nicht um meinetiwiflen. 4 
Graf Gilar an den Paftor heran und fagte | ,CSo viel ich weiß,“ entgegnete Moris, 
ihm, ev habe thn nothwenbdig wegen eines | ,babe ich feine ndthige Rückſicht verſäumt, 
angefommenen Briefes gu fprechen und bat | und darf nun gum Lohne einmal ba anz 
ihn, ihm am andern Vormittag cine Stunde | fragen, wo mein eigener Wunſch mich hin- 
der Zufammentunyt gu beftimmen. Boll | fibrt.“ - 
entgegnete, daß er um ein Ubr fich auf} Indem er die legten Worte fagte, er- 
Kleine Hartenftein einfinden wolle, aber der | rdthete er und Seanette fiiblte, bag fie fei- 
Graf antwortete, indem er fid) vorfichtig | nem Beifpiele folgte. Cie war daher febr 
nach ber Seite umſah, wo feine Frau eben erfreut, als die Muſik in bemfelben Augen⸗ 
vorliberging: » Sd werde um ein Uhr im | blide begann und der Tang feinen Anfang 
Pfarrhaufe fein, es betrifft eine wichtige nahm, wodurch ihnen die Verlegenheit ei- 
Angelegenheit.“ ner Fortſetzung ihres Geſpraͤchs erſpart 
Während der Graf ſich entfernte, dachte ‘wurde. Sie hoffte, daß Niemand ihre 
Boll: Wahrſcheinlich beziehen, fich beide Verleqenbeit bemerft haben würde, aber 
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fie irrte fic) barin, denn ſowohl der Paftor 
wie feine Schweſter batten file bemertt, 
Grafin Marie oon Cilar war es nicht ents 
gangen, daß Moritz und Jeanette errdthend 
mit einander fllifterten und Here Schnell 
hatte es mit ben Augen der Giferfucht 
ebenfalls gefeben. 

Betty von Dortud) hatte fic) mit der- 
felben Unbefangenheit bem Vergniigen bed 
Feſtes iiberlaffen wie Seanette, und wenn 
irgend etwas eine Wolfe auf ihre ſchöne 
Stirn trieh, fo war es der Umftand, daß 
Drenkeler fie gar nidt gum Tange aufge⸗ 
forbert hatte. Dag dies nicht bie Folge 
einer Vergeflichfeit feinerfeits war, davon 
muften fie die Blide überzeugen, denen 
fie begegnete, fo oft fie gufallig nad ihm 
binfah. Was alfo konnte 8 fein? Der 
Gedanke, bag ex fich einer Unhoflichfeit thr 
gegentiber gu Schulden fommen lies, verz 
ftimmte fie. 

Da, in demſelben Augenblide, als Mo⸗ 
rig ſich Seanette naberte, um fie gum 
Tange aufgufordern, trat auc DOrenfeler 
su Betty und bat fle um ben Walger, den 
. fle thur febr Bibl gufagte. 

Beide Paare folgten dem allgemeinen Ge⸗ 
brauch und verfiigten fic, nachdem fie et- 
nigemale herumgetangt batten, gu einer flei- 
nen Grbolung in den Park, ' 

: Moris hatte mit Jeanette bereits eine 
ganye Weile liber gleichgiltige Dinge ge- 
fprocen, und fie hatte ibm wenig darauf 
geantwortet, denn Beide wußten faum, wad 
fie ſprachen, und es war ihnen, ald gingen 
file im Traum. Da ploglich ftellte Moritz 
eine ganz unerwartete rage. 

„Darf th,“ fagte er, „Ihnen ſchon zu 
Yhrer Verlobung Olid wünſchen?“ Gr 
hatte die Worte faum hoͤrbar hervorgebracht 
und fein Herz hatte babet beftig geflopft. 

Seanette zitterte am ganzen Körper, ald fte 
etwieberte: „Ich weiß nicdt, Here Graf, 
was Sie damit fagen wollen.“ 

» Gott fei Dank!’ verſetzte Moris mit 
einem tiefen Geufger, al8 ob ihm ein Stein 
vom Herzen fiel. 

Gine Weile währte es, bevor Moritz 
Ruhe genug fand, um das Geſpräch auf's 
neue zu beginnen. 

„Gefällt es Ihnen in Hartenſtein?“ 
ſagte er. 

„Wie ſollte es mir hier nicht gefallen,“ 
antwortete fie; „wo Jedermann mir Freund⸗ 
ſchaft und Zuvorkommenheit zeigt?“ 


‘ 
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„Sie würden alſo gern hierbleiben?“ 
frug Moris weiter. 

„Wozu diefe Frage in Erwaͤgung zie⸗ 
hen,“ verſetzte ſie, „da ich im Vorans 
weiß, bap ed nicht geſchehen kann?“ 

„Nicht?“ erwiederte Moritz; und 
warum nicht durch eine Verlobung, wenn 
ſich hier ein Mann faͤnde, der Sie liebte 
und den Sie Ihrer Gegenliebe würdig er⸗ 
achteten?“ 

„Laſſen Ste uns berartige Verausſetzun⸗ 
gen nicht fortſetzen,“ ſagte ſie, „laſſen Sie 
uns Lieber wieder nach bem Tanzſalon zu⸗ 
tiidigeben. “ 

In dieſem Augenblide wurde das Ge⸗ 
ſpräch burch zwei Herren, unterbrochen 
welche fic) von ber Geſellſchaft zuruͤckgezo⸗ 
gen, eine Flaſche Wein mit einander ge⸗ 
trunken hatten und nun grade dem jungen 
Paar in den Weg traten. Es war ein 
alter Herr, der mit dem Major zuſam⸗ 
menging und ben jungen Grafen nun an— 
redete, ſodaß dieſer vergeblich ſuchte, den 
laͤſtigen Schwätzer los zu werden. Zuletzt 
miſchte ſich der Major in das Geſpraͤch, 
indem er zu ſeinem Freunde ſagte: „Don⸗ 
ner und Wetter, merkt Ihr denn nicht, daß 
den jungen Leuten mit Eurem Geplauder 
nicht gedient iſt? Shr feid doch and ein: 
mal jung gemefen gu Eurer Zeit.” 

„Ach fo,” fagte der alte Herr, dem mm 
auf einmal ein Licht aufzugehen ſchien; 

„das wußte id) nicht, Herr Graf; hatte id 
hewußt, daß Sie und bas Fraäulein — in 
biefem alle — —“ 

, sein Wort weiter,” fiel ihm Moris 
in die Rede, ,ich muß den Herm Major 
freundlichſt erſuchen, Vorausfepungen ju 
unterlaffen, wie bie, welche er bier eben 
ausfprad). 4 

„Warum nicht gar,” entgegnete der alte 
Gifenfreffer, „iſt bas mein Lohn, wenn id 
Ihnen einen Dienſt ergeigen will? + 

„Ich dante Ihnen fiir bie qute Abſicht,“ 

verſetzte Moritz, ,aber mir find bier mich 
in ber Kaſerne.“ 

wLaffen Sie uns dod) guridfebren,* bat 
nun Jeanette. 

7 a8, Kaſerne?“ braufte der Major 
auf, „da wiirden Sie fedenfalld mit einem 
Vorgefebten nicht fo reden.“ ? 

„Ganz richtig,” fagte Morig, ,und th 
bitte Sie, mic nicht vergeffen gu laffen, 
baB ich Ihnen hier als Wirth gegenüber⸗ 
ftebe.“ 
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„Was gibt es denn?“ fragte auf ein⸗ des Looſes Nummer hunbertetnundflebstg, 
mal Here Schnell, der dem jungen Paare dee fo dumm ober fo gleidgiltig ift, den 
von ber Ferne gefolgt war und nun hin⸗ | Preis nicht in Empfang yu nehmer, obs 


zutrat. 


gleich 
„Nichts, was Ihre Einmiſchung noͤthig Ausbruck ber Zaͤrtlichkeit an, „dieſer Preis 


— hier nahm ſeine Stimme den 


machen kann;“ verſetzte Moritz in ſpitzigem | der einzige iſt, der wirklich Werth hat.“ 


Tone. 


„Der Beſitzer wird Geſchmack genug ha⸗ 


„Vielleicht aber bie meinige,“ ertinte | ben,“ entgegnete Betty, „um ſeine Wand 


nun die Stimme Boll's, der ebenfalls das 
junge Paar nicht aus den Augen geloffen 


hatte, unb indem er an Seanette’s Seite | 


trat, fepte er bingu: „Komm, mein Rind, 
meine Schweſter meint, es fet Zeit, nad 
Haufe 3u geben. “ 

w Schon jest?” fagte Moris mit trauri« 
ger Stimme, als er Seanette’s Arm unter 
bem feinen verſchwinden fühlte. Wher tn 
bemfelben Augenblide wurde feine Auf⸗ 
merffamfeit, ſowie die der Umftebenden, 
deren ſich eine ziemliche Anzahl angefam- 
melt hatte, nad) einer Gegend bingezogen, 
woher, aus einer Gruppe Menſchen, ein 
heftiger Streit bi8 zu thren Obren drang. 
Moris beeilte ſich dahin zu gelangen, von 
wo der Laͤrm fam und wir miirden ihm fo- 
fort dabinfolgen, wenn wir nicht yur Er⸗ 
fldrung ber Gene, die dort dorfiel, und 
zuvor nad einigen Perfonen unſerer Er⸗ 
zaͤhlung umſehen müßten. 

Wir haben Betty von Dortuch an Dren⸗ 
keler's Arm verlaſſen, aber das Geſpraͤch, 
welches die Beiden fuͤhrten, iſt für uns 
nicht weniger wichtig, als das zwiſchen Mo⸗ 
tig und Jeaneite, obgleich ein großer Un⸗ 
terſchied in der Stimmung der beiden 

Paare beſtand. Drenkeler war ruhig und 
beſonnen, denn er mar nicht verliebt wie 
Moritz; es ſei denn, daß man ſeine Nei⸗ 
gung zu dem Vermoͤgen, welches Betty be⸗ 
ſaß, dafür nehmen wollte. Letztere fühlte 
ſich nicht in ein ſo traͤumeriſches Glück ge⸗ 
wiegt, wie Jeanette am Arme des jungen 
Grafen empfand; fie wubte ſelbſt nicht 
was in ihr vorging und ihr ſonſt ſo klares 
Kopfchen ſchwankte zwiſchen Verſtimmung 
und Intereſſe fiir ben ihr raͤthſelhaften 
Mann an ihrer Seite. - 

„Wiſſen Sie wohl, mein gnddiges Fraͤu⸗ 
lein,“ ſagte Drenkeler, „daß ich Luſt hatte 
mit Jemand Streit anzufangen?“ 

Betty dachte, daß es ihr ebenſo ginge; 
ſie erwiederte: „In Streit gerathen iſt 
ſchlimm und Streit ſuchen viel ſchlimmer. 
Und wer bat Ihren Unmuth erregt?“ 

„Ich will es Ihnen ſagen. Der Beſitzer 


oder ſeine Mappe nicht mit einem mittel⸗ 
maͤßigen Machwerk verzieren zu wollen.“ 

„Mittelmaͤßig?“ rief Drenkeler aus; 
„nun, ich wünſchte, daß wir recht viele 
Künſtler haͤtten, die ſo zeichneten!“ 

„Es war burdaus. nicht meine Abſicht 
ein Gompliment gu erhaſchen,“ entgeg⸗ 
nete Betty kuͤhl; „ich begreife, daß die 
Hoͤflichkeit Ihnen diefe Gnigegnung eingab, 
mir aber gibt der gefunde Verſtand cin, 
bas Werk einer ungeübten Dilettantin 
nicht mit ben Arbetten von Künſtlern von 
Fad) in eine Reihe gu ſtellen.“ 

„Ich kann darüber nicht ftreiten,* fagte 
Drenfeler, ,aber ich bleibe dabei, daß ber 
qliidliche Befiger bes Loofed den Gewinn 
{hon deshalb hochſchaͤtzen follte, weil er 
von Shnen fommt und bas Werk Ihrer 
Haͤnde tft.” 

Betty wollte bas Thema bes Gefprds 
ches nicht weiter verfolgen; fie fagte: 
„Wahrſcheinlich befindet fic) i der Befiger 
be Loofes gar nicht Hier. Unfer Haus⸗ 
arzt in A. tft fo freundlich gewefen, eine 
Anzahl Loofe unterzubringen und wenn 


‘ich nicht irve, befindet fich hunderteinund⸗ 


flebsig barunter. Gie feben, daß alfo alle 
Yhre Vorausfesungen übereilt find.“ — 

Drenkeler ſchwieg eine Weile, dann fagte 
et halb vor fidh hin: „Wüßte ich, wie ih 
in ben Beſitz des Loofes gelangen finnte, 
fo würde ic) mit es verfchaffen unb dann 
bas Bilb als einen foftbaren Schatz mit 
mir nad Oftindien nehmen.“ 

„Nach Oftindien?” wieberholte Betty 
gang verwundert; ,baben Gie bie Abſicht 
nad Oftindien zu geben?“ 

w Das will ich,“ antwortete er; „ich will 
mein Olid machen, will Reichthum erwer⸗ 
ben, und dazu habe ich bier feine Ausficht.« 

w Gi, ei,” verfeste Betty, „ich hielt Sie 
fix einen Philoſophen und verftehe Sie 
gar nicht mebr? « 

Drenteler ſchien alle Befonnenheit ver- 
Toren gu haben. 

„Ja,“ fubr er, wie in Extaſe fort, „ich 
will Reichthum erwerben, fo ſchnell al’ 


“ 
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mdglich, und zwar einzig und allein, um 
zurückzukehren und mich um Ihre Hand zu 
bewerben, was ich in meiner jetzigen Stel⸗ 
lung nicht kann.“ 

„Herr Drenkeler,“ ſagte Betty, „dieſer 
Scherz geht etwas weit.“ 

„Sie wollen ſagen, mein gnaͤdiges Fräu⸗ 
lein,“ fuhr er fort, ohne ſich beirren zu 
laſſen, „es ſei ſehr albern von mir, 
zu hoffen, bab ich Sie noch frei finden 
würde, Gic, die fu gefeiert und von Bez 
werbern umringt find; aber Liebe keunt 
fein Hinderniß und läßt nicht von der 
Hoffnung, fei diefe aud) nod fo unfider. 
Mein Schicdfal hat mich nun einmal bier- 
ber geführt und ich liebte fie vom erften 
Augenblid, ba ich fie fah; anfanglich uns 
terbrlidte ic) bad Gefiihl, weil man mir 
gefagt batte, bag Sie mit Morig verlobt 
feien; ſpäter aber hatte id) Veranlaſſung, 
dies nicht gu glauben. Sch bin arm und 
ftolz und darum bitte ich Sie nicht wm 
Ihre Hand, aber id) wollte nicht geben, 
ohne Shnen meine Gefühle gefchilbert zu 
haben; ic) will nur vernebmen, ob Gie 
mid haffen und ob ich jede Hoffnung bez 
graben. mug; im andern alle werbde ih 
geben und mein Ziel gu erveichen ſuchen. 
Ich verlange fein Gelöbniß oon Shnen, 
ich will nicht Sie, ich will nut mich felber 
binden.“ 

„Das iſt ſehr edelmüthig,“ war alles, 
was Betty erwiedern konnte; „zu edelmü⸗ 
thig, um angenommen zu werden.“ 

„Soll ich daraus ſchließen, daß Sie 
mich haſſen?“ frug Drenkeler. 

„Ich glaube nicht,“ antwortete Betty, 
„daß ich eine ſolche Heuchlerin bin, um 
mich freundlich mit Jeniand in ein Ge⸗ 
ſpraͤch einzulaſſen, den ich haſſe.“ 

„Und darf ich hoffen?“ frug Drenkeler, 
indem er mit einmal aus tiefer Verſtim⸗ 
mung in fröhlichſte Aufgewecktheit verfiel. 

„Mit Ihrer Erlaubniß!“ entgegnete 
Betty, während ſie ſich Gewalt anthat, nicht 
merken zu laſſen, daß Drenkeler's Verhal⸗ 
ten ihr ſchmeichelte, „es iſt ein großer Un⸗ 
terſchied, ob man Jemand haßt, oder ihm 
Hand und Herz ſchenken, oder ſo etwas 
auch nur für möglich halten kann.“ 

„Ich bin zu ſtolz,“ entgegnete Drenkeler, 
„um zu ſagen, daß ich Ihrer unwürdig 
ſei und ich glaube nicht, daß mein Her⸗ 
kommen, mein Betragen und mein Cha⸗ 
rakter Ihnen mißfallen; aber ich weiß, daß 
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uns eine Kluft trenut, und dieſe Kiuf Kluft 
will ich auszufüllen ſuchen.“ 

„Einen Augenblick!“ ſagte Betty — 
„ſchlagen Sie ſich nur bie Reiſe nach Oſtin⸗ 
dien aus bem Ginn, denn befaͤnde ſich mer 
dieſe Kluft zwiſchen Ihnen und mir, ich 
würde fie ohne Schwierigkeit tiberfpringen. 
Wenn ich in Ihnen den Mann gefunden 
glaubte, der mich glücklich machen koͤnnte, 
würde id) in der That nicht wünſchen, 
meinen Entſchluß auf Sabre zu vertagen, 
unt eines vergriferten Vermögens wiflen; 
in bicfem alle würde vielmehr Shr Stolz 
verlegend fein und mich) veranlajjen, Ihren 
Antrag gradegu abzulehnen.“ 

wSie haben mnie erfabren, gnädiges 
Fräulein,“ verſetzte Drenfeler, „was 6 
heißt, arm zu ſein und dadurch bei jedem 
ernſthaften Schritt bed Lebens in den Vers 
bacht gu kommen, bag man aus gewinn⸗ 
fiichtiger Abſicht handle; aber ba Sie felbf 
bie Geldfrage bei Seite fchieben, darf id 
denn nun die Frage an Sie ricten, ob 
Sie ſich vorftellen können, daß ich der 
Mann ſein würde, von dem Sie eben 
ſprachen?“ 

„Ich würde einige Zeit bedürfen, um 
Sie beſſer kennen zu lernen, oder nein, ich 
drücke mich unrichtig aus, und ich möchte 
nicht, daß Sie meine Worte ſo verſtänden, 
alg enthielten fie eine Zuſtimmung. So 
meine, id) war vollftandig unvorbereitet auf 
bas, was Gie mir mitgetheilt haben und 
id bin überraſcht und erftaunt darüber; 
lajjen Sie mir barum Beit und ich werbde 
Ihnen fagen, ob Sie alle weitere Mube 
fparen jollen, ober Sie an meinen Vor | 
mund verweiſen.“ 

» Das ift mehr, als ich bitten und bof 
fen burfte,“ fagte Drenfeler; „ich fuble 
mic ſchon dantbar und glidlid. We 
vielmebr werde ich es fein, wenn Sbre 
Entſcheidung ginftig für mic ausfallt!* 

wXaffen Sie und fein Wort mehr uber 
diefe Ungelegenheit fprechen,* ſchloß Betty, 
— geleiten Sie mich zur Orangerie zu⸗ 
rück.“ 

Als ſie dies ſagte, wendete ſie ſich um 
und es traf ſich, daß ſie grade Herrn und 
Frau Verdrongen gegenüberſtand, die zu⸗ 
fällig bis in ihre nächſte Naͤhe gekommen 
waren. Sie begegnete den Blicken des 
Ehepaars und erkannte ſofort darin jenen 
Ausdruck eines beſorgten Mitleidens, dem 
fie in dex letzten Zeit fo oft begegnete und 








Glaſer: 


ber fie tief verlegte. Cie wendete ſich ſo⸗ 
fort wieder um und ging mit Drenkeler 
ben Pfad weiter, während fie bas Wort: 
Unertraͤglich!“ ausrief. 

Drenkeler begriff ſofort, was in ihr vor⸗ 
ging und beeilte ſich, zu ſagen: „Staͤnde 
mir doch bereits das Recht zu, allen Ver⸗ 
leumdern den Mund zu ſtopfen.“ 

„Verleumder?“ wiederholte Betty ent⸗ 
rüſtet, „und was ſpricht man von mir?“ 

„Iſt Shnen nichts davon gu Obren ge- 
fomimen?” entgegnete er. „Verzeihen 
Sie, dann hatte ich wohl beffer gethan, 
ben Gegenftand gar nicht zu berühren.“ 

» Wie?” fagte Betty im Ton des bitters 
ften Verdruſſes, „Sie verlangen nteine 
Hand und jdeuen fich, mix die Wahrheit zu 
fagen ? “ 

„Verzeihnug,“ erwieberte Drenkeler, 
„aber das Gerede iſt zu lächerlich. Sie, 
das liebſte und veritinbigfte Mädchen, bas 
ich je fennen gelernt babe, werden befchul- 
bigt, nicht recht bei Verftand zu fein.“ 

wish hatte es vermuthet,“ entgegnete 
Betty mit gebampfter Stimme, , aber ich 
würde wirklich bas geworden fei, wads man 
pon mir fagt, hatte man mich Linger in 
diejer graufamen Ungewißheit gelaſſen.“ 
„Ja,“ verfebte er, „ich fühle ſchon lange 
Luſt, dieſen Dorfquackſalber zu züchtigen, 
der ſtets, wenn man ihn als Sachverſtän⸗ 
digen fragt, ben. Kopf ſchüttelt und ein be⸗ 
denkliches Seficht macht.“ 

„Doctor Mat?” rief Betty voller Ent⸗ 
rüſtung aus, aber im ſelben Augenblick 
ertoͤnte in ihrer Naͤhe eine Stimme: 

„Rufen Sie nach mir, gnaͤdiges Fraulein? 
Hier bin ich au Ihrem Dienſt!“ Und in 
bemfelben Augenblick ftand Mat dicht vor 
dem wandelnden Paare und wieberbolte 
feine Frage. Der Ton, in bem dieje Frage 
gethan wurde, diente nicht dazu, “ays 
Verdruß zu vermindern. 

Betty blidte thn zorngerdthet an. 

wh hire Sie meinen Mamen rufer 
und glaubte, daß ich grade zur rechten Zeit 
fame,” fagte der Doctor. 

„Keineswegs,“ entgegnete Betty, ,, oder 
doch;“ und indem fle fich dict vor ihn 
hinftellte und ibn anſah, alé wolle fie thn 
mit ihren Blicden durchbohren, frug fie: 
„Wer hat Ihnen in den Kopf geſetzt, daß 
es in dem meinigen nicht richtig ſei?“ 
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Drenkeler den aberraſchten Atzt am Arme 
faßte und mit den Worten feſthielt: „Sie 
haben gehört, was bas Fraulein verlangt. 
Antwort, wer iſt Ihr Gewährsmann?“ 

Mat fiel aus einem Erſtaunen in das 
andere. Bleich vor Zorn ſtammielte er: 
„Aber haben Sie denn nicht ſelbſt —?“ 

„Sie danach gefragt?“ fiel Drenkeler 
ein, „nachdem es mir durch Herrn Ver⸗ 
drongen ergablt war; iſt es nicht fo, Herr 
Verdrongen?“ frug er, ſich plotzlich nach 
dieſem wendend, der mit ſeiner Frau am 
Arme, in der Nabe ftand. 

w Gang richtig;” ermiebderte Verdrongen, 
nit) babe natürlich nichts von bem Ge⸗ 
Flatiche geglaubt, aber alé e8 mir von 
Herren Zuring erzählt wurde, der es von 
Herrit Doctor Mat erfahren hatte, hielt 
id ¢8 für meine Pflicht, den Herm Dren- 
feler, der mit bem gnaͤdigen Fraulein bez 
fannt ift, oom bem Gerede in Kenntniß 
gu ſetzen.“ 

„Und dennoch wiederbole ich, daß Sie 
es mit erzählt haben,” fagte ber Doctor 
witfherd gu Drenfeler. 

„Nun, bas ijt dod) zu unverſchämt,“ 
tief diefer, ,und wenn bie Gegenwart bes 
Fräuleins mich nicht zurückhielt —“ 

In dieſem Augenblick fanden ſich ver⸗ 
ſchiedene Perſonen ein, die in der Mabe 
bed Orted, wo ber Streit vovfiel, luſtwau⸗ 
belten. Aud) Morig und der Major fa- 
men herzu. 

„Was gibt es?“ frug ber junge Graf. 

Drenfeler gogerte, ben Gegenftand ded 
Streites offen mitgutheilen, aber Betty 
verlangte es von ibm, und ba er felbjt 
fühlte, bab nur die duperite Unverſchämt⸗ 
heit ihn retten konnte, ergdblte ex ben Grund 
des Streites. Wabhrend Verdrongen and 
Zuring uur darauf bedacht waren, fich felbft 
möglichſt gut anus ber Affaire gu giehen, 
wiebderbolte der Doctor laut die Verſiche⸗ 
rung, daß er eingig und allein von Dren- 
feler guerft auf bie Sache aufmerffamt ge- 
macht worben fet. 

Moris jah ein, daß es feine Pflicht ald 
Sohn des Haufed fei, die Sache nicht wei- 
ter fommen gu laffen. „Ich glaube,“ fagte 
er, „daß bier nicht ber ſchicklichſte Ort ift, 
unt eine fo zarte Angelegenbeit zu erörtern, 
Niemand wirh an ber Ungereimtheit und 
Lacherlichfett bes ganzen Gerüchts zweifeln, 


Der Doctor zoͤgerte, eine Antwort gu gee und ich erfuche daher die Herrfchaften recht 


ben und wollte fic) entjernen, als plaglich | 


freunbdlich, ihren Weg fortgufegen und fer 
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Durdigany hier nicht laͤnger zu bine 
ern.“ 

Dieſe Worte wirkten günſtig und die 
Anweſenden zerſtreuten ſich nach verſchiede⸗ 
nen Seiten. 

Betty ging ſprachlos an Drenkeler's 
Seite weiter und als ſie zu ihrer Tante 
gelangte, konnte ſie nichts weiter hervor⸗ 
bringen als bie Worte: „Ich bitte Dich, 
liebe Tante, laß uns dieſen Ort ſogleich 
verlaſſen, ich ffihle mid) ſehr unwohl;“ 
und darauf brach fie in Thränen ars. 

Drenfeler erbot fich, bem Kutſcher Mache 
tidt gu fagen, und nachdem Frau von 
Dortuch guftimmend genickt hatte, eilte er 
nad ber Vedientenftube. 

Als die Dortuch'ſchen Damen bald darauf 
weggefabren waren, fagte die alte Grafin: 
» Was ift denn mit den jungen Madchen 
gefchehen? Seanette wird pliglich von dem 
Paftor weggeführt, Betty befommt einen 
Rervenanfall, Sulie Mat wird von ihrem 
Vater mabrend des Tanzes aus dem Saal 
gebolt und Friulein Verdrongen foll fogar 
in Ohnmacht gefallen fein. G8 ift recht 
ftdrend, wenn man bas Seinige gethan 
bat, um die Gafte yu amüſiren und dte 
Sache nimmt einen fo lahmen Ausgang.“ 

Zwei Tage barauf erflarte Betty ihrer 
Zante, daß fie ihren Aufenthalt in Dorn⸗ 
wid beſchließen und nach Hauſe zuriidfeb- 
ren wolle, da ihre Gefundbeit in ber That 
etwas angegriffen fel und fie nicht eber 
Ruhe finde, bis fie mit ihrem eigenen 
Hausargte Rückſprache genommen habe. 


Achtzehntes Capitel. 

Auf ber Fahrt nah bem Pfarrhaufe 
befurdtete Seanctte von Boll wegen ihrer 
Unterredbung mit Moritz ausgefragt zu 
werden. Tied war jedocd nicht gefcheben 
und am andern Morgen bot fich feine Ge- 
legenheit dazu, ba Here Schnell bereits 
um neun Uhr fom and von dem PBaftor in 
feinem Studirzimmer empfangen wurbe. 
Seanette befand ſich in nicht geringer Auf- 
regung, da fie ben Inhalt bed Geſpraͤches 
wohl abnen fonnte und Fraulein Lenchen, 
welche bie geheime Hoffnung ndbrte, daf 
bie Unterredbung fic) auf fie begdge, war 
nicht weniger nengierig auf bad Refultat 
berfelben. Inzwiſchen laͤuſchten fich bie 
beiden Damen, wenn fle darauf rechneten, 
bag Boll ihnen irgend etwas Wichtiges 
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liber ben Befuch mittheilen werde; et blieb 
ſchweigſam und Fraulein Lenchen's Erſtau⸗ 
nen vermehrte ſich, als gegen ein Uhr Graf 
Eilar anlangte und ihren Bruder allein zu 
ſprechen wunſchte, wobei er Lenchen ſagte, 
daß ſie auf Hartenſtein von der Graͤfin er⸗ 
wartet werde, die ihr etwas Wichtiges zu 
fagen habe. Lenchen beeilte ſich, bie Gris 
fin aufgufuchen, und Gilat trat bet Boll cin. 

Mach her erften Begrüßung, begann der 
Graf bas Geſpraͤch mit bem verdrießlichen 
Ausruf: „Wir haben vor ungefabr zwan⸗ 
zig Sabrent cine große Dummbeit beqangen!? 

„Das fehe ich noch nicht ein,” entgegs 
rete Boll, „und es tft auch bas erfte Mal, 
daß ich es bon Dir bore.“ 

„Dann haft Ou wahrſcheinlich nicht be 
merkt,“ verfepte Eilar, „daß Moritz —“ 

„Ja, das babe ich bemerkt“ — fiel thm 
Boll in die Rede — „und ich begreife, 
daß es Dich verftinunt, aber mir koͤnnen 
und feine Vorwiirfe maden und aud dem 
Madchen feinen Verweis geben, ba fie thn 
durchaus nicht angezogen bat. Die Gache 
mag ſehr unangenehin fein, aber fie tft ganz 
natuͤrlich.“ 

„Aber was ſoll daraus werden? Solche 
Liebſchaft kann doch zu keinem guten Ende 
fuͤhren!“ meinte der Graf. 

„Nun,“ erwiederte Boll, ohne naͤher 
darauf einzugehen, wie der Graf dies 
meinte, „ich weiß ein Mittel, um die Sache 
ſofort zu Ende gu führen, aber es gehoͤrt 
dazu die freie Zuſtimmung des Maͤdchens, 
nämlich, daß ſie die Frau des Einnehmers 
Schnell wird.“ 

„Schnell?“ frug der Graf in nicht ſehr 
erfreutem Tone. 

„Er iſt heute Morgen hier geweſen,“ 
erwiederte Boll, „und hat förmlich um fie 
angehalten.“ 

„Und weiß Jeanette darum?“ 

„Sie weiß noch nichts,“ antwortete Boll 
und ich habe Schnell vor der Hand gebes 
ten, die Cache ruben zu laſſen, da ich darin 
ohne Zuſtimmung unferer Freunde nidté 
befcblieBen fant.” 

„Glaubſt Ou benn, Gerhard,* frug nun 
ber Graf, , dak Jeanette den Mann nehmen 
wird?“ 

„Ich weiß es nicht,” entgegnete der Pa- 
ſtor, „in jedem Falle aber bin ich der An: 
ficht, daß es nicht gut mare, fle gu uͤber⸗ 
reden, wenn fle nicht freiwillig zuſtimmt. 

7 Dad tft aud) meine Anficht, ſetzte Ev 








lar Hingu, ,und fiir ben all, daß fie „Meinſt Du wirklich ?* entgegnete Ei⸗ 
bie Partte ausfchldgt, babe ich ein andered | lar, indem er die Angenbranen zuſam⸗ 
Mittel, um fle ben Gefahren, welche ihre | menzog. | 

Rube hier bedrohen, zu entgichen. Sch habe „Er fpricht durchaus von keinem Ses 
geftern Nachmittag einen Brief von Zirik | halte und doch fcheint ed, bag er viel von 
erhalten und grade baritber wollte id) Dich | bem Maͤdchen verlangt. “ 


ſprechen.“ „Er wird doch nicht erwarten,“ ſagte 
„Einen Brief von Zirik?“ frug Boll, Eilar, „daß das gute Kind Zeit und Muͤhe 
„nun, der fommt unerwartet.“ | fir Nichts ihm widmen fol?“ 


„Hier ift er,” entgeqnete Graf Eilar, ,, Vielleicht denkt er,“ ermiederte Boll, 
worauf Boll ben Brief nahm und ibn | ,,e8 fei genug, wenn er ihr Koft und Wobh- 
Taut las: nung dafür gebe.* 

„Hochgeborner Herr und Freund!“ „Nun, dann werde ich ſorgen, daß ſie 

„Tauſend!“ unterbrach ſich Boll, „das keinen Schaden leidet,“ verſetzte Eilar. 
iſt hoͤflich!“ „Das würde ſehr edelmüthig und zu⸗ 





„Franz Zirik iſt ſteif und pedantiſch ge- gleich ſehr verkehrt gehandelt ſein,“ entgeg⸗ 


worden,“ ſagte Eilar, „und deshalb glaubt | nete Boll, „denn Zirik ijt reich genug, und 
er, mit mir fei dies ebenfo ber Gall, aber ' ich fehe nicht ein, warum der Graf Gilar 
lieS nut wetter.“ die Erziehung feiner Kinder begablen ſoll.“ 
Boll las: „Nun, davon ſpäter,“ meinte nun Eilar, 
„Eigentlich hatte ich ſchon ſeit laͤngerer „jedenfalls find zwei Vorſchläge in Bezug 
Zeit den Brief beantworten ſollen, den mir | auf Seanette gethan und ich glaube, dag 
Ew. Hodgeboren in Bezug anf unfer ge⸗ | fie ihe beide mitgetheilt werden müͤſſen.“ 
meinfameds Pflegefind ſchrieben; ich gdgerte | Boll erſchrak guerft und verfuchte einige 
jedoch, weil ich guvor einen Plan, den ich | Cinwendungen, auf welche ber Graf jedoch 
in Bezug auf das Madchen hatte, volls | berubigend antwortete. Boll ging fodann 
fommen wollte reifen laſſen; died ift nun | und fam balb mit Jeanette zurück. 
geſchehen, und ich will bemetjen, daß th vw Sebe Dich, liebes Mind,” fagte er gu 
meinen Verpflichtungen gerne nachkommen ihr; ,wir Beidbe haben Dir eine wichtige 
werde. Da meine Tichter bereits fomett | Mittheilung zu machen, “ 
Herangewachfen find, daß fle im Franzöſi-⸗ Set nicht dngftlich, liebes Mädchen,“ 
fcben und Engliſchen unterrichtet werden | febte Graf Cilar hingu, ,, Ou weit, daß 
finnen, fo bin ich mit meiner Frau über⸗ wir beide nur Dein Gud im Auge haben 
ein gefommen, Fraulein Stebenftern den | und dag wir nichts lebhafter wünſchen, als 
Vorſchlag yu machen, bag fie zu uns fommt | Deine Qufunft nach Deiner eigenen Wahl 
und ben Unterricht unferer Rinder Teiten | au beftimmen.* 
mige. Ew. Hocdgeboren und unfer Freund! „Ich weiß es,“ entgeqnete Jeanette, 
Bol fennen mich genug, um biefem Aners | ,aber meine lieben Pflegevdter wiffen ach, 
erbieten volles Vertrauen gu ſchenken und | daß teh nichts yu thun wünſche, ald was 
wit offen, bag bas junge Madden ihrer⸗ mit ihrem eigenen Rath und Willen über⸗ 
ſeits fich beeifern wird, ibre Stelle gut aus⸗ einſtimmt.“ 
zufüllen. Wird unſer Vorfchlag angenom- | Hire,“ fagte nun Boll, ,e8 find Dir 
men, fo foll e3 und angenebm. fein, zwei Vorſchläge gemacht, wovon der eine 
went fle fo balb wie miglich gu und fommt. | cine Heirath betrifft?“ 
Inzwiſchen habe ich die Chre, mit vielen „Eine Hetrath?” wiederholte Jeanette 
Grüßen an unfern gemeinfcaftlichen Freund | bleich werdend und ihr Tafchentud krampf⸗ 
Boll, mich hochachtungsvoll yu nennen Ew. | haft mit ben Handen zuſammenballend. 
Hochgeboren ergebener Oiener und Freund „Herr Schnell,” fubr Boll fort, „iſt 
irik. “ heute frith bier gewefen und wünſcht Did 
wun?” frug Gilar, „was denkſt Ou | gur Frau gu nehmen.“ 
liber den Vorſchlag?“ „Und verlangen meine Pflegeviter, daf 
„Ich dente,“ antwortete Vol, „daß un⸗ | ich ihn heirathe?* frug Jeanette, wahrend 
fer Freund die Gelegenbeit “gefunden gu | die innere Aufregung und Angft ſich beut- 
haben glaubt, um eine billige Gouvernante | lich*auf ihrem Gefichte auspragte. 
flix feine Rinder gu bekommen.“ „Wir verlangen nichts,” fagte Gilar, 
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„als bag Du Dir bie Se Sache überlegen folljt. 
Wenn ber Antrag Dir zuſagt, find wir be- 
tett, fiir Deine Ausftattung zu forgen, aber 
wir verlangen keine fofortige Antwort und 

Du magſt Dir bie Sache reiflich tiberlegen. “ 
uUnd wad betrifft ber andere Vorſchlag?“ 
verſetzte Seanette, indem fie nabe baran 
war, in Thrdnen ausgubrechen, denn {eit 
Morig vor ihrem Geifte ftand, war der 
Gedanke an den Ginnehmer Schnell ihr 
ganz unertraglicd. 

vo Das andere ift ein Eugagement ald 
Gouvernante bet Deinem Pflegevater Zi⸗ 
rik,“ ſagte Boll. 

„O, viel lieber das letzte,“ rief Jeanette 
mit einer Lebendigheit aus, über welche die 
Herren lachelten. 

„Aber Du haft die Wahl nod nicht ge- 
priift,“ fagte Gilar, „Wenn Du Hern 
Schnell heiratheſt, bift Ou eine felbftandige 
Frau und brauchſt Dich nicht nad frem- 
ben Launen und Grillen gu richten.“ 

Jeanette wurde wieder ſehr bleidy und 
fagte mit gitternder Stimme: „Wenn der 
Here Graf glaubt, es fet beffer, daß ich 
Herrn Schnell heirathe, ich fiir mein Theil 
würde es lieber nicht thun.“ 

„Ich wiederhole Dir,“ ſagte Eilar,, daß 
Niemand daran denkt, Deiner Wahl 
Zwang anzuthun, Du kannſt Dich ganz frei 
entſchließen.“ 

„Wenn das der Fall iſt,“ erwiederte 
Jeanette, „brauche ich mich nicht zu beſin⸗ 
nen und ich nehme das Anerbieten meines 
Pflegevaters Zirik an.“ 

„Lies indeſſen den Brief,“ ſagte Boll, 
indem er ihe denſelben üuͤberreichte. 

Jeanette durchlief raſch das Schreiben 
und ſchien mit allem einverſtanden zu ſein. 
Als fie jedoch an den Schluß fam, über⸗ 
wiltigte ſie faſt der Gedanke, dag fie fo 
bald von dem Orte fcheiben follte, wo fie 
fo viel tebe gefunden hatte. Thranen 
glänzten in ihren Mugen, ald -fie ben Brief 
zurückgab und bie Frage ftellte: „Wann 
foll ich abreifen? Morgen ober heute 
noch ?“ 

„Nun, folde Gile bat es ja nicht,“ 
fagte Gilar gutherzig, als er den tiefen 
Schmerz des armen Maͤdchens bemerfte. 

„Du Haft es felbft gelefer, liebes Rind,” 
meinte Boll, der eS zweckmaͤßig fand, daß 
bie Trennung, wie die Sache nun eimnal 
lag, nicht vergdgert werde; „es ift nicht 
grade ndthig, bag Du morgen reijeft, da 
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wir ohnehin unſerm Freunde Ziri — 
eine Anzeige zukommen laſſen müſſen; das 
beſte wird ſein, Du ſchreibſt ihm felt els 
nige Zeilen und dann fannft Du übermor⸗ 
gen Deine Reiſe antreten.“ 

„Glaube mir, liebes Rind,” fagte Gis 
lat, indem er aufftand und ihre Hand ets 
griff, „der Abſchied faͤllt mix ebenfo ſchwer 
wie Dir, aber es mußte früher ober ſpaͤter 
doch einmal fo kommen; Ou mußt daher 
nicht mehr rückwärts, ſondern friſch vorand 
ſehen und da ich übermorgen ſelbſt eine 
kleine Reiſe zu machen habe, ſo werde ich 
Dich nach at. bringen unb Did) dort felbft 
an ber Boftftation bem Conducteur em: 
pfehlen.“ Bet fich felbft dachte ber Graf, 
es fet zweckmäßig, wenn er durch feine Be 
gleitung verhinbdere, daß fein Stiefbruder 
Morig bem Madchen bas Geleit gebe. Gr 
nabm nun berglichen Abſchied und ging. 
Auch der gute Paftor drückte einen Rug 
auf Seanettens Stirn und entfernte fid, 
bamit fie den Brief an ihren Pflegevater 
Zirik ſchreiben und abfenden koͤnne. 

Als fic Boll entfernt hatte und Sea: 
nette fich allein befand, that fie, wad je: 
bed junge Maͤdchen in ihrer Stelle gethan 
baben wiirbe: fie fan? auf einen Stubl 
und brad) in Thraͤnen aus. Schneller je: 
bod, al8 manches anbere junge Maͤdchen 
gethan haben wiirde, begwang fie ibren 
Schmerz, fchalt fid) kindiſch und undank⸗ 
bat unb begab fich fofort an die Auéfib- 
tung ihres Borhabens, indent fie an Birt 
einen Brief ſchrieb, in melchem fie ihm mits 
theilte, daß fie ubermorgen in der Refidery 
anfommen werbde und bie Hoffnung bege, 
feinen und feiner Gemablin Wünſchen voll. 
kommen zu enttpreden; fie freue fid im 
Boraus, die lieben Kinder fennen gu ler 
nen und wünſche nichts febnlicber, ald daß 
es ibr gelingen mige, ſich dankbar fir die 
vielen Wohlthaten yu erweifen, bie et ibe 
bereits habe zu Theil merden laffen. 

So lange Seanette mit dieſem Brief be- 
{cbaftigt war, waren ihre Gedanken ven 
ber traurigen Betrachtung bes Abſchieds 
abgelentt, nachher aber kehrten diefelben um 
fo ſchmerzlicher zurück; fie fiiblte, dag fie 
nun mit einem Male aus ber Welt fremd- 
lider und fiifer Grlebniffe zur falten Birt 
lichfeit ihrer Beſtimmung zurückkehren mniffe 
und nicht menig trug gu ihrer betrithter 
Stinmung der Umftand bei, daß ihre bei⸗ 
ben Pflegevdter fo viele Cile Hatten, fie m 
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ihre neue Stellung zu bringen. 
viel gu verftindig, win nicht Mar einzuſe⸗ 
bert, daß die Aufmerkſamkeiten, welde Mo⸗ 
ritz ibe gu Theil werden lief, die Urfache 
biejer Verdnderung fein mußten. Bald 
aber nahmen ihre Gedanken wieder eine 





andere Richtung und fie befdulbdigte ſich 


ſelbſt ber Undankbarkeit gegen ihre Wobl- 
thater, fie vergegenwartigte ſich alles, was 
man ihr bier in den letzten Tagen an Liebe 
unb Freundſchaft ecwiefen hatte und bald 
ftiegen alle Geftalten ber Hartenfteiner 
Freunde vor ihrer Seele auf. Aber diefe 
Betrachtungen fonnten nicht dazu dienen, 
ſie zu troͤſten und aufzurichten, wiederum 
begannen ihre Thraͤnen zu fließen und ſie 
ſeufzte vor ſich hin: „Es iſt vorbei für im⸗ 
mer, ich darf und kann ihn nicht wieder 
ſehen!“ 

In demſelben Augenblicke wurde an die 
Thür geklopft und dieſe ſofort geöffnet. 
Es war als ſollten Jeanettens Worte un⸗ 
mittelbar widerlegt werden, denn vor ihr 
ſtand Moritz von Eilar. 

Ein Augenblick des Kampfes entſtand 
in Beiden und ſie ſahen einander ſprach⸗ 
und bewegungslos an; ſie war erſchrocken 
über die pligliche Erſcheinung des Man⸗ 
nes, welcher der Gegenſtand ihrer Gedan⸗ 
ken war, er nicht minder über den ſchmerz⸗ 
lichen Ausdruck, der ſich auf ihrem Geſichte 
ausprägte. Außerdem ſtieg in Beiden zu 
gleicher Zeit der Gedanke auf, daß dieſe 
Zuſammenkunft entſcheidend werden konnte 
für ihr ganzes folgendes Leben; war es ein 
Wunder, daß im erſten Augenblick weder 
der Eine noch die Andere Faſſung und 
Beſonnenheit genug beſaß, um ein Geſpraͤch 
zu beginnen, oder das, was geſagt werden 
mußte, in die rechten Worte einzukleiden. 

Endlich ſah Moritz ein, daß es ihm zu⸗ 
kam, das Schweigen zu brechen, aber er 
konnte nichts anderes herausbringen, als 
die angſtvollen Worte: „Mein Gott, Jea⸗ 
nette, iſt etwas vorgefallen?“ 

Es iſt hundertmal geſagt und braucht 
deshalb nicht wiederholt zu werden, daß bei 
ſolchen Zuſammenkünften die Frauen ſchnel⸗ 


lex ihre Geiſtesgegenwart wiederfinden und | f 


ihe Herz beſſer gu beherrſchen wiffen, als 
ber Mann. Jeanette fihlte fich raſch ge- 
frdftigt und indem jie ihre Thranen trocknete 
verſetzte fie: „Sie haben mid) erfchrectt, 
Herr Graf; id) war grade mit Schreiben 
beſchaͤftigt, waͤhreud ber Paftor feinen Amts⸗ 


Hainsdhen Siebenfterm 
Sie war geſchaͤften nachgeht. 
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Sie tamen gewiß, 
um ihn zu beſuchen, ich bedaure, daß er 
nicht zu Hauſe iſt.“ 

Der Ton, in welchem das Maͤdchen dieſe 
Worte ſprach, war fo kühl, fo abweichend 
von dem, den Morizz ſonſt bet thr gewohnt 
war, bab er gar nicht wußte, waser davon 
benten jollte. 

Mit Stottern brachte er die Worte her⸗ 
yor: „Es thut mir leid, bap id) fo unbe⸗ 
ſcheiden bin, denn id michte nichts weni- 
ger ald Sie erjchreden oder Ihnen irgend 
etwas gu Leide thin. Das Madchen ſagte 
mit, Gie feien bier und allein und id 
hatte — ich wollte — 

vw Sie wiffen, Here Graf,” fiel fie thm 
in’8 Wort, in der Hoffnung eine Erllarung 
zu verbindern, ,Sie wiffen, daß ich Ihren 
Befuch nicht annehmen fann, wenn Nie⸗ 
mand anders im Hauſe ift, fo febe Sie 
fonjt aud darin willkommen find.“ 

„Ich weiß, ed ift unpaffend und ich werde 
geben,” fagte Morig, vergeblich nad) Wor⸗ 
ten ringend, um feine Berlegertheit und 
bad heftige Rlopfen feines Herzens zu ver- 
bergen; „ich wiebderhole, daß Ste Redyt 
haben, aber ich dächte bod, wenn bad 
Glück meines Lebens von einer Unterres 
bung mit Ihnen abbinge, dann biirfte es 
wohl verzeihlich fein, wenn id) mich aber 
bie gewöhnlichen Formen hinwegfegte. “ 

Seanette hatte fid) beim Gintritte bed 
jungen Grafen erhoben und ftand, mit der 
Hand bie Lehne bes Stubles fefthaltend, 
an dem Tifde, wahrend Morig ihr gegen- 
liber an der andern Geite deffelben fteben 
geblieben war; bei ben letzten Worten des 
jungen Grafen hatte fie bas Gefühl, ale 
ob alled Blut fich gun Herzen zurückdrängte, 
aber fie war feft entſchloſſen, nicht zu wan⸗ 
fen. Ginen. Augenblid heftete fie ihre 
Blicke zu Boden, dann aber zwang fie fid, 
ibn mit bem Ausdrucke der Froͤhlichkeit 
anzuſehen, und während ihr Herz blutete, 
jagte fie in fcherzendem Tone: , Sie haz 
ben Recht, es wire ſchade geweſen, wenn 
wir nicht Abſchied von einander genommen 


haͤtten. Uebermorgen gehe ich von hier 
ort!“ 

„Fort?“ wiederholte Moritz ganz er⸗ 
ftaunt. 


„Ja,“ antwortete fie, ich gehe nad) der 
Refidenz, um bie Kinder der Frau Zirik gu 
warter, “ 

Sie hatte ſagen koͤnnen, daß fie die 


— 
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Kinder erziehen folle, aber fie wollte thm 
den Abjtand recht fühlbar machen, der zwi⸗ 
ſchen ihnen beſtand, und darum ſprach ſie 
das Wort ganz ungezwungen und einfach 
aus. Ganz anders klang es, als Moritz 
darauf erwiederte: „Aber das iſt ja nicht 
möglich, das kann ja nicht ſein!“ 


„Es Fann nicht nur,“ entgegnete Jeanette, 


„es wird auch geſchehen; übermorgen hat 
Ihr Herr Bruder die Güte, mich von hier 


fortzubringen und da ich nicht weiß, ob 


ich Sie ſehen werde, wenn ich auf Harten⸗ 
ſtein von der Frau Graͤfin Abſchied nehme, 
ſo will ich jetzt die Gelegenheit benutzen, 
um Ihnen Lebewohl zu fagen.” 

Und mit dieſen Worten reichte ſie ihm 
die Hand über den Tiſch hin. Moritz er⸗ 
griff dieſe Hand, ſie war kalt wie Marmor, 
fie bebte auch nicht, wie bie ſeinige that.“ 

„O,“ viefer aus, ,diefe Hand! Laffen 
Sie mich biefe Hand fiir immer bebalten 
und geben Gie ben Gebdanten an die Ab⸗ 
teife auf.” 

Aber weit davon entfernt, feine Bitte 
gu erfitllen, zog Seanette ihre Hand rafd 
zurück, und indem fie ihre gange Kraft gue 


fammenfagte, fagte fie: „Sie thun nicht 


wohl, Herr Graf; folche Worte follte ein 
armes Mädchen wie id), aus ihrem Munde 
nicht hören.“ 

„Was arm! Was frage ich danach!“ 
brach Moritz, der das Eis gebrochen ſah 
und keine Schranken mehr fuͤhlte, nun aus: 
„Warum ſollen Sie es nicht von mir hoͤ⸗ 
ren, daß ich Sie lieb habe und keine an⸗ 
dere Frau begehre, als Sie ...“ 

„Ich wiederhole,“ ſagte Jeanette, wäh⸗ 
rend ſie traurig den Kopf ſchüttelte, „es 
iſt nicht wohl gethan, daß Sie ſolche Worte 
an mich richten, ſeien dieſelben auch noch 
ſo ehrenvoll, denn ſelbſt in dem Falle, daß 
id mehr als gewoͤhnliche Freundſchaft fir 
Sie fühlte, miirbe es eine Thorheit von 
Yhnen fein, cine Heirath ſchließen gu wol⸗ 
fen, die Shre Mutter und alle die Shrigen 
mit Grund nicht wuͤnſchen wirbden, und 
yon meiner Seite ware es mebr alé Thor- 
helt, es würde eine Schlechtigkeit fein, 
wollte ich das Hinderniß für Shr zukünfti⸗ 
ges Glück bilden.“ 

„Was reden Sie von Glück?“ ſagte 
Moritz; „ich kann mir kein Glück vorſtellen, 
außer an Ihrer Seite. Ueber die Vorur⸗ 
theile von Rang und Geburt ſind ſchon 
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chen, bie weniger werth waren als Sie. 
Ueberdied hat meine Mutter Sie lieb_und 
mein Bruber ebenfalls; fagen Sie nur ja 
und alle Hinderniffe werden hinwegſchmel⸗ 
zen, wie Schnee vor ber Sonne.” 

Wie gern hatte Seanette ja gefagt, aber 
fie unterdriidte die Stimme ihres Herzens 
und glaubte bad Glück des Geliebten gu 


| begriinden, indem fie bas ihrige ihm auf: 


opferte. 

» Wohlan, Herr Graf,“ fagte fle; „ich 
mag Sie nicht in dem Irrthum belaffen, 
bem Sie anheim gefallen find. Shre Ge 
jellfchaft war mir angenebm, wir haben 
zuſammen gefcherzt und gelacht und wahr⸗ 
ſcheinlich bin ich in meiner Froͤhlichkeit wet: 
ter gegangen ald id follte, und Sie haben 
baraus Schlüſſe gezogen, die mir ganjlid 
fremb find; denn die Meigung, welche Cie 
mir befennen und deren Erwiederung Cie 
bei mir vorausſetzen, iſt mir voͤllig unbe 
kannt, und es tt nicht meine Armuth ab 
fein, was mid bindert, ihren Antrag angu- 
nehmen, fondern dad Gefuͤhl, dap id Ih⸗ 
nen das nicht bieten fann, wads Cte von 
mit begebren. “ 

w Die?” entgegnete Moritz faum bor 
bar, „Sie follten wirklich meine Liebe nidt 
erwiedern koönnen?“ 

Jeanette ſchwieg und Moritz, deſſen Ei⸗ 
ferſucht bereits frither geweckt war, fuhr 
fort: „Sollte ich mich nicht getäuſcht ha⸗ 
ben? Sollte Drenkeler —?“ 

„Drenkeler?“ wiederholte fie, indem fic 
ihn erſchrocken anſah. 

„Trauen Sie ihm nicht,” fuhr Moriß 
fort, „er meint es nicht ſo gut mit Ihnen 
wie id) und id) warne Sie vor ihm.“ 

„Sie find villig im Irrthum,“ verfegte 
Jeanette, „Herr Crenfeler Hat nie ein 
Wort mit mir gefprodyen, woraus ich ſchlie⸗ 
Ber könnte, bag er aud) nur im Entfernte⸗ 
ften an mid) denkt.“ 

„Nicht?“ rief Mtorig, , nun dad ift wee 
nigftend ein Troft in meinem Leib. Aber 
fagen Sie mir, Jeanette, wenn Shr Hey 
nod) fret ift, follte ba nicht Hoffnung fis 
mich fein, bag Gie nod einmal anders 
liber meinen Antrag denken werden?“ 

„Niemals!“ antwortete fie, ,aber id 
hege die fichere Hoffnung, bag Semand, 
ber einen fo gefunden Berjtand und ein jo 
wackeres Herz Hat wie Sic, bald von et 
ner Meigung gefunden wird, ble mu 
burd) die Gelegenbeit und den kurzen 














BGlaſer: Hänschen Siebenſtern. 
jum den Hals fiel und ihr Geficht an ſeine 


Umgang entitanden ijt, und bag Sie dann 
eine Wahl treffen werden, bie Ihnen beſ⸗ 
fer entſpricht. Unb nun,“ fubr fie fort, 
da fie bemerfte, bag er immer an derfelben 
Stelle ſtehen blieb, ,nun dürfte es wobl 
an ber eit fein, einer Unterbaltung ein 
Ende zu machen, die feinen Bwed hat und 
fiir beibe Theile peinlich ift. Leben Sie 
wobl, Herr Graf und nehmen Ste meinen 
Danek fiir die vielen-Beweife von Freund: 
febaft, die Ste mic gegeben haben, zürnen 
Sie mir nicht und verzeiben Sie mit, id 
werbe mich immer freuen, wenn id) erfabre, 
bag es Shnen wohl ergebt.” 

Moris ergriff ihre Hand wieder, welche 
fie ibm bet ben letzten Worten darreidhte. 
Diefe Hand war nod) immer falt wie Mar- 
mor und fie blieb e8 auch dann, ald er 
einen Heifer Kuß darauf bdritdte. Dann 
lieB er fie 08, nahm feinen Hut und nad 
einem ſchmerzlichen „Lebewohl!“ ſtürzte er 
aus dem Zimmer. 

Jeanette blieb noch eine Weile an der⸗ 
ſelben Stelle ſtehen und lauſchte auf den 
Tritt bes Juͤnglings, ber ſich entfernte. 
Sie hörte Moritz über die Hausflur gehen, 
bie Hausthür oͤffnen und endlich das Garten⸗ 
pförtchen zuſchlagen, darauf hoͤrte ſie nichts 
mehr und wußte nun, daß er fort war, 
fort mit der Ueberzeugung, ihr gleichgiltig 
zu ſein, und dann wußte ſie nicht mehr, 
ob ſie recht oder unrecht gehandelt, ob ihre 
Lüge eine großmüthige oder unedle war, 
ſie wußte nur, daß ſie tief unglücklich war. 
Alle ihre Kraft war gewichen, das Blut 
ſtürmte durch ihre Adern, das bleiche Ge⸗ 
ſicht und die kühlen Hände glühten wie 
Feuer und wie eine Verzweifelte ſank ſie 
vor dem Stuhl, auf dem ſie geſeſſen hatte, 
nieder, bedeckte ihr Geſicht mit beiden Haͤn⸗ 
den und alles auf der Erde vergeſſend, ver⸗ 
ſank ſie in heftiges Weinen und Schluch⸗ 
zen, woraus ſie erſt nach einer ganzen Weile 
erſchreckt auffuhr, als Jemand in das Zim⸗ 
mer trat. Es war Boll, welcher bei ſei⸗ 
ner Zuruͤckkunft nach Hauſe von dem Dienſt⸗ 
maͤdchen erfahren hatte, daß der junge 
Graf Hier geweſen fei. Mit ber Frage: 
„Was iſt gefcheben?* trat er ndber und 
waͤhrend fein fonft fo ruhiges Geſicht eine 
ungewöhnliche Aufregung gu erfennen gab, 
fepte er bingu: „Ich hore, Moritzz ift bier 
gewefen, er hat Dich dod) nicht belei- 
digt?“ 


„Nein,“ antwortete ſie, indem ſie ihm 
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Bruſt verbarg. 

„Nicht? Dann iſt es vielleicht noch 
ſchlimmer? O Thor, der ich bin, daß ich 
Dich in ſolchem Augenblicke allein gelaſſen 
habe!“ 

„Sei ruhig, Vater,“ entgegnete Jeanette, 
„es iſt nur die Ueberraſchung, die Erſchüt⸗ 
terung, aber alles iſt ſchon vorüber, oder 
ſo gut wie vorüber.“ 

„Was iſt denn vorüber?“ 

„Moritz bat mir einen Heirathsantrag 
gemacht.“ 

„O, der Unvorſichtige!“ 

„Und ich habe ihm geſagt, daß ich ihn 
nicht Lieb hatte,“ antwortete Jeanette, in⸗ 
bem fie ihren Pflegevater flüchtig anſah 
und den Kopf betrübt wieder ſinken ließ. 
Dieſer einzige Blick aber hatte genügt, ihm 
zu zeigen, welch' ein Opfer Jeanette ge⸗ 
bracht hatte. 

„Du biſt ein muthiges und edles Kind,“ 
ſagte er, indem er ſie auf die Stirn küßte, 
„und Gott wird Dich dafür belohnen; 
aber gehe nun auf Dein Zimmer und ver⸗ 
ſuche ein wenig zu ruhen. Wenn meine 
Schweſter fommt, fo ſage ihr, Moris fet 
bier gewefen, um ein Buch oon mir gu 
verlangen und Du habeft ihm ergzablt, dap 
Du tibermorgen von hier fortgeheft. “ 

Seanette war mit allem einverftanden ; 
fle übergab Boll ben Brief, den fle an 
Zirik gefchrieben hatte, und ec fegte nocd 
einige Seilen darunter, wobei er gu fic 
felbft fagte: „Wenn er fie nicht gut bes 
hanbelt, foll er e8 mit mir zu thun haben.“ 

Bald nachbem der Brief gefchrieben war, 
fam Fräulein Lenden nach Hauſe, gang 
entritftet, bag man fie obne jeben Grund 
entfernt hatte, benn was die Grafin Cilar 
ihr mitgetheilt, mar weder wichtig nod ei⸗ 
lig gewefen; fle war nahe daran, ein Un⸗ 
gewitter heraufzuführen, welches fic) jeden- 
falls am beftigiten tiber Seanettens Haupt 
entlaben haben würde, da fle vermuthete, 
bag ber Beſuch bes Herrn Sehnell nicht 
ihr, fondern dem jungen Madchen gegolten 
habe. Als fie jedoch erfubr, dag Seanette 
berettd übermorgen als Gouvernante nad 
ber Reſidenz abreifen folle und gegenwar- 
tig mit heftigen Nervenkopfſchmerzen auf 
ibr Zimmer gegangen fet, regte fich bei ihr 
einestheils bas angeborne weibliche Mit⸗ 
gefubl, und anderentheils die Neugierde, 
und ſie begab ſich ſofort zu der Kranken. 

⸗ 
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Wie erſtaunte ſie jedoch, als Jeanette ihr darauf vorzubereiten, daß ihre Stellung 
vollſtaͤndig angekleidet entgegenkam und fie | mance Mühſeligkeiten mit fic fuͤhren 
verficherte, dab iby Unwoblfein vorither fei. | werte, aber Seanette blidte fv anſpruchs⸗ 

Mun ging es aw die Vorbereitungen der | lod muthig und voll Arbeitsluft in die Zu⸗ 
MAbreife und am folgenden Tage wurden | tunft, daß ihr feine Widerwartigteiten ein 
bie Abſchiedsviſiten gemacht. leuchten wollter, und fie mit sollem 

Man fah von einem Beſuche in Dorn⸗ | Vertrauen bem Rommenden entgegeniab. 
wid ab und es wurde beſchloſſen, daß Seas | Bald tamen fle an eine Gifenbabhnitation, 
nette von Frau v. Dortuch und Vetty brieflich wo ber Graf feinen Wagen zurüuchſchicke: 
Abſchied nehmen würde; dagegen mußte | fie fubren darauf bis gu einer gewiſſen 
auf Kleine und Grog-Hartenftein Abſchied Station, von welder ans Jeanette mit bem 
genommen werden, und ed gereichte Seas | Poftwagen weiter reife jollte. Der Graf 
nette gu nicht geringer Berubigung, daß begab fic) mit dem jungen Madden nad 
Moritz von Haufe abwefend war, ald fie | bem Gafthofe, wo fic) bie Paſſagierſtube 








fich von ber. Orajin Mutter verabfcbiedete. 
Diefe ſchalt gwar über die Unachtfamfeit 
ihres Sohnes und verſprach, ihn nod) eins 
mal nad bem Bfarrhaufe gu fenden, aber 
glücklicherweiſe fam dies nicht gur Ausfüh⸗ 
rung. Aud) Herr Sehnell lief fich nicht 
mehr ſehen, dagegen tam Drenteler und 
nahn Abſchied und bie Praley'ſchen Da- 
men, ſowie die beiden Orafinnen, gaber 
ibe herzliches Bedauern über Seanettend 
Abreiſe zu erkennen, was allerdings in Be⸗ 
zug auf Gräfin Marie von Eilar nicht 
qrabe wörtlich gu nehmen war, 





Neunzehntes Caypitel. 


Es verſteht fic von felbft, bag Jeanette 
int Feiner fröhlichen Stimmung war, als an 
bem beftimmten Morgen ber Wagen ded 
Grafen Gilar vor dem Pfarrhaufe hielt, 
und es braucht nicht befonders gefagt gu 
werden, mit welchem aufrictigen Schmerz 
bas junge Madchen von ihrem Pflegevater 
Boll und deſſen Schwefter Lenchen Ahſchied 
nabm. Der Graf begriff die Stimmung 
vollftindig, in welcher dad Maͤdchen fic 
befandb, und ftdrte Ddiefelbe vorerft nicht, 
indem er hoffte, daß die Abwechslung der 
Reife und bie frifche Luft bas ihrige bei- 
tragen wiirden, um dad Gemüth des jun- 
gen Maͤdchens yu erbeitern. Bald war 
bied denn aud) ber Fall und Jeanette bes 
gant das Geſpraͤch damit, dag fle fich nach 
ben Perſoͤnlichkeiten der Familie Zirik er⸗ 
funbdigte, und namentlich ausfibrlichen Be⸗ 
richt uber ihre zukünftige Gebieterin ver- 
langte. Det Graf gerieth einige Male in 
Verlegenheit, einestheils, ba ex nicht viel 
Austunft gu geben wupte, und andern⸗ 
theilg, weil bag, wads er wußte, nicht be⸗ 
jonbers gunftig war. Gr ſuchte Jeanette 

e 


befand, und lieB ſich dort ein befonderes 
Zimmer anweifen, wo er die Abfabrt 
Jeanettens erwarten wollte. Nachdem dad 
junge Mädchen ein Frühſtück mit thm ver: 
zehrt und er für bie richtige Beförderung 
ihres Gepaͤcks Gorge getragen batte, fam 
der Conducteur und meldete, dag die Zett 
zur Abfahrt gefommen fei. Der Gray gee 
leitete feine PBflegetochter an den Wagen, 
hob fie hinein, trug ihe Grüße an Herm 
und Frau Birif auf, reichte ihe mit cinem 
herglichen Lebewohl die Hand, und empfahl 
fie ber Gorge bed Conducteurs, dem a 
dafür ein anfebuliches Trinkgeld in be 
Hand ſteckte. Flüchtig hatte er nod ge 
feben, daß Seanette gegentiber einige Da: 
men in dem Wagen fafen, urd er pried 
died in Gebanten als eine giinftige GH 
gung, ba fie auf diefe Weife nicht ven 
bem Rauchen der Manner beläſtigt werben 
fonnte. Hätte er vor ber Abfahrt dé 
Poftwagens nur einen Blid in die allge⸗ 
meine Paffagierftube geworfen, fo wuͤtde 
ihm vielleicht cingefallen fein, daß es viel 
ſchlimmere Geſellſchaft geben kaun, als be 
eines dampfenden Rauchers, ber die ge⸗ 
meinſte Sorte Cigarren ſeiner Leidenſchaft 
opfert. ⸗ 

Jeanette dachte freilich weder an Rau⸗ 
chen noc an ihre Mitreiſenden. Bittere 
Thrdnen rollten langſam über ihre Wangen 
und es waͤhrte eine gexaume eit, ehe fie 
ſich erinnerte, daß ſie nicht allein ſei und 
daher ihrem Schmerze nicht gang freien 
Rauf laffen finne; fle nahm daber ihr Tas 
ſchentuch und trodnete ihre Thranen, aber 
auc dann ſchenkte fle ihrer Reiſegeſellſchaft 
nod) immer nicht die geringfte Aufmert 
ſamkeit, umd lief ſchweigend und in tuibe 
Gedanken verfunten ihren Blick über he 
voritbereilende Gegend ſchweifen. 





machte fic) Borwiirfe, 


Glaſer: 


Endlich aber wurde fie aus ihrer Bers 
ſtreutheit guriidgerufen und gendthigt, fic 
mit ber Wirklichfeit wieder gu befchaftigen, 
dadurch, daß mit einer ſüßlichen Stimme 
bie Frage an fie gerichtet wurde: , Kann 
ich bem Fraulein vielleicht dienen? “ 


Erſchreckt wenbdete fie ben Kopf nach der 


Seite, von woher die Stimme Mang, und 


fie erblidte auger einer Hand, die ihr ein 


Flacon reichte, cin volles lachendes Frauen: 


Sanschen Stebe uſtern. 
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ter, der mehr Grfahrung beſaß ald Seanette, 
wiirde doch gefunden haben, daß diefer 
Ausdrud nur fehr voriibergebend war, und 


daß das Geficht gewoͤhnlich eine gewiſſe 


Dreiſtigkeit zeigte, die bei der geringſten 
Veranlaſſung in heftige Leidenſchaft und 
Rohheit ausarten konnte. Starke kohl⸗ 
ſchwarze Augenbrauen und eine etwas ge⸗ 
krümmte Naſe kennzeichneten einen Cha⸗ 
rakter, der etwas raubvogelartiges haben 


geficht mit ein paar großen Augen, die ſie mußte, und man wüuͤrde leicht in Verſuchung 


aufmerffam anjtarrtéen. 

„Ich danke beftens,“ antwortete fie mit 
einem unwillfiirliden Gefühl ded Wider- 
willens. 

„Es ift recht angenebm bei der Warme, “ 


gefommen fein, anzunehmen, dag eine Gre- 
nabiermiuge fic beffer fiir dieſes Haupt 
eigne, als dad bunte Hütchen, dad fie 
trug. Das volle Geftcht wurde noch ver- 
gropert durch ein ſtarkes Doppelkinn, und 


fuhr dieſelbe Stimme fort, indem die Dame ruhte auf einem kurzen dicken Halſe, um 


das Flacon noch immer darreichte. 

Jeanette hätte am liebſten gar nicht ge⸗ 
antwortet, aber ſie beſann ſich raſch und 
daß ſie die freund⸗ 
liche Dame vielleicht nicht mit genügender 
Hoͤflichkeit behandelte. 

„Es iſt wahr,“ ſagte ſie deshalb, „Sie 
haben ganz recht, es iſt ſehr warm, aber 
ich bin ſelbſt verſehen und moͤchte Ste da⸗ 
her nicht berauben.“ Und damit holte ſie 
aus ihrem Körbchen ihr eigenes Flacon 
hervor. 

„Ich habe genug,“ entgegnete die An⸗ 
dere, „und Sie koͤnnen immerhin etwas 
davon nehmen; iſt mein Vorrath verbraucht, 
ſo werde ich mich bei Ihnen revanchiren;“ 
und mit einer gewiſſen Zudringlichkeit nö⸗ 
thigte fie Seanette, bas Flacon anzuneh⸗ 
men. Diefe konnte, ohne unhoͤflich yu 
fein, ſich nicht mehr weigern, fie ließ dDaber 
einige Tropfen auf ihe Tafchentudy fallen 
und ftellte bad Flacon mit ben Worten: , Sch 
dante Ihnen,“ der Befigerin wieder zu. 
Bei dieſer Gelegenheit betrachtete ſie die 
Letztere etwas aufmerkſamer. Dieſe war 
eine Frau von ungefähr fünfzig Jahren 
und von ehrfurchtgebietendem Umfang. 
Ihr Geficht, welches ans einem ſeidenen 
Hut hervorſah, der mit außerordentlich vie⸗ 
len bunten Blumen beſetzt war, hatte eine 
dunkelrothe Farbe und war ziemlich voll 
und breit, bie Züge waren regelmaͤßig und 
verriethen frühere Schoͤnheit, ja ſelbſt nod) 
jetzt, wenn die großen klugen Augen freund⸗ 
lich blickten und der Mund ſich zu einem 
Laͤcheln oͤffnete, daß man die weißen Zähne 
ſah, hatte das Geſicht etwas, was man an⸗ 
ziehend nennen konnte; aber ein Beobach⸗ 
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welchen ein Halsband von fieben goldenen 


Ketten prunkte. Ein ſchottiſch carrirted 
Tuch mit rother Grundfarbe wurde durch 
eine ſchwere Broſche auf der Bruſt zuſam⸗ 
mengehalten. Das blauſeidene Kleid, wel⸗ 
ches fie trug, ſchien wenig geeignet, um der 
ungeheuren Fleiſchmaſſe ihres Koͤrpers auf 
die Dauer Widerſtand leiſten zu können; 
eine Menge Armbänder an beiden Armen | 
und eine grofe Anzahl Ringe an allen 
Fingern fcienen gwar nist durchweg voll- 
fommen echt gu fein, aber. fie gaben dod) 
in Form und Gewicht intereffante Gegen- 
ſtaͤnde für ben Beobadhter ab. 

Jeanette war allerdings meit davon ent: 
fernt, irgendmie an der Echtheit diefer 
Perlen und Suwelen yu gweifeln, obſchon 
fle Gefchmad genug beſaß, um gu finden, 
bab ber Aufpug ihrer Reifegenoffin mob! 
etwas überladen fei. Sie betrachtete min 
aud bie übrige Reiſegeſellſchaft. Neben 
der dicken Matrone ſaß ein junges Maͤd⸗ 
chen, welches, wie es ſchien, zu jener ge⸗ 
hoͤrte. Ueber die duperliche Erſcheinung 
deffelben ließ fich jedoch febr wenig fagen, 
ba bas Geficht mit einem dichten Sebleter 
bedeckt und fie tiberdies in tiefen Schlaf 
gefunten war, Außerdem hefand ſich nod 
ein Mann im Wagen, der einen diden 
Rod und einen großen Hut trug und ein 
ziemlich dummes Geficht machte. Ihm 
gegenüber befand ſich ein Student, der in 
einem Buche zu leſen ſchien, aber dabei 
fortwabrend abwechſelnd nach den drei Da⸗ 
men ſah und dabei ſehr unzufriedene Blicke 
nach bem Manne ſchoß, der ibn von Jea⸗ 
nette trennte, und deſſen Aeußeres ihn als 
einen Feldmeſſer oder dergleichen zu erken⸗ 
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nen gab. Die übrigen Paſſagiere konnte 
Jeanette nicht gut bemerken, und ſie be⸗ 
gnuͤgte ſich damit, einen prüfenden Blick 
auf dle ihr Zunaächſtſitzenden geworfen zu 
haben. 

„„Wiſſen Sie nicht, wie fpat wir in ber 
Refideng ankommen?“ fragte Seanette. 

„Gewiß, liebes Fraulein,“ mar die Ant- 
wort, „präcis halb fieben, und id) möchte 
bem Conbducteur nicht rathen, daß er fid 
verſpätet!“ Hierauf tiff fie ihre Lippen 
zuſammen und machte ein paar Augen, 
bag man glauben fonnte, fie wuͤrde ihrer 
Drohung gebirig Nachdruck geben. 

„Es geſchieht doch oft genug,“ bemertte 
ber dide Herr, , bag man yu fpdt anfommt 
und nichts bagegen thun fann. “ 

» Dtan with gewif mit dem Eſſen auf 
Sie warten?” fagte die Matrone zu Jea⸗ 
nette mif einer janften und einſchmeicheln⸗ 
den Stimme, die man ihr gar wicht zuge⸗ 
traut hatte; „Sie wollen bei Herm Zirik 
abfteigen, wie ich gebirt habe.” 

na, ich werde im Haufe bes Herm 
Zirik ermartet,” antwortete Seanette, wäh⸗ 
tend fie bei bem Gedanken errdthete, daß 


man fie fiir mehr ald eine Gouwvernante |. 


balten finne. 
„Zirik?“ fiel ber bide Herr ein, indem 
er eine Rauchwolke aud feiner Pfeife blies ; 
„das ift ja ein befannter Mame, da wird 
ſich's wohl aushalten laffen! “ — 
Jeanette ſah den Mann etwas verwun⸗ 
dert an, weil er ſich auf ſo plumpe Weiſe 
in das Geſpräch miſchte. Es war ein Mann 
von ungefähr vierzig Jahren, mit einem 
gutmüthigen, aber ſehr gewöhnlichen Ge⸗ 
ſichtsausdruck. Jeanette' begnügte ſich, auf 
ſeine Bemerkung mit einem Laͤcheln zu ant⸗ 
worten. Der dicke Herr ſchien jedoch die 


Unterhaltung fortſetzen zu wollen und 


ſagte: „Ja, ja, es iſt mir noch wie 
heute, wenn ich daran denke, wie Herr 
Zirik Student auf der Univerſität war; 
ich wohnte damals als junger Burſche 
ebenfalls in derſelben Stadt und war froh, 
wenn ich zuweilen eine Kleinigkeit verdiente 
durch Beſorgung von allerlei Auftraͤgen. 
Wie bie Zeiten ſich andern! Aber,“ wen⸗ 
dete er ſich darauf zu der dicken Matrone, 
„wenn ich ſo frei ſein darf zu fragen, 
wohnten Sie damals nicht auch in der 
Gegend?“ 

Die dicke Dame ſchien durch dieſe Frage 
nicht beſonders angenehm berührt; fle ant⸗ 





wortete daher mit ſchriller Stimme mb 
ſcharfer Betonung: „Ich wohne in der Re⸗ 
ſidenz, mein Herr, und Sie irren ſich jeden⸗ 
falls.“ 

„Das iſt möglich,“ erwiederte et, „ob⸗ 
ſchon id) darauf ſchwören moͤchte, daß Shr 
Geſicht und Ihre Stimme einer Frau an⸗ 
gehören, bei welcher damals eine junge 
Wittwe wohnte, deren Schwiegervater nidté 
mit ihr zu thun haben wollte, obgleich er 
als ſteinreicher Mann auf der Breitenſttaße 
wohnte.“ F 

„Was geht mid dieſe Geſchichte an!“ 
entgegnete die Dame, „ich weiß von dem 
Allen, was Sie da ſagen, gar nichts.“ 

„Nun, dann iſt es eine merkwuͤrdige 
Aehnlichkeit,“ verſetzte der dicke Hert,, und 
doch ſollte ich, wie geſagt, darauf geſchwo⸗ 
ren haben; aber dann müßten Sie ſich ja 
auch meiner noch erinnern, denn ich habe 
damals manchen Ausgang fiir die Frau, 
die ich meine, beſorgt, und der junge Joſt 
Klabbe wiirde ihr gewiß im Gedäͤchtniß 
geblieben ſein.“ 

Als die Dame nichts darauf erwiederte 
und keine Miene verzog, fuhr er fort: 

„Sie wohnen alſo in der Refidenz? 
Dann werden Sie ben Namen Zirik aud 
{hon oft gebirt haben.“ 

7 Der follte nicht von Heren Zirik ge 
hort haben ?* antwortete fie; „ein (dines 
Haus, eine charmante Frau und einige 
Millionen im Vermdgen. 0, ich möoͤchte 
wobl an der Stelle des Frduleingd fein!’ 

Mun begann bas Gefiibl yon Aufrid- 
tigfeit in Jeanette fo laut gu reben, daß 
fie bie Abneigung, welche fie gegen em 
Gefprad mit fremben Menſchen empfant, 
überwand, und lächelnd fagte: „Ich weiß 
nicht, ob Sie mit mir tauſchen moͤchten, 
wenn Sie wüßten, welche Stellung ich im 
Hauſe des Herrn Zirik bekleiden ſoll.“ 

„Was? Sie gehen nicht zum Beſuch 
dahin?“ fragte die bide Dame, während 
ſie ihre Augen prüfend auf Jeanette rich⸗ 
tete; „Sie find doch nicht als Rammer 
madchen dort engagirt?” 

„Das grade nicht,“ antwortete Jeanette, 
„aber als Gouvernante fiir die Kinder.’ 

„So, das iſt etwas anderes,“ verfepte 
bie Matrone und fuhr halb zu ſich ſelbſt 
fort: „Das möͤchte ich freilich nicht gem 
fein wenn ich jung ware, denn dad muß 
ich fagen, Unabhangigheit geht dod) suber 
alles! Namentlich wenn man jung iſt, muß 











Glafer: Haͤnschen Siebenftern. F 
natirliderweife ben beiden Damen an. 


man frei fein, und bie Jugend geniefen, 
fo lange man fann. “ 

» Wabhrhaftig ,“ bemertte der bide Herr, 
„das ift mabr, und fo ging es mir in meiz 
ner Jugend auch, wo ich Heber mit meinen 
Bekannten umberzgog, als hinter bem La- 
bentifche ftanb. “ 

w Aber,“ wagte Jeanette cinguwenden, 
„es handelt fich nicht immer darum, was 
man am liebjten thut, und went man 
nicht in der Lage ift, fein eigner Herr fein 
gu finnen, mug man fid in ein menig 
Abhaͤngigkeit gu fdiden wiſſen.“ 

„Nun,“ meinte bie bide Dame, indem 
fie auf die liebenswürdigſte Weife lachelte 
und den fanfteften Ton anſchlug, „wenn 
man bas Ausfehen und die Manieren bes 
Fräuleins hat, dann braucht man nicht 
flange abbdngig gu fein.“ 
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Als der Kaffee gebracht wurde, ſchlug dass 
junge Madchen ben Sebleter zurück, und 
Jeanette hatte nun Gelegenheit, ihre Zuͤge 
zu fehen, die von auffallender, obgleich feb 
ausdrucksloſer Schinbeit waren. Die Mas 
trone nabm ihrerfeits bie Gelegenbeit wahr, 
unt Jeanette auf bie Seite gu nebmen und 
fie in geheimnifvollem Tone gu fragen, ob 
fle Madame Zirik perfinlich tenne. Nach⸗ 
bent Jeanette died verneint hatte, fuhr jene 
fort: „Ich fürchte, es wird Ihnen dort 


nicht beſonders gefallen, denn dieſe Ma⸗ 


dame Zirik iſt als eine ungemüthliche Tante 
bekannt, wie id hire. Wenn Sie einmal 
eit haben oder fic) im Haufe langweilen, 
und Sie wollen eine Taffe Kaffee bei mir 
trinfen und die Bekanniſchaft fortfepen, fo 
werden Gie mir immer ſehr willfommen 


„Ach was," antwortete Klabbe, „die fein. Hier ift meine Abreffe, ftecen Sie 
Freier fragen jest auc mehr nach ben | bie Karte nur ein. Wie ich fage, Sle 


Grofden, als nach fonft etwas.“ 

„Ja,“ erwiederte bie Dame, „es ift ge- 
wif felten, daß cin reicher Mann ein armes 
Madchen heirathet, aber doch habe id) deren 


~ 





werden mit immer febr willfommen fein.“ 

Yeanette nahm bie Karte und ftedte fle 
ganz mechaniſch in ihre Tafche. Inzwiſchen 
fam ber Gonducteur, der fiir bad Trinkgeld 


genug gefannt, die Thorheiten begingen fir | vom Grafen Gilar bod aud) etwas thun 
ein paat Augen, die lange nicht fo ſchön wollte, und fragte Jeanette, ob fle irgend 
waren, als die bes Fraͤuleins, und dann, etwas wuͤnſche. Waͤhrend fie dantte, war 
ich denke was ich dente.“ fle einen Augenblid yon den beiden andern 
Hier fah der Student von feinem Buche | Damen abgefommen, und ber Student, 
auf unb die Sprecherin mit einem Blide | welcher fein Olas Bier auf dem Tifde 
an, in weldem beutlich gu erfennen war, | ftehen hatte, ndberte fich the unmerklich und 
daß er errieth, wad fle dachte. Seanette | flifterte ihe gu: , Sprechen Sie nicht mehr 
errieth es nicht, aber: fle fand es ſehr un⸗ mit jenem Weibe.“ 
angenehm, daß man ihr Schmeideleien in| Ueberraſcht fah fichSeanette um, aber ihre 
bas Geficht fagte, und fie machte fich Vor⸗ Ueberraſchung vermebrte fic) nod), ald fie 
wiitfe, daß fle fic) uberhaupt auf ein Ge- | bemertte, wie bie Dame, die den Vorfall 
ſpraͤch eingelaffen hatte. Gie antwortete geahnt ober gerochen haben mupte, ſich bem 
denn aud) auf einige Fragen, die Klabbe | Studenten ndberte und ihm leiſe etwas 
an fie richtete, nur mit ja und nein, bid; fagte, mas diefem ſehr unwillfommen fein 
bet Wagen an einer Station anbhielt, wo mute. Raſch drehte er ſich um und ver- 
fo viel Seit blieb, um eine Erfriſchung gu | ließ bas Zinnner, waͤhrend bie Matrone 





nehmen. 
Kaum ftanden die Pferde ſtill, ald die 
bide Matrone fich mit groper Schnelligteit 





ihm mit einem triumpbirenden Blicke nach⸗ 
fah. „Denken Sie fich,” fagte fie darauf, 
indem fle ſich zu Jeanette wendete, , da mir 


von ihrem Gite ethob, bem neben ihr dieſes junge Herrden noc) über hundert 
figenden Mädchen auf die Schulter Mopfte Thaler fchulbig ift, und gwar ſchon mehr 
und fagte: „Komm, Heloife, wir wollen als über ein Jahr, deshalb war ex im Was 


eine Taffe Kaffee trinken.“ 
Die AMngeredete fubr aud ihrem wirk⸗ 
lichen ober ſcheinbaren Schlaf auf und 





gen fo ftill, wabrend er fonft praͤchtig plau- 
bern kann. Wenn er aber bent, mid hin⸗ 
ter meinem Rücken gu verleumden, fo foll 


folgte ihrer Begleiterin aus dem Wagen er erfahren, daß Madame Adlerberg fic 
und in die Paffagierftube, obne ein Wort nicht auf die Hühneraugen treten lapt.“ 


gu reden. 
Aud Seanette ftieg aus und ſchloß fic 


„Er hat nichts Boͤſes von Ihnen ge- 
ſagt,“ flüſterte Jeanette, welche ſich vor der 
338° 
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Heftigteit ber Mtatrone zu fiirdten be- 
ayn. 

„Was foll er aud) von mir fagen,“ ent: 
gequete dieſe jest wieder mit ihrem 
fanften einſchmeichelnden Tone, fein 
Menſch hat von mir etwas au fordern, und 
es fommen nur die anftdndiaften Leute in 
mein Haus, bas barf ich, ohne mich gu 
rubmen, ſagen.“ 

Hier kündigte der Gonducteur an, daß 
es Beit gum Ginfteigen fet, und da meh⸗ 
tere Paffagiere abgegangen und andere zu⸗ 
gefommen waren, fo hatte bie Geſellſchaft 
weniger Gelegenheit und auch vielleicdt 
weniger Luft, bas Geſpraͤch fortzuſetzen. 

Seanette glaubte anfaͤnglich, die ſchöne 
Vegleiterin ber Madame Adlerberg müſſe 
taubftumm fein, bid fie endlich bemertte, 
bag dieſelbe der biden Dame ein paar 
Morte gufltifterte. Dann aber verfanf die 
geheimnißvolle Schönheit abermals in tie- 
fen Schlaf. So verlief der Reft der Reife, 
ohne dag irgend etwas bemerfendswerthes 
geſchah, und endlich verkündete bas ſchmet⸗ 
ternde Horn ded Poftillons, daß man am 
Ziele angelangt fei. Gortſetzung folgt.) 





— 


Gervinus 


liber die 
der Sulirevolution vorausgehende Bewegung 


in der europaͤiſchen 


Didtung und Wiſſenſchaft.“ 


G8 war in der Gpode der Grnvibung und 
einer Reaction, welche auf biefe Stimmung 
in Frankreich, Deutſchland und Stalien 
haute, cine trage Schwüle lag tiber dem 
politifden Leben unſeres Welttheils, als 
Gervinus den Blan fafte, biefem ermat- 
tender Sabrhundert ben Spiegel feiner 
Geſchichte vorgubalten. 
tifer, welche ihre Thatigheit überhaupt in 
energiſcher Beziehung au dem politiſchen 
Leben ihrer Nation ſehen, hatte erin einer 
fritheren Epoche ber politifden Stagna- 
tion durch feine Literaturgeſchichte, durch 
feine publiciſtiſche Thatigteit mächtig ge⸗ 
wirkt. Einen grifern Plan, als den er 


— — — 


*) Gervinus,. Geſchichte des neunzehnten Jahrhun⸗ 
derts. Band VIII. 1866. Engelmann's Verlag. 
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nun faßte, konnte ſich nicht leicht die Ge⸗ 
ſchichtſchreibung vorſetzen. 

Es iſt noch in der Erinnerung unſerer 
Leſer, welches Aufſehen die Einleitung 
ſeines Werkes damals machte, die wie ein 
Proteſt gegen die Maßregeln der Regie⸗ 
rungen erſchien, erhoben aus dem Gedan⸗ 
ken eines unerbittlichen Geſetzes der Ent⸗ 
wicklung zur Freiheit, zugleich wie eine 
Mahnung an die liberalen Parteien, Samm⸗ 
lung und Muth wiederzufinden. Verbote 
antworteten. Mit Ungeduld ward der 
Beginn bes Werkes erwartet. Rein po- 
pulaͤreres Unternehmen ſchien gedacht wer⸗ 
ben gu konnen. Wie aber nun in um: 
fafjender Gruͤndlichkeit die Erzäͤhlung der 
Begebenheiten voranſchritt, entfprad bas 
Intereſſe des Publicums weder der Groͤße 
und Wichtigkeit ded Unternehmens, nod 
ber Bedeutung bed Schriftftellers, welder 
thin den übrigen Theil ſeines Lehens wid- 
met, Unſer Publicum ift burch eine wad: 
ſende Beſchraͤnkung der Aufgaben verwoͤhnt. 
Es vergißt, daß ein umfaſſender Zuſam⸗ 
menhang von Thatſachen der verwickeltſten 
Art, auf welchen unſere heutige politiſche 
Lage in den verſchiedenſten Theilen der 
Welt beruht, nicht in den Grenzen mit⸗ 
getheilt werden kann und barf, die etwa 
das Leben eines bedeutenden Mannes oder 
die Geſchichte einer einzelnen Staatsum⸗ 
waͤlzung einhalten können. 

Dieſe Gewohnheiten unſeres Publicums 
werden dem vorliegenden Werke gegen⸗ 
über, wie wir hoffen, aufgegeben werden, 
wie fic) daſſelbe mehr ben großen Greig: 
niffen ndbert, die wir felbft erlebt baben 
und unter deren unmittelbarer Nachwit- 
tung wit Heute ftehen. Und gwar jdblt 
unter Ddiefe ſchon der Gegenftand ded 
zuletzt erfcienenen achten Banded. Der: 
felbe behandelt die geiftigen Bewegungen 
in Dentjdland und Frankreich in bem drit⸗ 
ten Sabrzebnt unſeres Jahrhunderts, bann 
bie Sulirevolution und ihre Einwirkungen 
auf die verfchiebenen Länder Europa's. 
Damit Hat berfelbe eine febr glücliche 
Ginheit und einen wabrhaft dramatiſchen 
Fortgang. Gr unterfucht bie intellectuellen 
Zuſtaͤnde Deutſchlands und Frantreids und 
zeigt ben fcharfen Gegenfag zwiſchen die⸗ 
jen; unmittelbar bieraus ergibt fid) eine 
Ginficht in die zündenden Ideen, welde 
ber Sulirevolution den Weg bahnten; und 
zugleich wird dann völlig deutlich, warum 








Gervinus 


ihre Nacdhwirtungen in ben einzelnen Staa- 
ten Deutſchlands fo unbedentend waren, 
beinahe auf Strafentramalle eingeſchränkt. 

Demgemap fallt hier die Literatur unter 
einen politiſchen Geſichtspunkt. Dieſer 
Gefichtspunkt beſtimmt dann die Art der 
Behandlung. Wie Gervinus ſich aus⸗ 
drückt: „Wir ſtellen uns an der Scheide⸗ 
marke des aͤußern und innern Lebens auf, 
um die Wechſelwirkungen der beiderſeiti⸗ 
gen Vorgaͤnge nur auf der Linie der Grenz⸗ 
berührungen zu beobachten.“ 

Dieſer Geſichtspunkt dünkt uns zunächſt 
von großen Gefahren umgeben zu ſein, 
über welche ein Wort geſtattet ſein möge. 
Es iſt keine Frage, daß die politiſche Wir⸗ 
kung der Literatur nur eine Seite der Wir⸗ 
fung ausmacht, welche jeder Schriftſteller be⸗ 
abfichtigt. Die Literatur wirkt allerdings 
auf bie Menſchen und gwar zunächſt auf die 
Eines Volkes; dieſe Menſchen bilben hen 
Staat. Aber ibe Leben verlduft auch nod 
in andern, vom Staat trennbaren Begie- 
hungen. 8 gibt einen Fortſchritt ber abs 
ſtracten, mie ber exacten Wiſſenſchaften gum 

Beiſpiel, von der hoͤchſten Bedeutung fir bas 
Leben ber Menſchheit, wenn auch nicht, wie 
Buckle darzuthun verfucht hat, der eingige 
von dauernber, ftetiger Bedeutung. Auch 
dieſe Wiſſenſchaften verlaufen in ben Kö⸗ 
pfen, welde cinem Staate angebiren. 
Aber das Sntereffe, welches an fie feffelt, 
ift das der allgemeinen Cultur, bas ebenfo 
ftarf mare, wenn gar fein Staat und 
gat feine Mationen exiſtirten. Auch in 
diejem Falle, and) wenn gar fein Intereſſe 
nationaler und politiſcher Sittlichfeit ba 
wate, wiirben bie grofen Sutereffen ber 
menfdlichen Sutelligens und der freien 
Gemiithstrafte ihren ‘erhabenen Gang ge- 
hen. . Macaulay hat died in einem be- 
wundernswürdigen Bilde audsgefprocen. 


Gr fagt, um bie fortbauernde Wirkſanikeit 


ber engliſchen Literatur auf bie Menſchheit, 
aud nach Untergang diefes englifden 
Staatskörpers, der fle hervorbrachte, aus- 
zubdriden, etwa Folgendes: Wenn einft 
ba, wo jest im Mittelpuntte der unge- 
heuren Weltftadt London Menſchen, Wa⸗ 
gen und Pferde ſich über die gewaltige 
Bride der Themſe drängen, wo Pa- 
{afte und Rathedralen ſich maͤchtig erbe- 
ben, ein ecinfamer Fifcher von Stammen 


jenfeits bes Oceans feine Netze werfen ; 


uber Didtung und Wiffenfd aft. 
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fer Beit werden die Geſtalten Shatfpeare’s 
und bie Verfe Milton's nocd in der Seele 
und auf ben Lippen der Menſchen fein. 
Shakſpeare's Geftalten ficherlid: auch der 
ledernfte Politifer wird dad nicht leugnen. 
Gs gibt demgemaͤß einen — 
intellectueller Bewegungen, vermoͤge deſſen 
ſie über die nationale und politiſche Wir⸗ 
kung hinaus maͤchtig ſind, und hier liegt 
ihre erſte Macht, jene andere muß als ſe⸗ 
cundaͤr betrachtet werden. 

Halten wir nun hieran feſt, ſo bieten 
ſich dem Hiſtoriker nur zwei Verfahrungs⸗ 
arten. Entweder er zieht dieſen allgemei⸗ 
nen Zuſammenhang ſelber, nach ſeinen 
letzten umfaſſenden Reſultaten in ſeine 
Darſtellung. Oder er will nur von dem 
politiſchen Theil der menſchlichen Geſchichte 
erzaͤhlen, den andern an Andere überlaſ⸗ 
ſend. Je nach der Wahl der einen oder 
zweiten Ausdehnung der geſchichtlichen Auf⸗ 
gabe wird dieſelbe eine ganz andere. Beide 
fteben bem Hiſtoriker offen, die zweite, 
falls er will, die erſte, falls er kann. Aber 
er muß eine mit Bewußtſein waͤhlen und 
an ihr feſthalten. Anſtatt deffenafindet ſich 
in keinem Geſchichtswerk bis auf dieſen 
Tag vollige Klarheit bes Geſichtspunktes. 
Schloffer, der Lehrer von Gervinus, war 
ber erfte, weldyer die Literatur in die ge⸗ 
ſchichtliche Erzaͤhlung hineinzog. Obwohl 
zum Theil widerwillig, ſind ihm die ſpaͤ⸗ 
teren Hiſtoriker gefolgt. Aber keiner mit 
der Klarheit über die Grenzen ſeiner Auf⸗ 
gabe, die man erwarten ſollte. 

Gervinus ſetzt den Geſichtspunkt feſt, 
unter welchem er die geiſtigen Bewegun⸗ 
gen in ſeine Darſtellungen hineinzieht. 
Er ſteht an der „Scheidemarke des innern 
und äußern Lebens;“ ex will die „Wechſel⸗ 
wirtunger der beiderfeitigen Vorgdnge* auf- 
faffen. Gebdrt nun etwa die gange Dar- 
jtellung der Humboldt fdhen Spradfor- 
ſchung, wie fie Gervinus gibt, hierhin? 
Wie Humboldt zu feinem vollen Claffifi- 
cationsſchema der Sprachen gelangte, wie 
ev bie Verfchiedenheit der malayiſchen Spra⸗ 
chenfamilien vom Sanskrit nachwies? Der⸗ 
gleichen Ausführungen ſind viel zu um⸗ 
fangreich, um zur bloßen Illuſtration der 
abſtracten Gage über die Einwirkung un⸗ 
ſerer politiſchen Lage auf unſere Wiſſen⸗ 
ſchaft zu dienen. Und andererſeits verlieren 
fie burch den eingeſchränkten Geſichtspunkt 


werde in ben verlajjenen Strom: gu dies | an ber Strenge und Fruchtbarkeit der Dar- 
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ſtellung, deren grade bie Geſchichte ber in- ſiſchen Erneuerung im vierzehnten bis fünf⸗ 
tellectuellen Entwicklung, auch in ihrer po⸗ zehnten Jahrhundert, ſeit dem Auftom: 
pulaͤren Form, immer mehr fähig werden men des untern Volkes, Ring an Ring 
muß. Man wird dem lieben deutſchen anſetzt in einer langſamen, aber durchau⸗ 
Publicum, welchem freilich die ſpannende geſetzmäßigen Entwicklung; einer ganz in⸗ 


Erzählung der Juliwoche ber Pariſer Re⸗ 
volution unterhaltender ſein wird, als die 
Geſchichte der hiſtoriſchen Forſchungen 
in unſerm Jahrhundert, immer mehr 
ernſthafte Anſtrengung zumuthen koͤnnen 
und müſſen. Es hat ſich leider gewohnt, 
wenn es ein hiſtoriſches Buch aufſchlaͤgt, 
ſich in die Poſitur des Nachmittagsſchlafs 
zu verſetzen. 

Es iſt erlaubt, bei einem Buche von ſol⸗ 

cher Bedeutung principielle Bedenken die⸗ 
ſer Art vorzulegen. Denn der reiche und 
fruchtbare Geiſt des Schriftſtellers verleiht 
hier der Darſtellung das hoͤchſte Intereſſe, 
ſollte auch das Bedenken gegen den Ge⸗ 
ſichtspunkt derſelben ſelber Billigung finden. 
Wir heben nunmehr einige Hauptpunkte 
hervor, welche in die Behandlungsweiſe 
des berühmten Hiſtorikers einen noch tie⸗ 
feren Einblick gemabren. 
AAuf gwei Nationen des europäiſchen 
Feſtlandes — ſagt Gervinus — draͤngte 
ſich in dieſen Jahren politiſcher Niederge⸗ 
ſchlagenheit ein verdichtetes Geiſtesleben 
zuſammen: auf Franzoſen und Deuiſche. 
Unb unter beiden Vilfern waren es vor- 
zugsweiſe tie Deutfchen, unter denen jest 
bie Wiffenfchaft in allen ihren Verzwei⸗ 
gungen, aufſchießend aus ben Ueberſchwem⸗ 
mungen ter Romantik, die nach verdun- 
ftetem Gewäſſer einen fruchtharen Boden⸗ 
fag auf allen Landſtrichen ded Wiſſens zu⸗ 
rückließen, gu ber grofartigiten Grmeiterung 
und Vertiefung aller Art yon Erkenntniß 
ausgebildet ward.“ 

Die geiftige Bewegung in Deutſchland 
wird guerft ber WAnalhfe unterworfen. Wir 
ftellen die intereffante Anſchauung der ge- 
fammten Entwidlung, welche ben Gefichts- 
puntt der Darftellung beftimmt, voran. 
»Seithem bas deutſche Volk, nach dem 
Ausgang ber fraftigen Kaiſerhaͤuſer, feine 
gtofe nationale Stellung im Mittelalter 
eingebupt hatte, ja alled Leben aus dem 
Gangen in bie Theile zurückgetreten war, 
tft in den neuern Zeiten ber Verlauf feiner 
Fortbilbung yu der nationalen Gemein- 
famfeit, bie es biefer Sertheifung wieder 
entretpen full, bie Geſchichte einer ſaͤcula⸗ 
ten Verjlingung, in ber fich, feit ber phys 


neren Cutwidlung, durch die bad Voll, fei: 
ner Zuſammengehoͤrigkeit mehr bewußt ges 
worden, in Kirche, Schule, Kunſt und Wiſ⸗ 
fenfchaft ſchrittweiſe vorbereitet werden follte 
für ben gufammenfaffenden Abſchluß dee na: 
tionalen Bildung, ben Geſammiſtaat.“ Ge 
ift nun innerhalb diefer Entwidlung bad lepte 
Stadium einer rein literarifchen Griften; 
unferer Nation, von welchem Gervinus ein 
Bild entwirft. Und dies Bild tft von be 
ſonderm Sntereffe durch bie fubjective Fars 
bung, welche ihm die Stelung bes Dars 
ftellenden felber gibt. 

Gr beginnt mit ber Lage einer Wiſſen⸗ 
ſchaft, welche, vordem herrſchend, nunmehr 
mit dem wiſſenſchaftlichen Geiſte der neu⸗ 
ern Zeit gewaltig um ihre Exiſtenz rang, 
der Lage der Theologie. Eine Charalte⸗ 
riſtik Schleiermacher's, dieſes mächtigen 
Geiſtes, deſſen Gedanken und deſſen Name 
nod heute uͤberall gum Streit aufregen, 
muß großes Intereſſe erregen. Dieſe iſt 
in der Kritik weſentlich durch einige Auf⸗ 
fage von Strauß und Beller geleitet; Ger⸗ 
vinus erblidt mit Ddiefen den ſchwachen 
Puntt feiner theologifden Weltanſicht in 
ber Stellung, welche er der Perfon Chriſti 
gibt. „Dies war der Punt, wo der bem 
eigentlichen Bolt fernſtehende Gelehrie, ftatt 
aus dem VolfSbewuftfein, mur aus ben 
perfonfichen Geelenerfabrungen feiner Sus - 
gend ſchöpfte, aus denen ihm die Ueber: 
zeugung anbhaftete von dem Unvermdgen 
bed Menfchen gum Guten, von feiner Be⸗ 
ditrftigtett, aus dem Giindenguftande in 
cine Gnadenzuſtand verſetzt zu werden.” 
Dieſe Lehre drückt nach ſeinem Urtheil der 
Theologie Schleiermacher's das Gepraͤge 
ber Halbheit, der Vermittlung auf; et 
ward durch fle recht eigentlich der Vater 
ber Vermittlungstheologie. 

Daffelbe Gepraͤge trdgt nach ihm die 
Philofophie Hegel's in ihren politiſchen 
und religtdfen Anwendungen. Auf beider 
Gebieten brachte es Hegel’S Schule yum 
offen Bruch. 

In beiden Darftelungen vermift man 
gründliches philoſophiſches Studium. Fire 
bie Darftellung der geiftigen Bewegungen 
feit Ded Cartes ift überhaupt diefer Man: 
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gel bei Gervinus itberall gu fühlen. Kleine | und wiſſenſchaftliche Grundlage ‘fanben, 
Verſehen überſieht man gem, wie wenn ſchloſſen fic) an ihre Methode und ben 
Bretſchneider, der Verfaffer bes epochemaz | Kreis ihrer Probleme ganz neue, tiefgrei⸗ 
chenden erften Angriffs gegen die Aecht⸗ fende Wiſſenſchaften. Wilhelm von Hum⸗ 
Heit bed Sohannesevangeliums, S. 23 | boldt begriindete bie vergleichende Sprach⸗ 
mit Wegfceider verwedfelt wird. Diefer | wiffenfchaft, Sacob Grimm die deutfde 
Grimbdmangel aber alteritt bie Gefammtauf: | Sprachwiffenfdaft. G8 ift unter fo viez 
fafſung felber.. Niemand fann heute uͤber lem Schelten erquidlich, Gervinus über 
die Philoſophie des Staats von Hegel | biefen feinen alten Freund reden gu hoͤren. 
{prechen, ohne ber merkwürdigen Stellung | „Jacob Grimm ift unter den geiftigen 
gu gebenten, welche ber größte deutſche For⸗ Häuptern der Mation das köſtlichſte Haupt, 
ſcher auf bem Gebiete bes Staatsrechts, | er ftellt weit die eigenthümlichſte Geftalt 
Gneift, zu Hegel einnimmt. Gneiſt ijt, | in der gelehrten Welt diefes Zeitalters dar. 
ben Ideen Hegel’s folgend, gu feinen gro- | Sn diefem Reiche des neidiſchen Ringens 
Ben Entdeckungen gelangt: dies allein hatte | und eiferſüchtigen Kämpfens fteht ex, eine 
Gervinus cine andere Art von Refpect leh⸗ | Erfcheinung ohne ihres Gleichen, um eben 
ten follen, ald er zeigt. jener feltenen Beſcheidung und felbftver- 

Dagegen iſt nunmehr Gervinus gang | leugnenden Hingebung willen, um der fo 
auf feinem Gebiet, indem er fich von den | findlichen und doc fo hohen patriarchali⸗ 





Denfern gu ben Hijtorifern wendet. Nie⸗ ſchen Ginfalt feines Geiſtes und Gemüthes 
buhr fteht an ihrer Spite, der Vater der | willen, um feiner durch und durch vater- 
hiſtoriſchen Kritik und Betrachtiungsmeife | lindifden Gefinnung willen faft ganglich 
in Deutſchland. Niebuhr war von dem | unangefodten. “ 
geſchichtlichen Vorgang England's und Diefer hiftorifden Schule und ihren drei 
Rom’s in feinem politijdhen Ideal geleiz  grofen Hauptern, Miebuhr, Gavigny und 
tet, Gervinus hebt mit Recht hervor, | Jacoh Grimm, fteht eine Methe von Ge⸗ 
daß bie Blithe beidber Staaten vor dle ſchichtſchreibern gegentiber, welche an die 
Beit fallt, ,ba in Amerifa ber frete Ge⸗ | ndchftliegenden Bedürfniſſe der Nation an⸗ 
banfe gum erften Mal die Forberung raz | tniipften und wenig wähleriſch in den For- 
tioneller und principieller Staatsverbeſſe⸗ derungen waren, welche fie friſch, im Geifte 
tung erhob, eine Forderung, die fortan ber neuen Zeit, erhoben. Wer hat nicht 
unter ben wirfenden Kräften der Beit eine | Rotted gelefen? Oder Schloſſer, ben bes 
Macht geworden ift, mit der man rechnen | deutendften Reprdfentanten diefer Richtung ? 
mug.” Dieſer Thatfacdhe gegentiber war | , Schloffer’s Geſchichte des achtzehnten Jahr⸗ 
Niebuhr ein’ Doctrinär auf eigene Hand, hunderts mar eine der ſelbſtaͤndigſten Hand⸗ 
ber es demgemäß auf keiner Seite recht lungen politiſch⸗geſchichtlicher Diagnoſe und 
machte. „Er empfand nicht, dag auf fo Berathung am Krankenbette der Zeit, von 
ſchwingende Grundſaͤtze und fo dngftliche | ber die Gefchichte der Hiftoriographie yu 
Schaukel⸗ und Gleichgewichtskünſte tein | ergdhlen weiß.“ Die Art, mie Gervinus 
Staatszuſtand auch nur auf die kürzeſte | hier neben ſolchem Urtheil ber feinen Leh⸗ 
Rett geftelt werden tann. “ Iter von Ranke rebdet, überſchreitet denn 
Aud) bas eigentliche Haupt diefer Schule, dod) bas gewöhnliche Maß von Subject: 
Gavigny, war vow derfelben Mubefucht | vitdt in einer hiſtoriſchen Darftellung. 
ber Seit angefrantelt, wie fein Freund Nie- Machbem er cine Meibe guter gefchichtlider 
bubr, mit bem er eine Weile in Berlin Bücher genannt, faͤhrt er über dieſen ge- 
zuſammenwirkte — ,in ber Wiſſenſchaft ſo — Hiſtoriker folgendermaßen fort: , Die 
pornehm, in der Politif fo reighar wie je- | dbrige Vide fillte Ranke aus mit feinen 
nev.“ Aber bie Mechiswiffenfdaft begann 
in ihm, welche ſchon in der ndchften Ge⸗ | der verfcbiedenften Theile ber Geſchichte 
neration bereit war, feine Entbedungen zu | ber neuern Seiten.” Bon feiner „emſigen 
verfolgen, feine Borurtheile fallen gu laffen. | Ruͤhrigkeit“ im Studium originaler Quel- 
Eichhorn begriindete dad wiffen(chaftliche | len ift nachher nod) einmal die Rep. 
Studium bes deutſchen Rechts neben — Es iſt ein tiefgreifendes — von 
Und wie wie er die Dichtung de der deutſchen 
ten in großartigem Aufgang eine * Wiſſenſchaft als zweite Gruppe gegenüber⸗ 
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ſtellt. Nichis in der deutſchen Wiſſenſchaft 
bereitete die Gaͤhrung vor, welche in Eu⸗ 
ropa hier und da bemerthar ward und 
in der Sulirevolution heraustrat. Sie war 
nod gang in fich verjenft, mit fic allein 
befdaftigt. Sie wirkte aud nod kaum 
Uber die deutſchen Grengen hinaus. Da⸗ 
gegen lag in ber deutſchen Dichtung ein 
Germent, dads fon damals in gang Eu⸗ 
ropa Gährungen hervorrief. In Deutſch⸗ 
land ſelber, verglichen mit dieſer kraftvol⸗ 
len wiſſenſchaftlichen Bewegung, ohnmaͤch⸗ 
tig, ja hier von den großen Zeitfragen 
abgewandt, warf ſich dieſe romantiſche 
Dichtung in den andern Laͤndern unter die 
Elemente der Oppoſition, war überall da 
gegenwaͤrtig, wo bie neue Zeit uͤber den 
grofen Fragen dunkel brütete, gründete 
eine Verbindung zwiſchen dem jungen Ge⸗ 
ſchlecht in den verſchiedenen Laͤndern Eu⸗ 
ropa’s, 

Ueber bas ganze Feſtland bin, von Suͤd⸗ 
often bis Morbmeften, ſchmachtete diefe ro- 
mantiſche Didtung in einem Zuftande ine 
nerlicher Bedriidung. Puſchkin, der erfte 
Dichter, ber in Rußland eine offene Sprache, 
in feiner Obe an bie Freiheit, wagte, büßte 
bicfelbe im Grif. Mickiewicz ward nad 
ber Aufldfung der ruſſiſchen Gebeimbiinde 
in's Innere oon Rußland vermiefen. Sn 
bem nunmehr folgenden Schickſal dtefer 
Beiden ſpiegeln fich bie bepravirenden Cin- 
fluiffe bed ruſſiſchen Despotismus. Puſch⸗ 
kin begann ſeinen Onegin, einen Roman 
im Geiſte des Don Juan von Byron; er 
ſtarb im Zweikampf mit einem Manne, 
den er im Verdacht verbotenen Umgangs 
mit ſeiner Frau hatte. Der Pole endigte 
mit einem Gedicht, bad unter. ber Decke 
eines hiſtoriſchen Vorgangs yum ſchlei⸗ 
chenden Verrath an Rußland aufforderte; 
dieſe Waffe ſchien ihm allein ſeinem un⸗ 
gluͤcklichen Lande geblieben. Sn Italien 
lag Oeſterreich in einem Kampfe mit den 
politiſchen Tendenzen der jungen dichteri⸗ 
ſchen Schule, in welchem es Gefängniß, Dro⸗ 
hung, Geld und eiteln Ruhm wechſels⸗ 
weiſe aufbot. Und auch hier verließ das 
groͤßte Talent dieſer Richtung, der melan⸗ 
choliſche Graf Giacomo Leopardi, dieſe un⸗ 
fruchtbare politiſche Dichtung. Mehr und 
mehr tN ihn bereits fein eigenſter See⸗ 
fenfdets über bie Taäͤuſchungen des Lez 
bens in eine Bhilofophie der Verzweiflung 
geſtürzt: bas eiferne Geſetz der Natur 
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ſchien ihm Voͤlker und Menſchen * tn 
vollkommenheit beſtimmt 3u haben, und fo 
tritt neben die eisttinige Klage wher bad 
Leben felber cin bittereds Lachen von Zeit 
zu eit auf feine Lippen über die, welche 
burd) Gefeggebungen und Kampfe um po- 
litiſche Rechte, diefem Leben aufhelfen yu 
können wabnen. 

In Frankreich allein war ber groge Ro- 
mantismus, wie man ibn wohl unterſchie⸗ 
ben bat, in einem maͤchtigen Aufſchwung 
begriffen, der nichts Geringeres als eine 
völlige Umwälzung in der fchinen Literas 
tur ber Franzoſen verkündigte. Es ijt cine 
ſchoͤne Beobachtung von Gervinus, daß 
dieſe Thatſache nur dadurch erklärbar wird, 
bag die romantiſche Richtung in fritheren 
Entfaltungen bed franzoͤſiſchen Geiſtes g⸗ 
wurzelt war. Alles mas ber ſpätere Ro 
mantismus in Frankreich lehrte und wbte, 
war inftinctiy bereits in ben Forderungen 
eines Nouffeau und Diderot, bed „deutſche⸗ 
ften Kopfes“ in Frankreich gelegen. Pierre 
Simon Ballance unb ihm Aehnliche zei⸗ 
gen dann mitten unter ben Graueln der 
Revolution eine tiefe Empfindſamkeit, 
welde in der Anfchauung des Weltganzen 
mit gefliblvoller Nefiguation ruhte. Dan, 
ventitanden theils aus Rouffeaw’s fort 
wiiblenden Cinfliffen, thetls aus ben weite 
Kreife umfpannenden Anregungen bes Wee 
ther, bildeten Obermann (opn Gtienne 
be Senancourt) und der Maler von Salz⸗ 
burg (von Charles Modier) mit Chateaw 
briand's René und Conftant’s Adolph eine 


eingige Gruppe fentimentaler Poeſie, die 


geboren war aus bem Drange nad Nahe 
und echter Empfindung und gu dem ber 
ſchenden Charakter der Literatur der napo- 
leoniſchen Beit, bem erneuerten Claſſicis⸗ 
mus und der Pflege der genauen Wiſſen⸗ 
ſchaften in einem tieferen Gegenſatz nicht 
hatte ſtehen koönnen.“ Die Emigtanten⸗ 
literatur verſchaͤrfte dieſe Einwirkungen der 
germaniſchen, romantiſchen Richtung.Im 
Jahre 1812 erſchien die Schrift A. W. 
Schlegel's tiber die dramatiſche Literatur ix 
franzöſiſcher Sprache; dann 1813 aus 
bem mit Schlegel vertrauten Genfer Kreis 
bas berühmte Buch ber Frau von Stael 
und die Sebrift von Benjamin Contant 
liber den Geift ber Groberung und Uf: 
pation. Die Dichter ber Troubadours 
wurden nunmehr verdffentlicht, franzoͤſiſche 
Ueberſetzungen unſerer deutſchen Dichter 
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* perfucht : der Claſſicismus {chien uͤberſtroͤmt 
bon germaniſchen Einflüſſen, aus England 
wie aus Deutſchland. In Wahrheit flu⸗ 
thete bas Gefuͤhlsleben in Frankreich viel 
hober und maͤchtiger nad fo ungeheuern 
Welterfchiitterungen, die bort jedes menfd- 
fiche Gemüth mithetroffer batten, Was 
fix Riderinnerungen an die furchtbaren 
Scenen der Revolution, an die alle franz 
zöſchen Familien decimirenden Kriege Na⸗ 
poleon's, welche die Welt umſpannt hat⸗ 


ten, an Weltherrſchaft und tragiſchen 


Untergang. Cin junger Obriſt äußerte 
in jenen Jahren: ſeit dem Feldzug in 
Rußland ſcheine ihm die Iphigenie in 
Aulis keine ſo ſchoͤne Tragoͤdie mehr. 
„Von dieſen Winterſtürmen ausruhend, 
ſchien das Geſchlecht allen weichen und 
ſanften, ſchwer⸗ und wehmüthigen Ge⸗ 
fühlen gedffnet, nad einem friſchen 
Sprungquell geijtigen Troftes, nad) einem 
neuen Frühling innern religidfen Lebens, 
nad einem neuen Tagesanbrud in der 
dichteriſchen Literatur erwartend gu ſchmach⸗ 
ten.” Go ftand 03 nach der Rückkehr der 
alten Monarchte. 

So langfam und breit waren bie pro- 
ductiven Geijter der „großen“ Romantif 
in Frankreich vorbereitet: Ramartine und 
Victor Hugo. 

Lamartine ift die feltenfte Gunft des 
Schickſals gu Theil geworben. 1792 ge⸗ 
boren, ſchon vermige feiner Familie gur 
napoleonifden Epoche in ſcharfen Gegen- 
fas geftellt, durfte er tief aufathmen, als 
biefe Beit gu Ende ging, die Beit „hoch⸗ 
miithiger Unfruchtbarkeit“ — wie er flagte, 
— ,in welder bie geometrifden Menſchen 
allein bas Wort hatten,” in welcher die Zahl 
und ber Gabel alles waren. Cine unver- 
gleichlich reighare Geflibligheit, eine überſtroͤ⸗ 
menbde Fille bes Hergens waren ber ihm 
cigene Genius, unterdriidt bis babin, mum 


in ihm, in feinen beriihmten „poetiſchen 


Vetradtungen* (1820) gum erften Male gu 
Worte fommend. Es war eine Umwaͤl⸗ 
ung. 45,000 Gremplare berfelben wur- 
den in vier Jahren abgefest; alle Dichter 
bed Tages drangten fid) heran, ihm zu 
bulbdigen; Jules Sanin nannte ibn da- 
malg „den Gott, von dem alled new be⸗ 
ginne; ex fei eine ganze Poeſie, ex fei die 
Poefie, bec Bauberer der Bezauberung.“ 
Gr war 28 Jahre alt, al8 fo alle Parifer 
Salons nur von ihm redeten. Glücklich 
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vermaͤhlt mit einer reichen Englaͤnderin, 
Diplomat, der gumeift außer Frankreich 
Iebte, war er aller perfinlichen Eiferſucht 
entrückt. G8 ſchien ihm gegenitber feine 
Kritik yu geben. Man fpradh es aus, 
„ganz Frankreich Habe mit bem Dichter 
getrauert, gefungen, geweint, fic) berauſcht 
an feinen Poeſien und felbft an feiner 
Perfon.” So ward feine Geftalt gum 
Typus jener Ariftotratie bed Geiftes, welche 
unbertibrt von ben Leidenſchaften unb Be⸗ 
ditrfniffen ber Mtenge nur ble hoͤchſten Em⸗ 
pfindungen, deren ber Menfd) fabig ift, 
rein auszuſprechen, über bie Erbe gu geben 
fcheint. 

Victor Hugo erfcheint ihm aͤußerlich aͤhn⸗ 
lich 5 aud) ihm iſt ein ftolger Ehrgeiz angebo- 
rent oder dielleicht von feinem Vater, ber Ge⸗ 
neral war, anerzogen, aud er ift aus frither 
Jugendliebe zu einem ſchönen hausliden 
Glück gelangt, auf den Hoͤhen des Lebens 
dieſes großen, üppigen Landes voranſchrei⸗ 
tend. Aber innerlich ſtand ſein arbei⸗ 
tender, mit allen Gewalten der Zeit rin⸗ 
gender Geiſt in tiefem Gegenſatz zu der 
ſchwaͤrmeriſchen, von der realen Welt un⸗ 
berührten Seele Lamartine's. Er lebte 
gleich von Anfang im Gefühl eines prophe⸗ 
tiſchen Berufs bed Dichterd; ex ftellte ſich 
ber Zeit als poetiſcher Strafrichter gegen: 
liber, Der Dichter, fo ſprach er ed aus, follte 

„der Hirte der Geiſter fein, ber ben Völ⸗ 
fern vorſchreite, wie ein Licht ibnen ben 
Weg zeige, fie gu allen gropen Grundlagen 
ber Ghre und GSittlichfett zurückführe.“ 
Gr madte bie Sprade, fprachgewaltiger 
nod) als Lamartine, gum middtigen Organ 
biefed feines Berufs; man fagte von ihm, 
ex babe fie geſchmiedet wie Eiſen, gehar- 
tet wie Stabl, ctfelirt wie Silber oder 
Marmor. Es war eine Ariftofratie an- 
berer Art als bie Lamartine’s, und fle 
follte andere Gefahren in fic) bergen, als 
bie weltunerfabrene, trdumerifche und bod 
grenzenlos ebrgeizige Geiftesariftotratte ſei⸗ 
ned Rivalen. 

Diefe romantiſche Poefie umdraͤngte den 
wieder aufgerichteten Thron ber Vourbo- 
nen; wie vethielt diefe tdnigliche Familie 
fic gu dieſer Macht, welche bereit war, 
gang für fle eingufteben? 

„Von wie wingiger Weisheit die Welt 
tegiert wird — fo fagt Gervinus ſehr 
{hin — zeigt fic nirgends grade fo grell, 
alg in ber Unkunde aller Regenten aller 
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Arten, die geiſtigen Krafte einer Zeit und 
bie Gewalt bec Sheen gu wiirdigen, gu de⸗ 
ten Verſtaͤudniß eine politifche Combina⸗ 
tionsgabe gehirt, bie tiber die Kunſt ded 
Depefchenlefens hinausgeht.“ Den Bour⸗ 
bonen bangte es vor Allem, wads Freihett, 
vor Allem, was SGeift hieß. Sie batten 
bas. feltene Glück, an ihrer Seite einen 
Mann zu haben, ber waͤrmſte Hingebung 
an ihr Haus und die tieffte Empfindung 
pon ber Bedeutung diefer geiftigen Machte 
beſaß unb der nocd) immer als bas Haupt 
biefer frommen und legitimiftifden Lite⸗ 
raturſchule betrachtet ward: denn er batte 
zuerft Religion und Cultus auf ihren Rui⸗ 
nent wieberberguftellen unternommen — 
Chateaubriand. Gr war wie gefchaffen zur 
Vermittlung gwifchen den politifden und 
den geiftigen Rraften, einer der erften 
Staatsmanner Frankreich's und zugleich 
das Haupt der Dichter. Die Bourbonen 
verftanden ihn nicht, fle flirchteten {eine 
Ueberlegenheit, fie ließen ibn fallen. Died 
war bas Seiden zu einem verhaͤngniß⸗ 
vollen Umſchlag in der Richtung dieſer 
Ariftofratie des Geiftes. “Victor Hugo 30g 
fid) zurück ohne Penfion, ohne eine Gunſt⸗ 
bezeugung, ohne nur feine fallige Befol- 
bung angunebmen. Am 26. Sunt 1824 
ftieg ex in bie Ringbahn hinab, ,allein, 
beraubt und nadt, und ging alé Sieger 
hervor.“ Gr trat an bie Spite einer fy- 
ftentatifden Oppofition bes Oberhaufes. 
Gr uͤbernahm gugleich bie Leitung ber Dé- 
bat8, welche bid dahin royaliſtiſch gewefen 
waren. Gr-erhob fich binnen Kurzem gum 
wanerfannten Beherrſcher der Meinung.“ 
Der Abfall ward in bem geiftigen Reid 
epidemifd, felbft unter den Ergebenſten 
der jungen Schule. Bon diefem Abfall 
Ghateaubriand’s datirt ein allgemeiner Um⸗ 
ſchlag in ben Zuſtänden ber frangdfifden 
Literatur. Cine gweite Thatfache trat hingu, 
der Tod VByron’s, der alle Fleden feines 
Lebens wie mit einem Zuge auslöſchte 
durch bie Weife, in ber ex ftattfand: fein 
Schatten ward nunmehr der Führer der 
neuen, umgewandelten Schule Frankreich's. 
Nach England alſo wenden wir uns nun. 

Wenn die Literatur in Frankreich zuerſt 
conſervativ war, dann revolutionaͤr ward, 
ſo kämpften in unſerm Jahrhundert in 
England beide Richtungen miteinander, 
nebeneinander zur ſelbigen Zeit. Dieſe 
Spaltung in der —5 — Literatur datirt 
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bon dem Toryregiment, welded bier {hon : 
waͤhrend der frangdfijden Rriege (1807) 
zur Herefchaft gefommen war und die Na⸗ 
tion theilte. Der tiefe Bruch im engliſchen 
Leben, welcher nunmehr hervortrat, fand 
einen mächtigen Ausdruck in ber Literatur, 
und fo fielen vow diefer Inſel zuerſt die 
geiftigen unten, welde in bem ganzen 
Welttheil, nadbem er unter bas gleide 
Schickſal ber Reaction gefallen war, ‘cine 
gang neue Widerfepungsluft entzuͤnden foll- 
ten. 
Thomas Moore, ein Ire (geb. 1780), 
mar als ein leidenſchaftlicher Gegner ber 
„giftigen frangdfifden Philofophies und 
ihrer politifden Confequengen aufgewach⸗ 
fen. Als aber jenes Toryregiment von 
1807 eintrat, ging er in das Liberale La: 
ger fiir immer hinuͤbet. Er blieb cin Mam 
ber Mitte, ein ehrfamer, biirgerlicher Cha⸗ 
tatter, der fich felber ,fo glücklich nannte, 
al8 biefe Welt irgend einem gu fein ges 
ftattet.” Aber feine fcharfztingige Sprache 
traf die Regierung auf das ſchonungsloſeſte 
unb mit fener Greentricitdt bed poetiſchen 
Ausdruds, durch welche Byron ſpaͤter fo 
ungebeuer wirken follte. Gin Beifpiel, 
wenn er Caftlereagh ,balb Gang, halb 
Geier* nennt, Was feine georbnete Seele 
fo ſtark empfand, ward von unrubigen und 
feurigen Naturen bis gur Zerrüttung bed 
Daſeins empfunden. Gin falter Staats⸗ 
philofoph, wie Bentham, zerfiel mit bem 
ganzen Sittens und Rechtszuſtand feined 
Landes. Viele Englaͤnder trieh es auf 
ben Continent, wie irrende Ritter ber Frei⸗ 
Heit, al8 wollten fie burch ihre Perfor pro: 
teftiven gegen den unheilvollen Cinflug ib: 
ter Regierung. Unter jenen unzufriede⸗ 
nen Selbftverbannten ragen zwei bizarre 
Geftalten hervor, Ariftofraten von Ge: 
burt und boch rabicale Verfechter ber Men: 
ſchenrechte, die, wie flüchtend aus ber 
qualmenden Atmoſphaͤre des geiſtigen 
Phariſaͤismus, der politiſchen und religioͤ⸗ 
ſen Halbfreiheit und des banauſiſchen Ge⸗ 
werbsgeiſtes, der eine, cin Neunzigjaͤhri⸗ 
ger, auf frember Grbe, in Forenz, ſtarb, 
ber andere in frither Sugend, im neuund⸗ 
zwanzigſten Sabre, bei Livorno im Sewit: 
terfturm in einem Boote tiberfegelt wurde, 
Walther Savage Landor der erfte (geb. 
1775, geft. 1864), Percy Shelley der 
anbere (geb. 1792, geft. 1822). Dad 
ftarte Intereſſe, welches an Shelley haf⸗ 
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tet, gilt mehr der Perſon und ihrer Welt⸗ 
anficht als ſeinem dichteriſchen Talent. Er 
war bet Vorverkündiger der juͤngſten, him⸗ 
melſtürmenden Schule der Romantik, welche 
ſich an das Weltgeheimniß ſelber heran⸗ 
draͤngte, der menſchlichen Schranken nicht 
achtend. Er gleicht einem einſamen Sturm⸗ 
vogel, der das Gewitter verkündigt, wel⸗ 
ches hereinbrechen ſoll. Schon auf der 
Hochſchule ſuchte ex fic ſeinen einſamen 
Weg, als ein erklaͤrter Gottes⸗ und Unſterb⸗ 
lichkeitslengner; kaum ein Juͤngling, ward 
er wegen feiner Unchriſtlichkeit vom Vater 
verſtoßen, von einer erſten Geliebten dann, 
endlich vom Vaterlande, bis ex 'im flür⸗ 
menden Meer einſam endete. Auf dieſem 
unbetretenen Wege iſt der Juͤngling einem 
Groͤßeren begegnet, welder abſchließen f ollte, 
was er began. ° 

Wir reden von Lord Byron. Die Charak⸗ 
teriftif deffelben von Gervinus ijt meifterbaft. 
Zuerſt bet ihm erhalt diefe daͤmoniſche Ge- 
ftalt, in allem, was nunmehr erzahlt ijt, bad 
Piedeftal, bas ihe geziemt. Denn diefer 
wat der Mann, welden bas Schidfal unter 
wunberbar zuſammenwirkenden Umftinden 
wiblte und erzog, alles, was von oppoft- 


tionellen Stoffen die Luft von Guropa | Perf 


durchdrang, fo zuſammenzufaſſen, wie bas 
Genie allein vermag. Wie in planvoller 
Abficht 30g es grade diefe Kuͤnſtler⸗ und 
Menſchennatur durch finguldre Einwirkun⸗ 
gen grog, um fid an ihm ein fruchtbares 
Werkzeug yu Zwecken und Wirkungen zu 
bilden, die weit über die Grenzen ſeines 
Bewußtſeins und Ehrgeizes hinausreichen 
ſollten. 

Lord Byron ſtammte von vaͤterlicher Seite 
aus einem von Verbrechen befleckten Ge⸗ 
ſchlecht, von dem er ſelbſt fein wiiftes We⸗ 
fen glaubte wie eine Erbſuͤnde überkommen 
zu haben. Die krampfhaft heftige Ge⸗ 
muͤthsart, bie ex ſchon als unzurechnungs⸗ 
faͤhiges Kind verrieth, mar ein anderes Erb⸗ 
ſtück von ſeiner leidenſchaftlichen Mutter. 
Die Natur hatte ihn ausgeſtattet mit einem 
hildſchoͤnen Kopf, aber mit zwei Klump⸗ 
fifen: Apollo auf dem Geſtell eines Gaz 
tyrs. Die rohe Mtutter (chon erfillte ihn 
mit bem Mißgefühl dieſer haͤßlich⸗ſchoͤnen 
Erſchaffung, ˖wenn fie ihn einmal im Un⸗ 
geſtüm ber Liebe um ſeiner ſchoͤnen Augen 
willen herzte, dann wieder im Zorn ald 
einen lahmen Balg von fich wegftief. Auf 
ben gebnjdbrigen Knaben ging dle Pairs: 
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wiirde mit verfchuldeten Gtitern uber. Seine 


Vergnuͤgungen enthebrten jedes Zuͤgels. 


Einer Jugendleidenſchaft verſagte ſich die 
Erfüllung. Sin der Mißſtimmung und hei⸗ 
mathloſen Zerſtreuung, die ſeine Studien⸗ 
jahre erfüͤllte, traf ihn der empfindlichſte 
Schlag, als ſeine poetiſchen Jugendverſuche 
von der Kritik ſarkaſtiſch verworfen wurden. 
Von ſeinen Reiſejahren kehrte er gefaßter 
zurück. Childe Harold erſchien (1812). Der 
Erfolg dieſes Fragments war unbeſchreib⸗ 
lich. Eines Tags erwachte er, ihm ſelber 
unerwartet, ploͤtzlich als ein großer Mann, 
vor deſſen Dichterbegabung augenblicklich 
alle lebenden Poeten die Segel ſtrichen. 
Seine poetiſchen Erzählungen folgten; er 
war der Löwe des Tages; die Frauen 
draͤngten ſich in Perſon, in Briefen und 
Bildniſſen an ihn heran. Seine Per⸗ 
ſon, halb verſchleiert wie ſie war in dem 
Bilde Harold's, reizte zum geſpannteſten In⸗ 
tereſſe. Das ſubjective Intereſſe, welches 
im Grunde aller Dichtungen ſeit Goethe 
liegt, trat von hier ab dominirend in die⸗ 
ſer Schule hervor. Das Leben dieſer Dich⸗ 
ter ſelber ward wie Poeſie geliebt und in 
ihrer Dichtung ſuchte man ihr Leben, ihre 
on 


Umgeben von ſo viel Bewunderung und 
heftigem Intereſſe, trieb dennoch ſeine da- 
moniſche Natur einer Kriſis entgegen. 
Sein zerrüttetes Vermoͤgen zwang ihn, ſich 
mit einer reichen Erbin zu vermaͤhlen. So 
heirathete er 1815 Miß Milbank, eine hin⸗ 
gebend anhaͤngliche Natur, von dichteriſcher 
Begabung, aber ſtolz und ihre Rechte arg⸗ 
wohniſch behauptend. Sie glaubte Grund 
zur Eiferſucht zu haben; fie hatte Urſache 
über ungewöhnliche Behandlung zu klagen; 
die abſonderlichen Sitten ihres Gatten er⸗ 
füllten ſie mit ſteigender Unruhe. Sie 
kam, indem ſie ihn beobachtete, zuerſt auf 
den Gedanken, ſein Geiſt ſei zerſtoͤrt. Als 
ſie Gewißheit hatte, daß nicht in irgend 
einem Verhaͤngniß, ſondern in der Natur 
ſeines Charakters der Grund von allem lag, 
was fie dngftigte, ſchmerzte, ihr bad Leben 
qualvoll madhte, verließ fie ibn. 

Mit einer furchtbaren Entſchiedenheit 
febrte fich die Sffentliche Meinung gegen 
ihn. Gr entjog fich ihr, ging mach der 
Schweiz, nad) Stalien. Die Dtalectit ſei⸗ 
nes Senniths in diefer Bett tft merkwür⸗ 
big. Gine geanberte, gefaftere Stimmung 
fcbien in thm Macht gewonnen gu haben, 
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feithem wirkliches Unglid feine Gand an 
ibn gelegt batte, nad fo viel ertrdumtem 
Leid. Im dritten und vierten Gefang ift 
in ben Befenntniffen bes wunderbaren Pils 
gers nichts mehr von ben fritberen Agonien 
ber Verzweiflung. Als aber die Sehmd- 
hungen gegen ihn unſterblich, ohne Ende 
erſchienen, trop ber Aenbderung ſeines ez 
benswanbdels, überließ ex ſich in Venebig, 
von Veradtung ber öffentlichen Meinung 
ergriffen, einem poetiſchen Taumel der Luft, 
von bem die Sagen bald Curopa erfüll⸗ 
ten. Das geſchah 1818, und in dtefent 
Jahre entwarf und begann er Don Suan, 
bas Epos der finnliden Liebe, bas ihn von 
ba ab fein Leben hindurd) begleitete, wie 
Childe Harold die Jahre vordem. Sm mes 
lancholifcden Uebermuth diefer Zeit nannte 
ex felber died fein Gebicht, ein Epos im 
Seifte unſeres Sabrhunderts, wie bie Iliade 


~ eines im Geifte der homerifchen Zeit gewe- 


fen fei. Neben dieſes Gedicht tritt ald 
zweiter Reprajentant diefer Epoche, in wel⸗ 
cher ſeine Gedanken und ſeine Leidenſchaf⸗ 
ten nicht mehr in ber Beit der Blithe ſtan⸗ 
ben, wie im Harold, fonbern gu reifer, berber 
Frucdt gelangten, bas Myfterium Kain. Gr 
gebachte in biefem Werf neben bie gu tre- 
ten, bie wie Dante und Galomo über bad 
Nichts hes Lebens gefdrieben. Unb died 
geſchieht, indem bier die Gumme aller 
Oualen des Bewußtſeins, Neugierde, Wif- 
ſensdurſt, Zweifelſucht, Stolz und zornige 
Giferfucht, diefe in den Jahrtauſenden ne⸗ 
ben dem Olid anwachſende Laft, zurückge⸗ 
tragen werden auf died Cine ungliidfelige 
Haupt deſſen, der zuerſt unter ben Menz 
ſchen Blut vergog. ,, Kain und Don Suan 
— fagt Gervinus, — find die beiden 
Werke Byron's, die fein perſoͤnliches Dich- 
ten unb Wefen am innerlidften und voll: 
ften ausſprechen, die bet feinen Lebzeiten 
feinent Rufe in feinem Vaterlande am mei- 
ſten geſchadet, feinen augerorbdentlichen Cin- 
flug aber auf Seit und Welt am ftaͤrkſten 
entſchieden haben.” Sn ihnen war jene 
» Religion der Zukunft“ niedergelegt, welche 
gu den gefährlichſten Kraften unfered Sabr- 
hunderts gebdrt. 

Denn diefes Evangelium, von Rouffean 
und ber franzoͤſiſchen Bewegung des vort- 
gen Jahrhunderts einmal ausgefprocen, 
wirtt bié heute unablaffig in den Tiefen 


ſoͤhnen unternommen mit den pofitiven 
Machten ber Welt, mit den moralifder 
Perpflichtungen, in welde der Menſch ge 
ftellt ift, mit dem Ideal der rubigen Men- 
ſchenwürde. Die dunklen Tricbe in der Ro- 
mantif, welche in diefem Proceß in Deutſch⸗ 
land mit andern Maͤchten verſöhnt wurden, 
find bell, mdchtig und ũberall vordringend 
in England und Frankreich geworden, wo 
dieſes Gvangelium in ber Negative und in 
einer abftracten Oppofttion blich. Byron 
ward das Vorbildb, Don Juan wand Rain 
bie zündenden Schriften bdiefer Bewegung. 
Dicfer Mann, welcher der grofen Men: 
ſchennatur Shakſpeare's gegenüber doc mx 
als ein Sonderling erſcheint, ward Ideal 
eines jungen Geſchlechtes. Aber es muß 
zugeſtanden werden, er ward es, weil in 
ihm Regungen von großer Tiefe waren, die 
den fruͤheren großen Schriftſtellern vollkom⸗ 
men fremd waren. Das war vor allem 
eine gewaltige Mitempfindung mit den Lei⸗ 
ben ber ganzen Welt, ein edler, heroiſcher 
Trieb, dte Feber yu vertaufeben mit dem 
Schwert, wenn irgendwo fir die Menſch⸗ 
Heit getimpft werde. Diefer- groBe Tried 
bes Engländers war leider, wo in den 
zwerghaften Verhaͤltniſſen Deutſchlands 
ſeine Excentricitaͤten wiederholt wurden, 
nur ſelten rege. 

Das ſollte nunmehr hervortreten. Der 
Dichter, der bis dahin die Schmerzen der 
ganzen Welt in ſeinem Innern empfunden 
hatte, begann ſich der Außenwelt zuzuwen⸗ 
den und da, wo er Mitempfindung geſucht 
hatte, ſelber Mitleid zu fühlen. Im lief⸗ 
ſten Widerwillen gegen alle Arten von Un⸗ 
terdrückung, der ibm fo angeboren war, wit 
bie Antipathie gegen Verftellung und Hew 
chelei, warf er fic) gum Sprecher fiir biefe 
gange leidende europaͤiſche Welt auf Und 
yon bem Augenblid ab, wo er das that, 
bis zu feinem tragifden Ende, wuchfen ihm 
Empfindung, Willenstraft, Charatter. 

Zunachſt ward er politiſch dex Genoffe 


ſeines Freundes Moore, deſſen Gedichte . 


cine Schule tieftreffender politifcher Schmaͤ⸗ 
hung gemefen waren, im Stil, jenes gro: 
Ben, einfamen griechiſchen Jambendichters, 
bed Archilodus. Gr fagte ſich vom Pring 
regenten los, deffen Hof für thn ſchwärmte. 
Gr begeichnet ihn als „das befcepterte 
Ding,” in dem ein Doppeltyrann ftede, ein 


ber europaͤiſchen Geſellſchaft. In Deutſch⸗ Karl I. für fein Volt, ein Heinrich VOL 
land haben Dichter und Denker es gu vers | fiir fein Weib. Ya, ex fprach die Hoffnung 














aus, daß ber künftige Geſchichtſchreiber von 
Thronen und Flieften mur nocd fprechen 
werde, wie wir von Mammuthsknochen. 

" Machtigered fam. Von Amerifa’s Bei⸗ 
{piel angeftopen, durchzuckte ber Aufſtand 
gegen den Abfolutismus und bas Sod) ber 
Fremben in Cinem Schlage Spanien, Ita⸗ 
lien und Griechenland. Diefe Feuerzeichen 
von ben Anden bis gum Athos, warfen thm 
einen hochpoetiſchen Glanz auf die politi 
{ce Welt. Sie wedten in ihm ben Ge- 
banfen, nicht ‘mit ber Sbee allein, auch mit 
jeiner Perſon fiir die Sache ber Vielen ein- 


zuſtehen. 


Er lebte damals in Ravenna mit der 
Graͤfin Guiccioli, einem ungewoͤhnlichen 


war. Ihre Familie war unter den Carbo⸗ 
nari, unter welche auch Byron ſich aufneh⸗ 
men ließ. Der junge Bruder der Gelieb⸗ 
ten, Graf Gamba, legte ſeine Mißgefühle 
liber des Fremdlings Verhaltnif mit ſei⸗ 
ner Schweſter ab und ward ſein anhaͤng⸗ 
lichſter Freund. Aber die Sache dieſer 
Verſchworung war von vornherein verlo⸗ 
ren. Byron hielt bei ihr aus; er nahm 
die Waffen der betheiligten Romagnolen 
in ſein Haus, obwohl klar war, daß jene 
ihn im Nothfall geopfert haͤtten. Als dann 
die Verfolgungen begannen, mußte er die 
Gamba's verbannen ſehen, vor Allem in 
ber Abficht, ihn damit zu treffen, da⸗ 
durch gu entfernen. Dads Wort allein war 
ibm geblieben, und von den grofen Ago⸗ 
nien der Beit im Innerſten ergriffen, 
fanb er Worte, welche taufende von ge- 
preften Geelen von ihrem ftummen Groll 
enthirdeten. Ungeahndet durfte der vor: 
nebme Fremdling wagen, in den furdht- 
barjten Ausbrüchen revolutiondren Bornes 
bie Machthaber zu brandmarten, Oefter- 
reich vor Wem gu treffen, nad) feiner Ue⸗ 
berzeugung bad Deft aller reactiondren In⸗ 
triguen. Was fitr Worte fielen damals 
von ihm, wie died: bab zwanzig Hans—⸗ 
wiirfte in Laibach fiber bas Schickſal von 
Millionen entſcheiden follten, ober bas an⸗ 
bere: daß bie beilige Alliang bas Problem 
verfolge, drei Itarren gu einem Jtapoleon 
qu verſchmelzen. Das waren feine vers 
haltenen Parlamentsreden. 

Dann fam ber legte Act. Gr eilte nad 
Griechenland, es in feinem Freiheitskampf 
zu unterſtützen. Fret von aller Phanta- 
fterei, Tieh er feinen Arm einer vergweifel- 
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Weibe, bie feine fete und echtefte L 
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ten Gade. Für bas Volk, daé die „Kö⸗ 
nige feige verriethen,~ ergriff der rabicale 
englijde Lord bie Waffen. Es vertlart 
fein ganzes Andenken, wie vollig ſelbſtlos 
und felbftvergeffen er grabe in bem Augen- 
blick {einer leidenſchaftlichen Empfindung 
folgte, in welchem er das Augenfälligfte 
im Angefichte der Welt that. Sein Tod 
ſchloß alles auf das Erhebenſte ab. 

Mit dem Ende ſeines Lebens fing ſein 
Geift an umzugehen in den Zungen euro⸗ 
päiſcher Literatur, Gein Tod fchied, einer 
Waſſerſcheide gu vergleichen, die gegenwart⸗ 
flüchtige Romantik von ber nunmehr ein- 
brechenden neuen Aera, in welder die Poe- 
jie eine unmittelbare, reformatorifde Miſ⸗ 
fion antrat. „Nach ber Miederwerfung der 
Aufrithrer, nad der Knebelung der Publi⸗ 
ciften und ſtaͤndiſchen Redner, nad) der 
Selbjtunterwerfung der Wiſſenſchaft, trat 
ber Sohn der Cinbildbungétraft, der vogel« 
freie Dichter, vor den Riß und wiegelte 
ben allgemeinen Geift auf, der oon der 
Gewalt nicht zu faffen war.” 

So ward in Guropa um Ddiefe Beit die 
Poefie yu einem mddtigen Antrieb der 
Action, Die gangen Zeitverhaͤltniſſe wirk⸗ 
ten wunderbar gufammen, den Tob Byron's 
gum Augenmert ber Mtenfchen gu machen. 
Zunddft und gumeijt in Frankreich. Wes 
nige Wochen trennten denfelben von dem 
Uebertritt Chateaubriand’s in bie Reihen 
ber Oppofition und bad Griechencomitee 
ftand mitten in den oppofitionellen Demon- 
ftrationen diefer Oppofition. In England 
ethob ſich Canning fiir bie Grieden. Auf 
griechifchem Boden empfing Berchet, einer 
ber erjten Unitarier Stalien’s, die Anregung 
gu feinen politifden Gedichten. In Deutſch⸗ 
land erhoben fic) die politifden Tenden- 
zen itt Heine's Reifebilbern und in Börne's 
Schriften. ,Heritbertretend aus Byrows 
Leben und Werken gu den ibrigen — fagt 
Gervinus — wird man erſchreckt und be« 
ſtürzt aber die Jaͤmmerlichkeit bed Trödel⸗ 
martted ber verkümmerten, fleinlebigen 
deutſchen Zuftinde und der verſchrumpften 
Literatur, bie fie erzeugten.“ Gr bemerft 
weiter, eben fo bitter alg wabr, itber die 
Schrift Heine’s über Boͤrne und bes leg- 
tern tiber jene: „es fei leider bad Tref⸗ 
fendfte und Wabhrite, was Beide gefehrie- 
ben, weil fein Gegenftand ihrem Urtheil 
angepafter fet fonnte.“ Dagegen in gan⸗ 
zer Grofe ber Anlage wirkte Byrows rez 
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volutiondrer Geift auf die frangoftide “foanen nur die Uebereinſtimmung oder die Diffe⸗ 
Schule, welche wit geſchildert haben. renz ſeiner eigenen Gubjectivitat mit der deb 
Und bier treten denn aud) wiſſenſchafte Geſchichtſcht ibers ausnricen. 
| Gang vortrefflid ijt die Darſtellung dem Ja⸗ 
lide Elemente hingu, welde, gang im Ge⸗ alte nad) von Kant ab. Hier fag Cromam 
genſas gu ber wiffenjdaftliden Bewegung feine ausfuͤhrliche Gefchichte der — Philo⸗ 
in Deutſchland, maͤchtig auf bas Leben ſophie vor, vie durch ihre vielfeitige Gelehrfan⸗ 
felber und die oppofitionelle Politit ein⸗ | teit jederzeit eine bedeutende Rolle in der Bile 
wirtten. So gefdah, daß in Frankreich ſenſchaft cinnehmen wird. Cine BVergleidung 
aud) ber Gang bed geiftigen Lebens mehr zwiſchen dieſem Werf und der gegenmartigen 
ald in einem andern Lande zur Revolution Darſtellung wurre uns gu weit tn das gelehrte 
brdngte. Die Sulirevolution war der Aude Urtheil füͤhren, fo interefjant fie ware. De 
druck einer europdifden Gabrung, nach gesen verdienen wit uns gewip den Dank ua 
biefer Seite hin angefehen. fexer Lefer, wenn wit ſie auf Erdmann’s Dar: 
Als die verhaͤngnißvollen Verordbnungen Rellung. det calleraeuciten Pyilojepyic ——— 
— gen ſam machen. Hier liegt eine gang neue Leiſtung 
bed Minifteriums Polignac (Sonntag den vot, gu der gar feine Vorarbeiten fic fanden, 
25. Juli 1830) erſchienen, war die gei⸗ uny gwar fommt diefelbe einem ftarf empfunde: 
ftige, geſellſchaftliche, politiſche Atmo⸗nen Jutereſſe ves gegenwartigen Publicums ents 
ſphaͤre Frankreichs bereit, von einem Fun⸗ | gegen. | 
fern fich in Flammen fegen gu laffen. Die | effing war der Anfidht, daß nur Jeitgeſchichte 
grofe Woche des Juli war Jahrzehnte hin⸗ wahre Geſchichte fei, Als er dieſe Anfidt hin 
durch vorbereitet. war, hertſchte in Deutſchland eia Vorurtheil, 
Und als bie Kunde von diefer neuen welchem gemäß die Wuͤrde dex Geſchichte water 


; , {| su naben Berührungen mit den Handlunges, 
cca para eae pi Bedürfniſſen, Intereſſen der legten Generatios 


nen leiden follte. Se entfernter ein Stoff vom 
Bewegung brangten, Don jubeluder Syme | cesenwartigen Intereſſe ſchien, als deſto gecig: 
pathie mindeſtens erfüllt waren. Gin fo | neter fuͤr geſchichtliche Behandlung galt er. Die⸗ 
gewaltiger Factor find Wiſſenſchaft umd | (es Borurtheil iſt heute gang geſchwunden. 
Didtung auch im politifcden Leben. Bir fehen ein grofes Unternehmen riftig vors 
anfcbreiten, welded nach einander die Geſchichte 
der eingelnen Staaten in unferem Jahrhunden 
darſtellt. Daſſelbe tritt neben den ungebenera 
; . Plan einer allgemeinen Geſchichte unſeres Jabt⸗ 
Titerarifdes. hunderts, an welden Gervinus dad letzte Drits 
tel ſeines Lebend gefeBt Hat. Rod) mehr mus 
Erbmann, Grundriß der Gefchichte her Phi- | mit Erflaunen erfillen, wie die Univeriitater 
lofophie. 2. Bb. Philofophie der Neu— felber ihre Sproͤdigkeit gegen neuefte Geſchichte 
seit, Berlin 1866, Hertz. daͤnzlich aufgegeben haben. An einigen der her⸗ 
vorragendſten Univerſitaͤten bilden die Collegia 
Der vorliegende zweite Band einer Geſchichte ubzer die Geſchichte der franzoͤſiſchen Revolution 
der Philoſophie fiir die großen Kreiſe der Ge- und über die Geſchichte ſeit 1815 den Mittel⸗ 
bildeten iſt dem erſten entſchieden uͤberlegen. punkt des geſchichtlichen Unterrichts: eine aͤhn⸗ 
Eine ſchoͤne Gliederung des Stoffes liegt zu liche Nahe der Zeiten wiirde einen Hiſtoriker vor 
Grunde. Nur die Anordnung der dritten Pez] 1750 mit Grauen erfüllt haben. Bn dieſen 
riode Der neueren Philofophie. welche mit Rant | Sinne Hat nun aud) Erdmann die Geſchichte 
angebt, wird von der Wiffenfchaftalehre ab wes | det philofophifden Syſteme der Gegenwart ia 
niger einleuchtend. Wenn Hier Sehleiermacher | feine Darftelung mit hineingesogen. Wir vers 
unter die Ausliufer ver Philofophie Fichte’s ge- | ftehen und nugen die Entwidlung rer philofes 
ftellt wird, fo ift dad eben dad alte willkuͤrliche phifden Gedanken erft villig, indem wir erken⸗ 
Arrangement der Hegel'ſchen Schule. Wenn hier | nen, wo die Hedeutenditen unferer philofophiren: 
ferner Hegel Ginter Herbart geftellt wird, an den | den Zeitgenoſſen fteben. 
Schluß rer Pertode: fo leitet aud) Hierbei mehr;  Diefer lepte Abſchnitt ſeines Werkes beginat 
der Gedanfe der Schule, in Hegel den vollen | mit Hegel's Tode, alfo mit 1831. Es war deb 
Abſchluß diefer genannten Epoche gu fehen, als | cin folgenreiches Creigniß auf dem intellectnel⸗ 
der innere 3ufammenhang der Gade felber. | fen Gebiet, welded dagu zuſammentraf mit dea 
Dock wird freilich felbft in ver Grup pirung | 1880 ausbrechenden politifden Bewegungen. Zu⸗ 
Diefer letzten Epoche die Subjectivitét ded Ges naͤchſt ward dad pbhilofophifde Intereſſe bed 
ſchichtſchteibers fic) in jedem Falle hergudrans | Publicums auf das Leidenſchaftlichſte Durch ten 
gen. Freude oder Mipbehagen des Kritifers | Zerjepungsprocep befdastigt, welder fich in des 
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Schule Seget’s vollgjog. Den Worten an Des 
gel's Grabe, dap die Satrapen fid) in Alegans 
der’s Reich gu theilen hatten, folgte der Diars 
chenfrieg ſchneller, als der Redner gemeint hatte. 

Demgemap ift diefer Zerſetzungsproceß der 
erjte und febr bedeutfame Gegenftand diejer Dars 
ftellung. Und gwar biltet ras Jahr 1848 den 
Abſchluß defjelben. Cine neue Welle trug das 
malé gang andere Snterefien empor, ſodaß die 
weiteren 3uftande der Hegel'ſchen Schule gang 
unbeadtet voribergingen. Was heute in verfel- 
ben vorgebt, geſchieht, obwohl es weitliuftig in 
det Zeitſchrift der philoſophiſchen Geſellſchaft von 
Berlin mitgetheilt, ja im Ansruferton vorgelegt 
wird, dod) wie hinter einem Borbang. Das 
Publicum Hort und fieht den ausrufenden wils 
den Mann; aber wer weiß oder verfteht etwas 
von dem, was drinnen in der Bude geſchieht? 

Gang anders in diefen adjtgehn Jahren. Das 
revolutiondre Auftreten von Gand, Straus, 
Feuerbach beſchaͤftigte das gange gebildete Pus 
blicum Deutſchlands. Erdmann hat ald ein 
geiſtvolles und vielgenannted Mitglied der Schule 
Alles mitrurdlebt, was damals gefdah, ja er 
griff mit ein, obwohl auf einer Seite, welche, 
Nady verſchiedenen Aeußerungen des Buches, 
heute nicht mebr die feinige ift. Und fo erbals 
ten wir durd thn ein hoͤchſt lebendiges Bild 
der tumultuariſchen wiſſenſchaftlichen Begeben⸗ 
heiten jener achtzehn Jahre von muſterhafter 
Vollſtaͤndigkeit in allem Weſentlicheren, mit treff⸗ 
lichen kritiſchen Bemerkungen durchflochten. 

Es gilt dann die Bewegungen darzuſtellen, 
welche von 1848 bis heute auf dem Gebiete der 
Philoſophie ſtattgefunden haben. Dieſe Aufgabe 
iſt ungleich ſchwieriger, ungleich weniger dank⸗ 
bar. Nichts von jener dramatiſchen Lebendig⸗ 
teit wohnt ihnen bei, wie fle jenen Kaͤmpfen der 
Rechten, dex Linken und des Centrums inner: 
halb ver Hegel'ſchen Schule eigen ijt; fein bets 
fallgebended und mipfallenduperndes groped Pu, 
blicum begleitet bier die Vorgdnge; die nuns 
mehr aujtretentcn Manner greifen nidt in das 
teligidje und politijde Leben rer Nation mit 
energiſchen Oriffen ein, wie vie Gans, Strauß, 
Feuerbach thaten. 

„Rückweiſungen auf friihere Syſteme“ erdff- 
nen hier den Reigen. Dann folgt eine Dar⸗ 
ſtellung der „Neuerungsverſuche,“ welche mit 
Nidtachtung der bisherigen Entwicklung des 
menſchlichen Denkens fic) den Tagesitrdmungen 
anvertrauten. Dieſe Nichtachtung beruht bier, 
wie allen Zweigen der Cultur gegenüber, die 
ſchon in der claſſiſchen Epoce Griechenlands 
geniale Koͤpfe beſchaͤftigten, auf Nichtkenntniß. 
Es iſt eben nicht leicht, Ariſtoteles und Mant 
wirllich gu verſtehen. Und wo ein Denker uber 
fie weggebt, fann man ſicher darauf ſchwoͤren, 
daß ihm vie Scarfe des Geijtes abgebt, fie 
gruͤndlich zu begreifen. Unter diefen Philoſo⸗ 
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phen der Tagesftrdmung hat Robmer feiner Seit 
Aufſehen gemacht und cr ijt nod) heute von 
Intereſſe, weil der beriihmte Theoretifer des 
Staatsrechts, Bluntfali in Heidelberg, au fei- 
nen Anhdngern gehort. Im BVordergrund aber 
ſteht bier nie Schaar ver Materialiften, ein bes 
triebſames Geſchlecht, das die grofen Refultate 
der Naturforfdhung mit einem unedten Zuſatz 
von Philofophie vertreibt. Diefer Kaffee iit nur 
cin gweiter Abguß, durch Cichorien verftarft. 
Aber 8 gibt ja Kreife, die nicht in der Lage 
jind, guten Raffee erfter Hand getrunten gu haben. 

Ueber diefe Anjage von voribergehender Bes 
deutung hinweg, dieſes fprunghafte Philofophi- 
ren fiir das gegenwaͤrtige Geſchlecht, erhebt ſich 
die „Fortbildung frithere Syſteme,“ als die Rid: 
tung, deren Leijtungen auf cine Zukunft gu rech⸗ 
nen haben. Diefer ift daher der umfaſſendſte 
und am forgfaltigften gearbeitete Whfdnitt ges 
widmet. Mit Recht werden Hier Trendelenburg 
und Loge alS die beiden Manner hervorgebhos 
ben, in deren’ Geifte fic) ein wirklicher Fort: 
ſchritt des philoſophiſchen Denfen’ auf dem 
Grunde einer wirfliden Herrſchaft wher die bis: 
herigen Leiftungen und Uber die gegenwartige 
Lage der Wiſſenſchaften vollgogen hat. Der 
Sdwerpuntt Tendelenburg’s liegt eben in 
dem bewupten Gedanten, „daß die Philoſophie 
nidt eher gu Beftand gelangen werde, als bis 
fle auf diefelbe Weife waͤchſt, wie die anderen 
Wifjenfdaften wachſen, indem fie nidjt in jeden 
neuen Kopfe neu anfept und wieder abfegt, fons 
Dern geſchichtlich die Probleme aufnimmt und 
weiterfibrt.” Der Sdwerpuntt Loge’s fiegt 
in der früh ergriffenen Aufgabe einer Ausein⸗ 
anderfepung zwiſchen diefem grofen und idealen 
Zufammenhange ded philofophifden Gedantens 
und pen Refultaten der Naturforfdung, in wel⸗ 
cher er felber als Phyfiologe und Pathologe 
eine Stellung von geſchichtlicher Bedentung ein- 
nimmt. 

Auf die Leiſtungen dieſer beiden Maͤnner hof⸗ 
fen wir gelegentlich zuruͤckkommen zu duͤrfen. 
Das Buch Erdmann's gibt uns Muth, einmal 
von den gegenwaͤrtigen Denkern unbefangen gu 
ſprechen, wie man es gegenüber den Naturfor⸗ 
ſchern ja laͤngſt gewohnt iſt. 
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“Das atlantifde Rabel, 


feine Legung und feine Sprechweife. 
Bon 


§. Schellen. 


I. = | Die Anwendung bes Dampfes auf Sdiffe 
Telegraphenleitungen — G@alvanometer — Kabelcon⸗ fabrt und Lanbvertebr hatte bie Ueberwin: 
ſtruction — Verſchiedene fubmarine Rabel — Meeres: bung von Meer, von Berg und Thal burd 

fondirung — Utlantijdes Telegraphenplateau, eiferne Brien, riefige Tunnels und Hibne 
Das grofe Werk der telegraphiſchen Ver⸗ Viaducte zur Folge; die Anwendung der 
bindung der beiden Welttheile Europa und | Cleftricitdt auf die Vermittelung ded geiſti⸗ 
Amerifa ift nad Ueberwindung endlofer | gen Verkehrs ſchuf die Telegraphen und 
Schwierigkeiten glücklich vollendet, und die | bradjte in unaufhaltfamem Fortſchritt end- 
Reihe ber grofartigen Schöpfungen, die im lid) bas gigantifcdhe Werk zu Stande, wel: 
Naufe der Zeiten aus bem Geifte und ber | ches fir ben Austaufd der Gedanken von 
Hand bes Menfchen hervorgegangen find, | Mationen nunmebr eine Brücke über den 
dadurch um ein neues Olied ermeitert wor⸗ Ocean gefdlagen bat. 
ben. G8 hat ber Vereinigung der höchſten Um ein allfeitiges Verſtändniß defen, 
Blithe ber phyfifalifden Wiſſenſchaft mit | was auf bie Conftruction des atlantijden 
ben Leiftungen ber Techni und ber Mechas Kabels Bezug hat, gewinnen gu können, 
nif, ber Marine und ber Hybrographie, es und um gu verftehen, mit welchen maſ⸗ 
hat gugleid) ber hoͤchſten Gnergie und ber  fewhaften Schwierigkeiten man gu fimpfen 
Ausdauer bes menfchlichen Geiftes bebdurft, | hatte von ben erften Anfangen feiner Fa- 
um biefed Werk gu Stande gn bringen, | brication bis gu bem Augenblide, wo es 
und darum tritt es mit Recht in bie Reihe | fic auf den Grund ded Meered niederlegte, 
ber Wunderwerke, welche darauf Anfprucd | und wie felbft dariiber hinaus ed der ers 
machen, ber Macht des menfchlichen Geiftes | neuten Anftrengungen bedurfte, um, wad 
den hoͤchſten Triumph gu bereiten. bei ben oberizbdifden’Telegraphenleitungen . 

Der Ruhm unferes Jahrhunderts, hell- | fo leicht ift, bas verfentte Kabel zum Spre- 
leuchtend durch lange Reihen der glangend= | chen gu bringen, müſſen wir weiter gurid: 
ften Greungenfdaften auf allen GSebieten | greifen, und vorab einige Bemerkungen alls 
bed menſchlichen Wiffens und Schaffens,  gemeiner Art aber Leitungsfähigkeit der 
bat nun einen Ausgangspunkt mehr; | Materialien, Sfolation, Widerſtände des 
Dampfſchifffahrt, Cifenbahnen, Photogra- galvanifden Stroms und Fortpflanjung 
phie, Lelegraphie find feine WArgelpuntte. | deſſelben vorausſchicken. 
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Wir dürfen als befannt vorausſetzen, trijd) gemachten Körper gegen den Verluft 
bag yum Betrieh eines jeden elettrijdyen | ber Clettricitat ſchuͤzen, und fie von dem 
Lelegraphen ein galvaniſcher Strom er⸗ | allgemeinen Reſervoir ber Eleltricität, der 
forderlich ift, daß berfelbe gewoͤhnlich in | Erde, ifoliren fann. Das Wort Nicht- 
einer galvanifden Batterie erzeugt wird, Leiter ijt jedod) nur in bem Sinne auf⸗ 
und zu feiner Fortleitung entwebder eis | gufaffen, daß Körper diefer Art die Elektri⸗ 
nes Metalldrahtes ober der feuchten Orbe | citat im Verhältniß gu den vorhin genann⸗ 
ober bes Waffers bedarf. ten guten Leitern ſehr ſchlecht oder faft gar 

Wenn wir, wie in Fig. 1, in einer elek⸗ nicht fortpflangen; abfolute Midtleiter gibt 
trifcben Batterie B, welche befanntlid) eine es nicht. 

Zuſammenſetzung von gewiffer Metallen |  Damit nun der elektriſche Strom aus 
und Fliffigteiten ift, bie beidben Pole +- | einer Batterie in die Ferne fortgepflangt wer- 
wid —, an denen fich die entgegengefesten | ben koͤnne, ijt wefentlich erforderlich), daß die 
Gleftricitdten anjammeln, durd einen! beidben Bole durch eine continuirlide, an 
Metalldraht, in ber Regel einen Eiſen⸗ | teiner Stelle burch einen Itichtleiter, alfo aud 
oder Kupferdraht, verbinden, fo entfteht in | nicht burd) die Luft unterbrodene Leitung 
dem ganzen Drabte abc eine eigenthimliche | (abc) mit cinanber verbunden werden. Für 
Grregung, in Folge beren er eine Reihe der | die Leichtigheit der elettrifden Strömung 
merhwitrdigften Erſcheinungen zeigt, die er | und die Geſchwindigkeit ber Fortpflanzung 
vordan nicht beſaß und von denen einige derſelben in bie Ferne iſt es übrigens kei⸗ 
zuni Hervorbringen hoͤrbarer oder ſichtba⸗ neswegs gleichgiltig, aus welchem Mate⸗ 


Fig. 1. 





fam 


Galvanifher Strom. — Die Leitung. 


ter Signale geeignet find. Chen bdiefe, in | rial die eitung abe beftehe. In jedem 
jedem Punkt bes Orahtes fic) dugernde | Leiter wird nämlich der fich bewegenden 
Erregung nennt man det galvanifcen | Gleftricitat ein mehr oder weniger groped 
Strom, wobei man fic) bie Sache fu vor- | Hindernth entgegengefegt, wobei man fid 
ftellt, als pflange ſich bie elektriſche Chas | vorftellt, dag die materiellen Theilchen der 
tigfeit aus der Batterie in der Richtung | Korper bem Durchgang der Gleftricitdt eis 
vom — Pole durch abe nach dem — Pole | nen gewiffen Wibderftand, den fogenannten 
fort, wie es burd die beigefepten Pfeile | Leitungsmiderftand,  entgegenfegen. 
angebdeutet ift. Es ift aber nicht unbes | Die Metalle bieten dem Durchgange ded 
bingt erforderlich, da® der Berbindungs- | Stromes einen viel geringeren Wibderftand, 
drabt abc der beiden Vatteriepole aus Me⸗ als bie Fluͤſſigkeiten, und and) unter den 
tall beftehe; 8 gibt cine Menge von Kör⸗ | Metallen ift die Grofe her Leitfaͤhigkeit 
pers, welche, wenn auc) weniger gut ald | ober aud) bed Widerſtandes febr verſchie⸗ 
bas Metall, dod aud im Stande find, die | ben. Gewöhnlich fegt man den Wider⸗ 
GSlettricitdt fortzupflangen, und namentlich | ſtand des Kupfers gleich 1, dann ift der 
find es gewiſſe Flüſſigkeiten, Salzauflöſun⸗ Widerftand des Silberd nur etwa 3/,, ded 
gen, Sduren, bas Meerwaſſer und der Eiſens dagegen 5 bis 6 und des Quediiil- 
feuchte Erdkörper, welche unter Umftdnden | bers fogar 38; das Kupfer leitet daher der 
ben elektriſchen Strom fortguleiten geeignet | Strom fünf bis ſechsmal beffer, als unter 
_ find; dagegen gibt es and) Stoffe, die | gleichen Umftinden bas Eiſen. 

dieſes durchaus nicht vermdgen, 3.B. Glas, | Auf den Widerftand, den ein Leiter bem 
Glfenbein, trodene Luft, Kauiſchuk, Gutta | Ourdgange bed elettrifchen Stromes ent- 
percha u. ſ. w. Rorper der letzteren Art gegenſetzt, hat aber nicht blog die Natur 
nennt man Midtleiter ober Ffolato- | bes Körpers, fondern auch feine Lange 
ren, weil man mit ihrer Hilfe die elek- und die Größe ſeines Querſchnittes 
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ben groͤßten Cinflug, und ift es leicht. zu 

begreifen, bag diefer Wibderftand im graden 

Verhaͤltniſſe gu der Lange, dagegen im um⸗ 

set Verhaltniffe gu dem Querſchnitt 
e 


Eine Telegraphenleitung von achtzig 


Meilen Lange ſetzt dem Strom einen vier⸗ 
mal fo grofen Widerftand entgegen, als 
eine ebenfolde von zwanzig Meilen; ein 
Metaldraht von 2, 3, 4... mal fo gros 
Bem Querſchnitt leiftet bagegen 2, 3,4... 
mal weniger Widerftand, als ein ſolcher 
Draht vom Querſchnitt 1. Man fann daber 


aud) aus Rirpern, die ihrer Natur nach 


ſchlechte Leiter find, wie Waffer, Gutta 
percha u. ſ. w. Conductoren fiir die Elek⸗ 
tricttdt herftelen, wenn man ihnen in dem⸗ 


Vfuftrirte Deutfhe Monatshefte. 


ergießt fich bie +- Gleftricitét durch ben 
| Metallbraht abcd bei E/ in bie Erde, wo- 
gegen bie entgegengefebte — Elektricitaͤt bet 
E zur Grbe gelangt, fei e8, daß die beiden 
Glettricitdten fic nun wirklich weiter durch 
die zwiſchen E und E/ liegende feuchte Erd⸗ 
ſchicht von ſehr großem Querſchnitt 
und daher ohne erheblichen Widerſtand be⸗ 
wegen, oder daß ſie einfach an den beiden 
Erdplatten in das große Reſervoir der 
Erde abfließen und verſchwinden. That⸗ 
ſächlich fließt bei einer ſolchen Einrichtung, 
bie gegenwartig bei allen Telegraphenlei⸗ 
tungen ftatifindet, eit galoanifcher Strom 
in berfelben Weife und fogar unter weit 
‘ geringerent Widerftande durch den Metall: 
draht abcd, als ¢8, wie in Fig. 1, ber 


Gig. 2. 
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Die Erdleitung. — Nebenſchließungen. 


ſelben Verhaͤltniſſe größere Querſchnitte 
gibt, als ſie ſchlecht leiten. Wenn beiſpiels⸗ 
weiſe eine Schicht Waſſer dem Durchgange 
ber Glettricitdt einen fieben Millionenmal 
fo großen Wiberftand bdarbtetet, alé eine 
gleid) lange und bide Schicht Kupfer, fo 
fann man aus Wafer einen Leiter herftel- 
len, ber bem eleftrifchen Strom nidt mehr 
Miberftand leiftet, ale das Kupfer; man 
braucht dagu ber Wafferfchicht bet gleichblei⸗ 
bender Linge nur einen fleben Millionen⸗ 
mal fo grofen Ouerfdnitt gu geben, als 
ber des Kupfers ift. 

G8 berubt befanntlich hierauf die Ent- 
bedung Steinheil’s, ble Erbe als 
Leitung fitr ben galvantfden 
Strom anguwenden, indem man, wie 
Figur 2 zeigt, bie eine Halfte bes metalli- 
ſchen Leitungsdrahted durch eine zwiſchen 
zwei Metallplatten E, E’ befindliche feuchte 
Erdſchicht erſetzt. In einem ſolchen Falle 


net. 


Fall iſt, wenn die Hine und die Rüclei⸗ 
tung, a und c, ober der ganze Stromfreié 
aus Metalldrabt befteht. 

Um den Wiberftand, den ein galvanis 
ſcher Strom in den verfchiedenen Theilen 
ſeines Rreislaufes findet, ausdrücken und 
meſſen yu konnen, bedarf es ber Annahme 
eines beſtimmten Widerſtandes, den man 
ala bie Einheit aller Widerftdnbde bezeich— 

In wiſſenſchaftlichen Unterſuchungen 

liegt wenigſtens gegenwaͤrtig nod) die 
Siemens'ſche Widerſtandseinheit zu 
Grunde, oder derjenige Widerſtand, welcher 
bem Strome durch ein Queckfſilberprisma 
von einem Meter Laͤnge und einem Qua⸗ 
bratmiflimeter Querſchnitt bet O Grad G. ent: 
gegengeſetzt wird. In ber Telegraphie bebient 
man fid) dagegen haufig nod) besjenigen 
Widerſtandes als Ginheit, den eine Meile 
bed auf ben Staat8linien gebrdudhlicen 
Eiſendrahtes dem Strom entgegenfest. Da 
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nun die Gifenjorten nit in allen Staaten 
biefelben find, auch dle Dicke der Velez 
graphenbdrabte in den eingelnen Staaten 
verſchieden ift und die Temperatur auf den 
Wiberftand folder Drähte grofen Cinflug 
ausibt, fo find die Widerſtandsmaße in 
ben verſchiedenen Laͤndern nicht gleich. 

Die Starke ober bie Kraft eines gal- 
vanifden Stromes hangt nicht blog von 
ber Zufammenfepung oder der Groͤße der 
elektriſchen Batterie, fondern ebenfo ſehr 
von den Widerftdnden ab, welche der Strom 
theils in ber Batterie ſelbſt, hauptſaͤchlich 
aber außerhalb berjelben in bem Leitungs- 
brabte abc (Gig. 1) ober in abcdE/E 
(Fig. 2) gu therwinden hat; je groper 
diefe Widerftdnde find, defto geringer ift 
bet einer und derjelben Batterie die Kraft 
des Stromes und fein Vermigen, nad 
aupen gu wirfen; auch die ſtaͤrkſte Batterie 
liefert nur einen ſehr ſchwachen Strom, 
wenn bie Widerſtaͤnde in der Leitung febr 
grog find. Da nun Lange Leitungen groge 
Widerſtaͤnde barbieten, fo fleht man fofort, 
daß felbft mdchtige Vatterien in derartigen, 
febr langen Reitungen verhalinipmapig nur 
ſchwache Stréme erzeugen finnen; bilden 
bann nod, wie es bei den elettro-magneti- 
ſchen Telegraphenapparaten immer der Fall 
ift, febr biinne Draͤhte einen Theil diefer Lei⸗ 
tung, fo wird baburd) ber Strom nur nod 
mebr geſchwaͤcht, weßhalb es aud direct 
nicht moͤglich ift, felbft unter Anwendung 
von ſehr ftarfen Vatterien auf fehr große 
Entfernungen hin telegraphifde WApparate 
in Bewegung gu ſetzen. 

Die Grfahrung lehrt, daß der galvani- 
jhe Strom, wenn er auf feinem Wege 
aud) nod) fo verfcicbenartige Leiter au 
durchlaufen hat and daher auch nod fo 
verſchiedene Wiberftinde antrifft, dennoch 
in allen Theilen ber Leitung biefelbe Starke 
beſitzt, vorausgelept, daß bie Leitung uber- 
all vollſtaͤndig ifolixt und unverzweigt ift, 
bd. h., daß ibre eingelnen Theile nirgendwo 
weber untereinanbder, noc mit andern lei⸗ 
tenden Rirpern in Berührung ftehen. Sn 
einer folchen gut ifolirten Leitung abc, 
ig. 1, ift daber die Stromftirfe in ber 
Gnitfernung von der Batterie, im Puntte 
b, ebenjo ftarf, al8 in ben Punkten a und 
e und in ber unmittelbarften Mabe der 
Batterie. Gang anders aber ftellt ſich die 
Sache, wenn diefes nicht der Fall ift, wenn 
3. B. einige Puntte der Lettung, wie a, b, 
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c, d (Sig. 2) burd) Metalldrahte oder durch 
andere mebr ober weniger gut leitende Stoffe 
aa’, bb’, cc’, dd’ mit der Erde, die wir 
al8 einen Theil ber Gefammtleitung be- 
tradten wollen, in leitender Gerbindung 
fteben. In einem folden Galle folgt ber 
galvanifche Strom demjenigen Wege am 
meiften, ober es flieBt die Glettricitdt der 
Batterie B anf bemjenigen Wege am reich⸗ 
lichften ab, auf welchem fle am wenigften 
Wiberftand findet. Cin groger Theil, ja 
nad) Umſtaͤnden der gripte Theil bes Stro- 
mes gebt baber durd den Nebenweg aa’ 
und vollendet feinen Kreislauf auf dem 
Wege + aa’ E —. Bon bem Refte des 
Stromes geht ebenjo wieder ein Theil 
burd) bb’ und vollendet ſeinen Rreislauf 
auf bem Wege — abb‘E — u. f. w. G8 
folgt hieraus, daß unter ſolchen Umſtaͤnden 
bie Stromftarfe am entfernten Orte d um 
fo geringer fein wird, je mebr Mebenwege 
zwiſchen den eingelnen Theiler ber Ge⸗ 
fammileitung vorhanden find, und daß 
Uberhaupt bie Stromftarte ſtufenweiſe von 
ber Batterie ans nad) bem entfernten Orte 
d bin um fo mehr abnimmt, je mehr folde 
Mebenwege, Nebenſchließungen ges 
nant, vorhanden find. Wenn die Meben- 
ſchließungen dem Durdgange bes Stromes 
febr große Widerſtaͤnde barbieten, wenn fle 
3. B. aus ſehr jdlechten eitern, 3. B. 
Guttapercha, trodenem Holze u. f. w. 
beftehen, fo ift aud) auf ihren Wegen die 
Stromſtaͤrke nur fehr gering, und daher tra⸗ 
gen fie guc Whleitung des Hauptftromes 
und gu feiner Schwaͤchung nur wenig bei; 
feben fte aber bem Strom nur einen gerin- 
gen Wiberftand entgegen, fo flieBt auch ein 
entipredbend grofer Theil bes Hauptitromes 
durch biefelben ab, bie eitung ad erleibet 
einen bedeutenden Stromverluft, und am 
Ende d berfelben ift unter Umftinden gar 
fein Strom mehr bemerfbar. 

Es folgt aus diefen Vetradtungen, dag, 
wie aud) fonft bie Leitung befchaffen fein 
mag, bet ber Anlage derfelben unter allen 
Umftdnden bafiir geforgt werden mug, daß 
ihre eingelnen Theile ſowohl untereinanber, 
al8 auch von ber Erbe miglidft voll ſtän⸗ 
big tfolirt find. Das Iſoliren einer Te⸗ 
legraphenlinie ift offenbar um fo ſchwieri⸗ 
ger, je mehr eingelne Drabtleitungen fle 
enthalt; aber auch bei einem eingigen 
Drahtzuge ift eine vollftindige Sfolation 
von ber Erde nicht au erreichen, weil es 
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uͤberhaupt keinen abſoluten Nichtleiter oberirdiſchen, dem Diebſtahl und der Jer⸗ 
gibt. ſtörung leicht gugdnglichen Leitungen dem 
Se nachdem man den metalliſchen Lei- Eiſendrahte den Vorzug vor dem Kupfer⸗ 
tungsdraht auf porzellanenen oder glaͤſer⸗ drahte gibt, wobei denn legterer zut Bers 
nen Sfolirhuten a, b, c und hölzernen minderung des Widerftandes einen nabe 
Lragftangen aa’, bb’, cc! ifolirt durch bie | ſechsmal fo großen Querſchnitt erhält, alé 
Luft audsfpannt, oder denfelben mit einem | diefed bei ber Kupferleitung ber Fall fein 
ifolirenden Ueberzug verſehen unter der würde. 
Erde, oder auch in Waſſer wegleitet, un⸗ Bei unterirdiſchen und fubmarinen Leis 
terjcheibet man oberirdiſche, unterire | tungen fallen diefe Rückſichten weg und der 
diſche und fub marine Leitungen. RKupferdraht hat aus mehrfachen Grinden 
Bon einer jeden guten eitung aber! den Vorgug vor dem Gifenbrahte. Bei 
wirh auger Feſtigkeit und Danerhaftigteit | ber Wahl des Kupfers hat man befonders 
wefentlich gweierlei verlangt: erftend, dag | auf Reinbeit deffelben gu fehen, da fremde 
fle den galvanifden Strom tiberhanpt gut Veimengungen feinen Widerſtand bedeutend 
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fortleite und demſelben möglichſt wenig erhöhen können. In dem Malta-Aleran: 
Widerſtand entgegenfege, bag alfo in ber | bria-Rabel famen 3. B. an verſchiedenen 
Drabtleitung bei einer vollftandigen Contiz | Stellen Kupferforten vor, deren Leitung’ 
nuitdt feine Stellen vorhanden feien, welche fähigkeit zwiſchen 90 und 74 wechſelte, 
ben Durchgang des Stromes ivgendwie ers wenn die bed reinen Kupfers durch 100 
ſchweren; gweitens, bab die Veitung mog- | ausgedriidt wird, und Profeffor Thom: 
lichft gut ifolirt fei und teine Stellen ent: fon fand gleid) beim Beginn der Fabrica: 
halte, an denen ber Strom einen Abweg | tion bes atlantiſchen Kabels von 1856, 
finden könne. Die erfte Eigenſchaft einer | daß es RKupferforten gab, welche man fir 
Linie nennt man ihre Stromfähigkeit chemiſch rein bielt und bie dennoch in ihrer 
ober Conduction, die andere ihre Iſo- | Leitungsfahigteit bebentend hinter det des 
lation. wirklich reinen Kupfers zurückblieben, eine 
Obgleich bas Kupfer dem Strome einen | Erfahrung, welche man bei der Anfertigung 
faft ſechsmal fleineren Widerjtand leiftet, | des atlantifden Kabels von 1858 benubte 
und baber denfelben nabe fechdmal beffer | und dadurch die Leitungsfähigkeit bes Me⸗ 
leitet, als das Eiſen, ſo gebietet doch die talldrahtes im Kabel um vierzig Procent 
Rückſicht auf den Werth des Materials gegen die früheren Kupferadern erhoͤhte. 
und die Feſtigkeit der Aulage, daß man bei | 6 ift Hier ber Ort, die Art und Weiſe 
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gu beſprechen, wie man den Widerftand eis | umgelehrter RNichtung fließt, fo wird dit 
nes Metalldrahtes beftimmt und mit wels | Magnetnadel ebenfalls abgelentt, aber in 
chen Mitteln man im Stande ift, die Staste | entgegengefester Nichtung, der Nordpol N 
eines galvaniſchen Stromes zu beurtheilen | nach ber Mechten. Leitet man den Strom 
und jede Schwantung in der Zu⸗ oder Ab⸗ | nicht über, fondern unter der Nadel weg, 
nabme derjelben deutlich zu erkennen. Wir | fo find die Ablenkungen der Nadel den yo- 
richten bie Aufmerkſamkeit unferer Lefer auf | rigen entgegengefeot. Biegt man daber 
dieſe Erörterungen um fo mehr, als grade | einen Draht abc, Fig.6, fo herum, daß er 
dieſer Gegenſtand fowohl hei ber Fabricaz | eine Magnetnadel NS zwiſchen ſich neb- 
tion, alS aud) bei der Legung der Kabel | men fann, und verbindet dann die Enden 
und nicht minder auch bei bem Depeſchen⸗ | a und c mit den Bolen einer Batterie B, 
wechſel durch bdiefelben eine Hauptrolle | fo wirh der ++ Strom im Drahte ab aber, 
ſpielt. im Drahte be unter der Nadel weggehen, 

Su den merkwürdigſten Eigenſchaften, was bet gleicher Richtung ber Strdme ent- 
bie cin mit den beiden Polen einer galva⸗ | gegengefepte Ablenkungen der Nadel, alfo 
nijcen Batterie in Verbindung ftehenbder, | ein Stehenbleiben derfelben zur Folge ha- 
alfo von einem galvaniſchen Strome durch⸗ ben würde; ba jedoch die beiben Strinie 
floffener Leitungsdraht beſitzt, gebirt feine | in ab und be in Bezug auf die Nadel 
Einwirkung auf eine Magnetnadel, welche | nicht gleiche, fondern enigegengefegte Rich- 
befanntlid) im Ruhezuſtande ungefähr die | tungen haben, fo wirfen beide Drahtzweige 
Ricdhtung von Süden nad Morden anz | in gleichem Sinne ablenfend auf die Naz 
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bel, und diefe wird aus ihrer Rubelage 
weit ftdrfer abgelenft, of8 es der all tft, 
wenn ber obere oder der untere Drahtzweig 
aflein vom Strome durchfloffen wird. 

G8 bebarf faum nod) der Vemerkung, 
bag die abfenfende Kraft eines von einem 
Strome durchfloſſenen Letters mit der An⸗ 
zahl ber Winbungen, die ec um die Ma⸗ 
gnetnabdel macht, zunimmt. In Fig. 6 
umgibt ber Leitungsdraht abc die Mabel 
NS nur einmal; nichts bindert aber den 
Draht langer gu nehmen und ihn sfter, 10, 
100, 1000... mal in ununterbroche⸗ 
ner Folge um die Radel yu winden; wenn 
man dann durch cine ſolche Drahtrofle eiz 


nimmt. eitet man namlid) parallel tiber 
oder unter einer rubig ftehenden Magnet: 
- nabdel einen galvanifden Strom bhinweg, 
fo wird bie Nadel aus ihrer Süd— 
nordrichtung ſofort abgelenkt und 
bildet mit der Richtung des Stro— 
mes einen um ſo größeren Winkel, 
je ſtärker der Strom iſt. 

In Fig. 3 bezeichnet SN bie von Su- 
hen nad Jorden hinfdwebende Magnet. 
nadel, ab cinen Metalldrabt, der parallel 
liber der Nadel fteht; verbindet man dann 
die Enden des Drahtes a und b mit Drabten, 
welde gu den Bolen — und — einer 
Batterie hinführen, Fig. 4, und gwar fo, 
daß der ++ Strom bei b eintritt und in| nen galvanifden Strom leitet, fo wirkt jee 
ber Michtung ber beigefebten Pfeile den. bes eingelne Gewinde ablentend auf die 
Draht ba burchlduft, fo wird die unter dem Nadel, und die Wblentung der letzteren, 
Drahte hefindlice Nadel aus ihrer Ruhe⸗ d. h. ber Wintel, den fie mit der anfang- 
lage abgelentt, und gwar in dem vorliegenz | licen Rubelage bildet, ift um fo groper, 
den Falle fo, daß der Mordpol N fic) zur Linken je groper die WAngahl ber die Nadel umge⸗ 
wendet. Berbindet man dagegen die En⸗ benden Orabhtgewinde ft. 
den a und b des Drahteds, wie in Fig. 5, Wir erfennen in einer Vorridtung der 
in umgekehrter Weife mit den Polen der beſchriebenen Art fofort ein Inſtrument, 
Batterie, fo daß der Strom durch ab in, welded nicht bloß geeignet ift, das Bors 
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hanbenfein eines Stromes in einer Drabt- 
Jeitung gu offenbaren, fondern das aud 
Aufſchluß gibt ber bie Starke bes Stro- 
mes. Man nennt bdiefelben gewoͤhnlich 
»Oalvanometer* und gibt ibnen je 
nad bem Swed, für melden fie beftimmt 
find, eine gripere ober geringere Anzahl 
von Drahtwindungen; die empfindliceren, 
flix bie Meffung febr ſchwacher Stroͤme be- 
ftimmten Galvanometer erhalten 30,000 
und mebr Umwindungen des Drabtes. 
Zur bequemeren Handhabung und Beob⸗ 
adtung gibt man ihnen haͤufig die Form, 
wobei bie Magneinadel um eine horizon: 
tale Achſe in einer verticalen Chene fich 
drehen fann; Inſtrumente biefer WArt hei- 
pen Verticalgalvanometer. In den 











Das Verticalgalvanometer. 


ig. 7 und 8 find bie einfachſten Formen, 
in denen die Galvanometer angewandt wer- 
ben, dargeftellt. Der Draht b ift auf ei⸗ 
nem hölzernen Rähmchen aufgewunden, 
und endigt beiberfeits in gwei Klemmen 
a und c, mittelſt denen er leicht in jede 
andere Drabtleitung eingefdaltet werden 
fant. Sut Sunern der Drahtrolle iſt die 
Magnetnadel NS, bie in Fig. 7 nicht ficht- 
bar ijt, leicht drehbar angebradht, und auf ih⸗ 
rer Achſe ift ein Zeiger zz befeftigt, wel- 
cher fic) mit ber Mabel zugleich dreht und 
die Größe der Ahlenfung an einem einge- 
theilten Gradbogen de gu erfennen gibt. 
Damit beint Verticalgalvanometer (Fig. 7) 
die Mabel im Ruhezuſtande vertical (tebe, 
wirh ibe untereds Ende etwas befdhwert, 
wodurch freilich bas Inſtrument an Em⸗ 
pfindlichkeit einbůßt. 

Will man nun wiſſen, ob in einer Draht⸗ 
leitung ein Strom vorhanden iſt, ſo braucht 
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man nur an irgend einer Stelle das Gal⸗ 
vanometer mit den Klemmen a und c 
in bie Leitung eingufchalten; wenn dann 
bie Magnetnadel, die anfinglid auf Mul 
zeigt, abgelentt wird, fo geht ein Strom 
burd) die Leitung, und aus ber Grige der 
Ablentung fann man, wenn bas Inſtru⸗ 
ment vorher nach gewiffen pbhyfifalifden 
Mrincipien richtig eingetheilt worden iſt, 


‘aud auf bie Starke bes Stromed einen 


ſichern Schluß ziehen. apt man ein Sal 
panometer dauernd in einer von cinem 
Strome burchfloffenen Leitung eingeſchaltet 
ftehen, fo wird die abgelenfte Mabel fo 
lange auf denfelben Punkt der Scala hin: 
weifen, ald fid) in ber Stärke des Stro⸗ 


mes nichts dndert. Sede Zunahme ded 


Stromes aber gibt fid) fofort durch eine 
ſtaͤrkete Ablenkung, jede Abnahme bes 
Stromes durch eine geringere Ablenkung 


Fig. 8. 
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ber Nadel gu erkennen. Wir werden ſpaͤ⸗ 
ter ſehen, wie das Galvanometer, indem c8 
dauernd in ber von einem Strome durch⸗ 
flojjenen Rabelleitung eingeſchloſſen blieb, 
wabrend ber gangen Dauner der Verſenkung 
des Kabels den Gleftrifern uͤber ben Zu⸗ 
ſtand des letztern ſichern Aufſchluß gab. 
Es iſt nun auch leicht einzuſehen, wie 
das Galvanometer dazu dienen kann, uͤber 
die Leitungsfahigheit (bie Conduction) oder, 
was auf daſſelbe binauslduft, über den 
Widerftand eines Metallbrahtes ober eine’ 
jonftigen eiters ein Urtheil gu fallen. 
Man fcaltet zu diefem Bwede ein Galva 
nometer in die Orabtleitung ein und fen 
bet einen Strom hindurch; aus ber Groͤße 
ber Nadelablenkung kann man dann einen 
Schluß ziehen anf bie Größe der Strom: 
ftdrfe, und, ba diefe von den Widerſtaͤnden 
abhdngt, welde ber Strom gu überwinden 
hat, auch auf ben Widerftand, welche die 
Drabtleitung hem Strome entgegenfest. 
Auf diefe Weife laffen fic die verſchiede⸗ 
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net Kupferforten leicht prüfen; diejenigen, , ben Stoffe überzogen werden, damit nicht 
welde einen groͤßern Widerftand geben, | ber elektriſche Strom, der durch ibn bin: 
als chemiſch reines Kupfer, oder doch von durchgehen foll, vow ber umgebenden Grbe 
bem normalen Rupferwiderftande gu weit | oder bem Waffer abgeleitet und fo verhin⸗ 
abweichen, werden vermorfen. bert werbde, bad Gnbe ber Leitung gu er⸗ 

Anftatt ben kupfernen Leitungsdrabht, bei | reichen. Fuͤr die fubmarinen Rabel ver⸗ 
ben Kabeln gewshulid) Aber genannt, aus | wendet man gegenmartig nur Gutta- 
einem Faden zu nehmen, zieht man es vor, ' percha, ben verdidten Saft der Isonandra 
ihn aus mehreren feinen Kupferdraähten zu⸗ Gutta, eined auf Java, Borneo, Sumas 
fammenjgufegen, indem man dieſe feilartig | tra und fonft in Ojtindien vorfommenden 
zuſammenwindet; gewöhnlich nimmt man | 60 bis 70 Fug hohen wnd 6 Fuß dicten 
dazu fieben Draͤhte und windet davon feds | Baumes, deffen Blatter und Blüthen auf 
{piralformig um ben fiebenten herum. Der | S. 536 abgebilbet find. Die im Handel 
Portheil dieſer Anordnung vor einem eins  vorfommende Guttapercha enthalt viele Un⸗ 
fachen Drabte liegt barin, bab es nicht wabr- reinigkeiten, von denen fle durch befonbdere 
ſcheinlich iſt, daß in Folge einer mangel- | Majchinen gereinigt werden mug; ift bie 
haften Fabrication der eingelnen Kupfer= ſes gefchehen, fo befigt fle ein ſehr bedeu⸗ 
draͤhte jeder Faden an demfelben Punkte 
eine ſchadhafte Stelle habe. Fände fich Big. 9. 
bet ber einfabigen Ader eine ſolche ſchwache , 





Stelle, fu wiirbe, falls e8 aus irgend ei⸗ 
nem Grunde zum Bruche kaͤme, die Ader 
ihre Continuität und ihre Stromfihigteit 
ganz verlieren; nicht fo bei ber mehrfadi⸗ 
gen Aber, hier wiirden vielmebr die Bruce | 
ftellen an verſchiedenen Buntten der Ader 
zu liegen fommen, und der metalliſche Zu⸗ 
ſammenhang aller Faden untereinander 
würde nicht aufgehoben werden. Auf das 
Zuſammenlothen der einzelnen Kupferfaͤ⸗ 
den, bevor ſie zu einer Litze verſeilt werden, 
muß die allergrifte — verwendet 
werden, damit nicht ſchon an dieſen Stel⸗ 
len wegen Mangels einer vollſtändigen m⸗Umpreſſen des Kupferdrahtes mit Guttapercha. 
— der Widerſtand des acai ; ne 
Metalls ſich vergropere. ende olationsvermoͤgen und iſt für die 
Die Frage über die Verzögerung des Zwecke der Iſolirung elektriſcher Leitungs⸗ 
galvaniſchen Stromes in einem Leitungs⸗ drahte wm fo ſchaͤtzbarer, als fle bet ſiebzig 
drahte gehoͤrt bei den langen ſubmarinen Grad C. weich und knetbar wird, und in 
Kabeln zu den wichtigſten Unterſuchungen, | dieſem Zuſtande ſich in jede beliebige Form 
weil fie die Moͤglichkeit des telegraphiſchen bringen laͤßt, welche ſie nach erfolgter Er⸗ 
Verkehrs berührt; dieſe Frage erſtreckt ſich kaltung beibehalt. Das ſpecifiſche Gewicht 
daher auch auf die Dicke des Kupferdrah⸗ der Guttapercha iſt 0,98; ihre abſolute 
e if | ten Ouabeatoll umd. fe tana,” ohne bie 
rope feines Querſchnittes proportional ijt. | den Quadratzo , obne die 
Se bider aber ber Drabt ift, defto mehr. —— zu — ſich a 
Schwierigkeiten bietet er in mechaniſcher 0,04 ihrer Lange ausdebnen. Ihre Lei- 
Sinise: bie mittlere Starfe ded Durch: | tungsfahighett ijt, wie gefagt, fehr gering, 
meffers pflegt man für fehr lange Rabel | aber dieſe nimmt mit ber Temperatur gu; 
feitungen gu zwei Millimetern (circa neun | fie tft 3. B. bei 22 Grad C. {don doppelt 
— rheiniſchen ——— ſo — ——— alſo nur halb ſo 
enn der Leitungsdraht in die Erde groß, als be rad C. 
gelegt oder durch bad Baier geflibrt mers | Das Umpreffen ded tupfernen Leitungs- 
ben foll, fo muß er in allen feinen Thei⸗ drahtes mit Guttapercha gefdieht in einem 
fen ifolirt, d. h. mit einem nicht leiten- | grofen Cylinder A, Jig. 9, der mit 
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Dampf bis zu dem Grade erhitzt wird, der umpreßte Draht im höchſten Siocwen 
bag die in beſondern Dampfkeſſeln bereits ber Fabrik auf eine Trommel aufgewunden 
vorgewarmite und erweichte Guttapercha, wird, — Mad) einer andern Fabrications: 
mit welder man den Cylinder angefiillt weiſe wird die erweichte Guttapercha on 
hat, halbfliiifig wird. Su dieſem Zuſtande dem Bordertheil eines Cylinders cingefiibrt 
fibt man durch Einſchrauben eines dicht | und durch cine im Innern bed lester fid 
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anſchließenden Kolbens einen ſehr ſtarken beſtändig runddrehende Schraube obne 
Druck auf dieſelbe aus und zwingt ſie, | Ende (Schnecke) zu einem am entgegenge— 
durch einen nach oben mündenden Canal ſebten Ende befindlichen Trichter binans- 
d, durch deſſen Mitte ſich der Leitungsdraht gepreßt, wobei die Kupferader ebenfalls 
ab aufwärts bewegt, auszutreten und ſich in gleichmäßiger Bewegung fic durch die 
dabei ringsherum an den Kupferdraht an⸗ Achſe des Cylinders bewegt und fo beim 
zulegen. Sobald der fo umpreßte Draht Austreten aus dem Trichter bie Gutta⸗ 
den Cylinder verlaſſen bat, erkaltet der percha aufnimmt. Dieſe Methode hat vor 
Guttaperchaüberzug und erſtarrt, worauf | der ober beſchriebenen den Vorzug, bag die 
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Fabrication ununterbroden vor fic gehen 
fann, wogegen bei bem ecfteren Verfahren 
die Arbeit jedesmal unterbroden werden 
mug, wenn ber Kolben an bas Ende des 
Gylinders angefommen ift. 

Gine möglichſt vollfommene Iſolation 
des Leitungsdrahtes durch die Guttaperda- 
hülle wird nur dann erzielt, wenn erſtens 
die Kupferader auf der ganzen Laͤnge ge⸗ 
nau centriſch liegt, die Guttaperchaſchicht 
alſo überall den Leitungsdraht in gleich⸗ 
mapiger Dicke umſchließt, und wenn zwei⸗ 
tens auch nicht die kleinſten Zwiſchenraͤume 
ober Luftblaͤschen in der iſolirenden Hülle 
oder zwiſchen dieſer und der Kupferader 
vorkommen. Man trantt daher ben Oraht 
in ber Regel zuerſt mit einer befonbdern, 
aus Guttapercha, Holgtheer und Harz bez 
ftehenden, dickflüſſigen Miſchung, der foge- 
nannten Chatterton Compound, bez 
yor man ihn mit ber Outtapercha umpreßt, 
und überzieht ihn außerdem zwei, dret oder 
mehremale nacheinander mit duͤnnen Ue⸗ 
berzügen von Guttapercha. Da keine Lage 
eine geringere Dicke als 1,2 Millimeter 
haben darf, fo betedgt die Gefammtdide 
ber Guttaperdhabiille ungefähr vice Millt- 
meter, was mit dem Kupferdraht zuſam⸗ 
ment eine Dide von zehn Millimeter oder 
einem Gentimeter (4,588 Linien preugifdy) 
ausmacht; in ber That find bas bie Diz 
menſionen, welche bet bem atlantiſchen Ka⸗ 
bel angewandt worden find. Man hat je- 
bod) aud) ſchon Probekabel fabricirt, bei 
denen bie Rupferader nicht weniger ald 
fünfundzwanzig Uebergiige von Guitaperda 
beſaß; in der Regel befebrantt man fid 
aber aitf drei bid fünf Lagen, in einer Ge⸗ 
ſammtdicke von hoͤchſtens fiinf Millimeter. 

Die Umpreſſung der Kupferader mit der 
iſolirenden Hiille geſchieht in Strecken von 
3000 bis 6000 Fuß; um dieſe Enden mit 
einander zu vereinigen, werden die Kupfer⸗ 
adern auf fünf bis ſechs Zoll von der 
Guttapercha befreit, mit der äußerſten Vor⸗ 
ſicht zuſammengelöthet und die Verband⸗ 
ſtelle in mehreren Lagen mit Guttapercha⸗ 
ſtreifen umwickelt. Durch Erhitzen dieſes 
Ueberzuges mittelſt einer Spirituslampe 
wird er erweicht und legt ſich unter dem 
Druck des Fingers gleichmäßig und feſt 
rings um den Draht an. 

Die Guittapercha erhalt ſich im Sug- 
wie im Meerwaſſer anf viele Jahre lang 
gang unverändert; man bat Refte von Kaz 


* 


beln aus dem Meere aufgewunden, die 
nad zehn⸗ bis zwoͤlfjäͤhrigemn Liegen tm 
Waſſer den Guttaperchaüberzug nod in 
bemfelben friſchen Zuſtande zeigten, alé 
wenn fle eben erſt verſenkt worden waͤren; 
bie Iſolation war unverändert geblieben und 
es zeigte ſich an ihm keine Spur der Zer⸗ 
ſtörung, wogegen der äußere, die Gutta⸗ 
percha umgebende Ueberzug von Hanf durch 
den Bohrwurm und andere auf dem Mee⸗ 
resboden lebende Thiere ſtark angefreſſen 
war. 

Dagegen erleidet ein mit Guttapercha 
umpreßter Draht ſehr ſchnell eine Veraͤn⸗ 
derung, wenn er vor ſeiner Verſenkung der 
Luft und ber Warme ausgeſetzt wird, Da 
naͤmlich bie Guttapercha ſchon bei dreißig 
Grad C. anfangt ſich gu erweichen, fo tritt 
namentlich im Sommer die Gefahr ein, 
daß der Kupferdraht durch das Aufrollen 
und Liegen in eine excentriſche Lage geraͤth. 
Aus dieſem Grunde muß der umpreßte 
Draht gleich nach ſeiner Fabrication unter 
Waſſer gebracht, oder doch bis zu ſeiner 
Verſenkung an kühlen Orten aufbewahrt 
werden. Aus demſelben Grunde diirfen bie 
fertigen Drähte nicht zu kurzen und dicken 
Rollen mit ſtark gekrümmten Windungen 
zuſammengelegt werden, vielmehr ſind dazu 
große und weite Behälter erforderlich, de⸗ 
ren mittlerer Theil leer bleibt. 

Da die Guttaperchadrähte der Seekabel 
in Meerestiefen zu liegen kommen, wo ſie 
den enormen Druck von 400 bis 500 At⸗ 
moſphären auszuhalten haben, fo liegt die 
Befürchtung nahe, bag ein folder Orud 
ber Sfolation fchaden könne. Allein die 
Grfahrung, wie ber directe Verſuch, haben 
ldngft entſchieden, daß auch) unter dem 
ſtärkften Orud nur die allerduperfte Schicht 
des Guttaperdaiiberzuged etwas Waffer 
aufnimmt und im Uebrigen die ifolirenden 
Gigenfchaften deffelben nicht im Mindeſten 
leiden; ja es hat im Gegentheil der ftarke 
Drud bes Waffers bas Gute, daß dle 
Guttaperchamajfe felbft ein wenig zuſam⸗ 
mengebdritdt wird und dadurch etwaige feine 
Riffe, bie der Beobachtung entgangen find, 
fic ſchließen. Sn der That zeigen nict 
blog Verſuche mit hydraulifden Preſſen, 
fondern aud die in ber Ticfe beds Meeres 
verfentten Rabel, dag unter bem ſehr ſtar⸗ 
fen Drude beS Waſſers die Sfolation der 
Guttapercha erhdht wird. . 

Gin jeder mit Guttapercha umpreßte 
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Draht muß vor ſeiner weiteren Verwen⸗ | nun die Kurbel zuerſt auf 2 geftellt, fo geht 
bung auf Stromfähigkeit ober Con⸗ | der Strom aus ber Batterie B durch dad 
buction und auf Sfolation forgfaltig | Galvanometer und den Leitungsdraht; aus 
geprilft werden. Die erfte Pritfung hat gum | bem Ausfdlagswintel der Magnetnadel 


Zweck die Ermittelung, ob der metallifce 
Zufammenhang des Kupferdrabtes nicht 
burd) die Umpreffung gelitten hat und ob 
berjelbe tiberhaupt denjenigen Grad von 
Leitungsfaͤhigkeit befist, den man von ihm 
nad Mafgabe feines Querſchnitts und 
fener Lange ermarten darf. Man bat gu 
biefem Swede auf die vorhin angegebene 
Weife mit Hilfe eines Galvanometers nur 
feinen Wiberftand gu beftimmen und den: 
jelben mit dem befannten Wibderftand zu 
vergleichen, ben cin chemiſch reiner Rupfer- 
brabt von derſelben Lange und bem glei« 
chen Querſchnitte bem Strome entgegenfept. 


laft fic) dann der Wibderftand der Kupfer 
abder leicht beftimmen, fowie fic) auch daran 
fofort erkennen aft, ub ber Draht in allen 
ſeinen Theilen die erforderliche Leitungs⸗ 
fabigteit beſitzt. Stellt man dann die Kw: 
bel 3 auf 1, fo ift bad Drahtende 2 iſo⸗ 
lict und ber Strom fann nicht mehr durd 
bie Drahtader gehen, ba über 2 hinaus fur 
ihn jede Weiterleitung feblt. Findet ſich 
nun in ber Guttaperdabille irgendwo eine 
ſchadhafte Stelle, fo geht ber vom + Pol 
ber Batterie ausgehende Strom durd) dad 
Galvanometer in die RKupferader und an 
ber ſchadhaften Stelle vom Rupfer in’s 





Priifung ded Guttaperdhadrahtes auf Conduction und Bfolation. 


Die Prifung auf Sfolation ift dar⸗ 
auf gerichtet, gu unterfuchen, ob an irgend 
einer Stelle ein Febler in dem Guttaperdha- 
liberguge vorhanden ift. Der gu pritfende 
Draht wird in cin gußeiſernes Gefäß A 
(Fig. 10) gelegt und daffelbe mit ſchwach 
gefauertem Wafer angefüllt. Nachdem 
das Gefäß hermetiſch verſchloſſen ift, wird 
ber Snbalt einem Orud von etwa zehn At⸗ 
ntofphdaren (140 Pfund auf den Quadrat⸗ 
3011) audsgefebt, um das Waffer in alle 
Poren und etwaige Blajen ber Guttaperda 
eingupreffen. Das eine Ende ber Kupfer⸗ 
aber a wird mit einem empfindlichen Gal- 
yanometer G verbunbden, bad andere Onde 
b aber ant einer Metallflemme 2 befeftigt. 
Die beiden Pole einer Batterie B find eis 
nerjeits mit dem OGalvanometer bei c, an⸗ 
dererſeits an einer Kurbel 3 befeftigt; au- 
ßerdem fteht ber metalliſche Theil bes Ge⸗ 
fäßes A durch einen Drabt d mit einer 
Metalflemme 1 in Verbindung. Wird 


Waffer, fodann durch die ciferne Gefaͤß⸗ 
wand unb den Drabt d gur Klemfhe | 
und durch bie auf 1 ftehende Rurbel 8 


zum — Pol ber Batterie gunid. Die 


; Magnetnadel im Galvanometer ſchlaͤgt da⸗ 
' ber aus und gibt gu erfennen, dag ein ober 


mebrere Febler in dex Guttaperda vorhan- 
ben find. Es mugs nun der Febler aufge⸗ 
fucht werden, wads dadurch gefchieht, dab 
man ben Draht fangfam aus bem Waffer 
herauszieht und zufieht, wo bie Ablenkung 
ber Nadel aufhirt. Uebrigens tennt die 
phyſikaliſche Technik mehrere Mtittel, durch 
Anwendung von beſonderen Inſtrumenten 
bie Fehlerſtelle anndhernd gu berechnen. 
Die Guttapercha erbalt ſich nur auf die 
Dauer, wenn fle gegen die Luft gejchist 
ift; man fam daher ſchon aus diejem 
Grunde fehr bald dabin, daß man die mit 
OGuttapercha überzogenen Draͤhte nach ibs 
ret Prüfung auf Conduction und Sfolation 
fofort mit getheertem anf überſpam. 
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Se nad) bem Swede, fur welden ein Ras, gibt man dem Rabel zwei Hanflagen, 
bel beſtimmt ift, vereinigt man darin 8, 4, | welche in entgegengefesten Ricdtungen um 
5, 6 bis 7 Drabte, welche alle eingeln mit | ben innern Kern gewickelt werden. 
Guttapercha uͤberzogen ſind. Die Zwiſchen⸗ Die mit Outtapercha iſolirten und mit 
räume, welche beim Zufammentlegen fo vies | Hanf tibergogenen Leitungsbribte koͤnnen 
ler Draͤhte verbleiben, werden zuerſt durch nicht fo ohne Weitered in die Erbe oder in 
getheerte Hanfitreifen ausgefüllt und foein | das Waffer gelegt werden; gum Schutze 
geſchloſſenes rundes Biindel von Guttaz | gegen Vefchadigungen, denen fie ſowohl bei 
perchadraͤhten und Hanf hergeſtellt. ber Berfentung, als aud auf bem Meeres⸗ 
Das weitere Ueberfpinnen diefed Buͤn⸗ boden ausgeſetzt fein wiirden, verfieht man 
dels mit Hanffabden gefchieht bann auf die | fle zunächſt nod mit einem mebr oder min- 
Weiſe, wie es ble Fig. 11 zeigt. Zwiſchen | der ftarfen Uebergug von Gifendrabten ober 
zwei hölzernen Scheiben, A und B, die von Rupferbindern. Die Maſchine, mit 
burdy eine gemeinſchaftliche hoble Achſe C  meldher diefe Operation ausgeführt wird, 
verbunden find, befindet fic) cine Anzahl | ift ber vorigen ähnlich, nur in allen Thei- 
len ftdrfer. Der Eiſendraht muß aus dem 
beften Holzkohleneiſen hergeftellt werden 
und eine Tragfabigteit von 80,000 Pfund 
pro Quabratgoll befigen. Statt ber ein⸗ 
fachen Gifendrabte wählt man nicht felten 
eiferne Ligen, welche aus mebreren ein⸗ 
zelnen duͤnnen Ordbten feilartig gufammen- 
gefest find. Die Umhüllung des erften at- 
lantiſchen Kabels beftand aus achtzehn 
Litzen, von denen jede aus ſieben Eiſen⸗ 
drähten von 3/, Millimetern Durchmeſſer 
| gebildet war; bei den beiden folgenden at- 
lantiſchen Kabeln hat man jedoch wieder 
den einfachen Draͤhten den Vorzug gege⸗ 
ben, weil fie die Guttapercha dichter und 
allſeitiger bedecken, außerdem aber die 
Koſten des Kabels durch die Litzenumſpin⸗ 
nung um circa fünfundzwanzig Procent 
wachſen. 
Das Umſpinnen der Drähte mit Hanf. Die Dice der Gifendradbte und thre Anz 
. zahl ift je nach bem Bmede, fiir. den bie 
yon Spulen, auf welche dic Hanfſchnüre | Kabel beftimmt find, fehr verſchieden. Da 
aufgemidelt find. Das genanunte Buͤndel | mit der Dide der Orabte die Feftighett, 
with durd die hoble Achſe ber Umwicke- | aber zugleich auch das Gewicht bed Kabels 
lungsmaſchine eingefithrt und durch eine | zunimmt, und letzteres für Tieffeefabel 
beſondere Maſchine langſam und gleichför- allein die Bedingungen für die Feſtigkeit 
mig fortgezogen. Gleichzeitig wird auch abgibt, fo erlangt man durch Vergrößerung 
bas Scheibenrad AB mit den Spulen in der Drahtdicken keinen Vortheil; im Allge⸗ 
Umdrehung verſetzt und demſelben eine meinen laͤßt ſich nur ſagen, daß bei den 
Geſchwindigkeit gegeben, welche gu der fort- Tiefſeekabeln die Drahtdicke von ber Tiefe 
ſchreitenden Bewegung des Drahtbündels des Meeres abhängt und ſo berechnet wer⸗ 
in einem angemeſſenen Verhältniſſe ſteht. den muß, daß die Eiſenhülle im Stande 
Von jeder Spule geht ein Faden durch eine iſt, nicht bloß die ganze Laſt des Kabels 
Oeffnung in der Achſe der Scheiben zu von dem Boden des Meeres bis zur Ober⸗ 
dem innern Drahtbündel und wird durch fläche zu tragen, ohne dabei eine erhebliche 
ben Umlauf der Spulen um den gradlinig Ausdehnung gu erleiden, ſondern auch et 
fortſchreitenden Kern regelmäßig herumge⸗ waige Zerrungen und Stipe zu ertragen, 
wickelt. Jn vielen Fallen, namentlich | denen bas Rabel bet der Legung wahrend 
wenn aus befonderen Griinden die Hanf: | ciner unrubigen See immer ausgeſetzt iſt. 
Tage etwas dicker genommen werden mug, | Wenn ein folches aus fo verfdhieden- 
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artigen Stoffen, wie Kupfer, Guttapercha, 
Hanf, Gijen zuſammengeſetztes Rabel 
einem Suge in ber Richtung feiner Lange 
ausgeſetzt wird, fo dehnen fic alle dieſe 
Stoffe gleichzeitig bid yu dem Puntte aus, 
wo einer Dderfelben feine Elaſticitätsgrenze 


überſchreitet und zerreißt und fo nad) und. 


nad) dte übrigen folgen. Da nun die 
Guttapercha unter ben übrigen Stoffen bie 
groͤßte Elaſticität befigt, fo ift nicht zu be- 
flirchten, bag fie unter bem Suge ded wäh⸗ 
rend bed Verfentend im Meere fret han⸗ 
genden Kabels zerreiße. Das Kupfer tann 
fic) um cirea 0,0018 feiner Lange ausdeh⸗ 
nett, ohne die Grenge ber Glajticitat zu er⸗ 
reichen; ift jedoch biefe Grenge einmal tiber- 
ſchritten, fo gieht es fic) nicht mebr auf die 
frtibere Lange gujammen, fondern bebalt 
bie Verlangerung and) dann bei, wenn der 
Zug aufgebort hat gu wirken. Da fic mn 
die umgebende Guttaperdha bei aufhsrendem 
Zuge wieder vollfommen zuſammenzieht, 
bas ecingefdloffene Kupfer aber nicht, fo 
muß dieſes fic) dburchbiegen und die Gutta- 
perchahülle durchbrechen. Die Hanfſchnüre 
können ſich um 1/19 bid 1/, ihrer Lange 
ausdebuen, und fie find daher ebenfowenig, 
wie bie bloße Gittaperda im Stande, dic 
Kupferader bet einem bedcutenden Zuge 
gegen einen Bruch gu ſchützen. Mur die 
Gifenbille, welche ſich weniger ausdehnt 
als bas Kupfer, tft im Stande, einer ge- 
fabrlicben Dehnung bes in der Guttapercha 
liegenden Leitungdsdrahtes wirkſam entgegen 
zu treten. 

Sin Koörper verliert bekanntlich unter 
Waſſer ſo viel an Gewicht, als das von 
ihm verdraͤngte Waſſer wiegt. Ein jedes 
Kabel verliert daher im Waſſer um ſo 
mehr an ſeinem eigenen Gewicht, je größer 
ſein Volumen iſt. Um ſchon hier ein Bei⸗ 
ſpiel anzuführen, erwähnen wir, daß von 
bem diesjährigen atlantiſchen Rabel die 
Seemeile (ungefabr 1/, preußiſche Meile) 
31 Gentner in der Luft, im Wafer aber 
nur 143/, Gentner wiegt, bad Rabel alfo 
im Waffer 161/, Gentner, alfo mehr als 
die Halfte, an Gewicht verlierts bas viel 
dünnere Rabel von 1858 wog dagegen 
pro Mteile 20 Sentner in der Luft, 132/, 
Centner im Waffer, und verlor alfo 63/, 
Geniner ober nur ungefaͤhr ein Drittel des 
Gewichtes im Waffer. Man hat dabher in 
ber fepteren Zeit ſtets barauf Bedacht ges 
nommeen, dem Rabel bei einem möglichſt 
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Heinen Gewicht cin moͤglichſt groped Vos 
lumen gu geben, und dieſes erreicht man 
baburd), daß man die Cifendrabte der du: 
Beren Hille vor ihrer Umwickelung um die 
Guttapercha mit einer verhaltnipmapig 
biden Lage Hanf umſpinnt. 

Bei dom vorjahrigen und bem diesjaͤh⸗ 


Fig 12. 
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Flußkabel mit drei Leitungédrähten. 


rigen atlantiſchen Kabel war jeder Ciſen⸗ 
draht (0,095 Zoll dict) mit fünf Schnuͤren 
Manillahanf umſponnen, wodurch das 
Bolumen der äußeren Hülle mehr alé 
ſechsmal ſo groß wurde, als es ohne dieſe 
Hanfumſpinnung geweſen mare. 
In den Figuren 12, 13 und 14 ſind 
verſchiedene Kabel abgebildet. Figur 12 
iſt ein mit ſtarker Gifenhiille verſehenes 
Flußkabel, welches drei Kupferadern in 
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ſich ſchließt; Figur 13 zeigt das im Jahre vor der Umpreſſung mit Guttapercha iſt 


1861 gelegte Malta⸗-Alexandria-Kabel, 
welches keine Tiefe über 650 Fuß zu 


derſelbe zuerſt mit einer duͤnnen Schicht 
der oben genannten iſolirenden Chatterton 


paſſiren hatte und deßhalb mit einer ftarfen | Compound, und darauf mit zwei Lagen 


Eiſenhülle verfehen wurde. Der Leitungs⸗ 
brabt Befteht aus fieben tupfernen Drdbten 
in einer Gefammtbdide von vier Milli: 





: * 


Malta⸗Alexandrid⸗Kabel,  Bona-Biferte-RKabel, 
1861. 1865. 


‘meter; bec untere Querſchnitt laͤßt die 
eimelnen Theile bes Kupfers, der drei Laz 
gen Guttaperda, der Hanf⸗ und der Cijenz 
Hille leicht erkennen. 

In Figur 14 iſt das von Siemens in 
London verfertigte ſogenannte Algier'ſche, 
im Sabre 1865 zwiſchen Bona und Bi⸗ 
ferte gelegte Rabel abgebildet. Wie ber 
Querſchnitt zeigt, befteht der leitenbde 
Kupferdraht ans dret einfadhen Orabten ; 


Guttapercha und getheertem Hanf thers 
zogen. Die dupere Hille ift aus zwei zur 
Halfte fic) überdeckenden und feft auf eins 
anber gepreßten Kupferftreifen gebilbet, wel- 


he bie Hanflage ebenfalls in {piralfdrmiger 


Windung vollſtaͤndig und allfeitig umgeben. 

Figur 15 zeigt das im September 1860 
zwiſchen Marſeille und Algier gelegte Kabel. 
Auch hier beſteht die innere Kupferader 
aus fieben einzelnen Kupferdraͤhten, aber 
nur in einer Geſammiſtärke von zwei Mile 
limeter; es wechſeln ſodann vier Ragen 
Guttapercha mit eben fo viel Lagen Chat- 
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Marjcille- Algier-Kabel, 1860. 


terton Gontpound, wodurch eine tfolirende 
Hille von 31/, Millimeter Dice, und mit 
bem eingefdloffenen Kupferdraht ein Seil 
bon neun Millimeter Dicke entfteht. Das⸗ 
felbe ift bann mit einem Polſter aus ge- 
theertem Hanf von gwei bid drei Millimeter 
Dide und zehn Stabldrathen, die felbjt 
wieber mit getheertem Hanf tiberfponnen 
find, feilartig tibergogen. Auf die atlanti- 
{chen Kabel fommen wir {pater guriid. . 
In grofen Tiefen ift bas Kabel im AM: 
gemeinen vor Serftdrung geſchützt, in ge- 
tingeren Tiefen aber, fowie insbeſondere in 
ber Mahe yon Küſten, ijt baffelbe ſowohl 
ben WAugriffen der Thiere, als aud ganz 
bejonders dem Wellenfchlage und den 
Schiffsankern ausgeſetzt. Es ijt daher 
ſelbſtverſtändlich, daß man die ſogenannten 
Küſtenkabel mit einer viel ſtaärkeren 
Eiſenhülle verſieht, als dieſes bei den Tief⸗ 


542 . 


_ Mfuftrirte Deutfdhe Monatshefte. 





feefabeln ber Fall ijt. Sm Uebrigen, na- 
mentlid) aud) was die Zuſammenſetzung 
ber RKupferader und der Guttaperchalagen 
angebt, haben bie Kuͤſtenkabel dieſelben Diz 
menfionen, wie bie Lieffeckabel. Figur 16 
zeigt ein ſolches Riiftentabel, weldyes ſechs 
Leitungsdraͤhte enthalt und mit einfachen 
biden Drabten umfponnen tft; eine genane 
Abbildung des atlantijcen Kiiftenkabels in 
natürlicher Groͤße werden wir fpdter geben. 

In weldem Mave die Schiffeanter 
einem in nicht febr tiefen Wajfer liegenden 
Kabel gefabrlid) werden koͤnnen, zeigen 
nicht bloß mebhrere Seefabel, 3. B. zwiſchen 
England und Irland, zwiſchen Dover und 
Galais, zwiſchen Grgland und Holland 
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Küſtenkabel mit ſecht Leitungedrähten. 





u. A., welche letztere eine Zeit lang gut 
arbeiteten, aber im Sabre 1859 wegen der 
Sfteren Beſchaͤdigungen, die fle erlitten, 
verlaffen und durd ein febr ſtarkes, vier 
Gonbductoren enthaltendeS Rabel erſetzt 
werden muften, fonbdern ganz befonbders die 
verſchiedenen, felbjt febr ſtark conftruirten 
Flußkabel. Um nur eins angufiihren, er- 
wibnen wir, bag das gwifden Koͤln und 
Deus auf dent Rheinbett liegende Flug- 
fabel in der erften Seit durch die Anker der 
zablreid) dort vor Anker gehenden Schiffe 
Sfter gerriffen ober befdabdigt wurde. Nach⸗ 
bem jebod) ber bamalige Telegraphendirector 
Nottebohm gum Schutz bes Kabels ei⸗ 
nige Fuß oberhalb deffelben eine ungemein 
ftarfe Unferfette quer burdy ben Rhein hatte 
legen laſſen, birten die Beſchaͤdigungen des 
Kabels anf; in ber Ankerfette aber fanden 
fic) einige Sett nachber beim Aufnehmen 


derſelben nicht weniger als vierzehn meiſt 
ſchwere Schiffsanter, die fid) alle nad und 
nad in die Rette eingehakt Hatten und die 
von ben Sdhiffern batten gefappt werden 
miiffen, weil es nicht moͤglich gewefen mare, 
biefelben wieder aufzuwinden. 

* * 

* 

Der erfte Gedanke einer fubmarinen Te: 
legrapbenleitung fcheint von dem um dad 
Lelegraphenwefen tiberhaupt hodverdienten 
Profeffor Wheatftone in London aus- 
gegangen zu fei; bereits tm Sabre 1840 
legte derfelbe ndmlid) bem Gifenbabn-Go- 
mité ber Rammer ber Gemeinen cin Pro- 
ject vor, um Dover mit Calais durch ein 
unterſeeiſches Rabel yu verbinden. Allein 
man fannte damalé die ifolirende Gigen- 
ſchaft der Guttaperda nocd nicht, und der 
Vorjdlag Wheatftone’s tam nidht zur Aus- 
führung. Sm Sabre 1846 machte BW. 
Siemens in Berlin die erften Verfuche, 
bent Leitungsdraht vermittelft einer Umhül⸗ 
Tung von Outtaperda zu ifoliren, umd oon 
ba ab war von der unterirdifden Leitung 
zur Unterfeeleitung nur ein Schritt. 

Dennoch vergingen drei Jahre, bis guerft 
burd) Walter, ben Dirigenten bes Teles 
graphen ber Südweſt⸗Eiſenbahngeſellſchaft, 
auf einer tiber zwei Meilen langen Sees 
leitung telegraphifde Depefchen ausgewech⸗ 
felt wurden. Die giinftigen Refultate, 
welche dieſe Leitung gab, ermuthigten 
3. Brett, einen Mann von großem tech⸗ 
niſchen Sefdhid und Unternehmungégeift, 
Dover mit Calais burch ein ſubmarines 
Kabel gu verbinden. Gr erbielt von ber 
franzoͤſiſchen Regierung ein Patent auf 
zehn Sabre fiir bie Herftelung fubmariner 
Leitungen zwiſchen Frantreid) und Sng: 
land, gründete eine Actiengefellfdaft und 
ſchritt zur Fabrication beds Leitungsdrahtes. 
Letzterer beſtand bloß aus einem circa 2/. 
Millimeter dicken Kupferdrahte, der mit 
einer ſechs Millimeter dicken Huͤlle von 
Guttapercha tiberzogen war. Am 28. Aw 
guft 1850 wurbe der ſechs deutſche Meilen 
lange Draht gwifden Dover und Gap 
Gris⸗nez auf ber frangofifcen Kuͤſte glud- 
lich in's Meer verfenft; allein ſchon nad 
wenigen Tagen, nachdem man mebhrere Des 
peſchen zwiſchen England und Franfreid 
ausgewechſelt hatte, zerriß derſelbe. 

Der Bruch dieſes Kabels hatte gezeigt, 
wie nothwendig es ſei, den iſolirten Lei⸗ 
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tungsbrabt gegen den Wellenfdlag und 
gegen bas Durdhreiben an felfigen Küſten 


burch einen ſtarken Eiſenüberzug gu ſchützen. 


Die Gefellfchart ließ ein viel ftarferes ver- 
fertigen, deſſen Kern aus vier mit Gutta- 
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befand, aber die eiſerne Umhuͤllung zeigte 
fic) an mebreren Stellen, befonders aber 
an denjenigen, wo es dem Wellenfdlage 
ſtark audgefept mar, bebentend angefreffen. 

Bon diefer Zeit an haben fich die fub- 


percha tibergogenen Orabten bejtand, und | marinen Kabel fortwährend vermehrt; aber 
welded mit zehn galvanijicten (d. h. vere | viele find verungliidt, bie einen während 
zintten) Gijendrabten von ſieben Milli⸗ der Legung, die andern nach kürzerem oder 


meter (3'/, Rinien) Dide überzogen war. langerem Dienfte. 


ig. 17. 
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Dover Calais-RKabel, 1851. 


Die Legung diefes in natürlicher Gripe, in 
Figur 17 abgebilbeten Kabels begann am 
25. September 1851, und gelang in drei 
Tagen vollftindig. Obgleich dieſes Kabel 
gu verſchiedenen Malen von Schiffsantern 
gefaßt wurde, tft es doch nicht zerriſſen 
worden, und hat bis zum Jahre 1859, wo 
es einer allſeitigen Reparatur bedurfte, den 





Bon fünfzig unter⸗ 
ſeeiſchen Kabeln in einer Geſammtlaͤnge 
von 2500 deutſchen Meilen, die zwiſchen 
den Jahren 1851 und 1860 gelegt worden 
find, waren im Jahr 1860 nur nod) zwan⸗ 
sig dienſtfähig; bie meiften dieſer legteren 
batten nur eine geringe Lange von zuſam⸗ 
men 500 bis höchſtens 600 deutſchen 
Meilen. Geit 1860 hat man aud von 
biefen mebrere aufgeben miiffen; aber un- 
gleich grifer ift dod) bie Zahl der neu ge⸗ 
legten Kabel, von denen wenigftend der 
gripere Theil einer befferen Zukunft ent- 
gegenfeben zu duͤrfen ſcheint. 

Es bedurfte ſicher einer großen Reihe 
von Erfahrungen, von glücklichen und er⸗ 
folgloſen Anſtrengungen, und bed unaus⸗ 
geſetzten Zuſammenwirkens der Techniker 
und der Phyſiker, um den kühnen Gedan⸗ 
ken zu faſſen, das atlantiſche Meer telegra⸗ 
phiſch zu üherſchreiten und Europa mit 
Amerika durch ein Kabel zu verbinden. 
Die erſten Anregungen zu dieſer Idee gingen 
aus von den Gebrüdern Field in New⸗ 
Dorf, doch war es beſonders Cyrus W. 
Field, welcher ſich dieſes Gedankens ſofort 
mit einer bewundernswerthen Feſtigkeit und 
Entſchiedenheit bemaͤchtigte und aller ent⸗ 
gegenſtehenden Schwierigkeiten ungeachtet 
nicht ruhte, bis das große Unternehmen ge⸗ 
ſichert war. Er wandte ſich zuerſt (Fe⸗ 
bruar 1854) an den Lieutenant Maury, 
um von ihm zu erfahren, ob die Tiefen⸗ 
verhaͤltniſſe des atlantiſchen Meeres zwi⸗ 
ſchen der iriſchen und der newfoundlaͤndi⸗ 
ſchen Kuͤſte, und die mit ber Befahrung 
bes Oceans unter fo ungewoͤhnlichen Um⸗ 
ftinbden verbundenen Gingelbeiten bad Pro⸗ 
ject überhaupt ausführbar erſcheinen ließen; 
ſodann an den Profeſſor Morſe, um 
Auskunft zu erhalten über die Moͤglichkeit 
einer telegraphiſchen Correſpondenz durch 
einen iſolirten ſubmarinen Draht von fo 


telegraphiſchen Dienſt zwiſchen Frankreich bedeutender Laͤnge. Glücklicherweiſe kannte 
und England im vollkommenſten Maße keiner von Beiden die enormen Schwierig⸗ 
vermittelt. Bei der Reparatur ergab ſich, keiten, welche ſowohl mit der Verſenkung 
daß die Guttapercha fic im beften Zuſtande eines elektriſchen Kabels in fo bedeutende 
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Tiefen, wie ſie der Ocean darbietet, als | beftellen; daſſelbe enthielt drei Leitungs- 
auch mit der Fortpflangung de3 galvaniſchen brabte, wog pro Meile 120—130 Sentner 
Stromes durch einen mit Guttaperda bez | id fojtete 75,000 Dollars; e8 wurde aud 
kleideten Draht von fo betrachtlicher Lange | im Auguft nad) New-York verſandt, aber 
obne alle Unterbrechungsitellen verbunden | der erfte Verſuch des Legens mißglückte, und 
find. Als bie Antwort auf beide Anfragen | bas Kabel zerriß bet der Operation wih: 
glinftig lautete, ging Field fogleid) dazu rend eines febr heftigen Sturmes. Field 
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S. W. Field. 


liber, eine Gefellfchaft gu bildben, um gus fam abermals nad England, um ein neues 
naͤchſt eine telegraphijde Verbindung zwi⸗ | Kabel yu beftellen; daſſelbe wurde im fol- 
{den New-York und dem öſtlichſten Gap  genden Sommer, Juli 1856, glidlid ge 
Newfoundland's, St. Johns, Herguftellen, legt, und dadurch dad Feſtland Amerife’s 
bie theilweife bereits fertig war, aber in| mit Newfoundland verbunden. 

ben Händen einer anderen Gefellfdaft fic | Gs bhanbelte ſich nunmehr zunaͤchſ 
befand. Im December 1854 kam Field | barum, durch eine Reihe von Tiefſeemeſ⸗ 
nad) England, um ein Unterfeetabel von fungen gu ermitteln, welche Linie zwiſchen 
75 englifchen Meilen Lange zur Verbindung Srland und Newfoundland ſich gur Legung 
you Gap Breton mit Newfoundland yu! eines fubmarinen Kabels am beften eigne, 
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und die Tiefen dieſer Linie tiberbaupt gu 
ermitteln, weil davon die Sonftruction bed 
Kabels abbingig gemacht werden mufte. 
Da bas Kabel, wenn man von der Cifen- 
hulle abfieht, faft baffelbe fpecififde Ge⸗ 
wicht wie bas Wafer hat, und daber ohne 
Gijen im Wafer fo gu fagen ſchweben und 
feinen Sug nach) unten ausüben wiirde, fo 
kommt faft nur die Eiſenhuͤlle in Betracht. 
Das gute Eiſen hat cine Tragfabigfeit 
pon ſechzig Rilogramm auf einen Qua⸗ 
dratmillimeter Querfdmitt (8000 Pfund 
pro Quadratzoll), und es wiegt ein Meter 
dieſes Eiſendrahtes im Waſſer fechs Gramm. 
Hatte nun ber Ocean an einer mit bem 
Rabel gu paffirenden Stelle eine Tiefe von 
12,000 Meter, wie man damals nad den 
vorangegangenen Gondirungen des Capi- 
ting Berryman befiirdten fonnte, fo 
wiirbe ein vertical vom Schiffe bid gum 
Meeresboden herabhingender Gifendrabt 
bei einer folden Tiefe gweiundfiebsig Rilo- 
gramm wiegen und müßte, felbft wenn er 
feinen Stoß auszuhalten hatte, unfeblbar 
teifen. Nach jenen Gonbirungen fprad 
man aber von Stellen bed atlantifden 
Oceans, bie 102, 132 und 17,000 Meter 
tief waren. Field fegte es durch, dag die 
Vereinigten Staaten mit bem Dampfer 
wv Artic® fpeciell gwifchen Jrland und New⸗ 
foundland neue Sondirungen anftellen lie- 
Ben, und wurde dabei von der englifden 
Abdmiralitat, die bereits früher mit dem 
„Cyklops“ unter dem Capitin Dayman 
forgfaltige Gonbdirungen hatte ausführen 
laffen, cifrigft unterftiigt = 

Die neuen im Sunt und Juli 1857 
mit befonbderer Vorficht ausgefuͤhrten Son: 
birungen ergaben glidlicermeife günſtigere 
Refultate, alg man hatte hoffen duͤrfen, 
unb fie zeigten, daß auf der Strede zwi⸗ 
ſchen Srland und Newfoundland feine ho⸗ 
hen Steigungen und Senkungen vorkom⸗ 
men, der Meereshoden vlelmehr nur fanfte 
und allmablid) in einanber übergehende 
Genfungen und Hebungen bildet, welde 
einer Kabellegung teine Gefahr drohen. 
Indeſſen burfte mar diefen Lothungen nidt 
allzuſehr vertrauen; da eine jede derjelben 
bei Tiefen von 12—15,000 Fuh, wie fie 
auf der genannten Linie auf einer Stree 
von 100—150 deutſchen Meilen vorfom- 
men, bei giinftigem Wetter eine Zett von 
finf bid ſechs Stunden in Anfprud 
nimmt, fo tinnen fle nur in Abſtaͤnden 
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yon ein bid acht Metlen vorgenommen 
werden. Es ift dabei bie Moͤglichkeit nicht 
ausgeſchloſſen, daß zwiſchen den einzelnen 
ſondirten Stellen doch noch bedeutende Un⸗ 
ebenheiten des Bodens vorkommen, und es 
iſt aus dieſem Grunde beſonders erforder⸗ 
lich, daß die Inſtrumente, mit denen die 
Sondirungen vorgenommen werden, Pro⸗ 
ben des Meeresbodens aus der Tiefe her⸗ 
aufbringen, um aus ihnen mit einiger 
Sicherheit auf die Beſchaffenheit des Bo⸗ 
dens, und daraus weiter auf ſeine Nei⸗ 
gung einen Schluß ziehen zu können. 


Fig. 18. 


Fig. 19. 





Die Brooke’ fhe Sonde fur die tiefen Gewäſſer. 


Es ift nicht ohne Intereſſe, die Vorrich⸗ 
tungen, welche gu diefem Swede gebraudt 
werben, kennen gu lernen. Zu den beften 
Hilfemitteln diefer Art gehdrte bamals 
bie Brookefdhe Tiefenfonde*), die. 
in Sigur 18 und 19 abgebilbet ijt. Dies 
felbe befteht aus einer in ber Ridtung 
ihres Durchmeſſers durchbohrten Kanonen- 
fugel, ober auch aus einem kegelförmigen 
Gewicht A und einer eifernen Stange B, 
welche burd) dieſe Durchbohrung fret hin- 





*) Gingehendere Mittheilungen uber die Sondi- 
tunfin des Meereshodens und die Tiefemeffungen 
findet man von demſelben Berfaffer in diefen Mos 
natéheften Band VIII, Seite 91, woher diefe Figur 
entnommen iff. 
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durchgeht. An bem obern Ende ber Stange 
befinden ſich zwei ſcharnierartig fich bewe- 
genbde Halen C, C, welche an den Schnüren 
b, b bie Kugel A fo lange tragen, al der 
an bie Lothleine a aufgebdngte Apparat 
fret ſchwebt, wobei fie in Folge bed Ge⸗ 
wichtszuges ber Kugel und der Stange die 
nad oben geneigte Lage (Figur 18) an- 
nimmt, und die Schlingen der Schnuͤre 
b,b in ben Halen C, C ſitzen bletben. 
Sobald die Stange B ben Meeresboden 
erreicht Hat und dabei unten unterftigt 
wirh, fommt bas Gewicht der Kugel zur 
Wirhing ; indent Ddiefelbe abwaͤrts fallt, 
sieht fie an ben Schnuͤren b, b die Haken 
C,C in bie nad unten ‘genteigte Lage 
(Figue 19). Die Oeffnung diefer Haken ijt 
nun abwaͤrts geridjtet, bie Schlingen ber 
Schnüͤre b, b verlaffen bie Haken, und die 
Kugel glettet an ber Stange B vollends 
auf ben Meeresboden binad. 

Auf der Gonbeleine a find die Linger 
gewohnlich in fe 100 Faden (a 5,82 prß. 
Kup) deutlich marfict, und koͤnnen beim 
Hinablaffen, wie beim Aufziehen leicht ab- 
gezablt werden. Der Stab B ift hohl und 
innen mit Unfadlitt ober Seife beftrichen, 
bamit die Bobenbeftandtheile, die beim 
Aufftopen ber Sonde auf den Meeredshoden 
in feine Hoͤhlung eindringen, darin haften 
bleiben. Bei andern Operationen hat man 
ben unterjten Theil. ber Stange gu gleidem 
Swed mit Febertlelen befest, und bet den 
im Sabre 1857 von Dayman vorgenomme- 
nen Tiefemeffungen zwiſchen Srland und 
Newfoundland befand ſich ebenfalls am 
untern Ende der Stange B eine febdernde 
Klappe, weldhe beim Sinken ber Gonbde 
bie Hoblung des Stabes offen lief, beim 
Aufftopen auf den Boden aber, nachdem 
bie Herunterfinfende Rugel dariiber weg- 
geglitten war, von diefer in bad Innere 
des Stabes hineingeſchoben wurde; die in 
die Höhlung des letzteren eingedrungenen 
Beſtandtheile des Meeresbodens wurden 


auf dem Meeresboden liegen; die whrigen 


Theile der Sonde kann man bei einiger 
Vorſicht und unter langſamem Aufwinden 
ohne Müuͤhe wieder an die Oberflaͤche brin⸗ 
gen. Auf diefe Weife ijt eS gelungen, eine 
Reihe von Proben des Meeeresbodens aus 
Liefen von 11—12,000, Fup. heraufgu- 
bringen und zu analpliren. 


Sig 20. 














Das Figgerald'fche Tiefentoth beim Hinablaſſen.“ 


anf dieſe Weiſe nach aufen abgefperrt. | Bu der nenefter Seit hat der engliſche 


Eine zweite bleierne, ebenfalls durchbohrte 
Kugel, die waͤhrend bes Gerablaffens der 
Gonbe auf der grofen Kugel rubte und 
mit diefer auf bem Stab herabſank, blieb 
wegen ibrer fleineren Durchbohrung auf 
ber Feber figen, verhinderte ben Rückgang 
berfelben waͤhrend bed Aufziehends der 
Sonde, und hielt fo bad Innere bes Stas 
bed verſchloſſen. Die groͤßere Kugel bleibt 


Lieutenant Fibgerald bet feinen Sondi⸗ 
tungen ein neues Seetiefenloth angewanbt, 
bas in ben Figuren 20 und 21 abgebildet 
ift. Das Senkgewicht A aus Gifen wiegt 
etwa 80—90 Pfund und wird beim Fallen 
ber Gonbe von zwei fleinen Haken f, f 
(Figure 21), die auf ber Gifenftange e 
figen, gebalten. An feinem untern Ende 
trigt diefer Stab ein Raftchen b, welded 


Schellen: 


durch — Klappe eo verſchloſſen werden 
. fawn; wie dieſe Klappe durch eine Schnur 
g mit einem Hebel a verbunden iſt, wie 
dieſer Hebel ſich an einem Stifte hb ber 
Stange c einhaken kann und dann die 
Klappe e bas Kaͤſtchen b nicht verſchließt, 
zeigt obne Weiteres bie Figur 20. Sos 


Sig. 21. 





Das Bipgerat {che Liefentots beim Aufziehen. 


bald der bei a an die Gondcleine aufges 
hangte Apparat auf den Meeresboden auf- 
ſtoößt, Loft fid) der Hebel a oon dem Stifte 
h 08, die Stange c fchlagt um und kommt 
in bie Lage ber Figur 21; bad Eiſen⸗ 
gewicht A gleitet von den Halen f, f ab, 
und bas offene Kaͤſtchen b fchaufelt etwas 
yom: Meeresboden in fid) auf. Zieht man 
dann die eine wieder in die Hobe, fo 


Das atlantifhe Kabel. 
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bas Unterfte zu oberft kommt, bas gefiillte 
Kaͤſtchen gegen feine Klappe angedrückt und 
baburd) ber Snbalt bes legtern nach augen 
abgefperrt wird. 

Die wichtigften Refultate diefer zwiſchen 
Irland unb Newfoundland von Dayman 
vorgenommenen Sondirungen laffen ſich 
nach unſerer oben angeführten Abhandlung 
folgendermaßen zuſammenfaſſen. 

Von der iriſchen Küſte bis 11 Grad 
15 Minuten weſtlicher Linge von Green⸗ 


"| wich ift ber Meeredboden fandig, und’ die 


Tiefe nimmt allmdlig bis 90 Faben gu. 
Unter 12 Grad weftlider Lange wurde 
felfiger Boden und eine Tiefe von 200 Faz 
ben, vow ba bis 13 Grad 15 Minuten 
weftlicher Lange eine durchſchnittliche Tiefe 
von 400 Faden mit fdlammigem Boden 
gefunden. 

Gine fanbige Ebene mit einer mitt 
leren Tiefe von 200 Faden liegt swifchen 
18 Grad 80 Minuten und 14 Grad 30 
Minuten weſtlicher Linge; unter 14 Grad 
48 Minuten weftlider Lange ergab fid 
eine Tiefe von 550 Faden bei felfigem, 
und unter 15 Grad 6 Minuten weftlicer 
Linge von 1750 Faden bei ſchlammigem 
Boden. An diefer Stelle ift auf der gan- 
zen Stree bie groͤßte Meigung des Mee⸗ 
resbodens, denn auf eine Cnifernung von 
21/, deutfchen Meilen betragt bie Differeng 
ber Tiefen 1200 Faden ober 7000 Fuh; 
man nennt diefe Stelle den irifden 
Abhang. 

Zwiſchen dem iriſchen Abhang (circa 50 
Grab weftlicher Vinge) und bem 45. Grad 
weftlicher Lange liegt ber tieffte Theil des 
Meeres zwiſchen Srland und Newfound⸗ 
land, und der Boden befteht faft gang aus 
einer weidhen, mebligen. Subftang von fol- 
cher Klebrigkeit, daß fie an ber Gonbdi- 
rungsleine während deren Paffage vom 
Grunde bis an bie Oberfldche haften blieb. 
Die Tiefen wechſeln auf dieſer Stree 
zwiſchen 1450 und 2400 Faden; aber 
dieſe Unterfchiede verſchwinden faft gaͤnz⸗ 
lich, wenn man die Ausdehnung des Rau⸗ 
mes, uͤber welchen fie vertheilt find, mit in 
Betracht gieht; man mug in der That diefe 
Neigung eine fanfte nennen, da in manchen 
unſerer Stddte die Straßen ein eben fo gro- 
pes Gefalle aufweifen. Diefe ganze Strede, 
in einer Ausdehnung von 1400 engliſchen 
Meilen, mit einer durchſchnittlichen Tiefe 


wenbdet fic) ber Stab c vollends, fo daß von 1900 Faden, und nirgendwo tiefer ald 
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2400 Faden (14,000 preu⸗ 
ßiſche Fuß), durchaus frei von 
ſubmarinen Stroͤmungen, er⸗ 
ſcheint daher als eine weit aus⸗ 
gedehnte Ebene, die nicht bloß 
wegen ihrer faſt ebenen Ober⸗ 
flaͤche, ſondern auch ganz be⸗ 
ſonders deßhalb zur Aufnahme 
eines Europa mit Amerika ver⸗ 
bindenden Telegraphenkabels 
geeignet iſt, weil ſie ſich von 
Often nach Weſten genau zwi⸗ 
ſchen den einander nächſt ge⸗ 
legenen Punkten der alten 
und der neuen Welt erſtreckt. 
Dieſe Strecke wurde daher von 
Maury fehr paſſend mit dem 
Namen des Telegraphen- 
plateaus bezeichnet, womit 
angedeutet wird, daß ſich hier 
im Vergleich zu den enormen 
Tiefen, die weiter im atlanti⸗ 
ſchen Ocean gefunden werden, 
und die ſich mit Gewißheit bis 
auf 25,000 Fuß, nach unzu⸗ 
verlaͤſſigeren Angaben aber von 
Berryman auf 39,000, von 
Denham auf 46,000, und 
von Barter fogar auf mehr 
al8 50,000 Fup belaufer, eine 
verhaͤltnißmaͤßig flache Einſen⸗ 
kung, eine Art Hochebene 
vorfindet. 

Nur an den beiden Stellen, 
wo dieſes ſich ber Kuͤſte naͤ⸗ 
hert, treten ziemlich raſche Ver⸗ 
aͤnderungen in den Tiefen 
ein, jedoch durchaus nicht ſol⸗ 
che, welche durch ihre Forma⸗ 
tion einem Kabel irgendwie 
Gefahr drohen koͤnnten. Wie 
an der iriſchen Kuͤſte auf einer 
Strede von ungefähr dreißig 
nautiſchen Meilen der Boden 
auf 7200 Fuß abfaͤllt, ſo ſteigt 
er wieder in der Naͤhe von 
Newfoundland zwiſchen 45 
Grad 23 Minuten und 45 
Grad 45 Minuten weſtlicher 
Lange, alſo auf einer Strecke 
yon etwas mehr als 22/, deuts 
{chen Meilen von 2225 Faden 
auf 1450 Faden, wads eine 
Liefendiffereng von 775 Faz 
ben oder 4650 Fuß ausmacht. 
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Schellen: 


Die Figuren 22, 23 und 24 geben ein 
deutliches Bild von der Erſtreckung des 


Telegraphenplateaus und “der Formation 


des Meeresbodens zwiſchen Valencia, 
dem weſtlichſten Punkte Irlands, und 
ber Trinity ober ber Heart's Con⸗ 
tent Bat auf Newfoundland. Sn der 
Figur 22 fleht man an den beiden Grengen 
hie irlaͤndiſche und die newfoundlaͤndiſche 
Küſte; die gebogene Linie zwiſchen dieſen 
beiden Punkten bezeichnet die Lage des at⸗ 
lantiſchen Kabels von 1865, worauf wir 
ſpäter zurückkommen; fie iſt zwiſchen den⸗ 
ſelben Punkten zugleich die Hauptrichtung 
des Telegraphenplateaus, welches 
im verticalen Durchſchnitt in Figur 23 
bargeftellt tft. In legterer Figur, in wel⸗ 
cher mn den Meeredsboden, rs den Meez 
resſpiegel begeichnet, find fiir einzelne Stel- 
len, deren Lage fich ans der eingezeichneten 
Linges und Breitefreifen der bariber ſte⸗ 
henden Figur fofort ergibt, die Tiefen in 
Faden ( 54/ig Fuß preußiſch) einge⸗ 
tragen. Wenn es auf den erſten Blick 
ſcheinen follte, als befinde ſich auf bem 
iriſchen Gefalle zwiſchen den PBuntten A 
und B ein jaber und gefaibrlicher Abhang, 
fo verjdwinbet dieſes Bedenken fofort, wenn 
man bamit bie Figure 24 vergleicht, in wel- 
cher fiir diefelbe Stelle bie Bodenformation 
in größerem Laͤngemaßſtabe abgebildet ift. 

Ganz im Gegenſatz zu den Worten un⸗ 
ſeres Dichters 
Da unten aber iſt's fürchterlich, 

Und der Menſch verfude die Gotter nist, 


Und begehre nimmer und nimmer gu fdauen, 
Was fie gnadig bededen mit Nast und Graven,” 


haben es fid) die Seefahrer und die Mature 
forſchet recht angelegen fein laſſen, au er⸗ 
fabren, wie es dort unten in dent naffen, 
tiefen und falten Bette bes Oceans aus⸗ 
fieht; und fie haben in bem furchtbaren 
Hollenrachen nists von Salamandern und 
Molden und Drachen wahrgenommen, mit 
welcher bie Phantafie bed Dichters in unver- 
gleichlich ſchöner Weife die Tefen des 
Meeres beviltert. Wabrend in geringeren 
Tiefen ein reiches Thiers und Pflanzen⸗ 
leben herrſcht, nimmt bas Leben mit 
ber Tiefe immer mehr ab, und in den 
größten Tiefen ſcheint daffelbe völlig er⸗ 
loſchen zu ſein. Bory de St. Vincent 
ſammelte bei Isle de France aus einer 
Tiefe von 600 Fuß noch eine Alge, was 
wohl die groͤßte Tiefe iſt, aus der man 
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hoͤhere Algen an's Licht gebracht hat. Die 
Thiere ſteigen ſicher weit tiefer hinab, und 
nachweislich finden ſich dieſelben noch in 
Tiefen von 2000 bis 3000 Fuß; jedoch iſt 
es nicht wahrſcheinlich, daß in den Tiefen 
von 10,000 Fuß und mehr noch Thiere 
leben ſollten; ſie wuͤrden daſelbſt des we⸗ 
ſentlichſten Lebensprincips, ded Lichtes, 
gänzlich entbehren, denn bas Licht der 
Sonne vermag die dicke Waſſerſchicht nicht 
mehr gu durchdringen, und außerdem hätten 
fie ben enormen Druck einer Waſſerſäule 
von 10,000 Fuß Hobe auszuhalten, was 
einer Preſſung von mehr als 300 Atmo- 
{phdren, oder 42 Gentnern auf einen Qua⸗ 
dratzoſl gleidfommt. 

Die mit ben Sonden ans den größeren 
Liefen von 14,000 bis 16,000 Fuß herauf- 
gebradjten Broben bes Meeresbodens wei⸗ 
fen durchaus fein organifched Leben nach. 
Sie beftehen nach den forgfaltigften mi- 
froffopifden Unterfudungen Bailey's 
ausſchließlich, und nach Hurley gum 
groͤßten Theil (90 Procent) aus voll⸗ 
ſtändig ausgebildeten und ganz 
erhaltenen Kalk- ober Kieſelſchalen 
(Foraminiferen und Diotomaceen); an 
Sand oder ſonſtigen mineraliſchen Theilen 
iſt darin nach Bailey keine Spur zu finden, 
nad) Hurley beſtehen etwa 10 Procent der 
Proben theils aus einer mineraliſchen Sub⸗ 
ſtanz, wahrſcheinlich Quarz, theils aus 
Reſten von thieriſchen und vegetabiliſchen 
Organismen, die mit kieſeligen Skeletten 
und Schalen verſehen ſind. 

Es läßt ſich hieraus ſchließen, daß die 
Gewäaͤſſer auf dem Boden bed Telegraphen⸗ 
plateaus fich in vollftindiger Rube befin⸗ 
ben, weil es fic) fonft nicht erklären ließe, 
daß bie überaus zarten und leicht zerbrech⸗ 
lichen Kalkſchalen ſich ſo vollſtändig erhal⸗ 
ten hätten. Zwar fließt nach Maury 
unter dem warmen Golfſtrom, der aus 
dem Antillenmeer ſüdlich von Newfound⸗ 
land mitten durch den atlantiſchen Ocean 
ſchraͤg gegen Europa hinfließt, ein falter 
Strom von den Polargegenden nach Süden 
und Südweſten, um die von Amerika im 
Golfſtrom abfließende Waſſermenge wieder 
gu erſetzen; aber daß dieſe Strdmung ſich 
bis auf den Meeresboden erſtrecke, iſt um 
ſo weniger anzunehmen, als ſich unter den 
Beſtandtheilen deſſelben weder Sand noch 
ſonſtige erdige Stoffe vorfinden, was doch 
ber Fall fein muͤßte, wenn ſubmarine 


550° 


Stroͤmungen der Gewaffer aus geringeren 
Tiefen oder der Küſte mit denen ded Tele⸗ 
graphenplateaus fic) vermengten. 

Port unten in der Tiefe bes Oceans, 
auf dem Plateau zwiſchen Irland und 
Newfoundland, herrſcht alfo Macht, Gra- 
besruhe und Todtenftille; einmal in den 
weichen Schlamm der binabgefuntenen 
Uebertefte geftorbener Thiere eingebettet 
liegt cin Rabel, fiir immer den Wogen 
und den Strimungen des Meered entridt, 
und vor ben Angriffen ber Thiere und der 
Schiffsanker geſchützt, aͤußerlich rubig und 
leblos, aber in ſeinem Innern pulſiren die 
Wellen, welche mit der Geſchwindigkeit des 
Blitzes die Gedanken der Nationen vermit⸗ 
teln, und die Nachrichten hinübertragen von 

Continent zu Continent. 


(Sortſetzung folgt.) 


— — —— — — 


Nachtrag 


zur 


Geſchichte des Manzanillo. 


WMenn man in ben Werken der neueren 
Reifenden diefem Giftbaum nicht begegnet, 
fo hat es fetnen Grund darin, daß die Maz 
turforfder die fo vielfach beſuchten und 
beſchriebenen Antillen übergehen, und fic 
ben noc) weniger befannten und unbefann: 
ten Gebieten ded ungebeuren Continents 
yon Amerika zugewendet haben. Nur fluͤch⸗ 
tig erwaͤhnt Scherzer im zweiten Theile 
der Novarareiſe Seite 595 des Umſtandes, 
daß die kleine Inſel am Iſthmus von Pa⸗ 
nama, auf der die Station Aſpinwall 
angelegt worden iſt, noch jetzt Sala be 
Manzanillo genannt wird, nach dem früher 
daſelbſt haäufig vorgekemmenen Giftbaum 
Hippomene mancenillo. 

Dagegen bemerkt derſelbe, daß er dieſem 
gefürchteten Baum ſchon während ſeiner 
frühern Reiſen in Centralamerika, nament⸗ 
lich tm Golfe von Nicoya im Staat Co⸗ 
ſtarica ziemlich haͤufig begegnet fei, alſo an 
der Küſte des ſtillen Oceans, und verweiſt 
auf Seite 466 ſeiner in Gemeinſchaft mit 
Moritz Wagner herausgegebenen Reiſe⸗ 
ſtudien und Skizzen über Centralame⸗ 
rika. 

Begierig, hier einer neueren thatſachlichen 
Mittheilung zu begegnen, haben wir die 


AIltluſtrirte Deutſche Monatshefte. 


angeführte Stelle nachgeſchlagen, und geben 
fie wörtlich wieder: 

„Waͤhrend der heißeſten Stunden ded 
Tages (12 bis 3 Uhr) landeten wir auf 
einer kleinen Inſel im Golf. Ich hatte 
mich kaum unter den kühlenden Schatten 
eines Baumes gelagert, der an Geſtalt 
wie an ber Form ſeiner Blatter dem euro⸗ 
paͤiſchen Birnbaum ſehr Abnlich fah, und 
feine nieberen aber tippig breiten Zweige 
bid faft hinab in's Meer ftredte, als mir 
ploplic) einer ber Rabnfiihrer aͤngſtlich zu⸗ 
ſchrie, mid rafd) von diefem Baume, den 
ex Manfanillo nannte, gu entfernen, indem 
nicht nur deſſen Frucht und der milchige 
Saft feiner Blatter giftig feten, ſondern 
felbft bas Sehlafen unter deffen Sweigen 
fic) haͤufig als tödtlich erweiſe. 

Schon die aͤlteſten Hiſtoriographen Neu⸗ 
ſpaniens erwaͤhnen die feindlichen Eigen⸗ 
ſchaften dieſes Baumes, und Herrera, 
indem er gleichfalls den Manzanillo be⸗ 
ſchreibt, geht ſogar ſo weit, gu bebaupten: 
quin duerme a su sombra se levant a 
hinchado! (Wer unter feinem Schatten 
einſchlaͤft, ſteht geſchwollen auf.)* 

So begegnen wir auch in der vorſtehen⸗ 
ben Nachricht über den Manzanillo mehr 
nur einer Wiederholung ſeines ererbten 
liblen Rufs, als einer Beſtätigung ſeiner 
angeblichen Gefaͤhrlichkeit. 


Siterarifdes. 


Ytalien. Handbuch fiir Reifende von K. 
Baedeker. Zweiter Theil: Mittelitalien 
und Rom. Mit 8 Karten und 8 Pla- 
nen, Dritter Theil: Unteritalien, Sis 
cilien und bie Liparifden Inſeln. Mit 
4 Karten und 6 Plaͤnen. Coblenz, K. 
Baedeker. 1866. 


Wenn andy im AWlgemeinen die jegige Gab: 
reszeit nicht dazu geeignet iſt, die Reifeluft gu 
erweden und und aus der Bebhaglidfeit der 
Winterquartiere gu foden, fo wird dod) grade 
Mancher gern dem wedfelvollen, unangenehmen 
and ungefunden Wetter, womit leider feit einer 
Reibe von Jahren unfer deutfcher Winter bes 
gleitet iſt, entflieben woQen, um bas warme, 
lieblide Glima des Suͤdens aufgufuden. 

Mit vollem Recht ift pas Ziel der Wandern⸗ 
den meiftens Stalien und fein andered Land am 
Littoral des Mtittelmeeres wird in jeder Begiehuag 





ſowohl pen rafd) durdeifenden Reifenden, ald 
aud Diejenigen auf's Vollfommendfte befriedis 
gen, welde an irgend einem Punkte einen lan: 
geten Aufenthalt nebmen und in Rube die berrs 
lide Natur und eine ſchoͤne belebende Luft genie- 
fen wollen. 

Sur Ausriiftung fiir die Reife ift ein noth: 
wendiges Otid: ein gutes Reiſehandbuch, 
das uns in den Stand ſetzt, dle laͤſtigen 
und koſtſpieligen Dienſte der Cicerone zu 
entbehren und dazu glauben wir den ſchon 
ſeit ſo geraumer Zeit ſich als vortrefflich be⸗ 
waͤhrten Baedeker beſonders empfehlen gu dirs 
fen. Ohne Vergleiche anſtellen zu wollen uͤber 
den groͤßeren oder geringeren Werth der vielen 
exiſtirenden rothen Einbaͤnde, muiffen wir aud 
wiederholt gemachten eigenen Erfahrungen beto⸗ 
nen, daß die 1866er Ausgabe des Baedeker, wor⸗ 
in alle bis dahin entſtandenen Neuerungen ge⸗ 
wiſſenhaft aufgenommen worden ſind, ſich bei 
allen Angaben einer großen Genauigkeit ruͤh⸗ 
men darf. Da Stalien-nidt nur das Biel der 
Reifenden tft, die Vergnügen oder Genefung fuse 
chen, fondern aud) rer Kunftgelehrten und Ges 
ſchichtsforſcher, ſo tarf als gang befonders rüh⸗ 
menswerthe Eigenſchaft des Baedeker'ſchen Hand⸗ 
buches hervorgehoben werden, daß daſſelbe nach 
dieſer Richtung hin ebenfalls große Vollſtaͤndig⸗ 
keit zeigt. Sowohl die kunſthiſtoriſchen wie ar⸗ 
chaͤologiſchen Notizen und Andeutungen find mit 
viel Sachkenntniß gegeben und wenngleich es 
fid) von ſelbſt verſteht, daß der wiſſenſchaftliche 
Reiſende ſeine vorbereitenden Studien in aus⸗ 
führlicher und gruͤndlicher Weiſe vorher macht, 
ſo hat doch das Baedeker'ſche Handbuch die nicht 
gu unterſchätzende Aufgabe, überall erinnernd 
und oft auch durch Plaͤne u. ſ. w. ergaͤnzend 
einzutreten. Der zweite Theil enthaͤlt als Ein⸗ 
leitung neben audfibrliden Mittheilungen über 
alle erdenklichen Angelegenheiten, welche fiir 
den Reiſenden wichtig find, aud eine ausführ⸗ 
lice Abhandlung „Zur Kunftge(dhidte Ita⸗ 
liens.“ Es würde uns zu weit führen, das, was 
uns ſonſt als ſpeciell ruͤhmenswerth aufgefallen 
ijt, näher gu bezeichnen und wollen wir nur bei⸗ 
fpiel8weife bemerfen, daß aud) unbedentende 
Punkte und ven Couriften wenig betretene Pfade 
— wenn aud fury — doch durchaus exact dar⸗ 
in beſprochen werden. ~ 

Gine ſehr widtige Frage fur ten Reifenden 
ift: „In welded Gafthaus gehen?” beſonders 
da in Stalien dieje Wahl mit groper Vorſicht 
gu machen ijt; jerod) moͤge man ſtets getroft 
dem empfeblenden Sterne im Baedefer fol⸗ 
gen; man wird dann immer fo gut, wie es 
wenigftens in den verfdhiedenen Gegenden 
dieſes Landes überhaupt moͤglich ift, aufgeho⸗ 
ben ſein. 

Auch vie Ausſtattung an Karten und Planen 
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verdient eine fobende Anerfennung; nur ware 
gu wiinfden, daß deren Bahl nod) betractlid 
vermebrt wurde, um aud) in Stddten von ge- 
ringerer Bedentung die Schritte des Reifenden 
von jeder anderen Fuͤhrung gu emancipiren. 


Die Geologie ber Gegenwart. Dargeftellt 
und erldutert son Bernhard vow Cotta. 
Leipzig, J. J. Weber. 


Der berühmte Verfafjer gibt in dieſer Schrift, 
die als Feſtſchrift zur hundertjaͤhrigen Subelfeier 
der Freiberger Bergakademie verfaßt wurde, eine 
Ueberficht des heutigen Standpunktes der geo⸗ 
logiſchen Wiſſenſchaft. Nachdem er zuerſt die 
einzelnen Zweige der Geologie beleuchtet, ſchil⸗ 
dert er das Verhaͤltniß derſelben zu den ande⸗ 
ren Wiſſenſchaften und fuͤhrt den Grundgedan⸗ 
ken des Werkes: den innigen Zuſammenhang 
aller Naturwiſſenſchaften unter ſich und mit dem 
Menſchenleben zu zeigen, in wahrhaft anziehender 
Weiſe durch. Beſonders duͤrften ie Capitel, Geo⸗ 
logie und Geſchichte,“ worin namentlich die Ab⸗ 
theilung uͤber aͤlteſte Menſchenreſte, fodann „Geo⸗ 


logie und Philoſophie“ und „Geologie und Poe⸗ 


ſie“ auch groͤßere Kreiſe intereſſiren, wie denn 


uberhaupt der Charakter edler Popularitaͤt das 


ganze Werk durchweht. 
vorzũglich. 


Die Ausſtattung iſt 


Ein recht intereſſantes Buch, welches ein in 
letzter Zeit viel beſprochenes Thema, aber von 
einem eigenthuͤmlichen Standpunkte beleuchtet, 
führt den Titel „Aus Spanien,“ von Guſtav 
Koͤrner, Geſandter der Vereinigten Staaten zu 
Madrid in den Jahren 1862, 1868 und 1864. 
(Sranffurt am Main, J. D. Sauerlinder.) 
Gine Reihe von intereffanten Auffigen, die als 
lerdings nicht uber die Bedentung lebendig ges 
ſchriebener Feuilletons hinausgehen, ſchildert in 
der Form von Briefen das künſtleriſche und ge- 
fellfchartlide Spanien der neuen Zeit. Am ans 
ziehendſten find die wenigen Capitel, welche das 
fpanifde Hofleben betreffen, und der Auszug ans 
cinem Briefe über den Aufenthalt per Kaiferin 
Gugenie in Dtadrid am 20. October 1868 gibt 
die gwar etwas empbhatifde,. aber in der Kuͤrze 
recht anſchauliche Vefchreibung einer Soiree beim 
frangofifden Gefandten in Dtadrid, wobei die 
Perjinlidleit dex anmuthigen Kaijerin. febr gum 
Nachtheil ver „guten“ Konigin von Spanien in 
das Hellfte Licht geftellt wird. Viele oft ge: 
nannte Erfdeinungen, welche mit den neueften 
Borgingen in Spanien in Verbindung fteben, 
finden ſich in dem Buche mit Geſchick gezeichnet 
und die Lectiire defjelben bietet in gefalliger 
Form manchen werthvollen Aufſchluß. 


nw { Wc 





neneſtes ans der Ferne. 


Die Trausvaalfhe Republit. 

Im Sabre 1835 zogen hollandifde 
Bauern, mit der engliſchen Regierung un- 
zufrieden, aus ber Gapcolonie aus und 
fanden in bem Gebiet der heutigen Trand- 
paalfchen Mepublif eine neue Heimath. 
1842 folgten ibnen Lanbdélenute aus der 
Colonie Natal und 1848 tam and bem 
Orange-Freiftaat ein lester Zufluß. Cin 
Vertrag vom 16. Januar 1852 verſchaffte 
bem neuen Staat unter gewiffen Bedin- 
gungen die Anerfennung Englands. In⸗ 
zwiſchen batten die muthigen Bauern die 
maͤchtigen Kaffernſtaͤmme zurückgeworfen, 
die unter ihren Häuptlingen Moſilikatſe 
und Dingan ein Beſitzrecht am Boden be⸗ 

aupteten. Die jetzige Republik hat etwa 
den vierfachen Umfang von Natal, von 
dem ſie durch die hohe Gebirgskette der 
Drakenberge getrennt wird. Der Boden 
iſt außerordentlich fruchtbar und wird durch 
verſchiedene Flüſſe und Bäche bewäſſert, die 
das Land in allen Richtungen durchſchnei⸗ 
den. Ueberall findet man die ausgedehn⸗ 


Hütten von Kaffern, umgeben von üppigen 
Weizenfeldern, von denen Hecken von Gra⸗ 
natbäumen, Feigen und Cactus das Vieh 
abhalten. 

Das Klima der Republik iſt dem ſüd⸗ 
europaͤiſchen dbnlid. Sn Folge der hohen 
Lage bed Landes — 5000 Fuß über dem 
Meere — ift bie Hige weit geringer, als 
in mebreren Oertlichfetten von Natal. Der 
Sommer ift bie Regenzeit, der Winter ift 
troden, aber in den Naͤchten falt. Die 
große Anzahl alter Lente und die Zunahme 
ber Bevölkerung beweijen, bab das Klima 
auperordentlich gefund ift. Seit bem Sabre 
1852, in bem viele Leute an Ruhr oder 
Sieber ftarben, tft feine Epidemic wieder 
aufgetreten. Seit jenem Krankheitsjahre 
bat man feine Volkszählung wieder vor⸗ 
genommen, fo daß die heutige Beval- 
kerungszahl nicht mit Sicherheit angegeben 
werden fann. Die den Geſetzen des Staats 
unterworfenen Raffern werden auf 250,000 
Seelen geſchätzt. Cin groper Nachtheil der 
Viehzucht ift, daß die Tfetfefliege, deren 


teften Weiden, endlofe Prairien, mit Blue | Stich bie Rinder und Pferde erliegen, in 


men geftidt, mit Gebifd und Mimoſen⸗ 
gruppen befegst, und von Voͤgeln mit prac- 
tigem Gefieder und den verfchiedenen Wild⸗ 
gattungen belebt, bie ben ſüdafrikaniſchen 
Gebieten eigenthümlich find. Längs den 
Strapen giehen große Heerden von Mins 


bert, Schafer und Biegen, die vow Kafe | 


fern geführt werden, die Aufmerffamteit 
des Reifenden auf ſich. Won Stree gu 
Strede begegnet man Gruppen von Bauern- 


haͤuſern, die mit Stroh gebedt find, und 





vielen Gegenden vorfommt. Die Elephan- 
tenjagden, fiir die Zoutpansberg ober Schoe⸗ 


| mangbal ber Meittelpurtt ift, oͤnnen baber 


nur zu Fuß betrieben werden. Der Elfen⸗ 
beinhandel hat bis jest die einzigen Aus: 
fuhren geliefert. Gegenwaͤrtig unterhandelt 
die Republik mit zwei Kaffernhaͤuptlingen 
über die Abtretung eines Landſtreifens, der 
bis zu einem Seehafen an der Mündung 
bed Fluſſes Umhlatooz reicht. Die eins 
fachen Bauern, die in der Regierung ſitzen, 


— — 


glaͤnzendſten Reſultate. 
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haben die RNothwenbdigteit einer eigenen 
Seeverbindung erfannt, die auch bem bes 
nadbarten Orange-Freiftaat Mugen brine 
gen wir. 


Ori’s Reifen in Afrifa. 


Doctor Ori, ein geborner Toscaner, und 
in Stalien wegen feiner wiſſenſchaftlichen 
Leiftungen, die groftentheils bem Gebiet 
der Naturgeſchichte angehören, allgemein 
geachtet, ift kürzlich über Ratro yon einer 
ſehr abenteuerlichen Reife in's Innere Afris 
fa’S zurüũckgekehrt. Mit den Verhdltniffen 
ber Proving Sudan war er feit laͤngerer 
Zeit vertraut, da der Vicefinig von Aegyp⸗ 
ten ihn mit ber Oberleitung aller dortigen 
mediciniſchen Angelegenbeiten beauftragt 
hatte. Diefe VBelanntidhaft mit bem Cha- 
rafter ber Mtegerftimme und mit ihren ver- 
ſchiedenen Dialeften, bie er gelernt hatte, 
balf ihm bet feinen Reifen, gu denen ber 
Kinig Victor Emanuel bie Geldmittel gab. 
Von feiner Frau begleitet, die eine italte- 
niſche Dame mit vielem Muth ift und Ents 
bebrungen leicht ertragt, vermenbdete Ori auf 
feine Forſchungsreiſen beinahe fleben Sabre, 
hauptſaͤchlich verweilte er in den wenig be- 
fannten Gebieten von Darzaleh und Dars 
fur, welded letztere an das aͤgyptiſche Pa⸗ 
ſchalik angrengt, und in ben Gegenden jens 
fetts bed Weifen Nils. Gr hat liber zwei⸗ 
taufend Wegftunden guriidgelegt und Ge⸗ 
genden befucht, in bie vor ihm fein Euro⸗ 
paͤer gelangt ift. Gr bat wabre naturwiffen- 
ſchaftliche Schige gefammelt und cine Anzahl 
feltener Thiere und PBflangen mitgebracht. 
Dr. Ori bereitet jet fein Tagebudy gum 
Drud vor, und man barf fich vow diefer 
Verdffentlidung eine grope Bercicherung 
unferer Kenntniß von Centralafrifa ver- 
fprechen. Iſt fein Werk beendet, fo will 
et feine Forſchungen erneuern, und verz 
ſpricht fic) won dieſer gweiten Reiſe die 
Sebr fommt ihm 
zu ftatten, daß er die Einwohner jener fer- 
nen Lander in einer merkwuͤrdigen Weife 
flix fich geronnen bat. 


Die Infel Zanzibar. 


Die Entdeckungsreiſen, deren Ausgangs⸗ 
puntt Zanzibar gemefen tft, haben der In⸗ 
fel einen grofen Ruf verſchafft, und dod 
find wir mit ihren Verhaliniffen nod nicht 
genau befannt. Ginige nene Notizen gibt 
Jablonski, Kangler bes frangofifden Con⸗ 


ſulats in Sangibar. Die Inſel ift cine 
Schoͤpfung der Korallenthiere. Es miiffen 
unterirdifche Hebungen ftattgefunden haben, 
denn jene Thiere arbeiten befanntlich nur 
unter bem Wafer, und viele Rorallen- 
felfen Zanzibars ragen hundert Meter aber 
bas Meer empor. Sn ihrer Gilbung ah⸗ 
men bie Rorallen bie Formen ber Shame 
pignons nad: auf fdmaler Baſis erwet- 
tern fie fid) gegen oben gewoͤlbeartig. Be⸗ 
nachbarte Felfen beriihren und vereinigen 
fid, und unter ihnen entftebt ein Labyrinth 
yon Hoͤhlen. Die Inſel befigt daber eine 
grofe Menge von Grotten, die nicht breit 
find, aber unter einanbder in Verbindung 
jteben, und fidy zuweilen weithin erſtrecken. 
Es muß auch Grotten ohne Oeffnung nach 
außen geben, denn an manchen Stellen 
klingt ber Boden unter ben Schriften des 
Menſchen hohl. Durch alle fidert Waſſer 
durch, und man fieht daher überall die 
Stalaktiten, Stalagmiten und die Kryſtalle 
yon kohlenſaurem Ralf, die unſere Höhlen 
im Kalkgeſtein darbieten. Sn ſolchen Hoͤh⸗ 
len verſchwinden die beiden Flüßchen des 
Thales, welches die Mitte der Inſel durch⸗ 
ſchneidet. Wo die Korallenunterlage eine 
Decke von Thon hat, iſt die Fruchtbarkeit 
außerordentlich. Verſuche der auf Zanzibar 
lebenden Europaͤer haben bewieſen, daß 
viele werthvolle fremde Pflanzen und 
Baume vortrefflich gedeiben, 3. B. dad 
Zuckerrohr und ber Raffeebaum, ber Mus⸗ 
katnußbaum und ber Simmetbaum. And 
bie Baumwwollenftaude treibt traftige Triebe, 
nur barf mar fle nicht an ſchattige Stellen 
pflangen, wo die Keuchtigteit die feine Wolle 
zerftdrt, mele die Korner umhuͤllt. Die 
arabiſche Apathie ift zu grog, als daß die 
eingebiirgerten Pflanzen bisher einen Vets 
trag gum Handel batten liefern können. 
Der Sultan von Zanzibar nennt fid 
ben Herm eines Reichs, bas die afrika⸗ 
niſche Rijte vom Cap Delgado bis zur 
Linie umfaßt. Dieffetts bes Aequatoré 
wird bie Autoritat bes Sultans von den 
arabiſchen Stddten der Somalitifte mebr 
ober weniger anerfannt; durch Truppen 
Halt er bloß Marka beſetzt. Durch feinen 
Handel wird Sangibar zur Hauptftadt ber 
ganzen Küſte Oftafrita’s. In ben lester 
drei Jahren haben durchſchnittlich 55 
Sehiffe von etwa 19,000 Tonnen Gebalt 
in Bangibar verkehrt, und dle Ginfubren 
haben einen Werth von ſechs, bic Ausfubs 
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ten von neun Millionen Franken gehabt. | lich ihrer eigenen Unvorfidtigteit ober Un- 
England, Frankreich, die Vereinigten Staa⸗ maͤßigkeit zuzuſchreiben. Bleibt man mur 
ten und die’ Hanfeftddte unterbalten in | einige Minuten ohne Schutz in ber Gonne, 
Zanzibar Gonfulate. Katholiſche Miſſio⸗ fo ift der Tod -faft gewif. Die geringfte 
naͤre aus Frankreich und anglicaniſche Miſ⸗ Erkältung ruft ein ſchreckliches Fieber her⸗ 
fionaͤre aus England haben Maͤdchen⸗ und | vor, ein Glas Waſſer, ohne vorherige Ab⸗ 
Knabenſchulen errichtet. Außer einund⸗ kühlung bes Koͤrpers getrunfen, ergeugt 
vierzig Moſcheen gibt es eine Pagode der | eine gefaͤhrliche Rube, felbft gu angeftreng: 
Brahminen. Die Stadt, im der viergige | ted Arbeiten führt gum Tode. Sich eine 
bis fiinfzigtaufend Menſchen lebew, hat Beſchaͤftigung gu (daffen, bie den Mangel 
nicht eine DMterfwiirdigheit. Von ihrer | an Gefellfchaft vergeffen lapt, ift eine un⸗ 
Phyfiognomie [apt fic) ſchwer eine Bee | bedingte Mothwenbdigheit, denn das Heim: 
ſchreibung geben. Haufer von Stein, die | wel tft diejenige Rranfheit, welche Euro⸗ 
felten mebr als cin Erdgeſchoß haben, Hits | päer am meiften gu fuͤrchten haben. 

ten, Kirchhoͤfe, Ruinen liegen unordentlich 
durch einander, und werden von einem La⸗ 
byrinth Heiner Gaffen durchſchnitten. Den 
Mittelpuntt nimmt eine grofe Lagune cin, 
bie bei Ebbe vollſtaͤndig troden ift, die Kro⸗ 
nen von Gocospalmen erheben fich aber 
ben Steins und Strohbaufen. 

Die klimatiſchen Verhiltniffe hat Ja⸗ 
blonski durch einen faft zehnjdbrigen Auf⸗ 
enthalt genau fennen gelernt. Die Warme 
ift maͤßiger, al8 bie geographifde Rage 
vorausſetzen laͤßt. Dicht neben einem Con⸗ 
tinent liegend, wird Sangibar am Tage 
durch ben Landwind, und am Abend durch 
ben Seewind erfriſcht. In den bheifeften 
Beiten, wenn der Monfun umfept (Ende 
Movember und Ende Februar), webt ber 
Nordoft fehr regelmagig von acht Uhr Mor- 
gens bis flinf Uhr Abends. Sm Septem: 
ber und October hat man daſſelbe Wetter 
wie in Frantreid) wahrend des Sommers, 
und die Machte find friſcher. Stürme, bei 
benen fich die Gingebornen mit ihren zer- 
brechlichen Fahrzeugen nicht auf's Meer 
hinauswagen, treten befonders im Suni 
und Suli auf, wirflice Orcane find felten. | gebornen grofe Summen erpreffe, und fid 
Waͤhrend ſeines gangen Aufenthalts in | gleichyeitig von ber engliſchen Regierung 
Zangibar hat Sablonsti nur oiermal einen | als Conſul in Borneo und Gouverneur 

| 





Das Reih Sarawak. 


Auf der Nordküſte von Borneo beſteht 
feit etwa flinfundswangig Sabren ein Staat, 
mit bem fich die europdifde Preſſe lange 
eifrig beſchäftigt hat, um ihn ſchließlich, 
wie es faſt ſcheint, ganz zu vergeſſen. Der 
OGriinder dieſes Staats, den die Englander 
oft Borneo Proper, oder ridtiger Sarawak 
nennen, ift Sir James Brooke. Unters 
ftiigung bat er bei feinem grofen Werle 
weiter nicht gehabt, al8 dag ihm bei fei 
nen RKampfen gegen die Seeraͤuber eng: 
lifche Kriegsſchiffe im allgemeinen Intereſſe 
bes Handels yu Hilfe gefommen find. Auf 
ber anbern Seite bat er von England aus 
viele Angriffe gu erfahren gebabt, und 
felbft im Parlament find dretmal Anklagen 
gegen ihn vorgefommen, aber immer mit 
ftart iberwiegender Mehrheit, das legte 

| Mal mit 230 gegen 19 Stimmen, gurids 
gewiejer worden. Man hat ihn einen 
bloßen Abenteurer genannt, und ihm nas 
mentlich yorgeworfen, bag et von den Gins 
Typhon erlebt. Ueber die Temperatur | von Labuan hod) befolben laſſe. Das 
macht er nach genauen Beobachtungen Dr. | Minifterium hatte eine Commiſſion beaufs 
Serrarh’s folgende Angaben: tragt, an Ort und Stelle Unterſuchungen 
te Wärme .31 anzuſtellen, aber ein Bericht ũber dieſe 
tint , oe — Unterſuchung, wenn fie Uberbaupt jemals 
Mittlere _, . 2944/5 angeftellt wurde, ift niemald veroͤffentlicht 

" worden. Brooke's wiederholte Antraͤge, die 

Ungefund ift Zangibar nicht, obgleich die Souverdnitdt uͤber die Snfel Labuan und 
Unreinlichteit der Gingebornen grog ift und | das Reich) Sarawak angunehmen, find in 
einige Gewerbe getrieben werden, die gu | Lonbon ftetd surtidgewiefen worden. Neuer⸗ 
ben dem Menſchen ſchaͤdlichen gehoͤren. dings hat er feine englifden Stellen als 
Die haufigen Lodesfalle unter den neu | Gonful und Gouvernenr niedergelegt, und 
angekommenen Curopdern find hauptſäch⸗ ift nun als Radſchah von Sarawak völlig 




















unabhingig. Sein Reich hat fic) in jiings 
fter Zeit durch Abtretungen von Gebieten 
einheimiſcher Fuͤrſten betraͤchtlich erweitert, 
und erftredtt fich jetzt uͤber dreihundert eng⸗ 
liſche Meilen ber. Kuͤſtenlinie. Die Bevoͤl⸗ 
kerung iſt auf 250,000 Koͤpfe gewachſen. 
Die alten Schlupfwinkel der Sarebus⸗ und 
Sakarranſeeraͤuber liegen innerhalb der 
Grenzen, und jene Seeräuber haben deß⸗ 
halh gu friebliden Handelsbeſchaͤftigungen 
uͤbergehen muſſen. Im ganzen Umkreiſe 
des Reichs herrſchen Ruhe und Ordnung, 
unter den frither fo gewaltthaͤtigen Men⸗ 
fchen ift in Drei Jahren blog ein Todfdlag 
porgefommen. Sn der Hauptftadt Kuching, 
bie 1842 ein armfeliges Dorf war, woh⸗ 
nen jebt fünfzehntauſend Menſchen, dte 
eine erbeblice Rhederei haben und die 
indiſchen Meere mit Sehiffen von zwei⸗ 
bundert Tonnen befahren. Fest hat fic 
Sir James Brooke, der im Wpril dreiund⸗ 
ſechzig Sabre alt wird, von ben Geſchaͤften 
fo ziemlich zurückgezogen, und in feinem 
Mamen regiert fein Neffe, Hauptmann 
Brooke, den ex gu feinem Erben und Nach⸗ 
folger beftimmt bat. Gr handelt gang nad 
ben Grimdfdgen, denen Sarawak fein in 
diefen Gebieten unerhoͤrtes Woblbefinden 
zu verbanten bat. Gr geftattet ben Ein⸗ 
wobnern bloß friedliche Arbeiten, aber in 
allem anbdern [apt er fle nad ihrem Glau⸗ 
ben und ihren Gefepen, ihren Gitten und 
Gewohnheiten leben. 


~ Mage und Quintin in Segu, 


Vom October 1863 bis gum Suni 1866 
haben die beiden Franzoſen, deren Itamen 
por Ddiefer Notiz ftehen, in den Landern 
gwifden bem Senegal und dem Niger ge- 
lebt. Die dortigen Verhäͤltniſſe haben fich 
feit ben Reifen Mungo Parks nicht geaͤn⸗ 
bert. Wie ber kühne und unglidlice 
Sehotte haben auch die beiden Franzoſen 
ihre Meifepline nur gum Theil ausfihren 
finnen. Sie haben einen politifden und 
Handelsvertrag geſchloſſen und aſtronomiſche 
PBeftimmungen, wie geſchichtliche und natur- 
wiffenfdaftliche Notizen gemacht — bas 
ift ber Mugen threr Reiſe. Ueber den Chaz 
tafter des thieriſchen und Pflanzenlebens 
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tibereinftimme. Da bad Migergebiet frudht- 
barer ift als bas bed Senegals, fo ent⸗ 
widelt fid) die Flora tippiger, dagegen ift 
bie Fauna demer, indem bie Anwobhner 
bed Nigers große Fleiſcheſſer find und alles 
verzehren, Schlangen und andere Kriech⸗ 
thiere nicht auégenommen. Die Geißel 
bes Landed ift der unaufhoörliche Krieg, den 
die Stdimme unter einanber filhren. Die 
Mauren vom Senegal haben ibnen den 
Islam gebracht, und num miſcht fid aud 
teligisfer Fanatismus in ihre Feindſchaften. 
Um fich zu ſchützen, haben bie ſchwächeren 
Staͤmme Feftungen gebaut, denen man auch 
in Guropa während bes Mittelalters dieſen 
Namen nidt verweigert haben würde. 
Kundiam 3. B. hat Mauern von acht Fup. 
Dide und von fünfundzwanzig Fup Hobe. 
Für Schwarze ift ein folcher Ort unein- 
nehmbar. Die beiden Hauptftamme find 
bie Gelinfas und die Bambaras. Bn der 
Mahe ded Nigers reden fle eine und die⸗ 
felbe Sprache, werden aber burd) bie Ver- 
fchiedenheit bes Glaubens getrennt und 
werbheirathen fic) deßhalb nicht ynter eine 
ander. Die Selintad find in Senegambien 
am laͤngſten anfaffig, wahrſcheinlich {eit 
bem vierten Jahrhundert unſerer Zeitrech⸗ 
nung. Ihre weite Verbreitung vom Hauſſa 
bis Saint Louis und von Groß⸗Baſſam bis 
zu den Stadten der Sahara beweiſt allein 
ſchon, daß ſie einſt das herrſchende Geſchlecht 
geweſen find. Sie beſitzen nod alle Maͤrkte 
am obern Niger und filler Limbuftu, 
Didhenneh, Ganfandig, Segu, Samina, 
Keureku, Kaukan, Tengrela und die Land⸗ 
ſchaft Bureh. Durch ihre Intelligenz und 
ihren Fleiß von hen uͤbrigen Schwarzen 
vortheilbaft abftecbend und im Handel wie 
in ben Gewerben geſchickt, bilden fie dads 
eingige Givilifationselement, bas in dieſen 
Gegenden vorhanden ijt. Die Bambaras, 
bie jebigen Herrſcher bes Landed, find vom 
Stiben gefommen. Bon dem Handelover- 
trage, ben bie beiden Franzoſen mit diefem 
Volt gefdloffen haben, hegen fie die Hoff⸗ 
nung, dag er, „wenn“ erſt Rube eingetreter 
ift, dem frangififden Handel ein uner⸗ 
meßliches Feld sffnen wird, ohne daß wei⸗ 


_ tere Opfer an Menfchen und Geld nöthig 
bemerfen fie, bag er am Miger und Senegal | 


jind. 





Yon jenfeits des Oceans. 
Loſe Blatter 


DOR 


Ado Brachbogel. 


Die Rew-Yorker Preffe. 


Gin Blick in die Nationalliteratur eines 
Volkes ift ein Blid in das Tieffte feiner 
Seele, denn in the tritt nicht nur die künſt⸗ 
leriſche Sndividualitdt ber eingelnen ſchöpfe⸗ 
tifhen Genien, mit denen die Vorfehung 
eine Nation begnadete, gu Tage, fondern 
nod) viel greifbarer thr Geſchmack und ibre 
Neigungen, feien fie auch nod fo gebeim 
— und tiefliegend. Erſt biefer Geſchmach, erft 
biefe Meigungen find ed, die aus der un⸗ 
geheuren Fülle bed Sebotenen das ihnen 
Behagende bezeichnen, cultivirer und fo 
erft gum nationalen Werk erheben. 

‘eAmerita hat einftweilen nod) feine ei⸗ 
gentliche Nationalliteratur. Schon ber 
Umſtand, daß es in einer europäiſchen 
Sprache ſchreibt, iſt darin hinderlich, und 
ſo ſind auch die trefflichen Schöpfungen 
Cullen Bryant's und Longfellow's in ge⸗ 
bundener Rede, wie die Romane Cooper's 
und Waſhington Irving's und die geiſt⸗ 
vollen Reiſebilder Bayard Tailor's in ſo 
fern immer nur erſt der Beginn dazu, als 
dieſe großen Talente zwar Scenerien und 
Stoffe dem amerikaniſchen Boden entleh⸗ 
nen — in Bezug auf die Form jedoch, 
dieſelbe als bereits fertige von einem aͤl⸗ 
teren Culturvolke empfingen und dadurch 
mehr in ſeinen Banden blieben, wie dies 


| ber Fall geweſen wire, wenn fie auch bie 


Form ans fich hatter ſchaffen müſſen. Oer 
originalfte aller Schriftfteller, ber auf ame⸗ 
rikaniſchem Boden lebend, aus amerifant- 
fchem Leben feinen Inhalt ſchoͤpfte, und 
bie ebenfo crhabenen wie feltfamen Land- 
fchaftsbilber diefes Continents in feinen 
Werfen baguerrotypirte, ift Charles Seals⸗ 
field. Unfer Sealsfteld! Mit biefem 
„unſer“ ift gue Genüge angebdeutet, daß 
wir den grofen Landſchaftsmaler in Wor- 
ten, und ben treuen Schilderer frembartt- 
ger Gitten und Zuſtände, ben groͤßten 
Meiſter ber Karbe, nicht gefonnen find, ber 
neuen Welt für ihr Sehriftftellerpantheon 
abzutreten. Das größte Aufſehen, welches 
bie literariſche Welt Amerika's bisher er⸗ 
lebte, begleitete bas Erſcheinen von On⸗ 
fel Tom's Hütte“ — aber es wird Nie— 
mand behaupten wollen, dieſe Schöpfung 
verdanke ihren Erfolg ihrem künſtleriſchen 
Werth. Lediglich die Kühnheit, mit wel⸗ 
cher Harriet Beecher Stowe die brennende 
Frage des Tages in das Gewand einer 
Senſationsnovelle kleidete, verſchaffte thr 
einen ſo beiſpielloſen Succeß. Onkel 
Tom's Hütte war ein mehrbaͤndiger Zei⸗ 
tungsartikel in Form eines Romans aus 
einer Abolitioniſtenfeder. — Gin Zei⸗ 
tungsartikel. Damit iſt das Wort ge⸗ 
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— welches uns auf dasjenige Feld 
führt, auf welchem in Amerika die Feder 
eine Gewalt ausübt, wie nirgends in der 
Welt — auf das Feld der periodiſchen 
Preſſe, der Journaliſtik. 

Die Journaliſtik iſt bis jetzt der wahre 
literariſche Ausdruck des amerikaniſchen 
Nationallebens; nirgends in der Welt iſt 
ſie ein ſolches Beduͤrfniß, nirgends eine 
ſolche Macht. Auflagen, die in Europa 
als glaͤnzende gelten — bier erwecken ſie 
durch ihre Anzahl kaum ein mitleidiges 
Lächeln, denn viel kann der Amerikaner 
entbehren — ſeine Zeitung nicht. Wenn 
er im Laufe des Tages auf der haftigen 
Jagd nad) Erwerb faum eine Minute fin- 
bet, fein Mittagbrot eingunehmen, fo viel 
Beit weif er dock dem allgewaltigen Gott 
ber geſchaͤftlichen Thatigkeit gu fteblen, um 
feine , Tribiine,“ feinen , Herald” oder feine 
» Staatsgeitung” gu ſtudiren. Die Jour⸗ 
naliftif macht die Sffentliche Meinung nad 
jeder Geite bin, fie fpendet Beruͤhmtheit 
und Slang, fie dictirt moraliſche Todesur⸗ 
theile. Gie ift Amerifa’s Mationallitera- 
tur, und wenn ein Blick in fie aud) nicht 
gleid) cin Bli¢ in bad Tieffte her Seele 
diefer jüngſten und merkwürdigſten aller 
Culturnationen iſt, ſo doch wenigſtens ei⸗ 
ner in ihr Gewiſſen. In ihr Gewiſſen? 
Sit es nicht cin kühnes, ja unter Umftans 
ben ftrdfliches Wort, welches da eben der 
Heder entquoll? Diefe amerikaniſche Preffe, 
-die ihre Macht haͤuſig fo rüͤckſichtslos, jo 
unebel gebraucht, die weit über die Gren⸗ 
zen bed Anſtandes hinaus den entfeffelten 
Parteileidbenfchaften dient, die — wer will 
bie Fale zaͤhlen? — nur den niedrigften 
Motiven perjinlicher Gehaͤßigkeit oder der 
Rückſicht auf Gewinn Rechnung tragt — 
dieſe Preffe mare das Gewiſſen der hieſi⸗ 
gen Well? Man mug , Ia” fagen, aber 
zu gleider Beit auf siveierlei Rückſicht 
nehmen, um dies Ja zu modificiren: 
Erſtens gibt es einige abſolute Ausnahmen, 
und daß wir dieſe grade unter den tonan⸗ 
gebenden Journalen finden, iſt gewiß eine 
erfreuliche Einſchräͤnkung des oben Geſag⸗ 
ten; zweitens wird auf amerikaniſchem 
Boden ein jedes publiciſtiſche Unterneh⸗ 
men nicht nur in erſter Reihe, nein aus⸗ 
ſchließlich als Geſchaͤft betrachtet, und 
zwar als Geſchaͤft im Ganzen für die Ei⸗ 
genthümer oder deren Partei, im Kleinen 
für die einzelnen Redacteure, Feuilletoni⸗ 
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ſten und Berichterſtatter. Daß die ethi⸗ 
fchen Maͤchte bei ſolchen Anſchauungen 
nur nebenher oder gar nicht ihre Rechnung 
finden, das leuchtet ein: das einzige, was 
ſich neben der geſchaͤftlichen Bilanz noch 
geltend macht, find Parteirückſichten, aber 
auch nach dieſer Seite hin ſieht man 
Dinge, die in der alten Welt nicht nur 
unerhoört, nein, gradezu unmoͤglich waren. 
Erſt vor einigen Monaten ging Raymond, 
ber Chefredacteur und Cigenthitmer der 
New⸗NYork Times (eines Blattes mit 
302 bis 40,000 Gremplaren Tagesanflage 
und einer Woehenausgabe von 15s bid 
20,000) aus dem vableal republicanifden 
Lager in das demokratiſche üͤber, um wes 
nige Woden darauf wieder gu der verlaf- 
fenen Fahne zurückzukehren. Dem euro- 
päiſchen Lefer klingt dies unglaublich, hier 
aber fteht es ebenfomenig ohne Praͤcendenz⸗ 
falle ba, wie es nicht obne Nachahmung 
bleiben wird. Mr. Raymond bezahlte das 
Grperiment anger mit den beaux restes 
feined politijdhen Gewiffens nod mit 10- 
big 15,000 Abonnenten. Wie fans bei 
ſolchen Führern der Preffe vow ſittlichen 
ober fthetifchen Brincipien die Rede fein? 
Das Unweſen iſt in der englifcen Breffe 
groper wie in ber deutſchen, aus dem ein- 
fachen Grunde, weil jene cine unverhalinip- 
maͤßig groͤßere Anzahl Organe in's Feld ftellt. 
Die Geſammtzahl der in New⸗NYork erſchei⸗ 
nenden Journale betragt etwa gweihunderts 
undſechzig, obne die in Brooklyn und Serfey 
City aufgelegten, barunter achtzehn beutfche, 
vier franzoͤſiſche, drei ſpaniſche, zwei italies 
niſche, zwei hollaͤndiſche und eine ſcandina⸗ 
viſche. Man wird ſich vorſtellen können, 
daß unter ſo vielen Publicationen eine 
Menge fein mugs, welche ſich ſpeciellen Kas 
cern wibmen; und fo finden wir dem 
nicht nur Zeitungen fir alle celigidfen See- 
ten — beren ber amerifanifche Cultus 
ebenſo viel befigt, wie die amerikaniſche 
Kochkunſt Recepte gur Herjtellung von Pies 
— und fir alle moͤglichen Gewerbe, fon- 
bern fogar eine eigne Billardzeitung, ein 
Labacorgan, ein Petroleumjournal, meh⸗ 
rere Banlnotenreporter, welde alle cur⸗ 
ſirenden Noten und deren Faͤlſchungen re- 
giftriren 2c. Dem Handel und ſeinen In⸗ 
tereſſen wird burch mebrere Organe Rech⸗ 
nung getragen, unter benen bie „Deutſche 
Nem = Dorker Handelszeitung* von M. 
Meyer rebigict, als ansgeseichnetes Fach⸗ 
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blatt und auch fonft höchſt ebrenwerthes 
Organ einen ebenfo grofen Leſerkreis in 
Deutfdland bhefist, wie in ber City von 
New-York. Natürlich überwiegt die Anz 
zahl politifder, belletriſtiſcher und illuſtrir⸗ 
ter Publicationen, und ihr Vertrieb hat 
hier Dimenſionen angenommen, die man 
jenſeits des Oceans nicht kennt. Eine 
ganze Armee Manner und Knaben lebt 
vom Zeitungshandel; entweder haben ſie 
beſtimmte Abonneuten, denen fie ihr taäg⸗ 
liches journaliſtiſches Brot in's Haus brin⸗ 
gen, oder ſie hauſiren damit direct. Der 
„News boy“ (Zeitungsjunge) iſt ein un⸗ 
erlaͤßliches Element New⸗Yorker Straßen⸗ 
treibens — ich wenigſtens koͤnnte mir den 
Broadway kaum ohne dieſes ſchreiende, 
Zeitungen ſchwingende, hin⸗ und herhu⸗ 
ſchende Volk denken. 

Aber großartig organiſirt, wie dieſe 
Armeen von Mercuren, welche die noch 
naſſen Blatter in Hunderttauſenden von 
Exemplaren nad) allen Himmelégegen- 
den verbretten, find auch die Preß⸗ 
bureau (Offices) und Zeitungsdructereien. 
Gin Bli¢ auf Park Now, die „Zeile“ 
ber Sournaliftif gibt einen Begriff ba- 
yon. Bon dem neuen Palaft des ,New- 
Nor! Herald,” der in ebenfo toftbarem 
Material wie in ſchlechtem Gefdmad auf⸗ 
geführt wird, bis gu dem ftattliden, vier⸗ 
ſtöckigen Gebaͤude der , New⸗NYorker Staaté- 
zeitung,“ welche ftolze Reihe von Zeitungs⸗ 
offices! Wie feuchen ba die Dampfpreſſen 
um dem kaum gedacten Worte Hunderter 
pon Sournalijten ein ephemeres Dafein 
fiir Taufende und aber Taufende von Lez 
fern gu geben! Wie eilen ba aus allen 
Stadtgegendeh die Berichterftatter herbei, 
unb wieder zurück, wie trigt der belebte 
Lelegraphendraht feine Neuigkeiten aus 
Mexico, Californier und den Canadas, 
ja jest vom fernen, durch feinen Ocean 
mehr getrennten Curopa herbei! Alle die 
Zeitungsofficen von Bar! Row und Um⸗ 
gebung aufzuzaͤhlen, ware zu weitſchweifig, 
und an einem Orte, wo nur ein Geſammt⸗ 
bild gegeben werden ſoll, nicht paſſend. 
Zwei Namen jedoch der engliſchen Preſſe 
ſeien hier genannt, die, den Ruhm ameri⸗ 
kaniſcher Publiciſtik bildend, zugleich die 
vornehmſten jener Ausnahmen ſind, von 
denen oben geſprochen wurde, und welche 
noch um ein oder zwei deutſche Namen 
weiter unten gu vervollſtaͤndigen fein mers 
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ben. Es find died bie , Evening Poft,* 
deren Chef W. Cullen VGroant, ber wohl⸗ 
lautreichſte Poet Rordamerifa’s, ift, und 
bie unter ihren fritheren Rebacteuren auch 
ben bidsherigen Gefanbdten der Union am 
Pariſer GHofe, Mr. Bigelow, zählte, und 
die , Tribune.” Bn djthetifcer Beziehung 
und Nobleffe ber Haltung fteht bie Evening 
Poſt oben an, in politifcher bie Tribune, 
an deren Spite wir Horace Greeley erbliden, 
einen Mann, ebenfo wacer fitr feine pers 
fonlichen Bekannten, wie als Publiciſt ehr⸗ 

lich, uͤberzeugungstreu und febermddhtig. 
Greeley ift ein Mann der Sheale, fein 
Schutzzollſyſtem ift ein Utopien, bei deſſen 
Anpreifung er die Mtenge vor den Fagen 
liegender Gebdden über einem erbabenen 
Biele wberfieht, aber an der Spige einer 
grofen, gegenwartig herrſchenden Pars 
tel ftehenb, wird er durch die Ginfliiffe die⸗ 
fer dod nie derartig bem realen Boden 
entzogen, daß er nicht ftets auf ber prakti⸗ 
Iden Hobe der TVagesfragen bliebe. Sue 
bem genießt Greeley neben der vollfter 
Bewunderung jeiner Partet aud bie Ach⸗ 
tung bed Gegners — eine Sache, die bier 
zu den erſtaunlichſten Wundern gebdrt und 
bert Beweis dafür liefert, wie swenig man 
ber fittlichen Perſönlichkeit dieſes Mannes 
beikommen kann. Die Tribüne iſt das 
Hauptorgan der radical republicaniſchen 
Partei und um einen Begriff von der Ver⸗ 
breitung hieſiger Blatter gu geben, ſeien 
hier die Daten des genannten Journals 
eingeſchaltet. Seine taͤgliche Ausgabe er⸗ 
folgt in 45,000 Exemplaren, die wochent⸗ 
liche im 140,000, die halbwoͤchentliche in 
27,000. Sur Erklaͤrung der Ausdrice 
woͤchentliche und halbwidchentliche Ausgabe 
diene: daß alle biefigen Zeitungen neben 
bem Tagesblatt, nod allwoͤchentlich cinen 
Auszug aus jenen geben, der ſich nament⸗ 
lich ſeiner Ueberſichtlichkeit und leichteren 
Verſendbarkeit halber zur Verbreitung tiber 
bas Innere des Landes eignet. Nichts⸗ 
deſtoweniger iſt die Tribune vom New⸗ 
Port Herald an Abonnentenzahl weit üͤber⸗ 
bolt. Diefem weltbefannten Blatie kann 
ber Ruhm der gréften Verbrettung ebenfo 
wenig abgefprochen werben, mie derjenige 
in allen fonftigen Begiehungen ein Proto⸗ 
typ amerifanifdyen Zeitungsunweſens au fein. 
Sn politiſcher Beziehung, nad welder hin 
3 B. Horace Greeley und Cullen Bryant, 
ja felbft nach ihrer Rictung die Leis 
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tung der deutſchen Staatszeitung, feſt in 
dem Strome der Zeit ſtanden, die hier 
ebenſo hochgehend, wie gewaltſam fluthet 
— gibt es tein vollendeteres Wetterfahnen⸗ 
Ideal als der Herald. In äſthetiſch feuille⸗ 
toniſtiſcher Hinficht gibt es mit Aus- 
nahme einiger deutſchen Winkelblaͤtter keine 
Zeitung, wo niedrige perſönliche Einflüͤſſe 
derartige Geltung haben, wie beim Herald. 
Black mail! 
fluß für baar Geld verkaufen, ſein Lob 
oder ſein Schweigen ſich mit Baarem auf⸗ 
wiegen laſſen — das iſt das Syſtem, wel⸗ 
ches dieſes „Weltblatt“ yu ſeiner jetzigen 
Bedeutung gebracht hat. In New⸗-York 
weiß dies Jeder, am beſten die Journali⸗ 
ſten, die es ihm nachmachen. 

Gelegentlich der engliſchen Preſſe in 
New⸗NYork fei nod Harper's Inſtitut für 
Bibliographie und Illuſtration erwaͤhnt. Ein 
gußeiſerner Palaſt von vier Stock Hoͤhe 
mit zwanzig Fenſtern Front praͤſentirt ſich 
unſern erſtaunten Augen, darin arbeiten 
Dampfmaſchinen und künſtleriſche Men⸗ 
ſchenhände um die Wette und überfluthen 
Amerika mit Tauſend und aber Tauſend 
Eremplaren von illuſtrirten Monatsheften, 
Wochenblaͤttern, Damenmagazinen, Alma⸗ 
nachs x. Es iſt wie ein Maͤrchen, wenn 
man hier ſieht, mit welcher Schnelligkeit 
bie enormſten Auflagen, reichlich mit guten 
und ſchlechten Holzſchnitten verſehen, in die 
Welt gefördert werden, und wie zu gerin⸗ 
gen Preiſen dieſe Producte abgẽſetzt werden. 

Ein ähnliches Inſtitut iſt das von Frank 
Leslie, wo neben einer Menge engliſcher 
Publicationen (darunter, Chimney Corner” 
mit einer Auflage von 126,000 Exempla⸗ 
ten) auch eine deutſche illuſtrirte Zeitung 
erſcheint, welche in etwa 35,000 Abdrücken 
über die Unionsſtaaten verbreitet wird. 
Was die engliſchen Zeitungen deſſelben 
Etabliſſements bringen, das bringt dieſes, 
in anſtaͤndiger Form redigirte Journal 
deutſch. Ohne jede politiſche Faͤrbung ijt 
es lediglich der Unterhaltung gewidmet, 
bringt Belehrungen aus den Gebieten der 
Naturgeſchichte, Geographie, Biographie, 
die alle reichlich mit Illuſtrationen verſe⸗ 
hen ſind und geſtattet pour la bonne bouche 
aud) bin und wieder einen Abſtecher auf 
bas Felb ber Aeſthetik und Knnſtkritik. 
Mehr fiir die mittleren Volksſchichten be- 
ſtimmt, deren erfted Bedürfniß Serftreu- 
ung durch Lectire ift, fann man bas ge⸗ 


Von jenfeits des Oceans. 


Seinen publiciftifden, Ein⸗ 
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nannte Blatt nicht neben die Weber'ſche 
ober Hallberger'ſche illuftricten ethingen 
fegen — fein Swed ift eben ‘ein anberer, 
und Ddiefem entſpricht es in lobenswerther 
Weife. ' 

Von felbft führte uns Frank Lcélie’s 
illuſtrirte deutſche Zeitung von der engliz 
fen zur deutſchen Preffe. Deutſche 
Preſſe! Gin ſchönes Wort — unb dod, 
welche Anomalien bietet fie gegen die wirk⸗ 
liche deutſche Preſſe jenfeits bes Oceans! 
Wie wenig wird der erft juüͤngſt hieher Ver⸗ 
jebte an ihrer Hand fich auf ben miitterli- 
chen Boden juritdfinden, dem fie beide 
gemeinfam entſproſſen! 

Es werben nicht viel gu zwanzig beut- 
fchen Seitungen in New⸗PYork feblen. Aus 
bret Gebieten ſchöpfen fie ihren Stoff, aus 
ber Politif, ber VBelletriftit, der Annoncen⸗ 
literatur, original find fie aber nur auf 
bent erſten Felde, wo fie namentlich durch 
eine Roheit der Form imponiren, deren 
die deutſche Sprache von Hauſe aus kaum 
fähig iſt, und dem dritten. In der Poli⸗ 
tif ſcheint alles erlaubt, von der haͤmiſche⸗ 
ften Ironie bid zur erorbitante(ten Schim⸗ 
pferet. Wabrhaft Srftaunliches wird in 
Lettartifeln geleiftet, deren geifernder Ton 
in bed klar benfenden efers Augen, der 
verfochtenen Sache eigentlich mehr ſchadet, 
als nützt. Gemeſſener, überzeugungstreuer 
Sprache begegnet man nirgends, ihre ſtille 
aber unabweisbare Macht ſcheint hier nicht 
auszureichen; ſtatt ihrer vernimmt man 
eine Leidenſchaftlichkeit, eine Siigellofigteit 
in Bild und Ausdruck, die fich felbft mehr 
verlegt, wie ben Gegner. Intereſſant hie- 
bet ift die Erſcheinung, dag, je unbebenten- 
ber cin Blatt in Betreff auf Cinflug und 
Circulation ift, es fid) um fo ſchrankenlo⸗ 
fer und rober in ber Form feiner politi⸗ 
iden Raiſonnements zeigt. Daß es aud 
hievon Ausnahmen gibt, wird weiter un⸗ 
ten bie gebtibrende Berückſichtigung finden 
— bas Allgemeine rechtfertigt nur bas 
vorſtehend Ausgeſprochene. 

Findet auf dieſe Weiſe die Politik einen 
originalen Cultus — ich will damit durch⸗ 
aus nicht ſagen, daß fie um dieſer Origi⸗ 
nalitaͤt und ihrer Haupttraͤger willen be⸗ 
ſonders zu beneiden iſt — ſo wäre es in 
Betreff der Belletriſtik ein abſolutes Raͤth⸗ 
fel, woher fie ihre Bedürfniſſe beſtreitet, 
wenn nicht die gute alte Heimath jenſeits 
des Meeres dies junge Land des Realis⸗ 
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mus mit feinen Geiſtes und Herzensblü⸗ 
then ſchuuͤckte, ober proſaiſch geſprochen, 
wenn der Nachdruck nicht ware, Der 
Nachdruck ijt in Amerita tein Unrecht, ja 
— infofern etwas durch bad Gefeg nicht 
direct Verbotenes Recht ift — ein Recht. 
Und wiewohl ich der legte fein moͤchte, der 
etwas ſchon darunt billigt, wetl ber Codex 
eines Landed es uicht gradegu mifbilligt, 
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ſpruch genommen, dag ihnen für freie 
Schoöpfungen ebenſowenig Zeit wie Luſt 
bleibt, ober fle wenden ſich in Minftlerifebem 
Ehrgeiz nad) Deutſchland und fener Pu⸗ 
bliciſtik zurück. 

Wie es in der engliſchen Preſſe nament⸗ 
lich zwei journaliſtiſche Unterne en 
ſind, die, hoch über ihres Gleichen ſtehend, 
eine ſociale und ſittliche Macht gu gleicher 


kann ich doch nicht verſchweigen, dag fich | Zeit repraͤſentiren — fo find es auch in 


hier andere Gejichtspuntte fiir die Beur⸗ 
theifung der riidfidtdlofen Handhabung 
bes Nachdrucks finden, wie in Europa. 
Sn ridtiger und geſchäftsmämmiſch⸗kluger 
WMiirdigung bes Beduͤrfniſſes der deutfehen 
Bevolkerung laufen neben allen politifden 
Tagesblattern dazugehoͤrige ſchönwiſſen⸗ 
ſchaftliche Sonntagsblatter her, die eine 
reiche Menge Leſeſtoff aus allen Gebieten 
und allen — moͤglichen deutſchen Journa⸗ 
len dem Publicum ſerviren, waͤhrend zwei 
eigene Unternehmungen, die Wochenſchrift 
und das Monatsheft Rudolf Lexow's, ſich 
faſt ausſchließlich mit Belletriſtik beſchaäfti⸗ 
gen. Daneben gibt es eine Anzahl meiſt 
woͤchentlich erſcheinender Journale, die vor 
Allem die Novelliſtik des Mutterlandes 
verbreiten, und billig, wie ſie ſind, dem 
Leſebedürfniß durch mehr oder minder gute 
Zuſammenſtellung des Gebotenen, Vor⸗ 
ſchub leiſten. 

Daß für den Bedarf aller dieſer Publi⸗ 
cationen die wenigen biefigen Talente an 
und für ſich nicht hinreichen, leuchtet auch 
abgeſehen davon ein, daß die vorhandenen 
ſich ihnen gar nicht einmal alle widmen 
koͤnnen oder wollen, denn entweder werden 
ſie im Dienſt der Tagespreſſe — der ſoge⸗ 
nannte „Stadiklatſch“ und die Verbrecher⸗ 
oder Unglücksfall⸗Chronik erfordern hier 
eigne Geiſter — und der Politik fo in Anz 


ber deutſchen Publiciſtik zwei Ramen, 
welche diejenigen journaliſtiſchen Beſtrebun⸗ 
gen bezeichnen, die hier nach deutſchen Mu⸗ 
ſtern und in deutſchem Geiſte bisher ge⸗ 
macht wurden. Beide erfreuen ſich einer 
verdienten Blüthe, beide genießen Achtung 
und Einfluß; es iſt auf politiſchem Ge⸗ 
biete O. Ottenborfer’s , New⸗Norker Staats⸗ 
zeitung,“ das bei weitem verbreitetſte und 
einflußreichſte deutſche Blatt der Union; 
auf bem Gebiete der ſchoͤnen Literatur , Das 
belletriftifche Journal“ und bie , Deutfde- 
amerifanifchen Mtonatshefte* von Rubdelf 
Lexow. Das erftere ift cine Wochenſchrift, 
legteres, wie es fein Name befagt, eine 
monatliche Publication, ber auch and ber 
alten Heimath fcdon’ fo manches Wort 
freundlicher Anerkennung bheritbergerufen 
wurde. | 

Was bie Rem «Yorker Staatszeitung, 
b. h. ihr politiſches Tagesblatt, fo fet vor 
ihren Golleginnen auszeichnet, ift thr ans 
ftanbiger, maßvoller Ton. Ihre Gegner 
wollen died „Maitherzigkeit“ nennen, der 
unpartetifd) und wuͤrdig Denkende nennt es 
„Achtung vor dem Publicum und fed 
ſelbſt.“ Ihr Standpuntt ift cin gemaͤßigi 
bemofratijder, deſſen Vertretung fie da⸗ 
durch einen beſondern Werth verleiht, daß 
ihr bie Waffen ber Schmaͤhung mud ded 
Schimpfworts frend bleiben. 


Verantwortlider Herausgeber George Weftermann, 


Rebdacteur Dr. Adolf Glafer. 


Druc und Berlag von George Weftermann in ‘Braunjoweig. 
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Gine Movelle 
Yon 
Otto Roguette. 


(Schluß.) 


Es war am Tage vor der Hochzeit, als Meta 
mit halb trauriger, halb luſtiger Miene ih⸗ 
rem Verlobten ein Manuſcript reichte, dad 
am Morgen für ſie angekommen war. Paul 
Stir, der, als ihre Verlobung eine That⸗ 
face geworben, fofort eine anbere Univer- 
fitat begogen hatte — ber Semefterwedhfel | 
war dem vergweifelten Schritt einer Umſie- | Gilbert laͤchelnd, indem er einen Blic in 
delung nach Heidelberg grade giinftig — fen- | bad blutroth eingebunvene Buͤchlein war. 
hete ihr die ſaubere Ub(chrift feiner Gedichte. | „Das ba wird heilen!“ meinte Meta. 
Lotichen Stir, die bereits darin geblattert | ,Der erfte bumme Streich — und lange . 
hatte, fagte, e8 fei Dem guten Jungen wirk⸗ läßt er micht AF fich warten — findet es 
lid gelungen, durch feine Verfe Mitleid zu | wieder ganz und unbeeintrdchtigt, und wir 
erregen, denn die Reimereien waren beflas | diirfen uns unſerm Olud ebenſo ungetrübt 
genswerth. Milder dachte Jettchen, die im | hingeben!“ 

Stillen bereits beſchloſſen hatte, ihm nach der Abends erſchien die Mutter Gilbert mit 
Hochzeit einen langen Troſtbrief gu ſchreiben. Cäcilien, die verheiratheten Schweſtern Os: 
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„Nimm!“ fagte Meta gu ihrem Ver⸗ 
lobten. „Es find die Seufger Deines Rie 
valen, ben Du überwunden haſt; es iſt faft 
das Einzige, was ich Dir zu unſerer Hoch⸗ 
zeit zu ſchenken habe.“ 

„Alſo ein Herz mußte doch brechen, 
wenn Du mein werden ſollteſt?“ ſagte 
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car's mit ihren Gatten und andere näher⸗ 
ſtehende Mitglieder des großen Familien⸗ 
verbandes. Denn die Beſtimmung, daß 
kein Polterabend ſtattfinden ſollte, ſchloß 
eine Geſellſchaft nicht aus. Lottchen re⸗ 
praͤſentirte heute die Würde des Hauſes 
und empfing die Gafte als Wirthin, waͤh⸗ 
tend Settchen mehr als die Reprdjentantin 
ber Freude und bes Glückes umberfreifelte 
und die Bewirthung leitete. Die Mehr⸗ 
zahl der Geſellſchaft fchien die entſchiedene 
Abjicht mitzubringen, fich gu langweilen, 
tropbem bag Gilbert mit Hilfe Caciliens 
und ded immer migigen alten Ontels bag 
Mögliche that, eine heitere Stimmung auf- 
recht zu erhalten. Heut' ſah Frau Clyira 
haͤufig unruhig nach der Thür und lächelte 
dabei liſtig. 

Endlich that ſich die Thür auf, und zu 
allgemeiner Ueberraſchung kam ein winzi⸗ 
ger kleiner Pierrot hereingeſprungen und 
eilte auf die Verlobten zu. Elvira hatte 
ihrem ſiebenjaͤhrigen Töchterchen dieſe Rolle 
eingeübt, und bohrte ihre Augen mit bos⸗ 
hafter Freude in die Geſichter der Braut 
und des Brdutigams. Pierrot deelamirte 
mit dem Discant eines Kanarienvogels 
tadellos ſeine Verſe her, in welchen er zu 
verſtehen gab, daß er aus der Vergangen⸗ 
heit viel erzählen könnte, wenn er wollte, 
daß es aber nicht gut fei, Dinge aufzu⸗ 
decken — und ſo weiter. Meta ſaß mit 
vor Ueberraſchung flammendem Geſicht da, 
waͤhrend Oscar ernſt und mit eingekniffe⸗ 
nen Lippen das kleine Ungeheuer anſtarrte. 
Er ergriff es, bevor es noch ſeinen Sermon 
geendet, ſchloß ihm den Mund mit einem 
Kuß und dankte dem verblüfften Kinde fiir 
den mitgebrachten Blumenſtrauß, den er in 
Meta's Hand legie. Mine dad als meine 
Vergangenheit,” fagte ec leife, „mit der 
man mid) bier ſtrafen will. ap fie in 
Deinen Handen vermelfen, flix uns blüht 
etwas Beſſeres!“ — Gr erbob fich und ging 
auf Elyira zu. Ou glaWoft doch nicht, “ 
fagte er, „daß id) Deinen Scherz leicht 
nehme? Du haft nit. mid, Ou halt 
meine Brant verlegen wollens Schreibe 
Dir's felbft zu, wenn ic von heut' an die 
Brite zwiſchen Dir und mic abgebrocen 
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erachte!“ Glvira lachte anf, al8 babe er 
ihe bas Luftigfte von der Welt gefagt, fie 
triumphirte und mar ben Abend über febr 
better. Die Erſcheinung ded kleinen Pier- 
rot brachte etwas mehr Flug in die Gejell- 
ſchaft. Gr flog wie ein Ball von einem 
Schoß gum anbdern, wurde gehatfcbelt und 
gefuttert, bis er, von Genuß und Müdigkeit 
erfcbdpft, im Sopha einſchlief. Was er 
für bas Brautpaar bedeuten follte, daran 
dachten wohl bie Wenigften, ex war eben 
eine Maske und hatte ebenſo gut ein Gart= 
nermdbdden oder ein Amor fein finnen. 
Bei Einigen tauchte wohl bie leife Grine 
nerung auf, bag im vergangenen Garneval 
yon Oscar und einem Pierrot cinmal die 
Rede gewefen, bod ſchien bas ohne Be- 
beutung und war bald verwifdt. 

Anders jebod war der Cindrnd der 
Maske auf bie Verlobten. Beide waren 
zerſtreut und ſchienen in fich verftummen 
zu wollen, beiden bangte vor ber Gntbil- 
(ung eines Geheimniſſes, bad Gines vor 
bent WAndern ſcheu bewabhrte. Sie faben 
einanber oft an, al8 wollfen fle fic) fragen 
ob Jedes bas Gebeimnif des Andern wife, 
ober auc) nur abne? Es wollte fich gus 
weilen ein Geſtändniß auf beider Lippen 
brdngen, aber es blich ungefproden. Und 
wie fam Elvira zu bem Gebeimnig? 
Kannte fie e8, fo war es in böſen Handen. 
Um die reine Stimmung der Verlobten 
war es geſchehen. Selbſt in dad Glück des 
Vermählungstages drangte fic ein beun⸗ 
tubigender Schatten. Gin. Wort des Ver⸗ 
trauend hatte ibn für immer verſcheuchen 
founen, und dod) war's als wollte fich died 
Wort bei aller Liebe und trog allem Ver⸗ 
trauen wicht finden laſſen. 

Trogdem fonnte Mteta vier Wochen dar⸗ 
auf eine jebr glidliche Frau genannt wer⸗ 
ben, und fie fühlte fic wirklich als folcbe. 
Von ihrem Gatten mit Liebe, Verehrung, 
ja faft Anbetung, gleichfam auf Händen 
getragen, von allen: Glang des Reichthums 
unigeben, in feinem threr Wünſche be- 
ſchränkt, waltete fie mie eine Fürſtin in 
ihrem Heimweſen, und wurde fie in der 
Gefelljchaft als eine neue, angiehende Gre 
ſcheinung empfangen. Freilich nicht in 
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derjenigen Gefellfchaft, in welcher bas Haus 
Gilbert dominirte. Denn Osear folgte nur 
feinem eigenen Gefdmad, wenn er dem 
feiner Gattin nachgab, und fic) mit anrez 
genderen Kreijen umgab, Meta war lerns 
begierig, fie wollte mehr als den leichten 
Schaum von der Oberfldche der Bildung 
ſchöpfen und ihre Gatte lieB ihr freie Hand. 
Kunft und Wiffenfehaft, Politik und jede 
ernjtere Richtung bes geiftigen Lebens wa⸗ 
ren bald in hervorragenden Reprafentanten 
in ihren Geſellſchaftszimmern vertreten, da 
jeder fic) durch den Geift und das aus⸗ 
bruddvolle Wefen ber jungen Frau ange- 


zogen fühlte. Nicht lange mabrte es, fo | ihre Schwägerin Cäcilie herein. 


gebirte e3 unter Gebildeten gum guten Ton, 
und galt gugleid) als eine bejondere Gunit, 
im Gilbert fchen Hauſe aus⸗ und einguge- 
ben. Unb Königin Meta lebte in einer 
Art Taumel der Genugthuung und beds 
Hochgefihls, fie hatte die Moͤglichkeit et- 
nes ſolchen Glückes niemals geahnt. — 
Verſchwunden oder vergejfen war der bes 
dngftigende Schatten, der fic einft in ih⸗ 
ren Hochzeitstag gedringt. Dachte Meta 
wirflid) einmal baran, fo geſchah ed mit 
einem Lacheln, denn bas Bergangene war 
* ja voriiber, und die Gegenwart fonnte faum 
noch etwas damit zu thun haben. Selbſt 
ber Heine Pierrot an ihrem Polterabend 
batte, ald etwas Zufaͤlliges, wohl nichts 
gu bebdeuten. Und fie fah ihren Gatten fo 
glücklich und heiter, immer bemiibt, ihr Leben 
gu ſchmücken, fie frente fic) feiner Gitte, ſei⸗ 
ner Liebe, feiner rubig feften Haltung gegen⸗ 
ither den weiteren Kreiſen feiner Familie, 

Denn gwifchen diefer und dem Haufe 
Oscar Gilbert’3 hatte fich eine tiefe Kluft 
gedffnet. Die Mutter, da fie ihren Gobn 
glücklich ſah, ſowie Cäcilie, blieben gwar 
der jungen Gattin eng verbunden, und 
wurden auch in den Geſellſchaften derſelben 
haͤufig geſehen, niemals aber Oscar's vers 
heirathete Schweſtern. Zwiſchen Elvira 
und Meta war es ſogar bereits an einem 
Sonntag Abend bei der Mutter zu einem 
perſoͤnlichen Auftritt gekommen. Meta 
hatte der leidenſchaftlich heftigen und nicht 
tactyollen rau nur vornehm laͤchelnde 
Herablaffung entgegengefest und fo in den 


Pierrot. 


Augen der Umftehenden den Sieg über fle 
gewonnen, died verzieh Frau Elvira niemals, 
und ihe bisberiger Widerwille wurde gum 
erbitterten Haß. Ihr unablajfiger Spür⸗ 
finn, unverlegen um Mittiel und Wege, 
fand denn auch endlich die Waffen, die das 
Glück des Bruders und ſeiner Gattin er⸗ 
ſchüttern ſollten. 

Es war an einem Vormittag gegen 
Weihnachten, als die junge Frau allein 
zu Hauſe ſaß und an einem ſchoͤnen Kiſſen 
ſtickte, das ſie für ihren Gatten beſtimmt 
hatte. Da rauſchte es durch das Neben⸗ 
zimmer, und mit haſtigen Schritten eilte 
Das 
junge Madden zeigte cin blaſſes, verſtoͤr⸗ 
tes Geſicht, ſodaß Meta aufſprang und ſie 
erſchreckt nach ber Urſache fragte. Caͤcilie 
aber brach in Thraͤnen aus und warf ſich 
ihr an die Bruſt mit den Worten: „Meta, 
geliebte Meta, es iſt nicht möglich! Nicht 
wahr, es iſt nur eine häßliche Verläum⸗ 
dung?“ 

Gehen wir um eine halbe Stunde zu⸗ 
tid, um ben Grund von Cäciliens Be⸗ 
wegung kennen gu lernen. Dabeim bei der 
Mutter fag Frau Elvira mit von Genug⸗ 
thuung funkelnden Augen. 

„Reizende Geſchichten habe id) von un⸗ 
ferer fauberen Gchwagerin erfahren!“ rief 
fle. „Warum sffnete man nur nicht frü⸗ 
ber die Augen? Warum lief man es 3u, 
daß fold’ ein Gefchopf die Chre und den 
Ruf unferer Familie befledte! Aber ih 
hab’ es vorber gefagt. Man wollte mid 
nicht hoͤren! Das Unglud iſt geſchehen, 
und mein Huger Bruder mag feben, wie 
er durchkommt. Wiſſen mug er aber je- 
denfalls und war es durch mich felbft, dap 
er betrogen worben tft!” 

„Aber wm Gotteswillen!“ rief die Mut⸗ 
ter erjchredt, , wads ift denn geſchehen? 
Diefe Andeutungen find unverſtändlich!“ 

„Die Schwaͤgerin ift im vergangenen 
Winter mit einem Studenten auf der Rez 
donte gewefen, und gwar fie in der Maske 
bed Pierrot, der Student als Golombine 
verkleidet!“ 

„Thorheit! Wer wird das glauben?“ 
tief die Mutter unwillig. 
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„Ich weiß es aus guter Quelle!“ fuhr 
Eloira nur eifriger fort. „Sie ift mit bem 
Stubenten oft genug zuſammen gefehen 
worden, im Theater, Abends auf der 
Straße, am haͤufigſten follen ſie ſich bei 
einer Schauſpielerin getroffen haben, deren 
Ruf der abſcheulichſte iſt. Da ſie es auf 
Oscar abgeſehen hatte, benutzte ſie den 
Studenten, um ſcheinbar beſchuͤtzt, es ſiche⸗ 
rer auf meinen armen Bruder anlegen zu 
können. Erinnere Dich, daß auf dem letz⸗ 
ten Maskenball Oscar von einem Pierrot 
fortmabrend verfolgt wurde. Sie war es, 
und der eiferſüchtige junge Menſch in 
Colombinens Geſtalt ſuchte ſie vergeblich 
von ihrem frechen Betragen zurückzuhalten. 
Und dieſes Kleinod haben wir in unſer 
Haus aufgenommen! Was mag ſie nicht 
ſonſt noch zu verbergen haben! Aber es 
ſoll unſerer ganzen Familie bekannt werden! 
Ich ſelbſt werde es ausbreiten, es iſt meine 
heilige Pflicht, dieſes Geſchöpf zu ent⸗ 
larven!“ 

„Das wirſt Du nicht!“ rief die Mutter. 
„Es kann alles Verleumdung ſein und ich 
wil in meinem Hauſe kein aͤrgerliches 
Geſchwätz!“ 

„Verleumdung! O ja, auch Dich hat 

fie beruͤckt, gute Mutter, Deine eigenen 
Toͤchter miiffen in zweiter Reihe ftehen ge- 
ger bie liebe Schwiegertocdhter! G8 gebt 
nicht anders, Oscar muß fich von ihr (chei- 
ben laffen, ihr fcblechter Ruf gibt ihm ge- 
nügenden Grund dazu.“ 
— Die Mutter hatte einen ſchweren Stand, 
Nicht leicht war gegen Gloira’s Redefertig⸗ 
feit aufgufommen, und lange wabrte die 
anklaͤgeriſche Verhandlung. Endlich fagte 
fie: „Nun wohl, es iſt möglich, daß Meta 
mit dent Studenten auf dem Balle gewe⸗ 
fen. Du fagft mic felbft, daß er ber Neffe 
ber Schweſtern Stir ift. Kann es nit 
mit ihrer Erlaubniß geſchehen, koͤnnen fle 
nicht felbft in einer Loge gegenwaͤrtig ges 
wefen fein? Und dann — Du haſt Did 
gewiß verbict. Nicht Meta wird in der 
Maste bed Pierrot geftedt haben, fondern 
ihe mannlicher Begleiter, während fie felbft 
die Mase ber Colombine trig. “ 

„Es ift, wie id) ſage!“ eiferte Elvira. 


vw Sie war der Pierrot. Der Student ſoll 
um ein git Theil tleiner fein, als fie, und 
fo batte fie die Unverſchaͤmtheit, ibn in 
weiblichen RKleidbern am Arm gu führen.“ 

„Uebrigens,“ warf die Mutter ein, ,, ift 
mir erinnerlich, und thr ſpracht ſelbſt dar⸗ 
liber, bag zwei Pierrots an jenem Abend 
gefehen wurden. Cin fleinerer foll es ge- 
wefen fein, burch den Oscar verfolgt 
wurde.” 

Deffen wollte fidy Frau Glvira aber 
jest durchaus nicht mehr erinnern, und es 
muß dabingeftellt bleiben, ob fie mit béfem 
Willen oder unwiſſentlich alles durcheinan- 
ber warf, um daraus eine Anflage yu ge- 


ftalten. Die Mutter wurde endlich ver- 


brieBlich uͤher Glvira, bie fic) gar nicht be- 
tubigen wollte wand fid oon nenem wher 
Zurückſetzung beflagte, und wabrend fie 
Elviren unwillig hie Grundlofigteit folder 
Beſchuldigungen darlegte, ward bie Thür 
geöffnet und mit beiterftem Geſicht trat 
Osear in’s Zimmer. 

Elvira begrüßte thn mit unſchoͤnem Froh⸗ 
locken, bie Mutter ſah ihm bednaftigt ent⸗ 
gegen. Es war nicht moͤglich, ibm das 
Vorgefallene zu verheblen. Gin Stid 


brang in Oscar's Herz, ein tiefes, inneres 


Erſchrecken ging durch fein Gemüth, zugleich 
mit dem Gefühl einer alten Schuld, die 
ihn, ſeiner Meinung nach, ſelbſt an die Ge⸗ 
ftalt eines Pierrot feſſelte. Dieſes letzte 
war es vielleicht hauptſaͤchlich, was thu 
mahnte, duperlid) ruhig und gefaßt zu blei⸗ 
ben, dem haͤßlichen Gerücht gegenüber 
gleichgiltig zu erſcheinen. Es gelang ihm 
wirklich und zu großer Beruhigung der 
Mutter, aber zum Staunen Elvirens, 
zuckte er nur die Achſeln und ließ der 
Schweſter einen hoͤflichen Tadel zukommen, 
daß fle fo laͤcherliche Erfindungen glaube 
und die Mutter damit beläſtige. Mit die⸗ 
ſer Ruhe aber goß er nur Oel in das 
Feuer der Leidenſchaftlichkeit Elvirens. Es 
wire zu lang, ihre zornigen Anklagen, den 
ganzen Strom ihrer Rede wiederzugeben. 
Ihre Heftigkeit machte ihn endlich unge⸗ 
duldig und als ſie das ganze Gewicht, das 
fie früher wohl eingeſetzt hatte, um ſçine 
Entſchließungen zu lenken, nod einmal 
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forderte, indem le ibm bie Nothwendigkeit 
einer Trennung von ſeiner Frau aufzudrin⸗ 
gen ſuchte, ſprang er auf und verbat ſich 
mit Ernſt jedes fernere Wort uüber die An⸗ 
gelegenheit. Elvira fab, bag fie heut' nicht 
weiter gelangen werde. Gie empfahl ſich 
und ging — freilich nicht nad) Hauſe, fons 
bern gu derjenigen Tante oder Coufine, die 
fie für bie geeignetfte hielt, ein Gerücht 
mit Windedeile zum Gemeingut möglichſt 
Pieler gu machen. 

Unter vier Augen mit der Mutter gab 
Oscar gu, dag er eine Meine Ausſchrei⸗ 
tung Meta’s in ihrer Maͤdchenzeit nicht fiir 

unmoͤglich halte, body wußte er fie gu be- 
ſchoöͤnigen und gu entſchuldigen und vere 
warf bie Uebertreibungen, zu welchen eine 
That jugendlicken Uebermuths bereits ge- 
fteigert worden war. Gr verfiderte, daß 
ihm dad Bild feiner Meta dadurch and 
nicht im geringften getrübt werde, und an- 
fcheinend berubigt, fogar better, trennten 
fid) Mutter und Sohn. 

Aber ein Stachel war bennod in Gil- 
bert's Herzen figen geblieben. Gr empfand 
ihn um fo fchdrfer, als fic) bie Scheu dazu 


gefellte, mit feiner Gattin daritber gu ſpre⸗ 


chen. Denn ein eigenes Geheimniß hatte 
ex dagegen einzuſetzen, bas bei ber Erörte⸗ 
rung liber die Pierrotmaske gu Tage gu 
fommen drohte, ein Geheimniß, dag ibn 
alg bei weitem jchulbiger hinſtellte. Vor 
der Welt gwar hatte es immer entdeckt wer⸗ 
den moͤgen, aber wie wiirde, dachte er, 
Meta das Bekenntniß aufnehmen? Sein 
Glück fchien ihm auf bem Spiele gu fteben 
und mehr durch feineeigene, ald durch Me⸗ 
ta's Schuld. Ober war Meta doch viel- 
leicht fchulbiger? Hatte fie mebr gu vere 
bergen, als jest noc enthillt worden war? 
Auch der Verdacht dieſer Möglichkeit fing 
an ibn gu beunrubigen. Meta’s Umgang 
mit Flora hatte ihm niemald gefallen, 
denn das Vetragen ber Schaufpielerin war 
ihm einſt freier und leichtfertiger erfchie- 
nen, ald ſich begrinden lief. Bon diefem 
Vorurtheil war er gwar abgefommen, aber 
doch tauchten jest alte Zweifel wieder auf, 
wee qualerijder, da fie fid) mit auf ein 
yon ihm fo heiß geliebtes Wefen bezogen. 
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Ein tiefes Weh erfapte ihn, wenn er daran 
bachte, bag durch ein WAusfprechen mehr zu 
Lage fommen fiune, als er Hiren mochte, 
und nach manchem Ueberlegen gelangte er 
zu bem aber auch nicht berubigenden Gnt- 
ſchluß, die heutigen Entdeckungen feiner 
Gattin gegenüber mit Schweigen zu über⸗ 
gehen. Daß dies nicht mehr in ganzem 
Umfang ausfubrbar fei, ſollte ex gleich er⸗ 


Pierrot. - 


~fabren. 


Meta fam ihm nicht wie fouft hergfic 
enigegen. Gr fand fie ftarr vor fich bine 
blidend'im Sopha figen. Es fiel ihm 
auf, daß fie fic) ſchnell erhob und ein 
weißes Tuch über ihren Arbeitstiſch warf. 
Meta bemerkte den haftigen Blick, mit dem 
er wiber Willen ihre raſche Bewegung be- 
gleitete und rig bad Tuch zurück. 

„Nein!“ rief fie, „es foll nichts mebr 
verborgen werden! Da liegt meine Weih⸗ 
nachtsarbeit flix Dich. Aber id) habe Dir 
mebr gu entheden, als was Dit blog Freunde 
machen follte.” 

„Laß, lab, liebe Metal rief er, „ich 
will nichts: wiſſen!“ 

7 Du kommſt von Deiner Mutter, O8- 
car?” 

Gr konnte es nicht leugnen. , Dann 
mußt Du aud mic hoͤren!“ fubr fie fort. 


Setz' Dich yu mir, ih will Dir eine 


Schuld befennen, wenn es denn bod cine 
ift ober fein foll. Sa, Oscar, ich war auf 
jenem Balle in ber Maske bes Pierrot. 
Flora war's, die mid) als Colombine bez 
gleitete.“ 

„Flora? Nicht der junge Stör?“ 

„Das hat boͤſer Wille hinzugedichtet, 
um mich ſchuldiger erſcheinen zu laſſen, 
und in der That wuͤrde ich mich in ſolchem 
Falle ſchuldiger fühlen. Flora war es, 
mit ber ich den tibermiithigen Schritt wagte, 
aber geſtehen will ich, bag in meinem Kopfe 
ber Plan dazu entitand, der bei der Freun⸗ 
bin ſchnellen Anklang fand. Sch liebte 
Dich damals fdon, Oscar, wenn auch nod) 
nicht fo wie jest, aber id verftand Dein 
Wefen nicht und trig mid) mit falſchen 
Vermuthungen — 

„Welche waren das?“ fragte Oscar un⸗ 


ruhig. 
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„Ich glaubte Dic) ſchwächer, als Du | andern Pierrot genet und verfolgt wurdeft, 
bift, glaubte Dic) von den Vorurtheilen | und zitterte vor der Möͤglichkeit einer Ver- 
Deiner Familie beherrſcht, id) wollte diefen | wechslung. Und richtig! Da famft Ou 
Vorurtheilen trogen, mein Uebermuth | auf mic) los — ich fuchte zu entflieben, 
ſcheute felbft vor einer Gefahr nicht zurück. | Flora bielt mich lachend am Arme. Ich 
Du follteft von mir genedt werden und rif fie mit mic fort, bem Ausgang bes 
mich endlid) erfennen — es tonnte eine Saales ju, und wie ih nach ibrer Wob- 
Probe werden, ob Du mich liebteft, ob | nung gefommen, wußte ich in meiner To- 
Peine Liebe ſtark genug fei, felbjt den Anz | desangſt felbft nicht. Ich fap die Macht 


fein ber Leichtfertighett gu iberfehen und 
an mid) zu glauben. Unb mie ich bagu 


Yam, eine maͤnnliche Rleibung angulegen? 


Durch Shakfpeare’s Helbdinnen wurde id 
dazu verleitet, Cine Portia, Meriffa, Jeſ⸗ 
fica, eine Julia, die ihrem treulofen Pro⸗ 
teus folgt, bann Biola und die herrliche 
Imogen, endlid) Celias Begleiterin Rofa- 
finde, welche alle in Pagen verfleidet, ihr 
Heil und Ghid auf's Spiel fegen, fie waz 
ren meine Vorbilder, vielleicht meine Ver⸗ 
fiihrerinnen. Sie beftanden Gefahren und 
Harte Proben in biefer, ihrer inneren Na⸗ 
tur meiſt gang entgegengefebten Verkleidung 
und blieben dod). fittlic) reine Geftalten, 
beren weiblide Chre nad ber Entdeckung 
boc Riemand anzuzweifeln wagte. Auch 
mid) gelitftete e8, den Liebften einmal fo 
phantaftife herauszufordern, und bie Luft 
an dem Abenteuer ließ mich tiberfeben, daß 
id meine Maske ſchlecht gewablt hatte. 
Denn ich wußte nicht, daß Pierrot etn 
Spottvogel fei, bem jeder etwas am Zeuge 
zu flicten beftrebt tft, und es follte mir an 
jenem Abend übel ergehen. Kaum in ben 
von Masten erfiullten Saal eingetreten, 
fühlte ic) mich von Verlegenheit und Scham 
ergriffen, bie fid) bald gu einer Angſt ſtei⸗ 
gerten, dag ich Flora himmelhod bat, dent 
Ball mit mir gu verlaffen. Uber Flora, 
gemanbt unb guderfichtlicher, und jest in 
bem Mafe von Unternehmungsluft ergrif- 
fen, ald meine Geiſtesgegenwart ſchwand, 
redete mic gu und hielt mid) feft. Wllein 
hatte id) nicht einen Sehritt yu geben ges 
wagt, Wir erfannten Did) in Deinem 
Domino, bod um meinen Plan, Dich gu 
necken, war es laͤngſt gefdeben, ich ſuchte 
im Gegentheil mich vor Dir zu verbergen, 
denn ich fühlte mich als eine ſchwere Ver⸗ 
brecherin. Ich ſah, wie Du von einem 


über in 

















Thraͤnen ber Verzweiflung, und 
verſchmähte Flora's und Gitty's Ermunte⸗ 
rungsreden. Ich bereute ſchwer. Lange 
Zeit wagte ich nicht, Dir in's Auge zu 
ſehen, denn ich fürchtete die Entdeckung. 
Sieh’, dba haſt Ou das ganze Bekenntniß 
meiner Schuld, von der ich Dir nichts ver⸗ 
ſchwiegen babe. Sch weiß, ich hätte es 
Dir früher eröffnen ſollen, und dieſes Ver⸗ 
hehlen fühle ich als ein ſchwereres Ver⸗ 
gehen; als die Schuld ſelbſt.“ 

Oscar hatte ihre Hand ergriffen und 
drückte ſchweigend einen Kuß darauf. Auch 


| auf feine Lippen draͤngte ſich ein Geſtaͤnd⸗ 


nif. Gr fampfte. Der rechte Augenblick 
bagu war gekommen — und boc, er prepte 
es zurück. Gr fiblte fich niedrig vor ihr, 
die nur aus Liebe gu ihm eine Thorbeit 
begangen und bebielt, was ihn bebriidte, 
zurück, unt den Augenblic endlicher unfret- 
williger Entdeckung nur bitterer zu machen. 

Meta fah ihn ſtumm und innerlic rinz 
gend fiten und legte bedngftigt ihre Hand 
auf feine Schulter. „Oscar!“ fagte fie, 
„kannſt Du mir nicht vergeben, was ich 
lange bereut habe? Ya, ich fah es vor- 
aus, dad Geheimniß wird jest verunftaltet 
und tibertrieben unter die Leute fommen, 
Deine Familie wird darin einen Grund 
neuer Mißſtimmung gegen mid finden. 
Wirt Ou Did ihren Anficten zuwenden 
ober faunft Du Dir das Vertrauen gu mir 
tein und ungetriibt erhalten?“ 

Oscar drückte feine Gattin fhirmifd an 
bie Bruft unb verficherte, bag nichts im 
Stande fei, ihm feine Liebe und ben Glaus 
ben an fie gu trüben. Gr wollte um alled 


‘Tiber diefen Augenblick raſch hinweg und 


feine in ber That grofe Liebe gu Meta 
lieB thn vielleicht mehr verfichern, als N 
verantworten forte. 








Roquette 





Es verſteht ſich, bag bad Gerücht von 

Meta's thörichtem Jugendſtreich in der Fa⸗ 
milie Gilbert wie ein lange erſehnter Fund 
begrüßt und gehörig ausgebeutet wurde. 
Oscar ſuchte den eindringlichen Verhand⸗ 
lungen darüber auszuweichen, dennoch gab 
es heftige Scenen und der Verkehr mit 
der Familie wurde faſt ganz abgebrochen. 
Selbſt die Mutter wurde befangener und 
hielt auch Cacilien von den Beſuchen bei 
ber Sad wiegertochter guriid, 
- Anders wurde das Geriicht, bad mit fo 
viel Wbficht ausgebreitet ward, wm nicht 
auch in weiteren Rreifen zu verlauten, in 
berjenigen Gefellfdaft aufgenommen, wo 
Meta eine bevorzugte Rolle fpielte. Höch⸗ 
ſtens jchiittelte man lächelnd den Kopf; 
Ales in Allem fchien die junge Frau da⸗ 
burd) nur noch intereffanter zu werden. 
Denn meift fommt es bei der Beurthetlung 
von thoͤrichten Streiden nicht auf die That- 
fache felbft an, fondern auf die Perſönlich⸗ 
Feit deſſen, der fie begangen bat. Haft Du 
nicht bereits ben Ruf einer ungewöhnlichen 
oder auch nur beſonders liebenswiirdigen 
Erſcheinung, fo fann Dir ein kleines Ver- 
fehen gum Verbrechen angerednet werden, 
während ein Anberer, den man fir eine 
geniale Natur erklaͤrt, und die Leute durd) 
glaͤnzende Eigenſchaften, wären es felbft 
Fehler, zu überraſchen weiß, viel wagen 
darf, und im ſchlimmſten Fall einem mit 
Beluſtigung und geheimer Freude gemiſch⸗ 
ten Tadel verfallt. Alles Ungewoͤhnliche 
hat überdies für Jeden, der nicht am Ge⸗ 
wöhnlichen haftet, einen Reiz, und erweckt 
eher Intereſſe als Ablehnung. So kam es, 
daß Oscar's Gattin für eine um ſo pi⸗ 
kantere Perſoönlichkeit erklaͤrt wurde und in 
den Augen der Geſellſchaft eher gewann als 
verlor. 

Eine ſolche Stellung ſeiner Frau mußte 
Oscar indeſſen bald mißlich finden. Ab⸗ 
geſehen von dem Conflict mit ſeiner Fa⸗ 
milie, ben er ſchwerer empfand ald er zeigte, 


trat ihm in feinem eigenen Gaufe allerlet 


entgegen, woran er im Stillen Anjtof 
napm. Der Winter machte die Gefell- 

aftsrdume ſeines Gaufed lebendiger als 
ſonſt, denn die junge Frau liebte es aber 
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Viele gu herrſchen und wollte ihr Leben 
genießen. Man hielt Coneerte, ſpielte Co⸗ 


modie, man hatte heut' gelehrte, wiſſen⸗ 


ſchaftliche, künſtleriſche und morgen bunt⸗ 
bewegte jugendliche Mierhaltung, es war 
kein Abend ohne einen angeregten Kreis 
im Hauſe. Die Freiheit der Bewegung 
dieſer Geſelligkeit wurde von Manchem 
ausgebeutet. Man brachte mit, wer ſich 
amüſiren wollte, wer neugierig war, dieſen 
Kreis kennen zu lernen, und das Fremdeſte 
drängte ſich zuſammen. Gilbert mochte ſeine 
Frau in den Freuden ihres jugendlichen 
Herzens nicht hindern, aber es bedünkte 
ihn zuweilen, als ſei der geſellige Ton in 
ſeinem Hauſe denn doch etwas zu frei und 
ungezwungen. Was man vor Meta vers 
borgen bielt, ober wad fle nicht bemertte, 
trat bem Gatten iiberrafdend entgegen. 
G8 fam ihm zuweilen vor, als ob man 
ihn felbjt nicht ‘gebdrig refpectire, ald ſehe 
man ihn uber bie Achſel an, ald wollte 
man ben Herr bed Hauſes eine unterges 
ordnete Rolle fpielen laffen. Gilbert, der 
jein Leben Lang unter feinen Umgebungen 
bie erfte gefpielt, gleichviel wie er dazu ge- 
fommen, nahm dies mit Schreck wahr und 
empfand es bitter. Gr nabm ſich zuſam⸗ 
men, um fein Recht geltend gu machen, 
that e8 aber nicht bet der rechten Gelegen- 
Heit, und hatte die Demuͤthigung, Erftau- 
nen und Lächeln auf ben Geſichtern gu 
feben. G8 überkam ibn etwas von dem 
vernichtenden Gefühl, bloß ber Mann eis 
net bedeutenden Grau zu fein. 

Lief verftimmt wanbdte er ſich von dem 
Treiben in feinem Haufe ab, und began 
jeine Abende in einem kaufmänniſchen 
Club gugubringen. Died traf grade in 
eine Seit, da vierzebn Tage lang Proben 
zu einent Uiebhabertheater eingeübt wurden, 
und feine Gegenwart kaum vermift ward. 
Meta fand es ganz natiirlid), daß er diefen 
Tangweiligen Einübungen auswich und fid 
anderswo Unterbaltung fuchte. 

Bei dieſer Comdbie wirtte eine künſtle⸗ 
riſche Berühmtheit mit, namlid Frau Flora 
Sturm. Die junge Kiinftlerin hatte wirk⸗ 
lich der dffentlichen Bithne Lebewohl gefagt 
und fic) firglich mit Friedrich Sturm vere 


568 


mählt. Mur durch vieles Bitten war ed 
Meta gelungen, Flora für thy Gaustheater 
zu gewinnen. Denn bei Flora trat feit 
ihrer Vermahlung ber grade Gegenfag gu 
Meta ein. Die elitftige Künſtlerin hatte 
bunted Leben fennen gelernt, foviel fie be- 
burfte, fie witnfdte ihr Glück jest in bez 
fchetbeneren Grengen zu geniefen. Auch 
Friedrich Sturm war ſehr woblbhabend, 
feine Familie nicht grog und dabei gar 
nicht abgeneigt, cite fo gefeterte Kuͤnſtlerin, 
wenn fie dem Theater entjagte, yu den Ih⸗ 
rigen gu zaͤhlen. So fab fich Flora freund⸗ 
lid) aufgenommen und fiiblte, bet nicht 
großen geiftigen und gemithlicben Anſpruͤ⸗ 
chen, bas Olid, einer Familie anguge- 
hören, fich eines Hausſtandes ald gute 
Wirthin angunehmen. Ste war wirklich 
gang erpicht darauf gu wirthſchaften, und, 
sur gropen Genugthuung ibres Gatten, nur 
die forglich gefchaftige Hausfrau zu fpielen. 
— Was aber war aus Tante Gitty ge- 
worden? Als Meta, vor Flora’s Verhei⸗ 
rathung dieſe Frage einmal durchblicken 
ließ, rief itty: „Das will id) Dir fagen, 
Du liebes prächtiges Golbweibel, Du! 
Ich bleibe beim Theater, ich fann obne 
die Kunft nicht mehr leben. Daß ich mic 
in Glora’s junge She nist mit hineinhei⸗ 
tathen laffe, das bab’ ich ihr gleich erklaͤrt. 
Das feblte noch, daß fo ein alter Haus⸗ 
brache bei ihnen immer die Poſaune bliefe. 
Und firs Gnabenbrot im Hinterſtübchen 
bin ich auch nicht eingerichtet. Sch war 
gleich entſchloſſen, eine Anftellung beim 
Cheater gu fuchen, und hatte fie gewiß bes 
fommen, nicht auf der Bühne — Gott foll 
mich bewahren, bag ich meine langen Glied⸗ 
maßen in alten Tagen nod auf Kothurne 
ſeten follte! — Aber hinter ben Coutiffen, 
in der Garberobe, irgendwo, id) ware zu⸗ 
frieben gewefen. Dads wollten aber die 
engliſch guten Rinder nicht leiden und ha⸗ 
ben mic) fo geftellt, daß ich bis an mete 
nen Tob nicht gu forgen brauche. Da id 
aber ohne. bas Theater nicht mehr fein 
fann, Hab’ id) mich als Vicemutter eines 
blutjungen Dinges oon Sdngerin aufges 
{pielt, bie von ihren Eltern hierher gefchidt 
worbent ijt, und die fiir unfere Oper aus⸗ 
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gebildet wird. Es ift ein liebes Mabel, 
with ich will fle bitten wie der Engel mit 
bem feurigen Schwerte.“ 

Als dte Proben zu Meta's Hauscomö⸗ 
bie vorüber waren, fiel anch fir Oscar der 
offenbare Grund weg, den Club gu bez 
ſuchen. Metawunderte fich, als er fich ei- 
nes Abends von ihr verabfciedete, ba ex 
boc) wußte, daß muſikaliſches Kraͤnzchen 
im Hauſe ſein ſollte, und ſtutzte, da der 
Gatte ihr kurz mittheilte, daß er ſich ver⸗ 
pflichtet babe, haͤufiger tm Club gu eir⸗ 
ſcheinen. Die junge Grau war an Kühl⸗ 
beit bes Wefens bei ihrem Gatten nicht 
gewoͤhnt, unb fein Weſen fam the mehr 
alg kuͤhl vor. Aber fie war gerftrent, und 
nach kurzer Ueberlegung erſchien es ibr gar 
nicht unbillig, daß er, bee ihr jede Freiheit 
ber Unterhaltung geftatte, ſich auch eine. 
Unterhaltung nach eigenen Wuͤnſchen fuche. 
— Allein fein Ausgehen machte fic hau- 
figer und bald wurde ¢8 Stil, dag et 
Abends das Haus verließ, unbekuͤmmert, 
was darin vorgehe. — Meta beobachtete 
ihn aufmerkſamer. Er ſchien ihr veraͤndert, 
der Glanz des Glückes aus ſeinen Zügen 
verſchwunden, er konnte kalt, abſprechend, 
mürriſch ſein. „Seine Familie hat ihn 
dennoch gegen mich einzunehmen gewußt!“ 
dachte ſie. Er fing an ihre Urtheile, An⸗ 
ſichten, Behauptungen uͤber Menſchen und 
Gegenſtände zu beſtreiten und that es um 
fo heftiger, jemehr ex ihre Gründe den fei- 
nen tiberlegen fühlte. , Mein guter Mann 
fpricht wirklich recht gedankenloſes und thö⸗ 
richtes Zeug!“ dachte fie. Gr erlaubte fic 
Ansfalle gegen oͤffentliche Sharattere, dic 
fle bochftellte unb wagte ihre gepriefenen 
Verdienſte zu bezweifeln. „Er redet über 
Dinge, die er nicht verſteht, und wirft ſich 
zum Richter auf, wo ſeine geiſtige Faffungs- 
fraft im minbdeften nicht ausreicht!“ dachte 
fle. Gr fanb dies und jened bei Shak⸗ 
fpeare ſehr abgeſchmackt — es geſchah 
mehr aus Oppofition gegen ſie — und 
fand regelmaͤßig haͤßlich, was fle fir ſchoͤn 
erklaͤrte. „Er iſt wirklich ein ſeht beſchraͤnk⸗ 
ter und unbedeutender Menſch!“ dachte fie. 
Ja, bas alles dachte fle, und brach Ss 
Geſpräch laͤchelnd ab. Aber grade dies 





bornebin herablaſſende Lacheln fing an ihn 
zu empören. Gr wurde heftig, um ſeine 
Lage noch zu verſchlimmern. Denn Meta 
entgegnete nicht in gleicher Weiſe, ſon⸗ 
dern ruhig und fein, und er wollte 
erbitternden Gpott in ihren Wendungen, 
in bem Ton ihrer Worte erfennen. Gr 
fühlte, daß ihm ein fcbredliches Loos bez 
vorſtehe. Gr liebte Meta, wie fdroff er 
jebt aud) oft gegen fie auftrat, fie aber 
hatte fic) von ihm unabhangig gemacht, 
fle liebte ibn vielleicht nicht mehr. „Und 
hat fie mid) denn jemals geliebt? gritbelte 
et. „Hat fie meine Hand nicht nur anz 
genommen, um in Fille und gang ihren 
geiftigen Bediicfniffen leben zu können? 
Sieht es nicht aus, als ließe fie mid aus 
Gnade und Barmherzigkeit als ihren Mann 
gelten? Haben die Meinigen nicht den⸗ 
noch Recht, wenn fie ſich meiner Wahl 
widerſetzten? Und was kann nicht alles 
in ihrer Vergangenheit liegen — Tod und 
Hille!” Gr ſprang auf, fein ganzes Ge⸗ 
mith baumte fid) auf bei diefem Verdacht, 
und qualerifd ließ er die Rethe ber jun⸗ 
gen Maͤnner, die haͤuſtg fein Haus beſuch⸗ 
ten, an fid) voritbergehen und fand in jes 
dem Ldcheln, das Meta ihren Huldigungen 
fpendete, cine Begründung feines Argwohns. 
Aber nein — nein! Diefe Schreckensge- 
danken verivarf er doch wieder, denn er 
war von Natur wie yu Feiner großen Lei⸗ 
denſchaft, fo auch nicht zur Eiferſucht ange- 
legt, wenngleich biftere Gefpenfter zuweilen 
yor feiner Seele aufftieger. 

Gr ſchloß fich, da fein Haus thm unbe⸗ 
haglich geworben, feiner Familie wieder 
ndber an. Man hieß ihn willfommen, da 
er obne die Frau fam. Hier wußte man 
natirlid) tiber Meta und fein Haus mehr 
ala ex felbft, und mehr ald überhaupt ge- 
wußt werden fonnte, Daf er tief unglück⸗ 
lic) geworben, ftanb bier feft, und fein We⸗ 
fen, feine Mtienen beftatigten e8 nur: So 
nabm man ibn alé einen Leibenden auf, 
zeigte ifm viel Liebe unb Gorge, viel 
ſchweigendes Mitleid, und fuchte ihn erken⸗ 
nen zu laſſen, welches Paradies er fiir ein 
trigeriſches Glück dabingegeben, und welche 
Pflege dem fiigfam Zurückkehrenden in 


2 Roquette: 


Pierrot. | 569 


Ausſicht ftaͤnde. Décar empfand bieg ſehr 
augenehm, und ſetzte den raſtloſen aber 
behutſamen Einwirkungen keine großen 
Schwierigkeiten enigegen. Man hatte es 
darauf abgeſehen, ihn fir eine Scheidung 
von Meta zu ſtimmen. 

Daß man von dieſer Seite ſo weit ging, 
ahnte Meta nicht, wenngleich ſie wußte, 
daß ihr Gatte den Einflüſterungen der Fa⸗ 
milie ſein Ohr wieder geoͤffnet hatte. Eine 
ſolche Schwache erſchien ihr höchſt ſtrafbar 
und ſie beſchloß mit allem Trotz und Hohn 
gegen das Betragen ihres Gatten aufzutre⸗ 
ten. „Es iſt moͤglich,“ dachte fie, ‚daß ihm 
das Geſellſchaftsleben im Hauſe zu viel 
wird — gut, warum ſpricht er nicht den 
Wunſch aus, es einzuſchraͤnken? Traͤte er 
ſelbſt als Herr des Hauſes auf mit ent⸗ 
ſchiedenem Willen, ih wollte es gelten laſ⸗ 
fen. Dies Davongehen aber ift ungehorig. 
Gr foll fic) alS Mann zeigen, er fann es, 
und beffer als ex glaubt, und id will ibn 
dazu zwingen. Mag feine Familie ihn 
immerhin jet wieder umgarnen, ich will 
fie erfennen laſſen, wie wenig ich ihrer 
achte. Hat Oscar jo viel Gharacter, als 
ich, tro allem Rleinfram, der ihn beein⸗ 
traͤchtigt, dennoch in ibm glaube, fo wird, 
fo muß ibm jet deutlich werden, wad 
feine Pflicht tft.” Unb fo war Meta wirk⸗ 
lid) dahin und weiter als dabin gelangt, 
wohin ihre aufgeregte Maͤdchenphantaſie 
einft (chweifte, zur abſichtlichen Auflehnung 
gegen Verhaͤltniſſe, die für fle jetzt nicht 
mehr überwindlich waren. Sie bedachte 











nicht, daß ſie unterliegen mußte, wenn ſie 


zugleich den Schutz deſſen verſcherzte, der 
allein fie ſchutzen konnte. Daß fie den 
Gatten wirflich liebte, kam ihr in ihrer jebt 
zum Groll aufgeftadhelten Stimmung kaum 
zum Bewußtſein, und ed bebdurfte gewalt- 
famer Gonflicte, um fle gu ſich felbft guriid 
zu bringen. Diefe ließen nicht lange auf 
fid) warten. 

Seitdem Gilbert feinem eigenen Hauſe 
duperlich entfrembet mar, gelang es auch, 
fein Herz der Gattin mehr und mebr gu 
entfrembden. Gr unternahm jetzt felbft eine 
laͤngere Gefchaftsreife, dle er unter andern 
Verhiltnijjer wohl jeinem gewöhnlichen 
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Hanbdlungsreifenden überlaſſen haben würde. 
Der Abſchied von der Gattin war kühl und 
formlich. 

Meta leitete inzwiſchen nach wie vor 
als Königin bie Gefelligteit ihres Haufes. 
Sie hatte freilich Manches tiberfehen, was 
ihrem Gatten nicht entgangen war. Die 
unlauteren Clemente, welche durch die un⸗ 
beſchränkte Gaſtlichkeit eingedrungen warert, 
begannen überhand zu nehmen. Die junge 
Frau glaubte beſonders der Genialitaͤt ih⸗ 
rer künſtleriſchen Gafte manches vergeben 
zu können, wads ſonſt in guter Geſellſchaft 
auffallend war. Doch mußte ihr ſelbſt und 
zwar ſehr ploͤtzlich auffallen, daß mance 
ihr Naheſtehende, die ſich bereits ſeltener 
gemacht hatten, jetzt wie gefliſſentlich aus⸗ 
blieben, und bald nur der zu Extravagan⸗ 
zen geneigte Theil ihres Cirkels ſich in 
ihren Räumen laut machte. — Da ereig⸗ 
nete ſich der Fall, daß ein junger Muſiker, 
der ſchon laͤnger mit ſeinem Kritiker zer⸗ 
fallen war, plötzlich vom Piano aufſprang, 
und dem Widerſacher, der während des 
Spiels zu ſprechen gewagt hatte, eine 
ſchallende Ohrfeige verſetzte. Es geſchah 
inmitten des lauſchenden Kreiſes, und die 
Verlegenheit war nicht gering. Die junge 
Hausfrau hatte Noth, dieſer Situation 
Rechnung zu tragen, und da ſie ſich zum 
erſten Mal dem Augenblick nicht gewachſen 
fühlte, vermißte ſie ſehr die Gegenwart des 
Hausherrn. Sie ſollte ihn noch öfter ver⸗ 
miſſen. Denn dieſer eclatante Fall rief 
Parteiungen hervor, die man ſich nicht 
ſcheute in Meta's Geſellſchaftszimmern aus⸗ 
zufechten. Es fam gu aͤrgerlichen Scenen. 
Ja, es ſchien als ſollten dieſe Raäume den 
neutralen Boden’ abgeben, auf dem alles 
Ungehoͤrige ſich zuſammenzog. Meta fing 
an, ſich ihrer eigenen Gaͤſte zu ſchaͤmen und 
da ſie dieſelben verwöhnt hatte, erlebte ſie 
die Demüthigung, ſich ſelbſt nicht mehr ge⸗ 
hörig reſpectirt zu ſehen. Ihre Verlegen⸗ 
legenheit wuchs, ſie fühlte ſich allein, ſie 
wußte nicht, wen ſie zu ihrem Schutz her⸗ 
beirufen ſollte. — Sie nahm Zuflucht zu 
ihren mütterlichen Freundinnen, ben Schwe⸗ 
ſtern Stir. Allein viel Troſt brachte fie nicht 
heim. Lottchen war zurückhaltender und 
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ernſter als jemals, Jettchen ſchien durch 
Lottchen auch beſtimmt worden zu ſein, fie 
nicht durchaus in Schußz zu nehmen. Derm 
daß die Ehe, trotz Jettchens Zuthun, doch 
keine glückliche geworden, lag dieſer, beſon⸗ 
ders vor der Schweſter, welche Recht be⸗ 
halten, doch ſchwer auf dem Gewiſſen. 
Jettchens Rath war, das Geſellſchaftsleben 
im Hauſe kurzweg abzubrechen. Aber das 
war doch nicht ſo leicht, wie ſehr Meta es 
immer wünſchte. Sie konnte ſich nicht vor 
allen Bekannten verleugnen laſſen. 
Meta eilte jetzt zu Flora Sturm, die ſie 
leider ſeit einiger Zeit ſehr vernachlajfigt 
hatte. Flora empfing die Freundin zwar 
herzlich, konnte the aber nicht verhehlen, 
daß ihr Haus nicht im beſten Gerücht 
ſtehe und daß ſie, als Hausfrau, ſelbſt die 
Hauptſchuld trage. Sie legte ihr an's 
Herz, daß ſie ihrem Manne mehr haͤtte 
willfahren, daß ſie ihm ſeine unausgeſpro⸗ 
chenen Wunſche hatte von ben Augen abs 
fefen miiffen. Sie felbft, Flora, habe dod 
tect gut gefebhen, wie wenig Oscar an die: 
fem ausgedehnten Treiben Geſchmack finde, 
ja wie ſchief und falſch feine Stellung darin 
geworden. Aud) bas habe Meta verjdul- 
bet. Cine Huge Frau dürfe ihren Mann 
nicht dem ausfepen, und wenn fie fich im: 
mer geiftig bedeutender fühle, fo dürfe fie 
bad nicht auf feine often fein ‘wollen. 
Denn dadurch kraͤnke fie fich felbft. Bor 
ben Lenten müſſe auch die kluͤgſte Frau dar⸗ 
auf feben, bag man den Mann fiir ibe 
geiftig ebenbtrtig halte, Meta aber habe 
grade bad Gegentheil gethan, und fie koͤnne 
es Oscar gar nicht verdenfen, wenn er jept 
gu feiner Grau fage: „So, jet probire 
mal, wie Ou ohne mid aus bem Sauer⸗ 
teig, den Du Dir eingeriibrt Haft, heraus⸗ 
kommſt.“ 
Flora ſprach ſehr ernſt, und Meta, durch 
ihre peinliche und fchuglofe Lage ſchon ge⸗ 
nug in ſich wach gerufen, empfand ihr 
Unrecht bitter. Aber ſie ſollte noch eine 
Schmach empfinden, die ſie rathlos, ja 
völlig verzweifelt machte. Ein in Mode 
ſtehender junger Maler hatte ſich ihr Por⸗ 


traͤt erbeten fiir cine Geſtalt ſeines großen 


hiſtoriſchen Bildes. Man wußte und hatte 
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viel darüber gefprocen, daß “fie ihm in | wieber herftellte. Auch mußte ex ſich vers 
mittelalterlidem Königsſchmuck als Modell pflichten, jenes Gemalde den Bliden her 
gefeffen. Mun aber wurde nicht dad hiftos | Oeffentlichfeit gu entgiehen, bid er den Kopf 
riſche Bild oon ihm anésgeftellt, fondern | der Geftalt völlig verdndert hatte. Gil- 
cine Venus, die in üblicher Götterfreiheit bert's raſches Vorgehen gefiel allgemein, 
in einem Garten fpagieren ging, und dieſer und in ſeinem Rreife wurde bie Aeußerung 
Figur hatte der umfichtige Künſtler Meta's gethan, er tehre heim wie Odyſſeus, um 
Portrat gegeben. Der Cindrud war ers | fein Haus gu ſäubern. Wirklich war es 
ſtaunlich. Ward auch vielfach die grengen- | fortan faft allen Beſuchen verſchloſſen, aber 
loſe Sndiscretion des Malers hart getadelt, | nicht auf feine, fondern auf Meta’s Anz 
fo wurde dod ber Umftand, daß Meta ordnung. 
thm wirklich gum Modell gedient, nod | Auch ber jungen Frau war. ihres Gatten 
ſtaͤrker ausgebeutet. Die junge Frau war | traftiges Auftreten gu ihren Gunſten zu 
emport uber dieſe Frechheit, dabei in ber bez | Obren gekommen, und cin Gefuͤhl beglück⸗ 
brdngteften Lage und erfehnte mit-Thranen | ter Berubigung 30g in ihr Gemith ein. 
bie Heimbehr bed Gatten. Alle die ere | Aber im ber Goffnung auf ein gugleich 
waͤhnten peinliden Creigniffe batten fic | hergliches Entgegenkommen taäuſchte fle fic 
in bie Zeit feiner Whwefenheit zuſammen⸗ ſehr. Denn Oscar war fo falt und förm⸗ 
gedraͤngt, und auch nidjt cine Zeile von | lich gegen fle, that von Gefchaften fo iber- 
ihm war in diefen ſechs Woden an fleges | hduft, daß ex es gu cinem Ausſprechen gar 
langt. Gr mupte fich innerlich villig von | nicht fommen ließ. Gr ging, ald fie bie 
thr abgewendet haben, fie empfand 8 | Rede auf bie Verdriehlichteiten derlegten Zeit 
mit Schrecken und mit Schmerz, denn | bringen wollte, kurz darüber hinweg, et 
jebt, wo fie thn gu verlieren fürchtete, jept | fam nicht mehr gu Tiſche, er richtete ſich 
fagte ihr Herz ihr, wie werth ex ihe fei. | zu Macht in feinem Gefchaftshaufe ein. 
Und fie beburfte fein, fle war ſchutzlos. Die Trennung ſchien voͤllig ausgeſprochen. 
Aber wenn et nun zurückkehrte und alles | Dads aber hatte Meta wicht erwartet. Be⸗ 
erfubr, was inzwiſchen gegen fie einge- | dngftigt und in Sorgen, fuchte fie in feine 
ſtürmt war, durfte fie erwarten, bag er mit | Geſchaͤftswohnung gu ihm gu dringen, und 
alter Liebe und vergeibend auch gu ihrem | machte den Weg ein paar Mal vergeblic, 
Herzen zurückkehrte? ba er ausgegangen war. Wenn fle fonft, 
Gilbert traf in den Tagen wieder ein, | während er feine Abende im Club gue 
als bie burch) bad abſcheuliche Gemälde ge- | brachte, thre Raume voll Gefelljcdhaft hatte, 
nabrien Gerüchte eben im beften Umlauf | fap fie jet allein, tief allein, oft in bittern 
waren. Friedrich Sturm, der um den Tag | Thrdnen. Cr wupte jest, daß fie allein 
fener Heimkehr wußte, nahm ihn auf dem | war, er vermied fie gefliffentlich, feine Liebe 
Bahnhof ſogleich in Beſchlag, um ihn vor | mußte gefdwunden fein! Und in diefen 
Viebloferen Ginfliifterungen zu bewabren, | Tagen der Einſamkeit fühlte Meta zuerſt, 
und führte ihn nicht nach feiner Wohnung, | wie fehr fie ihren Gatten liebte. Sn 
fondern nach einem Wohnzimmer von Gile | Schmerjen, Sorgen, im Gefühl ihres 
bert's Geſchäftslocal. Oscar hatte nichts | Elends, ja ihrer Schuld, mufte ſich ihre 
Giligeres zu thun, als, trop Friedrich's | Liebe laͤutern, und fie erwuchs jest erft groß 
Ginwendungen, dem Maler die Alternative | und rein in ihe auf. Wile fleinen Schwä⸗ 
eines PiftolenducllS oder eines Reverfes | chen, alles was fie fonft wohl an bem Gat- 
zu ftellen. Der Mtaler fand es gerathen, | ten getabdelt hatte, fchien ihr unbedeutend, 
bas letzte gu mablen, und fo mufte ec in| nichtig, feine Gitte und feine guten 
Gegenwart Friedrich's und einiger anbderer | Cigenfchaften überwogen all’ die Heinen 
Freunde Gilbert's eine Schrift ausftellen,s| menſchlichen Schatten, Sie ſeufzte und 
wort er burd) bad Gingeftindnif feiner | rang nach irgend einer That, durd) die fie 
eigenen Nichtswürdigkeit die Chee Meta’s | bem Gatten ihre Rene, ihre Liebe bewei- 
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ſen, wodurch ſie eine Verſoͤhnung mit ihm 
anbahnen fonne. 

In dieſen kummervollen Tagen kam ſie 
zu einem Entſchluß, den fie noch vor einem 
halben Jahre für die äußerſte Demüthi⸗ 
gung, für eine Unmöglichkeit gehalten 
haͤtte. Jetzt wollte fie ſich demüthigen, 
denn es lag Rettung in dem Entſchluß. 
Sie wollte der Familie Oscar's entgegen 
fommen, wär's aud ald Hilfeflehende. 
So machte fie fidh auf, wm gu ihrer 
SCehwiegermutter gu gehen. — Der Diener 
melbete fie. Sie mufte lange auf feine 
Wiederkehr marten. Fest wurde eine Thür 
gesffnet. Sie hörte Caäciliens bittende 
Stimme, fie hoͤrte den ftrengen Ton El- 
virens, fle hoͤrte auch die Stimme der 
Mutter. Nod einmal drang Caciliens 
weider Ton durch, dann wurde drinnent 
raſch die Thitr gefdlofjen. Mach einer 
Peile erſchien der Diener wieder, mit der 
Nachricht, ed ware Niemand gu Hanfe. 

Da ftand Meta, mit vollem Hergen 
zurückgeſtoßen, bebend, in tlefer Serfnir- 
ſchung. Die Knie wantten ihr, fle mufte 
fic) am Geldnbder der Treppe halten, und 
brach in ſchmerzliche Thranen aus, . 

Der Heimweg flibrte fie an Flora’s 
Haufe vorithber, Tante Gitty begegnete 
ihr, und ndthigte fle mit binauf. Flora 
bemerfte ber Freundin rothgeweinte Augen, 
fonnte aber gu feiner Frage fommen, denn 
Gitty begann: „Ach, Kinder! was iſt es 
doch manchmal für ein Grundelend beim 
Theater! Bin ich da in der Generalprobe 
der großen Oper, worin das Ballet auch 
ſeine Spruͤnge zu machen hat, und frage 
nur fo zufaͤllig nach bem hübſchen Maͤd⸗ 
chen, der Adele Matthieu, die ich ſo lange 


nicht auf den Brettern geſehn. „Ach,“ heißt 


es, „mit der ſteht es ſchlimm! Sie iſt ſeit 
lange krank und liegt von Gott und aller 
Welt verlaſſen da, ſie wird wohl an der 
Schwindſucht ſterben.“ Na, kurz, denkt 
euch, dieſes Madden, bas Hunderte von 
Verehrern hinter ſich hergefehleppt und in 
lauter Glanz und Herrlichfeit lebte, ift jest 
bem Hunger und Elend preisgegeben, und 
bat faum einen Ort, wo fie rubig fterben 
fann! Sa doch, fie war immer ein flatterz 
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haftes Ding, und fo lange fie tm Stud 
war, hatte ich nicht viel mit ihr zu ſchaffen 
haben migen, aber jept ift der Jammer 
bod) gu groß. Ich hab’ ihr ſchon etwas 
gefchictt, und ibe müßt es auch, ihr feid ja 
reiche Frauen. Dean follte file fie ſam⸗ 
meln — wenn ber Gilbert wüßte, wie es 
mit ihr ftebt, er hatte gewiß langit — 

Meta bemerkte, wie Flora einen bebeut- 
famen Blid zu Gitty hinüber fchidte, und 
Gitty's pldpliches BWbbrechen bewies thr, 
bag hier etwad verſchwiegen werden follte. 
Meta wurde aufmertfam. Der Name 
ihres Manned war genannt worden, und 
grade dabei follte etwas Geheimnipvolles 
fein? 

„Was habt ihr?” fragte fie. , Warum 
mare mein Mann vor andern bereitmillig 
gewefen, der Unglücklichen gu belfen?* 

Flora wollte nicht auf bie Frage ein: 
geben, einen Scherz daraus madden, auf 
andere Dinge kommen, allein Gitty’s Ver- 
legenbeit geigte nur gu deutlich, dap etwas 
Ernſtes verſchwiegen werden follte. Meta 
drang darauf, in bad Geheimniß eingeweiht 
gu werden, Flora widerftand, fie mochte 
nicht bie Angeberin fein, es war ihr pein⸗ 
lid), a8 ſchon geloderte Verhaͤltniß ber 
Gatten burd eine Mittheilung vielleidt 
völlig gu zerreißen. Wllein die junge Frau 
brang beftiger. , She thut mir eine Wobl- 
that an,* rief fie, „wenn ihr mich alles 
wiſſen laßt! Oscar foll nie erfahren, daz 
ih darum gewußt. Sch aber febne mid 
danach, ihm durch irgend etwas meine 
Liebe gu zeigen, und war’ es, daß ich ſelbſt 
eine Schuld von thm gu ſühnen ſuchte!“ 

„Nun gut!“ entgegnete Flora, » Du follft 
es wiffen, bamit Du nicht glaubft, es handle 
ſich um ſchlimmere Dinge, ald alte verjaͤhrte 
Verhaͤltniſſe, bie man beffer vergaͤße, als 
wieder beroorfuchte. Du erinnerft Did 
unfereds Redoutenabends — jener gweite 
Pierrot war niemand anders, als Adele 
Matthieu. Gilbert hatte frither einmal 
eine Leidenſchaft fiir das Mtdddhen gebabt, 
bas war damals fdon vorbei. Es fam 
ibm, glaub’ id, einft bart an, daß fie fir 
ihn nichts beffered fein wollte, alé fie wat, 
und cr ſich von ihr zurückziehen mußte. 

















Roquette: 


Ihr felbft fol es nachher leid gethan ha⸗ 
ben, und es beift, file babe noc) lange ge- 
jucht, ihn wieder gu gewinnen. Dads ift 
alles, und dagu eine uralte Geſchichte, aus 
ber Du nicht etwa jest noc eine Anklage 
machen jollft!” 

Das that Meta wirklich nit, denn 
durch ihe Gemüth bammerte es wie ein 
Hoffnungsfhimmer der Erlöſung. Sie 
verſprach gern, daß fie die Entdeckung fiir 
fich. bebalten wolle, lieB fic von Gitty die 
Wohnung Adelens nennen und empfabl fic. 

Gilbert hatte ingwifden ein nicht min- 
Der troftlofes Daſein gefithrt, als feine 
Frau. Als er fle nach feiner Rückkehr 
bedngftigt, renevoll, rathlos vor fic fab, 
fiiblte ev fein Herz mächtiger für fle ſchla⸗ 
gen, und er mare ibt gar zu gern ald der 
liebevoll verzeihende Gatte entgegen ge- 
fommen. Allein ev begwang fich, er wollte 
erft flarer feben tiber die Vurginge, die 
ihm durch feine Familie, befonders durch 
Elviren, bereit3 brieflich in hoͤchſter Ueber- 
treibung gemelbet worben waren. Die 
Familie, jest aud) bie Mutter, drangen 
auf villige Trennung. Der Gedante war 
ihm furdthar, dennoch gab er anſchei⸗ 
nend zu, daß es wohl dabin fommen 
müſſe. Er beſchloß, ſich ſelbſt eine Prü⸗ 
fungszeit aufzuerlegen, die für Meta mit 
entſcheiden ſollte, zu verſuchen, ob es ihm 
möglich ſei, ganz ohne ſie zu leben. So 
zog er ſich von ihr zurück, um zu der Er⸗ 
kenntniß zu kommen, daß er die Unglück⸗ 
liche mehr als jemals liebe. Er blieb 
aud nicht ohne Kundſchaft itber ſeine 
Gattin, denn ſowohl Jettchen Stir, mie 
Friedrich Sturm, die ſich beide gleichmapig 
für eine Verſoͤhnung intereſſirten, verfehlten 
nicht, ihm zu hinterbringen, wie tief und 
ſchmerzlich Meta von bem Zerwürfniß mit 
dem Gatten ergriffen ſei. Gilbert froh⸗ 
lockte, als ihm Freund Sturm eines 
Abends im Club eine derattige Mitthei⸗ 
fung machte, und war bereits im Begriff, 
in ghidlidjter Stimmung heimzukehren 
und Meta gu überraſchen, als ein anbderer 
Bekannter plastic an den Tiſch trat. 
„Wißt ihr auch,“ rief diefer, , bab bad 
arme Ding, die Adele Matthieu, auf der 


Pierrot. | 578 
Tod liegt? Sie foll die legte Beit im tief- 
ften Elend gewefen fein. Gehade um das . 
hübſche Perſoͤnchen!“ Gilbert bemertte, dag 
einige Blide ‘der lebhaft Bedauernden fic 
auf ihn richteten. Gr erhob fic und ging 
in ein anderes Simmer. Cine alte Schuld 
ſtand wieder vor feiner Seele, und jest 
ernjter ald font. Die heitere Stimmung 
war voriiber, andere Enitſchlüſſe drangten 
fidh in ihm zuſammen. Raſch eilte er hin- 
weg, aber nicht nad Haufe, fondern nad) 
bem Theater, um dort die Wohnung bes 
unglidlichen Weſens ausfindig gu machen. 
Gs gelang. Gr fchritt durch entlegene 
Straßen, ftolperte drei finftere Treppen 
eines ſchmutzigen Hinterbaufes hinauf, 
und pochte die Bewohner heraus. Die 
Schuſterfrau, bei der die Taͤnzerin zuletzt 
ein duͤrftiges Obdach gefunden, kam mit 
der Lampe. Auf ſeine Frage nach des 
Mädchens Ergehen meldete fie, daß Abele 
heut früh geſtorben ſei. Sie nöthigte ihn 
herein und erging ſich redſelig über die 


Krankheit und die gänzliche Armuth und 


Verlaſſenheit der Verſtorbenen. Indeß habe 
das Mädchen doch noch den Troſt erlebt, 
daß es auch gute Menſchen gebe, und in 
den letzten Wochen habe ſie Ueberfluß und 
jede Bequemlichkeit gehabt. Oscar draͤngte 
der Alten eine Summe auf für die Be⸗ 
graͤbnißkoſten. Dafiir ſei gwar aud ſchon 
geſorgt, meinte ſie, mußte das Geld aber 


für ihre Mühe behalten. 


Gilbert ging, die Alte leuchtete ihm die 
ſteile Treppe hinab. Da ſah er unter zu⸗ 
ſammengeſtellten Geraͤthſchaften etwas bli⸗ 
tzen und hob es auf. Es war ein koſt⸗ 
bares Armband. „Ach, Gott fei Dank!“ 
tief die Alte. „Die gute Dame war ganz 
untroͤſtlich, es verloren gu haben, und ich 
babe lange vergeblich danach geſucht.“ — 
Wilbert hatte nur einen Blid anf bas 
Armband geworfen, und es ald bas feiner 
Frau erfannt. Es war ein Hochzeits⸗ 
gefchent von ibm, die Buchſtaben feines 
Ramens und Tag und Jahreszahl ftanden 
inwenbdig eingegraben. 

Ales Blut ftrdmte ihm gum Herzen. 
„Was wollte die Dame hier?” fragte er 
haſtig. 
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„Ei,“ vief die Alte, „ſie ift ja eben der 
gute Engel, der bas Madchen in der letzten 
Beit verforgt und gepflegt hat!” 

wind haben Gie ihren Namen er- 
fahren?“ 

„Ja wohl. Sie wollte ihn der Kranken 
erſt durchaus nicht ſagen, dann that ſie es 
doch. Sie heißt Madame Pierrot. 
Aber geben Sie nur jetzt das Armband 
her, mein Mann ſoll es ihr heut noch hin⸗ 
bringen — Herr du mein! jetzt weiß ich ja 
gar nicht einmal die Wohnung der Dame.“ 

„Liebe Frau,“ entgegnete Gilbert, „die 
Wohnung der Dame kenne ich, und werde 
ſelbſt den Boten machen. Und damit Sie 
einige Sicherheit gegen mich behalten, 
nehmen Sie hier die Adreſſe meines Ge⸗ 
ſchääftslocals.“ 

In großer Bewegung trat Gilbert den 
Ruͤckweg hurd hie Straßen an. Zwei 
Epochen ſeines Lebens waren in geheim⸗ 
nißvolle Verbindung getreten, und die 
vergangene erſchien erſt von dieſem Augen⸗ 
blick an überwunden. Noch ſah er den 
geheimnißvollen Zuſammenhang nicht deut⸗ 
lich, aber er erkannte, daß ſeine Gattin im 
Stillen in Beziehungen für ihn eingetreten, 
bie fle für alte Verpflichtungen anfah, er 
erfannte baraus ihr Beduͤrfniß, ihre eigene 
Sehuld gut zu machen, ihe Bedürfniß nad 
Verſöhnung. She Bild ftand ibm jest jo 
tein und liebendwerth vor ber Geele, ihre 
fleinen Srrungen ſchienen ihm ausgeloͤſcht, 
und nicht mehr er ſelbſt hatte gu verzeihen, 
er fühlte, dag ex anch ihrer Verzeihung 
beburfte. Sn fo bewegter Stimmung be- 
trat er feine Wohnung. Dent Diener, der 
ihm in freudiger Ueberraſchung dffnete, gab 
ex cinen Wink gu ſchweigen. Leife ging 
ex bur die Zimmer. Die Fubteppiche 
daͤmpften feinen Tritt, Cr fah Meta bei 
der Lampe allein, in Gedanken verjentt, 
figen. Gr ftand in der Thür und betrad- 
tete fie einige Augenblice mit flopfendem 
Herzen. Sie war ſo ſchön, aber ihre 
Wangen blaß, und ihre Augen verriethen 
ſtill geweinte Thraͤnen. — Da rief er in 
liebevollen Tone ihren Namen. Meta 
ftieB einen leiſen Schrei ber Ueberrafchung 

aus und fprang auf. „Ich bringe Dir 
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Dein Armband wieder, das Du bei einer 
Sterbenden verloren!“ ſagte er. „Meta, 
geliebtes Weib, laß uns von heut an ein 
neues Leben beginnen!“ Unb mit inner 
jtem Geelenjubel ſtürzte die jumge Frau in 
bie ausgebreiteten WArime ihres Gatten, und 
es war thnen, als hatte bas Geſchick nad 
manchen Srrungen fie heul’ erjt gu wabhrem 
Glück zuſammengeführt. — 

Lottchen Stoͤr hatte bid gu einem ge: 
wiffer Punkte Recht behalten. Meta's 
Sharafter verſchmähte ben ebenen, leicdten 
Wey gum Glide, fie wollte es nicht ge: 
ſchenkt haben, fie bedurfte der Rampfe, um 


die Harten und Eden ihres Charatters 


abzuſchleifen. Aber auch Jettchen hatte 
Recht behalten, daß eine wahre Liebe alle 
Unebenheiten ausgleiche. Und wenn ſie in 
ſpaͤteren Jahren in Gilbert's Haäuslichkeit 
behaglich ſaß, Meta's Kinder auf ihrem 
Schooß oder im Kreiſe um ſich her, zufrie⸗ 
ben mit ber Ausſöhnung der Familie Os⸗ 
car's, welche ber jungen Frau ſelbſt angus 
babnen gelungen war, beglückt durch die 
fortan ungetrübte Uebereinftimmiung der 
Gatten, dann fliblte aud) Settchen ein bes 
glücktes Gefühl ber Genugtbuung. Denn 
fle ſelbſt hatte bad Glück dieſer Ehe ere 
ſchaffen helfen, wud darum mußte es ddn- 
ernd ſein. Das ließ ſie ſich nicht nehmen. 


Der falſche Waldemar. 
WVon 
®. bon Heinemann. 
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Bu ben räthſelhaften Vorkommniſſen in 
ber Gefchichte, uber welche felbjt eine Sabr- 
hunderte lange Forſchung nicht vermocht 
hat voflig in's Klare gu kommen, und 
welche daher geetgnet find, ftets von Neuem 
bie Luſt gu eingebender PBriifung angure: 
gent, gehört das Wiedcrerfcheinen bed fo- 
genannten faljcben Waldemar, Es gibt 
unter den Perfonen, die gu irgend einer 
Beit eine bhervorragende Rolle gefpielt ba: 
ben, wenige, liber welde dad Urtheil ber 
Menſchen fo vielfach gewechſelt bat, wie 
liber diefen angeblicen Legiling eines bod: 
berithmten Fürſtengeſchlechtes, und es mire 

















gewiß nicht ohne Sutereffe, den Kampf in 
feinen Cingelbetten gu verfolgen, welder, 
lange nachdem das Gerdufd ber Waffen 
verftummt war und fic) bas Grab über 
bem gebeimnifvollen Manne geſchloſſen 
hatte, die geſchäftigen Federn ber Gelebhr- 
ten flic unb gegen bie Echtheit deffelben 
bid in unfere Bett binein fortgefithrt ba- 
ben. Wir begniigen uhs indeß damit, 
bier nur die beiden bedeutendften Ver⸗ 
treter der fich ſchroff gegenüberſtehenden 
Meinungen in Bezug auf den merkwürdi⸗ 
gen Mann gu erwabnen: Th. W. Gercen, 
ben gelebrten Kenner maͤrkiſcher Geſchichte, 
welcher in feinen 1771 erjchienenen ver- 
mifdhten Wbhandlungen aus bem Lebn- 
und Teutfchen Rechte, der Hiftorie u. ſ. w. 
aud ,den fomifden Auftritt des falſchen 
Waldemar” eingehend behandelt, und K. 
F. Klöden, der in feiner vterbasnbdigen ,, diz 
plomatijden Geſchichte des Markgrafen 
Waldemar von Brandenburg” (Berlin 
1844, 1845) ebenſo etfrig die Echtheit 
beffelben vertheibdigt, wie fle von jenem auf 
bas entichiedenfte beftritten wird. Unfere 
Darftellung, welche im Wefentliden auf 
ben eingebenden und grinblicen Forſchun⸗ 
gen bed zuletzt genannten Buches berubt, 
bas namentlich eine reiche Fille frither un- 
bekannten Urkundenmaterials darbietet, will 
neben einer gedrdngten Erzählung der wich⸗ 
tigjten Thatſachen aud) die Hauptgefidts- 
puntte hervorheben, nad) welchen die Frage, 
um bie es ſich hier handelt, zu beurtheilen 
fein wird, obſchon auch wir auf eine deft 
nitive Ldfung derfelben vergichten. 
Seitbem ber grope Vorfahr ded anbal- 
. tifchen Fürſtenhauſes, Albrecht ber Bar, 
pon Kaiſer Lothar die Belehnung mit der 
Nordmark empfangen hatte, war bas Er⸗ 
oberungs⸗ und Bekehrungswerk in den wei⸗ 
te von den Wenden bewohnten Landftri- 
chen gwifchen Elbe und Oder mit ernentem 
Gifer und ginftigftem Erfolge wieder auf: 
genommen worden. Nach gweihundert- 
jabrigem Abfall vom Reiche und vom Chri- 
ftenthume wurde ein groper Theil der 
wenbifden Stämme ber deutſchen Herr⸗ 
ſchaft wieder unterworfen, die zerſtörten, 
einſt von Otto dem Großen gegründeten 
Bisthümer wieder hergeſtellt und nun der 
Weltreligion eine dauernde Staͤtte unter 
den weſtlichen Slaven bereitet. Durch ei⸗ 
nen Erbvertrag mit dem letzten wendiſchen 
Häuptlinge der Heveller, der auf dieſe 
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Weiſe den Beſtand ſeiner chriſtlichen Stif⸗ 
tungen — denn er hatte die Taufe ge- 
wünſcht und empfangen — zu ſichern 
hoffte, erwarb Albrecht das Land an der 
Havel und Spree mit der alten, inmitten 
ber Havelfeen gelegenen Walbburg Bren⸗ 
nabor, gluͤckliche Waffenthaten ficherten und 
erweiterten dieſen Befis, und indem burch 
ibn und feine Nachkommen in den erober- 
ten Landſchaften, welche ein furchtbarer, 
felt Jahrhunderten geflibrter Racentrieg 
entvdlfert batte, frete Coloniſten germani⸗ 
fen Stammes, namentlich wafferbautun- 
bige Niederlaͤnder und Weftphalen, ange- 
fiedelt und deutſche Stadte gegriindet wur⸗ 
ben, ebnete fid) ber Boden, auf welchem 
{pater ber ftolge Bau des preußiſchen Staa⸗ 
teS emporgewachſen ijt. Go bat Wlorecht 
feinen Rachfolgern in dieſem Lanbe eine 
Politi— vorgezetchnet, bie vow dem glän⸗ 
zenbften Erfolge gefrint worben tft: et 
muß als der VBegriinder der brandenburgi- 
ſchen Gefchichte bezeichnet werden. ‘ 

Anderthalb Sabrhunderte blieb die Mart 
Brandenburg unter der Herrſchaft feiner 
Nachkommen, die von feinem älteſten Sohne 
abftammend in ſtattlicher Reihe einander 
folgten, während die anhaltiſchen Stamm⸗ 
lande und andere Gebiete an die übrigen 
Söhne Albrecht's vererbfället wurden. Ein 
Heldengeſchlecht, gleich groß in den Waf⸗ 
fen wie in ben Künſten ded Friedens, haz 
ben dieſe Mtarfgrafen aus askaniſchem 
Hauſe bis zu ihrem Erlöſchen in der Mart 
gewaltet. Seitdem bie Aedhtung Heinrich's 
des Löwen bas große norddeutſche Natio⸗ 
nalherzogthum, zu deſſen Schutze die Mark 
urſprünglich errichtet worden war, zerſprengt 
hatte, war Brandenburg unbeſtritten bas 
bedeutendſte Reidslehen im gangen Nor⸗ 
den von Deutſchland. Wor felbft fiel fei- 
nen Fürſten der gefdichtlide Bernf gu, 
hier an ben fernen Marken des Reiches, 
ben Danen wnd Slaven gegeniiber, deut- 
ſches Volfsthum gu fchirmen und deutſche 
Cultur weiter zu verbreiten, und felten bat 
ein Herrſcherhaus feine Aufgabe flarer er⸗ 
kannt, fraftiger verfolgt, glücklicher ge⸗ 
löſt. Zwar der Boden des Landes war 
wenig ergibig: nur der eiſerne Fleiß des 
deutſchen Landmannes vermochte dieſen 
dürren Sandſtrichen die dürftige Nah⸗ 
rung abzugewinnen; aber bei dieſem fried⸗ 
lichen Kampfe mit der kargen Natur 
erſtarkte die Bevölkerung in jener Schule 
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der Mühe und Arbeit, welche goldene 
Früchte zu tragen pflegt. Schon daz 
mals galt für die Beherrſcher dieſes Landes 
bas ſtolze Wort, dab es ihnen nicht ver- 
gönut ſei, fic ded Erworbenen in Rube 
und Behaglichkeit zu erfreuen. Raſtlos 
ſtrebten ſie, ihr Gebiet zu erweitern. Noch 
von den ſtaufiſchen Kaiſern wurden ſie mit 
ber Oberlehnsherrlichkeit über Pommern 
und Mecklenburg beliehen. Unter den 
Markgrafen Johann J. und Otto III., 
welche zweiunddreißig Sabre lang bad vä⸗ 
terliche Erbe in brüderlicher Eintracht re⸗ 
gierten, bid fie ſich endlich gu einer Thet- 
lung entſchloſſen, retchte bad branbdenburger 
Gebiet im Nordoſten ſchon itber die Oder 
und Udder hinaus. Durch feine Vermah- 


‘tung erwarb Otto die oberlaufigifden 


Staͤdte Bautzen, Görlitz, Lauban und Loͤ⸗ 
bau; Stargard, Prenzlau und die Ucker⸗ 
mark bis zur Welſe brachten die Brüder 
durch Kauf an ſich. Die Landſchaften 
Barnim und Teltow erwarben ſie von dem 
Herzog Barnim von Pommern. Wo dieſe 
zuſammenſtießen, da erwuchſen unter ihrem 
maͤchtigen Schutze aus armſeligen Wenden⸗ 
dörfern bie Schweſterſtaͤdte Berlin und Cölln, 
die bald fo froͤhlich emporblühten, dag ſie 
der alten Ganptitadt Brandenburg der 
Rang ftreitig gu machen vermodten. An⸗ 
dere Staͤdte, Kipenif, Mtdncheberg, Lebus, 
Küſtrin, treten bereits mit einer gewiffen 
Bedeutung hervor; Straußberg, Neu⸗An⸗ 
germiinde, Stolp, Liebenwalbe u. a. wur⸗ 
den damals in's Leben gerufen. Auf ebe- 
mals pommerfdem Gebiete bauten die 
Markgrafen Friedland, Lychen, Neu⸗Bran⸗ 
denburg und auf der von Schleſien erfauf- 
ter Mark an der Oder im Jahre 1253 
bie Stadt Frankfurt, welche fie mit einer 
großen Feldmark, fieben Freijahren und 
allen Rechten von Berlin ausſtatteten. 
Schon nach Verlauf weniger Jahre ſtand 
die neubegründete Stadt da als ein bedeu⸗ 
tender Handelsort, als der Mittelpunkt des 
Verkehrzuges nach Polen, mit hohem, herr⸗ 


lichem Dome geſchmückt. Endlich batter 


die Brüder auch die Nenmark jenſeits der 
Oder den Polen euntriſſen. Hier bauten 
ſie Landsberg an der Warthe, Arnswalde, 
Deutſch⸗Krone. 

So drang unter den brandenburger 
Markgrafen askaniſchen Stammes deut- 
ſches Leben, deutſcher Gewerbfleiß und 
deutſches Burgerthum unaufhaltſam nach 


= 
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Ojten vor. Dem deutſchen Meiche wur⸗ 
den hier weite Sireden Landes und der 
roͤmiſchen Kirche viele taufend bis dabin 
unbefebrter Heidenbherzen gewonnen. Glan 
gender aber als je vorber erhob fich bas 
Anſehen und hoͤher ftieg der Wobhlftand ded 
Landes unter dem Mtarfgrafen Waldemar, 
in welchem nod einmal die ganze Helden: 
fraft und politijche Cinficht des Geſchlechtes, 
bem et angebérte, wie in einem Brenu- 
punkte zuſammengefaßt erſcheint. Aehn⸗ 
lid) ſeinem großen Ahnherrn, der zuerſ 
dieſe Vander bem deuiſchen Einfluſſe unter: 

worfen hatte, war Waldemar eine hervor⸗ 

ragende Erſcheinung unter den Fürſten und 
Großen ſeiner Zeit: eine kriegeriſche Na⸗ 
tur, nicht ohne einen Anflug romantiſcher 
Schwaͤrmerei, und doch feſt und beharrlich 
in dem, was er erſtrebte, voll trotzigen 
Muthes und zugleich mit kühler Beſonnen⸗ 
heit den thatfadlichen Verhaͤltniſſen Rech⸗ 
nung tragend. Ihm war es vergoͤnni, faſt 
alle Beſizungen ſeines Hauſes, nachdem 
dieſes bis auf ihn und einen unmündigen 
Sproſſen erloſchen war, von der Oder und 
Weichſel bis an den Harz und von der 
Oſtſee bis zum Erzgebirge unter ſeiner 
Herrſchaft gu vereinigen. Waͤhrend ec im 
Innern dent unruhigen Adel bändigte und 
fo Friede und Wohlſtand im Lande ver: 
brettete, bob er durch rubmreide und glad: 
lide Kriege das Anſehen deffelben nad 
auger. Den Polen entrig er die Land- 
ſchaft Pomerellen, ſchon ſetzte ec fich in den 
Beſitz der wichtigen Stadt Dangig, die et 
dann freilich wegen ibrer entfernten Lage 
bem deutſchen Orden faufiweife überließ. 
Den Markgrafen Friedrid) den Gebijfenen 
von Thüringen, dec den Angriffen dreier 
beutfcher Koͤnige ſiegreich widerſtanden, 
nahin Waldemar gefangen und ſetzte ibn 
erſt wieder in Freiheit, nachdem er ihm die 
Stadt Leipzig verpfändet und die Lauſit, 
das Oſterland und bie Mark Landsberg 
abgetreten hatte. Es war fuͤr die Mart 
eine glaͤnzende und glückliche Zeit zugleich, 

dieſe Regierung des letzten anhaltiſchen 

Fuͤrſten, ber mit der Pflege des Buͤrger⸗ 

thums die feinjte Ritterfitte wd den Prunk 
eines Königs zu vereinen wußte. Rod 

befigen wir oon Meifter Heinrich von Mei 

Ben, bekaunter unter dem Namen Frauen: 

lob, der felbft dabei war, eine Schilderung 

des Fürſtentages, welchen Waldemar im 

Hochfummer bes Jahres 1311 mit tem 








pon Heinemann: 


Konig Erich Menved von Danemarf und 
vielen Fürſten Deutſchlands und Slaviens 
im Rofengarten vor Roftod hielt und auf 
weldem er yon ber Hand des Danentinigs 
gum Ritter gefchlagen wurde. Nach einem 
verheerenden, gum Schutze der Biirger von 
Stralfund unternommenen Kriege, in wel- 
chem ihm unter danifder Fahne faft alle 
Fürſten und Herren von der Ojtfee bis 
boc in ben Harz hinein entgegentrater 
und den Waldemar gwar nicht immer glück⸗ 
lich, aber mit rühmlichſter Ausdauer und 
ungeberugten Muthes gu Ende führte, raffte 
ibn im Spatfommer des Sabres 1319 
- ein jaber Tob aus feiner Heldenlaufbahn 
hinweg: es heißt, daß et in der vor fetnen 
Ahnen gegriindeten Ciftercienferabtei Cho- 
tin mit groper Pracht beftattet worden fei. 

Der Tod Walbemar’s ſtürzte die Mart 
Brandenburg und die mit ihr serbunbenen 
Linder in eine grengenlofe Verwirrung: 
eine lange und ſchwere Periode ded Un⸗ 
glids und bes Verfalls folte nun auf die 
kurze Seit ded Glanzes und Wohlſtandes 
folgen. Waldemar hatte feine Nachkom⸗ 
men binterlajfen: fein Meffe, ein unmün⸗ 
diges Kind unb der Teste Sproß ded er- 
lauchten Hauſes, folgte thm bereits im 
nachften Sabre in die Gruft. Yun fiel 
bas berrenlos gewordene Land, bas Boll- 
werk Deutſchlands, in deffen Aufrichtung 
und Ausbau eine Heldendynaſtie in raſtlo⸗ 
‘fer Arbeit ſich abgemühet hatte, einer Menge 
begieriger Anſprüche zur Beute. Seid 
wilben Beftien, bie den Raub wittern, fie- 
len die benachbarten Fuͤrſten und Herren 
yon allen Seiten Ddartiber ber. Seber 
nahm, was ihm am ndchjten war und was 
er zu behaupten hoffen fonnte: im Morden 
bie Herzöge von Pommern und die Herren 
von Medlenburg, im Subden und Often 
bie Hergdge von Schleſien, der Markgraf 
porn Meigen, der Polenkönig Lotto von 
Krafau und Kinig Johann von Böhmen. 
Die Obers und Niederlaufip, die Witmart 
und bie Priegnig, Theile von Pomerellen 
und der Neumark, fowie die fcblefifden 
Grwerbungen gingen auf dieſe Wetfe ver- 
loren. Gon Weften erfchienen, ohne Zwei⸗ 
fel von Allen am eheſten yu ber offenen 
Erbſchaft berechtigt, die Verwandten ded 
Haufes, die Fürſten von Anhalt und der 
Herzog Rudolph von Sachſen, entſchloſſen, 
ihre Rechte auf den gangen Lindercompler 
ihrer andgefturbenen Vettern geltend gu 
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maden. Herzog Otto der Milde von 
Braunſchweig, ber ſich mit Walbemar’s 
Witte Agnes vermablte, erhob Anſprüche 
auf bie Altmark, Landsberg und die Pfalz 
zu Sachſen ais Witthum ſeiner Gemab-z 
lin, während der Erzbiſchof von Magdeburg 
die Mark als ein heimgefallenes Lehen ſei⸗ 
nes Hochſtiftes betrachtet wiſſen wollte. An 
ein Eingreifen der Reichsgewalt war bei 
dieſen Wirrniſſen nicht zu denken. Denn 
nod ſtanden die beiden Gegenfinige Lud⸗ 
wig der Baier und Friedrich von Oeſter⸗ 
reich mit gezücktem Schwerte einander ge⸗ 
genüber. Ein grauen⸗ und entſetzensvoller 
Krieg durchtobte alle Provinzen des Rei⸗ 
ches, eine Verwirrung ohne Gleichen ſchien 
alle Bande bürgerlicher und geſelliger Ord⸗ 
nung löſen zu wollen. In dem wüſten 
Durcheinander und der allſeitigen Eifer⸗ 
ſucht wuchs jeder unbedeutende Localzwiſt, 
jeder kleine Egoismus ber Fürſten und 
Herren zu uͤppiger Hobe empor. Wah—⸗ 
rend über dem Reiche die Wogen des Bür⸗ 
gerkrieges zuſammenſchlugen und ganz 
Deutſchland ſich in zwei feindliche Heerla⸗ 
ger ſpaltete, erhoben in den einzelnen 
Provinzen alle Elemente der Anarchie das 
Haupt. Dazu kamen die gewöhnlichen Be⸗ 
gleiter ſolcher Zeiten: ſchlechte Ernten, 
Hungersnoth und verheerende Seuchen. 
„Der Satan hat geſäet,“ klagt ein Zeitge⸗ 
noſſe, „und Leiden ohne Zahl ſind als 
Frucht aufgegangen.“ 

Bei dieſer Lage der Dinge im Reiche 
war an einen friedenſtiftenden Schieds⸗ 
ſpruch der oberſten Reichsgewalt in der 
brandenburger Erbſchaftsſache nicht zu den⸗ 
ken, denn eben dieſe Macht, deren Beruf 
es war, über Allen zu walten und den Frie⸗ 
den Aller zu ſchätzen, war in ſich geſpalten 
und regte ſelbſt gu moͤrderiſcher Zwietracht 
auf. So blieb es den märkiſchen Städten 
überlaſſen, auf eigene Hand den Frieden 
in der Mark aufrecht gu erhalten. Dene. 
nod) fam es gu feiner maͤrkiſchen Eidge⸗ 
nojfenfchaft im Großen, nur yu vereingel- 
ten Tocalen Biindniffen.  Wabhrend die 
uckermaͤrkiſchen Städte fich an Mtedlenburg 
anfdloffen, Franffurt, Lebus und die Staͤdte 
ber Neumark den Herzog von Pommem 
alg ihren Landesherrn anerfannten, nah⸗ 
men die Stddte der Mittelmark, unter ber 
Führung von Brandenburg, Berlin und 
Gin, in ihr Bündniß die Anerfennung 
bes askaniſchen Herzogs von Sachſen auf; 
37 
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nur Stendal und bie tibrigen Stadte der 


Altmark verbanden fic zu Schutz und 
Trutz gegen Jedermann, der ihnen zu nahe 
treten würde. 

Inzwiſchen war in bem Kriege der bei- 
ben Gegentdnige eine folgenfchwere Cnt- 
ſcheidung gefallen. Bei Ampfing war das 
gldngende Ritterbeer bed Habsburgers dein 
gewaltigen Wnprall der bairifchen Bürger 
erlegen, Friedrich felbjt in die Gewalt fei- 
nes Gegnerds gefallen, Sm erften freudi- 
gen Gefühle bes Sieges ermannte fich Lud⸗ 
wig ber Baier gu einer Entſcheidung über 
die Mart Brandenburg. Gr wagte 8, 
bie Zumuthungen feines unverſchämten 
Bundesgenojfen, bes luremburger Boͤhmen⸗ 
koͤnigs, zurückzuweiſen und die Mark mit 
ber darauf haftenden Kurwürde feinem et- 
genet, damals achtjährigen Gohne Ludwig 
zu verleihen. Um diefem die neue Bez 
figung zu ficern, warb er fir ihn unt die 
Hand einer dinifchen Kinigstodter und er- 
langte fo bie Unterſtützung eines mächtigen 
Freundes iim Norden. Die Anfpriiche ber 
uͤbrigen Bewerber fuchte er, fo gut 8 ging, 
abzufinden. Den wegen ihrer Stammes- 
genojjenfchaft mit dem verftorbenen Wale 
demar in diefer Hinficht befonders zu bez 
rückſichtigenden Fürſten von Anhalt über⸗ 
ließ er die Mark Landsberg mit der fadbfi- 
ſchen Pfalzgrafſchaft; andere Stide muß⸗ 
ten dazu dienen, die übrigen Prätendenten, 
Böhmen, Sachſen, Braunſchweig, Meißen, 
Magdeburg, zu befriedigen. Gegen Ende 
des Jahres 1324 hielt der neue Markgraf 
Ludwig in Begleitung ſeines Pflegers, 
des ſtaatsklugen Grafen Berthold von 
Henneberg, ſeinen feſtlichen Einzug in die 
Mark. Frohe Hoffnungen und die Gre 
wartung beſſerer Zeiten kamen ihm in dem 
Jubel der Bevölkerung überall entgegen, 
beſonders gern aber nahmen die Ctabdte 
den jungen Fürſten tuf, ber ihnen mit der 
Beſtätigung der alten neue Freiheitsbriefe 
brachte und die Ausſicht auf eine friedli⸗ 
chere Geſtaltung der Dinge im Lande er⸗ 
oͤffnete. 

So hatte die Mark wieder einen Herrn. 
Ye troſtloſer bie Zuſtände der letzten Sabre 
gewefen waren, defto hoffnungsvoller erbo- 
ben fih im Hinblick auf eine glidlicere 
Zukunft bie Gergen ber Menfchen. Allein 
bie golbenen Zeiten des großen Waldemar 
blieben vergangen und follten für die Mart 
nicht wieberfebren. Um dem Lande eine 
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bauernde Ruhe gu geben, den Wobfftand 
beffelben wieder aufguricten, fein Anfeben 
im Meiche und bet ben außerdeutſchen Nach⸗ 
barn neu gu begründen, haͤtte es eines tiber 
bas gewoͤhnliche Maß menſchlicher Rrafte 
begabten Fürſten bedurft, und das war 
Ludwig nicht. Anfangs unter der Vor: 
mundſchaft bed erwähnten Grafen von 
Henneberg, dann in felbftandiger Regie 
tung mühte ſich ber junge Markgraf ver- 
gebens ab, die Wunden zu heilen, welche 
eine vteljdbrige Anarchie bem Lande ge- 
ſchlagen hatte. Gin ſchöner, ſtattlicher 
Mann, voll Jugendmuthes, aber auch voll 
Leichtſinns, ben Frauen mehr als billig ets 
geben, verſchwenderiſch, ſtets gelbbedurftig, 
titterlid) und glangend, aber ohne Stetig- 
feit und Ausdauer, war Lubwig nicht der 
Fürſt, ber dad Land aus feinem damaligen 
Glende hatte erretten köͤnnen. Unter den 
ungünſtigſten Verbaltniffen trat er die Re: 
gierung an. Wir haben gefeben, wie, um 
bie Anſprüche der anbhaltifden und anderer 
Fürſten abgufinden, wichtige Theile bes 
mdrtifden Laindergebietes Hatten geopfert 
werben müſſen. Die Hilfsquellen des fo 
beſchnittenen Landes waren mir dürftig 
und wurden es durch fortgeſetzte Veraäͤuße⸗ 
rungen nod mehr. Bald ſah fich der 
Markgraf in die bitterſte Geldverlegenheit 
verſetzt. Man rechnet, daß er nach heuti⸗ 
gem Gelde nicht weniger als anderthalb 
Millionen Thaler an die benachbarten Für⸗ 
ften und Herren flic Entſchädigungen, auf: 
gebrachte Kriegstoften und dergleichen bat 
zahlen müſſen. Es blieb nichts anderes 
übrig, als aufangs eine Domane nach der 
anberen zu verpfanden, bald von dem Lande 
Steuer auf Stener gu fordern. Das Volf 
murrte und verweigerte bald gradezu die 
begehrten Summen. Ungufriedbenbeit und 
Mißmuth griffen wuchernd im Lande um 
fich. Auch bag Ludwig fid) ausſchließlich 
mit bairiſchen Beamten umgab, entfrem⸗ 
dete ihm die Gemüther ſeiner maͤrkiſchen 
Unterthanen. Ohne Kenntniß der Sitten, 
Gebraͤuche und Rechte des Landes, ohne 
Theilnahme für die Bewohner, hart und 
rauh, übermüthig und hochfahrend, trugen 
dieſe Leute nicht wenig dazu bei, das neue 
Regiment verhaßt zu machen. Ludwig 
ſelbſt, nach dem Tode ſeiner erſten Ge⸗ 
mablin mit der Grafin Margaretha Maul⸗ 
taf von Tirol verheivathet, war oft lange 
Beit aus ber Mart abwefend: mebr als 
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billig und klug, hielten ihn die Intereſſen 
ſeines Hauſes in Süddeutſchland feſt. 
Seine loſen Sitten, ſein ungebundenes 
Leben verwickelten ihn außerdem in manche das Land ſchien dem unermeßlichen Elend 
Ungelegenheiten und waren nicht dazu ge⸗ erliegen yu müſſen, zumal der Papſt über 
eignet, ihm die Liebe eines ernſten, in die⸗ daſſelbe auch nod) das Interdict verhaͤngte. 








Tage zu Tage wurde die Verwirrung un⸗ 
ertraͤglicher, da Niemand wußte, ob ex bent 
Kaiſer oder dem Papſte gehorchen ſollte; 


fen Dingen ſtreng denkenden Volkes, wie | Mun verſtummte bad ſonſt nie endende Ge⸗ 
bie Märker waren, gu gewinnen. Das läut ber Glocken, die Thüren der Kirchen 
Schlimmſte von allem aber war, daß in ſchloſſen ſich und oͤffneten ſich nur an we⸗ 
Folge der Belehnung Ludwig's mit der nigen hohen Feſttagen der gläubigen Menge, 
Mart die letztere nun unausbleiblich in den keine Meſſe ward mehr gehalten, tein kirch⸗ 
Wirbel bes Kampfes hineingezogen wer⸗ liches Begräbniß begangen. Wie ein 
ben mußte, welcher nocd immer zwiſchen drückender Alp lag der Bann der Kirche auf 
bem Rinige Ludwig und bem habsburgi- | dem von Parteien gerfleifehten Lande. ft 
fen Hauſe fortbanerte. Als diefer une | e8 gu verwunbdern, dag bet ſolchen Zuſtän⸗ 
felige Haber endlich audsgegliden war, trat | den bie Gemiither der Menfchen bis gum 
an die Stelle der Habsburger der Boͤh⸗ 
mentinig Johann und veremigte durd) feine 
pon der römiſchen Curie auf's eifrigfte un⸗ 
lerfttigte Oppofition gegen den Kaiſer Lud⸗ 
wig den jammervollen Zwiſt im Reiche. 


Wabhnfinn aufgeregt und fiir die Botſchaft 
ber wunderbarften Dinge empfanglicd 
wurden ? 

Markgraf Ludwig war grade wieder ein⸗ 
mal in Süddeutſchland abwefend, da ver- 
Auch Markgraf Ludwig fand an dem Papfte | breitete fic) in der Mark ein ſeltſames Ge⸗ 
Innocenz ID, dem Todfeinde feines Va⸗ riicht, das anfangs leiſe gefliiftert, dann 
ter8, dent grimmigften und gefabrlicjten | aber wachſend und mit immer griperer Bee 
Gegner, aud) gegen ihn war jener grapliche | ftimmtbeit hervortretend, die leichtgldubigen 
Bannfluch geſchleudert, in welchem es von und ſehnſüchtigen Herzen bes Volkes mit 
ſeinem kaiſerlichen Vater heißt: „Verflucht unwiderſtehlicher Gewalt ergriff und längſt 
ſei er bei ſeinem Ein⸗ und Ausgange! | begrabene Hoffnungen ſtürmiſch aufregte. 
Der Herr ſchiage ihn mit Wahnwitz, Blind- | Cs ging ein Gemurmel durch das Land, 
heit und Tollheit, ber Himmel verzehre ihn der vor achtundzwanzig Jahren ver fcbiedene 
durch feine Blige! Der Zorn bes allmäch- Markgraf Walbemar fei damals nicht, wie 
tigen Gottes und ber heiligen Apoftel Pe- man geglaubt, eines feligen Todes verbliz 
trus und Paulus entzünde fich gegen ihn | den, fondern befinde fic nod unter den 
in diefer und jener Welt! Der Crbfreis | Lebendben. Lange Sabre fei er von Land 
fampfe gegen ibn, der Whgrund thue fich | und Lenten entfernt gewefen, jest aber fei 
auf und verſchlinge ihn lebendig! Gein | er guriidgefebrt und durchwandere in ber 
Name miiffe mit dem nächſten Gliede vers | Stille bie Mark ald Pilger. Er fliche bie 
gehen und erlöſchen unter den Menfchen! | Mtenfchen, deren Gedächtniß noch in bie 
Mle Elemente feien ihm entgegen: fein | Beit feiner Regierung hinaufretche, aber er 
Haus milffe wüſt gelaffen und feine Kin⸗ jammere darüber, bas feinen askaniſchen 
ber aus ihren Mohnungen veririeben wer⸗ | Vettern zuſtehende Land in den Hanbden 
den, ja oor feinen Augen in bie Hand ber- | ber Baiern yu feben. Hie und da von ale 
jenigen fallen, welche fie tédten!” Und ten Leuten erfannt, babe er ihnen Still- 
mit dieſen gottesläſterlichen Reden bez ſchweigen auferlegtund fet ſchnell von dan⸗— 
gnuͤgte fic) der Papſt nicht. Allen Bez | nen geeilt. Won den verſchiedenſten Or⸗ 
wohnern ber Mart gebot er bet Strafe des | ten kamen Nachrichten, daß man ihn gefe- 
Kirchenbannes, den Markgrafen Ludmig | hen, auch wohl gefprochen babe: man 
nicht als ibren Herrn gu betradhten und | wollte thn an einigen Ringen erfannt ha⸗ 
ihm in keinem Dinge gu gehorjamen; die | ben, die gufdllig und gegen feinen Willen 
Kinige von Frantreih, Böhmen und Po- | an ihm bemerft worden waren.*) Bu 
len, die Hergdge von Pommern, Seblefien | weldhem anderen Zwecke tonnte et im Lanbe 
und Medlenburg rief er apie Waffen ge⸗ ere eae ere een 
gen den Ufurpator in ber Mark. Furcht⸗ Ba gen nee tens be 
bare Ginfalle, namentlich ber Polen, in die | 1 — 
maͤrkiſchen Lande waren die Folge. Von Kangow, Pomerania I, 355 — 360.) | 
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erſchienen ſein, als um ſein Erbe aus den ſich dem Erzbiſchofe Otto von Magdeburg 
Handen dex unrechtmäßigen Beſitzer zurück- gu erkennen gegeben: dieſer, ein geborener 
zufordern? Welchen Eindruck daher die- Landgraͤf von Heſſen, habe ihn geprüft und 
ſes Gerede auf bas durch tauſend Wider⸗ als echt erkannt. Die Art, mie dieſes ge- 
waͤrtigkeiten niedergedrückte Gemüth der! ſchehen, wurde folgendermaßen erzählt. 
Leute machen mußte, liegt gu Tage. Se Am Hofe des Erzbiſchofs fei eines Tages 
troftlofer bie augenblidliche Lage ber Dinge | ein alter Maun in Pilgermantel und Mu- 
war, je umwoͤlkter bie WAusfichten in die ſchelhut erſchienen und habe den Kirchen⸗ 
Zutunft fich darftellten, deſto glangender er- | flirften gu fpreden verlangt. Mebreremale 
fcienen bie Tage der Vergangenheit: bie abgewiefen, habe ex nicht nachgelaſſen, eine 
glorreide eit bes gropen Waldemar, von: Unterredbung mit bem Erzbiſchofe zu fore 
ber Sehnſucht eines niedergetretenen und dern und endlich gebeten, diefer moge ihm 
mipbandelten Bolted verfldrt, ftieg wie cin wenigftens einen Becher Weins vow feiner 
feuchtendes Traumbild aus dem Rebel der | Tafel fchicen. Nachdem fein Wunfdh ere 
dahingeſchwundenen Sabre empor. Der fullt, habe er nach einem Trunke einen gol⸗ 
Reig bes Wunbderbaren, ber Sauber ded! denen Siegelring aus feinem Munde in 
Seltjamen und AuGergewshnliden, alles den Becher fallen laffen. Als der Erzbi⸗ 
wereinigte fich, bie Gemiither fiir bas Un- | ſchof ben Ring in bem Becher exblicte, 
erhirte empfdnglich gu machen und dem, erfannte er an Wappen und Umſchrift des 
aus dem Grabe Zurückgekehrten glaubige : Marfgrafen Waldemar CSiegelring. So: 

Herzen in Menge entgegenzuführen. Aehn⸗ | gleid) gab er Befehl, den Pilger vorgulaf- 
- lice Galle waren außerdem unleug⸗ | fen. Diefer entdectte fich ihm und gejtand, 
bar vorgekommen. Go war Heinrid) der! „daß er der alte, todtgeglaubte Waldemar 
Pilger, Here von Medlenburg, auf einer: fei.” Gr babe in feiner Jugend feines 
Wallfahrt nach dem heiligen Lande in die | Petters Hermann Tochter gum Weibe ge- 
Hände der SGaracenen gefallen. CSechs- | nommen, und obfdon ihm zu diefer Hei 
undzwanzig Sabre ſchwanden dabin, ohne: rath der Dispens der Kirche nicht gefeblt, 
daß man itber ihn und fein Gefchid die | fo feien doch ſpäter, ald feine Ghe tinder: 
geringfte Nachricht erbielt: er war und blieb | los geblieben, Zweifel und Gewiſſensbe⸗ 
verſchollen. Da fehrte er im Jahre 1298 denken über die Gottgefalligteit feiner Ver: 
zur allgemeinen Ueberrafchung in die Heiz | binbung in ihm erwacht. So von qualen: 
math guriid, wo bereits mehrere Vetriiger, | den Gedanten rubelos umbergetrieben, habe 
bie fich fiir ihn ausgegeben, ihr Verbrechen er Boten an den Papft Johann XXI. ge: 
mit bem Tobe gebuͤßt Hatten. “Heinrich | fendet und für feine Suͤnde um Abfolu: 
bat dann nod) lange Sabre fein ange- | tion gebeten. Dieſe fei ihm unter ber 
ſtammtes Land regiert: Miemand hat je Bedingung gewahrt worden, dag er, ohne 
an feiner Echtheit gegweifelt. Noch aber | Semand davon gu fager, achtundzwanzig 
gab es viele Leute, welche dieſe Gefdichte | Jahre lang fein Land meide und ald Pil- 
erlebt batten; es war natürlich, daß fle fic) | ger reuig und biipend die Welt durchziehe. 
jebt ihrer erinnerten. Was in dem be⸗ ; Wenn er das vollbracht, ſolle feine Schuld 
nachbarten Mecklenburg geſchehen war, gebüßt fein: Gott würde ihm dann, wenn 
fonnte fid) dad nicht auch in ber Mart er⸗ er es erlebe, bei feiner Rückkehr auch wie: 
eignen? Sn unſerer nüchternen Seit fret- | ber gu feinem Lanbe verbhelfen. Da habe 
lich würde Seder einent folden wunderba⸗ er denn um ſeiner, Seele Seligkeit willen 
ren Greigniffe mit Zweifel und Unglauben | den Pilgerftab ergriffen; unter ben Men: 
entgegentreten, nicht fo in jenem wunder⸗ ſchen aber fei bie falſche Nachricht von fei- 
fiichtigen Sahrhundert, wo vielmebr grade | nem Tode verbreitet, an fener Statt ein 
bas Außergewöhnliche und Seltfame das | Anderer in die Gruft gefentt worben. 
menfdliche Gemüth unwiderſtehlich ergriff Achtundzwanzig Sabre habe ex nun gebift, 
und feſſelte. | fern von der Heimath, unter fremben Men- 

Inzwiſchen nahmen die Geritdte iiber | ſchen, und Gottes Gnade habe ibn biefe 
diefe wunderbare Wieberfehr eine feftere | ſchwere Beit glücklich überſtehen laſſen. 
Geftalt an: fie wurden gu einer unbeftreits | Der Erzbiſchof war Aber alles, was er 
baren Thatfache. Der vom Lode aufer- hoͤrte, auf's höchſte verwundert, und da er 
ftandene Marfgraf — fo hieß ed — habe | den fritheren Martgrafen Waldemar per: 
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ſonlich nicht getannt, fo begann er nach 
mancherlei Dingen aus fritheren Seiten zu 
fragen, uͤberzeugte ſich aber bald, daß er 
den echten, wahrhaftigen Waldemar vor 
ſich habe. Sofort befahl er, ihm fiirft- 
liche Kleider anzulegen und ſeinem Range 
gemäß zu behandeln. Das aber wehrte 
der Fremdling mit aller Entſchiedenheit ab: 
nicht um zu regieren oder fürſtlich zu leben, 
ſei er in die Welt zurückgekehrt: er ſei der 
Armuth gewohnt und frage nichts nach 
Glanz und Ehre; nur daß ſeine lieben Vet⸗ 
tern, der Herzog Rudolph von Sachſen 
und die Fürſten Albrecht und Waldemar 
von Anhalt, die er als ſeine Erben ange⸗ 
ſehen habe, von Land und Leuten gekom⸗ 
men und dieſe unter die Herrſchaft eines 
Fremden gerathen ſeien, ſchmerze ihn tief: 
fie waren ſeine nächſten Lehnserben und er 
moͤchte e& ihnen wobl ginnen, daß fte die 
Mart Brandenburg einndhmen und von 
feinetwegen bebielten. Aud) habe er auf 
feiner Wanbderung durch bad Land viel Kla- 
gen und Jammern tiber den Dtarfgrafen 
Ludwig gehirt und bas Elend des Voltes 
habe fein Herz mit Traner und Mitleid 
erfuͤllt. 

Es iſt nicht mehr zu entſcheiden, wie 
viel von dieſer ganzen Erzählung über 
Waldemar's erſtes Auftreten hiſtoriſche 
Thatſache iſt und wie viel davon der ge⸗ 
ſchaͤftigen Sage angehoͤrt. Es hat ſich nur 
dieſe eine Darſtellung ũüber ben Vorgang 
erhalten und Niemand wird verkennen, daß 
fie ſagenhafte Elemente in ſich aufgenom⸗ § 
men hat, wie denn die Geſchichte von dem 
in den Becher geworfenen Ring ein Zug 
iſt, ber in vielen aͤhnlichen Ucberlteferun- 
gen wieberfehrt. Aber wir haben von 
einem glaubmiirbdigen Seitgenoffen, der ver- 
fichert, Ddiefed and dem Munde bed Erz⸗ 
biſchofs Otto felbjt gebirt zu haben, die 
beftimmte Ausſage, daß ber Erzbiſchof bet 
feinem Worte betheuert habe, daß bas eben 
derfelbige Marfgraf Waldemar fei, den 
man fiir begraben gebalten.*) Es iſt da⸗ 
her nur natürlich, daß ber Erzbiſchof, ohne 
fid) an bie Ginreden bes Fremblings gu 
febren, fogleich an ben Herzog von Sach⸗ 
jen und bie Fürſten oon Anhalt Schreiben 
erlieB, in welchen er ihnen den wunderba⸗ 
ten Borfall meldete. Man tann leicht er⸗ 


*) Ghronif Magdeburg’s bei Meibom, Script. Rer. 
Germ. II. p. 341 ff. 
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mefjen, mit welder Spannung, aber auch 
mit welcher Freude dieſe die uͤberraſchende 
Nachricht aufnahmen; denn ſie war ganz 
dazu geeignet, ihre alten, nur mit Wider- 
fireben aufgegebenen Hoffnungen auf der 
Beſitz der Mark new gu beleben und, wenn 
fic bie Sache beftdtigte, war bie Wendung, 
bie fie ben maͤrkiſchen Angelegenheiten ge- 
ben mute, eine den askaniſchen Anſprü⸗ 
chen durchans guͤnſtige. Es kann daber 
aud) nicht auffallen, daß von der bairiſchen 


Partei bas Ganze ſofort als eine verab ⸗ 


redete und von den genannten Fürſten in 
Scene gefebte Betriigerei bargeftellt und 
audsgegeben wurde. Unb biefe Argumen⸗ 
tation ift von denjenigen, welche an der 
Unechtheit des wiedererſchienenen Walde⸗ 
mar feſthalten, immer von Neuem vorge⸗ 
bracht: ſie iſt das Grundthema, das ſie nur 
in verſchiedener Weiſe variiren. Weil den 
askaniſchen Fürſten, dem Erzbiſchofe von 
Magdeburg, den Herzögen von Pommern, 
endlich dem römiſchen Könige Karl aus 
dem Wiedererſcheinen des Todtgeglaubten 
ein politiſcher Vortheil erwuchs, weil ſie 
dadurch in den Stand geſetzt wurden, mit 
ihren Anſprüchen auf die einzelnen Ge⸗ 
biete der Mark von neuem hervorzutreten, 
ſtiften fie eine ſchaͤndliche, in dieſer Art un⸗ 
erhoͤrte Intrigue an und machen ſich zu 
Mitſchuldigen eines nichtswürdigen Betrü⸗ 
gers. Freilich die älteren, den Ereigniſſen 
am nachſten ſtehenden Berichte wiſſen da⸗ 
pon nichts, und bag eine Anzahl ber erſten 

Fürſten ded Reichs, dads Gaupt ber Na- 
tion an ber Spite, aus blofer Gewinn- 
fucht fich gu einem fo unwuͤrdigen Gaukel⸗ 
fpiel follte bhergegeben haben, daß fie alle 
ihr fürſtliches Wort fo ſchmählich gemiß⸗ 
braucht haben ſollten, laͤßt fic) doch and 
nicht wohl, wie von dieſer Seite geſchieht, 
als etwas ganz Selbſtverſtaͤndliches anneh⸗ 
men. Die Askanier wenigſtens, der Her⸗ 
zog Rudolph und die Fürſten von Anhalt, 
erfreuten ſich, ſoviel wir wiſſen, des beſten 
Rufes im Reiche und nichts berechtigt uns 
dazu, ihnen ohne Weiteres ein ſolches Ver⸗ 
brechen aufzubürden. Wich traten fie an⸗ 
fangs der ſeltſamen Kunde nicht ohne 
Mißtrauen entgegen. Wohl eilten fie nach 
Empfang der erzbiſchoͤflichen Briefe ſogleich 
nach dem Schloſſe Wolmirſtädt, wo der 
Erzbiſchof dem angeblichen Waldemar vor⸗ 
Idufig feine Wohnung angewieſen hatte; 
aber mit Verwunderung und Zweifel naͤ⸗ 
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herten fie fic) bem Manne, ber fid) fiir | weiliger Wabhnfinn der Grund von dem 
ibren Oheim und ehemaligen Vormund Verſchwinden ded Markgrafen Waldemar 





ausgab. Erſt alé ber Frembling ihnen fo | gewefen fein foll. Go kehrten dte Meijten 


\ 


Manches aus alter Zeit ergdhlte und von zurück, gliubig oder ungliubig, wie fie ge- 
Dingen ſprach, bie auger ihnen und dem | fommen waren, aber ein Seder trat auf 
verfdollenen Waldemar Niemand wiffen | bie eine ober andere Seite und beftiger als 
fonnte, fingen thre Sweifel an gu ſchwin⸗ | je guvor entbrannte ber Parteihader in ber 
ben, und obfdon es ihnen fchwer wurde, an | Maré. ; 

feine Echtheit zu glauben, erflarten fle fic) | Von nun anlage fich die Geſchichte des 
body) endlich fiir überzeugt. Bon mun an | wiebererfchienenen Walbemar Sebritt vor 
behanbelten fie ihn voller Chrerbietung als | Schritt burd) Urkunden belegen, die Kloͤden 


ihren Obetm und ſchloſſen mit dem Erz⸗ | in feinem Buche mitgetheilt bat, und wir 


bifchof ein Bündniß, Land und Leute baran | bewegen uns baber im Folgenden vergleidhs- 
au feben, um ihm wieder zur Mark gu ver⸗ | weife auf einem ſicheren, weniger ſchlüpfri⸗ 
belfen. gen Boden. Die astanifdhen Fürſten hats 

Die Kunde von diefen Vorgdngen durch⸗ | ten unterdeß in aller Gile ein Heer geſam⸗ 
flog binnen Kurzem bas Land und verfeste | neelt, um den Prdtendenten mit Gewalt 
Hod und Niedrig in eine unſägliche Aufe | der Waffen wieder in den Beſitz feined 
regung. Alles, was bem bairifden Lud⸗ Landes gu ſetzen: der Erzbiſchof von Mag: 
wig abgünſtig gemefen war ober fic) noch deburg ſchloß fich ihnen an. Zugleich er 
ber friiberen glücklichen Seiten erinnerte, | lieBen fle Gebretben an die Staͤnde und 
wandte ſich bem auf fo wunderbare Weife | Stadte ber Mark, in denen fie ben Sach— 
zurückgekehrten Walbemar zu. oN ganze . verbalt auseinanderſetzten, die Echtheit ded 
Land theilte fic) in Qweifler und Gliubige. | Marfgrafen betheuerten und gu feiner Ans 
Gine zahlloſe Menge namentlich aAlterer | erfennung aufforderten. Von Wolmirſtädt 
Perfonen, bie den großen Markgrafen nod) | drang man in bie Wltmark ein: ohne er⸗ 
gefannt Hatten, ftrdmte nad) Magdeburg, heblichen Wiberftand fiel bas Land in die 
um mit eigenen Augen gu fehen und gu Hände der verbiindeten Fürſten. Binnen 
urtheilen, Der Cindrucd mugte der Natur | weniger Tage unterwarfen ſich bie Stabte 
ber Sache nach ein verfchiedener fein. Woh! : Tangermiinde, Stendal, Salzwedel, Garde: 
fah der frembde Mann dem verftorbenen | legen und andere altmdrtifehe Orte. Nur 
Waldemar ſehr dbulich, aber mancher fremb- | hie und da wagte die Burg eines Shel: 
artige 3ug wollte dod) gu dem früheren mannd einen vereingelten, fruchtlofen Wis 
Bilde nicht paffen. Und wie waͤre died | berjtand.  Freigebige Privilegien zogen 
auch anders möglich gewefen? Sollte die | bald dad widhtige Brandenburg, den Vor: 
lange Reihe von Jahren, die ex unter Mü⸗ ot ber mittelmaͤrkiſchen Stadte, auf die 
hen und Entbehrungen jeglicher Art im | Seite Waldemars und feiner Bunbdesge- 
feemben Lande und unter bem ungewohn⸗ noſſen. Noch ſchneller und müheloſer ward 
ten Brande einer fubliden Gonne verlebt | bie Priegnig gewonnen. Es war fein 
haben wollte, an ihm voriibergegangen fein, | Krieg, der hier gefithrt wurde, fondern ein 
ohne Spuren ihrer aufreibenden Kraft yu! friedlicher Triumphzug, in weldem man 
binterlafjen? Auch bag der Markgraf von | bas Land durchzog. Bald fanden fic aud 
vergangenen Dingen gwar vieled zu berich⸗ andere Fiieften gu einem Buͤndniſſe bereit, 
ten wufte, anbdered dagegen aus ſeinem zuerſt ber Herzog Johann von Mecklenburg. 
Gedächtniſſe entichwunden war, tomite im | Darauf ward zu Cremmen ein groper Fur- 
Grunde nicht gegen thn zeugen. Seine | ftentag gehalten. Die beiden Hergoge von 
fetibere Gemablin, die am ebeften eine | Medlenburg, der Herzog Barnim von Pom: 
Stimme tiber feine Echtheit ober Unecht- | mern, die Grafen von Holftein, Graf Klaus 
Heit hatte abgeben finnen, war längſt gee | von Schwerin und andere Herren, endlid 
ftorben. Dap aber feine Worte oft felt= | bie Gefandten des Rinigs Magnus von 
fam und ungufammenbangend, fein Bee | Schweden überzeugten fic) bier auf bad 
nehmen hoͤchſt auffallig erfchien, ftimmt | Wort der askaniſchen Fürſten von der Echt⸗ 
merkwürdiger Weife mit bem Berichte der | heit des Pratendenten und fagter ihm gue 
dlteften Quelle, jener ſchon oben erwaͤhn⸗ Wiedererlangung ber nod) nicht eroberten 
ten Magbeburger Chronik, wonach ein zeit | Theile ber Mark ihre bemaffnete Hilfe gu. 




















Dann ging der Zug weiter in das Uders | ften febr aweifelhaft war. Niemand aber 
land. Ueberall fand man wenig oder gar | beftritt dieſe Giltigkeit eifriger, Niemand 
feinen Widerftand. Berlin und Cölln sff- | war mehr bemtibt, eine Neuwahl gu Stande 
neten nad) einigem Strduben und nachdem zu bringen, als die Wittelsbacher, an ihrer 
ihnen ihre Freiheiten beftdtigt unb ver- Spige dads dergeitige Haupt des Haufes, 
mehrt worden waren, ihre Thore. So war | Marfgraf Ludwig von Brandenburg. Chen 
im Laufe weniger Woden bas Unglaublice | zu diefem Zweck war Ludwig bislang in 
geſchehen: faft ohne Krieg war ber größte Süddeuntſchland thatig gewefen. Als jetzt 
Sheil ber Mark, die Altmarf, Priegnig, | Walbemar und feine Anhanger den König 
Udermart mit faft der gangen Mittelmark Karl um feine Sutervention in ihrem 
yon einem Manne erobert worden, deffen | Streit mit dem Markgrafen Ludwig baten, 
Recht, Titel und Anfpruch, ja deſſen Pers | ergriff jener mit Begierde die Gelegenheit, 
fon nad) beutigen Begriffen mehr als zwei⸗ feinen Gegner gu bemithigen und ihm 
felbaft erſchien. Nur bas Land Rebus und | eine wichtige Proving gu entreifen. Cin 
die Neumark blieben nod) in der Gewalt | machtiges, fiir jene Zeiten ungewöhnlich 
ber Baiern. zahlreiches Heer brad) unter bes Königs 

Sept endlich fceint Mtarkgraf Ludwig, perſönlicher Führung nad Norddeutſchland 
der nod) immer in feinen ſüddeutſchen Laͤn- auf und verhieß den Freunden Walde⸗ 
bern verweilte, von bem, wad in ber Mtarf | mar’s erwünſchte Hilfe. Zugleich erlitt 
yorging, Runde erhalten gu haben. bas von dem Pfalzgrafen Ruprecht fiir 

Sogleid) erflirte er ben angeblichen | Ludwig sufammengebrachte Heer auf feinem 
Waldemar fiir einen Betrüger und Ufure Zuge nad) der Mark durch ben Herzog von 
pator, ſchrieb an. die ihm befrennbeten | Gachfen eine vernichtende Miederlage, wobei 
Fürſten, bie Könige von Danemarf und | der Pfalzgraf felbft in die Hände feines 
Polen, den Hergog Eric) von Lauenburg, Gegners fiel. Auch erließ dex Papſt eine 
fowie an die Hanfejtddte um bundesgemage | abermalige Bannbulle gegen den Marts 
Hilfe und eilte, wabhrend fein Vetter, der | grafen und erflarte fich Sffentlich fiir Wale 
Pfalzgraf Ruprecht, in Baiern und in der | demar’s Partei. So von allen Seiten bes 
Pfalz ein Heer gu feinem Beijtande ſam⸗ droht, vom Gluͤck verlajjen und von Vere 
melte, mit bem, was er im Augenblid gu- | réthern ober Lanen Freunden umgeben, 
jammenraffen fonnte, gen Morden, um in| beſchloß Ludwig, nachdbem er guvor die 
ber Mark zunaͤchſt bas gu retten, was nocd) | Tritmmer ded geſchlagenen Heeres an ſich 
gu setter war. Allein aud) bie Freunde | gegogen hatte, fic) in feine treue Stadt 
Walbemar’s waren nicht müßig gewefen. | Franffurt gu werfen, und fich bier bis gum 
Ginen gefabrlichen Kampf vorherfehend, Aeußerſten gu vertheidigen. 

wandten fie fic) an denjenigen Mann um | König Rarl führte feine gewaltige 
Hilfe, der allein in diefer Gache entſchei⸗ Kriegsmacht weſtlich an Frankfurt voritber 
ben gu fonnen ſchien und dejfen Sntereffe | und vereinigte fic) in der Gegend von 

“hier ganz mit bem ibrigen gufammenfiel. | Müncheberg mit dem Heere der askaniſchen 
Martgraf Karl von Mähren, feit bem Tobe | Fiirften. Mehrere Stunden Weges, von 
feined Gaters Sohann in der Schlacht von | dex ehemaligen Sohannitercomthuret Liegen 
Grecy aud) Kinig von Boͤhmen, war nod) | bids gegen Tempelberg hin, erjtredten fic 
in bem vorlegten Sabre von RKaifer Lud⸗ | bie Lagerzelte ded vereinigten Heeres: im 
wig’s Regierung diefem von der papftlichen | Centrum, bei bem Orte Heinridsdorf, 
Gurie und ihrem Anhange in Deutſchland webte die Reichsfabne, denn hier lagerte 
alg Gegenfinig entgegengeftellt worden. | der Konig felbjt mit feinen Böhmen und 
So lange Ludwig lebie, hatte der Pfaffen- | Mahren, fowie mit einem Theile ded 
fonig, wie man Rarl nannte, wenig Anz | MeidSheeres. C8 war eine glangende Ver- 
hanger im Reiche gefunden: jest aber, nad | fammlung, die hier im Angeficht ber Stadt 
Kaiſer Ludwig’s plsglich erfolgtem ode, | Frankfurt fid) gu ernften Thaten rüſtete, 
(11. October 1347), bielt ex fic) nicht nur | die Blithe bes deutichen Frirftenthums 
felbft fiir ben rechtmäßig ermablten Konig | und Adels, eine Mtenge Herzöge, Fiirften, 
ber Deutfdhen, fondern galt aud) dafiic in | Grafen und ungezählte Edle aus allen 
ber Meinung vleler Leute, obfdyon die Gil- | Theilen des weiten Reiches. Vor diefem 
tigfeit feiner fritheren Wahl gum Minde⸗ | ftattlichen Fürſtengerichte beſchloß Karl, 
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nod einmal den angeblichen Waldemar 
priifen.zu laſſen. Zwar batten die Herzoͤge 
von Sachſen, Medlenburg unb Pommern, 
bie Fürſten von Anhalt und ber Magde⸗ 
burger Erzbiſchof eidlich verfichert, jener 
fet det echte, fitr todt audsgegebene Walde⸗ 
mat, allein wie Sarl in feinem Leben ftets 
mit peinlicher Aengftlichteit bie duferen 
Formten bes Rechtes gu wahren liebte, fo 
wollte er vor allem in einer fo hochwichti⸗ 
gen Sache, wie diefe, nichts thun, wad den 
Anftand und had Herfommen verlegen 
fonnte. Auch war es klar, daß erft nach 
einer folchen von ber oberften Reichsgewalt 
angeordneten Unterfuchung eine etwaige 
Belehnung Waldemar's mit dex Mark ere 
folgen fonnte. Demgemaͤß ernannte der 
Kinig gur Recognition bed PBratendenten 
eine Gommiffion von acht Maͤnnern, „de⸗ 
ten etliche,” wie es in der daritber ausge⸗ 
ſtellten Urfunde heißt, , den Markgrafen 
Waldemar wohl gefannt haben, ebe er von 
feinem Lande ſchied, damit fle in Erfah⸗ 
rung bringen follter, ob er's wire.“ *) 
Die Perfonen, welche dieſen Auftrag er- 
hielten, waren die beiden Herzoͤge von 
Sachſen, Rudolph dex Acltere und Jün⸗ 
gere, Herzog Johann von Medlenburg, 
Fürſt Albrecht von Anhalt, Graf Albrecht 
von Mühlingen und Barby, Ritter Werner 
von Anfurt, Ritter Albrecht von Warberg 
und der Propft Friedrich gu Verlin. Man 
könnte gegen das Urtheil diefer Maͤnner 
cinwenben, daß Ddiejenigen von ihnen, 
welde, wie die Hergdge von Sachfen und 
ber Fürſt von Anhalt, Waldemar frither 
getannt batten und auf deren Zeugniß es 
alſo zumeiſt anfam, oon vorn herein in der 
Gade Partet waren. Allein aus diefem 
Dilemma war tiberhaupt nidt herauszu⸗ 
fommen, ba es außer diefen Fiirften Nie⸗ 
mand gab, der ttber bie vorliegende Frage 
ein Urtheil absugeben vermocht hatte, info- 
fern fie allein bem ehemaligen Martgrafen 
ndber geftanden batten. Auch ift bereits 
bemerft, daß fie durchaus als ehrenwerthe 
Manner befannt waren, denen man eben: 
fowenig einen abfichtliden Betrug zutrauen 
barf, wie ben ebrfamen Buͤrgern ber mars 
kiſchen Staͤdte, welche ben Wiedererſchie⸗ 
nenen mit Freuden aufgenommen batten. 

Die Erklaͤrung der Commiſſton, welche 


ee — — 


*) Urf, bei Klöden ITT, 478, Mr. XIX. 
Original im herzogl. Gefammtardhiv zu Dejfau. 
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in der Gache eine Menge anderer Perjonen 
vernabm, lautete dabin, , fie batten gewiß⸗ 
lich erfabren, daß er's fei. Sie berichteten 
darüber bem Rinige und unterwiefen ihn 
gaͤnzlich darin,“ d. b. fle legten thm bie 
Beweife fiir bie Echtheit bes Mannes ver. 
Am 2. October 1848 erfolgte mun unter 
feeiem Himmel, im Angeſicht bes gangen 
Heeres und einer zahllofen Menge Volfes, 
bie von nah und fern berbeigeftrdmt war, 
ja, wie fpdtere Sehriftfteller behaupten, vor 
ben Augen des WMtarkgrafen Ludwig, - der 
bem feltfamen Schauſpiel von ben Mauer 
ber Stadt Frankfurt herab zugeſchaut haben 
foll, die feierliche Belehnung Waldemar’s 
mit ber Marl, ben dazu gebdrigen Ldn: 
bern und der bamit verbundenen Kur ded 
Reiches. Der Kinig Karl verfprad und 
gelobte bem Marfgrafen mit feinem koͤnig⸗ 
lichen Wort, „ihn bei ben verliehenen Laͤn⸗ 
bern und Wiirden gu vertreten, yu ſchirmen 
und zu bebalten gegen Sedbermann, Ties 
manden ausgenommen, der ihn etwa daran 
hindern wollte, wie ein roömiſcher Kaiſet 
ſeine und des Reiches Fürſten zu Rechte 
ſchirmen und vertreten ſoll.“ Dann ets 
theilte er dem jüngeren Herzoge Rudolph 
von Sachſen und ben Firften von Anhalt 
bie Gventual-Belehnung mit der Mark fir 
ben Fall eines unbeerbten Abganges des 
chen belichenen Waldemar. Er felbft 
freilich war nicht fo uneigenmilgig, daß er 
fic) nicht burd) Abtretung der Laufig von 
Seiten des neuen Mtarkgrafen fiir feine 
Miihe und Hilfe hatte entſchädigen laſſen. 
Dafuͤr erwies er diefem alle mdgliche dupere 
Ghre, lief thn bet Tafel an feiner Seite 
figen und vertilgte fo in dem gemeinen - 
Manne bie leste Spur eines Argwohns 
gegen bie Echtheit deffelben. 

Nach einigen in Luftharkeiten und Rits 
terfpielen verbrachten Tagen wanbte fid 
bas Heer bes Koͤnigs und der verbiindcten 
Flirften gegen Frankfurt, wo fic Ludwig 
nod immer bebauptete. Die Augen von 
ganz Deutſchland richteten fic) nach diefem 
Orte, denn an bem Beige deſſelben ſchien, 
wie bie Dinge jest lagen, bas Schichſal 
ber Mark zu hangen. Fiel Frankfurt, fo 
war es mit der Herrſchaft ber Baiern in 
biefen Gegenden vorbei, der angeblice 
Waldemar und nad feinem Tobe die ab: 
fanifden Fürſten die faum mehr anzufech⸗ 
tenden Befiger bed Landes: behauptete fid 
bagegen Ludwig in ber Stadt, die neben 
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ben unbedeutenderen Mittenwalde und nabe an 125,000 Barfüßermönche. Wer 
Briegen (fortan Trenenbriegen genannt) fliehen fonnte, floh, um iby meiſtens dod 


J von Heinemann: Der falſche Waldemar. 


faft ber einzige Platz war, der ihm noch 


anhing, ſo konnte er immerhin noch auf 


eine Wendung zu ſeinen Gunſten hoffen, 





nicht zu entrinnen. In Avignon ſaß der 
Papſt, von ſeinen Cardinaͤlen verlaſſen, 
einſam in einem Zimmer, in welchem be⸗ 


ſo wenig wahrſcheinlich dieſe auch erſchien. ſtaͤndig Kraͤuterwerk verbrannt wurde. Han⸗ 


Alles kam deshalb darauf an, ob Frank⸗ 
furt auf die Laͤnge dem zahlloſen Heere 
ber Belagerer widerſtehen würde. Hier 
bringte fic) in ber That die ganze Ent- 
ſcheidung zuſammen. Sn richtiger Erkennt⸗ 
niß dieſer Sachlage hatte fic) Ludwig ſelbſt 
in der Stadt einſchließen laſſen: er hoffte 
dadurch die Treue der Bürger zu befeſti⸗ 
gen, ihren Muth zu erhöhen. Dennoch 
ſchien die Stadt einer laͤngeren Belagerung 
nicht gewachſen, und wenn ber Marfgraf 
ſelbſt, wie es kaum anders geſchehen konnte, 
bet der Uebergabe ober Erſtuͤrmung derſel⸗ 
ben in die Gewalt ſeiner Feinde fiel, ſo 
war die von ihm vertheidigte Sache ohne 
Rettung verloren. Da, in dieſer aͤußerſten 
Noth, fand er einen Bundesgenoſſen, vor 
deſſen Schreckgeſtalt König Karl in beben⸗ 
der Eile die Flucht ergriff, das noch eben 
ſo ſiegesgewiſſe Heer in alle Winde ſich 
zerſtreute. 

Es war der ſchwarze Tod, deſſen Peſt⸗ 
hauch damals über Deutſchland dahinflog, 
und der dem Unternehmen des Kaiſers und 
ber mit. ihm verbiindeten Fürſten ein fo 
fhmablices Ende bereitete. Seit linger 
als einem Jahr ſchon wiithete biefe grauen⸗ 
hafte Seuche in Enropa und verbreitete 
tiberall, wohin fle tam; maßloſes Entſetzen 
und unerhoͤrte Verwuͤſtung. Wie ein 
Wirgengel burchfchritt fle die Welt. Aus 
dem Orient waͤlzte fle fich suerft bem Suͤden 
Guropa’s yu, drang von ba feit dem Jahr 
1848 ſtoßweiſe gegen Morden vor und ere 
reichte endlich auch Deutſchland. Die Vere 
beerungen, welche fie anvichtete, waren bet- 
fpiellos graplich. Wen fie ergriff, ber ftarb 
ſchon nach wenigen Tagen: zwei Drittheile 
ber Menſchen foll fle hinweggerafft haben. 
Darum nannte man fle aud ,bas große 
Sterben.* Eine beſonders reiche Grnte 
hielt ſie in den Städten, wo das Volk 
dicht zuſammengedräaängt in ungeſunden 
Wohnungen hauste. In Paris erlagen 
ihr 50,000, in Avignon 60,000, in Mar⸗ 
ſeille in einem einzigen Monat 16,000 
Menſchen. Jn Venedig, Luͤbeck, Baſel 
und Erfurt trat fie in gleich ſchonungsloſer 
Weiſe auf. In Deutſchland allein ſtarben 





del und Wandel lag völlig darnieder: hatte 
man bod alle Haͤnde noͤthig, um die Tod⸗ 
ten gu beſtatten. Selbſt auf bad Meer 
erſtreckte fic) die Herrſchaft dieſer furcht⸗ 
baren Krankheit, und manches Schiff trieb 
damals mit einer Bemannung umher, die 
nur aus Leichen beſtand. Der Mangel an 
Menſchen gebot den Kriegen der Englaͤnder 
mit den Franzoſen Halt, aber in Deutſch⸗ 
land hatten der Streit um das Reich und 


die vielen Einzelfehden ihren ungeſtoͤrten 


Fortgang. 

Dieſe entſetzliche Seuche erſchien jetzt 
and in der Mark Von Weſten nad) 
Often vorfdhreitend, fam fle gegen den 
Herbft 1348 nach Magdeburg und zeigte 
bier dtefelben furchtbaren Gymptome wie 
anderwaͤrts. Alle Mittel, ihre Verbreitung 
zu hemmen, erwieſen fic als wirkungslos. 


Mit Zittern und Bangen ſahen die ſchon 


ſo hart geprüften Bewohner der Mark die 
ſchauerliche Schreckgeſtalt von Weſten heran⸗ 
ſchreiten, langſam aber unaufhaltſam naber 
kommen. Um die Mitte des Octobers über⸗ 
ſchritt ſie die Elbe, und der Hauch des 
großen Todes wehte die Lebendigen an. 
Als fie die Oder erreichte, hatte eben der 


Kampf um Frankfurt begonnen.˖ Da die 


Krankheit grade zu Anfang mit beſonderer 
Heftigkeit aufzutreten pflegte, fo {apt ſich 
vermuthen, daß ſie bei der ſchon vorgerück⸗ 
ten Jahreszeit im Lager bes Koͤnigs ſo⸗ 
gleich zahlreiche Opfer forderte. Ein jaͤher 
Schreck fiel auf die Fürſten, Fuͤhrer und 
Soldaten: entſetzt und betäubt ſtob das 
gewaltige Heer auseinander. 

Markgraf Ludwig athmete anf. Die 
drohende Wolfe, welche ihn nod eben zer⸗ 
ſchmettern gu miiffen ſchien, war voritber- 
gezogen, und obfchon ibm wohl felbjt vor 
feinem unheimlichen Alliirten grauen morte, 
fo hatte ihn dle Seuche doc nicht nur jetzt 
aus einer verzweifelten Rage gerettet, ſon⸗ 
bern ihr Cingreifen grade in diefem Mo— 
mente mufte in ber Auffaffung bes ganzen 
Streites fiir ihn die günſtigſte Wendung 
hervorbringen. Die Aufhebung der Bela⸗ 
gerung, bie Serfprengung ded ftolgen und 
übermaͤchtigen Heeres, die Intervention bes 
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großen Todes, endlich ber Riidgang, den 
vor nun an Waldemar's Angelegenheiten 
nabmen, alles dieſes konnte in einer fo 
bunteln und gweifelbaften Sache den Seite 
genoſſen nicht wobl anbers ald ein Gotted- 
urtheil erſcheinen. Durch bie plogliche, 
unvermuthete Hilfe, welche fic, wenn 
aud in {chredlichfter Geftalt, bem Marks 
grafen Ludwig nabte, als er rettungslos 
verloren zu fein ſchien, hatte — fo ſchloß 
man — Derjenige felbft in diefer Angele- 
genbeit gefproden, ber die Herzen und 
Nieren prüft und. deffen heiligem Blicke 
nichts verborgen bleibt. Die Folgen dieſes 
Umſchlags zeigten fich fajt augenblidlic. 
Koͤnig Karl verſchwand gang vom Kriegd- 
ſchauplatz. Er begniigte fid) damit, We) 
welche den Fürſten Waldemar, feinen lie 
ben Schwager, nicht anerfermen wiirden, 
mit bes Reiches Acht yu bedrohen und den 
Stinden der Mart die Cehnsnachfolge der 
anhaltiſchen Furften nodmals an's Her; 
zu legen: im Uebrigen überließ er es Wals 
demar und feinen Freunden, fich diefe An⸗ 
erfennung felbft gu erfimpfen. Wein der 
Krieg nahin bald fiir Ludwig eine immer 
glinftigere Wendung. Nachdem er die Bür⸗ 
ger von Frankfurt durch neu verliebene 
Freiheiten fiir bie ihm erwiefene Anhaͤng⸗ 
lichkeit belohnt batte, wandte ſich Ludwig 
gegen Möncheberg und Fürſtenwalde. Beide 
Städte, eben nod der Partei Waldemar’s 
sugethan, oöffneten ihm ohne Widerftand 
bie Thore und nabmen ihn willig -auf. 
Balb jedod drangte ſich ihm die Uebergen- 
gung auf, dab, wenn er im Rampfe um 
die Mark nicht unterliegen wollte, er auch 
in Süddeutſchland hen Handſchuh, welchen 
Karl ihm hingeworfen, aufnehmen müſſe. 
Nur wenn er den Luxemburger durch Auf⸗ 
ftellung eines Gegenkönigs im Reiche in 
ernftliche Verlegenbheit brachte, konnte er 
hoffen, daß Karl um den Preis des Friez 
bends und jeiner Anerkennung als deutſcher 
König, den von ibm belehnten Waldemar 
fallen laſſen würde. Waͤhrend daher Lud- 
wig's Gegner zu Wittenberg eine große 
Verſammlung hielten, wo die askaniſchen 
Fürſten ihr Bündniß mit Magdeburg er⸗ 
neuerten, ging Ludwig ſelbſt nach Dresden 
in der Abſicht, ſeinen Schwager, den Mark⸗ 
grafen Friedrich den Ernſthaften von Mei⸗ 
ßen, zu bewegen, als Bewerber um die 
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fen Giinther von Sewaryburg. ben + Marn 

gu finden, deſſen er bedurfte. Aber and 
ex nabm die ibm faft aufgensthigte Srone 
nur mit Widerftceben an, und in ber That 
beburfte es feined großen Scharfblids, um 
bie Abfichten Ludwig's bet biefer Wabl gu 
durchſchauen und gu bemerten, bap es ibm 
hauptſaͤchlich darum gu thun war, feinem 
Gegner und deffen Anhang cine unerwuͤnſchie 
Diverfion gu machen. Gegenüber diefen 
Beftrebungen der bairiſchen Partet berief 
Karl die Fiirjten feines Anhanges tm Fes 
bruar 1349 nad Giln. Auch Waldemar 
war hier gugegen und erließ von Hier aud 
einen Proteſt bagegen, dak Günther bie 
branbdenburger Kurftimme fiir feine Wabl 
in Anfprud) nehme, denn nur er, Walde⸗ 
mat, fet ber rechtmafige Mtarkgraf in Bran: 
dbenburg, und ex erfenne den Luremburger 
Karl als allein berechtigten Koͤnig in 
Deutidland an. Bemerkenswerth ijt, dag 
bei dbiefer Gelegenheit Walbemar aud von 
ben bedeutendſten Fürſten Süddeutſchlands, 
namentlich von den Erzbiſchoͤfen von Mainz, 
Cöln und Trier, ald ebenbirtiger Kur⸗ und 
Reichs flirft behandelt wurde, was um jo 
ſchwerer in's Gewicht allt, als der Gry 
biſchof Balbuin von Trier den ehemaligen 
Waldemar fehr gut gefannt und mit dies 
fem frither zwei Koͤnigswahlen vollzogen 
hatte. 

Inzwiſchen ging ber Krieg in ber Mart 
feinen Gang und geftaltete fic mehr und 
mehr gu einem mit duperfter Erbitterung 
gefithrten Bürgerkriege. Die Gache des in 
Süddeutſchland vielfach in Anſpruch genom- 
menen Ludwig verfodht jetzt Hier deffen 
Stiefbruder, Ludwig ber Mimer, aber nod 
immer hielt die therwiegende Mebrheit der 
Stadte zu Waldemar, ja die Stadte der 
Altmark, Priegnitz, Uders und Mittelmark 
ſchloſſen damals mit den anbhaltifden Fite 
ften ein Bündniß, und verfprachen diefen 
unter der Bedingung, taf ibnen ihre Frei- 
heiten bejtdtigt wiirden, Treuc und Hulbe 
auf ewige Seiten, erfannten fomit daé 
Recht jener Fürſten auf bie Nachfolge im 
Lanbe ausdrücklich und in aller Form an. 
Bei diefer Gelegenheit und nod) bei eini⸗ 
gen anbern erfeheint Waldemar in einem 
eigenthümlichen Verhaͤltniß gu feinen Bet: 
tern von Sachſen und Anhalt: diefe fiber 
ten liber ihn eine Art von Vormundſchaft. 


deutſche Krone aufzutreten. Als diefer abs | Bei dem Mange! an binldnglicen Nad: 
lebnte, gelang e6 ihm endlich, in dem Graz | richten find wir völlig außer Stande, den 
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Grund diefed feltjamen Mißverhaltniſſes 
anzugeben, doch darf hier noch einmal an 
jenes Gerede erinnert — der alte 
Markgraf fei wabnfinnig, “p° mande An⸗ 
beutungen auch in ben Urkunden ſcheinen 
bie Vermuthung zu beftdtigen, daß er zeit⸗ 
weilig wenigſtens geiſtesabweſend und ſei⸗ 
nes Verſtandes nicht machtig geweſen ſei. 
Ein damals abgeſchloſſener Vergleich der 

askaniſchen Fürften ſetzte fuͤr ben Fall von 
Waldemar's Tobe feſt, bag die beiden 
Fürſten von Anhalt in den Beſitz der Mark 


gelangen, ihr Stammland Anhalt aber und |’ 


die Grafſchaft Aſcharien auf den Herzog 
von Sachſen übergehen ſollte. 

Wabrend man aber von diefer Seite be- 
reits fir eine nod) ziemlich fern liegende 
Zukunft tiber bas Schickſal ded viel begehr- 
ten Landed Veftimmungen traf, erſcholl von 
den Ufern bes Mtain, wo in dem Kampfe 
um die alte Raiferftadt Frankfurt die bei- 
ben Gegentinige Giinther und Karl ibre 
Kraifte maßen, eine Machricht, welche die 
gange Lage ber Dinge in ber Mark veran- 
Dern und die Partei Waldemar’s mit ſchwe⸗ 
ten Sorgen wm ben Ausgang bes Streiteds 
erfüllen mußte. Markgraf Ludwig hatte 
fich am 26. Mai in dem Lager vor Eltville 


mit ſeinem verhaßten Gegner, bem Koͤnig, 


Karl, vertragen. Der Preis, um den ſich 
hier die noch eben in wilder Erbitterung 
gegen einander erhobenen Haͤnde zu Ver⸗ 
ſöhnung und Bündniß zuſammienſchloſſen, 
war ein doppelter Verrath: des Markgrafen 
Ludwig an dem wackern Grafen von 
Schwarzburg, der ganz allein auf Lud⸗ 
wig's Andringen ſich zur Annahme der 
ihm dargebotenen Krone hatte bewegen 
laſſen, und des Böhmenkönigs Karl an 
ſeinen bisherigen treueſten Bundesgenoſſen, 
den askaniſchen Fürſten, und an jenem 
Waldemar, den er noch vor Kurzem im 
Angeſicht des Himmels und vor einer zahl⸗ 
teichen Fürſtenverſammlung flix den allein 
rechtmaͤßigen Grhen von Brandenburg er⸗ 
flirt hatte. Fir das von Ludwig gegebene 
Gerfprechen, den von ihm aufgeftellten Ge- 
genfinig Giinther fallen gu laffen, ficherte 
ibm Rarl die Mar! Brandenburg ju in 
ihrem gangen Umfange,-mit der barauf 
tubenden Kur und dem damit verbundenen 
Gr3fammereramte. Go 
boppelten Sntriguenfpiele ber grope Zwiſt 
jener Tage gu Ende. 


Der falſche Waldemar.  , 





ging mit einem | 


An unheilbarem 
Siechthum erkrankt, von ſeinen Freunden 
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betrogen und von Jedermann verlaſſen, 
entſagte Günther ſeinen Anſprüchen auf 
das Reich. Wenige Tage darauf, am 
12. Sunt 1349, ſtarb er unter Verwuͤn⸗ 
ſchungen ſeiner eigenen Partei gu Franks 
furt, wohin er ſich hatte bringen laſſen. 
König Karl, ſein früherer Gegner, wohnte 
bem Leichenbegängniſſe des verrathenen 
Manues mit ſcheinheiliger Theilnahme bei: 
auf ſeinem Grabſteine zu Frankfurt lieſt 
man noch heute die bezeichnenden Verſe: 
Falſchheit, Untreue und Schande ziemt; 

Drum ſtete Treue Schaden nimmt. 
Untreue nahm Gewinnes Hort, 
Untreue und Falſchheit mit giftigem Wort. 


Nicht ſo ſchnell ſollten ſich die Geſchicke 
des andern Opfers bed großen Verſöh—⸗ 
nungstages zu Eltville erfüllen. Es ſteht 
zu vermuthen, daß König Karl nur nach 
langem inneren Rampf ſich dazu entſchloſſen 
hatte, ſeinem alten Gegner die Anerkennung 
ſeines Beſitztitels auf die Mark zu ver⸗ 
ſprechen. Wie er ber hier üͤbernommenen 
Verpflichtung nachkommen wollte, ohne die 
früͤher an Waldemar ertheilten Zuſagen gu 
brechen und deſſen Belehnung zu wider⸗ 
rufen, war nicht abzuſehen. Und wie 
konnte er ſich zu einem ſolchen Widerrufe 
entſchließen, da dieſer ſein eben erſt neu 
gekraͤftigtes königliches Anſehen abermals 
auf das Tiefſte erſchüttern mußte? Wal⸗ 
demar's Belehnung war geſchehen, nach⸗ 
dem ein unter ſeinen Auſpicien gewaͤhltes 
Fürſtengericht die Echtheit deſſelben ein⸗ 
ſtimmig bezeugt hatte, in feierlicher Reichs⸗ 
verſammlung, in viflig legaler Form, unter 
dem Zurufe des Volks und mit der Bei⸗ 
ſtimmung der verſammelten Fürſten. Was 
war ſeitdem geſchehen, das ihm auch nur 
ben Hauch eines Vorwandes geboten hatte, 
dieſe ſeine eigenen kaiſerlichen Handlungen 
jest fiir null und nichtig zu erklären? 
Waren etwa neue Aufſchlüſſe bekannt ge⸗ 
worden, welche jetzt mehr als damals an 
der Echtheit Waldemar's zweifeln ließen? 
Oder ſollte er offen eingeſtehen, daß er da⸗ 


mals, nur um den Markgrafen Ludwig zu 


demuͤthigen, ein Gaukelſpiel vor Gott und 
Menſchen aufgeführt habe? Ganz ſeiner 
ſchlauen und hinterhaltigen Natur gemaf 
beſchloß Karl in dieſer üblen Lage, in. 
welche ibn der Vertrag von Sltville verſetzt 
hatte, gu zögern, bie Entſcheidung bingu- 
halten und von der Zeit bas befte fiir die 
Verwirklichung feiner geheimen Plane zu 
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erhoffen. Vergebens warteten Markgraf 
Ludwig und fein Bruder auf einen Gebritt 
yon Karl's Seite, um fein Wort auszu⸗ 
loͤſen unb die ihnen gemachten Zufagert gu 
erfiillen. Sie erließen daher ihrerfetts an 
bie Staͤdte ber Mart, welche nod immer 
faft ohne Ausnahme auf Walbemar’s Seite 
ftanden, Schreiben, worin fie ihnen ihre 
Ausfdhnung mit dem RKaifer fund thaten, 
ihnen fiir alles Gefchehene Amneftie vers 
hießen und fie aufforderten, gum Geborfam 
gegen fie, al8 thre rechtmäßigen Fürſten, 
zurückzukehren. Die Staͤdte, welche unter 
diefen Umftinden nicht wußten, was fie 
thun follten, wanbten fid) an Karl mit der 
Anfrage, wen fle denn eigentlich als ihren 
Herm angufehen hdtten, Lubwig oder Wal 
demar. Aber wie erftaunte die bairiſche 
Partet, als Karl, nunmehr in die peinlide 
Nothwendigkeit verfest, fic offen auszu⸗ 
fprechen, erfldrte, bag er Walbemar und 
Niemanbden fonft als Markgrafen von Bran⸗ 
benburg anerfenne. „Und wer Euch anders 
fagt* — fo lauten bie Worte bed merhwitr- 
bigen Antwortſchreibens — „daß wir Sez 
mand anders benn vorgenannten Waldemar 
für einen Marfgrafen halten und haben, 
ber thut uns nicht recht, denn dad ift mit 
nicten fo.” In ähnlicher Weife ſprach 
fich Karl in einem Schreiben an die Stanbde 
bed Reichs babin aus, daß ex nad Wal- 
demar's Tobe Keinen fiir einen Kurfiirften 
in Brandenburg halten wolle, als die Hers 
zöge von Sachſen und die Flirften von 
Anhalt. | 

Man würde irren, wenn man dieſe Gre 
Hdrungen Karl's zu Gunſten bes PBraten- 
denten und der askaniſchen Fürſten fuͤr et- 
was anderes nehmen wollte, als für einen 
Verlegenheitsverſuch, die definitive Ent⸗ 
ſcheidung in der von Tag zu Tag ſich mehr 
verwirrenden Sache hinauszuſchieben. Seit 
ſeiner Verſoͤhnung mit der bairiſchen Partei 
war das Preisgeben ſeiner ehemaligen 
Verbündeten bei ihm eine feſt beſchloſſene 
Sache: es handelte ſich nur darum, den 
paſſendſten Zeitpunkt und die am wenigſten 
compromittirenden Wege zu finden. Auch 
mag ein wenig Uebelwollen gegen die noch 
immer von ihm gehaßten Wittelsbacher mit 
untergelaufen ſein. Soviel wenigſtens war 
dieſen nach den letzten Erklaͤrungen des Kö⸗ 
nigs klar geworden, daß ſie bei ihren Be⸗ 
ſtrebungen, die Mark zurückzugewinneu, 
auf Karl's thatige Mitwirkung nicht rech⸗ 
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nen durften: es war genug, wenn er ſie 
gewaͤhren ließ. Sie begannen daher mit 
verdoppeltem Eifer ihre Rüſtungen, und 
wiederum erhob der Parteikampf in der 
Mark ſein Haupt. Als wichtigſter Bun⸗ 
desgenoſſe ber Baiern erſchien jetzt der Kö⸗ 
nig von Daͤnemark. Gr landete bei Wis 
mar und Drang mit einem zahlreichen 
Heere, welchem fic auch der von Walbe: 
mar abgefallene Herzog von Pommern an- 
flog, in bie Mark ein. BWereint mit den 
Herzoͤgen von Medlenburg traten ibm die 
askaniſchen Fiirften, gum entſcheidenden 
Kampf geriiftet, entgegen. G8 gelang 
ihnen, den Danenfonig in ber uckermaͤrki⸗ 
ſchen Stadt Strasburg völlig einzuſchließen. 
Als Ludwig der Römer zur Hilfe herbei⸗ 
eilte, ward er bei Oderberg durch den Her⸗ 
zog Albrecht von Mecklenburg angegriffen, 
ſein Heer beim erſten Anlauf auseinander⸗ 
geſprengt. Was von dieſem in dem Tref⸗ 
fen nicht getödtet oder gefangen wurde, fab 
ſich in ſchrecklicher Verwirrung auf Oder⸗ 
berg zuruͤckgeworfen. Hier fanden noch 
Viele, die fic auf der Bruͤcke zuſammen⸗ 
bringten ober bie in bem Fluffe Wegenden 
Schiffe gu erreichen fuchten, ihren Tod in 
ben Wellen ber Ober. Nur mit drei ge 
treuen Begleitern entfam Ludwig felbft bem 
furchtbaren Gemetzel. aft vierhundert 
Ritter und Cheltnedhte fielen den Siegern 
in bie Haͤnde, die gemeinen Knechte gar 
nicht gu rechnen. 

Wie ſchwer indeß diefe vernichtende Nie⸗ 
derlage die Wittelsbachiſche Partei traf, es 
lag in ihr doch der Troſt, daß der Koͤnig 
von Daͤnemark durch fie aus ſeiner gefähr⸗ 
lichen Lage befreit wurde. Er hatte die 
Abweſenheit der Mecklenburger benutzt, um 
ſeinen Kopf aus der Schlinge zu ziehen. 
In aller Eile verließ er Strasburg und 
zog in Gewaltmaͤrſchen gegen Berlin, um 
dieſe wichtige Stadt durch Ueberfall zu 
nehmen. Allein die Bürger waren nicht 
allein treue Anhaͤnger der Askanier, ſon⸗ 
dern auch wachſam und auf ihrer Hui. 
Der Koͤnig ſah ſich daher zu einer regel⸗ 
maͤßigen Belagerung genöthigt, ſtellte Ma⸗ 
ſchinen und Mauerbrecher auf und rüſtete 
ſich zum Sturme, als der Herzog von 
Mecklenburg gum Entſatze der bedrdngten 
Stadt erfchien. Kampfbereit ſtanden beide 
Heere einander gegenüber: es ſchien, alé 
mũßte jetzt die Sache gum endlichen Aus⸗ 
trag kommen. Da, als ſchon der Schlacht⸗ 
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ruf hüben und ddrüben erſcholl, die Waffen 
ſich kreuzten und die Entſcheidung auf der 
Schärfe bes Dolches ſchwebte, legten ſich 
bie Geſandten einiger benachbarter Machte 
dazwiſchen und vermochten die hadernden 
Parteien, von der Entſcheidung durch das 
Schwert an die Geſetze und an von beiden 
Seiten gemablie Schiedsrichter gu appelli⸗ 
ten. Man einigte fid) tiber cinen Waffen- 
ftillftand bis zu Pfingften ded nächſten 
Sabres (1350): bid dabin follte ein Mechts- 
{pruch in ber Angelegenheit erfolgt fein. 
Bum Schiedsrichter aber wablten beibe 
Parteien ben Konig Magnus von Schwe⸗ 
ben. Su einer vorldufigen Befpredung 
ber Gegner unter einander bot Graf Guͤn⸗ 
ther ber Meltere vow Schwarzburg fein 
Schloß Spremberg in der Lanfig an, wabh- 
rend auf ber andern Seite der Danenfinig 
und mebrere Fürſten ber batrifden Partet 
fic nad) Brag an Karl mit der Bitte 
wanbdten, ihnen einen Tag und Ort yu bes 
ftimmen, wo fie in feiner Gegenwart und 
im Beifein ihrer Geguer ihrer Verpflichtung 
erledigt werden finnten. 

G3 trat bamit an Koͤnig Karl die unabz 
weisbare Forderung heran, fic) fiir ober 
wiber gu entſcheiden: ein Ausweichen war 
nicht wohl mebr moͤglich. In diefer pein⸗ 
licen Lage wiirde es felbft einem fo ränke⸗ 
vollen Geift, wie ber feinige war, nicht 
leicht geworbden fein, einen Ausmeg gu fins 
den, ware ihm nicht jene Spremberger Bus 
. fammentunft gu Hilfe gefommen. Sie 
follte und mugte ihm einen Weg aus dem 
Labyrinth zeigen, in welches eine treulofe 
Politik ihn geſtürzt hatte, mochte biefer 
aud) nod) fo dornig und bemitthigend fitr 
ibn fein, Am 1. Februar des Jahres 1350 
fanbden fic an dem beftimmten Orte von 
ber einen Geite ber Rinig von Danemark, 
ber Herzog Grid) von Sachfen-Lauenburg, 
Martgraf Ludwig unb fein Bruber, der 
Romer, ein; von ber andern Seite die an⸗ 
haltifden Fürſten, der Herzog Albrecht yon 
Medlenburg, der Graf von Barby und die 
BVevollmadchtigten des Erzbiſchofs von Mag⸗ 
beburg. Auffallen mug e8, daß ber Mann, 
um deſſen Schidfal es fich bier vor allem 
hanbelte, bag ber angeblice Waldemar 
nicht perſoͤnlich erfdienen war. Man barf 
nicht annebmen, dag feine Vertheidiger und 
Freunde ihn aus Beſorgniß, feine Anweſen⸗ 
heit mdchte bet feinen Gegnern Anſtoß er- 
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nod) weniger, wie infinuirt worden iſt daß 
er gefürchtet habe, ſeine angemaßte fürſt⸗ 
liche Würde nicht behaupten zu können. 
Vielmehr laſſen manche Umſtaͤnde vermu⸗ 
then, dag man ihn wegen ſeiner Gemuͤths⸗ 
frantheit nicht mit nad) Spremberg genom- 
men hat, wie denn ſchon feit geraumer Zeit 
feine Perfon in arffallender Weife in den 
Hintergrund tritt und überall und ftetd die 
anhaltifcben Fürſten fiir ihn ſprechen und 
handeln. Ihrem enticiedenen Auftreten 
war es zu verdanken, daß man bei den 
Spremberger Verhandlungen die Frage 
nach der Echtheit oder Unechtheit Walde⸗ 
mar's ganz bei Seite ließ und ſich ſtill⸗ 
ſchweigend in dem Gedanken einigte, daß 
die eine Partei eben ſo wohl berechtigt ſei 
wie die andere. Dann handelte es ſich 
freilich darum, einen Schiedsrichter zu 
waͤhlen, der beiden Parteien ein gleiches 
Vertrauen einflößte. Niemand war durch 
ſeine Stellung mehr dazu berufen, als der 
römiſche König, und wir dürfen voraus⸗ 
ſetzen, daß er von askaniſcher Seite in Vor⸗ 
ſchlag gebracht wurde. Dagegen hat ihn 
wahrſcheinlich die bairiſche Partei verwor⸗ 
fen, weil er ihr nach dem, was geſchehen, 
nicht vorurtheilslos und unbefangen genug 
erſcheinen mochte. Man kam daher wieder 
auf den König von Schweden zurück und 
vereinigte ſich endlich dahin, dieſem das 
Schiedsrichteramt zu übertragen. Beide 
Parteien verſprachen, ſich unweigerlich ſei⸗ 
ner Entſcheidung zu fuͤgen. 

So ſchien endlich eine friedliche Aus⸗ 
gleichung dieſer verworrenen Händel bevor⸗ 
zuſtehen, allein eben die Verhandlungen, 
welche dieſe anbahnen ſollten, mußten nun 
bem König Karl gu einem elenden Luͤgen⸗ 
{piel dienen, um and der Verlegenbeit 
Herausgufommen, in welche er durch fein 
zweideutiges Benehmen gerathen war. Die 
Sache erhielt baburd nod einmal eine 
überraſchende Wendung. Auf dem Fiir- 
ftentage gu Baugen, wohin fich auc bie in 
Spremberg gewefenen Furften begeben hat- 
ten, um ben gefdlofferen Vergleich befti- 
tigen gu laſſen, erflarte Karl au Wier Er⸗ 
jtaunent bie Spremberger Uebereinfunft fiir 
null und nichtig; bens Niemandem ald ihm, 
dem deutſchen Koͤnige, ſtehe eS gu, in einer 
fo wichtigen Reichsangelegenheit gu ent⸗ 
ſcheiden. Daß man ſtatt feiner ben Schwe⸗ 
denfonig um einen Wahrſpruch angegangen 
war, Darither empfand Karl entweder wirt- 
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lich Verdruß, oder er heuchelte ihn wenig⸗ 
ſtens in geſchickter Weiſe. Ueberraſchend 
war dabei nur, daß ſich dieſer Zorn nicht 
gegen diejenigen richtete, von denen der 
Vorſchlag der ſchwediſchen Vermittlung 
ausgegangen war, ſondern gegen die daran 
ganz unſchuldigen askaniſchen Fürfſten. 
Dieſe und den gar nicht dabei betheiligten 
Waldemar beſchuldigte Karl ohne allen 
Grund, daß ſie auf den Schiedsſpruch des 
Königs von Schweden provocirt haͤtten. 
Mit Beſtürzung erfannten die Askanier, 
bie mit ben frobeften Hoffnungen nach 
Bautzen gefommen waren, daß der Konig, 
ungeachtet feiner fritheren feierlichen Zu⸗ 
fagen, entſchloſſen war, ihrer Sache den 
Ridden gu kehren. Chon fielen Worte 
tiber die Unechtheit Walbemar’s, und al8 
barauf bie Wittelsbacer ben Konig frags 
ten, weshalb er denn gum Machtheil ded 
Markgrafen Ludwig, der übrigen Fürſten 
und der Wahrheit den unechter Waldemar 
mit ber Mark beliehen habe, ba dod) der 
Mann, ben diefer Finfterling (tenebrio) 
vorftellen wolle, fdon laͤngſt geftorben fel; 
gab er ihnen zur Antwort, er feinerfeits 
habe fid) weber Leichtfinn nod Uebelwoller 
vorzuwerfen, allein der Erzbiſchof von 
Magdeburg und die anhaltiſchen Fürſten 
Hatten bet ihren Giden geſchworen, daß es 
ber wirfliche Waldemar ware, der echte anz 
geborne Herr der Mark, derfelbe, der einft 
zu Roftod von der Hand bed Daͤnenkoͤnigs 
ben Ritterſchlag empfangen: nur anf den 
Gid dieſer Herren habe er den Begharden 
mit der Fürſtenfahne belichen, jest da er 
anberer Meinung geworden, folle deffen 
Echtheit und Anſpruch nod einmal geprüft 
werden. 

Es wiederholte ſich nun, nur in umge⸗ 
kehrter Weiſe, die Scene im Lager vor 
Frankfurt. Der König ernannte eine An⸗ 
zahl Maͤnner, um über die Echtheit des 
Praätendenten ein Outachten abzugeben. 
Wir brauchen nicht dabei zu verweilen: es 
war eine abgeredete Poſſe, die Parodie auf 
die früher angeſtellte Unterſuchung. Nicht 
einmal eine Befragung des Mannes, über 
deſſen Ehre und Recht man zu Gericht ſaß, 
hielt man für nöthig. Sn ber That ware 
fie aud) gang nuglos gewefen, da fdammt- 
liche Gchiedsrichter bids auf einen webder 
ben fritheren Walbemar gefannt, nocd aud 
ben, weldher fich jetzt dafür ausgab, jemals 
mit Augen geſehen hatten. Dennoch und 


obgleich die Commiſſion faſt nur aus An⸗ 


haͤngern der bairiſchen Partei beſtand, wag⸗ 
ten ihre Mitglieder nicht, die Frage klar 
und beſtimmt zu beantworten: fie begnüg⸗ 
ten fic) damit, zu erklääͤren: „daß, wenn es 
auf eine eidliche Verſicherung ankomme, ſie 
eher ſprechen und ſchwören wollten, daß 
es ber Markgraf Waldemar, Markgrafen 
Konrads zu Brandenburg ſeliger Sohn, 
nicht wäre, als daß er es wäre.“ Dieſer 
gewundene, nichtsſagende Ausſpruch ge⸗ 
nuͤgte jetzt, das frithere Verfahren umzu—⸗ 
ſtoßen, bie feierlichen Gide und Verſiche⸗ 
rungen des römiſchen Koͤnigs gu vernichten. 
Es leuchtet ein, Karl wollte, wie er vor 
Jahren den angeblichen Waldemar aus 
Privatvortheil anerkannt und belehnt hatte, 
ibn jetzt aus demſelben Grunde fallen laſ⸗ 
ſen, und es war nur eine nothwendige 
Conſequenz dieſer Geſinnung, daß die an⸗ 
haltiſchen Fürſten, ſeine treuen Freunde 
und Bundesgenoſſen, mit in die Kataſtrophe 
verwickelt wurden. Man ſetzte ihnen und 
ihrem Schützling eine Friſt bis zu dem be⸗ 
vorſtehenden Oſterfeſt: da ſollten fie in 
Niirnberg erſcheinen und vor ben verſam⸗ 
melten Fürſten bed Reichs erfabren, ob 
man ben fic fo nennenden Waldemar nod 
als den echten Anerben ber Mark betrachte; 
famen fie nicht ober bliebe gar ber angeb- 
fiche Waldemar aus, fo follte Marfgraf 
Ludwig fein Recht verfolgen und von Mie- 
manbdem Darin gebinbdert werden. 

G3 barf den anhaltiſchen Fürſten nicht 
als ein Geſtändniß ihrer Schuld anggelegt 
werben, daß weber fic noc) Waldemar dies 
fer Vorladung Folge leifteten. Was hatte 
es ibnen aud gebolfen? Hatte doch Karl 
in unanftdndiger Eile bereits zwei Tage 
nach jenem fogenannten Schiedsſpruch Lud- 
wig und feine Briider mit ber Mark bee 
lehnt, alfo nod) vor der legten Entſcheidung 
liber bas Streitobject verfligt. Der Preis 
dieſer Gefaltigteit gegen die Wittelsbachiſche 
Partet war die Auslieferung der noch im- 
met in Ludwig’s Händen befindlichen Reichs⸗ 
fleinobdien an Karl. Daß außerdem das 
ganze beobachtete Verfahren allem Herfom: 
men in {olden Gallen entgegenlief und 
aud nicht ben leiſeſten Schein bed Rechtes 
fuͤr fich hatte, tft an fic) flar. Gin dents 
fcber Fürſt founte geſetzlich nur von einent 
Gericht deutfcher Reichsfürſten verurtheilt 
werden, und als ſolcher war Waldemar 
von Karl ſelbſt feierlich anerkannt worden. 
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Nichtsdeftoweniger madte Karl bie Sache 
in Nuͤrnberg vor einem Hofgeridht anhaͤn⸗ 
gig, und auger ihm felbft und bem Pfalz⸗ 
grafen Ruprecht, bem Vevollmachtigten ber 
bairiſchen Britdber, wiſſen wir vow keinem 
ber dort anwefenden Fuͤrſten. Michd etnmal 
ber Marfgraf Ludwig, dem es bod) obges 
legen bitte, den Beweis flir die Unechtheit 
bes Manned yu fithren, hatte fid) eingefun- 
ben. Diefer Beweis ift in Wahrheit hier 
in Mitenberg ebenfowenig gefithrt worden, 
wie irgendwo anders. Sa er fonnte nad) 
den Borgdngen bei Frankfurt gar nidt ges 
führt werden, infofern es gegen einen daz 
malé {chon allgemein anerfannten Rechts⸗ 
grundſatz verſtieß, die Gchtheit oder Unedht- 
Heit Waldemar’s noch einmal zum Gegen- 
ftand einer richterlichen Unterfucung zu 
madden. Pitaval, ber berithmte Heraus⸗ 
geber ber causes célébres, fagt bei Geles 
genbeit eines dhnliden, in nenerer Zeit 
vorgefommenen Falles: „Es tft ein unver- 
letzlicher Rechtsgrundſatz, daß ein und dtez 
felbe Srage tiber den Stand cined Men⸗ 
fchen nicht dfter ald ein einziges Mal ent- 
fchieden werden fann, und bag eine folche 
Entſcheidung für immer gelten mus, denn 
die birgerliche Exiſtenz eines Menſchen iſt 
ein viel gu koſtbares Gut, als bag man fie 
Sfter als einmal bem Ungefabr eined rich- 
terlichen Spruches preisgeben follte.” Die 
Abwejenheit ber anhaltiſchen Füuͤrſten ijt 
daher nur ald ein QBroteft gegen dieſes 
ganze Gerfabren anzuſehen, bem fie fid 
nicht unterwerfen wollter und konnten. 
Das hinberte freilid) ben römiſchen Kinig 
nicht, nunmehr zu erfldren, dag der Mann, 
welder fich für den verftorbenen Markgra⸗ 
fen Waldemar ausgebe und fid) eines 
Theils ber maͤrkiſchen Lander bemaͤchtigt 
habe, ein Betruͤger fet und die Mark mit 
ben darauf baftenden Ehren und Wiirden 
Riemandem jonft gebtibre, alg bem Mart: 
grafen Ludwig und feinen Britdern. 
Damit war die Sache im Principe ent⸗ 
ſchieden: wad jest nod) folgte, mar mur die 
natürliche Gonfequeng dieſer willkürlichen 
Entſcheidung. Ich übergehe daher die An⸗ 
ſtrengungen, welche die anhaltiſchen Für⸗ 
ſten machten, um trotz des königlichen Ge⸗ 
botes ihrem Oheim und ſich die Mark zu 
erhalten. Fünf Sabre lang rangen fie in 
fruchtloſem, aber mann⸗ und ehrenhaftem 
Kampfe mit der bairiſchen Uebermacht um 
das Erbe jhrer Ahnen. Bet der Treue, 
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mit welder die maͤrkiſchen Staͤdte ihnen 
anbingen, rwitrben fie vielleicht bod nidt 
unterlegen fein, wenn Waldemar nicht tir- 
perlich und geiftig gebrochen gemefen wäre. 
Endlich ſie ſich zu einem Vergleiche 
mit Ludwig bem Römer genoöthigt, welcher 
dieſen gegen eine unbedeutende Abfindung 
an Geld im Beſitze der Mark ließ. Sov 
ging ihnen bas Land verloren, welded ibr 
groper Vocfahr einft mit dem Schwerte 
gewonnen, und welches feine Nachfolger 
erſt zu einem deutſchen Lande umgeſchaffen 
hatten. Allein die Vergeltung, welche den 
Treubruch ſtraft und den Verrath züchtigt, 
blieb auch hier nicht aus: wenn irgendwo, 
ſo erkennen wir hier ihre unerbittlich wal⸗ 
tende Hand. Dem bairiſchen Hauſe ward 
nach wenig Decennien die Mark von dem⸗ 
ſelben treuloſen Fürſten wieder entriſſen, 
der ihm jetzt ſeine früheren Eide und ſein 
finigliches Wort gum Opfer brachte. Karl 
erreichte das Ziel, welches ihm vielleicht in 
dieſen Wirren von vornherein vorgeſchwebt 
hatte. Was er indeß mit fo groͤßen Anz 
ſtrengungen und ſo niedrigen Mitteln ge⸗ 
wonnen, haben ſeine Sohne auf die leicht⸗ 
ſinnigſte Weiſe wieder verloren. Um ein 
Spotigeld ward die Mark von dem Kaiſer 
Sigismund an den Burggrafen Friedrich 
von Zollern anfangs verpfändet, dann ver⸗ 
kauft. Erſt unter der Herrſchaft dieſes hoch⸗ 
begabten Geſchlechts, welches in den einſt 
pon den Askaniern zuerſt betretenen Bah⸗ 
nen rüſtig weiterſchritt, erhob ſich das Land, 
um dann in ſpäterer Zeit einen hervorra⸗ 
genden Blab unter den europaͤiſchen Staa- 
ten einzunehmen und gu behaupten. 
Welches Ende aber nahm der Mann, 
ber auf fo rdthfelbafte Wetfe aus dem 
Dunkel langft vergangener Jahre wieder 
auftaudte, der fo viele widerſtreitende 
Leidenſchaften aufregte unb Taufende von 
Menſchen mit dem entfeplidhen Schwerte 
btixgerlicher Zwietracht bewaffnete? Leiber 
find über die letzten Sabre feined Lebens 
nur duperft diirftige Nachrichten bid auf 
uns gefommen., Nach jenem Vertrage, in 
weldem die anhaltiſchen Fürſten auf die 
Mark verzichteten, trat aud) er von feinen 
Anfpriichen zurück. Am 10. Maͤrz 1355 
entband ex in einem würdig gebaltenen 
Schreiben die Birger von Brandenburg, 
welche bid zuletzt treu gu ihm gebalten bat- 
ten, ber ibm geleifteten Gide. Es war 
jeine letzte Regentenhandlung in der Mart, 








bie letzte Handlung überhaupt, die wir von 
ibm fennen. In ftiller Zurtidgezogenheit 
lebte er feitbem ant Hofe der anbaltijden 
Fürſten zu Deffau, wo er als naher Vers 
wanbter beds fiirftliden Hauſes mit aller 
Rückſicht bis an fein Ende bebandelt 
wurde. Jahr und Tag feines Todes find 
nicht ficher feftgeftellt, bod) Ttegt er nach zu⸗ 
verlaffigen Berichten in einer Capelle der 
Mariens ober Schloßkirche yu Deffau bez 
gtaben. Gin fpdterer Bau hat hier langft 
jebe Spur feines Grabes vertilgt, aber nod 
weif bie Tradition wenigftend bie Stelle 
zu bezeichnen, wo fid) die Gruft tiber ihm 
und damit über einem Geheimniß ſchloß, 
welded nod heute feiner Löſung entgegen- 
harrt. Dern wie die Meinungen ber Leute 
wahrend feined Lebens und Wuftretens weit 
auseinanbergingen, er von den einen ald 
{chlauer Betriiger und das elende Werkzeug 
eines frembden Ehrgeizes gebrandmartt, von 
den anbern dagegen als ber wahre und 
echte Grbe eines ruhmreichen Fürſtenhauſes 
angeſehen und verehrt wurde, fo find auch 
nach ſeinem Tode bis auf den heutigen 
Tag die Anſichten über ihn einem beſtän⸗ 
digen Schwanken unterworfen geweſen. 
Erſt eine viel ſpätere Zeit hat bie Gage in 
Umlauf gebracht, daß er ein Miler Nas 
mens Sacoh Rehbod aus dem anhaltifchen 
Orte Hundeluft gewefen fet, welcher frither 
bei bem Marfgrafen Waldemar in Diens 
ſten geftanden habe. Diefen und andern 
aͤhnlichen Annahmen gegentiber hat fich fein 
neueſter und gründlichſter Lebensbeſchreiber 
mit aller Entſchiedenheit und ſiegenden 
Gründen fiir feine Cehtheit ausgefproden. 
Man kann diefen WAuseinanderfegungen 
nicht ohne cin Gefühl der Beklommenheit 
folgen. Denn war es wirklich ber edhte 


Waldemar, ein wie trauriges Geſchick war 


ibm dann beſchieden, da er wicht nur zwei⸗ 
mal allent duper Glang des Lebens, dem 
ibm angeftammten Lande und feiner Für⸗ 


ftenwiirde entſagen mußte, um in Armuth, 


Noth und Buße die Welt zu durchpilgern, 
oder am Hofe ſeiner Vettern das bittere 
Brot fremder Barmherzigkeit zu eſſen, ſon⸗ 
dern auch vor den Menſchen die Ehre ſei⸗ 
nes Namens angetaſtet und ſich ſelbſt 
unter die Zahl der verworfenen Böſewich⸗ 
ter verwieſen ſah. Es iſt erklärlich, wie 
dieſe Schickſalsſchläge, im Verein mit der 











— Illuſtrirte Deutſche Monatshefte. 


bid in die traurige Nacht des Wahnſinns 
führten, aber es iſt nicht mehr möͤglich, 
die Entwicklung dieſes pſychiſchen Proceſſes 
iin Einzelnen aufzuweiſen. Ware es mig: 
lich, fo müßte ſich eines der ergreifendſten 
und erſchütterndſten Seelengemadlbe vor un: 
fern, Augen entrollen. 


Bilder - 


ané Der 


dentſchen Sturm- nnd Drangperiode. 


Bon 
Hermann Fetiner. 


— —— 


Klinger. 


So wenig Klinger in ſeinen dichteriſchen 
Schoͤpfungen mit Goethe und Schiller ver⸗ 
gleichbar iſt, fo unabweislich drängt ſich 
bod) bem Betrachter Klinger's der ſtete 
Vergleich mit Goethe und Schiller auf. 
Klinger iſt aus denſelben Anregungen und 
Bildungszuſtaͤnden hervorgegangen; aber 
Naturell und aͤußere Stellung wieſen ihn 
auf durchaus andere Ziele. Dieſelben The: 
mata, aber verſchiedene Löſungen. Ueberall 
überraſchende Aehnlichkeit, und doch überall 
bedeutſamſter Gegenſatz. 

In einem beſtimmten Sinn muß man 
bie Denkweiſe Klinger's gradezu die Gr: 
gaͤnzung der Denkweiſe Goethe's und Schil⸗ 
ler's nennen. Jener tiefe Bruch zwiſchen 
den Forderungen des Ideals und der Enge 


und Haͤrte der Wirklichkeit, welcher die ge⸗ 


ſammte Sturm⸗ und Drangperiode ſo lei⸗ 
denſchaftlich bewegte, iſt der treibende 
Grundgedanke Klinger's, wie er der trei⸗ 
bende Grundgedanke Goethe's und Schil⸗ 
ler's iſt. Aber in Klinger nahm dieſer 
Gedanke eine Wendung, welcher Goethe 
und Schiller fern blieben. Goethe und 
Schiller kehrten, der eine von Jugend auf, 
und durch die zwingende Nöthigung ſeiner 
ganzen Naturanlage, der andere erſt in 
ſpäteren Jahren unter bem Einfluß einer 


Bildung, welche den Menſchen nur durch 


Gfthetifde Erziehung zur Freiheit führen 
gu können meinte, in ſtiller Entſagung ber 
unbefriedigenden Außenwelt den Ruͤcken, 
und ſuchten ihre Befriedigung einzig in der 


ſchwaärmeriſch-religiöſen Richtung ſeines vollen und harmoniſchen Ausbildung bes 


Charakters, ben Unglücklichen ſtufenweiſe 


Einzellebens, in den heiteren Regionen der 
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Kunſt, wo die fdinen Formen wobnen ; 
Klinger, mehr gum handelnden Leben alé 
gum Didter geboren, und durch bunte 
Schickſale in die unmittelbare Anſchauung 
maͤchtiger Staatéverhaltniffe geftellt, wendet 
fic) immer mebr und mehr den gropen Fra⸗ 
gen bes iffentlichen Lebend, der Betrach⸗ 
tung bed Staats und ber Gefellfdhaft gu, 
legt ſchonungslos bie freffenden Schäden 
ber Wirklichfett bloß und Halt fejt an dem 
Drangen und Sehnen, aud) bas ftaatliche 
und geſellſchaftliche Reber dem Ideal gemäß 
umzubilden. Geine Sugenddidtungen find 
zerfahren und ziellos; von feinen fpateren 
Dichtungen gilt, wie von ben Dichtungen 
Swift's, was Goethe von den Dichtungen 
Byron's fagte, daß fle verhaltene Parla- 
mentsreden feien. Die Loͤſung, welche 
Goethe und Schiller ben oon ber Sturm- 
und Drarngperiode geftellten Aufgaben gaz 
ben, tft eine ausſchließlich kuͤnſtleriſche; dte 
Löſung, welche Klinger fuchte unb bid gu 
feinem Tegten Athemguge warm im Herzen 
trug, ijt eine vormiegend politiſche. Cine 
Kühnheit und Greiheit ber Sefinnung, 
welche, im ſchroffen Wiberfprud mit der 
Politif der Gegenwart und mit feiner 
eigenen perfinlichen Stellung, bie ergret- 
fende Tragif feined Lebens wurde. 

Gs ift ſehr gu beflagen, daß eine ein- 
gebende Lebensbeſchreibung Klinger's man⸗ 
gelt. Wir ſind lediglich darauf angewieſen, 
aus einzelnen, oft ſehr unzuverlaͤſſigen Nach⸗ 
richten der Zeitgenoſſen, und aus der ge⸗ 
nauen Beachtung der Zeitfolge ſeiner Schrif⸗ 
ten uns den inneren Entwicklungsgang 
Klinger's zu entraͤthſeln. Es iſt ein bun⸗ 
tes, und faſt moͤchte man ſagen abenteuer⸗ 
liches Leben. Es gehoͤrte eine tief ernſte 
und im ſchönſten Ginn mannhafte Natur 
dazu, unter dieſen Umſtaͤnden zu werden, 
was Klinger geworden iſt. 

Friedrich Maximilian Klinger wurde am 
18. Februar 1752 zu Frankfurt am Main 
geboren. Wahrſcheinlich in Goethe's Va⸗ 
terhauſe, in einem im Hofe gelegenen Ne⸗ 
benhaͤuschen. Goethe ſchickte 1822 eine Ab⸗ 
bildung ſeines elterlichen Hauſes an Klin⸗ 
ger in Petersburg; dies hätte kaum Sinn 
gehabt, wenn dieſes Haus nicht zugleich 
das Geburtshaus Klinger's geweſen ware. 
Ueberdies fügte Goethe den Spruch bei: 

An dieſem Brunnen haſt Du auch geſpielt, 


Dem engen Raum die Weite vorgefühlt; 
Den Wanderſtab aus frommer Mutter Hand 
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Nahmſt Du getroſt in's fernſte Lebensland, 

Und magſt nun gern verloſch'nes Bild erneu'n. 

Am hohen Ziel des erſten Schritt's Dich freu'n. 

Eine Schwelle hieß in's Leben 

Uns verſchied'ne Wege geh'n; 

War es doch zu edlem Streben. 

D'rum auf frohes Wiederſeh'n! 

Andere Angaben ſchwanken zwiſchen einem 
Hauſe auf dem Rittergäßchen, welche des⸗ 
halb jetzt Klingergaſſe heißt, und zwiſchen 
bem Hauſe gum Palnmbaum auf der Aller⸗ 
hetligengaffe. Die Sltern waren fehr arm; 
ber Vater war Conftabler und Holzhacker, 
bie Mtutter Wafderin. Die Moth wurde 
um fo grifer, da ber Vater friihzeitig ftarb. 
Doc gelang e8 bem Knaben, indem er 
durch fein aufgemedtes Wefen die Auf- 
merkſamkeit eines Gymnaſiallehrers erregte, 
in baé Gymnafium gu treten. Neunzehn 
Jahr alt, begog er die Univerfttdt Gießen, 
um die Rechte gu ftubdleren. Sein Trieb 
in's Große und Ganje fiihrte ibn aber 
mebr gu ſchöngeiſtiger Beſchaͤftigung. Nach 
Frankfurt zurückgekehrt, lebte er in dem 
jungen Dichterkreiſe, ber fich inzwiſchen dort 
um Goethe gebildet hatte. 

Die Drangſale ſeiner Jugend ſind für 
ſeine ganze Lebensanſchauung entſcheidend 
geworden. Noch auf dem Eymnafium 
hatte Klinger, um ſeine Mutter gu unter⸗ 
ftligen, die niedrigen Handdienfte eines 
Ofenheizers verrichten muͤſſen, und dod 
war er bereits bamalé von fo ftolgem Un- 
abbingigtcitéfinn, daß, wie Theodor Crei⸗ 
zenad) (Franffurter Mtufeum 1856. Ja⸗ 
nuar. S. 3) ergdblt, alS ihm bet feinem 
Abgang auf bie Univerfitat ein reicher Pathe 
ein Abſchiedsgeſchenk von zwei Dufaten 
machte, er biefelben fofort bem Diener als 
Trinkgeld zurückgab. Und died in einer 
Zeit, in welcher die erfte gewaltige Einwir⸗ 
Fung Roujfeaw’s die ganze gebilbete Welt 
burdhgitterte! Gin folcher Siingling, der dte 
Stimmungen, aus welder bie Dentweife 
Rouffeaw’s hervorging, fo tief innerlich in 
fic) felbft erlebt und durchlitten hatte, 
mußte von Rouſſeau bid in’s tieffte Herz 
getroffen werben. Goethe hebt in der 
Schilderung, welthe er im vierzehnten Bud) 
von Wahrheit und Dictung von Klinger’s 
Jünglingsleben gegeben hat, ald den bez 
ftimmenden Zug Slingers hervor, daf 
Rouffeau’s Emil fein Haupt⸗ und Grund- 
buch gewefen. Und mit biefem Bericht 
Goethe's ift es durchaus tbereinftimmend, 
wenn Klinger felbft nod) in einem feiner 
38 
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fpdteften Werke, in der Geſchichte eines 
Deutſchen ber neueften Beit, die Ju⸗ 
gend mit waͤrmſter Beredtſamkeit vor als 
lem auf Rouffeau verweift. ,Der Sing: 
ling, dec feinen Führer hat,“ heißt es 
bier, „wahle dieſen; ex wird ibn ficer 
burch die Labyrinthe des Lebens leiten, ihn 
mit Starke ausriiften, ben Kampf mit bem 
Schickſal und den Menſchen yu befteben. 
Diefe Bucher find unter der Cingebung ber 
fauterften Tugend, der reinften Wahrheit 
gefdrieben; fie enthalten eine neue Offen- 
barung der Natur, die ihrem Liebling ihre 
heiligften Geheimniſſe gu einer Beit ent- 
ſchleierte, dba bie Menfchen fie bis auf die 
Ahnung verloren zu haben ſchienen.“ 

Rouffeau ijt flir Klinger fein ganged Lez 
ben hindurch die Norm und der Leitftern 
ſeines Dentens unb Empfindens geblieben. 
Dies ift bad einheitlide Band feiner Jugend⸗ 
dichtungen und feiner fpdteren Werke, fo 
groß fonft bie Kluft ift, durch welche fle in 
Ton und Inhalt von einander getrennt find. 

Klinger trat guerft mit Oramen auf. 
Schon auf der Schule hatte Klinger ein 
Trauerſpiel , Otto” geſchrieben. Darauf 
in raſcher Folge: „Das leidbende Weib,“ 
welches Tieck irrthümlich (vgl. Frankfurter 
Gelehrte Anzeigen 1775, S. 531, und 
Reichardt's Theaterkalender 1779, S. 178) 
in die Ausgabe der Lenz'ſchen Schriften 
aufgenommen hat, „die Zwillinge,“ „die 
neue Arria,“ „Simſone Griſaldi,“ „Sturm 
und Drang,“ und eine ganze Reihe anderer 
Stücke, zum Theil ohne ſeinen Namen. 
Im Jahre 1776 ſchrieb Klinger nicht we⸗ 
niger als fünf Dramen. 

Nur mit Mühe koͤnnen wir uns jetzt in 
eine Zeit hinein empfinden, in welcher ein 
geiſtvoller Menſch, wie Klinger unſtreitig 
iſt, in ſolchen Wahnwitz verfallen, und ſogar, 
obgleich bereits Minna von Barnhelm und 
Emilia Galottt und GIG und Clavigo vor- 
handen waren, mit demfelben Aufſehen er- 
tegen fonnte. Man bore die albernen Ti⸗ 
raben Wild's, des Hauptcharatters in 
Sturm unh Drang: „Es ift mie wieder fo 
taub vor'm Ginn, fo gar bumpf. Sch will 
mich über eine Trommel fpannen lajfen, 
um eine neue Ausdehnung gu _ friegen. 
Mir ift fo weh wieder. O koͤnnte ich in 
bem Raume einer Piftole eriftiren, bis 
mid eine Hand in die Luft frallte! O Un⸗ 
beſtimmtheit, wie meit, wie fcbtef führſt du 
ben Menfchen!” Und ein andered Mal fagt 
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Wild: „Bin Alles geweſen! War Hand- 
Tanger, um was zu fein, lebte auf ben AL 
pen, weibete bie Siegen, lag Tag und 
Nacht unter dem unendlichen Gewölbe ded 
Himmels, von den Winden gehiblt und von 
innerem Feuer gebrannt. Nirgends Rub, 
nirgends Raft! — Gebt, fo ſtrotze ich voll 
Kraft und Geſundheit und kann mid nidt 
aufretben, Sch will die Gampagne bier 
mitmaden, da kann fich meine Seele aus⸗ 
reden, und thun fie mir ben Dienft und 
fchieBen mich nieder, gut dann! She nebmt 
meine Baarfdaft und zieht!“ Chenfo fad 
und unerquidlich ift dte Fabel und Hand- 
lung bdiefer Stücke; die Motive fchwirren 
wirr burcheinanber; bie Charaftere erwach⸗ 
fen und fteigern fich nicht in innerer Roth⸗ 
wenbigheit, ſondern find meift carrifirte Re: 
miniscengen aus Shakſpeare, Goethe und 
Leſſing. Die Zwillinge find ein grapliches 
Schauergemalde; cin Wüthrich, Ouelfo, 
erfticht feinen Zwillingsbruder, nur weil er 
neidiſch auf deſſen Recht der Srftgeburt if. 
Selbft Birger, bem wahrlich nicht allzu⸗ 
grofe Scheu vor roher Kraft vorzuwerfen 
ift, fcbreibt 1780 (Briefe aus bem Freun⸗ 
besfreife von Goethe und Merd. Heraus⸗ 
gegeben von Karl Wagner 1847, S. 165): 
„Wie tinnt Ihr, liebe Leute, Euch von der 
übertriebenen Sprache hintergehen laffen, 
das Stück ſchon gu finden. Sch weiß wohl, 
es geſchieht mehreren geſcheuten Leuten; 
aber beherzigt das Ding einmal recht! Es 
iſt kein einziger natürlicher Charakter darin. 
Der Guelfo iſt eine Beſtie, die ich mit 
Wohlgefallen für einen tollen Hund todt⸗ 
ſchießen ſehen könnte. Von Lisboa bis zum 
kalten Oby, wie Ramler ſingt, iſt außer 
dem Tollhauſe kein ſolcher Charakter. Es 
gibt freilich wohl noch boshaftere Buben, 
allein, wenn fle anfangen, fo toll und ra⸗ 
fend gu werden, wie Guelfo, fo forgt gewiß 
bie Polizei, fie an Ketten gu legen!" Und 
ebenfo ift bas Drama , Sturm und Drang’ 
ein wunderliches Gemiſch von biirgerlicbem 
Rührſtück und wilbefter Leidenfchaftlichteit 
in fhatfpearifirendem Ton. Lord Berkley 
ift voll unerfatilider Rachluſt gegen Lord 
Bufhy, von bem er fich um Hab und Gut und 
Weih und Kind gebracht wähnt. Gleicher⸗ 
weife baffen fic) bie Soͤhne ohne Grund, 
in wilbem Naturtrieb. Mun fligt es fid 
aber, dag ber Sohn Buſhy's (Wild) in 
Amerifa bie Tochter Berkley’s findet, ohne 
gu wiſſen, wer fie ijt; er liebt fle und fin 
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bet Gegenliebe. Bunte Verwidlungen; 
Kriegdabenteuer, Zweikaͤmpfe. Darauf all- 
gemeine Verſohnung. Selbſt Berkley und 
Buſhy verfdhnen fic); fie tberzeugen fich, 
daß ihr Haß auf falſchem Verdacht rubte. 
Zum Schluß Heirath. Ein wüſtes Durch⸗ 
einander von Geiſt und Unſinn! 

Es ſchien, als habe Nicolai nicht Un⸗ 
recht, wenn ev 1776 an Merck (Briefe, 
dritte Sammlung, 1847, S. 140) ſchrieb, 
Klinger ſei ein ſehr mittelmaͤßiger Burſch, 
der nur Goethe's Manier aufſchnappe und 
ſelbſt nicht viel in ſich habe. Auch Leſſing 
(Lachm., Bd. 12, S. 481) meinte, Klin⸗ 
ger unter Leng ftellen gu miiffen. 

Was war eS alfo, das trop alledem die⸗ 
fer Dramen eine hervorragende gefchidt- 
fiche Bedeutung gab; fo fehr, daß der Titel 
- bes Klinger'ſchen Drama's Sturm und 
Drang die geſchichtliche Bezeichnung der 
gefammten gdbrenden Zeitſtimmung ge⸗ 
worben ift? Es waren Darftellungen der 
Leidenſchaft; wenn aud mehr ihred laͤr⸗ 
menben Ungeftiims, ald ihrer inneren Tiefe. 
Unb gwar ſucht ber Dichter fraft feiner 
Rouffeawfcdhen Grundſtimmung mit Bors 
liebe folche Gharattere auf, bie durch ſchuld⸗ 
volle That mit der Geſellſchaft gebroden 
haben, in ihrem Sunerften aber edle Na⸗ 
turen find. Sn feinen Frauengeftalten flin- 
gen mebrfad) bie Farbentine der Gräfin 
Orfina an; in feinen , falfden Spielern“ 
hat man gradegu bas Vorbild ber Schiller’- 
ſchen Rauber erkennen wollen. Klinger felbjt 
nennt in der im Sanuar 1785 geſchriebe⸗ 
nen Vorrede, welche ex einer Auswahl fei- 
ner Dramen vorausſchickte, dieſe Jugenddra⸗ 
men Exploſionen jugendlichen Geiſtes und 
Unmuthes; und eben darum zuͤndeten dieſe 
Exploſionen ſo tief in der gleichgeſtimmten, 
unmuthsvollen, von Rouſſeau begeiſterten 
Jugend. Als am 2. Juni 1777 in Frankfurt 
a. M. Sturm und Drang von der Seyler'ſchen 
Schauſpielergeſellſchaft aufgefihrt wurde, 
fagtert bie von H. Wagner herausgegebenen 
„Briefe, die Seyler'ſche Schaufpielergefell- 
ſchaft betreffend“ (Frankf. 1777, S. 181): 
» Wer fühlt oder auch nur abut, was 
Sturm wunb Orang fein mag, fiir ben ift 
dies Drama geſchrieben; weffen Merven 
aber yu abgefpannt, zu erſchlafft find, viel: 
leicht von jeher feinen rechten Ton gehabt 
haben, wer die drei Worte anjtaunt, ald 
waren fle chinefifd ober malabariſch, der 
hat hier nichts gu erwarten.“ Philipp Mo⸗ 
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rig fagt im Anton Meifer (Bd. 8,6. 179): 
„Guelfo glaubte fic) von ber Wiege an 
unterdritdt, und num fielen Reiſer alle die 
Demüthigungen und Kränkungen ein, des 
nen er von feiner Kindheit an beftandig 
ausgefebt gewefen; Guelfo ſchlug in der 
Verzweiflung über fid) eine ,, bittere Cache” 
auf, Reiſer erinnerte fic) dabei aller der 
fürchterlichen WAugenblicde, in denen er fein 
eigenes Wefen mit Veracdhtnig und Abſcheu 
betrachtete und oft mit ſchreclicher Wonne 
in ein lautſchallendes Hobngelddter über 
fid) ausbrach; ber Gharafter bed Guelfo er⸗ 
{chien ihm fo wabr, dag ex ſich gang in def- 
jen Rolle hineindachte und mit allen feinen 
Gebdanfen und Empfindungen in ihr lebte.“ 
Und nod im Sabre 1803 fcdrieh Schiller 
an feinen Schwager Wolzogen nach Peters- 
burg: » Sage bem General Klinger, wie febr 
ih ihn ſchätze. Gr gehört gu Denen, die vor 
fünfundzwanzig Sabren guerft und mit Kraft 
auf meinen Geift eingewirkt haben; Ddiefe 
Gindriide der Jugend find unausloͤſchlich.“ 
Aus dielgr erfter Beit Klinger’s haben 
fid) auch nod einige Lieber erhalten, welde — 
er 1776 an feinen Freund und Landsmann 
Kayfer nach Zürich yur Compofttion ſchickte; 
fie find abgebdrudt in Hoffmann von Fale 
lersleben's Findlingen, 1860, Band 1, S. 
135. Es ift mehr Zartheit und Innigkeit der 
Empfindung, und mebr echte Liedmaͤßigkeit 
in ihnen, al8 man von dem Verfaffer jener 
wilben dramatifden Bhantafien ermwartet. 
Unreif und abenteuerlich wie fein Dich- 
ten, war in diefen Jahren auch Klinger's Lez 
ben.” G8 ift micht gu verfennen, bag die 
Sdilberung, welche Goethe in Wahrheit 
und Didtung von Klinger’s Perjinlichteit 
gibt, durch bie Eindrücke der fpateren Ent- 
widlung Klinger’s bebdingt und verſchoben 
ijt, Wenn ihn Wieland in einem Briefe an 
Mer (Grfte Sammlung, S. 109) einen 
Lowenblutfiufer nennf, fo ijt dies gwar ein 
Ausdrud, der aus Klinger's Drama Sime 
jone Grifalbi auf ben Dichter felbft über⸗ 
tragen wurde, aber er beweijt bod, wie 
Klinger tiberall den ungezuͤgelten Natur⸗ 
und Kraftmenſchen ſpielte. Merck (Zweite 
Sammlung, S. 49) ſagt um dieſe Zeit 
von Klinger, er betrage ſich ganz und gar 
wie ein Menſch aus einer andern Welt; 
der Teufel aber ſolle die ganze Poeſie ho⸗ 
len, die die Menſchen von anderen abziehe 
und ſie inwendig mit der Betteltapezerei ihrer 
eigenen Würde und Hoheit ausmöblire. 
38° 
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Bedrängt in feiner dupern age und 
ohne feſte Ziele im Innern, füͤhrte Klinger 
viele Jahre ein unftetes Wanderleben. Es 
war damals nod fein ausgebildetes Zei⸗ 
tungswefen vorhanden, bei welchem jept 
meift junge Leute diefer Art ihr erftes Un⸗ 
terfomimen finden. 

Goethe's rafches Emporkommen in Weis 
mar war den jungen Genie’s jener eit 
eine unwiderfteblide Lodung, ihr Olid 
ebenfalls am Hofe Karl Auguſt's gu fuchen. 
And) Klinger traf am 24. Sunt 1776 in 
Weimar cin. Der erfte Empfang Klinger’s 
war warm und herzlich. „Am Montag 
fant id) bier an,” ſchreibt Klinger an einen 
Jugendfreund, „lag an Goethe's Hals und 
er umfapte mid) mit inniger, mit alter 
Liebe: „Närriſcher Junge!“ und friegte 
RKiiffe von ihm: „Toller Sunge!* und 
immer mebr Liebe, denn er wupte fein 
Wort von meinem Kommen, fo fannft Ou 
benfen, wie ich ihn überraſchte. O was 
yon Goethe gu fagen ift; ich wollte eber 
Sonne und Meer verfdhlinggn! Geſtern 
brachte ich ben ganzen Tag mit Wielanden 
gus et ift ber groͤßte Menſch, den id) nad 
Goethe gefehen habe, den Du nie imagi⸗ 
niren fannft alé von Angeſicht gu WAnge- 
ficht. Hier find die Götter! Hier ift dev 
Gig bes Großen! Lenz wobhnt unter mir 
und ift in ewiger Dämmerung. Der Her- 
30g ift vortrefflich und ich werde ibn bald 
ſehen. Es geht Alles den grofen fimplen 
Gang; fie werden mid hter ruhig madden; 
wo id) hinſeh', ift Heilbalfam fiir meinen 
Geift und fiir mein Herz.” Aber bald er- 
hob fic) zwiſchen Goethe und Klinger Ver⸗ 
ftimmung, Schon am 24, Suli ſchrieb 
Goethe an Merck (Erſte Sammlung, 
©. 94): ,Klinger fann nicht mit mir 
wanbeln, er drückt mid); ic) hab’s ihm ge- 
fagt, darüber er auger fic) mar und's nicht 
verftand und ich's nicht erfldren fonnte und 
mote.” Unb ebenfo am 16. September 
(ebend. S. 98): , Klinger ift unter und 
ein Splitter im Fleiſch, feine harte Hete- 
togeneitdt ſchwaͤtt mit und und er wird 
fic) herausſchwaͤren;“ Worte, die Goethe 
in einem Brief an Lavater (S. 21) von 
bemfelben Tage faft wértlich wiederholt. 
Unter ſolchen Umſtaͤnden war fein Bleiben 
flic Klinger. Offenbar war es die Grund- 
verfciedbenheit ihrer Naturen, welche Goethe 
und Klinger von einanber trennte. Dazu 
ſcheinen aber allerlei boͤswillige Zwiſchen⸗ 
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traͤgereien gekommen zu ſein, welche Chri⸗ 
ſtoph Kaufmann, der beruͤchtigte Miſſionaͤr 
des Lavater'ſchen Chriſtenthums, zwiſchen 
ihnen ausſtreute. Wenigſtens ſchreibt 
Klinger faſt vierzig Jahre ſpaͤter in einem 
Briefe aus dem Jahre 1814 an Goethe 
(ogl. Düntzer in Raumer's hiſtoriſch. Ta⸗ 
ſchenbuch, 1859, S. 166): , Das legte 
Mal, ba id) Sie fah, war in Weimar 
während bed erften Gommers Shred dor: 
tigen Aufenthalts. Sch ſchrieb damals im 
Drang nach Thatighcit ein neues Schau: 
{piel, bem ber von Lavater zur Bekehrung 
ber Welt abgefandte Gefandte ober Apoftel 
mit Gewalt den Titel Sturm und Drang 
aufdrang, an bem {pater mancher Halbfopf 
fich ergötzte. Indeſſen verjuchte diefer neue 
Simon, ba er weber den Bart mit dem 
Meffer ſchor nod) Gegorened trank, aud 
an mit vergeblid) fein Apoftelamt. Er 
raͤchte ſich dafür. Hätte ich mid bet mei- 
ner Abreiſe mehr als durch Blicke des 
Herzens gegen Sie erklaͤrt, ich waͤre Ihnen 
gewiß werther als je geworden.“ Uebri⸗ 
gens traten ſeit 1789 (Briefe an Merck, 
Zweite Sammlung, S. 277) zwiſchen den 
alten Freunden wieber die alten freund- 
ſchaftlichen Gefinnungen und Beziehungen 
bervor, und Beide fpraden in ihren Schrif⸗ 
ten fortan von einander nur mit ber auf: 
tichtigiten Liebe und Verehrung. 

Als die Plane auf Weimar gefcheitert 
waren, ging Klinger nad Leipzig; rathlos 
liber feine Zukunft. Cine Zeitlang dachte 
er baran, Artillerie gu lernen, wm, wie Ni⸗ 
colat am 12. October 1776 (Oritte Samm⸗ 
lung, G. 143) febretbt, nad Amerifa gu 
geben und bort mit Thatfraft die Freiheit 
su verfechten. Dann aber aänderte er fei 
nen Entſchluß und trat bei ber Seyler’ feben 
Schaufpielergefellfchaft mit einem Gebalt 
von fünfhundert Thalern ald Theaterbichter 
ein. Faſt gwet Sabre verblieh Klinger bei 
biefer Truppe, welche in diefer Beit beſon⸗ 
bers in Frantfurt, Mannheim und Maing 
ſpielte. Dod fcheint ihm feine Stellung 
wenig behagt ju haben;- wir erfabren 
(Dritte Gammlung, ©. 167), daß et 
1780 fein Gngagement bei Seyler cine 
Sottife nannte. 

Bei dem Ausbruch ded bairiſchen Erb⸗ 
folgeftiegs wurbe Klinger Officier in einem 
öſterreichiſchen Freicorps. Der Krieg dau⸗ 
erte nur ein Jahr; darauf finden wir Klin⸗ 
ger bei Schloſſer in Emmendingen. „Klin⸗ 
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ger ijt nun bet mir,“ ſchreibt Schloſſer am 
14. October 1779 an Merd (Sweite 
Sammlung, ©. 171); „ich wollte feinet- 
wegen, bag es wieber Rrieg gabe. Die 
Zeit wird thm oft verwünſcht fang und 
ihm war's gut, wenn ftrenge Subordina⸗ 
tion ibn amiifiren Hilfe.” Darauf lebte 
Klinger 1780 eine Zeitlang bei Garafin 
in Bafel. 

Was tonnte bei fo unftetem Treiben fie 
die innere Ausbildung Klinger’s gewonnen 
werden? Ded lieben Brotes willen ſchrieb 
Klinger einige Romane im Geſchmack Crez 
billon’s, welche ex ſpaͤter mit Recht von ſei⸗ 
nen Werken ausſchloß. Nichtsdeſtoweniger 
hatten die zunehmenden Jahre und Lebens⸗ 
erfahrungen in Klinger doch eine Wand⸗ 
lung vorbereitet. In Baſel entſtand, im 
Verein mit Saraſin, Pfeffel und Lavater, 
die Schrift „Plimplamplasko der hohe 
Geiſt, heut Genie; eine Handſchrift aus 
der Zeit Knipperdollings und Dr. Martin 
Luthers.“ Es war eine Satire auf das 
verſchrobene Genieweſen der jüngſten Ge⸗ 
genwart, bas fich tberhebe und aus bem 
Menfchen ein ander und groper Ding maz 
chen wolle, als er fet; die Titelvignette 
zeigt zwei ausſchlagende Eſel. Dod ift 
diefe Satire mit allen Roheiten und Unar- 
ten, bie fie bekämpft, nod ſelbſt bebaftet. 

Kurz harauf aber erfolgte in Klinger’s 
Leben die Wendung, welche nicht blos fiir 
feine dupere- Stellung, fonbdern aud fiir 
{eine ganze Bilbung unb Denkweiſe ent- 
ſcheidend wurde. 

Pfeffel hatte verfucht, ihm durch Franklin's 
Vermittlung eine Stelle im nordamerifa- 
nifden Heere gu verſchaffen. Es war miß⸗ 
lungen. Da verwendete fich Schloſſer bei 
feinem Gönner Pring Friedrich von Wür⸗ 
temberg fiir Klinger, und dieſer gab ihm 
Reifegelh und Empfehlungen an den Hof 
yon St. Petersburg, zu welchem er in den 
nadjten verwandtſchaftlichen Begiehungen 
ſtand. Die WAbreife geſchah im September 
1780; vergl. F. &. Schrdbder’s Leben von 
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Klinger wurde Vorlefer bei bem Großfür⸗ 
ften Paul, deffen Gemabhlin eine Prinzeß 
von Wiirtemberg war. Bugleich wurde er 
Lieutenant beim Flottenbataillon. 

Hatte fic) ſchon in ben legten Sabren in 
Klinger’s Weſen der Bcginn ciner Epoche 
mafvollerer Reife und Selbftbefinnung anz 
gekündigt, fo trugen feine neuen grofen 
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Verhaliniffe wefentlid) bei, dtefe begin- 
nende Reife gu foͤrdern und gu vollenden, 
G8 wurde Klinger das Glück gu Theil, 1781 
unb 1782 im Gefolge des Großfuͤrſten 
einen grofen Theil Curopa’s bereifen gu 
fonnen. Heinfe, welder in Rom mit Kinz 
ger gufammentraf und oft baritber fpottet, 
bag Klinger in feinem ,abgefdmacten, 
fhaalen und langwetligen Hofleben“ gang 
weichlich geworden, bezeugt (Werfe, Bd. 9, 
©. 154, 159, 161) in feinen Briefen an 
Jacobi, mit welder hingebenden Begeifte- 
tung Klinger ſich in die grope Geſchichts⸗ 
und Kunſtwelt Stalien’s verfentte; er fet 
gang Entzücken und Vewunderung. Klin⸗ 
ger gedentt in feinen ſpäteren Schriften oft 
und gern der Hefen und nachhaltigen Kraft 
biejer gewaltigen Eindrücke. Und nicht we⸗ 
niger waren bie grofen Staats⸗ und Macht: 
verhaͤltniſſe Rußlands felbft bagu angethan, 
ſeinen Blick gu erweitern und ihn aus den 
Traͤumereien uͤberſchwenglicher Sugend in 
bad fefte wertthatige Leber und deffen unz 
verrückbare Bedingungen und Grenzen zu 
führen. Aber der unvergingliche Ruhm 
Klinger’s ift, daß ec mitten im glangend- 
ften Hoftreiben, rings umgeben von der 
nichtswürdigſten Cigenfudt, gwar die un⸗ 
reife Phantafterei, nicht aber den unverbrüch⸗ 
lichen Idealismus des Herzens aufgab. 
Auf dem ſchlüpfrigen Boden, auf weldem 
oft ſogar Tichtige ſtraucheln und fallen, 
fteigerte fic) fein angeborener gefunder 
Ginn, fein entfchiebener Charatter, fein 
ernſtes Weſen und jener Bug ftolzer Unab- 
hangigteit, welden Goethe (Bb. 22, S. 192) 
{hon am Siingling rühmte, gu einem He⸗ 
roismus fittlicher Kraft, wie er in jener 
Beit politiſcher Erſchlaffung bet feinem anz 
beren deutfchen Mann in gleicher Unerſchuͤt⸗ 
terlichfett 3u finder war. 

G8 ift ein ergreifendes Selbſtbekenntniß, 
wenn Klinger in ber 1785 gu Petersburg 
geſchriebenen Vorrede ſeines , Cheaters“ 
ſagt: „Ich kann heut über meine früheren 
Werke ſo gut lachen als einer; aber ſo viel 
iſt wahr, daß jeder junge Mann die Welt 
mehr ober weniger als Dichter und Traͤu⸗ 
mer anfieht. Man fieht alles hoͤher, edler, 
vollkommener; freilid) verwirrter, wilber 
und tibertriebener. Die Welt und ihre Vez 
wohner Heiden fic) in die Farbe unferer 
Phantafie und unfered guten Glaubens, 
und eben darum ift dies ber glücklichſte 
Zeitpunkt unſeres Lebens, nach welchem wir 
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su Seiten bei aller ſauer erworbenen Kluge 
heit mit Verlangen guriidbliden. Vielleicht 
wire biefe poetiſche Grifteng bie glücklichſte 
auf Erden, wenn fie dauern koͤnnte. Beffer 
iſt's, man kocht dies Wes im Stillen aus, 
denn alle diefe Traͤumereien find Gontre- 
banbe in ber Gefellfdaft, wie ihre Urheber 
felbft.  Grfabrung, Uebung, Umgang, 
Kampf und Anſtoßen heilen uns von dies 
fen tiberfpannten Idealen und Gefinnun- 
gen, vom denen wir in der mirfliden Welt 
fo wenig wabrnehmen, und führen uné auf 
ben Puntt, wo wir im biirgerliden Leben 
ftehen follen. Inſofern nämlich, dag wir 
fie nicht mebr um und herum fuden und 
fordern. Doc gu ihrem eigenen Beften 
gibt es fo glücklich organiſirte Getfter, die 
trog aller Grfahrung eine gewiffe idealiſche 
Grhebung beibehalten, die thre Befiger 
burch bas ganze Leben hindurch gegen ben 
Drud des Schickſals ftahlt und fle in Um- 
ftanben liber bad Gewöhnliche erhebt; died 
ift freilic) eine Art oon Poefie, die weder 
Ariftoteles nod Batteur definirt haben.” 
Und gang in bemfelben Ginn ift e8 gee 
meint, wenn Klinger in feinem Roman 
„Der Weltmann und der Dichter” den 
Dichter gum Weltmann fagen ligt: „Ich 
koͤnnte Ihnen viel ergdiblen, wie alle meine 
Geiftesprobucte der früheren Beit einen 
gewiffer Mangel an fic) tragen, wie es 
ibnen an bent feften Charalter der fpdteren 
feblt und fehlen mußte. Sd) tinnte Shnen 
weitliufig darthun, wie fich erft bie wirk⸗ 
liche Welt blog durch ben dichterifchen 
Schleier meinem Geifte darftellte, wie die 
Dichterwelt bald darauf durch die wirkliche 
erſchüttert ward und bann doch ben Sieg 
bebielt, weil bee ermachte felbftdnbdige mo⸗ 
raliſche Ginn Licht durch die Finfternif 
verbreitete, bie bes Dichters Geijt gang zu 
verbunteln drohte.“ 

Die Laufbahn Klinger’s in Rußland 
war cine febr glingende. Raſch ftieg er gu 
hohen Ghrenjtellen. Nach fetner Rückkehr 
aus Stalien batte er eine Seitlang im Heere 
gebient; 1785 wurbe er an bad ablige 
Gabettencorps berufen. Sm erften Sabre 
ber Regierung Pauls wurde er Generals 
major und Director bed Cadettencorps, unz 
ter Wlerander wurde er Curator der Unis 
verſitaͤt Dorpat mit bem Range eines Ge⸗ 
nerallieutenants.% Gr beisathete eine durch 
Schönheit und Bildung ausgezeichnete vor- 
nebme Ruſſin mit reichem und weitem 
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Grundbefig, eine natürliche Tochter der 
RKaiferin Katharina, Gr ftand auf einer 
Habe, wie fie wohl Niemand dem fabren- 
ben Schüler ber Sturm⸗ und Drangperiode 
yorausgefagt hatte. Aber wie Klinger diefe 
Glücksgüter errungen und in weldem Sim 
et fie aufnahm, bezeugen die hochherzigen 
Worte, mit welden er als Greis in feinem 
{hinften Buch, in ben , Betrachtungen und 
Gebdanfen über verſchiedene Gegenftande 
ber Welt und Literatur,” uné einen Ein⸗ 
blick in fein innerftes Gein erdffnet. § 560 


Tautet: „Iſt es möglich, mit einem wah⸗ 


ten, freien, gang natürlichen, oft auch fib: 
nen Gharafter, ohne irgend jemandem abs 
fichtlid) die Cour gemacht gu haben, obne 
alle Sutrigue, mit Furdt oor ihr und mit 
Streben gegen fie, felbft im Kampfe mit 
ſchlechten Menſchen, durd) bie Welt yu 
fommen, barin emporgufommen, fic aus 
tet zu erhalten — und das wobl and 


am Hofe? Die Frage ſcheint von einem 


Träumenden aufgeworfen zu fein; und in 
ber That, ber, welcher die Miene bed Was 
chenden dabei annebmen will, mug fie 
durch fein praktiſches Leben ſchon aufgeloͤſt 
haben. Was muß indeſſen ein Mann thun, 
um den oben angedeuteten Zweck zu errei⸗ 
chen? Freilich manches gang Ungewdhnlide. 
Erſtlich unb vorgtiglid) mug er an bas, was 
bie Menſchen Glückmachen nennen, gar 
nicht denken, ftreng und fraftig, auf gradem 
offenem Wege, ohne Furcht unb Rückficht 
auf fic, feine Pflicht erfüllen, alfo fo rein 
von Cinn und Geift fein, daß feine feiner 
Hanblungen mit bem ſchmutzigen Flecken 
bes Eigennutzes bezeichnet fet. Sft von 
Recht und SGeredhtigheit die Rede, fo muß 
ihm ber Große und Bebentende eben das 
fein, wad ihm -der Rleine und Unbedew 
tende tft. Gr mug zweitens gu feiner Er⸗ 
haltung und reinen Verhaltung frei von der 
Sucht zu glangent, frei oon der ſchaalen Eitel⸗ 
feit und der unrubigen Ruhm⸗ und Herrſch⸗ 
fucht fein, durch deren raftlofes Antreiben 
die Menſchen auf dem Theater ber Welt 
bie metften ihrer Thorheiten begehen und 
Dtejenigen, auf und durch welche fie wir 
fen wollen, empfinblicher und tiefer belei- 
digen, als durch die fraftigfte, reinfte, ja 
kühnſte Tugend felbft. Drittens mug ein 
Mann von folchem Gefithle nur auf dem 
Theater der Welt erfcheinen, warn und wo 
es feine Pflicht erforbdert, übrigens ald ein 
Eremit, in ſeiner Familie, mit wenigen 
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der Geifter leben. Go nur vermetbdet er 
das Zufammenftogen mit ben Menſchen 
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und Thun berfelben im Ganzen dreht, und 
nur jo mag er Verzeihung für feine Son⸗ 
berbarfeit finden, ba er wirflich keinen Platz 
einnimmt, die Geſellſchaft durch feinen 
Werth nicht brit und Nichts oon ihr for- 
bert, al8 nad) gethaner Pflicht rubig leben 
gu dürfen. Reizt ex dann den Meid, flößt 
er dant nod) Haß ein, fo gruͤnden fich beibe 
auf bas, was der Anklaͤger felbft nidt gem 
ausſpricht, worliber er wenigftend nicht 
wagt, bem von ihm Angeklagten mit Vor- 
würfen vor die Stirn gu treten. Wer es 
nun dahin gebracdt bat, bem gelingt gar 
Bieles in ber Welt, dem gelingt fogar, 
woran er nidt denkt, wad er nicht al 
Swed beabfichtigt, das endlich) zu erhalten, 
was bie Menſchen im groben Ginn Ghid 
nennen. Sd) könnte bas Capitel verlan- 
gern, aber ich febe nur bas bingu: er mug 
fic vor allem Reformationsgeift und feinen 
Zeichen hüten, muß nie mit Lenten, die 
nur Meinungen haben, tiber Meinungen 
ſtreiten, vom fich felbft und über fich felbjt 
nur im Stillen reben und denfen, dad heißt 
in feinem tiefften Innern, in feinem Caz 
binet.“ Und in dbemfelben Ginn fagt 
§ 589: „Ich babe, wads und wie ich bin, 
aus mir felbjt gemacht, meinen Cbharatter 
und mein Inneres nad RKraften und An⸗ 
lagen entwicelt, und da ich diefed fo ernft- 
lich al8 ebrlich that, fo fam das, wads man 
Olid und Auffommen in der Welt nennt, 
won felbft. Mich felbft habe ich fcharfer 
und ſchonungsloſer beobachtet und behan⸗ 
delt alS Andere. Durd Geburt und Er⸗ 
ziehung lernte ic) die niederen und mitt- 
leren Staͤnde, ihre Moth, ihre Verhaltniffe, 
ihr Gli, durch meine Lage die hiheren 
und höchſten Staͤnde, ihre Taufchungen, 
ihre Schuld und Unſchuld kennen. Ich 
habe nie eine Rolle geſpielt, nie die Nei⸗ 
gung dazu in mir empfunden, und immer 
den erworbenen und feſtgehaltenen Cha⸗ 
tatter ohne Furcht dargeſtellt, fo daß ich die 
Moͤglichkeit gar nicht mehr fürchte, anders 
ſein oder anders handeln zu koͤnnen. Vor 
der Verſuchung Anderer iſt man nur dann 
ganz ſicher, wenn man ſich ſelbſt zu ver⸗ 
ſuchen nicht mehr wagen darf. Ich habe 
in einem ſehr großen Reiche von der Zeit 
gelebt, da ich dem maͤnnlichen Alter ent⸗ 
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gegentrat; viele Geſchaͤfte find mir aufge⸗ 
tragen worden, die mic mit allen Standen 
in Verkehr ſetzten; aber nach ihrer taglicden 
Beendigung verbrachte ich) die mit gewon- 
nene Seit in ber tiefften Einſamkeit, in der’ 
miglidften Beſchraͤnktheit.“ C8 war Klin⸗ 
ger nicht gu verargen, wenn er auf Ddiefe 
hobe jittlide Kraft, in ben verwideltften 
Lagen durchaus untabelhaft durch bie Welt 
gegangen gu fein, und fid) in ber berben 
Schule des Weltmanns ein unvertrocknetes 
Herz erhalten gu haben, in feinem Alter 
mit ftolger Genugthuung zurückblickte. 
„Dieſes nenne ich,” fagt ex (ebend. § 102), 
wden Kern im Menſchen aufbewabhren, und 
barauf arbeite ic, überzeugt, daß der innere 
Menſch nie altert, wenn Verftand und Herz 
fic) nicht trennen. “ 

Se ſchreiender ihm die Graͤuel des ruſ⸗ 
fifchen Despotismus taglich entgegentraten, 
um fo maͤnnlicher und felbftgewiffer wurde 
fein Fretheitsfinn, um fo weiter ausſchauend 
fein Denfen tiber die Urſachen menſchlicher 
Knechtſchaft und über die Mittel, denfelben 
abzuhelfen. Rouffean blieb auch dem rete 
fen Mann, was er bem Siingling gewefen ; 
aber an Rouſſeau's Seite trat fortan Taci- 
tus. Es war ein mannhafter Kampf, wel- 
chen Klinger fiegreich beftand, freilich nicht, 
ohne auch feinerfeits Wunden davongutra- 
gen. Es war leider mur allgu natirlicd, 
daß diefer grefle Widerfprud zwiſchen den 
Forderungen der unveraͤußerlichen Menſchen⸗ 
würde und der Niedertracht der ihn rings 
umgebenden Wirklichkeit allmalig ſeine edle 
Seele verdüſterte. Finſterer Stoicismus 
und bittere Menſchenverachtung ſchlichen ſich 
in fein Weſen; Zuͤge, welche in allen ſpä⸗ 
teren Schriften Klinger’s grell hervortreten 
und uns um fo tiefer in's Herz ſchneiden, 
je einbringlicher und ergreifender fie die 
Sprache ſchwerer und tief empfundener Lez 
bengerfabrung ſprechen. 

Zu berfelben Beit, da felbft Schiller, der 
in feinen Jugenddichtungen jo Revolutio- 
nave, fic) immer mehr und mebr ber polis 
tiſchen Dichtung entzog und in hehrſter 
Strebensgemeinſchaft mit Goethe einzig 
nad) idealſter Formenreinheit ſuchte, griff 
bie Dichtung Klinger's in bie großen oͤffent⸗ 
lichen Fragen und legte mit rückſichtsloſer 
Schärfe die Schäden bloß, unter welchen 
Staat und Geſellſchaft, Sitte und Denkart 
verkümmern, und die Menſchheit ihrer ange⸗ 
borenen Größe und Herrlichkeit entfremden. 
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Aud wenn Klinger ein griperer Dichter 
gewejen wire, als er in der That war, 
fonnte in fo ſchönheitsloſer Wirklichteit eine 
ſolche Poefie nur eine Poefie des Miß⸗ 
muths, ober, wie bie uübliche Kunſtſprache 
su fagen pflegt, nur eine Poeſie bes Welt⸗ 
ſchmerzes und ber Zerriſſenheit ſein. In⸗ 
ſofern iſt Klinger, obgleich in ſeinem eigen⸗ 
ſten Weſen durchaus deutſch und ſeine 
Schriften ausſchließlich nur an die Deut⸗ 
ſchen richtend, doch ein ſehr bedeutſamer 
Vorlaͤufer der neueren ruſſiſchen Dichtung, 
die ſelbſt in ihren reichſten Dichtergenien 
nur eine pathologiſche Dichtung, d. h. nur 
eine Krankheitsgeſchichte der herrſchenden 
Staats⸗ und Geſellſchaftszuſtaͤnde iſt. 

Schon in den Trauerſpielen Klinger's, 
welche aus den erſten Jahren ſeines ruſſiſchen 
Lebens ſtammen, iſt dieſer unbeugſam tapfere 
Freiheitsſinn ſcharf ausgeſprochen. Künſt⸗ 
leriſch find dieſe Trauerſpiele ſchwach, ob⸗ 
gleich an die Stelle der jugendlichen Verzer⸗ 
rung jetzt uͤberall Mag und maͤnnliche Laͤu⸗ 
terung getreten iſt; aber als ſittliche That, 
als Urkunden der Geſinnung des Dichters, 
find fie unſchätzbar und auf's tiefſte ver⸗ 
ehrungswürdig. Ein Marquis Poſa in 
ruſſiſcher Generalsuniform! Der „Günſt⸗ 
ling” (1785) iſt burchghibt von dem bren⸗ 
nendften Haß gegen den Trug und bie Ge⸗ 
waltthaͤtigkeit ſelbſtſüchtiger Haflinge; die 
Fürſten, wenn auc) an fich vielleicht eble 
Naturen, unterliegen der Lift und Schmei⸗ 
chelei derfelben, und werden in ihren Haͤn⸗ 
ben wwillenloje Werkeuge ber Bosbheit. 
» Damofles” (1790) ift bie Tragoͤdie eines 
eblen republifanifden Helden, der fich von 
feinem verberbten Volk verlajfen flebt, nach⸗ 
dem er auf feinen Ruf die Tyrannei ange- 
griffen. Unb in ber , Medea auf bem Kauka⸗ 
jus“ (1791) liegt nicht blog jener promethet- 
fhe Trotz, welder unerſchrocken bleibt, aud 
wenn ringsum ber Erdkreis zuſammenbricht, 
ſondern aud) mit nicht minderer Ausdruͤck⸗ 
lichkeit der Gedanke, daß das Pfaffenthum 
ein ebenſo ſchlimmer Feind menſchlicher Bil⸗ 
dung und Freiheit ſei als der Despotismus. 

Doch am tiefſten und ausführlichſten hat 
Klinger ſein Denken und Empfinden in ſei⸗ 
nen lehrhaften Romanen niedergelegt. Klin⸗ 
ger ſelbſt nannte ſie, weil er ſie als Aus⸗ 
druck ſeiner tiefften Weltanſchauung betrach⸗ 
tet wiſſen wollte, philoſophiſche Romane. 
Die Abfaſſung ded umfangreichen Cyklus 
faͤllt in die Jahre 1791 bis 1805. 
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In der „Nachricht an bas Publicum,“ 
welche er dem erſten dieſer Romane vor⸗ 
ausſchickt, betont der Verfaſſer mit Nach⸗ 
druck, daß der Plan aller dieſer Romane 
zu gleicher Zeit in ihm entſtanden, und 
daß, ſo ſelbſtaͤndig und abgeſchloſſen jeder 
Roman in ſich ſei, doch ein feſter einheit⸗ 
licher Grundgedanke durch alle hindurchgehe. 

Es iſt das alte, aus der Sturm⸗ und 
Drangperiode herübergenommene Thema 
von der Kluft zwiſchen Ideal und Wirk⸗ 
lichfeit; aber auf das große Leben ber Ge⸗ 
ſchichte angewendet. 

Wir unterſcheiden drei Gruppen, deren 
jede dieſem Gedanken eine neue Wendung 
und einen ſichtbaren Fortſchritt gibt. 

Die erſte Gruppe beſteht aus Fauft’s 
Leben, Thaten und Hoillenfahrt, aus der 
Geſchichte Raphael’s be Aquillad und ans 
ber Geſchichte Giafars bes Barmeciden. 
Gridiitternde und gedankentiefe Gemaͤlde 
menſchlichen Ringens und Kaͤmpfens gegen 
Schidjal und @Weltlauf; aber herb und 
verſöhnungslos. Von diefer Gruppe vor 
Allem gilt, was Sean Paul in der Vors 
ſchule der Aeſthetik von einem undichte⸗ 
tifchen Blages und Poltergeift ſpricht, wel- 
cher Sdeal und Wirklichfeit, ftatt auszuſoͤh⸗ 
nen, nur nod) mebr zuſammenhetze. Schreck⸗ 
aft flingt uns tiberall ber unbeimliche Re: 
frain entgegen, daß bas Gute und Eble 
unterliege und nur bas Böſe fiege und 
triumphire, Gegen bie Seblechtigfeit ber 
Welt bleibe dem Menſchen nichts als 
ſchmaͤhlicher Untergang, hoͤchſtens in biefem 
Untergange bas Bewuftfein ber Unſchuld 
und eines guten Gewiſſens. 

Klingers Fauſt ift nicht eine Tras 
gödie bed über feine Schranken bin- 
ausftrebenden Menfchengeiftes in ber grog: 
artigen Auffaffung Goethe's, fondern nur 
ein Glaubengbefenninif tiber Bildung und 
Geſchichte der Menfchbeit im Sinn Rouſ⸗ 
ſeau's. ange hatte ſich Fauſt mit den 
Seifenblafen ber Metaphyfit, den Irr⸗ 
wifden der Moral und bem Schatten 
ber Theologie berumgefdlagen, obne eine 
fefte baltbare Geftalt fiir fein Denfen und 
Empfinden herauszukaͤmpfen. Das Leben 
ber Wiffenfechaft hatte ben heftigſten Durſt 
nad) Wahrheit in feiner Seele entbrannt; 
feine Gente aber war nur Zweifel, nur Uns 
wille liber bie Kurzſichtigkeit ber Menſchen, 
nur Grollen und Mturren gegen Den, der 
thu fo gefdaffen, daß er das Licht gwar yu 
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abuen, bie dide Finſterniß aber nicht zu follit“ — fo lauten feine Worte an ibn — 


durchbrechen vermodte. Gr hatte die Buch⸗ 
bruderfunjt erfunden; fein Sabrhundert 
aber liep ihn im Stich, ex ſchmachtete mit 
Weih und Kind im höchſten Elend. Ge 
begann 3u glanben, daß bei der Austhei- 
lung bed Glücks ber Menfchen den Vorſitz 
nicht bie Geredhtigteit habe; und fein ge- 





„die dunkle Dede wegreifen, die mir die 
Geifterwelt verbirgt, id) will wiffen, warnm 


ber Geredhte leidet und ber Lafterbafte 
glücklich iſt, warum wir einen raſch vor- 
ubergebenden Genuß durch Fabre voll 
Schmerzen und Leiden erfaufen mitffen; 
Du follft mit den Grund ber Dinge, dte 


° F. M. linger. 


franfter Geiſt ftrebte den verſchlungenen 
Knäuel endlich einmal aufguwideln. Gr 
wollte den Grund des moralijden Uebels, 
das Verhaͤltniß des Menfehen gu dem Ewi⸗ 
gen erforfchen; er wollte wiffen, ob Gott 
es fei, der das Menſchengeſchlecht leite, 
unb — wenn? — wober die qualvollen 
Widerſprüche entftinden. In diefer Pein 
macht Faujt von feiner Kunft ber Magie 
Webraucd und cititt den Teufel. „Du 


gebeimen Springfedern der Erfcheinungen 
ber phyſiſchen und moralifden Welt ervdffe 
nen, fablich follft Du mir Den machen, der 
bieS Wiles geordbnet Hat.” Der Vertrag 
with gefchloffen. Der Teufel verpflichtet 
fidh, Fauft auf die Bühne der Welt gu füh⸗ 
ten und ihm gu zeigen, in wie weit der 
Menſch fid) rithmen dürfe, ber Augapfel 
Gottes gu fein. Nun beginnt dle gemein- 
fame Wandetung. Fauft wird Augenzeuge 
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ber ſchrecklichſften Grauel ber Gefchichte fet- 
net Seit. Sn Deutſchland die Barbarei 
und GOraufamfeit der fleinen Firften, 
welche ihre Unterthanen ſchnoͤde verfaufen, 
in Frantreidy bie Nichtswürdigkeit und der 
DeSpotismus Ludwig's XI., in England 
Richard LIT., in Stalien bas Wüthen und 
Schwelgen Gafar Borgia's und Aleran- 
der's VI. Fauſt efelt vor ben Menfchen, 
vor ihrer Beſtimmung, vor der Welt und 
bem Leben. Und eS ift gang im Ginn 
Rouffeau’s, wenn bem rathlos Vergwei- 
felnden bann ber Teufel guruft: „Thor, 
Du fagft, Ou hatteft ben Menſchen fennen 
gelernt? Wo, wie und wann? Haft Ou 
aud) einmal feine Natur durchforſcht und 
erwogen, baft Du abgefondert, mad er gu 
feinem Wefen Fremdes hingugefest, daran 
verpfuſcht unb verftimmt bat? Haft Du 
bie Beduͤrfniſſe und after, bie aus feiner 
Natur entfpringen, mit benen verglichen, 
bie ex ber Kunft und ſeinem verdorbenen 
Willen allein verbankt? Ou haft die Maste 
ber Gefellfchaft fiir feine natirliche Bildung 
genommen und nur den Menfchen fennen 
gelernt, den feine Lage, fein Stand, fein 
Reichthum, ſeine Macht und feine Wiffen- 
fchaften bem Verderben geweiht haben, der 
feine Natur am Gigen des Wahns zer⸗ 
ſchlagen hat. Die Herrſcher der Welt, die 
Tyrannen mit ihren Henkersknechten, wol⸗ 
lüſtige Weiber, Pfaffen, die die Religion 
als Werkzeuge der Unterdrückung nutzen, 
haſt Du geſehen; nicht aber Den, der 
unter dem ſchweren Joch ſeufzt. Stolz 
biſt Du an der Hütte des Armen und Be⸗ 
ſcheidenen vorübergegangen, der die Namen 
Eurer erkünſtelten Laſter nicht kennt, im 
Schweiße ſeines Angeſichts ſein Brot er⸗ 
wirbt und in der letzten Stunde des Lebens 
ſich freut, ſein mühſames Tagewerk geendet 
zu haben. Haͤtteſt Du da angeklopft, fo 
würdeſt Du freilich ein ſchales Ideal von 
herriſcher überfeinerter Tugend, die eine 
Tochter Eurer Laſter und Eures Stolzes 
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las“ und bie „Geſchichte Giafars bes Bar⸗ 
meciden“ werden vom Verfaſſer ausdrüclich 
als Seitenſtücke des Fauſt bezeichnet. Die 
Geſchichte Raphael's ſpielt zur Zeit der 
Religionskriege der Spanier gegen die 
Mauren; ein junger edler Spanier ergreift 
offen Partei fiir die Verfolgten und fallt 
alg Opfer ber Inquiſition. Die Geſchichte 
Giafars ift bie Gefchichte eines freifinni- 
gen, kühn aufftrebenden Geiſtes, der alle 
Perfolgungen und Martern bes ergrimms 
tefter und rachfiichtigften orientaliſchen 
Despotismus gu erdulben hat. Beide Ges 
ſchichten ſind eine fo mitfte Häufung der 
furchtbarften Schaudergemalde, mie fie fein 
neuerer franzoͤſiſcher Romantifer greller 
hatte exfinnen fdnnen; die gange Welt ex- 
ſcheint, um einen Ausdruck Klinger’s felbft 
zu entlebnen, nur als cin ungeheures, von 
Blut triefendes, von Brillen und SGeftihn 
erſchallendes Schlachthaus, wo ein uner⸗ 
ſättlicher Damon herumwüthet und herum⸗ 
würgt, und nur der Dampf der Vernich⸗ 
tung in ſeine Naſe ſteigt. Unb die Mug: 
anwendung liegt auch bicr wieder, ähnlich 
wie im Fauft, in ben Worten: „Uns 
britden gwei von und felbft gefdaffene und 
feift gendbrte Dämonen nieder. Gine vers 
zagte furchtſame felbftige Politik wnferer 
Herrſcher, die in bem Menfeben nichté ers 
bliden al8 ein Werkzeug, bas gebildet iſt, 
fiir ihre Lüſte, Herrſchſucht, Habſucht und 
Verſchwendung zu arbeiten, und die ihm 
jede Segenwirkung nad ‘nur von thnen 
entworfenen Sefepen gum Verbreden yu 
madden wiſſen; und eine Religion, die 
allen Kraften bes Geifted und bes Vers 
ſtandes offenen Krieg ankündigt, beren gers 
ſchmetternde Keule unaufhoͤrlich oom Blut 
der Erſchlagenen traͤufelt und die die freche 
Hand des Prieſters unter Lobgeſang gegen 
die Feſte des Himmels ſchwingt.“ Ande⸗ 
rerſeits aber ſuchen dieſe Schaudergemalde 
doch nach einer Loͤſung und Verſöhnung. 
Waͤhrend Fauſt an den Uebeln und Ges 








iſt, nicht gefunden haben, aber ben Mens brechen der Geſellſchaft, von denen er ents 
{chen in ftiller Beſcheidenheit, großmüthiger weber bloß Zuſchauer ift ober bie ex felbft 
Entſagung, der unbemertt mehr Kraft der bewirken Hilft, ſcheitert, zeigen ſich, nad 


Geele und mehr Tugend ausübt, al8 Cure 
im blutigen Felde und im trugvollen Caz 
binet beriihmten Helden. Obne dieſe Hel: 
ben, ohne Cure Pfaffen und Philoſophen 
würden fic) bald bie Chore der Holle 
ſchließen.“ 

Und bie „Geſchichte Raphael's be Aquil⸗ 


dem Ausdruck des Verfaſſers, Raphael 
und Giafar als privilegirte Geiſter, aber 
welche dieſe Dämonen nichts vermoͤgen, 
ja welche, unbeſudelt von der ſie rings um⸗ 
gebenden Schlechtigkeit, durch ihr Beiſpiel 
die Größe und Wuͤrde der Menſchheit be⸗ 
thätigen. Iſt bee Menſch reinen Herzens 


witb ſtarker Vernunft, fo bleibt er unge- 
broden aud in Elend und Tod. 

Gs folgt bie zweite Gruppe; drei Ro⸗ 
mane, welche gleich ber Geſchichte Giafard 
nad) dem Vorbild Wielands und der Franz 
zoſen in die Form orientalifcher Maͤrchen 
gekleidet find. Nicht fo graͤßlich und pet- 
nigend wie die vorangegangenen Romane, 
aber breit und allzu abſichtlich lehrhaft. 
Daffelbe Thema, aber mit dem Verfudy 
einer andern Ldfung. 

Bundchft aud hier wieder die Matur- 
wibrigfeit und Gerberbtheit der herr⸗ 
ſchenden Weltlage. Die beiden erften Roz 
mane, ,Gabir“ und die ,Reifen vor 
ber Gindfluth,“ find politiſche Satiren, 
namentlich ber beutichen Kirchen⸗ und 
Staatszuftinde. Der britte Roman aber, 
„Der Fauft der Morgenldnder oder Wane 
berungen Ben Hafis',“ der Abſchluß und 
bie Spite biefer sweiten Gruppe, führt die 
Frage nad) bem Verhaͤltniß von Ideal und 
Wirklichkeit auf einen durchaus anderen 
Standpuntt, als ber Standpuntt ber Ro⸗ 
mane ber erften Gruppe war. Die Gleich⸗ 
Heit bed Themas ijt durch den Titel ange- 
beutet, welcher mit {charfer Betonung 
an des Verfaffers Behandlung ber Fauft- 
fage erinnert; gleichwohl fteht ber mor⸗ 
genlaͤndiſche Fauſt yu bem abendlaͤndi⸗ 
ſchen Fauſt in ſchneidendem Gegenſatz. 
Sollen wir unausbleiblich, wie es je⸗ 
nem erſten Fauſt begegnete, an der 
Schlechtigkeit der Welt rettungslos zer⸗ 
ſchellen ober höchſtens den leidigen Troft 
ſchmerzvoller Entſagung finden? Die Ant⸗ 
wort des zweiten Fauſt iſt kühner und 
thatkraͤftige. Die Macht bes aus bem 
tiefften Herzen kommenden Idealen iſt trotz 
aller Schranken und Widerſprüche unver⸗ 
tilgbar. Das Herz ſoll unter dem kalten 
Verſtand nicht verfiimmern. Dads Herz er⸗ 
ſchaffe die That, der Verſtand überlege und 
rathe, Guͤte und Weisheit ſelen miteinander 
im Bunde, dann geht der Sterbliche feſten 
und ſicheren Trittes einher, das Uebrige iſt 
des Schickſals. 

In der dritten Gruppe treten wir un⸗ 
mittelbar in die Wirren und Kaͤmpfe der 
naͤchſten Gegenwart und Wirklichkeit. Es 
ſind drei verſchiedene, untereinander eng 
zuſammenhaͤngende Schriften; zwei Ro⸗ 
mane, „Geſchichte eines Deutſchen der 
neuſten Seit” und „Der Weltmann und 

der Dichter,“ und eine Sammlung von 
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AUphorismen, welche den Titel „Betrach⸗ 
tungen und Gedanken über verſchiedene 
Gegenftinde der Welt und Literatur’ 
flibrt. Klinger's reichſte und bletbendfte 
Werke. Unbeftechliche Seelenhobeit und 
tubige Klarheit erfahrener Welthilbung. 
Der erfte Roman, „Geſchichte eines 
Deutſchen ber neuften Beit,“ ijt die Gee 
ſchichte eines jungen ſchwaͤrmeriſchen Staats- 
manns, ber fich in feiner Jugend ein begets 
ſtertes Freiheits⸗ und Tugenbdideal aus 
Rouffeau gebildet hat und nun aud in 
feinem reiferen Alter, an bie Spitze eines 
kleinen deutſchen Staats geftellt, fein Ge⸗ 
wiſſen nicht unter ben Goötzen bed herrſchen⸗ 
den Syſtems beugen will. Der Lohn ſei⸗ 
ner hochherzigen Beſtrebungen iſt das leid⸗ 
vollſte Maͤrtyrerthum. Als er bei Ausbruch 
ber franzoͤſiſchen Revolution ben Adel auf⸗ 
forderte, die Vorrechte aufzugeben, „welche 
ſich für dieſe Zeit und die darin lebenden 
Menſchen nicht mehr ſchicken,“ wurde er als 
ein Feind des Adels und der alten und 
guten Ordnung verdächtigt, verfolgt und 
verdraäͤngt. Und als er nun ſelbſt nach 
Frankreich ging, um dort die anbrechende 
Morgenrdthe der neuen Freiheit mit eige⸗ 
nen Augen yu ſchauen, da erging es ihm, 
wie es Georg Forſter erging; er wurbe ber 
Augengeuge ber moörderiſchen Grauel der 
Sehredenstage. Sein Herz verbdiifterte fid 
und vergebens fimpfte er, in Ddiefer ihn 
wild umbraufenden Anarchie feine man- 
kende fittliche Rraft in alter Klarheit 
und Unerſchütterlichkeit aufredht gu halter. 
Sein Lebensmuth brach vollends, al8, wie 
es ebenfalls bas Schickſal Forfter’s war, 
bie Treulofigheit einer heifgeliebten Frau 
auch fein haͤusliches Glück vernichtete. Gr 
verliert ben Glauben an die Macht der 
Tugend, er with Menfdenhaffer; Men⸗ 
ſchenhaſſer beſonders darum, weil er fid 
felbft haft, daß er aufhdren konnte der zu 
fein, ber ex war. Gleichwobl ift diefer Ro⸗ 
man, trog feiner ſchrillen Herbigheit, cin 
Gvangelium der Liebe und der Verjdhnung. 
Es ift febr zu bebauern, daß der Dichter 
nicht bie Kraft befeffen hat, bas allmalige 
Wieberermachen der beffern Matur feines 
Helden mit derfelben Frifche und Eindring⸗ 
lichkeit gu ſchildern, wie deren allmalige 
Perbdifterung; die Entſühnung wir nur 
durch einen Deus ex machina, nicht burch 
bie innere Golgerichtigheit bes Entwick⸗ 
lungsganges herbeigeführt. Aber ber Grund⸗ 
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gedanfe bed Romans ift: Gs ift im Lauf 
der Welt ſchwer, fic) ben Glauben an die 
Herrfchaft ber Tugend nicht erfehiittern gu 
laffen, und boc ift diefer Glaube ber eins 
zige Hort, ber vor Verzweiflung ſchuͤtzt, 
unb bem Menſchen Antrieh und Kraft 
sum handelnden Leben gibt. 

Und ber zweite Noman, „Der Welts 
mann und der Dichter,“ betrachtet dad We⸗ 
fen und die Bedingungen dieſes handelnden 
Lebens felbft. Es ift ein mit feinfter atti 
{her Anmuth geführtes Gefprdd zwiſchen 
zwei Sugendfreunden. Der eine ijt ein glan- 
zender Stantsmann, der in den flugen Be⸗ 
rechnungen feines gang auf die Wirklichkeit 
gerichteten Treibend bie Sprache bes Herz 
zens nicht kennt oder, infomelt nocd ein Stück 
Jugendidealitaͤt in ihm nadhflingt, dieſelbe 
als haltlofe PBhantafteret verwirft; ber an- 
bere ift cin Dichter, der fid) gang von der 
Welt abgefondert hat und in ſtiller Gin: 
famfeit mur ben Traͤumen und Cingebun- 
gen feined edlen und begeijterten Herzens 
lebt. Es ift hergebracht, grabe dieſen Ro⸗ 
man immer ald Beweis anguflibren, wie 
durchaus unausgetilgt die Kluft zwiſchen 
Herz und Welt, Poeſie und Proſa, idea⸗ 
liſtiſcher und realiſtiſcher Weltanſchauung, 
oder wie man ſonſt dieſe Gegenfage nennen 
will, in Klinger immer geblieben ſei. Und 
allerdings iſt auch bier wieder, wie uͤberall 
bei Klinger, die Diſſonanz ſchaͤrfer hervor⸗ 
gehoben, als deren harmoniſche Loͤſung; 
unwillkuͤrlich denkt man an die tiefſinnige 
Gedankenreihe, welche ſich durch Goethe's 
Werther und Taſſo und durch die Lehr⸗ 
und Wanderjahre hindurchzieht und fie 
miteinander einheitlich verbindet. Nichts⸗ 
deſtoweniger ſcheiden Weltmann und Dich⸗ 
ter als Freunde und verſtehen ſich beſſer, 
als fle laut erklaͤren. Ihre Schlußbetrach⸗ 


tung laͤuft darauf hinaus, dag es unt ben 


Dichter ſchlecht beſtellt iſ, wenn bas Herz 
nur ein eingebildetes vollkommenes Gute 
will, bad der Verſtand nirgends finden kann, 
und daß der Weltmann nur fhimpert und 
fid) an Schatten halt, wenn er nicht feft in 
fich felbft rubt und im Rleinften mie im 
Höchſten immer nur aus ber vollen und 
ganzen Menſchennatur urtheilt und handelt. 

Klinger’d letzte Schrift, bie Spite der 
philoſophiſchen Romane und der Abſchluß 
ſeines gefammten ſchriftſtelleriſchen Den- 
fend und Wirkens, waren feine , Betrad- 
tungen und Gebanfen über verſchiedene 


Il luſtrirte Deutſche Monatshefte. ; 


— — — — — — 


Gegenſtaͤnde der Welt und Literatur, Leip⸗ 
zig 1802 bis 1805.“ Obgleich ſcheinbar 
wirr und abſpringend durcheinandergewor⸗ 
fen, ſind ſie, wie der Verfaſſer ſelbſt ſehr 
beſtimmt hervorhebt, doch von durchaus 
einheitlichem Geiſt und Sinn. 

Peinvoller und dennoch ſiegreicher hat 
ſelten jemand den ſchweren Kampf zwiſchen 
Dichter und Weltmann beſtanden als Klin⸗ 
ger. Nie hat er im Trubel und Laͤrm der 
rauſchenden Weltbegebenheiten den Blid 
und die ideale Begeiſterung für die letzten 
und hoͤchſten Ziele der Menſchheit, nie im 
Glanze des Hofes ſeine warme Volks⸗ und 
Freiheitsliebe, nie unter ben Fährlichkeiten 
einer vielfach ausgeſetzten hohen amtlichen 
und geſellſchaftlichen Stellung ſeinen tiefen 
fittlichen Ernſt, ſeine unbeugſame Charak⸗ 
terſtaͤrke entweiht und verleugnet. 

Wie kann der Deutſche ſolche Schatze 
ſeiner Literatur überſehen und vergeſſen? 
Nur die „Maximen und Reſlexionen“ 
Goethe's laffen fic) mit dieſer Schrift 
Klinger's vergleichen. Klinger ift nicht fo 
tief und in fid) barmonifd mie Goethe; 
aber fein Merfen und Sinnen geht nidt 
bloß auf die innere Welt ber Vildung, 
Sitte, Wiffenfchaft und Kunſt, fondern aud 
auf die grofen Fragen und Anliegen ded 
Bffentliden Lebens, auf ben Gang der Po- 
litik und der Gefchidte. 

G8 ift unmidglich, in die reichen Einzel⸗ 
heiten biefer geifts und charattervollen Ge: 
danken und Empfindungen ndber eingu- 
geben. Gin Mtann im vollften Sinn bes 
Worts; lebens- und welttundig, vow der 
umfaffenditen felbftindigen Bildung, bell 
und feft, unerſchütterlich wahr und ebrlid 
gegen fid) und andere. Unbeirrbarer Frets 
heitsfinn ift fein innerftes Wejen. Dies 
bezeugen alle feine tief cmpfundenen Be⸗ 
tradjtungen uͤber Sittlicfeit und Lebens⸗ 
weisheit, fein begeiftertes Lob Luther's und 
Kant’s, und fein brennender Hap gegen 
bie in Deutſchland eben auffommende Ro- 
mantifs died bezeugt vor allem feine erhe⸗ 
bende fittliche Entrüſtung tiber die gleipende 
Nichtigkeit des Fürſten- und Hoflebens, 
liber die geiſtzermalmenden Wirkungen bes 
Despotismus. Beſonders denkwürdig ijt 
bas biefen Aphorismen beigegebene Bruch: 
ſtuͤck einer allegoriſchen Dicdtung , Dad yu 
friihe Erwachen des Genius der Menſch⸗ 
heit;“ es ift bad Glaubensbekenntniß tiber 
bie gropen Greigniffe bee franzöſiſchen Re- 
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volution. Der Dichter ſchaudert zurück vor 
den Freveln und Schrecken, mit denen ſich 
das blutige Werk vollzieht; aber er ver⸗ 
gleicht es mit dem ſchrecklichen Zauberwerk 
der Medea, welche die ſtarren Glieder des 
abgelebten Alten in den kochenden Keſſel 
warf, damit ſie wieder jung und jugend⸗ 
ſchön würden. Es hat etwas Rührendes, 
daß dieſe Dichtung mit der Hinweiſung 
auf Bonaparte und den jungen Kaiſer 
Alexander ſchließt, als die Wiederherſteller 
des erſchütterten Tempels des Genius der 
Menſchheit. Die Geſchichte weiß, wie bit- 
ter dieſe ſüßen Hoffnungen enttäuſcht wur⸗ 
den; und der Dichter ſelbſt hat ſchwer unter 
dieſer Enttaͤuſchung gelitten. Aber der 
Grundgedanke, der durch die ganze Dich⸗ 
tung hindurchgeht, iſt erhaben und unan⸗ 
greifbar. Wo iſt der rettende Ausweg aus 
der menſchenunwürdigen Finſterniß und 
Verderbniß? Die Menſchheit kann die Er⸗ 
löſung nur ſich ſelbſt bringen; durch fort⸗ 
ſchreitende Aufkläärung und freieres Staats⸗ 
thum. 

Marimilian Klinger war fein großer Dich⸗ 
ter, aber ein ernfter Denfer, eine tief rin- 
gende Natur. Eines feiner Aphorismen lau- 
tet: ,, Was ich mit allen diefen Betrachtungen 
und Gedanken in deutſcher Sprache gu diez 
fer Qeit will? Rraft erweden! Geldinge 
mit diefed, fo wirkte ich ein groͤßeres Wun⸗ 
der als Mofeds, dba er Waffer ans dem 
Felſen ſchlug; bod die Juden waren dur- 
ftig.” Diefes Wort gilt von Klinger’s gez 
fammtem Denfen und Wirken. Was er 
felbft fic) in harten Bildungskaͤmpfen er⸗ 
rungen, bas follte bad Gigenthum bes 
ganzen deutſchen Vols werden, Heroismus 
ber fittliden Kraft. 

Seit 1805 bat Klinger nichts Schrift: 
ſtelleriſches mehr verdffentlidbt. Dod) ver- 
anftaltete er 1812 nod eine Auswahl feis 
net Werke. 

Das Alter Klinger’s war trüb und 
freubdlos. Zwar gebirte er gu ben höchſt⸗ 
geftellten Mannern Rußlands, felbft Kaifer 
Nicolaus ehrte ihn nod durch Gunft und 
Auszeichnungen; feine ftrenge Pflidttreue 
und Selbftlofigteit hatte ihm in ber That 
trog ber Giferjucht fo vieler Hoͤflinge bas 
Vorrecht, gang er felbft fein zu dürfen, er⸗ 
worben. Aber eB zehrte an ibm bas ſchwer 
empfundene Mißbehagen, in einem Lande 
und unter einem Bolfe leben zu miiffen, 
bas er nicht liebte, es bedruͤckte ihn ber 
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Schmerz une einen heißgeliebten Sohn, 
ben er in ber Schlacht von Borodino ver- 
Toren, ber Schmerz um feine Gattin, dte 
fic) liber ben Verluſt diefes Sohnes blind 
geweint hatte. Bulgarin in feinen Me- 
moiren (tiberfegt von ©. v. Rheinthal und 
H. Clemenz, Sena 1856) und Fanny Tar- 
now in ibren , Retfebriefen aus Peterd- 
burg” (1819) und in ihrem Roman , Zwei 
Jahre in Petersburg” (1883), geben von 
Klinger’s Perſoͤnlichkeit ausführliche Schil⸗ 
derungen. „Seine Haltung,“ ſagt Fanny 
Tarnow, „war, ohne ſteif zu ſein, militaͤ⸗ 
riſch ſtolz und grade, und vorgiiglich lag in 
der Art, wie er den Kopf trug, etwas ſehr 
charakteriſtiſches. Man ſah es ihm an, daß 
er im Leben immer und überall aufrecht 
geſtanden und ſich nie demüthig gebeugt 
habe. In der Tiefe des ruhig ſinnenden 
Blickes ſprach ſich eine Entſchloſſenheit und 
Kraft aus, die dem Aergſten, was der 
Mann im Leben zu erdulden gehabt hatte, 
Trotz geboten zu haben ſchien. In ſeinem 
Geſicht war kein Zug von Milde, kein 
Schimmer von Freundlichkeit, aber auch 
durchaus nichts Herbes und Abſtoßendes, 
nur Gepraͤge von Großheit und einer im 
Lauf ber Sabre eifern geworbenen Kraft. “ 
Gin Gindrud, der auc von E. M. Arndt 
(Wanderungen S. 82) weſentlich beftd- 
tigt wird. 

Am 25. Februar 1831 ftarh Klinger ald 
verabfchiedeter Generallientenant in Peters⸗ 
burg, kurz vor dem Antritt ſeines achtzig- 
ften Lebensjahres. Auf feinem Grabftein 
lieft man bie Worte: „Ingenio magnus, 
pietate major, vir priscus.“ „Groß an 
Geift, nod) größer an Gharatter und Ge- 
finnung, ein Mann von alter Art.“ 


Literarifdes. 


Carl Friebrid) Philipp von Martins’ Ata- 
demiſche Dentreden. Leipzig, Friedrich 
Fleiſcher. 1866. 


In dem Sigungsfaale der tonighiden Mfade- 
mie der Wiffenfchaften gu Minden befindet fic 
eine Portratfammlung der verftorbenen Mitglie⸗ 
der, welde feit der mehr ald hundertjährigen 
Gründung dicjer erften gefehrten Anſtalt res 
Koͤnigreiches in verfelben gewirkt haben. Es ift 
cine ernfte Gejellfdhaft, der wir hier begegnen; 
thre Betrachtung mahnt uns an die Vergang: 
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lichkeit alled irdijhen Seins, denn nur der Lod 
eroffnet die Aufnahme in diefen Kreis; anderer⸗ 
feits gibt fie und aber aud) Zeugniß von der 
Wirkung hervorragenter Geifter, deren Leiftun: 
gen dad Erdenleben überdauert und fortbeftehen 
in der dankbaren Crinnerung der Nachkommen. 
Jedes eingelne Bild tragt wohl als Unterſchrift 
den Nanten, Geburts: und Sterbetag deB Ori: 
ginals, dod, find und aud) die glangenden Na⸗ 
mien und die Errungenſchaften ihrer Trager auf 
bem Gebiete ver Wiſſenſchaft im Allgemeinen 
wohl befannt -— wir feben und beim GCintritt 
in dieſe ebrwiirdige Galerie nad einem ſachkun⸗ 
digen, ebenbirtigen Fuhrer um, an defjen Hand 
wir, diefe Raumte durchwandernd, eine eingehende 
Kenntnig von tren Thaten — ja, wir dürfen 
wohl fagen, von den Thaten und Leiden —- je: 


ner Manner gewinnen modten, deren Fuge auf 


und herabſchauen. Gin folder Fugrer in diefer 
hod) beruͤhmten Verjammlung ift und das vor- 
liegende Werk, welded einerfeits natürlich die 
berithrten Grengen weit überſchreitet, indem es 
nidt nur die Nefryfoge der in Minden perjon- 
lid) thatigen Mitglieder, fondern aud auswar- 
tiger, dem gelebrten Berbande angehoͤrender 
Manner umfaft, andererfeits aber fid) vorgugs- 
weife auf die Bertreter der naturwiſſenſchaft⸗ 
liden Doctrinen beſchraͤnkt. Der Verfaſſer in 
feiner Stellung als Clafjenfeeretar hat nad den 
Statuten ver Ufademie befanntlidh die Ausgabe, 
in den Offentliden Sitzungen die wahrend ded 
Jahres verftorbenen Mitglieder durch Gedaͤcht⸗ 
nipreden gu ehren. Mit welder Meiſterſchaft 
der Verfaſſer diefe feine Aufgabe jeit Jahren 
erfapt und ausgefiibrt hat, iſt allgemein aner: 
fannte Thatſache, und es ijt daher ein ſehr dan: 
fenéwerthes Unternehmen und in der That eine 
gluͤckliche Idee gewefen, durch den Druck und 
die Sammlung dieſer akademiſchen Reden den 
hierdurch Gefeierten ein bleibendes Denkmal zu 
ſetzen. Es ſind uns hier im mannigfaltigſten 
Wechſel einige 40 Lebensbilder geboten — echte 
Lebensbilder, die uns einen klaren Einblick er⸗ 
oͤffnen in das wiſſenſchaftliche Streben dieſer 
Manner, ſowie in ihre aͤußeren Lebensverhaͤlt⸗ 
niſſe, welche ja mit der Entwicklung der geiſti⸗ 
gen Faͤhigkeit eines Gelehrten meiſtens fo nage | 
gufammenhangen. Um dad allgemeinfte Inter: 
ejje auf das vorfiegende Werk gu lenken, wird 
es gentigen, wenn wir nur einige wenige Ras 
men befonders hervorheben: Graf Bray, 
Humbolrt, Lint, Mitſcherlich, Biot, 
Gmelin, Ofen, R. Brown, H. Rofe, 
Graf Sternberg, de Candolle, Namen, an 
die fic) die glangendften Grinnerungen fnipfen, 
pein ew'ger Strahlenfrang im Wechſelſturm der 
Tage.” Natürlich müßte es dad Beltreben ved 
Berfafjers fein, die gefeierten Collegen von ihrer 


beften, hervorragendften Seite aufgufafjen und | Polfo, EC, Neue Novellen. 


darguftellen; wenn aud) ein folded Beftreben in 


Yiluftrirte Deutfhe Monatshefte. 


der gangen Urbett herausgefühlt wird, fo it tod 
aud jadveritandiger Kritik hinlänglich Raum 
gegeben. Stellt uns hier der Verfaſſer einen 
A. v. Humboldt dar mit gefluͤgelten Worten, 
fo daß wir dem kühnen Reifenden gu folgen 
glauben auf feinen unermidfiden Wanderungen 
in ferne Lande, fo verftebt es rer Verfaſſer, uns 
dort mit nicht minder geübter Feder in den {till 
beſchaulichen Lebenskreis eines C. Schweig⸗ 
ger einzuführen und uné das Verſtändniß rer 
Cigenthumlicfeiten jo verfchiedener Geiſter yu 
erſchließen. Erfuͤllt uns Hier die in weniger 
Zügen entworfene Schilderung ves geiftigen 
Wirfens eines Ofen, „jenes Feuerkopfes voll 
innerlidher Wellenfdlige unt Strdomungen” mit 
Bewunderung fitr ein ruhelos geiftiges Streben, 
fo erfreuen wir uns dort ciner Pflicht tantba- 
ter Ouldigung fur die ftiflen Leijtungen des 
mifden Schubert, over eines Kielmever, 
dieſes nüchternen und dod vifiondren Ropfet, 
des Lehrers von Cuvier. Wher nicht allein den 
wiſſenſchaftlichen Leijtungen der Gefeierten, jon: 
bern aud) ihrer politiſchen und philoſophiſchen 
Anſchauung, welche fiir die Bereutung eines 
Gelehrten nicht felten mapgebend erſcheint, ift in 
diefen Darſtellungen ausführlich Rednung ge: 
tragen. Martius’ ſchriftſtelleriſche Arbeiten bas 
ben, wie befannt, von jeher cine bervorragente 
Stelle in der Mufterjammlung deutjder Litera: 
tur eingenommen und fo ftebt denn aud) dem 
inhaltlidhen Reichthume ded vorliegenden Wertes 
eine Hobe Vollendung der Form Hebend und for: 
dernd zur Seite. Diefe Sammlung afaremifder 
Gedidtnipreden bildet durch Lebendigheit rer 
Darftellung fir vie Lefer aller Stanve eine in: 
terefjante, durch Grindlicteit der Behandlung 
fir den Fachgenoſſen cine inftructive Lecture 
und fo wird fie denn — wir find deffen ge: 
wip — auch in den weite(ten Kreiſen wohlver⸗ 
diente Anerfennung finden. 
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Altes und Meneftes 


liber Dew 


Vogel Dronte und über einige andere ausgeftorbene Thiere. 
Von 


Jakob Hoggerath. 





Hak Arten von Thieren und Pflanzen, 
welche einftmal auf der Erbe gelebt haben, 
gänzlich ausſterben koͤnnen, tft eine fejt- 
ftebende und allbefannte Thatſache. Das 
lehren die Soffilien, Petrefacten ober Ver⸗ 
fteinerungen in hundert, ja in taufendfas 
chen Beifpielen. In ihnen find die For- 
men von Thieren und Pflanzen erhalten, 
welde wir Iebend auf unſerm Blaneten 
nidt mehr fennen; es find dieſe Arten 
gänzlich ausgeſtorben, entweder durch ge⸗ 
waltſame Naturereigniſſe, oder weil die 
Beſchaffenheit der klimatiſchen oder anderer 
Verhaͤltniſſe der Erde nicht mehr für ihren 
lebendigen Beſtand geeignet waren. Daß 
aber die Thier⸗ und Pflanzenarten, wie 
juͤngſt Darwin zu beweiſen geſucht hat, 
im Laufe langer Zeiten ſich nach und nach 
fo geaͤndert, ihrem ganzen Weſen nad fo 
umgewandelt haben follen, daß dabdurd) 
wicht allein neue Arten entftanden feien, 
fondern fogar in diefer Weife die ganje 
lebende Natur nur auf wenige Urtypen zu⸗ 
rückzuführen ware, ift eine geiſtreiche Hy⸗ 
pothefe, aber aud) nur eine ſolche, welche 
endgiltig nicht bewiefen ift. Die von Darz 
win und feinen Anhangern dafuͤr beigebrach⸗ 
ten Gründe führen nur bis gu einem gewiffen 


Punkte hin, welder nicht bis gur eigent⸗ 
lidhen Cehlupfolgerung reicht, und felbjt 
{cheint diefe ihrer gangen Natur nach nie- 
malé erreichbar gu fein. Die Species der 
Organismen, wenn gebdrig erfannt und 
feftgeftellt, ift eine naturhijtorifde, felb- 
ſtändige Einheit, trog aller Varietäten, Ra- 
cen und Baſtarde. 

An die oben Hervorgehobene Thatfache 
ſchließt ſich indeß eine gweite an, naͤm⸗ 
lid) diejenige, daß aud) noc) in der jüngern 
biftorifden Beit Arten von Organismen 
ausgeftorben, im Leben gaͤnzlich von der 
Grbe verſchwunden find. 

Eines ber merkwürdigſten Beiſpiele aus 
dieſer Kategorie, naͤmlich eines ſeit etwa 
zwei und einem Viertel Jahrhundert aus⸗ 
geſtorbenen großen Vogels, iſt die Dronte 
ober der Dudu (Didus ineptus Lin.), mit 
welchem fic) bie Itaturforfder Tange und 
vielfad) befchaftigt haben. Ganze Buͤcher 
und zahlreiche Abhanbdlungen find dariiber 
gejdrieben, und faft jedes Lehrbuch der 
Zoologie und ber Geologie gibt von ihm 
Kunde. G3 fol hier nur einiges Allge- 
meine Ddariiber in Grinnerung gebracht 
werden. 

Die Dronte lebte früher auf der Inſel 
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Mauritius — fpdter Isle be France ge- 
nannt — und auf Bourbon (fa Reunion) 
in ben Maskarenen. Es war ein febr 
frembartig geftalteter plumper Vogel, gris 
ßerals ber Schwan, mit einem feltfam ge- 
bauten biden Schnabel und nur mit kleinen 








Stummeln von Flügeln. Fliegen fonnte | 


ex baber nicht, ſondern er bewegte feinen 
{hweren Korper nur mühſam auf furzen, 
{Gulenartigen Füßen fort. Geine ganze 
Grideinung hatte ein melandolifdes An⸗ 
ſehen. 














Siuftrirte Deutſche Monatshefte. 
ſchaft zu St. Petersburg, Jahrgang 1847) 


gegeben, wovon die getreue Copie folgt. 

Bei dieſem Bilde wurde ein aͤlteres Ge⸗ 
maͤlde von Rosland Savery yu Grunde 
gelegt, auf welchem die Dronte nach der 
Natur gemalt ift. Berbefferungen find 
aber von Brandt dabei angebradt worden 
nach anbdern, ebenfalld vorhandenen Quel⸗ 
lenbildern und nach ben erhaltenen Cfelet- 
ten bed Kopfes und der Fuge. 

Bon bem ſtelettirten Kopfe folgen bier 
ebenfalls bret Abbildungen, welche ibn 





Die Dronte. 


Sebr viele Abbildungen von der Oronte 
find vorhanden, wenige aber duͤrften gut 
fein, Die meiften find Gopien oon Copien 
und oft auch felbft von ſchlechten Origina- 
lien, und fo haben fich barin bie Fehler 
nad und nad) veemebrt. Der verdienft- 
vole ruffifche Naturforſcher, Academifer 
Dr. Brandt hat aber nicht allein genaue 
Unterfuchungen tiber bie Oronte angeftellt 
und verdffentlicbt, welche bier mit benutzt 
werden follen, fondern aud ein miglicdft 
tichtiges Bild dieſes Vogels in einem in 
Deutſchland wohl wenig bekannt geworbde- 
uett Sammelwerke (Verhandlungen der 
ruſſiſch⸗kaiſerlichen mineralogiſchen Gefells 


nach drei verſchiedenen Anſichten dar⸗ 
ſtellen. 

Es iſt durchaus zu bezweifeln, daß Vasco 
de Gama die Dronte auf Mauritius ſchon 
geſehen hatte, wie Einige meinten und noch 
juͤngſt Quenſtedt; Hamel hatte ſchon frü⸗ 
her die irrige Amgabe gründlich widerlegt. 
Nachweislich wurde die Dronte zuerſt von ei⸗ 
ner hollaͤndiſchen, nach Oſtindien beſtimmten 
Flottenabtheilung, welche einen Theil der 
zweiten indiſchen Expedition bildete, auf 
ber vom thr zuerſt Mauritius genannten 
Inſel am 17. September 1598 mabhrges 
nommen unb fury beſchrieben. Bom Fabre 
1598 bi 1638 beſuchten viele hollaͤndi⸗ 
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fee Subienfabrer die Snfel Mauritius 
und benugten fie als Ankerplatz; fie befeg- 
ten fie fogar mit einem Fort unb einer klei⸗ 
nen Anfiedelung. Zu dieſer Zeit befand 
fich bie Dronte nocd lebend auf dem Gi- 
lanbe. Mehrere diefer Reifenden erwaͤhnen 





ber dieſes felbft unterfucht bat. Gine an- 
bere lebende Dronte war nachweislich im 
Sabre 1638 in London, auch fcheint der 
Vogel nod in demfelben Sabre von Franz 
cois Gauche auf Mauritius beobachtet 
worden yu fein. Es iſt indeß jedenfalls 


bie, Dronte als eine Schiffsverprovianti⸗- zweifelhaft, dag der Vogel in der erſten 


tung. Die Vogel wurden theils friſch, 
theils eingeſalzen verſpeiſt; bad Fleiſch, mit 
Ausnahme der Bruſt und bes Magens, 
war aber bart, wephalb bie Vögel im Hol- 
laͤndiſchen Walgodgel (Ekelvögel) genannt 
wurden. Im Jahre 1604 waren die frit- 
ber ſehr haͤufigen Vogel ſchon feltener auf 
Mauritius geworbert, wahrend bei den er⸗ 
ften Befuchen ber Hollander drei Matrofen 


Halfte des jiebenzebnten Jahrhunderts nod 
auf diefer Inſel lebend vorhanden war. 
Grit im Sabre 1778 wurde von Morel, 
Secretar bes Hofpitals von Isle de France, 
bie burd die frithern Geefabrer bewirfte 
Vertilgung der Dronte als Thatfache aus⸗ 
geſprochen. Bory be St. Vincent gab fic 
im Anfang unfereds Sabrhundertd groge 
Mithe, auf Isle be France und Bourbon 








Seitenanfidt des Dronteſchädele. 


zuweilen an einem Nachmittage hundert⸗ 
fünfzig Vögel erbeutet hatten. Indeß be⸗ 
richtete Verkens, welcher im Jahre 1611 
über anderthalb Monat auf Mauritius 
war, daß man damals nod tiglid viele 
Dronten verfpeiffe. Im Sabre 1626 
beobachtete auch Herbert bad Thier auf 
Mauritius unh gab eine verfeblte Abbil- 
bung davon. “Man hat fogar die Inſel 


Mauritius, wegen bed WAufenthalts ber. 


Dronte auf derfelben. , SGchwaneninfel” 
genannt. 

Im Jahre 1627 oder 1628, vielleicht 
auch etwas fruͤher, war ſehr wahrſcheinlich 
eine lebendige Dronte in Holland, naͤmlich 
diejenige, welche in dem letztgenannten 
Jahre dem Maler Rokland Savery zum 
Vorbilde bei einem Thierſtück gedient hat, 
welches ſich in der Gallerie von Belve⸗ 


noch Spuren von der Dronte zu entdecken, 
konnte aber ſelbſt von den aͤlteſten Jaͤgern 
keine Auskunft darüber erhalten. Ebenſo 
erging es zahlreichen ſpaͤteren Nachforſchun⸗ 
gen. Kurz, die Dronte exiſtirt nicht mehr 
lebendig, ihre Species iſt voͤllig ausge⸗ 
ſtorben. 

Nun galt es wenigſtens, die Knochen 
derſelben nocd) aufzufinden, denn auger 
ben alten Bilbern t man nur einige, 
für bie ndbere Beftimnthyg und Charafte- 
riſtik des Vogels nicht ansreichende ‘Theile 
beffelben, naͤmlich ein ftdtettictee Kopf und 
Füße, welche von einem friiher ber Samm⸗ 
lung von Trabescant zu Couth-Lambeth 
bet London angehörigen audgeftopften 
Gremplar herftammten, und jetzt in Ox⸗ 
ford aufbewahtt werden. Nach genauen 
Gypsabgiiffen dieſes Kopfes find die vor- 






bere gu Wien befindet, wo es der Schrei⸗ | liegenden Bilder angefertigt. Cin gweiter 
Mouatshefte, XXI. 126, — März 1867. — Zweite Folge, Br. V. 30. 39 
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Kopf befinbet fic in Ropenhagen, ein Fuß 
im britiſchen Muſeum zu London und ein 
Schnabel ſoll in Prag ſein. Lange blie⸗ 
ben alle Nachforſchungen nach Knochen der 
Dronte auf den beiden Inſeln ohne allen 
Erfolg. Cin Bewohner von Isle de France, 
Georg Clarf, welcher ſich ſehr ernſtlich mit 
bem Aufſuchen ber Dronteknochen beſchaͤf⸗ 
tigt hatte, hoffte, daß der Bau der Eiſen⸗ 
bahn auf dieſer Inſel die gewünſchten Re⸗ 
liquien zu Tage bringen würde, aber auch 
dieſe Ausſicht verſchwand, trotz aller ſorg⸗ 
fältigen Nachforſchung. Im September 
1865 erfuhr indeß Georg Clark, daß ein 
Einwohner der Inſel aus einem Moraſt, 
Mare des Songes genannt, deſſen Inhalt 
zur Benutzung als Dünger ausgewinnen 
laſſe, und daß man darin Knochen von Hir⸗ 
ſchen und beſonders von Schildkroͤten gee 
funben babe. 

Clark glaubte, daß ſich darunter aud 
Knochen von der Dronte finden könnten. 
Gr lief daher durch cinige WArbeiter ben 
Sumpf vollftdndig unterfuden. Bald fanz 
ben fid) die gejuchten Knochen, und endlich 
deren {o viele, daß ſie mehrere Sammlun⸗ 
gen gehörig ausſtatten konnten. Der Sumpf 
war ein eigentliches Beinhaus des ausge⸗ 
ſtorbenen Vogels. Die Oertlichkeit war 
aber auch beſonders zum Aufenthalt der 
Dronte geeignet. Es war ein enges Thal, 
von kleinen, flachen Hügeln umgeben. 
Der Boden war mit angeſchwemmten Ge⸗ 
ſteinsſtücken bedeckt, welche die wellige 
Oberfläche gebildet Hatten. An Quellen 
fehlte es auch nicht, welche ſich bei der 
groͤßten Trockenheit fließend erhalten. Waf- 
ſerpflanzen bildeten eine Art von matten⸗ 
artigem Teppich über den vertieften Stel- 
len. Unter demſelben lagen die Knochen 
der Dronte, über dem aber eine torfartige 
Maſſe, welche nur Knochen von Schild⸗ 
kröten, Hirſchen, Flamingo's und einigen 
andern Vögeln enthielt, aber keine der 
Dronte. 

Clark ſandte eine bedeutende Menge von 
Dronteknochen nach London, und hier wur⸗ 
den ſie zum Theil verſteigert; andere kamen 
in das britiſche Muſeum. Eine weitere 
Partie ſolcher Knochen brachte ſpaͤter Char⸗ 
les Coquerel von St. Denis auf Bourbon. 
So ſind dieſe Knochen zur Unterſuchung 
der Naturforſcher gelangt. 

Es würde ohne Zweck ſein, alle frühern 
Anfichten ber Anatomen und Ornithologen 
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über die Dronte anzuführen, welche derſel⸗ 
ben ſehr verſchiedene Stellungen in der 
Claſſification ber Vögel angewieſen batten; 
einige haben ſie ſogar bei den Straußen 
eingeordnet. Aber auch jetzt noch iſt die 
Dronte in jener Hinſicht ein problemati⸗ 
ſcher Vogel. Die neueren Anſichten der 
Naturforſcher weichen immer noch ſehr von 
einander ab. Gervais und Coquerel fußen 
vorzüglich auf den Var der Bruſt und des 
Beckens der Dronte, und ſtellen ſie als eine 
eigene Vogelfamilie auf, welche zwar den 
Geiern, aber andererſeits auch gewiſſen 
hühnerartigen und ſtelzfüßigen Vögeln ähn⸗ 
lich ſei. Alphonſe Mitne-Edwards erkennt, 
daß die genannten weſentlichen Theile des 
Skeletts die Dronte von den Columbiden 
zu entfernen ſcheinen, aber in anderer Be- 
ziehung, beſonders rückſichtlich der Füße, 
haben fie mit den Tauben eine große Ver: 
wanbtidaft. Alſo ein modificirter Geier, 
oder cine mobdificirte Taube: allerdings eine 
grope Differeng! Der ausgezeidnete englis 
fhe Anatom Owen fcblieBt fic indeß doch 
mebr ber letztern Anſchauung an, obgleich 
er ihr doch nicht gang huldigt. Nach ihm 
wire bie Dronte gwar neben bie Columbi- 
ben gu ftellen, fie bilbe aber cine gan 
befonbdere Vogelfamilie von gleider Aus— 
zeichnung und Bedeutung, wie jene. Die 
Owen'ſche Deutung biirfte bas meifte fir 
ſich haben. 

Bei dem abenteuerlich geftalteten Ge- 
ſchöpf, welches fic) ben lebenden Vögelfor⸗ 
men fo wenig anſchließen will, könnte man 
wohl meinen, es mare ein übrig gebliebe⸗ 
net lebendiger Reft aus der Vorwelt, daber 
sum Wusfterben reif gewefen. Gelegenilich 
ber auégeftorbenen Thiere ber Vor⸗ und 
Jetztwelt im Allgemeinen erinnert man fid 
unwillkürlich der Hypothefe de8 italieniſchen 
Naturforſchers BVrocchi. Cr meinte nim: 
lich, fomie dem Individuum einer jeden 
Thierſpecies ein ungefabr beſtimmtes höch⸗ 
ſtes Lebensalter zuſtehe, fo fonnte anc) eis 
ner jeben Thierſpecies eine ungefähr be- 
ftimmte höchſte Lebensdauer zukommen, 
nach welcher die Species ausſterbe. Dieſe 
Anſchauung Hat allerdings einige Anhaͤn⸗ 
ger gefunden, ſie laͤßt ſich indeſſen ebenſo⸗ 
wenig beweiſen, als die Darwin'ſche Hy⸗ 
potheſe von der ſucceſſiven Umwandlung 
der Arten. Der engliſche Naturforſcher 
Lyell hat ſich gegen Brocchi mit Recht er⸗ 
Hart, vorzüglich aus dem Grunde, weil es 
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aud) viele äußere Verbaltniffe gibt, wodurch 
Thierſpecies ausſterben koͤnnen. 

Das Ausſterben der Dronte iſt grade 
auch durch ſehr begünſtigende dupere Verhaͤlt⸗ 
niſſe bedingt geweſen. Darüber ſagt Dr. 
Brandt ſehr richtig: „Die Urſachen, welche 
in einem kurzen Zeitraume von etwa fiinf- 
zig oder ſechzig Jahren, die ſeit dem Be⸗ 
kauntwerden der Dronte in Europa verfloſ⸗ 
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ſeiner Gerfolgung auffordern.’ Diefelbe 
Nation, die fein VBelanntwerden in Curopa 
vermittelte, ſcheint daher hauptfidlid gu 
fetner Vertilgung beigetragen, ober fie felbft 
möglicherweiſe bewerkſtelligt gu haben, wenn 
anders bas letztere nicht von den erften Co⸗ 
loniften ber Inſel Mauritius geſchah.“ 
Grit gang neuerlich tft im ber Academie 


| ber Wiffenfchaften gu Paris (Sigung vom 
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fen, ihre gdngliche Vertilqung herbeifithren 
fonnten, liegen flar vor Augen. Als dum⸗ 
mer, bed Fluge und Schwimmvermögens 
beraubter, ſchwerfaͤlliger, eigenthümlich ge- 
ftalteter, groper, daher die Aufmerkſamkeit 
reizender, auf ein oder höchſtens zwei kleine 
Inſeln beſchraͤnkter Strandvogel, konnte ſie 
ſich den Nachſtellungen der Menſchen nicht 
lange entziehen. Die anſehnliche Groͤße 
des Dudu mußte die nach friſchem oder zum 
Einſalzen ſich eignendem Proviant lüſter⸗ 
nen, überaus zahlreichen Indienfahrer, wenn 
auch ſein Fleiſch hart war, beſonders zu 








3. November 1866) eine Notiz von Guyon 
zur Sprache gekommen, welche Nachrichten 
von noch anderen ausgeſtorbenen Thieren 
auf den Inſeln der Antillen bringt. Auf 

den meiſten Inſeln dieſer Gruppe lebte 
nach den Aufzeichnungen der Miffiondre 
noch im Jahre 1635 eine Hundeart, welche 
Anli genannt wurde. Sie war von mitt⸗ 
lerer Groͤße und hatte einen Fuchskopf. 
Auf keiner Juſel der Antillen iſt ſie jetzt 
aufzufinden, ſie iſt ausgeſtorben. Nach den 
Nachrichten der Miſſionäre gab es ferner 
früher auf Martinique und Guadeloupe, 
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aud auf Dominicus und anbern Eilanden 
ber Untillen mehrere WArten von PBapageien, 
barunter ein Ara, welche dort nist mehr 
vorhanden find. Ob fie nod) anderwaͤrts, 
außerhalb der Inſelgruppe, exiftiren, ver⸗ 
dient noch näher unterſucht zu werden. Ein 
Batrachier, nämlich ein Froſch von bedeu⸗ 
tender Groͤße, acht Zoll lang, und von 
ſehr ſtarkem Knochenbau lebte ehemals auf 
Martinique, die erſten Coloniſten nannten 
ihn Quaitibi⸗tibi, und ſuchten ihn zum 
Verſpeiſen auf. Cr füͤhrte ben ſyſtemati⸗ 
ſchen Namen Cystignatus ocellatus. Wag- 
ler. Beſonders ausgezeichnet iſt er durch 
ſeinen gefleckten Körper. Auf Martinique 
iſt er nicht mehr vorhanden, findet ſich aber 
auf Dominicus und St. Lucia, auch noch 
auf anderen Inſeln der Antillen und in 
einigen Gegenden des benachbarten Conti⸗ 
nents, nördlich und ſüdlich des Aequators. 
Die lanzenförmige Viper (Botrops lan- 
ceolatus) verzehrt als Leckerbiſſen jenen 
Froſch, aber darin liegt allein kein Grund 
ſeines Verſchwindens auf Martinique, denn 
jene Viper iſt auf St. Lucia viel haͤufiger, 
als auf Martinique und doch iſt daneben 
der Froſch in ſehr großer Menge auf jener 
Inſel vorhanden; übrigens hat man dieſen 
Froſch niemals auf Guadeloupe gefunden. 
Endlich kommen noch drei Arten oder Ab⸗ 
arten von Schweinen in Betracht, welche 
ſeit der franzöſiſchen Beſitzergreifung auf 
Guadeloupe verſchwunden ſind. Man 
nannte fie cochons marrons ober sauvages, 
(Marron nennt man einen entlaufenen oder 
wilben Neger.) Cine Wrt oder Whart der⸗ 
felben, ndmlich bie dltefte, war febr ver- 
breitet. Die Spanier Hatten fie ſchon in 
ber erften Zeit ihrer Croberung eingefithrt. 
Die gweite Wrt war unfer gewöhnliches 
zahmes Schwein, welches {pater die Franz 
zoſen eingefubrt batten; es war aber aus 
ben NMiederlaffungen entlaufen und Tebte 
verwildert. Die dritte Art war unter der 
Bezeichnung bes Schweins von Siam ober 
bon Tonquin, aud) vom Cap der gue 
ten Hoffnung befannt. Die frangdjijde 
Vefigergreifung von Martinique fand im 
Jahre 1635 ftatt. Su Ende des vorigen 
Jahrhunderts waren alle drei Marron⸗ 
Schweine fcon verſchwunden; Miemand 
hatte davon nod) Kenntniß aus der unmit- 
telbaren Anſchauung. Cie waren daber 
ungefdbr feit einem Jahrhundert audsgeftor- 
ben. Das fpanifche Schwein war ſchon 
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im Jahre 1665 auf Martinique ſelten, 
was aus einer Verfügung des Souverain⸗ 
rathes dieſer Inſel vom 13. April deſſel⸗ 
ben Jahres hervorzugehen ſcheint, durch 
welche die Jagd auf Marronſchweine unter 
Androhung ſchwerer Strafen verboten war. 

Obgleich die Geſchichte der Dronte we⸗ 
ſentlich nur bier in der Abſicht lag, an 


deren umrißliche Darſtellung wir der Ana⸗ 


logie wegen die neueſten Nachrichten über 
andere auf Inſeln durch Zuthun ber Men- 
ſchen, durch die Jagd und andere Ausroi⸗ 
tungsmittel in hiſtoriſcher Zeit ausgeſtor⸗ 
benen groͤßeren Thiere angeſchloſſen haben, 
ſo mag es doch noch geſtattet ſein, auch an 
Thiere zu erinnern, deren Ausſterben zwar 
nicht in bie jüngere geſchichtliche Zeit fallt, 
aber boc) erft nad) bem Dajein des Men- 
ſchengeſchlechts auf ber Erde ftattgefunden 
bat. In erfter Line find nämlich dabei 
bas Dtammuth (Elephas primigenius und 
antiquus), bas audgeftorbene Rhinoceros 
(Rhinoceros tichorhinus) und eine ge: 
wiffe Anzahl anderer pflanzen⸗ und fleifd: 
freffender, in ihrer Art ebenfalls nicht mehr 
exiftircender, groper Thiere, barunter der 
Höhlenbär (Ursus spelaeus), bie Hoblen- 
bydne (Hynena spelaca) u. f. w. gu et: 
wabnen. Carl Vogt hat im Octoberbeft 
1866 dieſer Zeitichrift in feiner anſprechen⸗ 
ben Abhandlung: , Die Rennthierzeit Mts 
teleuropas,” nad den Funden aus den 
Höhlen ber Dordogne in Frankreich, mene, 
ungemein überraſchende Bemeife fiir bie 
Sleichzeitigheit biefer Thiere mit bem Men: 
(chen mitgetheilt — ndmlid) unter anderm 
bie Funde roh eingravirter Umrißbilder von 
audsgeftorbenen Thieren, aud) von Men: 
ſchen, auf Glfenbein und Geweihſtücken, 
welde zuſammen mit Knochen ausgeftor- 
bener Thiere unb roh bearbeiteten Stein: 
waffen unb Gerdthen vorgekommen find. 
Gotta meint in feiner , Geologie der Ge⸗ 
genwart,“ daß fich gegen bie Echtheit fol- 
cher Kunde Bweifel aufdrdngten, da die 
Menſchen der ältern Steinperiode nicht 
einmal ihre Thongefäße verziert, alſo 
ſchwerlich ſich mit der Zeichnung von Thie⸗ 
ten befchaftigt batten. Die Gace iſt al⸗ 
lerdings auffallend, ſie finnte vielleicht nod 
naͤherer Beſtaͤtigung bedürfen, ba es nidt 
an Beiſpielen von Myſtificationen fehlt, 
wodurch Antiquare und Naturforſcher hin⸗ 
ter das wahre Licht geführt worden ſind. 
Indeß ſprechen ſchon wiſſenſchaftliche Au⸗ 
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toritdten fiir bie Richtigheit jener Angaben, 
und finnten nicht in jenen uralten Perio⸗ 
ben einzelne begabte Menfchen exiftivt haben, 
welde eine folche febr elementare Sunft- 
fertigfeit befeffen batten? Wbfolut ſchlagend 
ift wenigſtens ber Cotta’ fde Einwurf nicht. 
G8 liegen indeß aud) andere Beweife in 
Menge vor, daß der Menſch gleichzeitig mit 
jenen Thieren {don bie Erde bewohnt bat, 
wovon wit mur gang im allgemeinen anfüh⸗ 
ten: die Kunde oon Mtenfdentnoden mit 
Knochen von jenen ausgeftorbenen Thies 
ren und Producten der erften Anfange bed 
menſchlichen Kunſtfleißes in einer und der⸗ 
felben Gebirgsſchicht, im welcher ſpaͤtere 
Umwmdljungen nicht ftattgefunden haben, 
zwiſchen Whbeville und Amiens und an 
anderen Orten, und ebenfo in Höhlen in 
vielen Lanbdern, wovon Cotta in feinem er⸗ 
wähnten Buche eine ziemlich vollftinbdige, 
bie Vogt jhe Mittheilung ergdngende Ue⸗ 
berficht gegeben bat. Noch fortwabrend 
vermebren ſich die Beifpiele diefer WArt und 
in allen Seitichriften tiber Geologie werden 
neue beſchrieben. Wie denn aud) felbft der 
genannte Geologe anerfennt, ungeachtet fet- 
ner Sweifel an der Echtheit jener alter 
gravirten Bilder ausgeftorbener Thiere und 
zugleid) oon Menſchen, fo führt unabweis⸗ 
bar bie Wucht jener zahlreichen, gutgeprüf⸗ 
ten Thatfaden gu ber vollkommenſten Ue⸗ 
berzeugung, „daß unfere Erde fruͤher in ets 
ner Zeit von Menſchen bewobhnt wurde, in 


welder bie Fauna ber Gaugethiere zum 


Theil aus jet audsgeftorbenen Species bez 
ftand, in welcher namentlich in Europa 
nod) Elephas primigenius und antiquus, 
Rhinoceros tichorhinus, Ursus spelaeus, 
Hyaena spelaea etc. heimifd waren, und 
in welchen Rennthiere im ſüdlichen Frank: 
reich, Milpferde in England lebten.“ Mad 
ben febr gablreichen Unterſuchungen, welche 
in juͤngſter Beit. in wiſſenſchaftlicher Ric: 
ficht in ben Hoͤhlen der belgiſchen Provin- 
zen Namur und Luͤttich veranjtaltet worden 
find, {cheint ¢8, bag man fogar in denſelben 
bret verſchiedenzeitige Whlagerungen unter- 
ſcheiden muß. Die altejte und unterjte 
wird burd) bie Knochen beds Mammuthé, 
bie mittlere durch die des Hdblenbaren, 
und die jlingfte, oberfte, dburd die ded 
Rennthiers charafterifirt, in allen hat man 
aber Menjchenfnoden gefunden. 

Für bie noch weiter führende Velehrung 
und Erforſchung auf diefem intereffanten 
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Gebiete ijt es wichtig, dag für bie große Aus⸗ 
ftellung in Paris tm Sabre 1867 eine 
befonbdere Abtheilung vorbereitet wird, 
welche eine vollftanbige Gammlung der 
Beweisſtücke fiir bas Hohe Alter des Men⸗ 
ſchengeſchlechts enthalten foll. Bei bem 
befonderen Gifer, mit welchem jetzt die be- 
züglichen Unterſuchungen betrieben werden, 
ftebt gu ermarten, daß bei der Ausſtellung 
reiches Material offen liegen wird. 

* Much das befannte Vorfommen der aus⸗ 
geftorbenen Mammuthe und Rbinoceroffe 
als eingefrorene ganze Leiden mit Fleiſch 
und Bein, Haut und Haaren, im Gife bed 
norblicen Sibiriens, fpricht fiir eine ver⸗ 
haͤltnißmaͤßig jugendliche Epoche, in welder 
dieſe großen Dickhäuter gelebt haben miif- 
fen. Ferner gehoͤren unzweifelhaft die 
ausgeftorbenen Rieſenvögel von Neuſee⸗ 
land, deren nod) febr friſche Knochen, fo- 
gar in gangen Gfeletten, Dr. Hochſtetter 
von ber Jtovarareife mitgebracht hat, in 
biefelbe Kategorie; auch fle miiffen mit 
bem Menſchen gleichzeitig gelebt haben. 
Die Knochen diefer grofen Laufvigel, 
denen Omen verfciedene Namen gegeben 
hat, unb wovon fein Dinornis giganteus 
nod) um ein Bebeutendes groper als der 
Strauß war, follen nad erhaltenen Gagen 
lange vor ber Ankunft ber Maoris nocd in 
groper Anzahl die Inſel bewohnt haben. 
Sie fommen im Flußſchlamm, Lehm, vul⸗ 
caniſchem Tuff und in Höhlen vor. Vom 
Dinornis hat man fogar Gier gefunden, 
welche zehn Boll fang und fieben Boll breit 
find. Daran ſchließen fich bie anderen Ries 
feneier von Madagascar, welche doppelt fo 
lang und did find, als die Gier bom Strauß. 
Aepiornis ift ber Vogel genannt worden, 
von weldem fic herrühren. Sie find fo 
gut erbalten, bag man fich ihrer zuweilen 
als Gefaͤße bebdient. 


Ueber Thalbildung. 


Von 
Kriedricy Alohr. 


Geber die Entftehung der Thaler auf ber 
Erde find weſentlich zwei verſchiedene An⸗ 
ſichten im Umlauf, nämlich, daß fie auf 
Ausſpülung oder auf eine Spaltung durch 
Hebung von unten zurückzuführen ſeien. 
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Die erfte Art ber Thaler wurde Auswaſch⸗ 
thaler, die gweite Spaltungsthaler benannt. 
Dieſe zweite Art yon Thalern ift von eini⸗ 
gen Geologen fitr gewiffe Thaler in vulca⸗ 
nifden und fogenannten plutonifden Ge⸗ 
birgdarten angenommen worden. Seitdem 
aber durch exacte chemifche Thatfachen die 
Anficht liber die Feuerflüſſigkeit ber foge- 
nannten eruptiven Geſteine erſchuͤttert ift, 
und aud von Miemand bis jest ber Ver⸗ 
ſuch gemacht wurbe, die dltere Theorie ge- 
gen die Einwendungen ber Chemie auf- 
recht 3u halten, muß aud bie Crifteng der 
Spaltungsthaler begweifelt werden. Bei 
ben fogenannten Erhebungskratern lief man 
die ftarre Grbe durch innern Druck auf- 
fteigen aber nicht berſten; bet ben Spal: 
tungsthaͤlern gab man bas Aufberſten gu, 
ohne einen Grund fiir den Unterfchied in 
‘hen beiden Gallen beizubringen. Da aber 
bie Erhebungstrater außer von ihrem Er⸗ 
finder, L. von Buch, von fonft Niemand 
anerkannt wurden, fo liegt in diefem Wi⸗ 
derſpruch fein Grund gegen die Spaltungs- 
thäler, sielmebr würden Ddiefe eine vtel 
größere Wahrſcheinlichkeit für ſich haben, 
als die Erhebungskrater ohne äußere Ber⸗ 
ſtung. Wenn aber die Hebungen der Ge⸗ 
birge niemals durch Waſſerdampfbildung 
ſtattfand, und die vulcaniſchen Erſcheinun⸗ 
gen zu geringe Ausdehnung haben, um mit 
den langen Thaͤlern der Erde in Verbin⸗ 
dung gebracht werden zu können, ſo müſſen 
bie Spaltungsthaler gu ben hypothetiſchen 
Erſcheinungen gezählt werden. Es iſt bis 
jetzt von keinem einzigen Thale der Erde 
mit Beſtimmtheit bewieſen, daß es durch 
eine Erhebung von unten und dadurch ver⸗ 
anlaßte Berſtung entſtanden ſei. 
ſeits müßten die hebenden Gasarten, Waf- 
ſerdaäͤmpfe, durch ben entſtandenen Spalt 
entweichen und dann die Hebung wieder 
einſtürzen, andererſeits müßte jede neue 
Hebung ein benachbartes paralleles Thal 
wieder zuquetſchen. Nun gibt es aber eine 
große Anzahl ſolcher in nicht großer Ent⸗ 
fernung auftretender Thaͤler, die ſich wech⸗ 
ſelſeitig verquetſcht haben müßten, wie das 
Rheinthal, das Engadin und Veltlin, das 
Reuß⸗ und Haslithal, das Rhone⸗ und 
Arvethal, die faſt parallel nach Süden ab⸗ 
fließenden Stroͤme der Alpen, welche in die 
italieniſchen Seen und ſpäter in den Po 
ausmünden. Beſonders ſchwierig find die 
gegabelten Thaler durch Spaltung zu er⸗ 





Einer⸗ 


Illuſtrirte Deutſche Monatsheefte. 


klaͤren, deren Tauſende in der Schweiz vor⸗ 
kommen. Wenn ich demnach bie Exiſtenz 
ber Spaltungsthaͤler durch unterirdiſche 
Hebung ganz und gar leugne, ſo bin ich 
für die Schweiz mit Studer und andern 
Erdkundigen in Uebereinſtimmung, und 
glaube auch nichts neues aufgeſtellt zu 
haben, ſondern will hier nur die Belege 
dieſer Anſicht beſprechen. 

Wenn man das Rheinthal vom Boden⸗ 
ſee bis nach Reichenau betrachtet, ſo iſt 
daſſelbe entweder durch Kalkſtein ober durch 
kalkhaltigen Bündner Schiefer eingeſchnit⸗ 
ten. Das Gebirge hat auf beiden Seiten 
dieſelbe geognoſtiſche Beſchaffenheit oder 
bod) keine groͤßere Abweichung, als die 
Breite des Rheinthales auch im Zuſam⸗ 
menhange geſtatten würde. Der Kalklſtein 
iſt dem Auswaſchen und Zertrümmern durch 
Abfrieren ſehr ſtark unterworfen. Die 
Geſchichte des Dorfes Felsberg bietet den 
Beweis. Die in Felsberg liegenden Bloͤde 
des Calandas find reiner dichter Ralfftein, 
aber nicht Alpenkalk, denn es gibt keine 
Alpenkalke, ſondern nur Meereskalke. Die 
nach oben freiſtehende große Nadel des 
Geſteins, welche den naͤchſten Sturz drobt, 
beſteht aus demſelben Kalke. 

In bem Dorfe Felsberg liegt ein mebr 
alg haushoher Blod aus unbefannter Beit, 
in welchen man jetzt cine große Aushoͤh⸗ 
ung einfprengt, um das neue Schulhaus, 
geſchützt gegen ſpaͤtere Trümmerſtürze, hin: 
ein zu bauen. Dieſer Felsblock iſt mit 
Dammerde, Wieſen und Hecken bedeckt, 
und würde ſich kaum als geſtürzter Fels⸗ 
block zu erkennen geben, wenn man nicht 
oben an dem Gebirge noch die Lücke ſehen 
koͤnnte, die er durch ſein Herabſtürzen ge⸗ 
macht hat. In gleicher Art kann man im 
Rheinthal eine große Anzahl aus der Ebene 
hervorragender Felsblöcke bemerken, die 
durch ihre Bedeckung mit Dammerde die 
lange Zeit ihres Abſturzes beweiſen, und 
faſt bet jedem Hügel kann man im Kamme 
des Gebirges die entſprechende Lücke beob⸗ 
achten. Ganz beſonders iſt dies bei Rei⸗ 
chenau der Fall. Hier liegt eine unge- 
heure Felsmaſſe bis mitten in das Rbein- 
thal binein, und im Gebirge ift eine Luͤcke 
vorhanden, bie wie cin groped Theater ands 
fieht, und mo die oberjte Rante, etwa dic 
Gallerie, ſchon merkbar niedriger erſcheint, 
als bas nebenſtehende Gebirge, weil fie fo 
weit zurücktritt. Mande von biefen Fels 





bléden midgen tm aufe der Zeit vom 
Rheine beſeitigt worden fein, allein die vor⸗ 
handenen mit der in hiſtoriſcher Zeit und 
zwar in ber jungiten Vergangenheit herab- 
geftiirgten, liefern ben Bemeis, dag bad 
Rheinthal burch Verwittern, LCosbrechen von 
Felsmaſſen, Herabſtürzen ber Felfen und 
ertriimmern derſelben durch den Rhein 
fich nod) täglich erweitert, und alfo and 
wohl auf biefe Weife entftanden ift. 

Die Mollftiice, welche gum Cindimmen 
des Rheins bort benugt werden, und deren 
Inhalt bis yu mehreren Cubiffugen gebt, 
befteben thetl3 aus Kalkſtein, dann aber aud 
aug allen Uebergdngen des griinen, ftrabl- 
jteinhaltigen Kalks bis yu vollftdndigem 
Strabhlftein{dhiefer und Gneiß. 

Der Mbeinfand bei Felsberg und Chur, 
in ungeheurer Menge an ben Ufern abges 
legt, befteht gum grofen Theil aus kohlen⸗ 
faurem Ralf und ijt ber zermablene Kalk⸗ 
ftein bes Calandagebirges. 

Diefes Vorfommen gibt uns gugleich eine 
" Grfldrung von der Bildung ded Biindner 
Schiefers. Es unterfchetdet fich derfelbe 
yon bem rheinifden, dem barger und an⸗ 
bern Thonfebiefern durch einen anſehnli⸗ 
chen Gebalt an foblenjaurem Ralf, ber in 
jenem feblt. Gangfpalten find mit Kalk⸗ 
fpath ausgefüllt, und häufig find Quarz⸗ 
kryſtalle und Kalkſpathe in derfelben Gang: 
fpalte mit wechſelndem Wlter aufgewadyfen, 
b. h. nach ber Lage ber Kryftalle ift der 
Quarz jiinger wie der Ralffpath und an 
andern Stellen alter. - 

Der Mhein iſt vow aufgeſchlemmtem 
Kalke und von GSilicatdetritus tribe und 
wirft biefe Beftandtheile gemengt in den 
Bodenfee, wo fie fic) gemeinſchaftlich ab⸗ 
lagern, nach Umftdnden aber auch eingeln 
in größerer Menge abfegen finnen. Aus 
ber Serftirung ded Biindner Schiefers durch 
Perwitierung und Zermablung entitebt ein 
Abſatz im Bodenfee, welcher durch Verdich⸗ 
tung wieder einen Buͤndner Schierer geben 
fann. Es ift befannt, daß ber Schlamm⸗ 
abjag im Bodenſee 30 bis 35 Procent foh- 
lenſauren Ralf enthalt. Wir müſſen des⸗ 
balb annehmen, dag der heutige Bündner 
Schiefer aus einer gleichen Ablagerung ge⸗ 
mengter Detritudsfande entftanden fet, als 
wir fie jest fic) im Bodenfee anfammeln 
feben. Dad mit foblenfaurem Ralf gefat- 
- tigte Nbeinwaffer ded Bodenſees erhält 
nachher 3uflitffe son falfarmem Wafer tm 
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Near, im Main, in der Mtofel, in der 
Mahe, ber Sieg, Lippe rc. und ift nicht 
mebr gefdttigt mit biefem Stoffe, weil die 
Flußgebiete ber genannten Flüſſe weit mehr 
im Sandſtein, Thonſchiefer und Silicat- 
gefteinen, als in reinem Kalkſtein Tiegen. 
Kleine Mengen feingemabhlenen Kalfes aus 
den Nebenflüſſen finnen deShalb im Rhein⸗ 
waffer gelöſt werden, und fo enthalt ber 
Rheinſchlamm bet Coblenz, Coͤln, Em⸗ 
merich keine Spur von kohlenſaurem Kalk. 
Es iſt deshalb klar, daß die Schlammab⸗ 
lagerungen aus dem Rhein den Stoff zu 
einem kalkfreien Thonſchiefer hergeben, wie 
der rheiniſche Thonſchiefer iſt. Da aber 
die Maas eine große Strecke hindurch den 
blauen Namüurer Kohlenkalk durchſchneidet, 
ſo iſt es moͤglich, daß bei einem Hochwaſſer 
der Maas das Material zu einem kalkhal⸗ 
tigen Thonſchiefer geliefert werde, da die 
Maas gemeinſchaftlich mit dem Leck und 
der Waal ſich an Rotterdam vorbei in die 
Nordſee ergießt. Es entſtehen alſo aus den 
heutigen Abſpülungen der verſchiedenen 
Rheinarme, welche durch Kalkſtein, Buͤnd⸗ 
ner Schiefer und echte Silicatgeſteine g⸗ 
ben, alle Bedingungen yu den mannigfal- 
tigjten Zuſammenſetzungen der Thonſchie⸗ 
fer, und gwar fdnnen diefe Abſätze ebenfo 
wohl in großen Landfeen (Bobenfee, Kas⸗ 
pifee 2c.) ftattfinden, alg im Meere, nur 
wirh der letzte Fall der bet weitem uͤber⸗ 
wiegenbe fein. 

Hierbei mug aber ein Umſtand gang be- 
fonder hervorgehoben werden, daß nam- 
lich der auf diefe Weife in den Thonſchie⸗ 
fer gelangende foblenfaure Rall nicht durch 
ben Lebenslauf von Pflanzen und Thieren 
erflart merben fann und datf, wie bad bei 
allen natirliden Kalkſteinen obne Aus⸗ 
nabme der Fall iſt. Wielmebr ift diefer 
foblenfaure Ralf nur zerriebener echter Mee⸗ 
restalf, ber in einer fritheren Zeit, gang 
entfprechend bent Kalkbildungsproceß, wel⸗ 
chen ich zuerſt aufgeftellt babe, gebildet 
wurde, diedmal aber nur durch Zermah⸗ 
lung verfleinert fortgefpult wurde. Der 
Kalfgehalt des Bündner Schiefers war mir 
anfdnglich verwirrend, jo lange ich thn einer 
echten Meeredbilbung zuſchrieb, weil ein 
Kalkthier in feiner Schale nicht bie große 
Menge Silicate aufnehmen fann, und aud) 
bamit verſchüttet nicht fortbauernd leben 
faun. Die Gache wurde mit Mar, als id 
ben Kalfjand im Rheine bei Reichenau, 
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Felsberg und Chur fand, der nicht neuges 
bildeter, fonbern nur zerriebener alter 
Kall ift. 

Die eigenthiimliche Beſchaffenheit des 
Bündner Schiefers erklärt mehrere höchſt 
merkwürdige Erſcheinungen. Bekannilich 
wird die Pfäffersſchlucht und Quelle von 
unzaͤhligen Reiſenden beſucht. Ragaz liegt 
im Rheinthal, und von dort ſteigt man 
ununterbrochen mehrere Stunden bis nach 
Bad Pfaͤffers. Es iſt dies ein einzelnes, 
ſehr großes kloſterartiges Gebäude, welches 
zu beiden Seiten mit ſehr hochanſteigenden 
Gebirgen umgeben iſt. In dieſes Ge⸗ 
bäude iſt die warme Quelle von Pfäffers 
geleitet, wo ſie zu Bädern benutzt wird. 
Ein anderer Theil des Waſſers iſt durch 
eine hoͤlzerne Röhre oon Fichtenſtämmen 
bis nach Ragaz geleitet. Dieſe Röhre 
liegt ganz frei am Rande des Fahrweges 
von Ragaz nach Pfaͤffers und ſoll nur zwei 
Grad R. an der Temperatur des Waſſers 
verlieren laſſen. Da die Quellen von 
Pfäffers nur im Sommer benutzt werden, 
weil ſie im Winter nicht fließen und auch 
Niemand in dieſer Jahreszeit die öde, ein⸗ 
ſame Gegend bewohnen möchte, ſo iſt die⸗ 
jer geringe Wärmeverluſt erklärlich. Aus 
bem Badhaufe austretend, wird man yon 
einem Führer nad) ben heißen Quellen über 
einen hölzernen Steg geführt, wo in der 
Nähe die Tamina brauſend neben und un⸗ 
ter dem Beſuchenden hinrollt. Die Schlucht 
iſt ſo tief eingeſchnitten, daß die engen 
Oeffnungen oben kaum Licht genug hinein⸗ 
gelangen laſſen, um ohne küuͤnſtliches Licht 
wandeln zu können. Die Lichtöffnungen 
ſind nicht überall ſenkrecht über der Schlucht, 
ſondern dieſe iſt häufig ſo ſchief eingeſchnit⸗ 
ten, daß der Fußwandelnde oben über be⸗ 
deckt iſt. An einer Stelle iſt der Zuſam⸗ 
menhang des Felſens nicht unterbrochen 
und eine natuͤrliche Brücke ijt dort geblie⸗ 
ben. Dieſe beweiſt, daß der Anfang der 
Pfäffersſchlucht fein oberirdiſches Gerinne 
war, ſondern ein Spalt in dem kalkhalti⸗ 
gen Schiefer, wo das Waſſer eindrang und 
dann allmalig die Schlucht aushoöhlte. 

Wenn reines Waſſer laͤngere Zeit ruhig 
über den Bündner Schiefer fließt, ſo löſt 
ſich der kohlenſaure Kalk auf und die ihres 
Zuſammenhanges beraubten Silicate laſſen 
ſich mit dem flachen Finger als ein ſchwar⸗ 
zer Schlamm abwiſchen. Viele Stellen 
dieſer Art fand ich in dem Taminathal und 


in dem Rheinthal der Via mala. Stär⸗ 
keres Waſſergerinne würde dieſen Schlamm 
auch allein wegnehmen, beſonders aber 
raſch ſchmelzender oder rutſchender Schnee. 
Es iſt demnach klar, daß die tiefe Tamina⸗ 
ſchlucht im Chal von Pfaffers und die 
Schlucht der Via mala von Thuſis bis 
nach Zillis, ſowie eine große Menge aͤhn⸗ 
licher Einſchnitte durch die löſende Macht 
des Waſſers auf den kohlenſauren Kalk des 
Bündner Schiefers, ihren Anfang und ihre 
Fortſetzung genommen Haber, und dag ned 
heute die Vertiefung dieſer Gerinne in glei- 
cher Weife ftattfindet. Es erklaͤrt fich aud 
bamit ba8 Weiterwerden der Pfäffersſchlucht 
nach unten, in welder fic): bomartige Ge- 
wilbe finden, bie vou überhängenden Fel- 
fen bebedt werden und nur mit einer en: 
gen Spalte nach oben in den Tag austere: 
ten. Mit der Linge ber Zeit haben fid 
natirlid) aud) bic Abhdnge ber Gebirge, 
welde bas Waffergebiet ber Tamina bil- 
ben, erweitert und der Waſſerreichthum des 
Waldbaches ijt im Laufe ber Beit immer 
gewachſen. Es müſſen alfo nach unten 
immer grifere Mengen Wajjer gur Wir⸗ 
fung fommen und demnach nod) größere 
Abreibungseffecte eintreten. An vielen 
Stellen fieht man unterwafdene Theile, 
wo bas Waffer ganz dicht unter einem Fels: 
liberhang rollt; an anberen find dieſe Stel: 
len ſchon fo weit unterfpult, dag fie nut 
aus ber Wirhing des Waſſers herausges 
fommen find, und jene hohen Gewölbe 
bilden. 

Die Quelle von Pfaͤffers fteigt ruhig 
aus einem tiefen Gchachte bervor, der 
liberbaut und mit einer Thiire abgeſchloſſen 
ift. Das Wafer enthalt befanntlich, wie 
bie meiften Schweizer Thermen, ſehr we⸗ 
nig Mtineralftoffe und namentlich tein tob- 
fenfaures Matron. Es enthalt fleine Men: 
gen von foblenfaurem Salt, foblenfaurer 
Bittererde unhb Spuren von Chlor, Da 
eS feine frete Roblenfdure enthalt, fo mug 
bie Menge der geldften Erden fehr gering 
fein und mindeſtens durch die Löſungskraft 
des einen, warmen Waſſers auf diefe 
Körper begrengt werden. Aus der Abwes 
fenbeit von foblenfaucem Natron geht mit 
Beſtimmtheit hervor, daß bas lofende Waſ⸗ 
jer nicht reichlich mit fogenannten plutoni- 
iden Gefteinen, Graniten x. in Berüh⸗ 
tung gefommen ijt, vielmebr verrath bie 
Natur ber wenigen geldften Stoffe, daß die 
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nev Schiefer, in welchem fie entſpringt, 
hindurch gegangen iſt. Die Urſache ihrer 
Waͤrme koͤnnen wir deshalb auch nicht ganz 
in innerer Erdwaͤrme ſuchen, ſondern wir 
müſſen fie aus ber mechaniſchen Theorie 
ber Waͤrme erfldren. Bekannilich hoͤren 
die Pfaͤffersquellen auf im Winter zu flie⸗ 
hen und beginnen wieder im Sommer. 
Es iſt dies ein klarer Beweis, daß das 
Waſſer meteoriſches iſt, weil im Winter 
in jenen Höhen alles Waſſer gefriert. 
Bad Pfaͤffers iſt noch von den benachbar⸗ 
ten Gebirgen um viele tauſend Fuß 
uͤberragt und man begeichnet einige höher 
gelegene Seen als die Vorraͤthe des Waſ⸗ 
fers; welches durch Einſickern und Wie— 
derzutagetreten jene Quellen bilden ſoll. 
Das iſt möglich, ſogar wahrſcheinlich. Die 
Waͤrme der Quellen kann wohl zum Theil 
ber inneren Erdwaͤrme zugeſchrieben wer⸗ 
den, die aber ſelbſt nicht ein abgeſchloſſe⸗ 
nes Capital ausmacht, ſondern die aus der 
Arbeit der Sonne und dann der Erde als 
eine ſich ewig erneuernde und nach außen 
immer wieder verloren gehende zu betrach⸗ 
ten iſt. 

AFür die heißen Quellen laͤßt ſich aud 
ein großer Theil der Waͤrme durch die Ar⸗ 
beit ber Quelle ſelbſt erklaͤrn. Wenn 
Waſſer mit hohem Drucke zum Ausfließen 
kommt, durch capillare Widerſtaͤnde aber 
die wirkliche Menge des Ausfluſſes hinter 
ber theorctifchen, bie ſich aus der Druckhöhe 
und ber Groͤße bes Ausflußquerſchnittes ers 
geben würde, zurückbleibt, ſo mug die 
ganze Menge der verloren gegangenen Druck⸗ 
fraft in Warme cingefest werden. Wenn 
Waſſer in hohen Sadulen blog driidt, aber 
nicht gum Ausflug fommt, fo fann feine 
Warme entftehen, denn durch den bloßen 
Drud wird teine Arbeit geleiſtet. Kommt 
aber die ganze Saule gum Ginten, und ijt 
ber Ausfluß durch die Groͤße der berühren⸗ 
den Wände und die Adhaäfion unter die 
theoretiſche Groͤße vermindert, ſo muß das 
ausfließende Waſſer erwärmt auftreten. 
Die Wärme muß um ſo höher ſteigen, je 
weniger die wirklich ausfließende Menge 
im Vergleich zu der theoretiſchen betraͤgt. 
Bleibt hier die Druckhoͤhe und der Wider⸗ 
ſtand gleich, ſo iſt eine ununterbrochen 
dauernde Quelle von Waͤrmeentwicklung 
gegeben, und da die Erhebung des Waſ⸗ 
ſers auf die Höhen der Alpen durch Son⸗ 
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nenwarme geſchieht, fo iſt bie Warme der 
warmen Ouellen ebenfalls Sonnenwaͤrme. 

Die frithere Anſicht ther die Natur der 
Quellenwarme, aus einem grofen Bors 
tathe innerer Erdwaͤrme, der im Verhaͤlt⸗ 
nip gu ber abgeleiteten als unendlid) ans 
genommen wird, erflirt die Erſcheinung 
nicht geniigend. Erſtlich jind die ſedimen⸗ 
toͤſen Gefteine des Buͤndner Schiefers gar 
nicht ber Gig jener Grdwdrme, und die 
Abwefenheit bes fohlenfauren Patrons bes 
weift, daß bas meteorifche Waffer nicht bis 
in die Granite vorgedrungen iſt. Das ine 
filttirende, im Gommer aber geſchmolzene 
Gletſcherwaſſer kann nur eine Temperatur 
yon febr nabe über bem Gefrierpuntt ha⸗ 
ben. Bei der grofen Capacitat bes Waſ⸗ 
ſers zur Warme, der größten von allen irs 
diſchen Stoffen, müßte dad eiskalte Waffer 
cine allmdlige Abkühlung ber Randle bez 
wirfen, wenn man bie ſehr ſchwache Leis 
tungdfabigkett ber Gefteine, insbeſondere 
bes Thonfchiefers, zur Warme in Vetracht 
zieht. Es ift nun gang undenfbar, daß 
im Laufe dex Sabrhunderte nicht durch die 
grofen Mengen eindringenden Giswaffers 
eine allmalige Abtiblung follte eintreten, 
wenn nicht eine Sriliche Urſache ber Ware 
meentwidlung in ber Quelle felbft gefun- 
ben wird. 

Zu einem ahnlichen Schluſſe führt uns 
die Betrachtung des Leukerbades. Das 
Waſſer iſt eine vollftindige Gypsloͤſung, 
worin der ſicherſte Beweis liegt, daß auch 
dieſes Waſſer niemals mit Alcaliſilicaten 
(Granit, Gneiß) in Beruͤhrung gekommen 
ijt. Aus Gyps und kohlenſaurem Matron 
entitebt immer Glauberfaly und kohlenſau⸗ 
ter Kalk, und wohl alles Glauberfalz, wels 
ches in falinifden Waffern (Karlsbad, 
Ems, Neuenahr) vorkommt, mug auf dies 
fem Wege entitanden fein. Qu Neuenahr 
war man bei den Bohrarbeiten veranlagt, 
bas Bohrloch mit gebranntem Gypſe voll 
zugießen, um durch ben feften Gyps cin 
neues Loc mit ftehenbleibenden Wanden 
durchzuſtoßen. Als died geſchehen war, 
und das alkaliſche Waſſer den Gypspropf 
durchdrang, zeigte die Quelle einen unge⸗ 
mein großen Gehalt an Glauberſalz, der 
ſich aber nach laͤngerer Zeit wieder verlor, 
als die ganze Gypsmaſſe durch das kohlen⸗ 
ſaure Natron in kohlenſauren Kalk verwan⸗ 
belt mar. Sn dem Waſſer von Leuk findet 
fic) aber fein Glauberſalz und fein kohlen⸗ 
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faurer Ralf, und es folgt daraus, daß das 
Waſſer nicht zur Auslaugung feldfpathiger 
Gefteine gebient hatte. Die Menge ded 
Wafers zu Bad Leuk ift gang ungeheuer, 
fobag man gu ben febr reichliden Bädern, 
worin man einige Stoͤße ſchwimmen fann, 
nur etwa ein Zebntel der gangen Waffer- 
menge bedarf, neun Zehntel bed Waſſers 
flieBen ungenutzt ab, und find hinreichend, 
Mühlraͤder zu treiben. Von Dorf Leuk 
im Rhonethal fteigt man mehre Stunden 
nad) Bab Leuk, aber auch dieſes Bad liegt 
nod von hohen Gebirgen umgeben. Die 
faft fenfrechte Gemmiwand mit bem wun⸗ 
berbaren Felfenweg erhebt fich in ber Mahe 
von Bad Leu. EE liegt in einem Felfen- 
Feffel, 2438 Fuß tiber der Rhone bei Dorf 
Leuk, ber fich nur nad Süden Sfinet, wo 
bie Dala ſich ein Thal eingefchnitten hat. 
Nordöſtlich ſchließt der Dalagletſcher bas 
Thal. Es ſind alſo hier die Bedingungen 
des Waſſerdrucks, und zwar von reinem 
Gletſcherwaſſer reichlich gegeben. Die un⸗ 
geheure Menge Waſſer, welche durch die 
Erde dringt, muͤßte nothwendig eine Er⸗ 
kaltung zur Folge haben, wenn die Wärme 
nur durch Leitung aus einem Vorrathe kaͤme, 
der ſich nach plutoniſtiſcher Anſicht nicht 
erneuern oder vermehren kann. Noch eine 
andere Erſcheinung ſpricht für dieſe Anſicht 
ber fic) immer erneuernden Waͤrme. Ale 
Bader, weldhe viele Quellen haben, zeigen 
bei gleicher Zuſammenſetzung febr ungleiche 
Temperaturen; fo bei Leuk, wo bie Lorenz. 
quelle (auf dem Markte) die heißeſte ift, 
bei Karlsbad (SGprubel), bet Ems (Keſ⸗ 
felbrunnen, Fürſtenquelle). Were die 
Marme bloß von der Umgebung mitge- 
theilt, fo mitften die heißen Quellen aus 
viel griferen Tiefen fommen, beifpiels- 
weife fiir einen Unterſchied von 40 bid 50 
Grab GC. aus 4000 bis 5000 Fuß größe⸗ 
rer Tiefe. Dabei ware es gang unmög⸗ 
lich, dag fie diefelbe Zuſammenſetzung bat- 
ten, wenn der Unterfchicd bes Weges ein 
fo bebeutender wire. Es erklaͤrt fich die- 
fer Unterſchied in ber Temperatur am leich⸗ 
teften durch den ungleichen Wibderftand, 
welden die eingelnen Quellen bei ihrem 
legten Durchdringen durch capillare Spal⸗ 
ten erfabren. Die Emſer⸗ und RKarlsba- 
berquellen find aber offenbar mit feldſpa⸗ 
thigen Gefteinen in Wechſelwirkung gewe⸗ 
fen, wie thr Gebalt an foblenfaurem Na⸗ 
tron beweift. Die Meuenahrer Quellen haz 
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ben aller Wahrſcheinlichkeit nach eine tief⸗ 
liegende Schichte von Trachyt durchdrungen, 
wie bie Verbreitung dieſes Geſteins in der 
ganzen Unigebung (Rancherfee, Berfum, Sie- 
bengebirge) ſchließen laͤßt. Die vielen, bis in 
die Hunderte gebenden, Quellen bed vulca⸗ 
nifchen Gifelgebiets haben feine cingige 
beige, nur zwei warme Ouellen, (Bertrich 
und Meuenahr) und alle anbere find foge- 
nannte falte Cauerlinge mit Gebalt an 
foblenfaurem Natron, Ralf, Bittererde, 
Eiſenoxydul. 

Durch die gleichzeitige Anweſenheit der 
Auswaſchungsthaͤler und der warmen Quel⸗ 
len, in Pfaͤffers, Leuf, Bormio u. a. find 
wir auf die Urfacen ber Warme in den 
Schweizerquellen abgelentt worden. Keh⸗ 
ten wir nun gu der oberirdiſchen Thalbil- 
bung zurück. Das Cinfdneiben von Ge- 
tinnen mug beginnen, fobald ein Continent 
burd) langfame innere Hebung tiber dad 
Meer getreten ijt. Fir bie Schweiz lie 
gen bie beftimmteften Thatfacen vor, dag 
biefed ganze Land einſt unter Meer war. 
Der Giger befteht gang aus Kall, bas 
Matterhorn aus Thonſchiefer. Seitlich 
an der Sungfrau und vielfad) fonft fteigen 
Kalkwaͤnde bis 3 10,000 Fuß Meereshoͤhe 
empor. Da biefe Kalke echte Meerestalte 
find und ber Thonfciefer bes Matterhorns 
aud) nur in einem Flugbelta gebtlbet fein 
fann, fo unterliegt es feinem Zweifel, dag 
diefe Vorkommniſſe nur eingelne ber Ver: 
witterung und AHtragung entgangene Mee⸗ 
resgebilbe find. Mit der langfamen Er⸗ 
hebung bed Landes wurden die Thaler im⸗ 
mer tiefer eingefcbnitten, und betractet man 
jest bie Thaler ber Reuß, ber Aar, der 
Rhone, ber Tofa und hundert andere, fo 
mug man fic einen Begriff machen von 
ber ungebenren eit, weldhe nothwendig 
war, um diefe Thaler einzuſchneiden. Mit 
ber Erhöhung der Thaler nahm die Warme 
ab und die Gleticherbilbung begaun. Das 
Gefrieren des Wafers in großen Hoben 
bilbet cin wichtiges Hilfsmittel zur Erwei⸗ 
terung ber Thaler. In die Spalten ber 
Gebitge eindringendes Waffer gefriert und 
drückt bie Felsſtücke nach der Thalfeite ab; 
endlich verlieren fie bad Gleichgewicht und 
ſtürzen in bad Thal. Hier fommen fte m 
die Wirkung des gewaltigen Alpenwafferé, 
werden gerollt, zertriimmert und endlic alé 
Gand in den nachſten See oder Flug ges 
filbrt. Ungeheure Felsblöcke Ddiefer Art 
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liegen fiberall im Haslithal, im Reußthal 
und oft laͤßt fich an den ſenkrechten Fels⸗ 
waͤnden die Stelle bezeichnen, aus welcher 
ein Block herabgeſtürzt iſt. 

Als die Gletſcher noch weiter hinab⸗ 
reichten, wurden dieſe Blöcke von ben Glet⸗ 
ſchern ſelbſt herabgetragen oder vormarté 
geſchoben. Die große Menge noch ſicht⸗ 
barer Gletſcherſchliffe, die heute entfernt 
von Gletſchern liegen, ſpricht fuͤr die grö⸗ 
ßere Ausdehnung und maͤchtigere Wirkung 
ber frithern Gletſcher. Die noch ſichtbaren 
Seticherfchliffe find mur wnbedentend im 
Vergleich gu den bereits verſchwundenen. 
Wenn man über Pontrefina in bas Ber⸗ 
ninathal aufiteigt, fo erfdeinen an den 
Hochgelegenen Lago nero und bianco ein⸗ 
zelne Rundhöcker und Gleiſcherſchliffe. Die 
ganzen Waͤnde ber Berninagruppe, wo der 
Rofegz, ber Morteratſch⸗, ber Cambrenaz 
gletſcher austreten, find fret von Gletſcher⸗ 
fcdliffen, die offenbar nur durch Verwitte- 
rung abgefprengt find und fic im Thale 
an liegenden Blöcken nocd erfennen laſſen. 
G8 bheweifen aber bie wenigen noch vorz 
handenen Rundhider und einige gencigte 
+ Hoblicdliffe, bag bas ganze BVerninathal, 
wenigftend bis an bie Verninawirthshaufer, 
früher cin ungebeurer Gletſcher gewefen 
ift, und es fehlen jest die Gebirge und 
Hocdplateaus, welche zu jener eit den 
Sehnee gu diefem Gletſcher geliefert haben 
fonnten. Wn diefer Stelle ift jept eine 
Wafferfcheide zwiſchen bem Schwarzen und 
Adriatiſchen Meere, indem der Flagbach 
an Pontrefina vorbei bei Samaden in ben 
Inn und die Donan gelangt, dagegen ber 
Poſchiavino burd den See von Pofciavo 
(Puſchlav) in bie Adda und durch den Co- 
merfee in ben Bo fich ergießt. 

Waren in bem BVerninathal nicht nod 
jene kleinen Spuren von Gleiſcherſchliffen, 
fo ware gar keine Andeutung vorhanden, 
daß bier jemals ein Oletider geweſen 
wäre. Dies macht uns aufmerkſam, daß 
in andern Thaͤlern jene Spuren gaͤnzlich 
verſchwunden ſein können, da es ſich nur 
darum handelt, daß eine obere Schicht des 
Geſteins von nur wenigen Fuß Dicke 
durch Verwitterung abgeldft ober unkennt⸗ 
lich geworden fei. Die Thaler, welche 
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Lage im Verdacht, daß fie einſt mit Glet⸗ 
ſchern angefuͤllt waren. 

Wenn nun die jest vorhandenen Thaler - 
mit ber groften Wabricheinlichfeit als die 
Wirfung von Waffergerinnen in Verbin- 
bung mit Gletiderbilbung angefeben wer⸗ 
ben dürfen, fo ift bamit nod) nicht bie 
Bildung ber vielen Seew erflart, die fid 
in den Hochgebirgen und ihren Umgebun⸗ 
gen finden, Gin von neuem fich bilbended 
Waffergerinne kann unter feinen Umſtaͤn⸗ 
den einen Gee bilben, weil diefelbe Wir⸗ 
fung, welde bad Gerinne einſchneidet, anc 
ben Ausflug des Seed vertiefen kann. Es 
liegt mut ganz nabe, bag, wenn ein Feft- 
Tanb durch feculare Hebung bes Meeres⸗ 
bodens entftehen fann, died nicht nur ein- 
mal an einem Orte gefdeben tann, fon: 
bern dag dies im Laufe der Beit mehrmal 
flic jeden Ort ftattfinden mug, soeil die 
wirfenden Urfachen immer vorhanden bleiz 
ben. Demnad wird and ein in das Meer 
allmälig binabfinfendes Feſtland ſeine 
Gerinne mit hinüber nehmen, und bei ei⸗ 
ner zweiten Hebung mit einer bereits ein⸗ 
geſchnittenen Oberflaäche, bie nur theilweiſe 
mit loſeren Meeresablagerungen verſchüttet 
ſind, wieder hinaufbringen. Es wird ſich 
demnach bei der zweiten Hebung am leich⸗ 
teſten ein Syſtem von Flüſſen und Bächen 
bilden, wie ſie vor der früheren continenta⸗ 
len Zeit bereits vorhanden waren. Hier⸗ 
bei können aber leicht Ungleichheiten 
ftattfinden. und dad urſprüngliche Hori⸗ 
zontalverhältniß kann geſtört werden. Die 
einfachſte Erklaͤrung ber Schweizer Seen 
ſcheint mir demnach die zu ſein, daß man 
fle flix frühere Flußthäler anſieht, die aber 
bet einer fpdteren Hebung in bem untern 
Flußgebiet höher geftiegen, als im obern 
Theile, fo daß ein Theil Wafer abgefdnit- 
ten wurde. Dafür ſpricht die fo audsge- 
{prochene Langentichtung der Alpenfeen. 
Der Comerſee ift ein langes Flußthal, in 
welches ein gweiter Flug einmuͤndete. Nach 
der Lage der beiden Arme des Comerſees, 
jenes von Lecco, wo die Adda ausfließt, und 
jener Sackgaſſe, an deren Ende die Stadt 
Como liegt, ſcheint der Lauf beider Flüſſe 


nach Norden gegangen zu ſein, und der 


Fluß ware dann in ein Meer ausgefloſſen, 


aus dem Teicht verwitterbaren Bündner welches burch fpdtere Hebungen verſchwun⸗ 
Schiefer beftehen, miiffen jede Spur ihrer | den ift. 


fritheren Oberfldche im Laufe der Seit einz 


Mit großer Wahrſcheinlichkeit tann man 


gebüßt haben, und find deshalb nach der annebmen, bag der Comerfee weit in bas 
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Veltlin Hineingegangen ift, wie aus den 
grofen mit Rohren bewachfenen und leicht 
überſchwemmten Chenen zu erkennen ift. 
Der Lago de Riva war früher ein Theil 
des Comerſee's und durch die Einſchüttun⸗ 
gen der Adda iſt die Verbindung jetzt ſo 
eingeengt, daß der Rivaſee hoͤher ſteht als 
der Comerſee. Man hat den Plan, beide 
wieder in ſchiffbare Verbindung zu bringen. 

Der Langenſee iſt ebenfalls nur ein 
weites und ſehr langgedehntes Flußthal, 
ebenſo ber Luganerſee, der Vierwaldſtaͤdter⸗ 
fee, der Genferfee. Da alle Geen ald 
Kldrcifternen wirfen, fo fann der Ausflug 
bes Sees in feinem Falle durch Gand oder 
Gerdlle verfdiittet oder erhoͤht werden, wohl 
aber fann durd) bad reifende Waffer der 
Ausflug vertieft werden. Damit mug 
benn cin Theil bes Sees troden gu ltegen 
fommen, und folce, nut wenig liber den 
Gee berovrragende, mit Binfen und Roh⸗ 
ten bewachſene Stellen zeigen alle Schweiz 
zer Seen an bem GCinfluffe dex Flüſſe in 
biefelben. Der Biiricherfee hing mit bem 
Wallenftddterfee gufammen und beide wa⸗ 
ren hoͤher, wie jest, weil fic die Limmat 
bet Zürich tiefer eingefdnitten hat. Der 
Genferfec reichte ficherlich bis Mtartigny, 
yon two aud eine breite, fruchthare Ebene 
fic) bid Villeneuve, dem jepigen Ende des 
Sees erftredt. Solche horizontale Chenen 
fonnten nur durch Wafer und unter Waſ⸗ 
fer gebilbet werden. Ebenſo fann man 
yon bem obern Rhoncthal bei Leuf, Turt- 
mann, Brieg, ficher behaupten, bag fid) der 
Genferjee nicht bis dahin erftredt babe. 
Der Neuenburger⸗, Bielers und Murtener⸗ 
fee bingen einft gufammen, und find aud 
jebt nocd in der Waſſerhöhe wenig unter- 
fchieden. Durch Austiefen des Ausfluſſes 
ber Sieh! ift bie Scheidewand entftanden, 
welche jetzt bie Geen trennt. 

Go wie die Seen burch bie Ginfchitt- 
tingen der reifenden Alpenwaſſer mit der 
Zeit verſchüttet werden dürfen, und fo wie 
fie ſich durch Einſchneiden des Ausfluffes 
vertiefen, kleiner werden, und endlich ab- 
fliefen finnen, ebenfo mögen {chon folche 
Seen verſchwunden fein, deren Gegenwart 
man kaum mehr abnet. Auf dems Wege 
von Zuͤrich nach Chur hat die Eiſenbahn 
folde Schutthaufen durchſchnitten, die 
cinft in einem Gee fich gefammelt haben 
migen. Wenn diefe Schutthaufen eine 
bedeutende Hoͤhe erreichen, fo ift die größte 
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Wahrſcheinlichkeit, daß fie von yon einem See 
abjtammen. Der Vriegerfee ift wohl einer 
ber tiefften Schweizer Seen. Die Mit- 
{chine fttirgt oberbalb Snterlaten aus dem 
Lauterbrunnerthal hinein, und Hat fon 
cinen anfebuliden Theil bes Briegerfees 
verfdiittet, wo bas Waffer der Ltitfchine 
mit Wellenfchlag feicht über grobes Geroͤlle 
hinrollt. Die ganze Schetdung zwiſchen 
dem Brieger⸗ und Thunerſee, worauf In⸗ 
terlafen liegt, muß wohl den Einfuͤllungen 
der Lütſchine zugeſchrieben werden. Wenn 
nun der Briegerſee eine Tiefe von 1200 
Fuß beſitzt und der vordringende Schutt⸗ 
haufen der Lütſchine immer in dieſen Ab⸗ 
grund hinabſtürzt und ſich nicht eher über 
die Flaͤche des Sees erheben kann, als bis 
der See ausgefüllt iſt, ſo haben wir hier 
einen Fall, wo ein 1200 Fup hoher Schutt: 
haufen aus Gerdlle, Bloden, Granitfand 
unſichtbar unter ber Oberflache bes Walz 
ſers angefammelt wird. Sit endlich der 
See ausgefillt, fo kann biefer Schutthau⸗ 
fen burch Snfiltration von Ralf, Silicaten 
in jene ber Schweiz eigenthümliche Formas 
tion verwandelt werden, die den Itamen 
ber Molaffe ober Magelflue erhalten bat. 
Und ba fic nun ‘folche aus grobem Ge⸗ 
tole und -verfitteten Bldden beſtehende 
Felarten vyorfinden, fo ift angunehmen, daß 
fic) dieſelben Vorgaͤnge im Laufe ber Zeit 
{hon haufig wiederholt haben, die wit nod 
heute vor ſich geben feben. 

Es finden ſich nun and Stellen, die 
mit groper Wahrſcheinlichkeit als Orte 
früherer Geen angefehen werden können. 
Zwiſchen Zürich und dem obern Ende des 
Gees hat die Cifenbahn folche wher hun: 
bert Fuß hohe mit Gerd ausgefüllte Erd⸗ 
ſchichten durchſchnitten, bie als ber Einfluß 
eines Alpenbaches in einen Gee angefpro- 
chen werden dürfen. Auf feftem Boden 
fonnen fich folche hohe WAnhdufungen von 
Schutt und Gerdll gar nicht bilden, fon: . 
bern tiberall lagern bie roflenden Bldde auf 
dem feften, vorhanbenen Gefteine des Uns 
tergrunbes, wogegen in ben rubigen Tiefen 
ber Geen folche Anfammlung moͤglich, ja 
unvermeidlich ijt. 

So bringt uné bie unbefangene Beob⸗ 
adjtung der Natur von jenen abenteuerli- 
chen Rataftrophen ab, mit denen bie fra: 
here Geologie und befcentt hatte. Nichts 
von jenen gewaltjamen Hebungen mebr, 
welche die Alpen wie Raketen in die Luft 





trieben, nichts von jenem PByriphlegeton 
deS Erdinnern, wofür nicht eine Spur von 
Beweis vorliegt. In ber ewigen Umge⸗ 
ftaltung der Grbde mit denfelben Rraften, 
bie nod) heute wirfen und die vor Aeonen 
gewirtt haben, liegt bie ewige Daner der 
Ordnung. Die heutige Erde belehrt uns 
liber bie verſchwundene. 
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Producte der Eukalypten. 


Hicht bloß Nordamerika, auc Auſtralien 
iſt die Heimath von Rieſenbͤumen. Der 
letztere Welttheil iſt das Hauptquartier 
der Myrthaceen, unter denen Bäume von 
300 bis 400 Fuß Höhe vorkommen. Von 
Eukalypten zählt Hooker 180 Arten auf; 
50 kommen im ſüdweſtlichen, 60 im ſüd⸗ 
Sftliden und 20 im tropifden Auftralien 
vor, Der auftralifche Buſch, der in feiner 
wilden Grdge eingig ift, befteht hauptſaͤch⸗ 
lid aus Cukalypten, durchflochten von ben 
Ranken der Buldrebe. Die Anſiedler 
nennen alle diefe Baume Gummibdume, 
und ſprechen von grauen, rothen, geflectten 
Gummibdumen. Irgend einen Anhalt 
geben dieſe Bezeichnungen nidt, denn der 
blaue Gumnmibaum von Neuſüdwales 
farbt fic) in Tasmania anders, der grane 
Gummibaum von Victoria ijt in Neuſüd⸗ 
wales der rothe. 

Von der Pflangengattung, yu der die 
Gufalypten gehören, fommen in unſern 
Klimaten keine Mitglieder vor. Die ge⸗ 
meine Myrthe, die im ſüdlichen Curopa 
wächſt, ijt bie nördlichſte Repräſentantin 
der Gattung. Die letztere charakteriſirt ſich 
durch einander gegenüberſtehende immer 
grüne Blatter, die von zahlreichen Oel⸗ 
drüſen durchſetzt werden. Bei manchen 
Arten find bie Blatter außerordentlich did 
und der in die holzigen Faſerbündel ein- 
geftigten, mit Oel gefüllten Pflanzenzellen 
find unzaͤhlige. Aus der Menge diefer 
Drijen in Blattern von folcher Dice läßt 
fid ein Schluß auf die Menge Oel zie- 
ben, die aus ihnen gewonnen werden fant. 
Wir erinnern uns, gelefen gu haben, dap 
Cufalyptusblatter Sabre lang in ber Gas⸗ 
. fabrif einer der Eleinen Städte ber Colonie 
Victoria benugt worden find. Natürlich 
wecbfelt bie Oelmenge der Blatter nad) 
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ben verſchiedenen Arten. Das meiſte Oel 
liefert die tasmaniſche Pfeffermünze, naͤm⸗ 
lich von hundert Pfund friſchen Blättern 
bret Pinten aͤtheriſches Del. Die ſpecifiſche 
Schwere dieſes Oels bei 60 Grad Fahrenheit 
betragt 8,881. Es iſt diinn und bat eine 
blapgelbe Farbe und einen fcharfen Ge- 
tud. Es brennt mit einer Hellen Flamme, 
ergeugt aber viel Rauch, fo bag es als Lam⸗ 
penöl nidt wohl verwendet werden fann. 
Diefes Oel tft löslich in Chloroform, Terpen⸗ 
tin, Benzin, Naphta und Alkohol. Bu Bau⸗ 
zwecken eignet ſich das Holz dieſes Bau⸗ 
mes, der in Tasmanien ſehr haͤufig iſt, 
weniger, als bas Holz anderer Eukalypten. 

Der Malliſtrauch (E. oleosa) liefert 
nächſt der tasmaniſchen Pfeffermünze 
das meiſte Oel. Der Baum iſt klein — 
er wird nicht üͤber zwöolf Fuß hoch — und 
iſt durch alle auſtraliſchen Forſten reichlich 
vertheilt. Wegen ſeiner Kleinheit, die ihn 
als eine Ausnahme unter den Cukalyp⸗ 
ten erſcheinen läßt, iſt er als Bauholz 
werthlos, unt ſo ſchatzbarer iſt ex aber ald 
Oelpflanze, da er dicht mit Blattern, die 
ſich ohne Schwierigfeit fammeln lajfen, 
bejegt tft. Der Geruch bes Oels gleict 
bent bed Rosmarinöls. Es ijt diinn, hat eine 
hellbraune Farbe, brennt gut und mit 
einem Hellen weißen Licht in ber Lampe, . 
gibt wenig oder gar feinen Rauch und bat 
feinen Geruch. Sein ſpeciſiſches Gewicht 
ift 0,911. 

Der blaue Gummibaum Tasmaniews 
(E. globulus) ift eine ber größten und zu⸗ 
gleid) werthvollften der auſtraliſchen Eu⸗ 
falypten. Gr ift ein ungebeurer Baum, 
erreicht eine Höhe von 350 Fug und 
bat einen Umfang bis gu 100 Fug. 
Die Stämme diefer Riefen des auftrali- 
ſchen Walbes laſſen haufig erft in einer 
Hohe von 200 Fup Aeſte abgwetgen. 
Das Hols ijt außerordentlich ſchwer und 
fo bart, daß man es mit gewöhnlichen Zim⸗ 
mermannswerkzeugen nicht bearbeiten und 
feinen Nagel einſchlagen kann. Hinſicht⸗ 
lich der geographiſchen Vertheilung dieſer 
Art ſagt Gunn, dag fie im ſüdöſtlichen 
Auftralien ſehr häufig ijt, und felbft auf 
ber Flindersinſel gefunden wird, aber in 
Lasmanien blof gang im Süden vor- 
fommt. Der Baum iſt nicht blog wegen 
feiner bebdeutenden Größe, fondern auch 
wegen jeiner großen Blatter und Blumen 
cine ftattliche Erſcheinung. Reibt man bie 
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Blatter, fo entiteht ein fehr ftarter Gerud, 





der natirlid) in bem Berquetichen der 
Oeldrüſen und in bem Freiwerden der 
fllichtigen Elemente bes Oels feinen Grund 
hat. In den jungen Blattern find die Oel- 
drüſen ſowohl grog als zahlreich, und thr 
Oel eignet fic) zur Velenchtung am beften. 

Die tasmaniſche Faferrinde (E. gi- 
gantea) hat burch bas ganze ſüdöſtliche 
Aujtralien eine weite Verbreitung, und 
bildct auf den Hodebenen der Gebirge im 
Siiden ben GHauptheftandtheil der Walder. 
Oleic) der eben erwähnten Art wird aud 
biefe febr grog, und ihe Holz, bas je nad 
ber Vefchaffenheit der Temperatur zuſam⸗ 
menſchrumpfen und fic ausdehnen fol, ijt 
faft eben fo batt. Die Rinde, dle fich 
in Schichten abſchält, ift von febr faſeri⸗ 
ger Beſchaffenheit, woher fic) der Mame 
des Baumes ſchreibt. Die Cingeborenen 
benugen fie zur Bedachung ihrer Hiitten, 
gum Ban von Kabuen und verjciedenen 
andern Sweden. 

Die Rinde der Cufalypten ijt vielleicht 
bie verjchiedenartigfte, die bet irgend einer 
Baumgattung vorfommt. Einige Arten 
haben eine zwei Soll dice und febr feſte 
Rinde, bei andern ift fie fo locker, bag fie 
von felbjt in großen Stiiden abfallt. Bet 
ben dickrindigen Arten, die in ber Colonie 
Gifenrinden heifer, ift dad Holz unendlid 
hart, und daffelbe gilt aud) von der äu⸗ 
Bern Rinde, die febr rauh und uneben ift. 
Die Rinde Hat gleich dem Hole eine 
roͤthlichbraune Farbe und ein duntles 
Harz mit einem ganz bellen Brud ift in 
unregelmapgigen biden Stücken durch fie 
vertheilt. Bet einigen Arten findet man 
aud) gwifcher ben Sabresringen bed Hol: 
zes einen ähnlichen Stoff, woraus her⸗ 
vorgeht, bag ber ganze Baumſtamm mit 
Harz ſtark geſchwängert fein mug. Bon 
manchen Baͤumen laffer ſich bebentende 
Mengen dieſes Harzes gewinnen, bas in 
ber Colonie auſtraliſches Kino genannt 
wird. Bei einigen Arten befteht bie Rinde 
aus zahlreichen dünnen Lagen eines pa- 
pierdbulichen Stoffs, die giemlich in jeder 
beliebigen Größe abgefdalt werden kön⸗ 
nen und Blattern gefarbten Geidenpapiers 
auf etn Haar gleicher. 

Zu diefen Producten der Eukalypten 
fommt nod ein Manna, welches cine Art 
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findet es gewöhnlich in der Form unre⸗ 
gelmaͤßiger kleiner rundlicher Körper von 
einer halbdurchſichtigen weißen Farbe. In 
den erſten Sommermonaten iſt es ſehr 
häufig und wird in dieſer Jahreszeit von den 
Blättern und jungen Zweigen abgeſondert, 
die einen Inſektenſtich oder eine andere 
Verletzung erhalten haben. Die kleinen 
Mannakörper haben gewöhnlich an einem 
Ende eine Oeffnung, eine Andeutung der 
Stelle, wo fle an dem fleinen Zweige 
feftgefefien haben, an bem bas Dianna 
zuerſt durchſichtig, halbflüſſig und von der 
Conſiſtenz dünnen Honigs fid) gebildet 
bat, wm ſpater feſt zu werden und abzu—⸗ 
fallen. Es beſteht hauptſächlich aus einer 
Art von Traubenzucker und aus etwa fünf 
Procent eines Mannit genannten Stoffes. 

Aus unſern Mittheilungen geht her⸗ 
vor, daß bie Eukalypten einen bebeuten- 
ben witthfcaftliden Werth haben. Um 
als gewoöhnliches Bauholz verwendet wer- 
den zu können, iſt das Holz zu hart, ob⸗ 
gleich man es in Auſtralien, von der Noth 
dazu gezwungen, ſehr viel benutzt. Für 
Bauten unter der Erde oder an naſſen 
Stellen, namentlich fiir Pfahlroſte, iſt es 
zu empfehlen. Auch der Schiffsbau iſt 
auf die Eukalypten aufmerkſam gemacht 
worden. Die große Menge Oel, welche 
verſchiedene Arten enthalten, [aft ſich vor⸗ 
trefflich verwerthen. Laͤßt es fich nicht fo 
maſſenhaft gewinnen, daß es zu Beleuch⸗ 
tungszwecken nach Curopa verſchifft wer⸗ 
den kann, ſo iſt es wenigſtens fur Parfit 
merien gu empfeblen, da es einen höchſt 
angenebmen Geruch Hat. Cine Meine 
Gammlung von Gufalyptendlen war zur 
Londoner Weltausftelung von 1862 ein⸗ 
gefchidt worden und befindet fich gegen- 
wirtig im Mtufeum von Kew. Man 
empfabl diefe Oele damals yur Aufldjung 
ber Harze bet ber Firnipbereitung. Als 
Preis, zu dem fie geltefert werden koͤnn⸗ 
ten, wurden fechs Shilling für die Gals 
lone angegeben. Sn einem Bericht wher 
Perfuche mit bdiejen Oelen behufs der 
Parfiimirung von Seifen, die Herr Rim⸗ 
wel angeftellt bat, heipt es: „Drei Ungen 
Hel reicdhten bin, um act Pfund Seife 
einen febr ftarfen Wohlgeruch yu geben, 
und die Koften für bad Pfund betrugen 


(E. viminalis) liefert. Es Hat einen anz | etwa einen Farthing. “ 
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Zwanzigſtes Capitel. 


Hachdem Jeanette von Madame Adler: 
berg gum Abſchiede einen Händedruck em⸗ 
pfangen hatte, ber fo woblgemeint und 
triftig war, dag fie beinabe laut daruͤber 
aufgeſchrien hatte, blidte fie umber, um 
unter den Menſchen, die am Pofthaufe 
ftanbden, irgend Semand zu entbecfen, der 
abgefandt ware, mm fle zurecht zu meifen. 
Bon allen Seiten klangen Fragen arn ihe 
Ohr, und viele dienftbefliffene Hinde ſchie⸗ 
nen bereit, ihr Gepdd in Empfang zu neb- 
men. Da vernahm fie endlidy gu ihrer 
Freude eine Stimme, welde laut fragte: 
w oft bier cin Frauenzimmer, die gu Herm 
Zirik will 2” 

wo Hier!” antwortete fle und draͤngte ſich 
durch die Mtaffe ber Menſchen, bis gu dem 
Bedienten, der leichthin mit der Hand an 
ben Hut griff und in nachlaffigem Tone 
fragte: „Haben Gie fdon Semand fiir 
Ihr Gepad? 

„Nein, nod) nicht,” antwortete Seanette, 
die es feltfam fanb, bag ber Diener nicht 
fuͤr Semand geforgt hatte. Sofort fan- 
ben fic) cin Dugend Menſchen unb der 
Bediente wählte Semand aus, um das 
Gepad fortsufchaffen. Dann wendete er 
fich gu Seanette und fagte: , Kommen Sie 
nur mit! 


| 


Jeanette hoffte, bak ber Herr hoflicher 
fein werde, als ber Diener, und waͤhrend 
fie fo weiterfcbritt, den unverſchaäͤmten Liv⸗ 
reebebienten immer an ihrer Geite, bachte 
fie, was Moritz dazu fagen swiirde, wenn 
er fie fo ſähe. 

Philipp, fo hieß der Bediente, machte 
wiebderholte Verſuche, mit ihe eine Unter- 
haltung angutniipfen, aber es wollte nicht 
recht ghicen, denn Seanette beantwortete 
feine Fragen ſehr turg und {chien ihrerfeits 
nicht neugierig zu fein, von ibm Auskunft 
liber bie Merkwürdigkeiten ber Reſidenz gu 
erhalten. Als ber unverſchämte Burfche 
fie zuletzt fragte, ob fie Hunger habe und 
ihr dann dic Verficherung gab, die Eſſens⸗ 
zeit fei gmar vorüber, aber er wolle gern 
ein guted Wort bei der Köchin einlegen 
unb ihr dadurch nod) etwas beforgen, fand 
fie dieſen Vorſchlag, dex mit PBrotector- 
miene gethan wurde, denn dod) etwas git 
ſtark und fle erwieberte: „Ich werbe abz 
marten, was Frau Zirik in diefer Beziehung 
beſtimmen wird.“ 

Von dieſem Augenblicke bekümmerte ſich 
Philipp gar nicht mehr um Jeanette und 
es währte nicht lange, fo waren fie vor 
ber Thür ihres neuen Aufenthalts ange- 
langt. 

„So!“ fagte Philipp, , hier find wir,“ 
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und dabei flingelte ex. Es wabrte jedoch 
ziemlich lange, bid die Thür gedffnet wurde, 
wie died in Häuſern, wo viele Dienftboten 
find und eins fic) ſtets anf das andere ver- 
lapt, häufig vorkommt. 

Die Perſon, welche öffnete, war ſehr 
haͤßlich. Philipp ſagte: „Hier, Gretchen, 
iſt die neue Mamſell.“ 

„So,“ antwortete die Köchin, „ja, dann 
müſſen wir Karoline rufen, denn die weiß, 
wo die Mamſell ſchlafen ſoll.“ 

Waͤhrend ber Gepaͤcktraͤger die Bagage 
im Hausflur niederſetzte, rief Philipp laut: 
„Karoline,“ und Gretchen vereinigte ihre 
Stimme mit der feinigen. 

„Der Herr und die Madame find aufer 
bem Haufe,” fagte die Köchin, , aber Frau 
Zirik bat Karoline ihre Befeble gegeben; 
wo mag fie nur fein, ic glaube fie ift taub 
geworden;“ und abermald. begann fle ben 
Namen Karoline” zu rufen. 

Jeanette hatte ingwifdhen bem Gepäckträ⸗ 
ger einen Gulden gegeben, in der Erwar⸗ 
ting, bag er ibe etwas heraudsgeben werbde. 
Diefer hatte jedoch gar feine Heine Muͤnze 
und meinte aud), der Weg fei febr weit 
und bas Gepaͤck ſchwer gewefen, ſodaß Jea⸗ 
nette ſich entſchließen mußte, ihm den Gul⸗ 
den zu laſſen. 

Endlich hoͤrte man einen Tritt bie Treppe 
Herabfommen und eine ſchnippiſche Stimme 
frug: „Nun, was foll’s.” Cs war die 
gewünſchte Karoline, ein hochmüthiges 
Kammermaädchen, die ein abgelegted Kleid 
ihrer Gebieterin und ein kleines Haͤubchen 
mit vojenfarbenen Banbdern trug. 

w Hier ift die nene Mamſell,“ fagte Phi⸗ 
lipp. Aber ehe er dieſe Worte vollftdndig 
gefagt hatte, dröhnte cin Schlag, ber dad 
ganze Haus erfchittterte und alle vier ere 
ſchreckte. Es war bie Hausthür, welche 
in Folge bes Zuges von felbft heftig gu- 
ſchlug. Philipp beſchuldigte die Köchin 
und dieſe beſchuldigte Philipp, die Urſache 
dieſes Vorfalls zu ſein, und da ſich auch 
das Kammermaͤdchen hineinmiſchte, fo ent⸗ 

ſtand ein höchſt wiederwärtiger Wortwech⸗ 
ſel, dem Jeanette ganz gegen ihren Willen 
beiwohnen mußte. 

Zuletzt beendete Philipp den Streit, in⸗ 
dem er den beiden Frauenzimmern den 
Rath gab, die Sache einandermal auszu⸗ 
fechten, und der neuen Mamſell jetzt ihre 
Wohnung anzuweiſen. 

Die marmorne Treppe war mit einem 
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prachtigen Teppich belegt und die Einrich⸗ 
tung des ganzen Hauſes zeigte von Pracht 
und großem Reichthum. Unterwegs fand 
es Karoline denn doch zweckmäßig, der An⸗ 
kommenden gu erklaͤren, daß Here und Frau 
Zirik bei dem Baron Tilbury gum Diner 
eingeladen feien und daß Madame ihr auf⸗ 
geitagen babe, fie zu bewillfommnen und 
liber bas Nähere gu unterridhten. Jea⸗ 
nette wollte etwas ermiebdern; fie lang- 
ten jedoch) grade oben an, wo Raroline 
eine ber vielen Thiiren dffnete und Jeanette 
fic) ben Kindern gegenither fab, deren Er⸗ 
ziehung ibe anvertraut werden follte. 

„Hier find die Kinder,“ fagte Karoline, 
„da ift Gmilie und Johanne und dort Kar! 
und Eduard.“ 

» Guten Tag, lieben Kinder,“ fagte 
Yeanette, der es peinlich war, baf die Mut⸗ 
ter fle nicht felbft ben Kleinen vorftellte. 
Der Gruß wurde denn aud nicht beant: 
wortet. Gmilie und Sobanne, zwei auf: 
gepubte Piippchen von ſechs und vier Jah⸗ 
ten, die an einem fleinen Tiſchchen mit 
einem Theefervice von Zinn {pielten, be: 
trachteten bas frembe Geficht mit offenem 
Munde unb erfdrodenen Bliden; der acht- 
jabrige Karl, der mit einem Geduldſpiele 
befchaftigt war, fah nur eben auf unb fubr 
bann mit feiner Urbeit fort, und der Heme 
Ghuarb, der erſt zwei Sabre zaͤhlte, fprang 
erfcredt vom Boden auf, wo er zwiſchen 
allerlei Spielzeug gefeffen hatte, und flüch⸗ 
tete fich an ben Schoß bes Kindermaͤdchens, 
welches dabei fag. 

w Hier ift bie neue Bonne,“ fagte Ka⸗ 
roline. 

Jeanette war nicht wenig verwundert, 
als fie dieſe Bezeichnung auf fic) anwen- 
ben hoͤrte, dba fie feinedwegs bas Amt ei- 
ner die Kinder nur wartenden Borne, ſon⸗ 
dern bas einer Grgieherin angutreten glaubte. 

„So, fo,“ fagte bas Kindermädchen, 
Seanette vom Kopf bis gu den Füßen be- 
trachtend, ,ich hoffe, dab fle viel Vergnuͤ⸗ 
gen bier erleben wird; guten Abend aud)!“ 

„Guten Abend,” entgegnete Seanette 
und wenbete den Bli wieder nach ben bei: 
ben Mddcden, bie praͤchtig angezogen und 
forgfaltig frifict waren, dabei aber recht 
bleich, leidend und kuͤmmerlich ausſahen. 
Auch der jüngſte Knabe war ein Bild von 
Magerkeit und der arme Karl noch oben⸗ 
drein ſchief gewachſen, ſodaß er ein paar 
Jahre jünger ausſah, als er war. 








tung, dag ihre Anrede keinen ungiin- 
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wind mum fomme id zu Guch, liebe „Sieh, fieh! fie find ja gleich recht ver- 
Kinder, um mit Eud gu fpielen und fpa- | traut mit Ihnen,“ bemertte Karoline. 
sieren au geben, und immer bei Euch gu „Davor war ich nicht bange,“ entgegnete 
fein, wenn Shr nicht bet Mama feid.” Jeanette, » Kinder ſchließen fich immer ſchnell 

Die Kinder maren offenbar überraſcht an, wenn man mit thnen umzugehen weiß.“ 
unb died betrübte Jeanette abermals, da „Aber,“ fagte Raroline, welcher die 
fie nicht ermartet hatte, dag man Ddiefelben | Scene bereits gu Lange währte, , wollen 
gat nidjt auf ihre Ankunft vorbereitet habe. | Sie nicht einmal fehen, wo Sie woh⸗ 
Was fie jedoch erfreute, war bie Bemerz | newt ?4 
„In der That,“ antwortete Jeanette, 
ftigen Gindrud machte. Derwobhllautende „Sie wiirden mich ſehr verpflidten, wenn 
Ton ihrer Stimme hatte feine Wirtung | Sie mich dahin bringen wollten, wo id 
nicht verfeblt. Die beidben Madden ſahen | mich ein wenig auffriſchen fann, denn id) 
fie gutraulider an, Eduard drehte bas Köpf⸗ | bin noch voll Staub von der Reiſe.“ 
chen um und obgleich er fdnell mieder bad | „Wir brauchen wicht weit gu geben,” 
Geficht verftedte, fo wenbdete ex fic) doch | fagte Karoline, indem fie cine Seitenthiir 
nod mebrmals nad der Unbelannten, und | dffnete, durch welche Seanette in ein kleines, 
was Rarl betraf, fo hielt er in feinem | aber nicht unfreundliches Zimmerchen ges 
Spiel inne, fah Jeanette erftaunt an und | langte. Nachdem fie erfabren hatte, dap 
frugs „Kommen Sie denn an Stelle von | biefed ihre Sdhlaffammer fei, bat fie, man 
Monfieur Noftan 2“ möge iht Gepdd heraufbringen. 

Da Jeanette nist wupte, wer Herr G8 waͤhrte jedoch noch eine geraume Beit, 
Roſtan war, fo fonnte fie nicht antworten, | bevor eins ber Dienſtmädchen im Verein 
aber Minna, bas Kindermädchen, rif fie | mit Philipp ben Koffer heraufbradte. Raz 
aug der Berlegenbeit, indem fie fagte: | roline zeigte fich dann febr dienftfertig und 
nw Sewahre, Karl, wie fannft Ou jo unar⸗ | griff namentlich beim Auspacken des Kof⸗ 
tig fragen! Mtoffid Roftan. bleibt fir Dich | fers eifrig gu, wohl mehr aus Neugierde, 
unb —~ febte fie mit einent lächelnden um gu feben, was die mene Bonne fiir eine 
Augenwinten gegen Karoline hingu, „noch Garderobe mitgebracht habe. Sie war 
für Semanb, und die nene Bonne ijt fir | nidt wenig erftaunt tiber die vielen zierli⸗ 
Deine Gefchwifter. “ , chen und geſchmackvollen Gandarbeiten, ihr 

„Ich wollte lieber, dag Monfieur Roz Erſtaunen erreidhte jedoch den höchſten Grad, 
ftan fortginge und bie Bonne fime zu mir,” | ald fie einige Zeichnungen fah und ver- 
fagte Karl. nabm, dag biefelben von Jeanette felbjt 

„Das ift ſehr freundlich für mich,“ fagte | angefertigt feien. 
Seanette, ,aber Monfieur Roftan wird ge- Unter dieſem Gefprad war bad Mosthige 
wif einen tichtigeren Sungen aus Dir tras | hervorgebolt und Jeanette hatte mit Ka⸗ 
chen ald ich es könnte; wir werden trog- | rolinens Beihilfe ihre beftaubten Reiſe⸗ 
bem gute Freunde bleiben, nicht wahr, lies | gewdnder mit frifden, einfachen Kleidern 
ber Junge?“ | vertauſcht, ſodaß fie, wenn Frau Birif nad 

wha, bad ift ſchoͤn,“ fagte Karl, indem | Haufe fam, fid) derfelben möglichſt vortheil- 
er feine Gand in Jeanettens dargebotene | haft prafentiren tonnte. Endlich frug fle 
Rechte legte, „und dann werden Sie mit | bas Kammermädchen, mann wohl die Herr⸗ 
belfen, wenn ich meine Arbeiten nidt als | [chart ermartet werde; Karoline meinte, bad 
fein machen kann.“ Diner bet bem Varon werde wohl um act 

„Gewiß,“ ermiederte Jeanette, ,und id) | Ube zu Ende fein, wahrſcheinlich aber 
werde Dich hübſche Spiele lehren und Papp- würde dann erſt die Herrſchaft in die 
arbeiten machen und allerlei dergleichen.” | Oper fahren, Ueber diefe Auskunft erſchrak 

„Und mich auch! Und mich auch! riefen | Jeanette ein wenig und fie entdedte Karo⸗ 
Gmilie und Johanne, deren Schüchtern⸗ | line, daß fie matt und bungrig geworbden 
Heit nun plötzlich gewichen war, waͤhrend fet. Karoline fagte ihr, ba die Kinder mit 
fie von ihren Stühlen aufftanden und zu bem Kindermädchen bald ihr Abendbrot er⸗ 
Yeanette hinliefen. hielten, finne fie dbaran Theil nehmen. 

„Gewiß, Gud auch!“ antwortete dieſe, Seanette verfiigte fic) num wieder in die 
indem ‘fle die Mädchen umarmte und küßte. Kinderſtube und erbot fich, dem Kinder⸗ 
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mädchen beim Auskleiden der Kleinen be- 
Hilflich gu fein. Dortchen war jedoch tiber 
died Anerbieten nicht wenig gereigt und ald 
bie Kinder freudig auf Seanettens Vor⸗ 
ſchlag eingeben wollten, bielt es bas Mtad- 
den fiir noͤthig, mit etnigen fraftigen 
Scimpfreben ihre Wutoritdt zur Geltung 
zu bringen. Seanette erflarte ben Kindern, 
bag fle Dortchen zu gehorchen batten und 
um diefen Worten mehr Nachdrud zu ge- 
ben, 30g fle fic) in ihre Schlafſtube zurück. 
Nad) kurzer Seit ſchien es ibr, ald ver- 
nehme fie auger der ſcheltenden Stimme 
Dortdhens und den Worten ber Kinder, 
aud) nod) die Stimme eines Mannes, der 
mit Rarl gu zanken fchien, dod fonnte fie 
nicht unterfdeiden, was gefproden wurde. 

Da ploglich lief ein Pochen an der Thür 
fie erſchreckt aufſpringen. ,, Herein!” rief 
fie und ermartete, bag bas Madchen fomme, 
um fie gum Whendbrot gu rufen. Sie war 
jedod) nicht wenig erftaunt, als ein unbe- 
kannter Herr eintrat. Cie ftand auf und 
fah ihn verwundert an, ermartend, wads 
fein Beſuch gu bedeuten habe. 

„Verzeihen Sie, mein Frdulein,” fagte 
ber Unbefannte ayf franzöſiſch, , wenn id 
unbefcheidben bin, aber mein Schüler bat 
mir mitgetheilt, bab Sie angekommen feien, 
und ba wir in diefem Haufe einigermagen 
in ähnlicher Stellung find, fo wollte ih 
mir bie Freibeit nehmen, gu fragen, ob ih 
Ihnen in irgend etwas dienen kann.“ 

Obgleich in der Art, wie Monfienr Ro- 
ſtan diefe Worte vorbrachte, durchaus nichts 
unpaffendes gefunden werden fonnte, fo 
fand Seanette dod) bie ganze Manier fet 
nes Beſuches und feines WAnerbietend felt- 
fam genug, um Feine andere Antwort bar- 
auf yu finden, al8: „Ich danfe Ihnen, 
mein Herr. “ 

Aber Monſieur Moftan war nicht der 
Mann, ber fic) ſo raſch einfchtichtern ließ; 
er war fury guvor gefommen, um Rarl, 
ber mit ibm auf einem Zimmer ſchlief, ab⸗ 
zuholen, und ba er die Ankunft Seanettens 
erfabren hatte, und in Folge der Ausdrücke, 
welche die Kinder gebrauchten, ben Schluß 
30g, daß dtefelbe eine liebenswürdige Per- 
ſönlichkeit ſein müſſe, war er neugierig ge- 
worden, fie gu feben. Als echter. Fran- 
zoſe fühlte er fich viel gu febr ſiegesgewiß, 
um fich durch Seanettend kühle Haltung 
fofort abſchrecken gu laffen. Gr madte et- 
nen Schritt ruͤckwaͤrts und fagte im Ton 
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aufrichtiger Betrübniß: „Ich begreife, daß 
mein Eintreten Ihnen ſehr ungelegen tam, 
mein Fraͤulein, aber ba ich die Nachlaͤſſig⸗ 
feiten der Dienftboten hier im Hauſe fenne 
und es wetf, wie man fie bebandeln mug, 
fo dachte ich, meine Vermittlung fonne Ih⸗ 
nen vielleicht erwuͤnſcht fein. “ 

wn Mein Herr,” erwiederte Jeanette, , als 
les, was id) fir ben Augenblick bedarf, ift 
Rube und Cinfamfeit.” 

w Sh begreife died,“ entgeqnete er, ins 
bem er bie Augen niederſchlug, , und id 
will Ihnen nicht linger mit meiner Ge⸗ 
genwart laftig fallen.  Wielleicht diirfte 
Ihnen jedbod etwas Lectiire in der Ein⸗ 
famfeit erwünſcht fein, und darum erfuche 
id) Sie um die Erlaubniß, Ihnen died 
Bud) hier lajfen gu dürfen.“ Indem er 
dies fagte, legte er ein Buch, welded er 
in ber Gand bielt, auf ben Stubl, der an 
ber Thilr ftand, verbeugte fid) artig und 
entfernte fic. | 

Diefe Handlung war auf Effect berech⸗ 
net und er hatte fich denn aud nicht be- 
trogen. Raum war er zur Thitr binaus, 
fo begarin Seanette fid) Vorwürfe daritber 
zu machen, bag fie bas artige Entgegen- 
fommen bes Herrn ohne alle Veranlafſung 
falſch gedeutet und unhoͤflich erwiebdert babe. 
Sie hatte jedoch nicht Zeit, diefen Gedan⸗ 
Fen lange nachjubdngen, denn Dortehen ers 
fdien bald darauf, um fie gum Abendbrot 
zu rufen. 

Während deſſelben erflarte bas Kinder⸗ 
madden ber neuen Bonne, daß es ndch- 
ſtens das Haus verlaffen werbde, und daß 
Frau Zirik fobald fein neues Kindermad: 
chen finden biirfe, da es befannt genug fei, 
wer und was Frau Birié fei: 

Seanette fuchte fid) fobald alé möglich 
diefem ihr wenig zuſagendem Gefprace yn 
entziehen; fie begab fid) bann unter einem 
Vorwande wieder nach ihrer Schlafitube, 
ſchrieb bort einen Brief, worin fie Voll 
ihre Anfunft melbete, ordbnete dann nod 
etwas an ihren Gachen und griff endlid 
aus Langemeile nach bem Buche, welches 
Monſieur Roftan anf ben Stuhl niederge- 
legt hatte. Es war ein ſchoͤneingebunde⸗ 
nes Gremplar von Victor Hugo's , Notre 
dame de Paris,“ ein Wert, von dem fie 
viel gehört, welched fie jedoch noc nicht ge⸗ 
lefen hatte. Sn dee Penfton wurde das 
Bruch als ein höchſt gefährliches verſchrieen, 
in Hartenſtein dagegen batte fie nur mit 
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dem höchſten Lobe davon reden hoͤren, und 
nachdem ſie einige Augenblicke geſchwankt, 
ob ſie die Lectüre beginnen ſolle oder nicht, 
ſiegte der Wunſch, die Langeweile zu ver⸗ 
treiben und ſich bis zur Ankunft der Herr⸗ 
ſchaft wad) zu halten, und fie begann die 
anziehenden erſten Capitel des berühmten 
Romans zu leſen. Man hatte thr eine 
Kerze gebracht und fie bemerfte im Gifer 
‘ber Lectüre nicht, daß dieſelbe bereits gu 
zwei Drittel niebergebrannt war, aud) über⸗ 
hörte fle das Geraͤuſch, welches durd das 
Hin⸗ und Herlaufen und die Ankunft ver⸗ 
ſchiedener Perſonen bewirkt wurde; endlich 
aber fuhr ſie mit einem kaum unterdrückten 
Schrei empor, als die Thür plötzlich gedff- 
net wurde und eine praͤchtig gekleidete Frau 
mit einem Leuchter in der Hand, vor ihr 
ſtand. 

„Komm nur herein, Zirik,“ ſagte die 
Frau des Hauſes, denn dieſe war es, „ſie 
iſt noch auf;“ und nun trat, ebenfalls mit 
einem Leuchter bewaffnet, Herr Zirik her⸗ 
ein, genau ſo nett und glatt und zierlich 
zurecht gemacht, wie wir ihn früher kennen 
gelernt haben, nur mit dem Unterſchiede, 
daß ſein Haar hie und da ſich mit Grau 
melirt zeigte. 

Er legte übrigens keine Herzlichkeit an 
ben Tag und begrüßte Jeanette einfach mit 
ben Worten: , Guten Abend, Fraulein Sie⸗ 
benſtern!“ Aber er war fic allerdings 
aud) bewußt, bag feine Frau jede herzlichere 
Anrede gemipbilligt haben wiirde. 

Outen Abend, Here Birif! Guten 
Abend, Madame,” ftotterte Jeanette her- 
yor, ,man hatte mir gefagt, daß Cie 
audsgegangen feten und id wollte Shre Zu⸗ 
rudfunft abwarten.“ 

„Daran haben Sie febr wohl gethan, “ 
fagte Frau Zirik mit einem gnabdigen Kopf⸗ 
niden und fie febte Bingu: „Haben Sie 
bie Kinder ſchon gefeben? “ 

„Gewiß,“ entgeguete Seanette, „und ich 
barf wohl fagen, bab wir fdon gute 
Freunde find. “ 

Zirik begann bierauf, fie über ben Vere 
lauf ihrer Reiſe zu befragen, und über die 
Bekannten in Hartenſtein Erkundigungen 
einzuziehen, aber ſeine Frau unterbrach ihn 
mit ben Worten: „Mir ſcheint, Ou ſoll⸗ 
teſt dieſe Fragen lieber auf morgen ver⸗ 
ſchieben.“ 

Jeanette hatte jedoch einen Brief von 
Boll an Zirik abzugeben und ſuchte den: 
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felben nun unter ihren Sachen bervor. 
Inzwiſchen hatte bas Buch, in welchem 
Jeanette gelefen hatte, bie Aufmerkſamkeit 
ber Frau Zirik anf fich gezogen. Der Cine 
band fam ihr befannt vor. Sie sffnete es 
und [a8 ben Namen George Roftan auf der 
Innenſeite beds Umſchlages. Darauf wurde 
ſie bleich, biß fich auf die Lippen und ſagte 
mit ſcharfer Stimme: „Es ſcheint, daß 
Sie mit Monſieur Roſtan auch bereits 
Bekanntſchaft gemacht haben!“ 

Jeanette wurde feuerroth. „Der Herr,“ 
fagte fie, ,fam, um mid) gu fragen, ob ich 
etwas ndthig habe und lief mit died Buch 
gum Seitvertreib zurück.“ 

„Iſt ex bier gewefen?* frug Frau Zirik 
in ſcharfem Tone. 

„Nun, nun, was foll a8?" meinte ibr 
Mann, „das wiirde id) an feiner Stelle 
aud gethan haben.” 

» So, dann hatteft Ou etwas ſehr une 
ſchickliches gethan,“ erwieberte feine Frau. 

„Ich dächte, Liebe, es wave Zeit, bap 
wir zu Bett ginger,” fagte Zirik. 

Seanctte aber {prach mit rubiger Stimme : 
„Ich verfichere Sie, Madame, dag der 
Herr nidjt weiter, als bis an bie Schwelle 
gekommen ift und aud) died nicht Langer, 
ald bis er das Buch auf den Stub! gelegt 
hatte.“ 

„Es war ſicher ſehr artig,“ entgegnete 
Frau Zirik, „aber es wird gut ſein, wenn 
Sie in Zukunft derartige Artigkeiten zu⸗ 
rückweiſen.“ 

„Mir ſcheint, dies Geſpraͤch könnte auch 
bis morgen verſchoben werden,“ meinte Zirik. 

„Eine nützliche Warnung ſoll man nicht 
verſchieben,“ entgegnete ſeine Frau, „und 





ich möchte morgen grade nicht darauf zu⸗ 


rückkommen, in der Erwartung, daß Mam⸗ 
ſell Siebenſtern in Zukunft vorſichtiger ſein 
wird. Schlafen Sie wohl.“ 

Nach dieſem Abſchied wendete ſie ſich 
und verließ das Simmer, indem fie dad 
Bud als corpus delicti mitnahm. 

Zirik nidte Jeanette freundlid gu, zuckte 
mit ben Achſeln und folgte feiner Frau. 
Dies war der Empfang, welder Seanette 
in ibrer neuen Stellung gu Theil wurde. 


Einundzwanzigſtes Capitel. 

Als Here und Frau Ziril fic) entfernt 
batten, blieb die arme Jeanette in einer 
febr traurigen Stimmung zurück. Wenn 
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man ihr fogleid beint Gintritt in ihrer 
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„Setzen Sie ſich, Mamſell Siebenſtern,“ 


neuen Stellung auf dieſe Weiſe begegnete, | fagte fie, nachdem Karoline die Thüre hin⸗ 


was hatte ſie dann von der Zukunft zu er⸗ 
warten! Sie warf ſich vor ihrem Bett- 
auf die Knie und weinte bitterlich. Ganz 
verſunken in ihr Leid hatte ſie eine Zeit 
lang alles um ſich her vergeſſen, als ſie 
durch ein Geraͤuſch aufgeſchreckt wurde. 

Es war die Kerze, welche bis zum Leuchter 
niedergebrannt war und nun ziſchend auf⸗ 
flackerte. Beſorgt, daß dieſer neue, unbe⸗ 
deutende Vorfall wieder Veranlaſſung zu 
Unzufriedenheit geben könne, loͤſchte ſie das 
Licht a aus, entfleidete fich im Finftern 
und begad ſich zu Bette. Sie war wirk⸗ 
lich herzlich müde und es währte daher 
nicht lange, bis ſie in tiefen Schlaf ver⸗ 
ſunken war. Anfaͤnglich wurde ſie zwar 
von qualenden Traäumen geängſtigt, nach 
und nad aber berubigte ſich ihre Phantaſie 
und fie ermachte geftirtt und erheitert erft, 
alg Rinderftimmen aus bem anftofenbden 
Zimmer an ihr Obr drangen. Cinige Au⸗ 
genblidte wußte fle nicht, wo fle fid bee 
fand, dann aber ergriff fie ein Gefühl der 
Bedngftiguig, weil fie fürchtete, zu lange 
gefchlafen gu baben. Raſch ſprang fie aus 
bem Bette und fleidete fid) fofort vollftan- 
big an. Nachdem dies gefcheben war, ber 
fand fie fid) in einer neuen Verlegenbeit, 
ba fie nicht wußte, wobin fie fich gum Grith- 
ſtück begeben und ob fie überhaupt ſchon 
ihr Zimmer verlaſſen ſolle. 

Endlich kam ein Dienſtmädchen um ihr 
reines Waſſer zu bringen, was allerdings 
zu ſpät war, da Jeanette ſich mit dem vor⸗ 
handenen Waſſer begnuͤgt hatte; ſie wagte 
nun die Frage wegen des Frühſtücks, wor⸗ 
auf bad Madchen gang verwundert ver⸗ 
ficherte, Madame Birif habe darüber nichts 
beftimmt. Sn gutbergiger Weiſe beetlte 
fic das Madchen, ibe Thee und But- 
terbrot zu beforgen und Seanette mußte 
davon Gebraud) machen, fo unangenehm 
es ihr war, baf fie mun ſchon zum zweiten 
Mal in diefer Beziehung von ber Guther- 
zigfeit ber Dienftboten abbing. 

Nachdem jie gefruhftidt hatte, tam Raz 
roline, um thr gu fagen, bag Frau Zirik 
fie zu ſprechen wünſche. Nicht ohne Herz⸗ 
klopfen folgte Jeanette dem Kammermaͤd⸗ 
chen, welches fie in ein zierlich eingerichte⸗ 
tes Boudoir führte, woſelbſt Kran Zirik 
auf einer Cauſeuſe ausgeſtreckt lag, mit 
einem Roman in der Hand. 


ter ſich zugemacht hatte. 

Jeanette verbeugte ſich und nahm ehr⸗ 
furchtsvoll ſchweigend auf einem Stuhle 
Platz, der in der Naͤhe der Cauſeuſe ſtand. 

„Wie ich hore, ſprechen Sie bas Fran⸗ 
zoͤſiſche ganz geldufig und mit gutem Ac⸗ 
cent,“ ſagte Frau Zirik, „dies iſt mir der 
Kinder wegen ſehr lieb und ich wünſche, 
daß Sie ſich bei den Kindern dieſer Sprache 
immer bedienen, da es mir hauptſächlich 
darum zu thun iſt, daß dieſelben eine reine 
Ausſprache bekommen.“ 

„Ich werde mein möglichſtes thun,“ 
ſagte Jeanette. 

„Damit Sie nun ſogleich wiſſen, was 
ich von Ihnen verlange, “ fagte Frau Zi- 
tif, inbem fie aus einem Flacon ihr Ta⸗ 
ſchentuch befeuchtete und daran rod, „be⸗ 
merke ich, daß die Kinder im Sommer um 
ſechs und im Winter um ſieben Uhr auf⸗ 
ſtehen und um acht Uhr frühſtücken. Sie 
können dann den Unterricht um halb neun 
mit den beiden Mädchen beginnen. Die 
Bücher, welche Sie dazu nöthig haben, moͤ⸗ 
gen Sie nur einfach verlangen.* 

„Ich habe nod einige Bucher von der 
Schule mitgebracht, * fagte Jeanette, , welche 
id) dazu verwenden koͤnnte.“ 

vw Die werden wohl verbraucht und ab- 
genutzt ſein,“ ſagte Frau Zirik, indem ſie 
mit einer Geberde des Widerwillens ihr 
Taſchentuch an die Naſe brachte. Dann 
fuhr ſie fort: „Um elf Uhr machen Sie 
einen Spa siergang mit ben Rindern, wenn 
es guted Metter ift, wonach Sie um zwoͤlf 
Ubr wieder yu GHaufe fein finnen. Um 
zwoöͤlf Ubr nehmen die Kinder bas zweite 
Frühſtück, worauf die Unterrichtsftunden 
wieder beginnen bis vier Uhr, dann eſſen 
bie Kinder, nach dem Eſſen follen Sie dies 
felben mit Handarbeiten befcaftigen, and 
können Sie einige Spiele mit denjelben 
vornehmen, bis fie zu Bette gehen. Cie 
haben mich richtig verftanden, nicht wabr?* 

» Bollfummen, Madame,” erwiederte 
Jeanette, welche allerdings verjtanden hatte, 
daß fie auger den Kindern mit Niemand 
zuſammenkommen ſollte. 

„Es verſteht ſich vom ſelbſt,“ fuhr Frau 
Zirik fort, „daß Ste mit den Kindern früh⸗ 
ſtücken und eſſen und ba bas Kindermad⸗ 
chen in acht Tagen das Haus verlaͤßt, was 
mir der ſchlechten Manieren und gemeinen 














— Glaſer: 


Redensarten diefer Leute wegen febr an: 
genehm ift, fo boffe ich, Sie werden die 
Güte haben und einftweilen, bid die Stelle 
wieder beſetzt ift, fic) ber Kinder beim, An- 
und Ausfleiden ein wenig annehmen.“ 

Jeanette neigte den Kopf zum Zeichen, 
daß ſie alles begriffen habe. 

„Karoline hat mir geſagt,“ begann nun 
Frau Zirik, „daß Sie noch keinen Raum 
zur Unterbringung Ihrer Sachen haben. 
Ich werde Ihnen die Komode im Kinder⸗ 
zimmer, worin die Sachen des Kindermäd⸗ 
dens find, überlaſſen.“ 

Jeanette hatte fragen können, wo denn 
bas neue Kindermädchen feine Habjfclig- 
Feiten binbringen folle, aber fie unter: 
ließ es. 

„Was Karl betrifft,“ fuhr Frau Zirik 
fort, „ſo ſchlaͤft und ißt derfelbe im Zim⸗ 
mer ſeines Erziehers, aber wenn dieſer 
ausgeht, werden Sie wohl ſo gut ſein, 
den Knaben etwas unter Ihre Aufſicht 
zu nehmen, und da ich nun einmal von 
Monſieur Roſtan ſpreche, ſo hoffe ich, daß 
Sie die Wiederholung ſeiner Beſuche nicht 
geſtatten werden. Sie find noch jung und 
wie id) hoffe, unverborben, es ijt baber für 
Ihr eigenes Wohl, fowie für bie Chre mei⸗ 
neS Hauſes nothwendig, daß fie fid von 
einem jungen Manne, wie Herr Rojtan, 
fern balten und dbenfelben weder im Kin⸗ 
berzimmer, nod in ihrem eigenen em⸗ 


pfangen.“ 
„Ich werde alles thun, was Sie 
verlangen,“ antwortete Seanette, „und 


ich bitte daher, mir zu ſagen, wie ich mich 
gegen Herrn Roſtan verhalten ſoll, wenn 
ich ihm zufällig begegne, was doch nicht 
immier zu vermeiden iſt.“ 

„Vor zufälligen Begegnungen braucht 
ein junges Maͤdchen nicht bange gu fein, 
folange es ſolche nicht felbjt herbeiführt. 
Wenn Sie ihm Rede ftehen müſſen, jv 
behandeln Gie ihn mit kühler Holichteit, 
aber jorgen Sie, bag Sie ſich nie mit ihm 
allein bLefinden, und nun bien, id) bin 
ſchwach und nervös und ein Geſpräch, wel- 
hes ſich auf meine geliebten Rinder be- 
zieht, greift mich immer febr an.“ 

Jeanette blidte einigermafen verwun⸗ 
dert bei diefem Schlußſatze, denn fie hatte 
in bem Geſpräche durchaus teine tibertrie: 
bene Gorge fiir die Rinder bemertt. Bee 
por fie ging, fagte fie nod: „Erlauben Sie 
mir nod) eine Frage; um welde Zeit wün⸗ 
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ſchen Sie, daß ic bie Rinber zu Ihnen 
bringe?“ 

Zu mir?“ entgegnete Frau Zirik; , Sie 
kommen gewoͤhnlich, uns guten Morgen gu 
ſagen, wenn ſie vom Spaziergang zurück⸗ 
kommen und wit beim Frühſtück find; au⸗ 
ßerdem werde ich es Sie wiſſen laſſen, ſo 
oft ich die Kinder zu ſehen wünſche; uͤbri⸗ 
gens komme ich ſelbſt taͤglich, um nach 
ihnen zu ſehen.“ 

„Um Verzeihung, Madame,“ ſagte Jea⸗ 
nette noch, bevor ſie wegging; „ich habe 
einen Brief an den Herr Paſtor geſchrieben 
und weiß nicht, ob Herr Zirik vielleicht 
etwas zu beſtellen hat.“ 

„Wie ſoll ich das wiffen? “ erwiederte 
rau Zirik, ,laffen Sie bet meinem Manne 
nachfragen, fobalb ex au fprechen iſt. Ich 
wiederhole Shnen, dag ich febr angegrif- 
fen bin. 

Jeanette wupte nun nichts beffered zu 
thun, al8 eine Verbeugung gu machen und 
fic) gu entfernen. Als fic died eben thun 
wollte, fam Karoline und melbete, bag die 
Gebilfin der Frau DOrippelwigs gefommen 
fet. Frau iri? nictte ſehr erfreut und eine 
Minute fpdter hatte die ſchwache und ner⸗ 
vöſe Frau in einem Gefprdche mit der gez 
ſchickten Pugmacherin alle Abgefpanntheit 
und Muͤdigkeit vergeffen. 

Uebrigens waren die Iterven von Frau 
Zirik wirklich angegriffen und fie hatte eine 
ſchlafloſe Nacht gehabt, worauf ein Ge- 
ſpraͤch gefolgt war, welded ber Unterredung 
mit Jeanette vorausging. Died Gefprdch, 
welches fie mit Herrn Roſtan gefithrt hatte, 
bezog fic auf den Beſuch, den diefer Herr 
am Abend vorher der nenen Gouvernante 
gemacht batte. 

Herr Roftan hatte bie Sache fo gu dres 
ben gefucht, alé babe er feine Ahnung da⸗ 
yon gehabt, daß die neu angefontmene Er⸗ 
zieherin ein junges Mädchen fei. 

„Ich bachte cin altes Frauenzimmer zu 
finden,“ ſagte er, „und fand ein Kind.“ 

Nach einer heftigen und leidenſchaftli⸗ 
chen Unterredung, in welcher Roſtan ver⸗ 
geblich verſuchte, die Grillen der Frau Zi⸗ 
rik zu beſchwichtigen, ſagte er zuletzt: „Es 
wird das beſte ſein, wenn ich Herrn Zirik 
um meinen Abſchied erſuche, damit Sie 
ſich und mich nicht laͤnger mit ungegründeten 
Vorausſetzungen plagen.“ 

„Wie?“ frug Frau Zirik ganz erſchreckt, 

„Sie könnten mic verlaſſen?“ 
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„Mit einem Herzen voll Dankbarkeit, 
aber auch voller ſchmerzlicher Ruͤckerinne⸗ 
rungen an das genoſſene Glück,“ entgeg⸗ 
nete er. 

„George!“ rief fie mit einem aͤngſtlichen 
Blick, „das kann Ihr Ernſt nicht ſein!“ 

George Roſtan war früher Schauſpieler 
an einem der kleinen Pariſer Theater ge⸗ 
weſen und er verſtand es noch immer ſehr 
gut, eine Scene effectvoll durchzuführen. 
Gr erflarte daher der ciferficdhtigen und auf⸗ 
geregten Frau, daß ex nicht [anger bleiben 
koͤnne, da fie ihn gu febr fühlen laſſe, dag 


ihr Wobhlwollen fix thn mur auf einer vor⸗ 


übergehenden Laune beruhe. 

„Nein,“ rief Frau Zirik leidenſchaftlich 
aus, „Sie dürfen nicht gehen, ich ertrage 
es nicht, daß Sie mich verlaſſen und Ihr 
Weggehen würde mein Tod ſein. Das 
Madchen fol mein Haus verlaſſen, ich 
werde ſie fortſchicken.“ 

„Und glauben Sie,“ verſetzte Roſtan 
mit fpottifdhem Laͤcheln, „daß eine ſolche 
Handlungsweiſe mich beruhigen koͤnnte, da 
ich einmal Ihr Mißtrauen kennen gelernt 
habe? Gin eben voll Ciferſucht und 
Miptrauen würde für mid und fiir Sie 
unertraglich fein.” 

' G8 fann fein, daß Sie recht haben,“ 
fagte Frau Zirik, „und ich verfpreche Ih⸗ 
nen, George, bag ih Bertrauen in Sie 
feben will, Ach, wenn id eiferfiichtig bin, 
ift e8 nicht ein neuer Beweis meiner Nei⸗ 
gung fiir Ste.“ 

Sie reichte ihm die Hand hin und fuhr 
fort: „Sie geben mit alfo die Verficherung, 
bag Sie nichts fiir dieſes Madchen fühlen.“ 

„Ich gebe Ihnen mein Wort,“ entgeg- 
nete ber junge Franzoſe, „daß ich fie nur 
einmal flüchtig gefeben babe und bag fie 
mir vollfommen gleicgiltig iſt. Sch könnte 
fagen,” fegte er bingu, indem er ihre Hand 
an feine Lippen flibtte, „daß ich keine 
Augen haben fann fiir anbere, fo lange 
Ihre Gunſt mid beghidt, aber ich weif —“ 

„Daß ich Schmeicheleien nicht liebe, “ 
fiel ihm Emilie iws Wort, wabrend ein 
Lächeln des Woblgefallend ihre ippen 
umſpielte. , Wher,” fubr fle fort, „es ift 
Zeit, dag Sie gehen, denn wir muͤſſen vor⸗ 
ſichtig ſein und Sie find ſchon Langer bier 
gewefen, als gut ift. Gehen Sie und fen- 
ben Sie mir Karoline hierber. “ 

Mad) Verlauf diefes Geſpraäches hatte 
Frau Zirik Jeanette zu fic) rufen lajfen 
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und noch unter bem Eindrucke deſſelben fanb 
bie Beſprechung ftatt, die wir bereits mit- 
getheilt haben. 


BZweiundzwanzigſtes Capitel. 


G8 wird fid) Miemand dartiber verwun⸗ 
dern, daß Seanette nach bem Gefprade mit 
Frau Zirik nicht in der beften Laune anj 
iby Zimmer zurückkam. Daf jie den ‘gan- 
zen Tag keine Erholung haben follte, als 
einen Spaziergang mit ben Rindern, und 
bag ibre einzige Gefellfdaft eben nur aus 
ben Kindern beftehen wuͤrde, darauf war 
fle vorbereitet gemefen, bag aber Frau Bis 
rif fie nicht einmal bei den Rindern ein 
führte und fic gar nicbt® barum betitm: 
merte, in welcher Weiſe ſie ihte Lehrthaͤ⸗ 
tigkeit begann, war ihr unerklaͤrlich und 
verdroß fie. Nachdem fie einige Zeit dar- 
liber nachgedacht hatte, fab fie nad der 
Uhr und ba fie bemerfte, bag es balb elf 
fei und fle fich erinnerte, bag Frau Zirik 
gefagt batte, um, elf Uhr folle fte mit ben 
Kindern fpagieren geben, fo beſchloß fie, 
diefe darauf vorzubereiten. Sie trat alſo 
in das Kinderzimmer und wurde daſelbſt 
mit einem Freudengeſchrei empfangen. 

» Die ich gehört habe,” ſagte fie, „ſollt 
She unt elf Uhr fpagieren geben; darf ic 
benn aud) mitgehen?@ 

„Gewiß, gewiß!“ Hang die Antwort. 

„Nun, dann kann Dortchen nur ju 
Haufe bleiben,” fagte das Kindermaͤdchen 
gang verdrießlich. 

„Ja, Dortchen kann gu Hauſe bleiben, * 
meinte die kleine Johanne. 

„Nein, liebes Kind,“ entgegnete Jea⸗ 
nette, „das geht nicht an, Dortchen muß 
mit, denn wie ſollte ich Euch wieder nach 
Hauſe bringen, ba ich ben Weg nicht kenne?“ 

„O, ben wird die Mamſell ſchon fin⸗ 
den,“ ſagte Dorichen, welche ebenſo eifer⸗ 
ſüchtig auf Seanette war, wie thre Gebie⸗ 
terin, wenn and) aus anderen Gründen; 
„man gebt hier immer grade aus bid ins 
Wäldchen und ebenſo zurück.“ 

„Ganz gut,“ ſagte Jeanette, „aber es 
wuͤrde mir doch ſehr lieb fein, wenn Sie 
mitgingen, Dortchen.“ 

In dieſem Augenblicke kam Karoline im 
Auftrage der Madame und beendete die 
Streitfrage durch den Befehl der letzteren, 
nad welchem Dortchen mit Jeanette und 
den Kindern gehen ſollte, während dem 
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Hausmadden ingwifden das Aufrdumen 
bed Kinderzimmers aufgetragen wurde. 
Jeanette ergriff die Gelegenheit, um bas 
Kammermabdden zu fragen, ob Here Zirik 
ſchon gu fprechen fei. 

wth habe thn foeben nach feinem Zim⸗ 


mer geben ſehen,“ antwortete Raroline,. 


wollten Sie ihn ſprechen?“ 

7 Wenn ¢8 nicht ungelegen ift, fa,“ ant- 
wortete Seanette. 

„Ich will einmal nachfragen,” fagte 
Karoline, die febr dienftfertig war, was 
theilweife in ihrer Neugierde feinen Grund 
hatte. Bald fam fie wieder zurück und 
brachte die Nachricht, bag Here Zirik die 
Mamſell erwarte. 

Die Unterrebung war ſehr kurz und mit 
Schmerz vermifte Jeanette jede Art von 
Herglichfeit in den Ausdrücken des febr 
formliden Herren Zirik. 

Als fie dann {pater die Treppe wieder 
zurückging, fam ihr Karl mit feinem Er⸗ 
zieher entgegen. Sarl beeilte fich, Seanette 
_ auf feine Manier gu begrüßen und fapte 
dabei an iby Kleid. 

„Laß das fein,“ fagte Herr Rojtan, „das 
ijt unbeſcheiden und dad Fraulein mag un- 
befcheidene Mtenfchen nicht leiden.” 

Die legten Worte fprach er grade in 
bem Augenblide, ald er mit einem ebrers 
bietigen Gruße an Seanette vorbeiging. 
Jeanette errdthete, da fie fic nicht erflaren 
fonnte, daß Herr Roftan bereits davon 
wußte, wie Frau Zirik uber die Geſchichte 
mit dem Buche urtheilte. 

Als bald darauf die Kinder mit Dort- 
den und ihr gum Spagiergang aus bem 
Hauſe gehen wollten, wurde grade geklin⸗ 
gelt und Philipp beeilte fic, die Thür gu 
oͤffnen und den Beſucher eingulaffen. Dies 
fer war ein bejabries Maͤnnchen mit einem 
Sefichte wie ein vertrodneter Apfel, aber 
wie es ſchien nod) den Sugendlichen ſpie⸗ 
lend. Der Kopf war mit einer ſchönge⸗ 
frauften Perücke bedeckt, auf welcher der 
Hut ein wenig idief fag. Auf den Wan- 
gen blihten künſtliche Roſen, praͤchtige el- 
feubeinerne Zaͤhne glangten aus dem laͤcheln⸗ 
ben Mund und bie beiden Enden feined 
ſeidenen Halstuchs, welded burch einen 
goldenen, mit einem Rubin beſetzten Ring 
feftgebalten war, ftedten in ciner Wefte 
von weißem Piquee mit Knöpfen von Ruz 
binen, auf welcher ein zierliches Baͤndchen 
mit einer in Gold gefaßten Lognette her⸗ 
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abhing. Aus der Bruſtiaſche bes perl⸗ 
grauen Sommerröckchens blickte ein gelb⸗ 
ſeidenes Taſchentuch hervor. Die Bein⸗ 
kleider waren von weißem Sonmerſtoff 
und in den lackirten Stiefeln konnte man 
fic) fptegeln. Bunte Glaceehandſchuhe und 
ein niedliches Spagierftidchen voflendeten 
bie zierliche Grfcheinung bes Herren, wel- 
her auf den Namen Varon Tilbury hoͤrte. 
Ge war in feiner Jugend einmal verheira- 
thet gewefen und febr balb QWittwer ge- 
worden. Dies waraber fo lange her, daf 
fid) faft Miemand mehr barauf befinnen | 
fonnte und es fchien, ald ob er nad diez 
fem furgen Verfuche bie Che fiir inimer 
abgefdworen haͤtie. Gr war Millionar, 
gab ben Eltern prichtige Diners und lief 
bte Töchter in feinem allerliebften Heinen 
Wagen fpagieren fahren, dafür tiberfah man. 
feine Schwaͤchen und lief thn im allgemei- 
nen ald einen liebenswürdigen, freundli- 
chen, frohliden und gefalligen Herm gel- 
ten, der Niemand etwas gu Leide thue und 
Sebem gern ein Vergnügen mache. 

Tags zuvor batten Herr und Frau Zirik, 
wie wir bereits gebort haben, bet ibm ge- 
{peift. Da war bas Geſpraͤch gelegentlicd 
auf den Madeira gefommen, weldyem Herr 
Zirik Hirglich erhalten hatte und der Baron 
hatte verfprechen müſſen, benfelben heute 
gu priifen und fam nun gu diefent Bede. 
Der Varon war befannt wegen feiner Lie- 
benswürdigkeit gegen Kinder; er fprad) mit 
ihnen, wo er fie fand, und wußte allerliebft 
mit ibnen zu ſcherzen. Man mug aber 
nicht denfen, daß er died nur in den Ga- 
lons that, wenn bie Mama's dabei waren, 
um Ddiefen etwa gu ſchmeicheln, o nein, er 
that es ebenjo wohl auf den Spagiergdn- 
gen, wenn jie mit ibrer Bonne allein waz 
ten, ja ex that es bann fogar befonbderd 
gern. Gr ſprach alsdann mit ben Kindern 
und auc) mit der Bonne, denn er war nicht 
ftolz, obgleid) er aus cinem altabdeliden 
Geſchlechte ftammte; ein recht freundlider 
Here war er, ber Baron von Tilbury. 

Auch jetzt verfdumte ex nicht, ſich freund⸗ 
lid) mit ben Kindern bes Herrn Zirik gu 
befchaftigen; ex naunte Ginilie und Jo⸗ 
hanne Herzchen und tite fle auf die 
Stirne, aber ald er died bet Eduard eben- 
falls thun wollte, webrte fic) der kleine 
Unart und klammerte fich feft an Dortchen. 
Dies gab bem Baron Veranlajfung, das 
Kindermaddden gu fragen, wie es ihr gebe, 
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und ba fie febr kurz ermieberte: „ganz 
gut,“ verficherte er, bag ex dieſes nach ibs 
rer blühenden Gefichtsfarbe bereits vers 
mutbet babe. Dann erft bemertte er Seas 
nette, bie -bei feinem Gintreten hoͤflich auf 
bie Seite getreten war und dadurch von 
ben andern verbdedt wurde. Ihre Erfchei- 
nung übte eine überraſchende Wirkung auf 
ben Baron aus, er blidte fie eine Weile 
gang eritaunt an und feine Aeuglein blig- 
ten wie gwei Itachtlichter, feine Hand fuchte 
den Rand feines Huted, fein Miicden kruͤmmte 
fid) und feine Lippen ftammelten: 

„Verzeihung, mein Fraulein, ich hatte 
nicht bie Chre, Sie gu ſehen.“ 

Darauf fah er Dortchen fragend an. 

„Es ift bie neue Bonne,” fagte diefe, 
worauf ber Baron fich beeilte, Jeanette 
auf franzoͤſiſch eine fabe Artigheit gu fagen. 
Diefe verbeugte fich mur -fury und wufte 
nicht, ob fie über bie fonderbare Figur las 
chen, ober fic) über feine Worte drgermn 
ſollte. Als fie auf der Strage war, frug 
fie Dortcdhen, wer ber Herr gewefen fei, 
und erhielt darauf ben Beſcheid, ex fei ein 
alter Narr, ber Baron Tilbury heiße und 
fein junges Mädchen gufrieden lajfe. Jea⸗ 
nette frug nicht weiter und ſetzte thren 
Spagiergang fort. 

Inzwiſchen war ber Baron aus bem Gas 
fon in bad Speifezimmer getreten, wofelbft 
bas zweite Frühſtück aufgetragen war. 
Nachdem er einige ſüße Complimente tiber 
Frau Zirik's geſchmackvolles Negligee aus: 
geſprochen und einige Theaterneuigfeiten 
ausgeframt hatte, warf ex die Worte hin: 
„Wie ich gefehen, haben Sie cine neue 
Bonne bei den Kinbern.* 

Frau Zirif biß fid) auf dic Lippen und 
erwiebderte: , C8 tft ein Mädchen, deren. 
Vormund Zirik gewefen ift und die ich in's 
Haus genommen habe, unt die Kinder ete 
was zu unterrichten, “ 

„Nun,“ meinte der Baron, , wenn ibre 
Kabigteiten threm Aeußern entſprechen, dann 
haben Gie cine gute Wabl getroffen.” 

„Ich glaube wabrhaftig, Baronden, 
Sie möchten aud gern —— bei ihr 
nehmen,“ ſagte Zirik. 

Der Baron lachte. 

„Wer weiß,“ ſagte er, „ſo viel iſt ge⸗ 
wiß, Frau Zirik muß ein bewundernswer⸗ 
thes Vertrauen in ihren Gemahl ſetzen, 
daß ſie ſolch' ein hübſches, junges Ding 
in's Haus nimmt.“ 


entfernen habe. 


Ihluſtrirte Deutſche Monatshefte. 


So gern ſonſt Zirik einen Scherz mit⸗ 
machte, ſchien es ihm doch unpaſſend, Jea⸗ 
nette gum Gegenſtaͤnd fiir bed Barons 
Wike werben gu laffen. Gr entgegnete 
daher ziemlich ernjt: „Ich muß Ihnen 
bemerken, daß ich ſeit langer Zeit, wie auch 
meine Frau eben bemerkt hat, der Vor⸗ 
mund bes jungen Maͤdchens bin.“ 

„Ah ha,“ fiel der Baron ein, , Rofine 
und Bartholo!“ und zugleich begann er 
mit einer bebenden und quakenden Stimme 
zu ſingen: 

„Einen Doctor meine’ Gleichen 
Fängt man nicht mit Mädchenſtreichen.“ 

„Bravo, Baron,“ ſagte Frau Zirik, die 
bem Geſpraͤche gern eine andere Wendung 
geben wollte, „Sie haben ja eine Stimme 
wie eine Nachtigall.“ 

„Ach,“ ſagte der geſchmeichelte Baron, 
„Sie haͤtten mich fruͤher hören ſollen; ich 
habe in letzter Zeit wenig geübt.“ 

„Ich erinnere mich,” verſetzte Zirik, „ge⸗ 
hoͤrt gu haben, dag Sie ſchmachtende Ro⸗ 
manzen beſonders gut ſangen.“ 

In der That hatte der Baron in frühe⸗ 
ten Seiten die Sucht, auch als Kuͤnſtler 
glaͤnzen gu wollen; die’ geſchah jedod da⸗ 
mals, als er fic) nod in ber vornehmſten 
Geſellſchaft bewegte, welche ihn nad und 
nad, in Folge von allerlet kleinen Bors 
fallen, vernachlaͤſſigte, wads ihn veranlagte, 
fic) etwas tiefer auf ber geſellſchaftlichen 
Leiter herabzubegeben. 

Auf bie Bemerkung Zirifs war nod 
feine Antwort erfolgt, als es an ber Haus⸗ 
thir flingelte und bald darauf famen bie 
Kinder mit Jeanette und Dortdhen, um 
ihren Gltern guten Morgen zu fagen. 
Dte Kinder fonnten gar nidt lebbaft ge- 
nug erjdblen, wie viel Seanette gu ihrer 
Unterhaltung beigetragen, weldye artige 
Geſchichten fie ihnen erzihlt und wie lieb⸗ 
reich fie fic mit ihnen beſchaͤftigt babe. 

Der Baron hatte fich inzwiſchen mit 
feinem Stuble fo gedreht, dag er Jeanette 
ben Rücken nicht zukehrte; wabrend er mit 
einem golbenen Zahnſtocher feine ſchoͤnen 
Zabne, bie feine eigenen waren, denn et 
hatte fie baar bezahlt, bearbeitete, ftarrte 
er unverwandt das junge Maͤdchen an. 

Madame Zirik fand, daß der kleine 
Eduard ſchlafrig fei und zu Bett gebracht 
werben miiffe; jie verfiigte baber, daß die 
Fleine Geſellſchaft fid) fogleid) wieder ju 
Kaum hatte ſich die Thür 
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hinter ihnen gefdloffen, als auc) der Baz ich ihe denn auch bereits angebdentet, dag 
ron feinen Beſuch beendete und auf bas | ihr Plas’ im Kinderzimmer tft und daß fie | 
sierlidhfte von Herrn und Frau Birif Whe | dort gu bleiben hat.“ 

{ied nahm. Beim Nachhaufegehen nahm | Aber das if nicht recht, nicht redlich 
ex fic) vor, am anbern Morgen um elf gehandelt.“ 

Uhr im Walbden ſpazieren gu geben, wo , Warum nicht? Die vornehmen Daz 


ber gewöhnliche Sammelplag aller Kinder | 


mit ibren Warterinnen war. 

„Der alte Geck!“ rief Birif, ald ex Lady 
mit feiner Frau allein befand; ,baft Du | 
gefeben, wie er Jeanette anftarrte ? “ 





men, von benen Du vorhin fprachjt, haben 
fie cin paar Wochen als Shresgleicen be- 
handelt, bad find Launen, die id fenne; 
fie war in Hartenftein der Gaft des Paz 
ſtors und man frug nidt weiter; bier aber 


» Sr ift ein widerlicher Menſch,“ ſagte dient ſie für Lohn, und ſo Jemant behan⸗ 
Frau Zirik, indem fie ſich in ihren Stuhl | belt man nicht wie Seinesgleichen. Selbſt 
zuruͤcklehnte, alg babe bas Fruhſtuͤck ſie bie Dienſtboten wiirden es unter ihrem 
vollig entkraͤftet; ,aber in ber That, ih Range finden, mit ihr gu verfehren, wenn 
empfinde ernjthaft Reue darüber, dag id fie wußten, daß fie cin Findelfind ijt.“ 
bie Perſon ins Gaus genommen habe. “ Herr Zirik begriff den Eifer nicht, wo- 

„Wen? Tilbury?“ i mit feine Frau gegen das arme Madchen 

„Ach nein; Jeanette. Du fiehft boc loszog; ex erinnerte fie baran, daß Jeanette 
wohl, daß fie cin fofettes Ding ift, bas | mit ihrer Vewilligung in das Haus genome 
allen Mtinnern die Kdpfe verdreht.* ‘men fet und feste hinzu: , Wenn Ou Did 

„Ich fehe, daß fie eis hübſches Madsen auf die Dauer nicht mit ihr ftellen kannſt, 
ift und daß bie Kinder ſehr für fie cinges | fo mug fle fort, aber bedenke wohl, daß wir 
nommen find; mir fcheint, bad erfte ift feine | fie nicht fo ohne Grund wegſchicken koͤnnen.“ 
Sünde und das zweite cin Verdienft, oder | „Natürlich nicht,“ fagte Frau Zirik; bet 


würdeſt Ou lieber ein hapliches Gefpenft 
fehen, wovor fle fich flirchteten? “ 

„Ich würde alled Lieber ſehen, als ein 
gefallſüchtiges, eitles Ding.” 

„Ei was? Kokett, gefallſüchtig, eitel! 


das? Was würden meine Freunde in 
Hartenſtein dazu ſagen, wenn fie Dich hör⸗ 
ten? Lies einmal den Brief von Boll, 
wie der über ſie urtheilt.“ 

wa, bad glaube ich,” entgegnete Frau 
Zirik, „der wird wohl ſeine Urſachen dazu 
haben, denn wie Ou mir erzaͤhlt haſt, ift 
ſie ihm bei ihrer Geburt in's Haus ge⸗ 
bracht worden.“ 

„Ich wünſchte, Ou kennteſt meinen 
Freund Boll,” verſetzte Zirik, dann wür⸗ 
deſt Du auf ſolche Vermuthungen gar nicht 
kommen; übrigens begreife ich nicht, was 
Du an dem Moaͤdchen auszuſetzen haſt; 
nach allem was ich ſehe und hoͤre, hat ſie 
einen liebenswuͤrdigen Gharatter, viele Ta⸗ 
lente und ausgezeichnete Manieren; man 
kann wohl ſehen, bap fie mit den Eilar's, 
Dortuch's und anderen vornehmen Leuten 
verkehrt hat.“ 

„Eben darum haͤtten wir ſie nicht neh⸗ 
men ſollen; ſie bildet fich etwas darauf 
ein, daß ſie einige Wochen mit Leuten ver⸗ 


kehrte, die weit über ihr ſtehen, darum habe 


ſich ſelbſt aber dachte ſie: ich werde ſchon 


einen Grund finden. 
Von dieſem Augenblicke an gelobte ſie 
ſich, Jeanette in jeder Weiſe das Leben 


ſauer zu machen, und ſie begann damit, 
Sonſt nichts? Wie kommſt Du auf alle 


daß ſie ihr zumuthen ließ, in einem und 
demſelben Zimmer, nämlich in Jeanettens 
eigenem Zimmer, die Kinder zu unterrichten, 
mit ihnen zu eſſen und zu ſpielen, ſo daß 
bad arme Madden keinen Augenblicd fiir 
fie) batte. 

Da Mtonfleur Roftan gewohnt war, 
nad) Tiſch in das Kaffeehaus gu geben, 
was Herr Zirik durchaus nicht ndthig er⸗ 
achtete, da er ſpaͤter, ſobald Karl zu Bett 
war, doch ausging, ſo nahm gleich am er⸗ 
ſten Tage Karl ebenfalls ſpäter an den 
Spielen Theil und die Kinder hatten ſich 
lange Zeit nicht ſo gut und dabei ſo nütz⸗ 
lich unterhalten, wie an dieſem Tage. 

Als Herr Roſtan kam, um ſeinen Zoͤg⸗ 
fing abgubolen, ſagte ex zu Jeanette: 

„Nun, Sie haben das Buch nicht leſen 
wollen, welches ich mir erlaubt hatte, Ih⸗ 
nen hier gu laſſen ?¢ 

„Frau Zirik meinte, dag ed feine paf- 
ſende Lectüre fiir mich fei,“ antwortete 
Seanette; „jedenfalls bin ich überzeugt, dag 
Sie mir eine Gefdlligfeit erweiſen wollten 
und id) danke Ihnen dafür.“ 
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„Ich bedaure,“ entgegnete Roftan, , dag 
meine Wbfidt fo unginftig aufgefaßt 
wurde,“ und indem er fich febr ehrerbietig 
_ verneigte, entfernte er fic) mit feinem Schuͤ⸗ 
ler. Nachdem {pater bie Kinder gu Vett 
gegangen waren, befdhaftigte ſich Seanette 
nod einige Seit mit Hanbdarbciten und 
liberdachte bie Griebniffe bes Tages, bid 
fie ebenfall8 frithgeitig zu Bette ging. 

WS Jeanette am folgenden Vormittag 
mit Dortden und den Kindern ihren Spa- 
zietgang nach dem Wäldchen wiederbholte 
und fic) ebenſo wie geftern auf eine Sant 
nieberfepte, fam ber Baron Tilbury ganz 
zufällig bed Weges daber, blieb vor ber 
Gruppe ftehen wud begrüßte diefelbe. Buz 
fallig hatte ex fiir bie Kinder einige Bon⸗ 
bons in ber Taſche, welche er vertheilte. 
Der fleine Chuard verftedte nichtsdeftowe- 
niger fein Geficht in Dortchens Schooß und 
bies gab dem Baron Gelegenbeit, bad 
Madchen gu fragen, ob ber Fleine Junge 
immer fo ängſtlich vor ben Menſchen fei, 
worauf Seanette erwiederte, ec habe ſich 
anfänglich auc vor ihr gefürchtet, aber ſich 
bod) febr bald an fie gemshnt. Der Baz 
ron meinte darauf, died finne wohl nicht 
anders fein, denn es fei ja gang unmöglich, 
bag irgend ein Geſchöpf in der Welt fid 
nicht fofort von ihrem liebenswürdigen 
Wefen angezogen fühle. 

Jeanette dachte, bab es febr fchwer fet, 
ihm dies Gompliment gurtidgugeben, denn 
fie fand die Abneigung, welche Chuard an 
ben Tag legte, febr natürlich; anftatt eine 
Antwort gu geben, drehte fie daher ben 
Kopf um, ald waren fetne ſchönen Redens⸗ 
arten an Jemand andereds gerichtet gewefen. 

Der Baron fdien es indeffen darauf 
abgefeben gu haben, mit bem widerſpaͤnſti⸗ 
gen fleinen Sungen auf guten Fuß gu 
kommen; ex ſuchte daber deſſen Händchen 
zu erhaſchen und es geſchah ganz zufaͤllig, 
daß er dabei fehlgriff und Jeanettens Hand 
zärtlich drückte. 

Jeanette war kindiſch genug, dies ſehr 
übel zu nehmen, ſie ſtand daher auf und 
ſagte, ohne den Baron anzuſehen, zu Dort⸗ 
chen: „Ich glaube, es iſt ſchon Zeit, daß 
wir hier fortgehen,“ und ohne zu warten, 
ob Dorichen derſelben Meinung ſei, ging 
fie mit den Kindern davon, während der 
alte Baron ihr mit feinen glangenden Au⸗ 
gen nachſah und die Majeftdt ihres Wuch⸗ 
fed in feiner Weife bewunderte. 
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Dortchen war natuͤrlich nachgefolgt und 
ſah mit Erſtaunen, wie hoch Jeanette 
die Beleidigung aufgenommen hatte, die 
ihr zu Theil geworden war. 

„Geht der alte Herr hier oͤfter des Mor⸗ 
gens ſpazieren?“ frug Jeanette. 

„Ab und an,“ antwortete Dortchen; „er 
iſt ein alter Ged, der gwar mit einem Fug 
im Grabe fteht, aber nichtsdeſtoweniger mit 
jedem jungen Mädchen anbindet. Goldy 
ein audsgetrodneter Haring follte lieber an 
feine Tobesftunde denken, als an ſolche 
Sachen.“ 

„Wenn ich wüßte, daß wir ihm wieder 
bier begegnen würden,“ ſagte Seanette, 
„möchte ich Sie erſuchen, auf der andern 
Seite ſpazieren zu gehen; ich moͤchte dem 
Mann nicht gern wieder begegnen.“ 

Dortchen konnte dies zwar nicht recht 
einſehen, aber als ſie am folgenden Mor⸗ 
gen wieder auf ihrem Spaziergange in das 
Waͤldchen kamen und den weißen Hut des 
Barons in der Ferne auftauchen ſahen, 
hielten ſie ſich auf dem Wege, der links 
abging und amüſirten ſich nicht wenig, als 
ſie bemerkten, wie der Baron ſich rechts in 
bie Buͤſche ſchlug. Die beiden folgenden 
Vormittage regnete es und man konnte 
nicht ſpazieren gehen. 

Jeanette, welcher alle Bewegung fehlte, 
ſehnte ſich am erſten Tage ſehr hinaus, 
aber es half nichts, Frau Zirik nahm die 
beiden Maͤdchen in ihrem Wagen ein we⸗ 
nig mit, ebenſo den folgenden Tag; Jea⸗ 
nette aber konnte beide Male zu Hauſe 
bleiben. Das waren traurige, eintdnige 
Lage und bas junge Madchen hatte Gele⸗ 
geubeit, ihre jebige Lage mit der Vergan⸗ 
genbeit gu vergleiden. Der darauf fol- 
gende Tag war Sonntag und die einzige 
Abwedslung, welche Jeanette geboten 
wurde, beftand darin, bag fie mit nach der 
Kirche fahren durfte. Beim PHeraustreten 
hatte fie bann bas Vergniigen, da8 Affen- 


‘| geficht bed Barons Tilbury gu feben, der 


fidh Herandrangte, run Frau Zirik nad ih⸗ 
ter Gefundbeit gu fragen. Als fie aw 
Hauſe anfamen, folgte Jeanette der gndz 
bigen Frau in ihr Zimmer, wo fic diefelbe 
mit Rarolinens Hilfe ihres Huted und 
Tuches entledigte. » 

„Wünſchen Sie etwas?” frug bie Dame, 
fie befrembend anfebend. 

„Ich wünſchte nur zu wiffen, ob Sie 
nicht gut finden, daß ich heute mit den 
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Kindern nach dem Kaffee etwas ſpazieren 
gehen ſoll. Sie haben nun ſeit drei Ta⸗ 
gen keine Bewegung gehabt und es würde 
ihnen gewiß gut thun.“ 

ESie werden mir geſtatten, ſelbſt gu bez 
urtheilen, was für die Geſundheit meiner 
Kinder gut iſt; es iſt heute windig und die 
Schaͤfchen ſind leicht zur Erkaͤltung ge⸗ 
neigt.“ 

Jeanette ließ ſich ſo leicht nicht abſchrecken. 

„Wenn wir fie etwas waͤrmer anziehen 
und ben Hals gut verwahren, fo möchte 
ibnen die Luft vielleicht feine Gefahr 
bringen! ¢ : 

„Wie finnen Sie benfen, daß ich die 
Kinder fo herausftaffiren laſſen werbe, nod 
dazu am Sonntag; vielleicht fahre ich ſpaͤ⸗ 
ter mit ben Rindern nad bem Walden, 
was fie gewif angenebmer finden werden, 
als 3u laufen.“ 

Jeanette wußte nichts mehr zu erwiedern 
und begab ſich auf ihr Zimmer, wo ſie 
wahrend ber Zeit, daß die Kinder mit Fran 
Zirik ausgefahren waren, einen Brief an 
Fraulein Lenden und einen andern an 
ibre Freundin Louiſe Erlangen ſchrieb. 

Die erſten vierzehn Tage von Jeanettens 
Aufenthalt im Hauſe des Herrn Zirik ver⸗ 
liefen ohne beſondere Vorfaͤlle. Dorichen 
hatte das Haus verlaſſen und Jeanette 


mußte im Kinderzimmer ſchlafen und das 


Kindermädchen vollkommen erſetzen. Bald 
gab es dies, bald jenes zu thun, was Nie⸗ 
mand beſſer ausführte, als Jeanette und 
da ſie alles ſehr gewiſſenhaft nahm, ſo 
hatte fie de8 Tages vor Arbeit und gar 
mance Nacht vor Sorgen um die Kinder 
wenig Rube, Wenn jebdod) Frau Zirik der 
Meinung war, bag fie dad Madchen durch 
Ueberladung an Arbeit aus dem Hauſe 
treiben werbe, fo irrte fie fic) und es mare 
ibr nicht gelungen, Seanette den Aufent- 
halt gu verleiden, hatte fich nicht ein Bun⸗ 
desgenoſſe gu ihe gefellt, auf den fie gar 
nicht geredbnet hatte, der Baron Tilbury 
nämlich. Dieſer hatte in der lepten Beit 
einer beftigen Erfaltung wegen, das Hans 
buten miiffen. Dod faum war er wieder 
im Stanbe, da8 Haus verlaffen yu diirfen, 
fo begann er aud) feine Gpagiergdnge im 
Waͤldchen wieder und zu feinet großen 
Freude bemerfte er fofort bie {chine Bonne 
mit den Kindern der Frau Birit. Sie 
hatte ihn nicht herankommen feben und er 
ftand vor ihr, ebe fie ihm ausweichen konnte. 
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» Lergeben Sie mit,” fagte er-mit ei⸗ 
nem Grinfen, welched~ ein Lächeln fein 
follte; „ich glaube, daß ich Sie kürzlich ge- 
gen meinen Willen erzürnt habe, aber ge⸗ 
wip, id habe Sie nicht beleidigen wollen.” 

„Das hoffe ic) in Ihrem und meinem 


Intereſſe,“ entgegnete Jeanette, , und es 


würde mir Leid gethan haben, wenn id 
einen Mann Ihres Alters falſch beurtheilt 
hatte.” | 

„Meines Alters?“ erwiederte ber Baron 


etwas gereizt. „Ich bitte Sie, gu beden⸗ 


ken, daß ein Mann in meinem Alter be⸗ 
ſcheiden und vorſichtig iſt, und obendrein 
dankbarer, als mancher junge Gelbſchnabel.“ 

„Ich verſtehe Sie nicht, mein Herr,“ 
verſetzte Jeanette, „und ich verlange auch 
nicht, Sie zu verſtehen. Ich weiß nicht, 
was Sie von Dankbarkeit ſprechen, aber 
ich würde Ihnen ſehr dankbar ſein, wenn 
Sie mich mit den Kindern allein ließen.“ 

„Wer kann etwas darin finden, daß ich 
hier vor Ihnen ſtehe? Wenn Jemand in 
meiner Stellung und obendrein cin Haus⸗ 
freund deS Herren Zirik, nicht einmal 
mit ben Kindern plaudern und fid nach 
bem Wobhlfein der Mutter erfundigen foll, 
jo weiß ich nicht, wem dies Vorrecht ge- 
bührt. Sehen Sie,” und biermit- holte ex 
eine Sucferditte bervor, „ich babe wieder 


etwas flir bie Rinder mitgebracht.“ 


Die Kinder, welche durchaus feine Ur⸗ 
face Hatten, den Baron zurüchzuweiſen, 
gtiffen cifrig in bie Düte und felbjt der 
fleine Eduard nahm fic, etwas heraus. 

Seanette jtand auf und fagte: „Nun 
bebantt Gud) bei dem Herrn Baron und 
bann wollen wir weiter gehen.” 

Dies war jedoch nicht nach bed alten 
Herm Willen. „Wartet,“ fagte ex, indent 
er fich an die kleine Sohanne wendete; 
„haſt Ou den fleinen Entchen fon Brot 
gegeben?” und indem er ein Stück Brot 
aus ber Taſche nahm, fate er die Hand 
bed Kindes und ging mit ihm an den Rand 
bed Teiches. Dort begann er bie Enten 
gu fiittern und es verſteht fic) von felbft, 
bag Johanne darüber febr erfreut war und 
Emilie ebenfalls, ja Eduard 30g Jeanette 
am Kleide und nöthigte fle, feinen Schwe⸗ 
ftern gu folgen. 

Jeanette mußte rubig zufeben, bis das 
Brot alle war, dann fagte fie: „Kommt 
nun, ibe Kinder, es tft ldngft Zeit, daß 
wir nach Hauſe gehen; Shr wißt, Dama 


— 
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wünſcht nicht, bab Shr fo nabe an’s Waſ⸗ 
fer gebt und Cure Stiefel nag macht. “ 

» Rock cin Bonbon, ehe Shr geht,” rief 
Lilbury, inbem er die Diite nochmals hin⸗ 
hielt. 

„Nichts mehr,“ ſagte Jeanette; „die 
Kinder haben genug gehabt,“ und ſie ſuchte 
ſich mit der kleinen Heerde zu entfernen. 

„Aber Sie ſelbſt,“ ſagte nun der alte 
Geck; „ich bin unartig geweſen, ich haͤtte 
mit Ihnen beginnen müſſen,“ und indem 
er dies ſagte, bot er ihr die Düte dar, in 
welche er raſch cin paar Goldftücke oben 
auf die Bonbons gelegt bette. 

Kaum hatte Seanette dies bemertt, als 
ein eiskalter Gchauer fie überlief und fie 
Mühe hatte, die Thränen zurückzuhalten. 
Sie ſprach kein Wort, ſie warf keinen Blick 
auf den unverſchaͤmten Greis, ſie ließ ihn, 
dem vielleicht nie ſo etwas begegnet war, 
in ſeiner Verblüffung ſtehen und eilte nach 
der Stadt zurück. Kaum aber war ſie in 
die Straßen gekommen, ſo ſtürzten die 
Thraͤnen aus ihren Augen und die Kinder, 
welche dies bemerkten, und ohnehin mit 
bem ploplichen Abbruch ihrer Unterhaltung 
nist gufrieden waren, begannen ebenfalls 
gu weinen, ſodaß die Vorbeigehenden auf: 
merffant murder. Seanette nahm allen 
ihren Mtuth zuſammen, trodnete ihre Thraͤ⸗ 
nen und berubigte die Kinder, ſodaß beim 
Gintritt tn bas Frühſtückszimmer der El- 
tern alle Gpuren verſchwunden maren. 
Nichtsdeftomeniger wollte es der Qufall, 
bag die Kinder den Borfall verviethen. 
Auf die Frage bes Herrn Zirik, ob fte ar⸗ 
tig gewefen feten, erwiederte Sobanne: 
w 3a, id) bin artig geweſen und darum follte 
id) aud) nicht weinen, wie Seanette fagte, 
aber Seanette muf nicht artig gewejen fein, 
denn fie hat ſelbſt geweint.“ 

„Iſt Ihnen etwas begegnet, oder haben 
Sie Urfache zur Ungufriedenheit?* frug 
Zirik. 

„Ach!“ meinte ſeine Frau, „junge Maͤd⸗ 
chen weinen gar oft, ohne zu wiſſen warum; 
man ſollte ſich freilich in Gegenwart der 
Kinder bezwingen.“ 

„Sie haben recht, Madame,“ entgegnete 
Jeanette, „aber wenn man in Gegenwart 
der Kinder eine Beleidigung erfährt, ſo iſt 
es nicht immer moͤglich, dieſelbe zu ver—⸗ 
winden bis man allein iſt.“ 

„Eine Beleidigung?“ ſagte Herr Zirik; 
„was iſt denn geſchehen?“ 
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Jeanette ſchwieg und deutete mit den 
Augen auf die Kinder. 

„Ach ſo,“ ſagte Herr Zirik, „bringen 
Sie ſie hinauf, Karoline mag dann vor⸗ 
ldufig auf fie achten.“ 

Sobald Seanette fort war, fagte Frau 
Zirik yu ihrem Manne: , Ou bift gu nach⸗ 
ſichtig, es wird wohl nichts gu bebeuten 
haben; irgenb ei Corporal wird mit ibt 
gelacht haben.” 

„Wenn es nocd) ein General mare! 
jpottete ihr Mann. 

Frau Zirik machte ein empfindliches Ge⸗ 
ſicht; ihr Gemahl dagegen benutzte die 
Gelegenheit, um ihr zu erzählen, daß er 
am Abend vorher im Caſino mit ſeinem 
Freunde, Otto von Dohnen, den er ſeit 
fünfzehn oder ſechzehn Jahren nicht geſe⸗ 
hen habe, unerwartet zuſammengetroffen 
ſei. Frau Zirik ſchien ſich dafür ſehr we⸗ 
nig zu intereſſiren und als ihr Gemahl ihr 
erzählte, daß Dohnen eine große Reiſe über 
Arabien, Aegypten und von da nach Al⸗ 
gier, dann über Frankreich zurückgemacht 
babe, gaͤhnte fie und langweilte ſich ent⸗ 
ſetzlich. Auch der große Reichthum des 
wiedergekommenen Freundes ſchien ihr we⸗ 
nig zu imponiren, erſt als Zirik ihr er⸗ 
zaͤhlte, daß von Dohnen hierhergekommen 
fei, um fic) bem RKinige vorzuſtellen und 
bann irgend eine Gharge bet Hofe anzu⸗ 
nebmen, hoͤrte fie andächtig gu. 

» Wenn ex ein alter Freund von Dir 
ijt,” fagte fie, „hätteſt Ou ibn gum Eſſen 
bitten müſſen.“ 

„Das babe ich gethan,* entgegnete er, 
„und glücklicherweiſe hatte er noch einen 
Lag frei, denn heute ißt er bei bem Graz 
fen W., morgen bei dem Cultusminiſter 
und am Gonnabend beim Miniſter der 
ausmartigen Angelegenheiten; er hatte nur 
ben Freitag frei und ba bat er mir ver- 
fproden zu kommen.“ 

Frau Zirik war fehr gufrieden, daß fie 
gegeit Jemand Gaſtfreundſchaft tihen fonnte, 
ber vorher gu einem Grafen und nachber 
zu einem Minifter ecingeladen war. Nun 
handelte es fic) bacum, wer dazu gebeten 
werben follte. Herr Zirik hatte noc einen 
Gaſt eingeladen, er hatte nämlich auf bem 
Gafino einen alten Herrn getrojfen, der 
ebenfalls frither in Oftindien gewefen und 
ſehr raſch zurückgekehrt war. Es war ber 
alte Flink, den er und von Dohnen ſchon 
in ber Univerſitätsſtadt, als fie noc Mit- 





i Glafer: 
glieber bed Siebengeſtirns waren, fennen 
gelernt batten. Damals war allerdings bie 
Bekanntſchaft eine fehr oberflaͤchliche ge⸗ 
weſen — der Leſer wird ſich erinnern, daß 
der alte Flink Boll's Nachbar war — nun 
aber ſtand von Dohnen in Geſchaͤftsver⸗ 
bindung mit ihm und Zirik hatte fic fo 
veranlapt gefeben, den alten Herm eingu- 
laden. Nachdem nod) einige andere Gate 
beftimmt waren, meinte Frau Zirik: 

» Wir fonnen Tilbury bitten laſſen.“ 

In diefem Augenblicke flopfte Jemand 
an die Thuͤr und Herr Zirik rief: „Herein!“ 

„Ja, das iſt wahr!“ ſagte er dann, „wir 
fonnten Tilbury einladen, ja, Tilbury!“ 

Sn dbemfelben Moment war Seanette 
eingetreten und erbleichte, alé fie grade den 
Namen desjenigen ausſprechen hörte, den 
fie anflagen follte. 

» Nun?” frug Birit, „was ift Shnen gee 
fcheben? “ 

Seanette war ſehr verlegen und es 
waͤhrte eine geraume Beit, bevor fie Worte 
fand. 

„Sie würden und verpflicbter, wenn 
Gie bie Sache kurz machen wollten,” fagte 
Frau Zirif und ber Ton, mit welchem fie 
bied fagte, war fo entmuthigend, daß Sea- 
netten abermals Thraͤnen in die Augen 
traten. Zirik begann Mitleid mit ihr gu 
fühlen, er rebete ihe freundlich gu und fo 
gewann Seanette nach und nach ben Muth, 
thm zu ergdblen, dag ein alter Herr ihr 
und ben Kindern bereits miederholt begeg- 
net fei, ben Rindern Leckereien angeboten 
und fich ibe gegentiber gudringlich gezeigt 
babe. Zwar fand Herr irik die Sache 


nicht allgubedenflich, doch war er der Anz 


ficht, man finne Herm Roftan erfuchen, 
um biefelbe Seit mit Rarl im Wäldchen 
fpagieren 3 geben, um Jeanette im Moth- 
fall zur Geite gu fein, aber Frau Biri? 
fand dies and vielen Griinden fo durchaus 
unpaffend, daß davon abgefehen wurde. 

Herr Zirik hatte dann ben Gedanten, 
fic) an die Polizei gu wenden und vere 
langte von Seanette, bag fie ihm die Per⸗ 
fonlichfeit bes Herrn beſchreibe. Zögernd 
entſchloß ſich Jeanette, nachdem ſie noch⸗ 
mals verſichert hatte, daß die Zudringlich⸗ 
keiten des alten Herrn ihr namentlich der 
Kinder wegen laftig ſeien, den Namen zu 
nennen. 

Kaum aber hatte ſie die Perſonlichteit 
beſchrieben, als Zirik lachend ausrief: 
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„Tilbury! Tulbury! Dachte ich es doch 
halb und halb!“ 

„Pfui, wie widerlich!“ ſagte Frau Zi⸗ 
rik, dann aber beſann ſie ſich raſch und 
meinte: „Wenn man die Sache ruhig be⸗ 
trachtet, fo ift er immer freundlich gegen 
bie Kinder gewefen unb man fann nidts 
darin finben, wenn er Sie anrebet. “ 

» Rein,” fagte Zirif, ,aber in feiner 
Zudringlichkeit —“ 

„Nun ja,“ entgegnete ſeine Frau, „aber 
es kommt darauf an, was er denn eigent⸗ 
lich gethan und geſagt hat.“ 

Jeanette erzählte mit einigen Worten, 
was bei der heutigen Begegnung mit dem 
Baron vorgefallen war. Zwar wollte Frau 
Zirik bezweifeln, daß der alte Herr die 
Goldſtücke abſichtlich in die Düte gelegt 
habe und fie meinte, es fet min einmal 
feine Manter, Urtigheiten zu fagen, aber 
Here Zirik fagte zu Jeanette: 

»Berubigen Sie fich, ich werde dafür 
forgen, dag unfer alter Freund Sie nicht 
mebr belaftigt.* 

Jeanette verneigte und entfernte ſich und 
darauf begann ein Geſpraͤch zwiſchen den 
beiden Eheleuten, welches damit begann, 
daß Herr Zirik den Entſchluß ausſprach, 
dem Baron ein Briefchen zu ſchreiben, 
worin er ihn bitten wollte, ſein Haus nicht 
mehr zu betreten, und welches damit ſchloß, 
daß Frau Zirik ſelbſt die Sache in die 
Hand nahm und den Baron die folgenden 
JZeilen ſchrieb: 

„Mein werther Baron! 

Wie find bie Menſchen heut' zu Tage 
boͤsartig! Denken Sie ſich, daß ich ſoeben 
einen Beſuch hatte, von Jemand, der fich 
gern über andere aufhält und der mir nun 
erzdblte, bag Sie bed Morgens im Waͤld⸗ 
chen mit meinen RKindern ſchaͤkern und daz 
bei deren Bonne nicht gang zufrieden laſſen. 
Ich gebe nichts auf folches Geſchwätz, aber 
man fann nicht vorfichtig genug fein und 
barum dachte ich, es fei bad Befte, wenn 
ich Ste ſogleich benachrichtige, bamit Sie 
Ihre Vorfehrungen treffen können. Sie 
werden meine Freiheit gewiß nicht übel 
deuten, und mir died dadurch beweiſen, daß 
Sie nächſten Freitag unſern Tiſch mit Ih⸗ 
rer Gegenwart beehren. 

In der Hoffnung, Sie jugendfriſch wie 
immer bei uns zu ſehen, verbleibe ich Ihre 
ergebene Dienerin 

Emilie Zirik, geb. Klimmerblatt.“ 
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Nachdem Frau girit darauf auch die 





übrigen Einladungen geſchrieben hatte, 


übertrug fie Philipp die Beſorgung der⸗ 
ſelben. 

Der Baron beeilte ſich ihr zu antworten 
und ſchrieb, daß es ihn nicht wundere, 
wenn man ihn bei ihr verleumde, denn 
Jedermann wiſſe, daß er nichts auf der 
Welt ſo hochſchätze, als die Gunſt der an⸗ 
betungswürdigen Fran Zirik und alle Welt 
beneide ihn um das Wobhlwollen, welches 
fie ihm zeige, darum fei es natürlich, dap 
man ihn gu verdrangen ſuche und fein un⸗ 
befangenes Geſpraͤch mit den Kindern, die 
er liebe, weil fie bie ihrigen feien, ſchlimm 
auslege, Gr fei bereit gu ſchwören, daß 
er nichts gethan, gefagt ober ſelbſt gedacht 
babe, wads der Ehrerbietung widerſpreche, 
die er fiir Frau Zirik fühle. „Hätte mart, “ 
fo ſchloß der Brief, , mich beſchuldigt, nicht, 
bag id) bas Herz Ihrer Borne, aber daß 
id) bad Ihrige gu erobern wünſchte, fo 
würde die Befchuldigung keine Verleum- 
bung, fondern die Wahrheit fein, darum 
wird auch tein Sterblicher glüͤcklicher fein, 
al8 id) am naͤchſten Freitag, wo Sie mid) 
gu fid) befeblen und mir Gelegenbeit geben, 
Ihnen gu fagen, bag es fur mic feinen 
höhern Chrentitel, gibt, als gu fein Shr ehr⸗ 
erbietiger Sclav Tilbury.“ 

Ob der Baron einſah, auf welche Weiſe 
Frau Zirik Kenntniß von ſeinen Morgen⸗ 
ſpaziergaͤngen erhalten hatte, oder ob Jea⸗ 
nettens Haltung ihn vor der Hand ab⸗ 
ſchreckte, ſo viel iſt ſicher, er hielt ſich vor⸗ 
erſt zurück und obgleich er ſeine Abſichten 
nicht aufgab, ſo ließ er doch die Warnung 
nicht unbeachtet. 





Dreiundzwanzigſtes Capitel. 


Es waren bereits mehr als acht Tage 
ſeit dem Weggange Dorichens verſtrichen 
und nod erſchien fein nened Kindermäd⸗ 
den. Mehrmals hatte Seanette bald bei 
Karoline, bald bei bem Hausmaͤdchen ge- 
feagt, ob fie nichts dariiber vernommen hät⸗ 
ten; beibe batten verneinend geantwortet 
und es entftand in ihr eine duͤſtere Ver⸗ 
muthung, dag bad neue Kindermädchen 
nichts weiter als eine Mythe fei und dag 
Krau Zirik die Abſicht habe, ihr ſtillſchwei⸗ 
gend die Gerpflictungen zu überlaſſen. 
Dies war, dads fiublte fie, webder ehrlich 
nod) offen gehandelt; es war cin Mißbrauch 
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ihrer abhaͤngigen Stellung, mit einem 
Worte, es war ein Vertrauensbruch. 

Vor der Hand wollte Jeanette we⸗ 
der ihren Freunden in Hartenſtein noch 
ſonſt Jemand Mittheilung davon machen, 
auch hatte ſie gar keine Zeit zum Brief⸗ 
ſchreiben, denn Frau Zirik, die wahrſchein⸗ 
lich fürchtete, Jeanette möge zu viel Zeit 
behalten, hatte ihr eines Tages einen gro- 
Ben Korb mit Unterrdden und fonftigen 
Kleidungsſtücken zugeſchickt, bamit fie die- 
felben nachfehe und ein wenig ausbeffere. 
Gie war alſo aud) bereits Naͤherin gewor- 
ben und es wiirde fle faum mebr verwun⸗ 
bert haben, wenn man fie eines Tages 
aufgeforbdert hatte, einen Pudding ober ein 
Ragout zu machen, Hubner yu rupfen oder 
Kartoffeln zu ſchaͤlen. 

Es iſt wahr, des Abends, wenn die 
Kinder zu Bett waren, hatte Karoline zu⸗ 
weilen bie Freundlichkeit, Jeanette Geſell⸗ 
ſchaft gu leiſten, aber died war nicht im⸗ 
mer angenebm und überdies (chien es fait, 
alg, handle Karoline tm Auftrage ihrer 
Gebieterin, welcher es darum zu thun war, 
Jeanette fortwährend überwachen 31 laffen. 

Uebrigens gab es noch Semand, der die 
Lift ber Frau Birif genau durchſchaute, 
und bied war Herr Roftan. Hatte Jea⸗ 
nette bereits bei der erjten Begegnung 
einen lebbaften Ginbrucd auf fein leicht 
erregted Weſen Hhervorgebracht, fo mußte er 
durch bie thdrichte Handlungéweife der 
Frau Birif nod mehr gereigt werden. 
Zwar hatte er bid jebt nur zuweilen Ge⸗ 
legenbeit gehabt, ihr auf ber Treppe zu 
begegnen und in Gegenwart eines ber 
Kinder fie kühl gu griifen, aber er war 
ald echter Franzoſe feft überzeugt, daß er 
nur ber Gelegenheit bebitrfe, um bie 3u- 
ridhaltung des jungen Mädchens burch 
feine unwiderſtehliche Liebenswürdigkeit yu 
beſiegen. Zwar war guweilen diefer oder 
jener Gebanfe in ihm aufgetaucht, wie er 
fidy burch ein Briefden ober einen Blu⸗ 
menftraug ginftig bei bem Gegenſtande 
ſeines Verlangens einfuͤhren fSnne, aber 
er hatte alle dieſe Plaͤne wieder verworfen, 
ba fie ihm gu gefaͤhrlich und nicht wirkſam 
genug ſchienen. Un einem Donmmerſtag, 
den Tag vor dem, an welchem eben das 
beſprochene Diner ſtattfinden ſollte, kam 
Herr Roſtan von einem Spaziergange nach 
Hauſe, nachdem er Karl bei einem ſeiner 
Bekannten gelaſſen hatte. Indem er die 




















Treppe hinaufging, hoͤrte er, daß in einen 
Hinterzimmer Clavier gefpielt und dazu 
gefungen wurde. Es mar nidt das un⸗ 
getibte Spiel eines Kindes, aud) fangen 
Emilie und Sohanne feine Meyerbeer'ſchen 
Arien, und überdies wußte er, daß alle dret 
Kinder mit ihrer Mutter ausgefahren wa⸗ 
ten, es fonnte alfo niemand anders ald 
Seanette fein. Gr ſchlich bebutfam anf 
ben Fußſpitzen nad bem Zimmer und 
nachdem er fich vorjichtig umgefehen batte, 
ob fein Dienftbote in der Mabe fei, drückte 
ex leife bie ſchon gedffnete Thir etwas 
weiter auf und trat binein. 

G8 war wirflich Jeanette, welche heute, 
ba bie Kinder mit threr Mutter ausgefah- 
ter waren, und das Rinberzimmer ge- 
reinigt wurde, ſich bierber geflitchtet, 
und nun einen Augenbli¢d an das 
Piano geſetzt hatte, um nidt nur ihrer 
triben Stimmung einen Ausweg zu ver- 
ſchaffen, ſondern aud die Gelegenheit 
zu benutzen, ſich zu üben. Sie fang 
grade die Gnadenarie aus Robert, und 
Herr Roſtan hielt fic ganz ruhig, bis fie 
voriiber war, dann ſuchte er fle auf feire 
Anwefenheit aufmerkfam gu madden, indem 
er huſtete. Go befcheiden auch diefe An⸗ 
kuͤndigung war, erſchrak Seanette dod) und 
fonnte einen kleinen Schrei nicht unter⸗ 
drücken. Gie blidte um und fab Herm 
Roftan in ehrerbtetiger Haltung an der 
Thür fteben. 

„Ich glaubte mid allein,* fagte fie. 

„Ich wüͤrde unendlid bedauern, wenn 
id) Sie erſchreckt hatte,“ entgegnete er, 
waber wenn man eine Stimme bat, wie 
die Ihrige, tann man fie nicht unbemertt 
hören laſſen; man müßte alsdann in einer 
Wüſte ſingen, wollte man allein blei⸗ 
ben.“ 

„Ich dachte, Niemand ſei zu Hauſe, 
und id) fo gut als in einer Wüſte,“ ent⸗ 
gegnete fie. 

„Ich war fo eben nad Haufe gefommen 
und. id) glaube, daß meine grope Muſik⸗ 
liebhaberei mit al8 Entſchuldigung dienen 
kann, wenn ich gewagt habe, hierher zu 
kommen. Gie find doch nicht böſe darüber,“ 
fragte er in demüthigem Tone, wie ein 
“Kind, dad um Entſchuldigung bittet. 

„Durchaus nicht,“ antwortete fie laͤ⸗ 
chelnd, „und ich glaube, ich würde daſſelbe 
gethan haben, denn wenn ich Muſik höre, 
werde ich wie von unſichtbarer Gewalt an⸗ 
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gezogen. Sie ſind gewiß auch muſikaliſch?“ 
fragte ſie ganz unbefangen. 

„Ach nein,“ antwortete er, „das einzige 
Inſtrument, was ich in meinem Leben ge⸗ 
ſpielt habe, iſt die Drehorgel.“ 

„Aber Sie ſingen wohl?“ 

Roſtan war etwas überraſcht tiber Jea⸗ 
nettens Ungezwungenheit ihm gegenüber; 
er hatte erwartet, ſie entweder verlegen oder 
feindſelig zu finden, und fand ſie einfach 
und natürlich. Gr ſah ein, daß er feine 
Haltung verdndern müſſe, und erwiederte 
baher in ſcherzendem Tone: , Vielleicdt 
wird es mir an Talent zum Singen nicht 
fehlen, aber es feblen mit zwei Dinge, die 
durchaus nothwendig dabei find, ich babe 
naͤmlich feine Stimme und fann nicht Taft 
halten; aber ic) tedfte mich bamit, daß 
nicht alle Sanger und Künſtler fein kön⸗ 
nen, und bag es auch Zuhoͤrer geben mug, 
und unter Tegteren, glaube ich, fulle ich 
meinen Platz gang tictig aus.“ 

» Dtan, mug fic) alfo vor Ihnen in Acht 
nehmen?* fagte Seanette, , denn Sie find 
gewiß ein ftrenger Kritiker.“ Indem fie 
dies fagte, ftand fie auf und ſchloß bas 
Piano. 

„Wie, Sie fptelen nicht mehr? fragte 
Herr Roſtan. 

„Ich mug geben, um nadgufehen, ob 
mein Bimmer bereit iſt,“ erwiederte Sea- 
nette. 

„Sollte meine Anweſenheit hier Sie 
vertreiben, ſo werde ich gehen,“ ſagte 
Roſtan, „aber wenn das Singen Ihnen 
Vergnügen macht, ſo begreife ich nicht, wie 
Sie ſo unbarmherzig ſein können, um ſich 
ſelbſt ein unſchuldiges Vergnügen und 
einen großen Genuß zu entzie⸗ 

en.“ 

„O,“ ſagte Jeanette, „wenn es weiter 
nichts iſt, warum nicht, hoͤren Sie nur gut 
zu und tadeln Sie, wenn ich Fehler 
mache.“ 

Und nachdem ſie das Piano wieder ge⸗ 
oͤffnet hatte, ſpielte ſie eine kurze Einlei⸗ 
tung und fang dann ein heiteres franzoö⸗ 
ſiſches Liedchen. 

„Allerliebſt,“ ſagte Roſtan, „aber weiß 
Frau Zirik, dag Sie ſolche Talente be⸗ 
ſitzen? 

„Sie hat mich nie aufgefordert zu ſin⸗ 
gen,“ antwortete Jeanette, „und überdies 
gehoͤrt es nicht zu meinen Obliegenheiten; 
fie weiß, dag id) bie Kinder in den Anz. 
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fangsgründen untertichten kann, und mebr | dann: „Ich gebe mid gern ber Ueberzeu⸗ 


verlangt ſie nicht von mir.“ 

„Ich weiß, daß ſie viel von Ihnen ver⸗ 
langt, mehr, ja unendlich mehr, als ſich 
gehört,“ verſetzte Roſtan. 

„Ich beklage mich über nichts,“ entgeg⸗ 
nete Jeanette ſehr ernſthaft. 

„Nein, das glaube ich wohl, dazu find 
Sie gu muthig und gu gropherzig, aber mir 
fonnte es nicht verborgen bleiben. Cie, 
bie ben Ehrenplatz im Hauſe einnehmer 
follte, Sie, die glangen follte in ben höch⸗ 
ften Kreiſen, Gie find auf die Rinderftube 
verbannt und gu Dienſtbotenarbeit verur⸗ 
theilt,“ 

„Mein Herr, entgegnete Jeanette, „ſo 
lange ich mich ſelbſt nicht beklage, wuͤnſche 
id) nicht, von andern bedauert gu werden.“ 

„In diefem Fall aber werden Sie mir 
bod) geftatten, Sie zu bewundern,“ erwies 
berte Roftan. 


Seanette fab ihn mit einem freinutthigen | 


Blick an und entgegnete: „Ich habe fo eben 
mit Ihnen geſcherzt und Shnen etwas vor⸗ 
geſungen, und damit bewieſen, daß ich gern 
mit Ihnen auf dem Fuße verkehre, der ſich 
zwiſchen Hausgenoſſen geziemt, aber um 
Sie zu meinem Vertrauten, zu meinem 
Rathgeber zu machen, oder auch nur zuzu⸗ 
geben, daß Sie ſich um meine beſondern 
Angelegenheiten bekümmern, dazu werde 
ich mich nie veranlaßt ſehen.“ 

Roſtan ſah nicht wenig verwundert aus, 
als er dieſe Sprache vernahm; er fühlte 
ſich gekraͤnkt, in dieſer Weife zuruͤckgeſchla⸗ 
gen zu ſein, und er rief mit Betrübniß 
aus: „Aber das iſt unrecht, das iſt un⸗ 
barmbergia, bas habe id) nicht verdient.“ 

Jeanetie hatte nach dem Ausſprechen 
ber vorher erwähnten Worte ſich nach einer 
leichten Kopfneigung zum Weggehen an⸗ 
geſchickt. Der Ausruf Roſtan's verſöhnte 
ſie einigermaßen, und als er fortfuhr: „Ich 
will nicht, daß Sie den Gedanken mit fort⸗ 





gung hin, daß Sie es gut mit mir meinen, 
denn welche Gründe ſollten Sie haben 
können, mir übel zu wollen? Glauben Sie 
denn auch Ihrerſeits, daß ich eben ſo we⸗ 
nig bie Abfſicht hatte, Ihnen etwas Krans 
fended gu fagen; ich wollte Shnen nur die 
Grenge anbdeuten, innerhalb welder wit 
uné halten müſſen; ich hatte keineswegs 
bie Abficht, Sie gu beleidigen, und id 
verlange nichts mebr, alé gut Freund mit 
Ihnen gu bleiben.” Indem ſie died fagte, 
teichte fie ihm bie Hand hin. Roftan 
hatte cin Gefühl, welches er mie zuvor 
getannt. Die natiirliche Unſchuld, die 
Rube und Selbſtbeherrſchung in Seanet- 
tens Wefen überwaͤltigten feine Klugheit, 
ex ergriff ihre Hand in der Abſicht, fie an 
feine Lippen yu drücken, aber er wagte es 
nist. Dann lief er ihre Hand 108, ver- 
beugte fich und ftand allein. 

Seine Gebanten waren nod) eine lange 
Weile mit Jeanette befdhaftigt, er fühlte 
es, bap Seanette nicht gu den Frauen ge- 
hörte, wie er fle bid jet kennen gelernt 
hatte, und er fam fic felbyt albern und 
lacherlich iht gegentiber vor. Ohne Zwei⸗ 
fel, fagte ev gu fich felber, ift died eine der 
Frauen, wm die man anbalten oder viel- 
mehr die man beirathen mug, um fich der 
geringſten Gunſtbezeugung zu ecfreuen, 
und in Wahrheit, wenn ich jemals den 
Gedanken faſſen konnte, mid) zu verhei⸗ 
rathen, dann lieber mit ihr als mit jeder 
andern. Seit ich dies Maͤdchen geſehen, 
iſt mir Emilie zuwider, und ſie hat in der 
That alle Urſache, eiferſüchtig zu ſein. 
Verbindungen wie die unſern ſind für keine 
der Parteien bindend, und ſie darf nicht 
iis i daß fie mebr in meiner Macht 
if, als ic) in der ibrigen. 

Mad diefen Ueberlegungen wollte er bas 
Zimmer verlajfen und dffnete bie Thüre. 


I St demfelben Augenblick fam Karoline die 


nehmen, als wire ich zudringlich, denn es Treppe herauf und fab ihn verwundert und 


iſt fern von mir, mich in Shr Vertrauen ſpöttiſch an. Gr wußte mur, 


daß die ge⸗ 


einzuſchleichen, und wären Sie nicht durch ſchwätzige Zofe fein Zuſammenfein mit 


verleumderiſche Zungen gegen mid) einge⸗ 
nommen, 








Jeanette errathen habe, und dies ohne 
ihrer Gebieterin hinterbringen 




















Aufrichtigkeit meiner Worte nicht zweifeln werde, und trotz ſeiner tapferen Abfichten 


und nicht ſo geſprochen haben, wie Sie 
thaten,“ fühlte ſich Jeanette von dem 
überzeugenden Ton ſeiner Sprache ſo ſehr 
getroffen, daß ſie einen Augenblick ſtehen 
blieb und vor ſich niederſah. Sie ſagte 


verließ Georg Roſtan mit beſorgtem Ge⸗ 
müth und gdgernden Schritten bad Zimmer. 


(Gortſetzung folgt.) 
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‘ * religioͤſer Stoffe nicht zu verkennen. Die 
Die franzöſiſche Malerei Madonnen, Engel und Heiligen wurden 
der neueren Zeit. ebenſo wie die alten Helden und Goͤtter in 





| den Typus ber damaligen Zuſtäande verſetzt. 
Die frangdfifche Malerei der neueren Zeit | An bie Stelle ausdrucksvoller Empfindung 
gibt bad getreue Spiegelbilb bes gleich: | trat theatralifde elegante Bewegung; wal- 
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zeitigen politiſchen Lebens der Nation. | lende Gewaͤnder, ſchlank ſich ausſchwingende 
Das Zeitalter Ludwig's XIV. iſt in der Beine, ſchwunghafte Geberden wurden 
Behandlung profaner, mythologiſcher wie | allenthalben angebracht. Manche dieſer 
eee | Bilder find in bret Stodwerfe eingetheilt: 
; 2 | in den unteren ſieht man Ginige aus der 
Ge ¢ ; 
ee —— ee Gee nieberen, irgendwie duldenden ober gepei⸗ 
theilung. Leipzig. E. A. Seemann. nigten Maſſe, im mittleren ſchon ein hoͤhe⸗ 
Monat shefte, XXI. 126. — Mary 1867. — Zweite Folge, Sd. V. 30. 41 
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res Gefdlecht von beiligen ober font be- 
vorzugten Menfchen mit arijtotcatijden 
Manieren und mehr ſüßlichem als frommem 
Bli¢ gum oberen Stockwerk, zum geöffne⸗ 
ten Himmel, aud bem die liebensmiirbdigiten 
Gngel und Mabonnen, bie Créme bed 
himmliſchen Hofſtaates, fic mit bolder 
Gewahrung berabneigen. Co gibt bad 
Ganze gleihjam ein Bild der damaligen 
Abftufung ber Stinde und ihres Verhalt- 
nifjed gum Hofe. Sut die Vorjtellung ei- 
nes von leuchtenden Geftalter, Heiligen 
oder Göttern bevdlferten Himmels, deffen 
Bewohner ganz Schinheit, Lacheln, Liebe 
und Freude find, fic gu verfenten, war 
eine Lieblingsneigung jenes Zeitalters, 
denn in diefer Welt fand es fein Sdeal, 
bad Ueberjinnliche war ſinnlich geworden 
und das Ginnliche tiber die Noth und 
Pflichten ber Wirklichteit erhaben. 

Die gewaltige Ummaljung, welche von 
ber frangdfijden Revolution ausgehend 
bie Welt erfaßte, gah bem ganzen getftigen 
Leben ber Menſchheit ein andered Ziel. 
Der Menſch richtet feinen Blick nist mehr 
auf ein übernatürliches Reid), er nimmt 
mit allen Srdften von diefer Welt, ald 
feiner eigentlichen Heimath, Beſitz, beftimmt 
feine eigene Vorſehung und den Inhalt und 
Lauf feineds Daſeins. Die Mittel, burch 
welche die Menſchheit gu dieſer Klarheit 
liber fid) felbft und die Welt fommt, find 
bie Naturwiffenfchaft und das hiſtoriſche 
Verftindnig, durch welches die Gefchicte 
als Entwicklung begriffen und ber Zuſam⸗ 
menbang ber neuen Welt mit ber alten 
gefunden wird, Die Kunft findet in Lef- 
fing und Winkelmann ihre Wpoftel, indem 
biefe fie als felbftindige Welt bes Schönen 
erfannten, bie ald eine theale formvollen⸗ 
bete Natur gugleid) feelenvoller Ausdruck 
ijt. Die Cntwidlung der Kunſt, ihre 
Geſchichte, war der Schlüſſel gum Verftand- 
nip ihres innerften Wefens und nachdem 
Kant den reinen Begriff des Schoͤnen ent- 
bedte unb bie Kunſt cinerfeits alé Product 
bes Genied, andererfeits als Erzeugung ded 
Schönen beftimmte, errichtete er bas Fun⸗ 
bament ber mobernen Wefthetif und gab 
ben Forſchungen der Vorgdnger wiffenfdaft- 
liche Ergaͤnzung. Ausgelebt hatte fid nun 
die manierirte und entartete Kunſt ded 
achtzehnten Sabrhunbderts, ibe war Snbalt 
und Form mit einem Schlage genommen 
und bie nene Richtung mupte alled auf 
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ſelbſtändiger Baſis aufbauen. Man folgte 
bem Fingerzeige bes kritiſchen und biftori- 
ſchen Verſtaͤndniſſes und wendete ſich nad 
Winkelmann's Borbilde der Antife gu. 
Gewiſſermaßen neu entbectt befruchtete die 
antife Kunſt bie Beftrebungen der nenen 
Zeit, eine große, ernfte, gebaltvolle Welt 
ftieg aus ihren Triimmern auf und zeigte 
fic) in vollendet flarer und beftimmeter 
Form, Diefe Ummalzung ſtuͤrzte zugleich 
bie Herrfchaft bed frangdjijdhen Geiftes 
in bec Kunſtwelt und wie durch Winkel- 
mann und effing bas Verſtändniß der 
Antife eröffnet wurde, fo trat auch die Epoche 
ber italienifden Blithe der Malerei in 
gripere Rechte und gewann maͤchtigen Ein⸗ 
flugp. Der Ginflug der neu anerfannten 
altdeutſchen Schule gehoͤrt einer ſpäteren 
Zeit an. Wie uns ſcheint, hat Dr. Julius 
Meyer die Entwicklung der franzoͤſiſchen 
Malerei nach der Revolution etwas zu 
bod) geſchaͤtzt. Es mag fein, bag dad for⸗ 
male Glement dort eine tüchtige Ausbildung 
erfuhr und bie franzoͤſiſche Kunſt ihr Hand⸗ 
werk gruͤndlich kennt, dagegen hat die 
deutſche Malerei dieſer Epoche mehr in⸗ 
nere Vorzüge und wendet ſich der Ent⸗ 
wicklung charaktervollen Ausdruckes ju. 
Bleiben wir jebod bei der franzöſiſchen 
Malerei. 

Der Erſte, welcher den Umſchwung in 
der Kunft reprafentirt oder vielmeht vorher 
andeutet, ijt David, ber vor dem Ausbruch 
ber Revolution namentlich durch Vorfte uns 
gen aus der roͤmiſchen Geſchichte feinen Ruf 
ficherte. Aber der Franzoſe verleugnet fic 
aud) bei ibm nicht, indem er Meine und 
an fich bedeutungsloſe Mebendinge, wie 
Mibel, antife Gerdthe und dergleicher 
mit fo groper Vorliebe bebanbelt, dag oft 
bie Nüchternheit dieſer detaillirter Aus: 
führung bie Geſammtwirkung beemtradtigt. 
Die Revolution fand in David einen lei⸗ 
denſchaftlichen Vertreter republikaniſcher 
Ideen. Berühmt iſt bas Bild des ermor⸗ 
deten Marat, den Charlotte Corday in der 
Badewanne tödtete. Die treue Anhaͤng⸗ 
lichkeit an Napoleon, den David durch 
ſeine Kunſt vielfach verherrlichte, bewirkte 
ſeine Verbannung nach der Reſtauration. 
Sein Maͤrtyrthum ſchien die Bewunderung 
der Mitwelt noch erhöht zu haben, der 
Kinig vow Preußen drang in ibn, die 
Direction der Kunftanftalten in Berlin zu 
libernehmen, aber ex blieb in Bruͤſſel, we 


fic) cine Heine Schule um ihn bildete und 
et bid zu feinem Tobe, auch von der bel- 
gifchen RKinigsfamilie, geehrt wurde. So 
einfeitig David's künſtleriſche Stellung ift, 
verbient er dod als Vermittler der nenen 
Epoche Anerfennung und ift außerdem burch 
den Gang feiner Entwidlung von gefdict- 
licher Bedeutung; feine Schule hat Manner 
wie Leopolb Robert und Ingres, Gros und 
Gerard gebilbet und der Ernſt feines Sire- 
bend contraftirt gegen die Gebaltlofigteit 
fritherer Epochen. Gerard ercellirte na- 
mentlih als Bildnißmaler, er war der 
augerivdblte SBortratmaler ber Famille 
Bonaparte und erftieg ben Gipfel feines 


Ruhmes, al er 1805 bas erfte Bildniß 


des RKaifers, in großem praͤchtigem Stile 
ausführte. Sehr befannt ijt aud bad 
Bilb von ihm, wo ber blinde Belifar feinen 
pom Schlangenbiß getddteten Knaben tragt. 
Unter ben Meiſtern der Malerei des Kai⸗ 
ſerreichs, die großtentheils David's Schüler 
find, ragen namentlich Girodet, Gres und 
Guerin hervor. Von Gros ſind die großen 
Bilder der napoleoniſchen Schlachten mit 
den vielen hiſtoriſchen Portraͤts ſehr be⸗ 
kannt. 

te Mad dieſer Periode fam die Malerei 
ber Meftauration, deren officielle Richtung 
bie Geſchmacksverirrung ber Renaiffance 
hervorrief. Die. Verbherrlidung bes Kai⸗ 
ſerreichs, welche der Kunſt alle Hande voll 
zu thun gab, war gu Ende; alle Werte 
biefer Art, aud) bie von ſelbſtaͤndigem hinft- 
lerifchem Werthe, wie bie Vilber von Gros, 
wurden von den Bourbonen aus der öffent⸗ 
lichen Galen verwiejen, wenn fie nidt gar 
verbrannt wurden, und da man aud von 
der claffijden Richtung, als Vorldufer der 
Revolution abjehen mußte, fo griff man 
in bas Mittelalter zurück und es entſtand die 
romantifche Schule, die fich an die gleichen 
Beftrebungen in ber deutſchen Kunft an- 
ſchließt. Man fuchte hin und ber; die 
Vergangenheit ber Bourbonert bot hiftorifde 
Stoffe, die bebagliden Sitten bes Hauſes 
wurden künſtleriſch glorificirt, ohne dag 
man ihnen bie Wiirge bes Humors gu ge⸗ 
ben verftand. 

In Theodor Géricault brad fic) endlid 
ber Geift neuerer Weltanfdhauung wieder 
Bahn. Mit pacdender Gewalt ftellt er 
bie feften Siige der Lebenswabhrheit hin. 
In feinem verwunbdeten Cuüraſſier drückt 
ſich das ganze Elend des ruſſiſchen Feld⸗ 
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zuges und der Schmerz des ruhmgekroͤnten, 
nun aber beſiegten Soldaten aus. Unter 
ſchweren, von unheimlichem Schimmer kaum 
erhellten Wolken ſchleppt ſich der verwun⸗ 
dete Reiter fort, traurig und hoffnungslos, 
ſein müdes Pferd am Zaume führend, 
Leiden und Ergebung gleich ſtark in den 
mannlid fhinen Zügen ausgepraͤgt. Go 
zeigt died Bild bie ganze Schwere einer 
gebrochenen Grifteng, welder die Erhebung 
einer gefaßten Seele dad Gleichgewicht 
hält. Auf Gericault wirkte denn auch der 
Zauber der italieniſchen Kunſt und er 
drang bis zum Verſtaͤndniß jener Auffaſſung 
durch, welche die Wirklichkeit in allen 
Richtungen zur Grundlage des künſtleriſchen 
Schaffens nimmt. Dieſe realiſtiſche Rich⸗ 
tung war übrigens auc) burch Horace Ver⸗ 
net bereits angeftrebt. Abgeworfen war 
ber Zwang ber acabdemifden Regel; fein 
Geſetz und fein Herfommen follten mebr 
ber individuellen Phantaſie des Malerd 
Gewalt anthun, nur nad der eigenen Auf: 
faffung ftellte bie geniale Seele die wirk⸗ 
fiche Welt in tinftlerifder Form dar. 
Gigenthumlich ift die Grfcheinung, daß 
Géricault's Schule ihre Stoffe gern aus 
poetiſchen Metfterwerfen entnabm, und auf 
biefe Weife nad und nad) in bie Richtung 
ber mobernen, romantifden Sule eine 
lenkte. Eugene Delacrdir mit feinem 
Bildbe Dante und Virgil im bem . von 
Phlegias geführten Machen über den von 
ben Zornmüthigen bewohnten Sumpf 
fahrend“ charakteriſirt dieſe Epoche zuerſt 
in durchſchlagender Weiſe. Die Poeſien 
Victor Hugo's kennzeichnen dieſelbe für 
bie Literatur. Eine fiir ſich daſtehende 
Erſcheinung, die den Romantikern nahe 
ſteht, aber doch ſich von ihnen unterſchei⸗ 
det, iſt Ary Scheffer, deſſen Bilder Chriſtus 
conſolator und Chriſtus remunerator eine 
ſehr weite Verbreitung fanden, ebenſo wie 
ſeine Gretchen- und Mignonbilder, die 
allerdings in Deutſchland weniger anſpre⸗ 
chen konnten, ba Goethe's Geiſt nicht ber 
thnen waltete. Den Gegenfag der WAuf- 
fafjung Ary Scheffer’s yu der Kaulbach's 
haratterifirt Miller folgendermagen in 
Bezug auf den Kirchgang: „Die weiche 
empfindelude Art Scheffer's werden wir 
bei Kaulbach nicht ſuchen; er hat vielmehr 
eine gewiffe Scarfe, ben pifanten Ret; 
einer gefuchteren Beziehung und einer der 
Empfindung bie Wiirze ded Geiftreichen 
41° 
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beimiſchenden Reflexion. Go hat Sener! hichfte Aufgabe und ber Maßſtab ſeiner 


mit einfachem, an den Dichter gebundenem 
Ginn bas aus ber Kirche tretende Gretchen 
als anmuthiges, arglofed Rind darguftellen 
gefucht, auf bas Fauft mit ber Bewegung 
ber erwachenden Liebe feine Blicke bheftet. 
Bei Kaulbach hingegen ſchaut fic) bie Maid, 
eine bäuriſche Schoͤnheit in edig gebrocde- 
nem Gewand, dennocd mit moderner Ge- 
slertheit, in lüſterner, faft gewaltfamer 
Kopfwenbung, etwa mit ber Tourmire und 
ben Manieren einer ſchlechten Schaufpie- 
lerin nach bem Ritter um, ber feinerfeits 
mit dem verblifften Geficht eines nod 


linkiſchen Liebhabers unbebolfen drein⸗ 


ſchaut.“ Man ſieht aus dieſer Stelle, daß 
der Geſchichtſchreiber der modernen franzö⸗ 
ſiſchen Malerei, indem er ſeinen Stoff mit 
Vorliebe behandelt, etwas ſchroff gegen 
die heimiſchen Erſcheinungen auftritt, ein 
Umſtand, der an mehreren Stellen ſeines 
Werkes zu Tage tritt. Der Maler der 
romantiſchen Empfindſamkeit, Ary Scheffer, 
wird allerdings manches weiche Gemüuth 
entzücken, aber bie realiſtiſche Kraft Kaul⸗ 
bach's iſt bei allen Ausſchreitungen doch 
hoͤher zu ſtellen. Goethe's Frauen find we⸗ 
der für den Einen noch für den Andern 
ſehr dankbare Motive geweſen. 

Im Gegenſatz gu Ary Scheffer ſteht 
namentlich Decamps, den Meyer den Ma⸗ 
ler des coloriſtiſchen Reizes nennt. In 
ihm, ſo heißt es, gipfelt die eine Seite 
des romantiſchen Kunſtprincips, daß in der 
Welt der Gegenſtaͤnde kein Rangunterſchied 
iſt und vor dem Auge des Künſtlers das 
Gemeinſte wie bas Höͤchſte, bas Alltaͤgliche 
wie das Seltene daſſelbe Recht, denſelben 
Zauber der maleriſchen Erſcheinung hat. 
Wir geſtehen, es hat uns etwas befremdet, 
denſelben Kritiker, der gegen den deutſchen 
Kaulbach nicht ſtreng genug auftreten kann, 
einem franzöſiſchen Meiſter fo ſehr bad 
Wort reden zu hoͤren, daß er von ihm 
ſagt, für den Künſtler habe das Gemeinſte 
wie das Hichfte daſſelbe Recht. Wenn 
das Gemeine ſo ſehr den Geiſt nationaler 
Eigenthümlichkeit zeigt, wie dies bei vielen 
Bildern her alten Niederlaͤnder der Fall iſt, 
fo wird es charakteriſtiſch; wo died feblt, 
dürfte bas Urtheil etwas anders fein. 
Allerdings hat alles, was der Kiinfiler 
fleht, denſelben Sauber ber maleriſchen 
Eifcheimmo, es iſt aber eben des Künſtlers 


geiſtigen Begabung, daß er bas wable, 
was außer dieſem Zauber ber äußeren 
Wirkung auch inneren Werth hat. Schlimm 
genug, daß ſo viele Maler nichts weiter 
ſuchen als den coloriſtiſchen Reiz. Eines 
der Decamps'ſchen Bilder, bei dem man 
bie Farbenwirkung felbft nod in ber Holz⸗ 
ſchnittcopie herausfühlen kann, ift feine 
„Türkiſche Wache,“ die wir als Illu⸗ 
ſtrationsprobe aus dem erſten Bande des 
Meyer'ſchen Werkes eingeſchaltet haben. 


—— 


Grundriß der Geſchichte der deutſchen Na⸗ 
tionalliteratur. Von Auguſt Koberſtein. 
Drei Baͤnde. Vierte umgearbeitete Auf⸗ 
lage. Leipzig, F. C. W. Vogel. 


Von dem vorliegenden, laͤngſt rühmlich aner⸗ 
kannten Werke iſt nicht zu reden, ohne daß man 
ſeine Entſtehungsart erwaͤhnt. Es war anfangs 
ein Baͤndchen von wenigen Bogen, aber es 
trug damals ſchon den Keim in fid), das beſte 
Compendium dieſer Art zu werden. Nun liegt 
es in drei Bänden von großem Umfang vor, 
und die Erwartungen, welche man früher hegte, 
ſind durch die Reichhaltigkeit, Sorgfalt und Ge⸗ 
diegenbeit ded Inhalts bei Weitem übertroffen. 
Es iſt dabei nur gu bedauern, daß ter Verfaſ⸗ 
ſer die Vermehrung des Inhalts großentheils in 
Noten und Anmerkungen gegeben hat, ſo daß 
der eigentliche Text faſt gang verſchwindet. In⸗ 
dem er allzu ſtreng den Begriff eines Grund⸗ 
riſſes feſthielt, hat er die urſprüngliche, in ibrer 
Art vollkommene Anlage nicht umſtoßen wollen 
und bet der Erweiterung des Werkes die Schatze 
ſeiner enormen Gelehrſamkeit nach allen Rich⸗ 
tungen ver Literaturgeſchichte und Sprachwiſſen⸗ 
ſchaft hin in den Anmerkungen niedergelegt. 
Auf dieſe Art iſt der Gebrauch des Werkes et⸗ 
was erſchwert, obgleich das ſehr vollftantige 
Regiſter das Nachſchlagen wieder erleichtert. Der 
Koberſtein'ſche Grundriß will eben, im Gegen⸗ 
ſatz gu anderen, ſchoͤn geſchriebenen und ſich ams 
genehm leſenden Literaturgeſchichten, nichts wei⸗ 
ter ſein, ald ein Wegweiſer fic Jeden, der ſich 
mit dem Studium unferer RNationalliteratur bes 
ſchäftigt und dieſe Aufgabe erfullt er in einer 
fo vorzüglichen Weiſe, daß wir ſtolz auf das 
Wert fein duͤrfen, bei welchem fid) der Samm⸗ 
lerfleif mit grindlider Gelehrjamteit vercinigte, 
um etwas zu ſchaffen, wad eingig in feiner Art 
ift und bleiben wird. 
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Die drei erflen atlantifden Kabelerpeditionen bis gum 
Jahre 1865. — Die Auslegemafhine. — Der Great: 
Gaftern. — Rabel fur 1865. 


VYachdem die telegraphiſche Verbindung 


zwiſchen ber öſtlichſten Spitze Newfound⸗ 


lands und dem Feſtlande Amerika's im 
Sommer 1856 hergeſtellt und inzwiſchen 
durch wiederholte Tiefemeſſungen ermittelt 
worden war, daß der Meeresboden zwiſchen 
Newfoundland und Irland ein für die Ka⸗ 
bellegung ungemein günſtiges Terrain dar⸗ 
biete, bildete Gyrus W. Field, behufs 
der telegraphiſchen Verbindung Europa's 
und Amerika's, eine neue Geſellſchaft un⸗ 
ter bem Namen „The Atlantic Telegraph 
Company“ unb es gelang ibm, bie Actien 
berfelben im Betrage von 350,000 Pfund 
Sterling in furger Zeit untergubringen. 
Die grade Cntfernung zwiſchen St. 
Johns auf Newfoundland und Valen- 
tia auf ber Weſtküſte Irlands (ſ. Art. 
Gig. 22) beträgt 1640 engliſche Meilen *) 
(356 deutſche Meilen); ba e8 aber nidht 
*) 1 fathom (Faden) — 5,82 preuf. Fup — 
5‘ 10” cirea; 1 knot (Rnoten) = 1 nautical mile; 
1 nautical mile (Geemeile) — 0,258 preuf. Meile; 
1 statute mile (engl. Meile) — 0,217 deutſche Meile ; 
1 Pfd. engl. — 0,4536 Rilogr.; 1 Centner engl. 
= 50,808 Rilogr. — 101,6 Pfr. preug.; 1 ton = 
20 Gtn. engl. (& 112 Bfd.) — 2082'/, Bfd. preuß. 
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möglich iſt, mit dem Kabel auf der See 
dieſen graden Cours einzuhalten, und um 
zur Ausfüllung der Unebenheiten des Mee⸗ 
resbodens einen genügenden Mehrbetrag 
an Kabel zu haben, gab man demſelben 
eine Linge von 2500 engliſchen Meilen, 
und beauftragte bie beiden Häuſer Gl ag 
und Elliot in Greenwid und Newall 
in Birkenhead zu gleiden een mit der 
Anfertigung deffelben. 

Das Vieffeefabel von 1857 hat, wie 
ig. 25 und 26 zeigen, einen aus fieben 
feinen Kupferdraͤhten zuſammengewundenen 
Leitungsdraht (4) von zwei Millimeter 
Durchmeſſer. Derſelbe iſt mit drei Lagen 
Guttapercha (3) von zuſammen zwei Milli⸗ 
meter in der Dicke überzogen, dann von 
einer Lage getheerten Hanfes (2) und end⸗ 
lich von achtzehn Eiſendrahtlitzen (1) von je 
ſieben Draͤhten und zwei Millimeter Durch⸗ 
meſſer umgeben. Der dupere Durchmeſſer 


I, des Kabels betraͤgt hiernach ungefähr ſech⸗ 


zehn Millimeter (circa 71/5 Linien preuß.). 
Es wiegt in der Luft 20 Centner engliſch, 
in Waſſer 13,4 Centner engliſch per nauti⸗ 
ſche Meile, und traͤgt 3'/, Tonnen ober nahe 
70 Kilogramm auf einen Quabratcentime- 
ter, was felbft für bie hoͤchſten zu paffiren- 
den Tiefen von 2400 Faden nod) etn febr 
günſtiges Verhaltnip® gibt. 
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Für die beiden Riiftenenden wurde diez 
felbe innere Kupferader auf eine Lange 
von dreifig Meilen gleid) bem Tiefſeekabel 
mit drei Lagen Guttaperdha, dann mit zwei 
verfciedenen Hanflagen und endlid) mit 12 
febr ftarfen Eiſendrähten von fieben Milli⸗ 
meter Durchmeſſer umgeben, wie Fig. 27 
zeigt. Sn bem Mafe aber, ald fich diefes 
Uferfabel von her Miifte entfernt und bem 
Seelabel nabhert, verjiingt es fic) allmalig 
bid zur Staͤrke des letztern. 

Es iſt ſchon hier zu bemerken, daß man 
bie mit Guttapercha umpreßten Drähte nicht 
forgfaltig genug gegen bie Warme geſchützt 
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bern Tinks umſponnen wurde, in Folge defer 
an der Verbindungsſtelle beidber Halften je- 
denfalls ein ſchwacher Punkt vorhanden war. 
Als das Rabel gegen Ende Suni 1857 
fertig war, wurden beide Halften in die 
heiden größten Schiffe der englijden und 
ber amerifanifden Marine, ben A gam em⸗ 
non und ben Niagara verladen; im erz 








Viefjeefabel v. J. 1857 u. 1858. (Matiirlide Größe.) 


hat und dadurch wenigftens ein Theil des 
Rabels vor feiner Legung den Keim gu 
feinem ſpäteren Untergange in fid) trug; 
nachweislich hatte die Gonnenmarme auf 
bem Quai yu Greenwich die Guttaperda 
auf eine Lange von mebhreren Meilen er⸗ 
weicht und bie Sfolation derfelben gänzlich 
zerftirt. Stellenweife war der Kupferdrabt 
fogar durch bie Guttapercha gedbrungen und 
überhaupt zeigte ſich bas Rabel, als man 
bie ſchadhaften Stellen herausgeſchnitten 
hatte, in einem mangelbaften eleftrifden 
Zuftande. Bei der Theilung der Umfpin- 
nungsarbeit unter bie oben genannten awei 
Fabricanten hat fid) bas fonbderbare Verſe⸗ 
hen ergeben, daß in ber einen Werkftatt bas 
Kabel mit ben Cifendrabten rechts, in ber anz 
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Tiefſeelabel v. J. 1857 u. 1858. (Natürliche Grofe.y 


ſteren lag daſſelbe zu einem einzigen Ringe 
von 45 Fup Durchmeſſer und 12 Fuß Hobe 
aufgerollt, im Niagara bilbete es fünf vers 
{chiedene Ringe von je 40 Fug Ourdmeffer. 

Das Einſchiffen eines grigeren Kabels 
ift eine Operation von grofer Wichtigkeit 


Fig. 27. 





Kiiftenfabel v. J. 1857 u. 1858. (Natürliche Größe.) 


und ift flir ben Grfolg ded Auslegens von 
ber allergripten Bedeutung, da fich bei dies 
fer leptern Operation bas Rabel ununterbros 
chen und ohne bie geringite Stirung ab⸗ 
wideln muß. Eine Heine Nachlaͤſſigkeit 
bei der Anordnung der einzelnen Ringe 
kann beim Auslegen eine Schleifenbildung 
und damit den Bruch des Kabels zur Folge 
haben. Es wird vielfach behauptet, daß 
man bei dieſem wichtigen Acte der Ein⸗ 











Sdhellen: 


labung des Kabels in den Niagara ziem- 
lich ſorglos verfabren fet und der mangel- 
bafte Zuſtand deffelben durch bie Torfton, 
welche baffelbe beim Aufrollen gu erleiden 
hatte, nod) vergrigert wurde. Alle diefe 
Mängel wurden nod durch ben Umftand 
erhöht, dag eine der fünf Rabellagen uns 
mittelbar binter der Schiffsmaſchine und 
bret derfelben oor diefer Mafchine unter: 
gebradt waren und man nidt Bedacht 
barauf genommen hatte, bie eingelnen La- 
gen gegen die Warme, weldhe von bem 
Mafcdinenraum ausgeftrahlt wurde, gehö⸗ 
tig gu ſchuͤtzen. 

Dem Agamemnon wurde der Dampfer 
„Leopard,“ dem Miagara bie Dampffre- 
gatte , Susquehanna gur Vegleitung bei- 
gegeben; ein fünfter Dampfer, der , Sys 
clops,* war dagu beftimmt, soraufzulaufen 
unb den tbrigen ben Cours anzuzeigen. 

Mach Vem urfpringliden Plan follten 
bie Schiffe in der Mitte des Oceans zu⸗ 
fammenfommen, dort die BVerbindung der 
beiden Rabelenden machen und dani die 
RKabellegung gleidgeitig nach beiben Sei- 
ten hin ausführen. Grit vierzehbn Tage 
yor bem Auslaufen der Schiffe anberte 
man bdiefen Blan und entfchiedb, daß beide 
Schiffe mit den Kabelhalften zugleich und 
gufammen von Srland abfabren, der Nia⸗ 
gata von ber irifden Küſte an mit der 
Kabellegung beginnen, dann in der Mitte 
des Oceans der Agamemnon feine Kabel- 
halfte anfcliefen und die Legung bis 
Newfoundland fortiesen follte. 

Der Seitpuntt war fiir die Operation 
des Auslegend vortrefflich gewaͤhlt, ba nach 
Maury's Srfahrungen im Monat Auguft 
faft nie ſtürmiſches Wetter auf dem Atlan⸗ 
tiſchen Ocean in der dortigen Breite ein⸗ 
tritt und aud von fhwimmenden Gisbergen 
um diefe Zeit nichts zu befürchten iſt. 

Die Maſchine, welche gum Auslegen ded 
Kabels beftimmt war, flößte nicht viel 
Pertfauen ein; fle war ſchwerfaͤllig und 
complicict und ihre Handhabung mühſam. 
Wenn man bedentt, fagt Delamarde, 
daß diefe Mafdine dazu dienen foll, ein 
jo leichtes und biegfames Rabel, dem man 
cine moͤglichſt freie Bewegung geftatten 
mup, gu fithren und zu ſchützen, fo fann 
man fic nicht bet bem Gedanken berubigen, 
daß zwei von Natur fo verfchiedenartige 
Weſen fich vertragen follen. Der Eindrud, 
ben ich beim erften Anblid hatte, war fo 
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ftarf, daß id) fofort an ben Marineminifter : 
ſchrieb, daß id) gar fein BVertrauen in die 
Operation febe und daß bas Kabel wahr⸗ 
ſcheinlich nach breiz ober vierhunbdert Mei⸗ 
Ten reißen wuͤrde. Reider ift es fo gekom⸗ 
men; bevor mir jebod ben weiteren Bers 
lauf bes Auslegens felbft verfolgen, müſſen 
wir einige Worte über die Umſtaͤnde, welche 
auf bie Spannung bed Kabel von Ein⸗ 
fluß find, und tiber bie Mtittel, diefe Span⸗ 
nung zu reguliren, vorausſchicken. 

Es lenchtet auf ben erften Blick ein, 
daß ein Rabel von noc fo groper Linge, 
wenn es in horigontaler Lage niedergelaf- 
fen werden koͤnnte, gar, teine Spannung in 
ber Richtung feiner Lange ansgubalten 
hatte, bab bagegen bad vertical von einem 
Schiffe herabhingende Rabel einen Sug 
gleich feinem ganzen Gewichte im Waſſer er- 
leidet, woraus folgt, daß die Spannung des 
Kabels, welches von einem mit einer gewiſ⸗ 
ſen Geſchwindigkeit ſich bewegenden Schiffe 
ablaͤuft und im Waſſer eine Neigung zwi⸗ 
ſchen der horizontalen und verticalen Rich⸗ 
tung einnimmt, von det Groͤße dieſer Nei⸗ 
gung und der verticalen Linie vom Schiffe 
bis zum Meeresboden, d. h. von der Tiefe, 
in welche es verſinkt, abhängt. Es folgt 
hieraus weiter, daß die Spannung mit der 
Tiefe zunimmt und zugleich auch größer 
wird, wenn das Kabel vom Schiffe raſcher 
ablaͤuft, als es ſich auf dem Boden bes 
Meeres niederlegen kann und ſeine Lage 
im Waſſer keine grade Linie mehr bildet. 

Wenn haber has Meer wäaäͤhrend der 
Verſenkung durchaus ruhig waͤre und ſonſt 
kein Hinderniß dem Abrollen des Kabels 
entgegenſtieße, ſo würde die Legung deſſel⸗ 
ben ſtets ohne Schwierigkeiten und mit 
günſtigem Erfolge vor fic) gehen, voraus⸗ 
geſetzt, daß feine Tragfabhigteit nad) der 
höchſten gu paffirenden Tiefe richtig bemef- 
fen und feine Ginfciffung mit Corgfalt 
ausgeführt ware. Wber man muß darauf 
gefapt fein, bag bas Meer unrubig und 
bewegt fet — bei einem Sturme ift bas 
Kabellegen unmiglic — und daß dann durch 
die Schwankungen des Schiffes und ſeinen 
unregelmaͤßigen Lauf größere Spannun⸗ 
gen und ſogar gefährliche Rucke und 
Stöße im Kabel vorkommen. Aud) würde 
ein vom Schiffe frei ablaufendes Kabel ſei⸗ 
nen Lauf immer mehr beſchleunigen und es 
mifte unter ſolchen Umſtaͤnden, da die 
Geſchwindigkeit des Schiffes nicht in dem⸗ 
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felben Maße beſchleunigt werden fann, 
nad kurzer Beit viel mehr Rabel ablaufen, 
alg zur Belegung der Linie ndthig ware. 

Aus diefen Gründen darf man bas Kabel 
beim Verſenken in bas Meer nicht fich felbft 
uͤberlaſſen, man mug es vielmehr burch eine 
Maſchine gehen laffen, welche es geftattet, 
bie Spannung und bas Ablaufen des Kaz 
bel in beftimmten Grenzen nach Belieben 
zu reguliren. Das Wefentlidfte dieſer 
Maſchine, die Auslegemaſchine ge- 
nannt, befteht, wie wir fogleid) naber ſehen 
werden, aus einer ftarfen Bremsvorrich⸗ 
fung und einem ODynamometer, wels 
ches in jedem Augenblick bie Spanmung ded 
Kabel angeigt; fie hat in allen Fallen gu 
bewirfen, bag durch Regulirung bes auf 
bie Bremfe wirkenden Druckes bie Span- 
nung bed Kabels in ber nddhften Mabe des 
Schiffes nicht groper werde, als die bes 
fannfe Spannung, welde da8 Kabel nad 
Maßgabe feiner abfoluten Feftigheit höch⸗ 
jten8 ertragen fann. 

Wenn man alle auf bas Einſinken eines 
Kabels im Waſſer Bezug habenden Ver⸗ 
hältniſſe beriicdfichtigt, unter der Annahme, 
daß bas Schiff, von welchem daffelbe abs 
läuft, ſich gleichmäßig fortbemegt und das 
Waſſer einen erheblichen Widerſtand dem 
Einſinken entgegenſetzt, ſo kommt man zu 
dem Reſultat, daß, wenn die Bremſe in 
bem Kabel cine beftandige Spannung her⸗ 
yorruft gleich) dem Gewichte, welched es bet 
verticalem Herabbangen im Wafer haben 
würde, die Linie bes Einſinkens eine grade 
Linie ift; bad Kabel lduft daun mit einer 
Geſchwindigkeit gleich ber bes Schiffes ab 
und legt fid) auf den Meeresboden ohne 
Spannung nieder. 

Wenn bie Gefdhwindigkeit bes Schiffes 
abz, oder bad Ablaufen bes Kabeld gunimmt, 
ſo beſchreibt letzteres im Waſſer eine nad 
unten conver geſtaltete krumme Linie; wenn 
dagegen die Geſchwindigkeit des Schiffes 
zunimmt, oder das Ablaufen des Kabels 
langſamer erfolgt, ſo iſt die Kabellinie im 
Waſſer eine nach unten concav geformte 
Curve. Wenn das Kabel mit einer groͤ⸗ 
ßeren Geſchwindigkeit ſich bewegt, als das 
Schiff, fo entſteht ein groferer oder gerin⸗ 
gerer Verluft an Kabel, indem es fich in 
Sechlangenwindungen oder in Ringen auf 
ben Mteeresboden niederlegt; im ander 
Halle aber behalt e8 auf dem Mteeresboden 
eine gripere oder geringere Spannung. 


Beides ift gu vermetden; das Kabel foll anf 
bem Grunde bes Meeres ſich der graden 
Linie möglichſt anndhern und dod) feine 
Spannung in feinem Innern erleiben. Mtan 
erficht hieraus, dag es unerlaͤßlich ift, waͤh⸗ 
rend des Verſenkens des Kabels ſtets die 
Spannung zu kennen, welche in Folge des 
im Waſſer haͤngenden Kabelgewichtes auf 
den oberſten Theil des Kabels unmittelbar 
vor oder hinter der Ablaufrolle ausgeübt 
wird, und daß man foriwährend beſtrebt 
ſein muß, durch Einwirken auf die das 
Kabel haltenden Bremſen das richtige Ver⸗ 
haͤltniß zwiſchen der Geſchwindigkeit des 
Kabels und der des Schiffes zu erhalten. 
Bei wechſelnden Tiefen muß man den Druck 
ber Bremſen vermindern ober vergroͤßern, 
damit die Spannung ſtets gleich dem Ge⸗ 
wichte des ſenkrecht herabhaͤngenden Kabels 
im Waſſer ſei; wenn die Bremſe richtig 
gehandhabt wird, muß der Winkel, den das 
Kabel mit dem Waſſer bildet, bei gleicher 
Geſchwindigkeit bes Schiffes ftetd derſelbe 
bleiben, und das Kabel beſchreibt dann bei 
fortſchreitender Legung im Waſſer eine Reihe 
von graden parallelen Linien. Wenn die 
Tiefe und damit bas Gewicht bes im Waſ⸗ 
ſer Hdngenden Kabels zunimmt, mug die 
Bremfe angezogen werden, um ber Bez 
ſchleunigung im Ablaufen entgegenguwir- 
fen; wenn im Gegentheil bie Tiefe abs 
nimmt, mug aud) die Bremfe gelüftet 
werden, um bad Ablaufen des Kabels zu 
befördern. Won der Richtigfeit des Ma⸗ 
novrirend mit der Abwidlungsmafdine wd 
bem ununterbrodenen und forgfaltigiten 


Beobachten ber drei Hauptfactoren, der 


Geſchwindigkeit bes Schiffes und des Kabels, 
ber Spannung im legteren und des Nei⸗ 
gungswinkels ber Einſenkungslinie ift der 
Grfolg bed ganzen Unternehmens abhaͤngig. 

Wir beſchreiben nunmebr, um ein Ver⸗ 
ſtaͤndniß des Folgenden gewinnen gu koͤn⸗ 
nen, eine folde AWuslegemafdine, und 
zwar ber größeren Ginfadheit megen die⸗ 
jenige, welche fiir bie zweite atlantiſche Ra- 
belerpebition im Sabre 1858 von Gverett 
conftruirt wurde; bie Mtafdinen bes Jah⸗ 
res 1857, 1865 und 1866 find im Prin⸗ 
cip und in ber duferen Anorbmung von 
ber des Jahres 1858 nicht weſentlich ver: 
ſchieden. 

Die Fig. 28 und 29 zeigen den vertica⸗ 
len Durchſchnikt und ben Grundriß der 
Maſchine. Dieſelbe beſteht aus zwei Ab⸗ 
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— ben Bremsſcheiben HHHH| Die Bremſe beſteht, wie es Fig. 29 
mit den Kabelrollen A, B und dem Dyna⸗ deutlich zeigt, aus zwei großen Raͤdern A 
mometer G. Von dem innern Schiffsraume, und B, von denen ein jedes auf bem Um⸗ 
in welchem bas Rabel aufgerollt liegt, | fange mit vier tiefen Millen verfehen ift ; 
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Sig. 28 und 29. 


THMMMUADERUTIU ESOT 


Die UAuslegemafhine mit Dynamometer vom Jahre 1858. 





burd die duperen Bogen diefer Furchen gebt 
C hervor, geht burch ein Führungsrohr D | bas Kabel abmweehfelud von dem einen Rade 
und durch eine tiefe Mille der Rolle L gu | gu dem andern; in Fig. 80 ift ein ſolches 
ber Breniſe. ‘Rab abgebildet. Wie Fig. 29 geigt, tritt 


| kommt daffelbe über mebrere Leitrollen bei 
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bas Rabel bei ber erften oberen Furche ded 
Rades A in die Bremfe und verlagt die- 
felbe bei der Legten oberen Furche ded Ra⸗ 
bed B, um über die Leitrole F gum Dy- 
namometer G yn geben. 

Auf den verlangerten Achſen der Raͤder 
= und B figen gu je gwei vier Tommeln 


Die Fig. 31 zeigt dad Opnamometer in 
etwas griferem Maßſtabe und bie Art und 
Weiſe, wie es behufs der Regulirung der 
Spannung gebanbhabt wird. Gs ift 
leicht eingufehben, bag, menn bas Rabel 
C’ C” gar keine Spannung bat und lofe 
hangt, bad ſchwere Gewicht K mittelft der 


H, gegen deffen Umfaͤnge man vermittelft | Drudrofle G bad Kabelſtück C’ C” tie 


vier Stangen M, M’ bie vier Bremsringe 
gleichzeitig anpreffen fann; die Stangen 
M, M’ felbft werden durch vier Winkel he- 
bel N auf eine noc) näher gu bezeichnende 
Weije in Bewegung gefebt. 

Die beiden Achſen der Trommeln H traz 
gen außerdem nod Zahnräder R, R, weldye 
burd) ein gemeinfdaftliches Getricbe E in 


Verbindung ftehen, um die beiden Rader | : 





Cin V-Rad mit 4 Rillen. (1858.) 


A und B in einer durchaus gleichmapigen 
Bewegung gu erhalten. 

Bon ber Gleitrolle F gelangt bas Kaz 
bel zu dem Oynamometer. Diefer wich- 
tige Theil ber Maſchinerie befteht aus et 
net Rolle G, deren Achſe in einem ſtarken 
Metallſtück O liegt, welches zwiſchen zwei 
gegenüberſtehenden Stahlbacken (Couliſſe) 
mit der Rolle und dem daran haͤngenden 
ſchweren Gewichte Kauf⸗ und abſteigen 
kann. 

Das Kabel C’ C” geht unter dieſer 
Rolle G durch und geht, bevor es die letzte 
zum Meere führende Rolle paſſirt, noch 
liber eine andere Rolle F’ Cin der Figur 
nicht ſichtbar), welche in gleicher Höhe mit 
F jenfeits des Dynamometers ftebt, ſodaß 
bie Rolle G in ber Mitte gwifchen dieſen 
beiben Rollen F und F’ auf bem Kabel 
aufliegt. 


— 





durchbiegt, ſodaß ſeine beiden Halften bei 
G einen ziemlich ſpitzen Wintel bilden. 
Je größer nun die Spannung in dem Ka⸗ 
bel iſt, deſto weniger tief wird die belaſtete 
Rolle bas Kabelſtück CC“ herabzudrücken 
vermoͤgen und deſto ſtumpfer iſt ber Win⸗ 
tel, den die Kabelſtücke bei G mit einander 
bifben. Umgekehrt fann man daber aud 
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ſchließen, dag, je hoͤher die Molle G auf: 
fteigt, defto groper aud) bie Spannung im 
Kabel ift, und je tiefer fle an ber Couliffe 
herabjintt, deſto geringer dieſe Spannung 
iſt. Durch vorgängige Verſuche unter An⸗ 
hanging befannter Gewichte kann man mm 
leicht beftimmen, welche RKabelfpanmungen 
ben verſchiedenen Steighdhen der Rolle G 
entipreden; wenn man dann die gefunbes 
nen Sablen am Mande der Couliffe auf- 
tragt und bie Rolle oder ihren Gewichttraͤ⸗ 
ger mit einem Zeiger veriiebt, welcher über 
biefe Zablen gleitet, fo kann man jebergeit 
aus bem Stande diefed Zeigers ohne wei- 
teres bie Spannung erfennen, welche im 
Kabel herrſcht. Die ganje Einrichtung 
gleidht den befannten Federwagen, nur mit 
bem Unterſchiede, daß bet biefen einem ties 
fern Stand bes Zeigers cin großeres Ge⸗ 
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wicht, bei dem Kabeldynamometer aber dem 
tieferen Stande des Zeigers eine kleinere 
Spannung entſpricht. Die Scala war bet 
bem Rabel von 1858 von 1200 bis 3600 
Pfund eingetheilt. 

Je nad bem Grabe ber im Kabel herr⸗ 
fchenden Spannung mug, wie wir vorhin 
gefehen haben, mehr ober minder auf die 
Bremen cingewirtt werden; ¢3 muß daber 
bas Dynamometer, welches bie Kabelfpan- 
nung yu erkennen gibt, mit ben Bremsrin⸗ 
gen in einer naben Berbindung ſtehen. 
Bu bdiefem Swede ift hinter bem Dynamo- 
meter ein Stenerrad T angebracdt, mit 
welchent ber die Rabelfpannung unausge- 
fest beobachtende Arbeiter vermittelft einer 
Rette auf eine Rolle P und damit weiter 
auf bie bet ben Bremfen befindliche Rolle 
Q cinwirfen kann. eftere Rolle wirkt 
aber auf bie Winkelhebel N ein, an wel: 


chen bie 3ugftangen M’ ber Breméringe bes 
feftigt find. Diefe vier Winkelhebel N 
werden im Oleichgewichte gebalten durch 
Gewichte, welche die Achfe ber Rolle Q, 
je nach ber Richtung, in welder fie gedreht 
wird, bebt ober niederlapt; dadurch aber 
werden die Zugftangen M, M’ nach rechts 
ober links geſchoben und dem entſprechend 
bie Bremsringe gegen ihre Trommeln an⸗ 
geprept ober bavon losgelöſt. 

Der mit der Handhabung ber Bremfer 
beauftragte Arbeiter ftebt alfo am Dyna⸗ 
mometer, bas Stenerrad T in ber Hand, 
und beobachtet unausgefept an der Scala 
bie Spannung bed Kabels; je nad) Erfor⸗ 
bern dreht er bas Steuer rechtd oder links 
und gleht damit bie Bremsringe mehr oder 
weniger an. 

Die BVerlangerung der Stange, welche 
am Dynamometer bad Gewicht K tragt, 
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bet, etwaige Stipe des Kabels, welde aus 
mancherlei Urſachen, 3. B. aud einer ploͤtz⸗ 
lidhen Aenderung ber Spannung in Folge 
gu ftarter Schiffsſchwankungen entitehen 
fonnen, unſchädlich gu machen. Zu glei⸗ 
dem Swede ift auch eine Pumpe unter 
die Gewichte der Rolle Q angebracdht, um 
gu verbiiten, daß eine gu ſchnelle Drebung 
biefer Rolle oder bie Bewegung des Schiffs 
eine zu plötzliche Einwirtung auf bie Breus⸗ 
ringe ausübe. 

Die vier Trommeln H tauchen zur 
Halfte in ein mit Wafer angefülltes Re⸗ 
ſervoir, um ihre Erhitzung während der 
andauernden Reibung beim Bremſen zu 
verhüten. Außerdem ift die Maſchine nod 
mit Speifepumpen, Wafferleitungen und 
einem Zaͤhlwerk verfeben, welches die Lange 
bes vom Schiffe ablaufenden Rabels an⸗ 
zeigt. 





Die Kabelrollen der Auslegemaſchine vom Jahre 1857. 


Um die Auslegemaſchine zugleich als 
Aufwindemaſchine benutzen gu koönnen, 
muß bie Cinrichtung getroffen werden, daß 
ſich alle ihre Theile in entgegengeſetzter Rich⸗ 
tung bewegen laſſen. Es geſchieht dieſes 
durch eine ſtarke Achſe 88, welche durch 
eine beſondere Dampfmaſchine W in Ro⸗ 
tation verſetzt werden kann. Geſchieht die⸗ 
fed, fo drehen ſich zunächſt die Zahnraäder 
R und damit zugleich bie Rollen A, B in 
ciner Michtung, welche der Bewegung betm 
Auslegen des Kabels entgegengefest iſt. 
Es fann daber mit diefer Einrichtung, wenn 
bie Maſchine W und die übrigen Mafdi- 
nentheile überhaupt die erforberliche Kraft 
und Starfe haben, cin bereits verfenttes Raz 
bel wieder in das Schiff aufgebolt werden. 

Die Auslegemafdine, welche bet der er⸗ 
ften Kabellegung im Auguft 1857 zur 
Anwendung fam, hatte vier hintercinander 


endigt in einen Rolben, ber in einem mit | ftehendbe, am Umfange ſtark audgefeblte 
Wafer” gefiillten Sylinder U hinabreicht. Nolen von fuͤnf Fug Durchmeſſer und finf 
Derfelbe hat gum Zweck, durch den Wider⸗ Boll Dicke, uͤber welche fich, wie Fig. 
fland, den feine Bewegung im Waſſer fins 32 zeigt, bad Rabel abcde in Form 


N 
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einer doppelten 8 auf⸗ und nieder abz 
widelte; aus dem Schiffsraum ging ndm- 
lich daffelbe zuerſt gu der Rolle 2, dann 
zu 1, gu 4 und über 3 weiter gu dem 
Dynamometer, von wo es gu einer auf 
bem Hintertheil bed Schiffs befeftigten 
Molle lef, wm ber diefelbe iws Wafer 
au fallen. Außerdem waren noc) zwei grofe 
Rolen mit fünf Rinnen von nahe 61/, Fuh 
Durchmeſſer und einem Fup Dide in Ver⸗ 
bindung mit Zahnraädern und Bremsſchei⸗ 
ben vorhanden, welde hauptſaͤchlich dagu 
beftimmt waren, bad Rabel nothigenfallé 
wieder aufzuwinden. 

Nachdem alle Vorbereitungen fir die 
Abfahrt getroffen waren, famen die oben 
genannten Rabelfcbiffe mit ihren Hilfs- 
fhiffen und bem , Cyclops* in Queenstown 
zuſammen und fubren am 3. Auguft nad 
Balentia an der Wefttiifte Irlands ab. 
Wegen ber grofen Menge Gijens, welded 
das Rabel umhüllt und bas im Laufe ber 
Auslegung an Lage, wie an Quantitaͤt bez 
beutenden Aenderungen unterworfen ift, ift 
ber Schiffscompas nicht ausſchließlich der 
Ginwirtung bes Erdmagnetismus unter- 
worfen und kann daber tm Laufe ber Ex⸗ 
pebition feine ridtigen Angaben. machen; 
aus dbiefem Grunde bediirfen die mit bem 
Kabel beladenen Schiffe eines beſondern, 
ben Gourd angeigenden Fuͤhrers; es diente 
dazu der, Gyclops,” der ein paar Tage frü⸗ 
her abfubr, um bas Terrain in ber Mabe 
ber Riijte bei Valentia nochmals gu unter⸗ 
ſuchen. 

Am 5. Auguſt 1857 begann man nach 
einigen nicht gluͤcklichen Vorverſuchen mit 
der Legung des in Fig. 27 abgebildeten 
Kuͤſtenkabels, welches durch das Schiff 
„Willing-Mind“ und zwei Schaluppen 
glücklich an's Land gebracht wurde. Am 
6. Auguſt früh fing ber „Niag ara“ an, 
bas Küſtenkabel abzuwickeln; allein es 
zeigte ſich bald, daß es wegen ſeiner Dicke 
kaum auf den vier Rollen in Form der 
doppelten 8 erhalten werden konnte. Nach⸗ 
dem eine Meile davon abgewickelt worden 
war, glitt es von den Rollen ab, verwickelte 
ſich in die Achſen und riß in ſechzig Fuß 
Entfernung vom Schiffe ab. Nachdem es 
wieder aufgefiſcht und zuſammengeſpließt 
war, kam man bald an die Stelle, wo das 
Tiefſeekabel mit dem Küſtenkabel vereinigt 
war. Aber aller Vorſicht ungeachtet riß 
das Kabel in dem Augenblick, wo die Ver⸗ 
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bindungsſtelle bie dritte Rolle paffirte, kurz 
ab. Man hatte einen ſolchen Unfall er⸗ 
wartet und daher cin Geil um bas Ritften- 
fabel gefdlungen, um es im Salle eines 
Brudes am Schiffe feft gu balten; die 
Brucenden wurden daher in furger Zeit 
wieder vereinigt und nun bas Kabel mit der 
Hand in's Meer befördert. Erft als auf dieſe 
Weife had Küſtenkabel gelegt mar und bas 
Tiefſeekabel ben Meeresboden erreicht hatte, 
Tegte man daffelbe wieder in Gorm der 8 
auf die vier Rader und es verlief der 
8. Auguft ohne weiteren Unfall. Bis zum 
10. Auguft hatte man nur geringe Waffer- 
tiefen von 90 bis 400 Faden gu paffiren, 
während am 10. bie Tiefe fehr rafd von 
550 bi8 1750 Faden (3190 bis 10,150 
preng. Fup) gunahm. Bis babin hatte 
ein Drud von fieben Gentner an der 
Bremfe geniigt, um bem Rabel diefelbe 
Geſchwindigkeit gu erhalten, die bad Schiff 
hatte — fiinf Knoten per Stunde — jest 
aber mufte der Orud auf fuͤnfzehn Gent- 
ner erhoͤht werden, wobei das Rabel noch 
mit 51/, Knoten ablief; des Mtittags ftieg 
bie Tiefe auf 2000 Faden, bas Dynamo⸗ 
meter zeigte etwas mehr als eine Tonne 
(20 Gentner) Spannung und man mufte 
bem entfprecend die Bremfe noch ſtaͤrker 
angiehen; bas Schiff machte fünf, das Raz 
bel ſechs Knoten. Um ſechs Uhr Abends, 
als der Wind heftiger wurde, glitt das Ka⸗ 
bel von der dritten Rolle ab, ſprang von 
einer Rinne zur andern und ſtand ſtill. 
Das Schiff wurde angehalten und ein Seil 
um das ſenkrecht vom Schiff herabhaͤn⸗ 
gende Kabel geſchlungen; allein es erfolgte 
kein Bruch und das Kabel wurde auf den 
Rollen wieder in Ordnung gebracht. Um 
neun Uhr Abends glitt daſſelbe auf der 
vierten Rolle ab, allein ebenfalls ohne wei⸗ 
teren Unfall; man war inzwiſchen gendtbhigt 
geweſen, den Druck der Bremſe auf fünf⸗ 
unddreißig Centner zu ſteigern und ermaͤ⸗ 
ßigte damit die Geſchwindigkeit des Kabels 
auf fuͤnf Knoten. 

Schon um neun Uhr Abends hatte alle 
telegraphiſche Verbindung des Schiffes 
durch bas Kabel mit bem Lande gaͤnzlich 
aufgehirt; auf alle telegraphiſchen Anfragen 
nad) Valentia hin fam feine Antwort; um 
1114/, Ube jedoch erfchienen wieder eingelne 
Zeichen, jedoch nicht ftart genug, wm dar: 
aus eine Depefche gu bilden. Gegen drei 
Uhr Morgens zeigte bas Oynamometer eine 
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ſehr große Spannung ‘int Rabel und ob⸗ 
gleich die Geſchwindigkeit des Schiffes ſo 
ſtark vermindert wurde, daß es drei, das 
Kabel dagegen fünf Knoten zurücklegte, 
tip daſſelbe um 3 Uhr 50 Minuten des 
11. Auguſt mit einem kurzen Ruck 120 
Fup unter dem Waſſerſpiegel ab. Das 
Dynamometer zeigte 35 Center Span⸗ 
nung; bad Schiff befand fich unter 52 Grad 
28 Minuten ndrdlicher Breite wid 17 Grad 
20 Minuten weftlider Lange, 274 Meilen 
vom Lande; die Tiefe betrug dafelbft 2050 | 
Faden, die Vinge des audsgelegten Kabels 
334 Mteilen. 
Am Bord bes Niagara befanden fic , 
liberhaupt 1093 Meilen Rabel, es blieben 
daher nocd) 759 Meilen übrig, welche mit 
ben 1088 Meilen bes Agamemnon zuſam⸗ 
men 1847 Meilen ausmacten. Bon 
Valentia bid Mewfoundland find aber 1640 
Meilen, und der Ueberſchuß von 207 Mei- 





fen Kabel reichte lange nicht hin, wm die . 


Linke zu belegen; es blieb dabher nichts | 
übrig, ald nad) England zurückzukehreun. 

BVevor dieſes gefchah, wurden mehrere Ver⸗ 
fuche gemacht, um ein audsgelegted Kabel, 
weldhes faft eine halbe Meile auf bem 
Grunde lag, fortzuſchleppen und es gu zer⸗ 
reißen; das Rabel zeigte cine ſolche Feltig- 
feit, daß es durch fein auf dad abjichtliche 
Zerreißen geridtetes Manöver bes Schiffs 
zerbrach; man konnte nicht anders zum 
Ziele kommen, als daß man es mit einem 
Beile kappte. Ebenſo wurde ein Verſuch 
gemacht, das Rabel des Agamemnon ‘mit 
bent bed Niagara zuſammen gu ſpließen und 
dajfelbe gleichzeitig nach entgegengefepten 

Richtungen hin ausgulegen; das Kabel er⸗ 

reichte ganz unverſehrt ben Grund, zerriß 
aber am Bord des Agamemnon, nachdem 
beibe Schiffe eine Zeit lang pun Unfall 

ausgelegt hatten. | 

Schon im Juli ded folgenden Jahres | 
1858 wurbe bie gweite Grpedition mit | 
benfelben Schiffen ansgeritftet. Dean hatte , 
bie in bem vorigen Sabre gemadten Gr- 
fabrungen wohl beachtet und namentlich | 
die Auslegemafdine befjer und in der Art 
conftruirt, wie es in den Figuren 28 und 
29 näher beſchrieben ift. 

Das Küſten- und bas Vieffeefabel be- 
bielten dieſelbe Gonjtruction und dads Ein⸗ 
(differ ded letzteren geſchah mit befonderer 
Sorgfalt. Die Figur 33 zeigt dew ver- 
ticalen Durchſchnitt des Miagara mit fechs 
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verſchiedenen Kabelringen. Das Kabel 
kam über eine Reihe von Leitrollen vom 

















Fig. 38. 

















„Proviantkammer. — B, Schraube. — C, große Cajũte. — D, Raume fiir Officiere, ſowie fur Waffen und Vorräthe. — E, Magazine und hinterer Schiffs. 


raum. — F, Steuer. — G, Maſchinenkammer. — H, Dampfkeſſel. — I, Ketten. — K, O, Küchen. — L, Schlafräume. — M, Segelraum. — N, Für 
Proviſionen, Waſſer, Takelwerk. — P, Krankenzimmer. — Q, Zimmermann 





Vordertheile, wo vier Ringe übereinander la⸗ 
gen, in der Richtung 4,5, 6 bet c in die 
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auf bem Ded ftehende Anélegemafdine, 
paffirte gwifden cf und e“ bad Dynamo⸗ 
meter g, und lief in ber Ridtung F, 8 
Iiber bie fehr ſtark conftruirte und gegen 
bas Abgleiten des Kabels wohl verwabhrte 
legte Molle in dad Mteer ab. Um eine 
Verwidelung des Kabels bei bewegter Gee 
und ſchwankendem Schiffe in die Schiffa- 
ſchraube zu verhüten, war leptere mit einer 
ftarfen Gifencrinoline umgeben; bas Vor⸗ 
bertheil war ebenfalls mit einer Rolle 9 
verjeben, um im Mothfalle aud diefen 
Theil des Schiffed bet ber Hperation 
bes Wiederaufwindens verwenden zu 
koͤnnen. 

Bei der Expedition von 1857 waren die 
auf die Verſendung von telegraphiſchen 
Signalen begitglichen Anordnungen ſehr 
mangelhaft; der erſte Phyſiker der Com⸗ 
pagnie, Profeſſor Whitehoufe, war am 
Lande geblieben und an Bord der Schiffe 
befanden fic) fo ſchlechte Apparate, daf 
man nicht nur damit feine Verfuche tiber 
bie Leitungsfähigkeit bes Rupferdrahteds und 
die Sfolation der Guttapercha machen, 
fonder vom 10. Auguft an, al8 die Ent- 
fernung größer wurde, auch feine verftdnd- 
lichen Beichen nad) bent Lande hin geben 
konnte. Sm Marz und April 1858 con- 
firuirte Brofeffor Thom ſon ein need 
und ungemein empfindlides Juſtrument, 
welches feitbent auc bid auf den beutigen 
Lag unter dem Namen bes Spiegel gal- 
vanometers und des Marinegalvas 
nometers nicht bloß angewandt wird, 
um alle auf bie Giite eines größeren Ka⸗ 
belS Bezug habenden Proben auszuführen, 
fondern aud) fiir bad atlantifde Kabel ald 
Sprechinftrument dient, um damit die De- 
pefchen zwiſchen Europa und Amerita zu 
verſenden. 

Wir werden das Thomſon'ſche Galvano⸗ 
meter fpdter ausführlich beſchreiben und 

hren daber bier mur an, dag es im We⸗ 
enttlichen fic) von den im erften WArtifel 
bereits befdhriebenen Oalvanometern nur 
baburd) unterſcheidet, bag eS ungemein em⸗ 
pfindlich ift, bie Magnetnadel felbft bei den 
ſchwächſten galvanifchen Strimen nod) abz 
gelenft wird, und daß auch bie Meinfte Na⸗ 
delablenfung durch Spiegelung eines Licht⸗ 
ftrableds dem Auge bedeutend. vergrdfert 
bargeftellt wird. Beibe Schiffe, ber Nia⸗ 
gata unb ber Agamemnon, wurden’ mit 
dieſen neuen Inſtrumenten audsgeritftet. 
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Das Geſchwader langte nach dreitägigen 
Verſuchen am 3. Juni zu Plymouth an 
und ſteuerte, wie es verabredet war, am 
10. Juni nach der Mitte des Oceans auf 
ben unter 52 Gr. 2 Min. noördlicher Breite 
und 33 Grad 18 Minuten weftlicher Lange 
gelegenen Punkt gu, um diefesmal die Ka- 
bellegung gleichzeitig von der Mitte bed 
Oceans aus nach beiden Seiten hin aus. 
zuführen. Am 25. Juni fanden fich fammt- 
liche Schijfe auf bem Rendezvonsplatze ein 
und fplieBten die beiben Kabelhaͤlften zu⸗ 
fammen. G8 begaun nunmehr die Operas 
tion bes Auslegens, aber nad) kurzer Zeit 
vif bad Rabel am Bord des Niagara. Man 
ging auf den Rendegvousplag zurüch, 
ſpließte von neuem die Rabel zuſammen 
und fuhr wieder auseinander. Als aber 
gegen 290 engliſche Meilen Kabel ausge⸗ 
legt worden waren, ereignete ſich ein ähn⸗ 
licher Unfall auf dem Agamemnon. Die 
telegraphiſche Verbindung zwiſchen beiden 
Schiffen zeigte fic) vollſtaͤndig unterbrochen 
und es wußte anfangs keines derſelben, 
ob überhaupt bas Kabel geriſſen fei und 
wo. Alle Verſuche, die Leitung wieder 
herzuftellen, waren vergebens, und fo ent: 
ſchloß man fich, nad) Queenstown zurüc⸗ 
zukehren. Der Niagara madhte indeſſen 
nocd eine Probe auf bie Feftigfeit bes Ka⸗ 
bel8. Die Auslegemafdine wurde auf 1'/, 
Stunden ftillgeftellt und der Niagara hing 
während Ddiefer Zeit in einem frdftigen 
Winde am Rabel. Gin Dru über vier 
Tonnen (achtzig Gentner) wurde auf die 
Bremſen ausgetibt und es fdien unmög—⸗ 
lich, bad Rabel gu gerreifen. Am 12. 
Juli fam der Agamemnon wieder in 
Queenstown an; fo enbdete die zweite 
atlantiſche Rabelerpedition. 

Die Unternehmer liefen jedoch den Muth 
nicht ſinken, um fo weniger, alé bie Ber- 
ſuche liber die Feftigheit bes Kabels, und 
mehr nod die telegraphifden Depeſchen, 
welde ununterbrocen zwiſchen beiden Schif⸗ 
fen durch bie ganze Lange bes Kabels yur 
vollen Zufriedenheit ausgewechſelt worden 
waren, die Möglichkeit bes Gelingend in 
bas flarfte Licht geftellt batten. Sie bee 
ſchloſſen, auszuharren und ſchon am 17. 
Juli ftenerte bad Geſchwader von neuem 
von Queenstown nach ber Mitte bed Oceans, 
um einen bdritten Verfuch gu maden. Am 
29. Suli wurbe ber Splief gemacht und 
bie Schiffe gingen auseinander, der Nia⸗ 
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gara nach Amerika, der Agamenmon nach 
Europa. 

Auch dieſesmal geſchah die Legung nicht 
ohne Schwierigkeiten und Unfaͤlle mancher⸗ 
lei Art. Schon am erſten Tage, Abends 
ſechs Uhr, ſchwamm ein ungeheurer Wal⸗ 
fiſch grade auf das Kabel des Agamemnon 
los; aber er ſtreifte daſſelbe bloß an der 
Stelle, wo es in's Waſſer tauchte, ohne 
ihm Schaden zuzufügen. Um acht Uhr 
entdeckte man mit Entſetzen einen Fehler 
im Kabel an einer Stelle, die in zwanzig 
Minuten über Bord gehen mußte. Da 
man das Kabel ohne Gefahr des Zerreißens 
nicht anhalten durfte, gab man ſich daran, 
bie fehlerhafte Stelle auszubeſſern; allein 
als man damit eben fertig geworden war, 
meldete ber Elektriker, Profeſſor Thomſon, 
daß die Leitungsfähigkeit des Kabels voll⸗ 
ſtaͤndig unterbrochen, die Iſolation aber gut 
ſei. Natürlich kam man auf die Vermu⸗ 
thung, bag bad fehlerhafte Stück den Strom 
unterbrochen habe und ſchnitt es heraus; 
jetzt aber zeigte das Galvanometer, daß der 
Fehler nur fünfzig engliſche Meilen vom 
Endpunkte des Schiffes entfernt ſei und 
das abgeſchnittene Stück in wenigen Mi⸗ 
nuten über Bord laufen werde. Man 
hielt bad Schiff an und bremſte bad Ka⸗ 
bel fo ſtark als moͤglich. Dad gange Schiffa- 
perfonal war in Aufregung, denn aller An⸗ 
ſtrengungen ungeachtet konnte man in fo 
kurzer Zeit feine vollfommene Löthſtelle an⸗ 
fertigen; es blieb endlich) dod) nur übrig, 
bas Rabel gang angubalten und bie Lsth- 
ftelle gu vollenden. Glücklicherweiſe rip 
daffelbe nicht and man lief es, nachdem 
bie Enden zuſammengeſpließt waren, wie- 
ber langſam ablaufen. Leider wollte nocd 
immer fein Strom durd) daſſelbe geben und 
ſchon dachte man daran, die ganze Opera⸗ 
tion verforen gu geben und bad Rabel gu 
fappen, als ploglih bas Galvanometer 
wieder Ausſchlag gab und bie Signale des 
Niagara mit villiger Beſtimmtheit anfamen. 
Nach einer Fahrt von fleben und einent hal- 
ben Tage, am 4. Auguft um Mitternadht, 
famen dem Agamemnon die Leuchtfeuer der 
iriſchen Riijte gu Geſicht und am 5. More 
gens wurde dad Uferende, unter bem Don⸗ 
ner ber Geſchütze glücklich an's Land ge- 
bradt. Noch an bemfelben Tage telegra- 
phirte ber Niagara, daß aud er in der 
Srinitybay gu Rewfoundland angefom- 
men und bas Rabelende in bad burt bes 
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findlidje Telegraphenhaus (S. 656) glück⸗ 
lid) eingefuͤhrt fei. 

So war aljo diefesmal dads große Un- 
ternehmen, durch welches beide Welttheile 
telegraphiſch verbunden wurden, von Erfolg 
gekroͤnt. Die Freude über das Gelingen 
des mühevollen Werkes war in Europa und 
Amerika eine allgemeine und wurde nament⸗ 
lich in den größeren Städten Amerika's 
auf das glänzendſte gefeiert. Cyrus 
Field, ber fortwährend mit der oberſten 
Leitung des Ganzen beauftragt geweſen 
war, erhielt von allen Seiten die dankbarſte 
Anerkennung und ihm zu Ehren wurde 
die in einer ſehr wilden und rauhen Kü⸗ 


ſtengegend gelegene Station für alle Zu⸗ 


funft die „Cyrusſtation“ genannt. 

Leider ſollte die Freude nicht lange 
dauern. Nachdem die beiden Depeſchen 
der Königin Victoria von England an den 
Prafidenten der Vereinigten Staaten, Ja⸗ 
mes Budanan, und von diefem an die 
Kinigin ausgemedjelt und im Ganzen 
etwa vierhundert fonftige, meift kleinere 
Privatbepefchen verfandt worden waren, 
verſagte bas Rabel, deſſen elektriſcher Zu⸗ 
ſtand tberhaupt ſich ſtets mangelhaft er⸗ 
wieſen hatte, vom 8. September ab ſeinen 
Dienſt. Alle Verſuche, daſſelbe wieder 
brauchbar zu machen, wurden angeſtellt, 
aber vergebens; nur fo viel ergab ſich, daß der 
Hauptfebler fich ungefabr dreihundert Mei- 
fen von BValentia befand wand dag der tu- 
pferne Leitungsdraht nicht ganglich zerriſſen, 
die Continuitat alfo nicht vollftandig unter- 
brodjen war. Einige wenige Worte fonn- 
ten nod) mit Hilfe des höchſt empfindlichen 
Spiegelgalvanometers am 20. October 
telegraphirt werden, damn ſchwieg bad Ka⸗ 
bel für immer. 

Die Gründe, warum die Wirkung des 
Kabels, welches in den erſten Tagen nach 
erfolgter Legung den elektriſchen Strom 
fortzupflanzen vermochte, nach und nach ab⸗ 
nahm und dann ganz aufhörte, ſind viel⸗ 
fach und nach den verſchiedenſten Richtun⸗ 
gen hin discutirt worden, ja, es erhoben 
ſich Stimmen in der Preſſe, welche die 
Leiter des Unternehmens des Verrathes an⸗ 
ſchuldigten und behaupteten, das Kabel ſei 
gelegt worden, obgleich man deſſen Un⸗ 
brauchbarkeit im voraus gekannt habe, um 
daſſelbe gewiſſernaßen aus der Welt gu 
ſchaffen und einem neuen gewinnbringen- 
ben Unternehmen Platz yu machen; ard 
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ſeien die ſaͤmmtlichen Depeſchen, welche das 1857 kam zur Verwendung, und dieſer be⸗ 
Kabel angeblich vermittelt habe, fingirt; ſaß eine ſchlechte Iſolation. Waͤhrend ſei⸗ 
daſſelbe ſei gleich anfangs nicht tm Stande ner Conſtruction hatte man keine nemené: 
geweſen, einen ſignalfähigen Strom durch werthen Proben über ſeine Leitungsfähig⸗ 
ſeine ganze Laͤnge hindurchzulaſſen. keit und ſeine Iſolation vorgenommen, und 

Wenn die lesteren Behauptungen ganz nach der Expedition von 1857 ließ manes 
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Telegraphenhaud in ber Trinity-Bai. 























gewiß unwahr find und der Nuf derjenigen | mehrere Dtonate lang troden liegen. Run 
Manner, welche an der Spite ded Unters | aber ijt ¢8 befannt, wie ſchnell fich die Gutta- 
nehmens ftanbden, über allem Sweifel erha⸗ percha an der Luft verdndert und brüchig 
ben ift, fo ift e& aber eben fo gewif, daß wird; e8 wurden auch vor der Legung ist 
bad Kabel fich bereits vor feiner Legung, Jahre 1858 einige Reparaturen daran vor⸗ 
was ſeine Feſtigkeit angeht, in einem guten, genommen, aber dieſelben waren nicht durch⸗ 
bezuͤglich ſeiner elektriſchen Eigenſchaften greifend und felbft die Löthſtellen wurden 
aber in einem mangelhaften Zuſtand be⸗ | nicht mit der gehörigen Sorgfalt behandelt. 
fand. Gin großer Theil bes Kabels von | GS konnte daher nicht ausbleiben, dap das 
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Kabel, nachdem es in bas Waſſer verjentt 
war, bedeutende Stromverluſte zeigte, die 
baber rithrten, bag bas Waffer durch die 
feinen Riffe ber Guttaperda bid zu dem 
Leitungsbrahte durchdrang und eine Menge 
von Nebenſchließungen bildete, auf denen 
ber eleftrifche Strom gum griften Theil 
abfloß. Der Metallbraht mufte ſich dabei 
ſchnell oxydiren und unter dem Ginfluffe 
der pofitiven und negativen Strdme, welche 
man bei den elektriſchen Operationen ans 
wanbdte, um ſo ſchneller zerſtört werden, als 
man dagu iiberging, in dem Maße, wie die 
Stromwirkungen ſchwächer wurden, immer 
ſtaͤrkere Ströme anzuwenden. Nachdem 
man wiederholt auch an anderen Kabeln 
bie Erfahrung gemacht hat, daß ſtarke elek⸗ 
triſche Stroͤme bem Kabel gefaͤhrlich wer⸗ 
den und gegenwaͤrtig der Betrieb der ſub⸗ 
marinen Telegraphie durch moͤglichſt ſchwache 
Stroͤme unterhalten wird, wundern wir 
uns heute, daß die telegraphiſche Verbin⸗ 
dung der beiden das Kabel auslegenden 
Schiffe durch zwei ſogenaunte Sandbatte⸗ 
rien unterhalten wurde, welche aus 240 
Paaren Zink⸗ und Kupferplatten von vier⸗ 
zehn Quadratzoll Oberfläche beſtanden, die 
in verdünnte und gegen das Verſchütten 
mit Sägemehl angemachte Schwefelſäure 
eingeſetzt waren. Unter dem Einfluſſe eines 
Stromes von ſo bedeutender Spaunung, wie 
ihn eine ſolche Batterie liefert, mußte das 
Kabel an jeder Stelle, wo auch nur eine 
Spur von Waſſer den Kupferdraht be⸗ 
ruͤhrte, in kurzer Zeit zerſtoͤrt werden. 

Das Unternehmen von 1858 war alſo 
ebenfalls mißgläckt, aber es hatte doch die 
Geſellſchaft um eine Reihe wichtiger und 
troſtreicher Erfahrungen reicher gemacht. 
Es hatte bewieſen, daß der Ocean in den 
Monaten Juli und Auguſt der Legung ei⸗ 
nes Kabels keine unüberwindlichen Hinder⸗ 
niſſe entgegenſetze; daß die zur Verbindung 
ber beiden Erdtheile gewählte Linie zwi⸗ 
ſchen Valentia und Newfoundland in jeder 
Beziehung eine vortheilhafte ſei; daß die 
auf dieſer Linie vorhandenen Tiefen keine 
unüberwindlichen Schwierigkeiten weber fiir 
die Auslegemaſchine, noch in Bezug auf 
die Tragfähigkeit eines Kabels darbieten, 
und endlich, daß bei einer guten Iſolation 
der Strom die ganze Laͤnge des Kabels 
in einer Starke durchlaufen könne, die hin⸗ 
reichend iſt, um damit verſtaͤndliche Sig⸗ 
nale zu geben. 


Illuſtrirte Deutſche Monatshefte. 


Weit entfernt daher, den Muth ſinken 
zu laſſen, ſtellten die Directoren der Ge⸗ 
ſellſchaft ſchon gegen Ende September 
1858 an das Miniſterium Derby den An⸗ 
trag auf Garantieleiſtung eines neuen Ac⸗ 
tiencapitals von 600,000 Pfund Sterling. 
Der Antrag ſtützte ſich hauptſächlich auf 
den Umſtand, daß die engliſche Regierung 
waͤhrend des indiſchen Aufſtandes ſich ver⸗ 
anlaßt ſah, die in Canada ſtationirten Trup⸗ 
pen zurückzurufen. Als aber kurz darauf 
die indiſchen Angelegenheiten ſich ſo geſtal⸗ 
teten, daß die Translocirung der Truppen 
aus Canada unnöthig war, mußte ſchleu⸗ 
nigſt Contreordre dorthin gegeben werden, 
und dieſe erfolgte mittelſt einer Depeſche 
durch das noch wirkſame atlantiſche Kabel. 
Hitte bas Kabel damals der Regierung 
nist zur Verfügung geftanden, fo waren 
bie Truppen in Amerika eingeſchifft wor⸗ 
ben, bevor die Contreordre fie erreicht hatte; 
bie Regierung erfparte auf Ddiefe Weije 
burd) dad Kabel eine Gumme von 40- 
bis 50,000 Pfund Sterling. 

Die englifde Regierung lehnte gleich⸗ 
wohl den geftellten Antrag ab, genebmigte 
jedoch ſchließlich eine Garantieleiftung von 
acht Procent der genannten 600,000 Pfund 
Sterling auf fünfundzwanzig Jahre unter 
der Bedingung, daß binnen dieſer Friſt das 
Kabel gelegt fein müſſe. Anfangs zeigte 
ſich das Publicum für das neue Unterneh⸗ 
men theilnahmlos und kalt, und im Jae 
nuac 1860 waren erft 72,000 Pfund 
Sterling, hauptſächlich durd) bie Beamten 
der Compagnie, gezeichnet. G8 modte nicht 
wenig ber Umſtand hierzu beitragen, dag 
nach den wiederbolten miflungenen Ber: 
fudyen, ein Kabel in ununterbrochener Linie 
zwiſchen Umerifa und Guropa auszulegen, 
eine Reihe von anderen Vorſchlaͤgen auf⸗ 
tauchten and indbefondere bas Project ei- 
nes Ueberlandtelegraphen ded Amerikaners 
Collins grogen Beifall fand. Indeſſen 
nahmen die Actiengeichnungen für ein neues 
atlantiſches Kabel, wenn auch langſam, 
doch immer mehr zu, ſo daß ſechs Jahre 
nach dem letzten verunglückten Verſuche, 
im Anfange des Jahres 1864 die gezeich⸗ 
nete Summe 285,000 Pfund Sierling 
betrug und die Geſellſchaft den Beſchluß 
faßte, die Vorbereitungen zu der Anferti⸗ 
gung eines neuen Kabels zu treffen. In 
Folge eines oͤffentlichen Ausſchreibens um 
Einreichung oon Probelabeln wurde eine 
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große Zahl von Kabelſtücken der verſchieden⸗ 
ſten Conſtruction eingereicht, von der wiſ⸗ 
ſenſchaftlichen Commiſſion jedoch ein von 
Glaß, Elliot und Comp. vorgelegtes Pro⸗ 
beſtuüͤck einſtimmig als bad beſte erfldrt und 
dieſes Haus daher mit der Anfertigung ei⸗ 
nes neuen Kabels beauftragt. In Folge 


Big 34. 








Tiefjeefabel vom Jahre 1865. (Ratirlide Größe.) 
ber Beftimmung, daß alles bei ber Con⸗ 
ftruction bes Kabels gu verwendende Ma⸗ 
terial der Commiffion zur forgfaltigen Brit 
fung oorgelegt werden miiffe, wurden über 
120 verſchiedene Kabelſtücke angefertigt 
und nad) allen Theilen einer ftrengen Prit- 
fung unterzogen; die Commiffion entſchied 
fic) dann file das bereits frither ausge⸗ 
wiblte Kabel als badjenige, welded nach 
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bem damaligen Stanbde der Wiſſenſchaft 
fiir Tieffeefabel bas geeignetfte fet. 

Das -Haus Olaf, Elliot und Comp. 
vereinigte fid) nun mit ber Guttaperda- 
Compagnie unter ber nod) jept beftehenden 
Firma: ,Telegraph Construction and 
Maintenance Company,“ mit einem Ac⸗ 
tiencapital son 50,000 fund Sterling 
und ber Reft der Actien wurde bald unter- 
gebracht; der Preis bes nenen Kabels 
wurde gu 700,000 Bfund Sterling feft- 
geſetzt unb fofort mit der Anfertigung def- 
felben begonnen. | 

Das Kabel von 1865 unterfdheidet fid 
febr wefenilid) oon dem bes Jahres 1857 
und 1858. Das Tieffecfabel ift in ben 
Figuren 34 und 35, bas Kijtenfabel in 
Fig. 36 in natürlicher Gripe abgebilbet. 

Das TVieffeefabel hat als Leitungs- 
brabt einen Strang von fieben Rupferz 
brabten (Ir. 18) und ijt fo verfeilt, dag 
ſechs Drdbte den inneren flebten Drabt 
fpiralformig umgeben. Diefe Kupferader 
hat nabe 4 Mtillimeter im Durchmeſſer und 
wiegt 300 Pfund per nautiſche Meile, ge- 
gen 107 Pfund ded Kabels von 1857 und 
1858. Das Kupfer, welches hierbei gur 
Verwendung fam, wurde einer fehr ftren- 
gen Probe unterworfen und alle Ordbte, 
deren Leitungsfähigkeit weniger als fünf⸗ 
undadtzig PBrocent ber eitungsfabhigfeit 
bed chemiſch reinen Kupfers betrug, wurden 
verworfen. Bevor diefe Aber ben Gutta: 
perchauberzug erbielt, wurde fie mit ber 
bereits oben angefuͤhrten Miſchung ha t- 
terton Gompound getrantt und fo did 


| tiberzogen, daß alle Zwiſchenräume zwiſchen 


ben fieben Kupferdraͤhten ausgefüllt und 
feine Luftblaͤschen mehr zwiſchen ihnen vor⸗ 
handen waren. Nachdem dieſer Ueberzug 
etwas angetrocknet war, erhielt der Strang 
die erſte Lage Guttapercha durch Umpreſ⸗ 
jung, wobei die groͤßte Aufmerkſamkeit dar⸗ 
auf gerichtet war, den Kupferdraht genau 
in ber Mitte der iſolirenden Hille gu er⸗ 
halten. Es folgte darauf abermalé ein 
dinner Ueberzug von Chatterton Compound, 
bann eine neue Lage Guttaperda und fo © 
wiebderholte fic) bas Berfahren, bid der 
Reiter im Ganzen vier Ueberzüge von Com⸗ 
pound und vier von Guttaperda erhalten 
hatte. Das Gefammigemidt be8 Iſoli⸗ 
rungsmaterials betrigt oierhunbert Pfund 
per nautifde Meile gegen bloß 261 Pfund 
des Kabels von 1857 und 1858. 
42° 
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Das foweit verfertigte Seil, welches 


fon wabrend und nad der Anfertigung 
ftets vorldufig von bem Gleftrifer der 





Das Minimum hes Widerſtandes, den 
bie ifolirende Hülle bem Durchgange bes 
elektriſchen Stromes entgegenftellen mußte, 


Compagnie Willoughby Smith auf | war auf 5,700,000 Warley’s Einheiten 


Leitung und Sfolation gepriift worden war, 
wurbe dann unter Wafer gebracdht und 
barin vierundzwanzig Stunden lang in ei- 
ner Temperatur oon 24 Grad G. erhalten. 
Dieſes geſchah, um bie nacdfolgende ftrenge 


(circa 1511/, Millionen Siemen’s Cinhei- 


_ten) per nautifde Meile feſtgeſetzt. 


Nachdem bas Seil auf diefe Weife die 
ſchärfſten elektriſchen Prüfungen ausgehal- 
ten hatte, wurde es auf große Trommeln 


Prüfung auf Leitung und Iſolation unter | aufgewunden und forgfaltig verpackt nach 


möglichſt ungunftigen Umftanden vorzuneh- 
men. Es iſt naͤmlich befannt, dap bie Sfo- 
lation ber Guttapercha bet der Erhöhung 
ber Temperatur rafd abnimmt; es fam 
alfo darauf an, die Prüfung der Sfolation 
des Kabels bei einer Temperatur gu unter- 
fuchen, welche bedeutend höher ijt, als diez 
jenige, die auf bem Boden bes ndrdliden 
Theiles des atlantifden Oceans herrſcht. 


Gaft-Greenwid) gebracht, um dafelbft feine 
Gupere Schutzhuͤlle gu erhalten. Hier fam 
es fogleid in grofe mit Waffer gefiillte 
Behaͤlter gu liegen, in denen es bis gu ſei⸗ 
ner weiteren Verarbeitung fliegen blieb. 
Damit die Uebergiehung mit Eiſendraͤh⸗ 
ten der Guttaperchabille feinen Schaden 
zufüge, erbielt letztere zunächſt eine Bez 
bedung mit Sudtegarn, welded man 


Sig. 35, 








Dad Tiefjecfabel vom Jahre 1865. (Natürliche) Groge.) 


Wenn bei der hoͤheren Temperatur von 
24 Grad das Kabel eine gute Iſolirung 
zeigte, fo fonnte man gewiß fein, bag das⸗ 


im Gegenſatz zu den fritheren Operationen 
bed Theerend zum Schutze gegen die Faͤul⸗ 
nig mit einer Gatechuldfung gegerbt batte. 


felbe auf bem Meeresboden in der niedes . Von neuem in’s Wafer gelegt, wurde das 


ren Temperatur jedenfalld feine aus der 
Lemperatur herrihrende geringere Sfolation 
erfabren werde. Um bei den Verſuchen 
durchaus ſicher und von Beobachtungsfeh- 
lern fret gu fein, wurden die elektriſchen 
Meffungen mit verjdiedenen Suftrumenten, 
yon verfdiedenen Phyſikern und nach mehr⸗ 
fachen Methoden angeftellt. 


Geil dann wiebderholt den Pritfungen auf 
Hfolation unterworfen. 

Das gu den Eiſendraͤhten beftimmte Ei⸗ 
fen (Homogeneous iron) war flir ben vor- 
liegenden Swed in den berithmten Werken 
von Webfter und Horsfall bei She f- 
field befonders gubereitet und wurde in 
ihren Drahtziehereien bet Virmingham 


Aber damit begnügte man fich nod nidt. | zu Draht vow Mr. 13 oder gwei und einem 


Da das Kabel in der Liefe bed Meeres 
einem febr ftarfen Drud audsgefebt ijt, fo 


halben Millimeter Durchmeſſer ausgezogen. 
Diefes Gifen verbinbdet die Feftigfeit des 


unterwarf man jeden Fup bed ifolirten | Stable mit ber Qabigkeit und Biegſamkeit 


Seiles nenen Proben in verfchloffenen Ge⸗ 
fagen, in welchen man mit bybdrau- 
lifchen Preffen einen künſtlichen Orud gleich 
bemjenigen erzeugte, welcher auf bem Mee⸗ 
tesboden in der Tiefe von gwet Meilen 
(circa 12,000 Fuß) herrſcht. 


bes Schmiedeeiſens; es mufte einen 3ug 
von 850 bis 1100 Pfund aushalten koͤn⸗ 
nen und eine Dehnung von einem Zoll 
auf je bunbert Soll Lange ertragen. Seder 
diefer Drdhte wurde gundehft mit einem aus 
fünf Strdngen getheerten Manillahanfes 
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beſtehenden Ueberzuge bekleidet, welder den | fein Durchmeſſer auf eine Lange von 1500 
boppelten Swed haben follte, bas Gifen | Fuß immer mehr ab und e8 geht fo nad 
gegen bas Roften gu ſchützen, und zugleich und nach in bas Tiefſeekabel über. 
bas Volumen des Kabels gu vergrifern, | Die Gropartigheit des Unternehmens 
ohne im gleiden Verhältniß fein Gewicht laͤßt fic) theilweife ſchon nad bem Umfange 
gu erbiben, bas ſpeciſiſche Gewicht deffel- des gue Conſtruction des Kabels verbrauch⸗ 
ben alfo gu verfleinern. Dit zehn ſolcher⸗ ten Materials bemeffen. Die ganze Lange 
geftalt uͤberſponnenen Gifendrdhten wurde | bed verbrauchten Kupferdrahtes betragt 
ſchließlich bad ifolirte Geil ſpiralförmig nämlich 25,000 Meilen, die Lange bes an- 
umgeben, womit feine Fabrication beendet | gewandten Gifendrahtes 35,000 Meilen 
war. In bem Durchſchnitt bed Kabels der | und der Hanfftrdnge fogar 400,000 Metz 
Fig. 34 find bie Cifendrahte ſchwarz, in | len, cine Lange, die hinreicht, die gange 
ber Fig. 35 weiß gezeichnet. Erbe fechzehumal gu umſpannen. : 
Das Kiftentabels (Fig. 36) erfors | Das gange Kabel, einſchließlich des 
berte eine fweit grifere Staͤrke. Der in⸗ Küſtenkabels, war am 10. Suni 1865 fer- 
tig geworbden. Die Entfernung Va⸗ 
Gig. 36. lentia's an ber Wefttitfte Irlands 
7 bid gu der Stelle in ber Trinitybay 
auf Newfoundland, bie gur Lane 
bung bed Kabels jauserfehen war, 
betrigt nur 1670 Seemeilen; bas 
Kabel hatte dagegen eine Laͤnge von 
2300 Geenteilen, ſodaß ein Ueber⸗ 
fhug von mehr als fiebenbundert 
Meilen fiir die Abweichung von der 
graben Linie und die Unebenheiten 
bed Meeresbodens vorhanden war. 
Bei bem ganz enormen Gewidte, 
ber dads neue Rabel hatte, wuͤrde die 
Ginfchiffung deffelben die größten 
Sechwierigkeiten gefunden haben, 
wenn nit bad Rieſenſchiff ,der 
Great Caftern” yur Difpofition 
geftanbden hätte, denn es fanden fic 
nicht zwei andere Schiffe, bie im 
RKiftentabel vom Jahre 1865. (Natiirlide Größe.) Stande gewefen waren, die ganze Laft 
| des Kabels aufgunehmen. Der Great 
nere Theil deffelben ift genau fo conftruict, Eaſtern (ſ. S.657 unter Segel und Fig. 37 
wie bas Tiefſeekabel; die dupere Umhül⸗ in verticalem Langendurchfdnitt), dad größte 
lung aber befteht aud gwilf Eiſenlitzen, , aller bidher gebauten Schiffe, übertrifft burch 
von denen jeder aus drei galvanifirten, | feine coloffalen Dimenfionen und durch die 
d. h. mit Bink whergogenen, nabe einen | Starke feiner Betriebsmaſchinen alles, wad 
Viertel Zoll ſtarken Cifendrahten zuſam⸗ | bis jegt in ber Schiffsbaukunſt geleiftet wor⸗ 
mengefept ift. | ben iſt. Das Schiff hat einen Gehalt über 
- Dads Gewicht des Tieffeetabels in ber 20,000 Tonnen (840,000 Cubikfuß) und 
Luft betrdgt 353/, Centner und im Waſſer ift gang aus Cifenplatten zuſammengeſetzt. 
14 Gentner per nautifde Meile; feine ab⸗ Seine Lange betragt 692 Fug, die Breite 
folute Feſtigkeit ift 73/, Tonnen. 83 Fug und die Hohe vom Miel bis zum 
Das Kiftenfabel bagegen (56 Millime- Verdeck 58 Fuß. Unterhalh ber Wafferlinie 
ter oder 21/, Soll im Durchmeffer) wiegt  befteht ber Rumpf aus doppelten Wanden 
nabe 20 Tonnen die Meile und hat von dreiviertelgsiligen Cifenplatten, die et- 
eine Lange für die irländiſche Miifte von , nen Zwiſchenraum von nabhe drei Fuß zwi⸗ 
27 Meilen, fiir Rewfoundland von drei ſchen fic) laſſen und in angemeffenen Ab⸗ 
Meilen. In ber Mahe der Stelle, wo es ſtänden gur gegenfeitigen Verſtärkung durch 
mit bem Tiefſeekabel vereinigt ijt, nimmt Querplatten miteinanbder verbunbden find, 








Sig. 37. 
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Die Motoren des Great Eaſtern find 
Schaufelräder oon 58 Fuß Ourchmejfer und 
eine aus vier Flügeln beftehende Schiffs⸗ 
ſchraube von 24 Fug Durchmeffer, gu de⸗ 
ten Betrieh gehn Dampffeffel mit fünf 
Sehornfteinen und 112 Feuerungen vor- 
handen find. Die Schaufelräder werden 
burd) vier oScillixende Cylinder von acht⸗ 
zehn Fup Lange und 64/,4 Fuß Durchmeſ⸗ 
fer, bie Schraube durch vier noch ftdrfere 
Maſchinen rundgedreht. Die Radmaſchi⸗ 
nenentwideln allein einen Effect bon 1000, 
bie Schraubenmafdinen von 1600 Pferde⸗ 
frdften; bie Combinirung beider Rader und 
ber Schraube liefert einen Gifect von drei⸗ 
tauſend Pferdekraͤften. 

Außer dieſen acht Betriebsmaſchinen hat 
bad Schiff nocd ſechs andere Dampfma⸗ 
ſchinen zur Verrichtung einer Menge von 
einzelnen Arbeiten, ſowie den vollſtaͤndigen 
Apparat zu einer Gasbeleuchtung aller 
Schiffsräume und eine Telegraphenleitung 
von dem mittleren Theile des Schiffes aus 
nach beiden Enden hin, zu den Maſchinen⸗ 
rdumen und zu allen Stellen, wohin bie 
Befeble bes Capitdns gelangen miiffen. 

Das Schiff hat im unbeladenen Zuſtande 
einen Tiefgang von 30 Fup, beladen von 34 
Fuß und ift fo gerdumig, dag es in feinen 
vier übereinander liegenden Verdecken 
10,000 Mann Truppen faſſen kann. Um 
für die Unterbringung des Kabels Raum 
zu gewinnen, mußte man an mehreren 
Stellen die oben angeführten eiſernen Zwi⸗ 
ſchenwände nebſt einem Kamine entfernen, 
und erhielt fo Platz fiir drei madptige, 
201/, Fuß tiefe, cylindriſche Seilbehälter, 
Tender genannt, von denen der vordere bei 
511/, Fug Durchmeſſer an Kabel 693 
Meilen, ber mittlere bei 581/, Fug Durch⸗ 
meffer 899 Meilen, ber hintere bei 58 Fuk 
Weite 898 Meilen, alle drei Tender alfo 
gufammen 2490 Meilen Rabel aufnehmen 
fonnten. . 

Das Kabel wurde von den Werker zu 
Morden Wharf hurd) die beiden Sebiffe 
„Amethyſt“ und „Iris“ in neun vers 
ſchiedenen Fabhrten dem in bem Mebdwan 
ankernden Great Caftern gugebracht und 
mittelft einer befonderen Einwindungsma⸗ 
{ine in die bret Tender derart aufgerollt, 
bap bie Auslegung bei dem hinteren Ten: 
ber beginnen, dann fich bei dem erften Ten: 
ber fortfegen und mit bem Rabel des mitt: 
feren Tenders endigen follte. 


{*) 
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Verticaler Längendurchſchnitt ded Great-Gaftern. 
1. Obere Salons. — 2. Hauptſalons. — 8. Dampfkeſſel für die Schaufelradmaſchinen. — 4 Dampfkeſſel fur die Schraubenmaſchinen. — 5. Maſchinen fur die Schraube. — 


6. Die Schiffsſchraube. — 7. Kapitän's Simmer. — 8. Querwände durch dab ganze Schiff. — 9. Gangſpille. — 10. Ladung. — 11. Radmaſchinen. — 12. Ladung und 








Kettenlager. — 18. Raum fiir die Matroſen. — 14. Drei Tender mit dem Rabel. 
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Die Auslegemafdine war von Canning 
und Clifford mit befonderer Gorgfalt 
und auf Grund der bei den bisherigen Kaz 
bellegungen gemadten Grfahrungen fo ge- 
baut, baf das Rabel gwar leicht feſtgehal⸗ 
ten und bie Geſchwindigkeit ſeines Ablau- 
fens durch Bremfen leicht regulirt werden 
fonnte, bag es jedoch babei fo wenig Tor- 
fion zu erleidben hatte, als miglid. Zu 
biefem Swede ftanden fechs fogenannte 
V-Raber hintereinander, die auf ihrem Um⸗ 
fange mit einer Hefen, diefem Buchftaben 
aͤhnlich ſehenden Rinne verfehen waren. 
Auf dem Umfange eines jeden derfelben 
fag eine fogenannte Reitrofle, deren Achſe 
durch Hebel und Gemichte niedergebalten 
und fo der Umfang der Reitrolle gegen ‘den 
Umfang bes VeRades angedriidt wurde. 
Hig. 38 zeigt eine folche V⸗Rolle o nebft der 
gugeborigen Reitrolle r. Auf den Achſen 





V-Rad mit Reitrofle. (1865.) 

ber V⸗Räder ſaßen Bremsſcheiben, gegen 
deren Umfang Bremsringe mehr oder we⸗ 
niger angezogen werden konnten; ebenſo 
konnte der Druck ber Reitrollen gegen den 
Umfang ber VeRader in gewiffen Grengen 
gedubert werden. Das Rabel ging aus 
bem Schiffsraum zuerſt uber eine Leitrolle 
und fodann zwiſchen den Umfangen der 
ſechs V⸗Räder und der baritherliegenden 
Reitrolen in grader Linie gu einer gro⸗ 
pen Trommel von fechs Fup Ourdmeffer 
und einem Fup Vreite. Unmittelbar vor 
ber Trommel paffirte 8 jedoch wieder eine 
fleine Qeitrofle, bie ihm bie Richtung zu 
ber Trommel gab, und ging dant in vier 
Windungen liber ben Umfang der Trom- 
mel zu einer V-Rolle, die ihm die Rich⸗ 
tung gu dem Oynamometer gab. Von leg- 
terem lief es über eine in gleicher Entfer⸗ 
nung ftehende V-Rolle, um gu dec letzten, 
auf bem Hintertheil bes Schiffes befindlichen 
ftarfen und gegen bas WAbgleiten gut ver⸗ 
wabhrten Rolle tiberzugehen. Auf der Achfe 
ber Trommel fafen zwei 
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Bremsfdeiben, die in gleicher Weife, wie 
bie Bremfen ber V⸗Raͤder, je nach Bedürf⸗ 
nif fofort mehr oder weniger angezogen 
werden fonnten. Trommel und Bremfe 
waren doppelt vorhanden, damit, wenn die 
eine ihren Dienft verfagen follte, fofort 
burch eine einfache Hebelvorrichtung die an- 
bere an bie Stelle treten tonnte. Gammt- 
liche Frictionsrader und Bremsſcheiben ftanz 
ben mit ihren unteren Theilen im Wafer, 
oder erbielten wie die Reitroflen von oben 
einen beftanbdigen Wafferzuflug, um fic 
nicht gu ethigen. Im Wefentliden weicht 
baber die neue Auslegemafdine von der 
alteren (Fig. 28 und 29) dadurch ab, daß 
das ablaufende Rabel feine verſchlungenen 
Formen mehr angunehinen braudht, fondern 
Hdchftens in vier weiten ingen die grofe 
Trommel umgibt, im Uebrigen aber eine 
faft grablinige Richtung beibehaͤlt. 

Das Oeffnen und Sebliefen ber Brem⸗ 
fen geſchah bet ber nenen Auslegemaſchine 
in derſelben Weife, wie bet der alteren, 
inbem ein am DOynamometer ftehender Ar⸗ 
better daffelbe, wie ber Schiffer bas Com⸗ 
pas, unausgefebt beobachtete, und je nad 
der Spannung bes Kabels mittelft eines 
Stenerrades, deffen Spillen er ftets in ber 
Hanb hatte, auf die Bremsringe einwirtte. 
Wenn bie Dynamometerrolle gu tief fank, 
fo lief in ber Regel das Rabel gu fehnell 
ab und bie Bremfen mußten angezogen 
werden, um eS aufgubalten; wenn dagegen 
bas Dynamometer gu ſchnell ftieg, fo wurde 
bie Spannung gefabrlich, unb bie Bremſen 
muften dann jdleunigft gedffmet werden. 
Man begreift leicht, daß der Erfolg der ganz 
zen Kabellegung faft gang in die Hand bes 
ant Dynamometer ftehenden, mit der Hand⸗ 
habung ber Bremfen beauftragten Arbei⸗ 
ters gelegt war. Die Maſchine arbeitete 
gang vorzüglich und mit fo wenig Retbung, 
daß bei offenen Bremfen ein Gewidt von 
zweihundert Pfund ausreidend war, das 
Kabel durch diefelbe hindurchzuziehen. 

Für ben Fall, bag bas Rabel auf bem 
Schiffe reißen follte, oder dab man 3. B. 
bei ungtinftigem Wetter gendthigt würde, 
bas Kabel zu fappen, befand fid) ein febr 
ſtarkes Drahtſeil oon fiinf Mteilen Lange 
an Bord, auf welchem die eingelnen Rains 
gen von je bunbdert Faden deutlich martirt 
waren. Das eine Ende deffelben war fo 
eingerictet, daß man es fofort an bas Raz 


Appold'ſche bel befeftigen tonnte, während bas andere 
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Ende mit einer großen und ſtarken Boje Größe und manche andere Einrichtungen 
verſehen war. Trat ein Unfall ein, fo | zum Schmieden, Löthen u. ſ. w. ergangten 
konnte man das Drahtſeil im Augenblick die Ausrüſtung des Schiffes. 

an bas Rabel befeftigen und an den ablaus | Alle auf die Legung ded Kabels bezuͤg⸗ 
fenden Marken bie Tiefe bed Ginfintens | lichen Gefchafte waren in die Hand Gan - 
nad Faden abzählen; bie ſchwimmende ning’s, bed erften Sngenieurd ber Tele- 
Boje gab dann {pater die Stelle an, wo | graph Construction and Maintenance 





Cromwell J. Barley. 


fid) bas Rabel auf dent Mteeresboden be: | Company gelegt, und ein Stab von Glet: 
fand, Auper dieſen Einrichtungen war | trifern befand ſich auf dem Schiffe und auf 
nocd cine vollftdndige von ber Auslegemaz . bem Lande, um nad cinem fehr genau und 
{dine gang unabbdngige Aufmindemafdine | umfichtig ansgearbeiteten Plane wabrend 
vorhanden, welde durch eine Dampfmaz | der RKabellegung in ſehr turgen, aber vor: 
{dine getrieben wurde und die ben Zweck her genau beftimmten und nach überein⸗ 
hatte, bei einem etwaigen Brud bes Ras | ftimmenden Chronometern abgemeffenen 
belé ober bei eintretenden Fehlern daffelbe | Qeitintervallen Signale hin und her auds 
wieder aufzuwinden und an Bord gu brine zuwechſeln. An Vord hefanbden fich die Elek⸗ 
gen. ange und ftarfe Drahtſeile, Enter- | triter der oben genannten Geſellſchaft uns 
haken (grapples), Bojen von verfdiebdener | ter ber Oberleitung von be Sauty, ſowie 
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bie Herren Varley und Thomfon von 
der Atlantic Telegraph Company mit 
thren Technifern. Als Sprechapparat, 
um Gignale von dem Schiffe nad) dem 
feſten Lambe gu geben, diente das ober 
kurz erwaͤhnte Spiegelgalvanometer von 
Thomſon, welches behufs Beobachtung des 
reflectirten Lichtſtrahls auf beiden Statio— 
nen in einer dunkeln Kammer ſo aufgeſtellt 
wurde, daß es gegen alle Schwankungen 
moͤglichſt geſchutzt war. Die Batterie be— 
ſtand aus vierzig Daniell'ſchen Elementen, 
und alles war ſo eingerichtet, daß in we— 
niger als einer Minute eine Widerſtands— 
meffung und eine Fehlerbeſtimmung ge— 
macht werden fonnte. Da die Aufwin— 
bungsmafdine ftets dienſtbereit war, fo 
konnte bei der Entdeckung eines Feblers 
im Rabel die feblerhafte Stelle auf das 
Ded geholt werden, ehe fie noch den 
Meeresboden erreicht hatte. 

Bevor wir auf bie Operation des Aus— 
legend naͤher eingehen, wollen wir mit we— 
nigen Worten die Art und Weiſe angeben, 
wie bie Gignalifirung zwiſchen dem Schiffe 
und ber Küſte ftattfinden kann. 

In Fig. 39 ſtellen G und G/ die Thom— 
ſon'ſchen Spiegelgalvanometer vor; unter 
u möge man fic vorläufig einen Lichtſtrahl 
benfen, der von einem auf der Magnetna- 
bel sn befeftigten Spiegelchen zurückgewor— 
fen with and fic) als Lichtlinie auf der 
gegentiberftehenden Scala zu erkennen gibt, 
Der geringfte Strom, der durch die Drabht- 
umwindungen ab diejes Salvanometers 
gebt, lenkt die Maguetnadel sn ab und 
gibt fic) burch die Bewegung der Lichtlinie, 
bie wir von nun an Licht zeiger (Index 





light) nennen, auf ber Maßlatte gu erfen- 
nen. Wenn fein Strom durd die Drabt- 
tolle a b gebt, fo geigt der Lichtzeiger auf 
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Der Thomſon'ſche Spiegelgalvanometer. 


Mull; je weiter er nach rechts ober links 
vor Mull abweicht, um fo ftdrker ift ber 
elektriſche Strom, der die Mabel umkreiſt. 
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Iſt nun die Bewegung der Magnetnadel 
sn ſehr Mein und bem Auge kaum wahr⸗ 
nehmbar, fo ijt bod) bie dadurch erzeugte 
Bewegung bes Lichtzeigers aus drei Grün⸗ 
bem leicht gu beobachten; erſtens ift eine 
elle Lichtlinie auf weiper Flade in einem 
bunteln Raume leicht wahrzunehmen; zwei⸗ 
tens iſt der Weg, den ein reflectirtes Spie⸗ 
gelbild beſchreibt, wenn man den Spiegel 
dreht, doppelt ſo groß, als der Weg des 
Spiegels ſelbſt, und drittens wird dieſer 
Weg noch durch die Entfernung der Scala 
von dem auf sn angebrachten Spiegel ver⸗ 
groͤßert. 

B bezeichnet bie Batterie, die wir hier der 
Einfachheit wegen auf der Qandftation aufge- 
ftellt benfen; Ddiefelbe fann fich ebenfo gut 
auf dem Schiffe befinden, und in der Wirk⸗ 
Vichfeit befand fie fich auf bem Great 
Gaftern; T ftellt einen fogenannten Ta⸗ 
fter vor; dritdt man feinen oberen Hebel 
nieber, fo trennen fich bie beiden Theile bet 
i und ber zur Grbdplatte P führende Draht 
k with von ber Batterie B getrennt; im 
Ruhezuſtande ijt ber Tafter bei i nicht of⸗ 
fern und bann ftebt k mit der Batterie in 
beſtaͤndiger Verbindung. 

KK ijt bad auf den Meereshoden fich 
nieberlegende Rabel, deffen Kupferader auf 
ber Riiftenftation bei b mit bem Galvano- 
meter verbunden ift; bei e laͤuft bas Raz 
bel aus bem Schiffe aus den Bebhaltern 
f,g ab; bas Ende deffelben gebt gu dem 
Schiffsgalvanometer G, deffen anderes 
Ende bei h mit bem Gifentdrper bes Schif- 
fed und dabdurd mit bem Meereswaſſer 
und ber Erde überhaupt in Verbindung 
ftebt. 

In diefer Anorbnung geht beſtaͤndig, fo 
lange ber Tafter T, den man fic auc auf 
bem Schiffe vorftellen mug, gefchloffen 
bleibt, der Strom der Batterie B in der 
Ricdtung -+-, a, G“, b, Kabel KK, e, f, g, 
G, h in daé Meer, und bei der Vorftellung 
einer Grbleitung durch bas Meer zurück 
nad P, k, i, T gum — Pole der Battes 
tie, Der Strom geht alfo durch beide 
Galvanometer G“ und G und durch dads 
gauge Rabel; bas Meer und den feuch⸗ 
ten Erdboden fann man fid) ald Rückleitung 
fiir benfelben vorftellen. Die Galvanome- 
ternadeln find alfo auf beiden Stationen 
abgelentt unb ber Lichtzeiger ftebt auf einem 
beftimmten Puntt der Scala. Die Abwides 
Tung bes Kabels hat hierauf nicht den ge⸗ 


ringften Ginflug, und fo lange mabrend ber 


Kabelauslegung bie Lichtgeiger auf ihren 


anfanglichen Theilftriche rubig ftehen bleis 
ben, tritt weber in der Leitung, nocd in 
ber Sfolation ded Rabelé die geringfte 
Aenderung ein. Jede Bewegung bes Licht- 
zeigers aber ift cin untriigliches Seichen, 
daß fic) etwas in diefen Dingen gedndert 
bat. ; 

Das Schlimmſte, was dem Rabel paſ⸗ 
ficen fann, ift bas Serreifen bed kupfernen 
Leitungsdrahtes; wenn diefed cingetreten 
ift, fo ijt bie Continuitdt ber eitung un⸗ 
terbrochen und der Strom kann nicht mebr 
burd) bas Rabel gehen ; die Galvanometer- 
nabeln treten dann fofort in den Rubeftand 
und bie Lichtzeiger geben auf den. Null⸗ 
puntt der Geala guriid. Umgelehrt mug 
man baber aus bem Stehenbleiben bed 
Lichtzeigers auf Mull, ungeachtet das Ka⸗ 
bel mit der Batterie und ber Erde verbun⸗ 
den ift, auf bie Unterbrechung ber metalli- 
{chen Leitung ſchließen. 

Iſt dagegen ein Fehler, z. B. bei e ober 
d in der iſolirenden Guttaperchahülle vor⸗ 
handen, ſodaß der Strom aus dem innern 
Kupferdraht einen Ausweg in das Meer 
ſindet, ſo zeigt ſich das, je nach der Lage 
des Fehlers, an den beiden Galvanometern 
auf verſchiedene Weiſe. Nehmen wir an, 
ber Febler c liege dem Landgalvanometer 
G/ und ber Batterie naher, als bem Schiffs⸗ 
galvanometer. Jn diefem Galle durchlaͤuft 
ber bet b in bad Rabel eintretende Strom 
nicht in feiner gangen Ctarfe bas gange 
Kabel, weil cin Theil deffelben bei e in 
bas Mteer und in die Erde tritt, um ber 
P bicect gu der Batterie zurückzukehren; 
blog ein Reft des norvmalen Stromes fommt 
nad dem Schiffe hin und dad Gals 
vanometer G zeigt eine geringere Ablen: 
tung, alg es im normalen Falle fein mug. 
Dagegen geht burd) bas Galvanometer G’ 
ber Lanbdftation ein ſtärkerer Strom, alé 
gewoͤhnlich ber Fall ift, weil er auf dem 
hirzeren Wege B, a, b, c, P, k, i, B, einen 
kleineren Wibderftand zu überwinden hat, 
als auf dem normalen Wege B, a, b, durch 
das ganze Kabel und das Meer nach P 
und B zurück. Das Umgekehrte tritt ein, 
wenn die Batterie, wie es wirklich der Fall 
war, ſich auf dem Schiffe beſindet; ein 
„Fliehen“ des Lichtzeigers, d. h. cin groͤ⸗ 
ßeres Entfernen deſſelben vom Nullpunkte, 
als es im normalen Zuſtande der Fall iſt, 
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Schellen: 


zeigt dann unverkennbar an, daß ein Feh⸗ 
ler in der Iſolation eingetreten iſt. Ent⸗ 
fernt ſich der Lichtzeiger nur ein wenig von 
ſeinem normalen Stande, ſo entweicht auch 
nur ein kleiner Theil des Stromes aus 
dem Leitungsdrahte und es iſt dieſes ein 
Anzeichen, bag bloß ein „Fehler“ (fault) 
in der Iſolation vorhanden iſt. Springt 
aber ploͤtzlich auf dem Schiffe ber Lichtzei⸗ 
ger über alle Theilſtriche der Maßlatte 
hinaus und kehrt er nicht mehr zurück, ſo 
iſt das, vorausgeſetzt, daß ſich die Batterie 
auf dem Schiffe befindet, ein Zeichen, daß 
der Strom ſich in voller Stärke aus dem 
Leitungsdraht in das Meer ergießt und 
auf kurzem Wege nach dem Schiffe zuruͤck⸗ 
kehrt, ohne das ganze Kabel zu durchlau⸗ 
fen. Es iſt in dieſem Falle die Iſolation 
an einer Stelle ganz aufgehoben, was die 
Engländer mit bem Ausdruck ,tidtenbe 
Grde**) (dead earth) begeichnen. 

Aus dem BVorjtehenden ergibt fich fo- 
gleich, bag es vortheilhafter ift, die Batte⸗ 
tie auf bem Schiffe, ftatt auf bem Lande 
aufzuſtellen. Unterbricht eine der beiben 
Stationen den Tafter T, fo ift die Leitung 
unterbrochen; es gebt dann fein Strom 
burd) bas Kabel und die Lichtgeiger der 
Galvanometer bleiben auf Mull ftehen. 
Sobald eine Station ben unterbrochenen 
Taſter ſchließt, ſendet fie einen Strom in 
bas Rabel, ber die Lichtzeiger gum Ablen⸗ 
fen bringt und eben hierdurch ein ſichtba⸗ 
re6 Signal hervorruft. Mit dieſen Sigs 
nalen, die, je nadbem ber Lichtzeiger vom 
Nullpunkte aus nach rechts ober links gebt, 
Verſchiedenes bedeuten, und bie in gewiſſen 
vorher verabrebdeten Seitintervallen und nad 
beſtimmten Gruppen gegeben werden, wird 
die Correfpondeng zwiſchen der Schiffs⸗ und 
ber Landjtation mabrend ber Dauner der 
Kabellegung ununterbrochen unterhalten. 
Abwechſelnd mit dieſen Signalen werden in 
tegelmdpigen Zeitabſtänden die ſorgfältig⸗ 
ſten Widerſtandsmeſſungen des Kabels 
behufs Prüfung ſeines Leitungs⸗ und Iſo⸗ 
lationsvermoͤgens angeſtellt und ſignaliſirt, 
ſodaß die Elektriker an Bord des Schiffes 
und auf dem Lande ſich fortwaͤhrend von 


bem Zuſtande bed Kabels und bem Fort⸗ 


ſchreiten feiner Legung gegenfeitig unter⸗ 
richten. 





*) Der deutſche Ausdruck ,todte Erde,” wie er 
ſich oft findet, ift nicht bezeichnend. 
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G8 wird nicht ſchwer fein, gu begreifen, 
daß man durch genaue Veftimmungen. ded 
Widerftandes, den ein Strom auf feinem 
Wege antrifft, im Stanbde fein mird, bie 
Ringe dieſes Wibderftandes gu beredynen. 
So Tange daher der eitungsdraht nicht 
geriffen und eine gegenfeitige Mittheilung 
ber auf beiden Stationen vorgenom⸗ 
menen Widerftandsmeffungen noch moͤglich 
ift, gefchieht die Ortsbeftimmung eines 
Sfolationsfeblers nad) pbhyfifalifden Ge⸗ 
fegen febr einfach und ohne Muͤhe. Wber 
felbft bann, wenn bas Kabel gang geriffen 
fein follte, gibt es Mittel, die Feblerftelle 
anndbernd gu beftimmen. Daſſelbe beftebt 
arin, ben Widerftand der ifolicenden Gut- 
taperchabiille ded einen Rabelftids zu bez 
ftimmen und das gefundene Refultat mit 
bem vor ber Legung ermittelten und daber 
bekannten Wiberftande gu vergleichen, den 
die ifolicendDe Hille ded ganzen Rabel 
gebabt hat. Aus dem Verhaͤltniſſe diefer 
Widerftdnde ergibt fic bann annaͤhernd die 
Lange des gemeffenen Kabelſtücks ober der 
Ort ber Bruchſtelle. . 

So war denn alle’, was die phyſikali⸗ 
fhe Wiſſenſchaft, bie Technik und die Ma⸗ 
tine gu leiſten vermodten, vereinigt, um 
das fchwierige Werk zu Stande gu bringen, 
und nits war verabſäumt, wad irgendwie 
geeignet war, einen Unfall gu verbitten oder 
denfelben, wenn er wider Erwarten dennoch 
eintreten follte, fo viel als miglich unſchaͤdlich 
zu madden. Darum fonnte die , Timed“ 
in ihrer Nummer vom 25. Juni 1865 
mit Recht fagen, bag nach menſchlichem 
GErmeffen das Gelingen oder Mißlingen 
des Unternehmens nur nod) eine Frage ded 
Wetters fei, und daß man, wenn diefed ſich 
glinftig ermweife, mit giemlider Gewißheit 
die Hoffnung hegen biirfe, in Beit von wes 
nigen Woden die fo heif erfehnte telegras 
phifhe BVerbindung zwiſchen Curopa und 
Amerika hergeftellt gu feben. 

(Schluß folgt.) 


Eine fubmarine Eifenbahn. 





Her Gedante, dem coloffalen Handel zwi⸗ 
fen England und dem Feftlande eine 
moglichft fidere Bahn gu verſchaffen, hat 
fon oft und vielfach bad Nachdenken der 


~~ 


668 Illuſtrirte Deutſche Monatshefte. 


Ingenieure beſchaͤftigt, und ſo exiſtirt be⸗ 
reits ſeit einiger Zeit das Project, die 
Verbindung über den Canal durch große 
Dampffaͤhren herzuſtellen, die, mit Schie⸗ 
nen verſehen, unmittelbar an die Eiſen⸗ 
bahnen anlegen und noͤthigenfalls einen 
ganzen Bahnzug aufnehmen können. Die⸗ 
ſer Plan hat an ſich nichts Außerordent⸗ 
liches und wird wahrſcheinlich bald ausge⸗ 
führt ſein. Immerhin entſpricht jedoch 
dieſe Art ber Verbindung nicht ben höch⸗ 
ften Wünſchen, und fo taucht baneben a8 
tiefige Project einer unterſeeiſchen Eiſen⸗ 
babn immer wieder von neuem auf. Det 
Ingenieur Wlifon Hat aus diefer Frage ein 
befonderes Studium gemacht und feine 
neneften im Mining⸗Journal verdffentlid- 
ten Anſichten laffen fid) in Folgendem zu⸗ 
fammenfaffen: 

Die gripte Meerestiefe zwiſchen Dover 
und Boulogne betragt nicht mehr als 140 
Fup, die mittlere Tiefe 60 Fug; der Bo— 
ben bed Canald ift feft und leicht zu bear- 
beiten. Die ganze Lange des Tunnels 
würde 28 englifde Meilen betragen (etwa 
53/, deutſche Meilen), wovon zweiund⸗ 
zwanzig unter See und ſechs unter Land. 
Der Tunnel würde aus eiſernen Mobhren 
im Umfange von vierundzwanzig Fuß be⸗ 
ſtehen, welche die Legung eines doppelten 
Geleiſes ermoͤglichen; in einer Tiefe von 
ſechzig Fuß unter dem Seegrund gelegt, 
würde man vor allem Eindringen des 
Waſſers ſicher ſein. Zum Ausziehen des 
Waſſers und der groößeren Trockenheit hal⸗ 
ber ſoll die Roͤhrenlage noch von einem 
gemauerten Canal unterfangen ſein, wel⸗ 
cher an den Endpunkten in Brunnen aus⸗ 
geht, die mit Dampf ausgepumpt werden. 
Den ſchwierigſten Punkt bei dieſem Pro⸗ 
ject bildet die Zuführung friſcher Luft in 
die unterſeeiſche Roͤhrenſtraße. Zu dieſem 
Zwecke ſchlägt Aliſon die Errichtung von 
vier gewaltigen Schloten aus Eiſenblech 
vor, welche in der Tiefe von ſechzig, drei⸗ 
ßig, ſechzig und fiebzig Fuß unter der See 
eine Verbindung der Bahn mit dem Luft⸗ 
raume herſtellen und auf der Oberflache 
der See vermittelſt Taucherglocken an ih⸗ 
rem Platze befeſtigt wuͤrden. Aliſon glaubt, 
daß ſechs Jahresbeiträgge von je 500,000 
Pfund Sterling von England und Frank⸗ 
reich genügen würden, ben Plan gu reali⸗ 
ſiren. Davon entfielen 2,800,000 Pfund | 


Sterling auf den eifernen Tunnel felbft, 
800,000 Pfund Sterling auf Bobrung 
deffelben, 800,000 Pfund Sterling auf 
die Auspumpmafdinen, 800,000 Pfund 
Sterling auf ben Gammelcanal, 500,000 
Pfund Sterling auf bie Luftſchlote, 300,000 
Pfund Sterling auf die Schachte an ben 
Gndpuntten und 500,000 Pfund Sters 
ling auf verſchiedene Roften. Obwohl 
aber der genannte Sngenieur meint, daß 
in unferer Seit bas Wort „unmoͤglich“ 
aus dem Lerifon ber Mtenfehbeit ausge⸗ 
{dfcht fei, fo dürfte dod) noc einige Zeit 
verftreidhen, bid bie in bie Augen fprin- 
genden Schwierigheiter fo weit befeitigt 
find, um mit Suverficht an’s Werk geben 
zu koͤnnen. 


fiterarifaes. 





Reber in wiſſenſchaftlichen Verſammlungen 
und Fleinere Aufſätze vermiſchten Inhalts 
von Dr. Karl Ernſt von Baer. St. Pe⸗ 
tersburg, H. Schmitzdorff. 


Der berühmte Phyſiologe, deſſen Gelebrjam- 
keit in verſchiedenen Richtungen der Naturwiſſen⸗ 
{daft laͤngſt durch die wichtigſten Forſchungen 
und Entdeckungen ſich bewabrt hat, gibt bier 
eine Sammlung fleinerer Arbeiten, vie ganz tm 
Geijte Humboldt’s vie Ergebniſſe der tiefſten 
wiſſenſchaftlichen Beftrebungen in der edelften 
und vabei flariten Form einem groperen Kreije 
vermittefn. Der erfte Theil enthalt einige Res 
ten, die bei verſchiedenen Gelegenheiten gebal- 
ten wurden. Die fiinf grdperen diefer Reden 
behandefn Johann Swammerdam’s Leben und 
Verdienfte um die Wifjenfdaft; dad allgemeinfte 
Geſetz der Natur in aller Cntwidlung; die Ber: 
breitung bes organiſchen Lebens, ferner: Weldhe 
Auffafjung ver febenten Natur ift die ridtige? 
und: Blide auf die Entwicklung der Wiffenfdaft. 
Jeder diefer Vortrage iſt gleid) intereffant, gleich 
anregend und feffelnd. Als Anbang find zwei 
Anſprachen gegeben, die in ihrer Art als Mus 
fter kurzer und dabei gebaltvoller Gelegendeite- 
reden gelten fonnen. Gine Anrede gu Som- 
mering’s akademiſcher Subelfeier, dargebracht im 
Wuftrage der phyſikaliſch⸗mediciniſchen Gefell 
fhaft gu Kdnigsherg und eine Anjprache zum 
Andenfen an Alexander von Humbolot, welde 
Baer in der erften Sigung der mathematifd: 
phyſikaliſchen Glaffe der Mfanemie au St. Pes 
teréburg nad) Empfang der Todesnachricht Hum⸗ 
boldt's hielt. 
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Das Paſchalik Priérend. 

Die Provingen der enropdifden Tirkei 
erhalten durch bas Wiebererwachen der 
orientalifcen Frage ein erhoͤhtes Sntereffe. 
Namentlich gilt died vom Paſchalik Pris- 
rend, welded an Macedonien, Serbien, 
Bosnien und Albanien grengt und mithin, 
felbft gährend, mitten unter gdbrenden Pro⸗ 
vinzen liegt. Die Bevoͤlkerung tft vow vers 
jciedenfter Ahftammung und befteht aus 
Gerben, Bulgaren, Albanefen, Türken und 
Zinzaris. Albanefifden Stammes find 
bie Mohamedaner und die RKatholifen des 
Landes: Die Mohamedaner, bie etwa die 
Halfte der auf ſiebenhunderttauſend Seelen 
geſchaͤtzten Bevoͤlkerung ausmachen, wohnen 
hauptſächlich in den Städten. Die Katho⸗ 
liken ſind ſchwach, höchſtens ſiebentauſend 
Seelen, und ihre Geiftlichteit wiirde Noth 
leiden, wenn fle nicht von der dfterreichi- 
{chen Regierung Unterſtützung erbielte. Bis 
1843 regterten erbliche Paſchas, die fic 
obne Unterlag befriegten, und deren Ab⸗ 
haͤngigkeit von ber Pforte ſich bloß durch 
die Zahlung eines jaährlichen Tributs aͤu⸗ 
ßerte. Jetzt führt die Regierung die Ver⸗ 
waltung ſelbſt mittelſt eines Paſchas, dem 
zwei Kaimakans und zehn Mudirs unter⸗ 
geordnet ſind. Die Erhaltung der öffent⸗ 
lichen Sicherheit liegt Zaptiehs (Gens⸗ 
darmen) ob, die einen monatlichen Sold 
von fuͤnf Thalern zehn Silbergroſchen un⸗ 
ſeres Geldes erhalten und ſelbſt für ihre 
Bewaffnung, Bekleidung und Bekoͤſtigung 
ſorgen müſſen. Feſte Beſatzungen exiſtiren 


mäßige Truppen gebraucht, ſo ſchickt man 
von Monaſtir die noͤthige Anzahl ab. Ein 
Feind würde wegen beds abſcheulichen Zu⸗ 
ſtandes ber Straßen ſchwer eindringen ton- 
nen. Die Citadellen der grdfern Städte 
find Triimunerhaufen, bie Geſchuͤtze liegen, 
ber Lafetten längſt beraubt, auf der Erde. 
Der Ackerbau befindet fic in einem primi⸗ 


tiven Zuſtand, unter den Handwerkern lie- 


fern bloß die Goldſchmiede, Waffenſchmiede 
und Gerber vorgiigliche Waare. Die Aus⸗ 
fuhren beſtehen in Waffen, Leder, Korn, 
Eiern von Seidenwürmern, Rohſeide, un⸗ 
gewaſchener Wolle, Haſenfellen und Ge⸗ 
treide. 


Agaſſiz uber den Amazonas. 


Im Laufe des Jahres 1865 haben 
nordamerikaniſche Gelehrte, an deren Spitze 
Profeſſor Agaſſiz ſtand, im Verein mit 
braſiliſchen Forſchern das Becken des Ama⸗ 
zonenſtromes in Beziehung auf ſeine Huͤlfs⸗ 
quellen unterſucht. Nach ſeiner Rückkehr 
hat Agaſſiz in Rio be Janeiro fünf sffent- 
liche Wortrdge tiber den Miefenftrom ge- 
halten, die aud im Druck erfchienen find. 
Gie enthalten viel Neues und geben naz 
mentlich cin Gefammtbild, in dem die Er⸗ 
{deinungen, die mic zum Theil fdon im 
Einzelnen fannten, fid) gu einem großarti⸗ 
gen Ganzen gufammenfiigen. Die gange 
Strede, die ber Amazonas von der Anden- 
fette bid gum Ocean durchlduft, hat eine 
Linge von finftaufend Kilometern, und 
bie Breite ſeines Vedens betraͤgt zwoͤlf⸗ 


im ganzen Paſchalik nicht; werden regel⸗ hundert bid viergehnbhundert Kilometer, an 
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einigen Stellen fogar nod mehr. Vou 
einem Beden im eigentliden Cinn fann 
man inbeffen taunt reden, denn tiberall 
flebt man neben den Ufern eine ungeheure 
lide, fo daß ber Reifende in einer end⸗ 
loſen Ghene gu fein glaubt. Die Chaz 
tatterslige, auf denen tiberall fonft die 
wefentlide orm ber hydrographiſchen 
Beden beruht, find nirgends wahrzuneh⸗ 
men. Außerdem ift biefe von Weften ge- 
gen Often. ftreichende Fldche fo wenig ge- 
neigt, bag in Tabatinga, oder ſechzehn⸗ 
hundert Kilometer oberhalb ber Mündung, 
bas Flugniveau faum einundfiebsig Meter 
liber bem Niveau des Meeres liegt. Cine 
Meigung von einem Decimeter auf die 
Stunde ift am Amazonas bie Regel. Die 
MNeigung ijt fo gering, daß die Strimung 
an vielen Punkten faum bemerkbar ijt, 
und rechts und Tinks dehnen fic) große 
Waſſerflächen lagunenartig aus, in denen 
bas Waſſer beinabe ftill fteht. Gin zwei⸗ 
teS Charakterzeichen der litffe, welches 
bent Amazonas feblt, ift eine Mtindung. 
Auf einer inie vow dreihundert Rilo- 
metern ange bemerkt ber Meifende, der 
bas Meer verlaffen hat, nicht, daß er ſich 
laͤngſt auf dem Fluſſe befindet, und fpiirt 
aud) die Wirkungen von Ebbe und Fluth 
nod ſehr deutlich. Auch ein Delta hat ber 
Amazonas nicht. An feiner Mündung 
gibt es feine der Schlammablagerungen, 
bie man bet andern Fliffen oor der Stelle 
ihres Cintritts in's Mteer wabrnimmt. An- 
{Hwemmungsformationen kommen an der 
Mündung bes Amazonas nicht vor. Bon 
bem Punkte an, wo ber Flug beginnt, bez 
ftehen feine Ufer nidt aus Schlamm, ſon⸗ 
bern aus einem Geſtein, dad in ber gan⸗ 
zeu Ausdehnung des Flupthals daffelbe 
bleibt. Dieſes Geſtein — Thonſchiefer, 
Sandſtein und Kies — ſetzt ſich auch am 
Tocantins und Rio Negro, am Tapajoz 
und Jurua fort. Ebene folgt auf Ebene, 
und man kann hunderte von Stunden weit 
reiſen, ohne eine wellenfoͤrmige Erhöhung 
zu bemerken. Man ſollte glauben, daß 
eine ſolche Landſchaft eintoͤnig ſei, aber 
nach und nach entdeckt man Abwechslung 
und Mannigfaltigkeit. Dies bewirken die 
zahlloſen Windungen des Fluſſes und das 
unentwirrbare Netzwerk ſeiner Arme und 
Verzweigungen. Die endloſe Ebene beſitzt 
einige Hügel, bie bei Almeirim ther zwei⸗ 
hundert, bei Montalegro tiber dreihundert 
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Meter hoch werden. Da ſie aus einer 
ungeheuren Flaͤche aufſteigen, fo machen 
file den Eindruck von Alpen. Bis zur Hobe 
biefer Hügel ift ber Binnenfee, ‘den ber 
Amazonas gebilbet hatte, in den vorge- 
ſchichtlichen Zeiten geftiegen. Wn ungwei- 
deutigen Gpuren laßt fich erkennen, bab 
biefer alte Binnenfee bis hundert Stunden 
öſtlich von der heutigen Muͤndung ge- 
reicht hat. 

Der Amazonas iſt der einzige Rieſen⸗ 
ſtrom, der von Weſten gegen Oſten fließt. 
Der Mil fließt von Suden gegen Norden. 
der Miffiffippi von Norden gegen Sitden, 
Sie gehen mithin burch verfdiedene Brei⸗ 
ten, und ihre Flußgebiete haben ein ver- 
ſchiedenes Klima, Der Amazonas ftromt 
fo gut fagen in derfelben Breite, und das 
Klima dex Lander, die ex hewaffert, ift ein 
identifches. Die Regen, die in diefem 
größten Flußbecken der Welt vorfommen, 
fallen keineswegs in derſelben Sabredzeit. 
Auf dent bolivifden Abhang ber Anden 
und auf ben Hochebenen ded nordlichen 
Brafiliens tritt bie Regenzeit im Geptem- 
ber ein. Sn den Ehenen von Ouyana 
tegnet es dagegen im Maͤrz. In diefem 
Qwifcdenraum von ſechs Monaten ſchwellen 
bie Flüſſe des linfen und bes rechten Ufers 
wechſelsweiſe an. Wenn ber Madeira, 
Purus und Kingu wenig Wafer haben, 
find ber Rapo, Joa und Rio Megro gum 
Ueberfließen voll, und fo umgefebrt. 

Der höchſte und niedrigite Stand des 
Waffers ift bedeutend verſchieden. Der 
höchſte Stand betragt fiebsehu, ber niebrigfte 
zehn Meter. Ebenſo wedhfelt bie Geſchwin⸗ 
bigteit, die bis gu dreifig Rilometern in 
vierundswangig Stunden fteigt und bis gu 
vier Rilometern und nod weniger fallt. 
Die mittlere Temperatur des Waſſers fteigt 
bid tiber 27 Grad F., bas Marimum ift 
29 Grad, das Minimum 26 Grad. Die 
Temperatur bed ober Miſſiſſippi gebt im 
Minter unter den Nullpunkt herab. Diefer 
Fluß bedeckt fic mit Gis, und gwar mit 
fo didem, daß man nicht blog mit leichten 
RKutichen, fondern mit vierſpaͤnnigen Fracht⸗ 
wagen darüber wegfabren kann. Sm 
Gommer zeigt das Thermometer in dem- 
felben Wafer auf 20 Grad F. und mebr. 
Der Temperaturunterſchied bed obern Miſ⸗ 
fifjippi betragt baber 20 Grab, wabrend er 
im Wafer bed Amazonas hichftens 3 Grad 
ausmacht. Gin etwas ftarferer Unterſchied 
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findet in ber Temperatuc ber Vuft ftatt. 
Die mittlere Temperatur ift 28 Grad bis 
29 Grab F., die niedrigfte 25 Grad, die 
hoͤchſte 33 Grab, der Unterſchied alſo 33 
Grad. In ber gemafigten Zone fommt es 
yor, daß bie Temperaturertreme einen Un⸗ 
terfchied von fünfzig Grad reprdfentiren. 
In ben Vereinigten Staaten find Veran- 
derungen von dreifig Grad in einer Stunde 
nicht felten. 

Das einfSrmige und feuchte Klima 
diefed ungeheuren Strombedens ift febr 
gefund. Größtentheils ijt died ber faft bez 
ftinbdigen Thatigteit eines Windes gu ver⸗ 
banten, ber gleichmaͤßig von Often nad) 
Weften weht. Beſtaͤndig herrſcht ein leich⸗ 
ter und milder Luftzug und erzeugt eine 
Verdunſtung, welche bie Temperatur maz 
ßigt und eine zu große Erhitzung des Bo⸗ 
dens verhindert. Der beſtaͤndige erfriſchende 
Windhauch macht bas Klima des Fluß⸗ 
thals zu einem angenehmen und ſelbſt koͤſt⸗ 
lichen. Morgens iſt die Temperatur friſch, 
bie Luft rein, gegen Mittag wird die 
Wairme in Folge dee dicecten Einwirkung 
ber Gonnenftrablen intenfiv, aber ſchon 
um drei Uhr Machmittags kehrt die Friſche 
wieder und nimmt gegen Anbruch der 
Macht gu. Diefe leichten Temperatur- 
wechſel rufen im Laufe beS Tages vers 


ſchiedene Ginpfindungen bervor, aber der 


Gejammteindrud ift giinftig und vow der 
Abfpannung, die nad einem gang heifer 
Lage nie aushleibt, ſpuͤrt man nichts. 
Agaſſiz verweilt bei diefem Punkt län⸗ 
ger, weil bad Klima des Amazonas von 
allen Reifenden ald eines der ungefundes 
ften gefchildert wird. „Es tft bas Land 
ber Sieber,“ fagen alle. Allerdings ift 
man dort Fiebern ausgeſetzt, und an ges 
wijfen Stellen herrſchen biefe beftandig, 
aber bie Schuld mug mehr den Cinwoh- 
nern felbft, ihren Gitten, ihrer Lebens⸗ 
weife und Nahrung beigemeffen werden, 
als der Natur oder bem Klima. Sie bauen 
ihre Dirfer an Lagunen und trinten bas 
ftebende, von faulenden Stoffen überfüllte 
Wafer derfelben, weil fle gu faul find, 
ein paar: hundert Schritte weiter reined 


unb frifches Waffer gu fcbdpfen. Am ganz 


zen Amazonas waͤchſt ein uͤppiges kraͤftiges 
Gras, aber Viehzucht wird nur ſehr wenig 
getrieben, und das vorhandene Vieh ent⸗ 
weber ausgefuͤhrt, oder an die Flußdampfer 
verkauft. Das ganze Jahr leben die Ein⸗ 


wohner von ſchlecht geſalzenen Fiſchen, 
zu dem ſie kein Gemüſe eſſen, wenn man 
nicht anders ihr Waſſermehl (farinha 
@agua) fo nennen will, bas auger feinem 
Namen nichts mit anderm Mehl gemein 
hat und burch mehrmaliges Waſchen eines 
jeden Nahrungsſtoffes vollftandig beraubt 
ift. Diefen Fiſch badt man in einem fal- 
gigen und rangigen Fett, bad aus Amerika 
oder England eingefihrt und Butter ges 
naunt with. Diejer Nahrungsweiſe und 
bem Trinfen vow ungefundem Waffer mug 
man die Fieber und Krankheiten zuſchrei⸗ 
ben, an denen die Bewohner des Thales 
leiden. 


Weiße Wilde. 


In einer der letzten Sitzungen der Pa⸗ 
riſer geographiſchen Geſellſchaft hat eine 
Debatte uͤber die Wanderungen der Poly⸗ 
neſier zu intereſſanten Mittheilungen Vi⸗ 
vien de St. Martin's und Quatrefages' 


uͤber kaukaſiſche Staäͤmme gefihrt, die man 


mitten unter Bevölkerungen mongoliſchen 
Bluts und unter Rothhaͤuten antrifft. Un⸗ 
ter den Anamiten repraͤſentiren die Stiengs, 
bie im oͤſtlichen Kambodſcha wohnen, den 
kaukaſiſchen Menſchenſtamm. Mouhot, der 
dieſe Leute beſuchte, hat bei ihnen den rein⸗ 
ſten indo⸗ariſchen Typus wahrgenommen. 
Derſelbe Typus iſt einem engliſchen Rei⸗ 
ſenden in den Hochthaͤlern Hinterindiens 
begegnet. Montigny ſah in Kanton ver⸗ 
ſchiedene wahrhaft ſchoͤne und auffallend 
weiße Frauen, die aus den Gebirgsgegen⸗ 
den des Weſtens kamen. Verſchiedene 
übereinſtimmende Berichte laſſen keinen 
Zweifel darüber, daß im ganzen Reich der 
Mitte weiße Elemente hie und da zerſtreut 
ſind. Gewiſſe ariſche und chineſiſche Tra⸗ 
bitionen fiibren gu ber Annahme, daß die 
Groberer Oſtindiens bis in diefe fernen 
Gebiete vorgedrungen find und Colonien 
gurtidgelaffen haben. Fremden Stammes 
find auc bie Sapaner init feinen Geſichts⸗ 
gligen und weifer Haut, von denen Kaͤm⸗ 
pfer und anbere alte Meifende ergdblen. 
Nicht minder gewif iſt bie Exiſtenz weifer 
Bevilferungen im duferften Jtorboften 
Afiens und im Morden Amerifa’s. Lam⸗ 
bert Hat die Tſchukdſchen an ber Behrings⸗ 
ftrafe genau beobachtet und bei ben Frauen 
Fleine feine Hande und einen Bug gefun- 
ben, ber hoͤchſt charatteriftifd ijt, weil er 
nur bei den Weißen vorfommt. Die blauz 
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liche Farbe ber Adern ſchimmert durch die | ropdern gehabt hatten. Ohne die wirk⸗ 
Haut durch. Bei allen farbigen Racen iſt | fame Hilfe Chicango's, bes Hauptlings der 
. bie Haut gu undurchſichtig, als dag man die 


Adern anders als an ihrem Hervorireten 
yor der Haut erfennen. finnte. Meared 
und Dixon haben dlefen Zug auch bet den 
Frauen einiger Stdmme des nordweſtlichen 
Amerifa’s wahrgenommen. Freilid) muß⸗ 
ten fie bie Frauen guvor überreden, daf 
fie fic) bad häßliche Fett abwuſchen, mit 
bem fie ſich einguretben pflegen, und dad 
ihre Haut nicht blog undurchſichtig macht, 
fondern auch viel dunkler  erfcheinen 
laft, als fie von Natur ift. Die Ainos 
gehoren ebenfalls ju den weißen Stam- 
men, die unter farbigen Bevölkerun⸗ 
gen vereingelt daſtehen. Der außerordent⸗ 
liche Reichthum ihres Haares und Barted 
ſpricht {chon für ihren kaukaſiſchen Urfprung. 
Man hat fic neuerdings auch tibergeugt, 
bag fie eine weife Haut haben. Diefe 
Beiſpiele weifer Stamme, die mit India⸗ 


nern und Tungufen auf einer Stufe fte- 


he, werfen die alte Vehauptung unt, dag 
Weiße niemals Wilde gewefen fein tinnen. 
So bevorgugt unfer Stamm in eingelnen 
feiner Verzweigungen ijt, fteht er dod 


. unter bem allgemeinen Maturgefeg: er hat 


ſeine Anfänge gebabt und bat noc heute 
ſeine untergeordneten Vertreter. Selbſt 
bie arianiſchen Stämme, pie, vow den Rö⸗ 
mern als Barbaren bezeichnet, ins Reid 
ber Gajaren ecingefallen find, ſcheinen nicht 
bod) ber den Rothhduten geftanden yu 
baben. 


Green am Cunene. 


Der Cngldnder Green ift mit einer 
Jagdgeſellſchaft im ſüdweſtlichen Afrika zu 
bem lug Cunene vorgedrungen, der im 
Süden bes Gebiets von Benzuela ftrdmt 


Ovambo's, wiirde ihm died nicht gelungen 
fein. Die Raubzüge ber Namaquas, die 
fid) weithin gegen Norden erftreden, haben 
alle Stdmme gegen Frembe mißtrauiſch 


| gemacht. Friedlich find bie Damaras, die 


man in allen Gebieten in großer Zahl 
trifft, und bie aud) in Karavanen Handel 
treiben. Der Gunene ift ein majeftdtifcer 
Slug und ſtrömt durch wahrhaft reizende 
Landſchaften. Große Bäume, deren ver⸗ 


ſchieden gefaͤrbtes Raub durch ſeine Füuͤlle 


bie Ueppigkeit bed Bodens verraͤth, bilden 
einen wohlthuenden Contraſt zu den Ge⸗ 
treidefeldern und Haiden, die man an an⸗ 
bern weſtafrikaniſchen Fluͤſſen findet. Rei⸗ 
zende Inſeln ſpiegeln ſich im Fluſſe wieder, 
und die Baume ihrer Walder verflechten 
ibre Sweige mit denen der am Ufer wach- 
jenden Baume gu einem ſchattenden Dache. 
Das Waffer ijt gewöhnlich niedrig, ſchwillt 
aber nad jedem tropifcen Regen bedeu⸗ 
tend an. Nach den Spuren in der Um⸗ 
gegend gu urtheilen, fteigt ber Cunene zu⸗ 
weilen fünfzehn bis zwanzig Fuß uber fein 
gewoͤhnliches Niveau umd überſchwemmt 
das flade Land, bad er durchftrdmt, bis 

auf eine betrdchtlide Gutfernung. Dit 
einer Geſchwindigkeit, bie in ber Chene 
vier Kilometer in ber Stunde betrdgt, eilt 
ex in einer ſüdweſtlichen Richtung, welder 
er immer treu bleibt, bem Meere gu. Der 
Ofavango ijt blau wie bas Meer, der 
Gunene hat eine Milchfarbe. Der legtere 
winmelt von Rrofodilen, und in den tie- 
feren Stellen leben auch viele Flußpferde. 
Green Halt es flic möglich, dag dex Oka⸗ 
vango ein Zuflug des Cunene ijt. Dent 
legteren bid an's Meer gu folgen, war ihm 
nicht möglich, da ex mit gen reiſte. 


und etwa unter 17 Grad 30 Minuten | Das rechte Ufer ijt gang unfabrbar, und 


ſüdlicher Breite in's atlantifche Meer allt. | 
Green fam vom Lande der Damaras und alle Wege. 


aud) das linfe ift ſehr gebirgig und obne 
Die Entfernung des Cunene 


fand es nicht leicht, burch bie Stamme durch⸗ in gerader Ridtung von Ondanga ſchätzt 
zudringen, die nod) keinen VerfehMMit Cuz | Green auf hundertjiebsig engliſche Meilen. 


Schluß des einundzwanzigſten Banded. 


Berantwortlider Herausgeber George Weftermann. 


Rebacteur Dr. Abolf Glajer. 


Drud und Berlag von, George Weftermann in Braunſchweig. 
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